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Gerichte, Poeſie und Unterhaltung. 





re Tr 2. Januar — 





Onkel Tom's Hütte. 


(Fortſetzung von M 156 v. 3.) 





Fortfegung des zehnten Kapitels, 


worin das Eigenthum in einen unpajienden 
Gemüthszuſtaud geräth. 


Mr. Wilfon, ein gutmüsbiger und außerordentlich 
angſtlicher und vorſichtiger alter Gentleman, fliefelte 
in dem Zimmer auf und nieder und fchien in feinem 
Gemüthe gewaltig beunrubigt zu werben, gesbeilt 
zwifchen dem Wunfce, Georg zu helfen, und einer 
—* verworrenen Anſicht von der Aufrechthaltung 

des Geſetzes und der Ordnung; daher ſprach er ſich 
während ſeines Ganges auf folgende Weiſe aus: 

„Nun, Georg, ich denke, Ihr lauft davon — 
verlaßt Euern gelegmäßigen Kern, Georg, — das 
wundert mich nid; allein zu gleicher Zeit bin ich 
beforgt — ja, gewiß — ih glaube, ih muß das 
fagen — 's ift meine Pflicht, es Euch zu fagen, 
Georg." 

„Weßhalb jeyd Ihr beiorgt, Sir?" fragte Georg 
ruhig. 

„Weil ih Euch in Widerſpruch zu den Geſetzen 
Eures Vaterlandes ſehe.“ 

„Meines Vaterlandes?“ entgegnete ber junge 
Mann mit einem bittern Tone. „Wasr für ein 
Barerland habe ih, ald dad Grab? und, bei Gott, 
ih wünjchte, ich läge. darin !* 

„@i, Georg, nein, das ift nichts — fo zu ſprechen, 
iſt ſchlecht, nicht nad der Schrift, Georg. Ihr habt 
einen harten Herrn, Georg, in der That, das ifter, 
er beträgt ſich tadelnswerth — ich kann nicht daran 
benfen, ihn zu vertheidigen; aber Ihr wiñt, wie der 
Engel Hagar gebot, zu ihrer Heerde zurückzukehren 
und ſich zu unterwerien; und der Apoſtel ſchickte 

Oneſimus zu feinem Herrn jurück.“ 

„Führt mir die Bibel nicht auf ſolche Weiſe an, 
Dr. Wilſon,“ ſagte Georg mit flammendem Auge; 
„hut das nicht! Meine Frau if eine Chriſtin, 


und ich denke es auch zu ſeyn, wenn ich je hin- 


fomme, wo-ich es ſeyn kann; doch die Bibel gegen 
einen Menihen in meinen Umftänden anzufübren, 
ift genug, um fie ihm für immer vergeflen zu machen. 
Ih berufe mih auf Gott den Allmäctigen; ich bin 
bereit, vor ihn: zu treten und ihn zu fragen, ob ich 
Unrecht thue, daß ich meine Freiheit ſuche.“ 

„Diele Gefühle find ganz natürlich, Georg,” fagte 
der gutmüthige Mann; „ja, fle find natürlich — 
aber es ift meine Pflicht, Gucd nicht darin zu be: 
färfen. 9a, junger Mann, ih bin Curetwegen 
beforat; es ift ein böſer Fall — ein ſehr böſer. 
Der Apoſtel fagt: Es folge ein Jeglicher feinem Be: 
rufe. . Wir müſſen und Alle den Beſtimmungen der 
Boriehung fügen, Georg — febt Ihr das nicht 2" 

Georg fand da, den Kopf in den Nacken ge: 
worfen, die Arme dicht über der breiten Bruft 
gekreuzt, und ein bitteres Lächeln umfpielte feine 
Lippen. 

„Ich möchte wohl willen, Mr. Wilfon,” fagte er, 
„wenn die Wilden fümen und Euch gefangen von 
Gurer Frau und Cuern Kindern fortichleppten und 
Euch Euer Leben. lang für fi arbeiten liefen — 
ob Ihr es dann auch für Eure Pflicht erachten 
würdet, in der Lage zu beharren, zu der Ihr be: 
rufen wäre! Ich glaube weit eber, Ihr mürbet 
das erite freie Pferd, das Ihr fändet, für einen 
Fingerzeig des Himmeld halten! Würdet Ihr das 
nicht 2" 

Der Fleine alte Gentleman riß bei diefer Aubeinander⸗ 
fegung beide Augen weit auf, und obgleich er fein 
beller Denfer war, hatte er doch fo viel gelunden 
Sinn, wie manche Loyifer in ähnlicher Lage — nichts 
zu jagen, mo ſich nichts jagen lief. Deßhalb fuhr 
er in feinen Ermahnungen nur auf eine allgemeine 
Weile fort, während er forgfam jede Falte aus ſei— 
nem Regenſchirme ſtrich. 

„Ihr wißt, Georg, daß ich immer Guer Freund 
geweien bin, und was ich auch fagte, das fagıe ich 
zu Guerm Beſten. Nun ſcheint es mir, Ihr lauft 
bier eine furchibare Gefahr — Ihr könnt nicht hof: 
fen, es auszuführen. Werdet Ihr ergriffen, fo ift’s 


noch ſchlimmer für Euch, als je — fle werben Cuch 
nur mißhandeln, Euch Halb tobt fchlagen und den 
Fluß abwärts verfaufen.” 

„Mr. Willen, ich weiß das Alles," fagte Georg. 
„IH laufe Gefahr, aber —“ er öffnete feinen Rod 
und zeigte ein Paar Piftolen und ein Bowiemeffer — 

„da!“ fuhr er us — „id bin vorberlitet. Nah 


dem Süden Bahr a N. weit, dann 
fann Kalt Ba us ſechs Ss fizie we der: 
Fr li erfle und lehte die 7— je in Ken⸗ 


tucky mein nennen werde!“ 

y@i,- Georg, dieſer Gemuthszuſtand iſt furchtbar, 
das iſt wahrhaft verzweifelt! Und ich din mit da⸗ 
bei betheiligt, die Geſetze Cures Vaterlandes brechen 
zu wollen!“ 

„Wieder mein Vaterland! Mr. Wilſon, Ihr 
habt ein Vaterland — aber welches Vaterland Habe 
ich ober. ingend Giner, der, gleih’mir, vom einer 
Sflavenmutter geboren murde? Was für Gelege 
gibt +8 für uns? Wir machen fle nicht, wir geben 
unjere Zuſtimmung nicht Dazu, wir haben nichts 
mit ihnen. zu ſchaffen. Alles, was für und gethan 
wird, geichiebt zu unſerer Unterbrüdung. Habe ich 
nicht Euere Reden am vierten Juli gehört? Erzählt 
man und nicht jedes Jahr ein Mal, daß die Regie- 
zungen ihre gerechte Gewalt aus ber Zuflimmung 
der Megierten jchöpfen? Muß ein Menſch, der fo 
etwas Hört, nicht denken? Muß er nicht bas 
Gine mit dem Andern zufammenftellen und ſehen, 
was darous folgt?" 

- Mr. Wilſon'g Verſtand ı konnte nicht; unpaffend 
mit einem. Ballen - Baummofle verglichen werben: 
leicht, weich, beweglih und verworren. Er bemit⸗ 
leidete Georg wirklich von ganzem Herzen und hatte 
einen dunkeln Begriff von den Gefühlen, die ihn 
bewegten; aber er hielt es für feine Pflicht, mit 
unmandelbarer Hartnädigkeit gut zu ihm zu ſprechen. 

„Georg, das iſt micht recht,“ ſagte er; „ich muß 
Euch als Freund fagen, daß Ihr beſſer thätet, Euch 
nicht in ſolche Angelegenheiten zu miſchen — ſie ſind 
ſchlium, ‚fepe ſchlimm, Georg, für Burſchen in Cu— 
ter Ra 

Nah *5 Worten ſetzte ſich der alte Herr: auf 
einen Stuhl. und drehte heftig an dem Griffe feines 
Schirmes. 

„Mr. Wilſon,“ ſagte Georg, indem ex entſchloſſen 
ihm gerade gegenüber Play nahm, „ſeht mid an. 
Sige ich Hier nicht. vor Cuch gerade jo, ala ob ich 
ein Menih wäre, wie Ihr? Seht mein Geſicht, 
meine Hände, meinen ganzen Körper,” und ‚der 
junge Mann richtete ſich ſtolz empor — „bin ich 
nicht ein Mann ſo gut wie irgend Einer? Nun 
gut, Mr. Wilſon, hoͤrt, was ih Cuch ſage. Ich 
hatte einen Vater — einen Eurer Kentucky'ſchen 
Genstemm —, des nicht genug auf mich hielt, us 


zu verhindern, daß ich mit feinen Hunden und fei- 
nen Pferden verfäuft wörbe/ als er. ftarb, Ih fah 
meine Mutter mit ihren leben Kindern dur den 
Sheriff verfaufen. Sie wurden vor ihren Augen 
verfauft, eind nach dem andern, de an verichiedene | 
Herren; und ih mar das jüngſte. Sie fniete vor 
dem alten Mafter nieder und bat ihn, er möchte fie 
mit mir kaufen, daß ihr doch wenigſtens —2— iprer 
Kinder bliebe — und Fr ieh fe mit fein 
ren Stlefel von ſich Ich ſah ihn das mr 2 
das Letzte, was ich hörte, waren ihre Seufzer und 
ihr Geſchrei als ih an die Mahne feines Pferdes 
gebunden wurde, um nad feinem Gute geſchleppt 
zu werden. — Mein Maſter handelte mit einem der 
Männer und Faufte meine ältefte Schweſter. Sie 
war ein gutes, frommes Mädchen — ein Mitglied 
der Baptiftenfirde — und fo hübſch mie meine arme 
Mutter geweien war. Gie mar gut erzogen und 
hatte ein feines Wefen. Anfangs war ich froh, daß 
mein Herr fle kaufte, denn ich hatte doch mwenigftens 
ein befreundetes Weſen bei mir. Bald aber war ich 
darüber betrübt, Sir; ih fland an der Thür und 
hörte, wie fle gepeitfcht wurde, und es trieb mir 
alles Blut zum Kerzen, daß ich ihr nicht helfen 
konnte. Und fle wurde gepeitſcht, Sir, weil fie ein 
ſittſames, Hriftliches Leben führen wollte, mozu Eure 
Gelege keinem Sklavenmäbdhen ein Recht geben. — 
Zuletzt ſah ih fle an den Transport eines Sklaven⸗ 
Händlers gefettet, um auf den Marft nad New: Orleans 
gebracht zu werden — und das ift Das Letzte, mas 
ih von ihr weiß. Nun gut; ih wuchs empor — 
Jahr für Jahr — ohne Bater, ohne Mutter, ohne 
Schwefter oder irgend eine lebende Seele, die fi 
um mid mehr belümmerte, wie um einen Hund — 
nichts als Peitichenhiebe, Auszanken, Hunger. Sir, 
ih bin oft fo hungrig gemweien, daß ih froh ‚war, 
wenn ich einen der Knochen ermifchte, bie ſie ihren 
Hunden vorwarfen; und als ich noch ein Fleiner Junge 
war amd ganze Mächte durchweinte, geſchah Died doch 
nit aus Hunger oder megen der Peitſchenhiebt — 
nein, Sir, fondern um meine Mutter, um meine 
Schweſter — weil ich feinen Freund hatte, den id 
auf Grden Lieben konnte. Ih wußte nie, mas Rufe 
oder Troft ſey; mit mir wurde nie ein freundfchaft- 
liches Wort geſprochen, bis ich zur Acheit in Cuere 
Fabrik fam. Mr. Wilfon, Ihr behandeltet mich gut, 
Ihr ermuntertet mid, das Rechte zu thun, leſen 
und fchreiben zu fernen; Ihe verjuchtet, Etwas aus 
mir zu machen, und Gott weiß, wie banfbar ich 
dafür bin, Daun, Sir, fand id mein Weib — 
Ihr 1 habrüfle: gefehen, Ihr wißt, mie fchön ſie iſt. 
Als ich ſah, daß fie: mich liebte, als ich fie heit 
rathete, da konnte ich kaum glauben, daß: ich lebte, 
fo glüclich war ich; und, Sir, fie iſt eben To gut 
wie fchän. Aber mas mund Bi, nun kommt main 


an 


in den Roth! nd mehbarb? Weil id, wi⸗ 
f6, Sergeffen Hatte, mer I} ſey; er wollte mich 
‚ Tadte er, daß ih nür ein Nigger wäre! — 
Allem und zufegt tritt er auch zwiſchen mid 
weine Frau und jagt, Id fon fle verlaffen und 
tiner Andern (eben. Und zu dem Allen geben 
r "ern ifm die Gewalt, Gott zum Trotze. 
‚wilfen, bedenkt, nicht Eines von all den 
Dingen, die das Herz meiner Mutter und meiner 

weiter 'imd meiner Frau und mein eigenes ge: 
dr den, das Cuere Gefege nicht geflatteten 
und zu bem fle Jedermann in Kentudy dad Recht 


rs ae man ihm fagen dürfte, nein! — 
t Ihe das Gelege meines Daterlandes? — 
Gir, ih Habe eben fo wenig ein Vaterland wie eis 
nen Vater gehabt, aber ih werde eines finden — 
Id braüche vom Cuerem Vaterlande nichts, ald es 
friedlich verlaffen zu können. Wenn id nah Kanada 
Pomime, too die Geſetze mich beihügen, jo foll das 
wiein Vaterland feyn und feine Bejege will ih an- 
erkenne. Wenn aber irgend Jemand verfuchen will, 
mich aufzuhalten, der fehe fh vor! Ich werde für 
meine Freiheit big zum legten Athemzuge kämpfen! 
* Tage, Euere Väter thaten dies; gut! war es 
von ihnen recht, ſo iſt es dies auch von mir.“ 

Dieſe Rede ſprach Georg theils an dem Tiſche ſitzend 
und theils im Zimmer auf: und niedergehend, unter 
ſtrömenden Thränen, mit flammenden Bliden oder 
Bewegungen der Bergweiflung, und fle war zu. viel 
für den: gutmüthigen ‘Gentleman, an ben fle gerich: 
set wurbe, ber ſein großes gelbes Taſcheutuch her: 
vorzog und bamis heftig Über das Geſicht fuhr. 

„Berwänibt fle Alle!” brach er plöglih aus, 

„Sabe id Das nit immer geſagt? Die hölliſchen 
Schufie! — But, geht vorwärts, Georg, gebt! 
Mber ſeyd vorſichtig, mein Junge! Schießt Mie: 
mand nieder, Georg, — außer — doch Ihr thätet 
beſſer, nicht zu ſchießen, Georg; wenigſtens würde 
ih ‚Niemand fioßen — Ihr wißt ja — Wo iſt 
Qure Frau, Georg?" fragte er, indem er haſtig auf: 
fland und in dem Zimmer umberging. 
Port, Sit, entflohen — mit ihrem Kinde auf 
den Armen — der Herr allein weiß, wohin! — 
Sie iſt dem Nordftern nachgegangen, und wo wir 
une je wiederſehen werden, oder ob überhaupt noch 
in dieſer Welt, das kann fein Menſch ſagen.“ 

„Iſt möglich? Das ift auffallend — fort aus 
einet ſo gätigen Familie!“ 

„Gütige Familien gerathen in Schulden, und bie 
Gefege unferes Landes erlauben ihnen, das Kind 
von der Mutter Bruft zu verkaufen, um des Herrn 
Schulden zu Bezahlen!" fagte Georg bitter. 

„But, gus!“ esgegnete der ehrliche Mann, indem 


ERSTEN“ 










m In be Zufge ramte. „3 Dnte seiät, ann 
ich melnem fofäte 8 hang * will 
meinem Urtheil nicht folgen!” fügte er ploͤßlich Hinz 
vDa, Georg!" Dabei nahm er ein Pädhen Bant- 
* aus feiner Taſche und bot ſie Georg. | 

„Rein, nein, guter, freundlicher Sir!“ fügte Georg. 
„Ihr Habt ſchon viel für mid) getan, und das könnte 
Euch in Unannehmlichkeiten bringen. Ich Habe, wie 
ich hoffe, Geld genug, um jo weit zu fommen, wie 
ich brauche.“ | 

„Nein, Ihr müßt, Georg; Gelb ift überall eine 
große Hilfe; man kaun nie zu viel davon haben, 
wenn e8 ehrlich ermorben if, Nehmt es nur ihinier- 
bin, mein Junge!“ J— 

„Unter der Bedingung, daß ich es in ſpäterer Zeit 
zurüczahfen darf, will ih es nehmen," fagtt Georg 
und nahm das Geld. TEN 

„Und nun, Georg, wie lange wollt Ihr noch auf 
diefem Wege bleiben? Nicht lange mehr, hoffe id. 
Es ift gut angefangen, aber zu kühn. — Und ber 
ſchwarze Burſche, wer ift das?“ 

„Ein treuer Menſch, der vor mehr als einem Jahre 
nach Ganada ging. Nachdem er dort war, börte er, 
fein Here wäre fo erbost fiber fein Fortlaufen, daß 
ee feine arme alte Mutter peitichen liege. Und er 
iſt den ganzen Weg zurüdzefommen, fle zu tröften 
und wo möglich fortzuſchaffen.“ 

„Hat er es gethan ?“ 

„Noch nicht. Er Hat den Platz umlauert, aber 
er fand feine Gelegenheit. Cinſtweilen geht er mit 
mir nah Ohio, mich zu Freunden zu bringen, bie 
ihm halfen, und fehrt dann zurüd, nad ihr zu 
ſehen.“ 
„Gefährlich, ſehr gefährlich!" ſagte ver ängſtliche 
alte Mann. 

Georg richtete ſich empor und lächelte gering⸗ 
fhägig. 

Der Heine .alte Gentleman betrachtete ibn vom 
Kopf bis zu den Füßen mit einer Art unfhuldiger 
Verwunderung. 

„Georg,“ ſagte er, „ed bat Euch Etwas wunder⸗ 
bar vorwärts gebracht; Ihr ſprecht und bewegt Euch 
wie andere Menſchen.“ — 

„Weil ih ein freier Mann bin!” erwiederte 
Georg ſtolz. „Ia, Sir, ich habe zum legten Male 
Mafter zu irgend einem Menjcen gejagt — ich 
bin frei!” 

„Seht Cuch vor," verlegte Mr. Wilfon, „Ihr 
ſeyd noch nicht in Sicherheit, könnt wieder ergriffen 
werden.” 

„Ale Menichen find frei, und mwäre es auch — 
im Grabe!" entgegnete Georg. i 

„Ih bin ganz betaͤubt dur Gure 5*3* 
fagte Dr. Wilfon — „gerade Hierher in die Aut 


: u 


Taverne zu kommen!” — 


" „Diefe Taverne, Sir, ift fo nahe, daß fle nimmer 
daran denken werden; fle werden mich weiter weg 
fuden und Ihr werdet mich nicht nennen wollen, 
Jim's Here lebt nicht im dieſer Gegend; er ſelbſt ift 
hier nicht befannt. Ueberdies ift er jchon aufgegeben ; 
Niemand fucht nad) ihm, und nach der Anzeige, denke 
ih, wird mich fein Menfch erkennen.“ 
„Aber das Zeichen in Eurer Hand ?“ 


Georg zog den Handſchuh aus und zeigte eine 


neugebeilte Wunde in feiner Hand. - 

„Das ift ein Abichiedsbeweis von Mr. Harris’ Auf: 
merffamfeit,” fagte er zornig. „Vor -etwa jwölf Ta: 
gen ſetzte er es fi in den Kopf, mir ihn zu geben, 
weil er fagte, er glaubte, ich würde einen dieier Tage 
verfuden, davon zu laufen. — Sieht hübſch aus, 
nicht wahr?" ſagte er, indem er den Handſchuh wies 
ber anzog. 

„Ich erklaͤre, daß mir das Blut gerinnt, wenn ich 
daran denfe — am Cure Lage und Eure Gefahr!” 
fagte Mr. Wilſon. 

„Meines ift manchmal geronnen, Mr. Wilſon; 
jetzt ſteht es auf dem Siedepunkt!“ entgegnete Georg. 

„Nun, mein guter Sir,“ fuhr Georg nach einigen 
Augenbliden des Schweigens fort, „id ſah, daß Ihr 
mic erfanniet, Ich dachte, es wäre am beiten, Dies 
Geſpraͤch mit Euch zu halten, damit Eure überrafch: 
ten Blicke mich nit verriethen. Ich ſtehe morgen 
früh vor Tagesanbruch auf; morgen Nacht hoffe ich 
ſicher in Obio zu fhlafen. Ich werde am Tage 
reifen, in den beflen Gaſthöfen abfteigen und mit 
den Herren des Landes an einer Tafel eſſen. Lebt 
wohl, Sir; wenn Ihr Hört, dab man mid ergriff, 
fo wißt Ihr, daß ich todt Bin!“ i 

Georg ftand aufrecht mie ein Fels und firedte 
feine Hand mit dem Wefen eines Fürften aus, Der 
freundliche kleine Mann ſchüttelte fle berzlih und 
nad einem Schmwall von Ermahnungen nahm er fei: 
nen Schirm und trippelte aus dem Zimmer. Georg 
ſah finnend auf die Thür, ald der alte Gentleman 
fle hinter ſich ſchloß. Gin Gedanke fehlen ihn zu 
durdzuden; er eilte haſtig zu der Thür, öffnete fie 
und rief: „Mr. Wilfon, nob ein Wort!" 

Der, alte Herr kehrte zurück und Georg verſchloß 
wie zuvor die Thür; dann ſah er einige Augenblice 
unentfhloffen auf den Boden und erhob enblich mit 
einer plöglichen Anftrengung den Kopf. 

„Sir,“ fagte er, „Ihe habt Euch in meiner Be: 
handlung als Chriſt gezeigt — ich möchte Euch noch 
um eine letzte That chriſtlicher Liebe bitten,” 

„Nun, Georg?” 

„Nun, Sir, was Ihr fagtet, ift wahr: ich laufe 
eine furdtbare Gefahr, Es gibt auf Erben feine 
lebende Seele, die eh darum Fümmert, wenn ich 

be," fügte er hinzu, indem er ſchwer athmete 


Bere," 


und mit Anftrengung ſprach. „Ic werd⸗ vieleicht 
wie ein Hund erfchlagen und eingefcharrt, und Mie: 
mand denft den nächften Tag mehr an mi — 
ausgenommen meine Frau! Die arme Seele, 
wie wird fle trauern und ſich betrüßen! — Denn 
Ihr es nur möglich machen fönntet, Mr. Wilfon, 
ihr dieſe Fleine Nadel bier zu ſchicken; fie gab fle 
mir zum Chriſtgeſchenk, die Arme! Geht fle ihr 
und fagt ihr, ich Hätte fie bis zulegt geliebt. 
Wollt Ihr?“ fragte ex fehr ernſt. 

„Ja, gewiß, armer Burſche!“ ſagte der alte Herr, 
indem er mit feuchten Blicken und einem Beben in 
feiner Stimme die Nadel nahm, 

„Sagt ihr noch Eins!“ fuhr Georg fort. „Es 
iſt mein (egter Wunſch, wenn fle nach Canada fom: 
men kann, daß fle hingehe. Gleichviel, wie gütig 
ihre Miſtreß iſt — gleichviel, wie ſehr ſie ihre Hei: 
math liebt: bittet ſte, nicht zurückzukehren, denn 
Sklaverei endet immer in Elend! Sagt ihr, fle 
möchte unfern Knaben als frein Mann erziehen, 
dann würde er nicht fo dulden, mie fein Vater ge: 
duldet hat. Sagt ihr das, Mr. Wilſon, wollt Ihr?" 

„Sa, Georg, ich will e8 ihr fagen ; aber ich denke, 
Ihr werdet nicht ſterben; faßt ein Herz, Ihre ſeyd 
ein braver Burſche. Vertraut auf den Herrn, Georg. 
Ich wuͤnſchte von Herzen, Ihr wäret ſicher durch !" 

(Bortfegung folgt.) 


Nannigfaltiges, 


(Breis einer Fönigliden Laune) Die 
Gemahlin König Georgs des Zweiten von Großßrit 
tannien twollte aus dem Jamespark einen franzöflfchen 
Garten mahen und ihn fodann den Wolfe verſchlieſ⸗ 
fen, welches ibn immer als einen Nationalort betrach⸗ 
tet hatte. Indeſſen glaubte ſie doch, erſt hören zu 
müſſen, wie man dieſen Einfall aufnehmen und ob 
man ihn gut heißen würde. Sie fragte zu dem 
Ende den Grafen von Cheſterfield, wie viel er wohl 
glaube, daß ihr eine ſolche Veraͤnderung des Parks 
foften würde „Nicht mehr als drei Kronen!“ 
gab diefer zur Antwort. 


Die öſterreichiſchen Jsraeliten in Serufalem haben, 
in Anerkennung des ihnen von Seite der kaiſerlichen 
Regierung gewaͤhrten Schutzes, dem Kaiſer eine kunſt⸗ 
voll gearbeitete Vaſe aus Stein von ber Gegend des 
rothen Meeres überreichen laſſen. 


Nähftens wird ‚eine ſchwarze Opern: Sängerin, 
Miß Greenfield, welche fidh in Amerika einen bebeu- 
tenden Ruf erworben, in Berlin erwartet. 


Dor einigen Tagen gerieth der Eiſenbahnzug von 
Arras nah Paris in eine Schafheerde, die Über bie 
Bahn ging. 105 Städt wurden zermalmt, 


Rrvaktion, Drud nud Verlag von ®, Ritter in Sweibrüden. 


Mfãlziſche Diätter 





"Nro. 2. 


Geſchichte Poeſie und Unterhaltung. 


Diens tag, 4. Januar 





1853. 





Onkel Tom’s Hütte, 


P% (Bortfegung.) 
2. Wilftes Kapitel. 
Einzelne Ereiguiffe aus gefeglichem Haudel. 
„In Rahma wurde eine Stimme 
vernommen — Weinen und Klagen 
und große Trauer. Rahel weinte 
um ihre Kinder und wollte ſich nicht 
tröften laſſen.“ 

Haley und Tom rollten in ihrem Wagen vor- 
wärts, Jeder für einige Zeit im feine eizenen Be— 
trachtungen verfunfen. Nun find aber die Betrad: 
turigen von zwei Menfchen, die dicht neben einander 
figen, eine eigenthümliche Sache; auf demfelben Sitze 
bodend, mit denielben Augen, Ohren, Händen und 
Organen aller rt, dieſelben Gegenflände vor ihren 
Augen vorüberfliegend, iſt es wunderbar, was für 
eine Mannigfaltigfeit wir in dieſen Betradptungen 
finden. 

"Der Sklavenhaändler dachte zuerft an Tom's Ränge, 
Breite und Gtärfe und wie hoch er ihn verfaufen 
fönnte, wenn er ihn mohlbeleibt und in gutem Zu: 
flande auf den Marft brächte. Er dachte daran, 
wie er feinen Trupp zufammenbringen könnte; er 
dachte an die verfchiedenen Marktpreije ünter gewif: 
fer Annahmen für die Männer, Frauen und Kinder, 
die den Trupp Bilden follten, und am andere Einzel: 
heiten des Geſchäfts. Dann dachte er an fich ſelbſt, 
wie menſchlich er wäre, daß, während ‘Andere ihre 
Miggers an Händen und Füßen feffelten, er nur ein 
Paar Schellen an die Füße legte und Tom den freien 
Gebtauch der Hände ließe, fo lange er ſich Aut be: 
teüge. Er ſeufzte, indem er daran dachte, wie un— 
dankbar die menſchliche Natur wäre, fo daß er ſelbft 
zweifeln müßte, ob Tom feine Güte auch würdigte; 
er war durch Niggers, die er begünftigt hatte, fo 
ſehr angeführt worden, und wunderte fh, wie gut 
er danach geblichen. | 

Was Tom betrifft, fo dachte er am einige Worte 
eines altmodijchen Buches, die ihm immer und im: 


Jr 


mer wieder durch ben Kopf fuhren, mie folgt: „Wir 
haben Feine bleibende Stätte, fondern die zufünftige 
fuchen wir. Weßhalb ſchämt ſich Gott felbft nicht, 
unfer Gott genannt zu werben, denn er hatte doch 
eine Stätte für ums bereitet!" — Diefe Worte eines 
alten Buches, geichrieben durch ungelehrte Männer, 
haben zu allen Zeiten eine eigene Gewalt ausgeübt 
über die Gemüther der armen, einfachen Menichen, 
wie Tom. Sie erheben bie Seele aus ihrer Tiefe 
und erweden mie mit Trompetenfhall Muth, Kraft 
und Gnticloffenheit, wo zuvor nur die ſchwarze 
Verzweiflung mar. 

Haley zog aus ber Tasche einige Zeitungsblätter 
und begann die Ankündigungen derfelben mit großem 
Interefle zu lefen. Er las nicht heſonders geläufig 
und pflegte es halblaut zu thun, um feinen Ohren 
das far zu maden, was die Augen faben. In 
diefem Tone ſprach Haley langfam den folgenden 
Sag: 
„Berihtliher Verkauf. — Neger! — 

Auf Befehl des Gerichtshofes ‘werden am Diens: 

tag den 20. Februar vor dem Gerichtshofthore 

in der Stadt Wafhington, Kentudy, die folgenden 

Meger verkauft: 

Hagar, ſechszig Jahre alt; 

John, dreißig " " 

Ben, dreiundzwanzig Jahre alt; 
Saul, fünfundgwaniig „ u 
Albert, vierzehn Jahre alt. 

„Der Verkauf finder flatt auf Anftehen und 
auf Rechnung der Gläubiger und Grben von 
Jeſſe Blutchford, Esq. 

Samuel Murris, 
Thomas Flint, 

„Dana muß ih fehen,” fagte er zu Tom, in 
Ermangelung eined Andern, mit dem er fprecden 
konnte: „Du ſtehſt, ich gebe, um einen prächtigen 
Trupp zufammen gu bringen, ihn mit Dir 'nunter 
zu nehmen, Tom; ich werde ihn gefellig und ange: 
nehm machen — gute Geſellſchaft. Wir müfen zu⸗ 
nachſt geraden Weges nah Waſhingion fahren und 


Erecutoren, 


ba werde ich Dich einftweilen in einem Verwahrungs⸗ 
haufe unterbringen, während ich das Geſchäft ab: 
mache.” 

Tom empfing biefe angenehme Nachricht fehr ruhig, 
nur dachte er in dieſem Augenblide daran, tie viele 
von dieſen unglüdliken Männern wohl Frau und 
Kinder hätten und ob fle über die Trennung von 
ihnen ebenfe role en’ ® 8 

ea TE Bu — 5 
Am maãchſten Tage gegen eilf Uhr drängte ſich ein 
gemiſchter Haufe um die Gerichtöhoftreppe in Ma: 
fhington, rauchend, plaudernd, fpudend, fluchend, 
nach beim verichiedenen Geſchmack, und auf den 
Begunn der Auction wartend. Die vier Männer 
und bie‘ Frau, melde nerfauft werben follten, ſaßen 
abfeits im einer befondern Gruppe und flüfterten feife 
mit einander. . Die Grau, welde unter dem Namen 
Hanar angefündigt. wurde, mar. eine vollfommene 
Afrifanerin. von Geſtalt und, Zügen, 
ſechzig Jahre alt feun, ſah aber durch Harte Arbeit 
und Kranfpeit viel Älter aus, wor halb blind und 
durch Rheumatismus etwas verfräppeit. An ihrer 
Seite fand. ihr einziger ihr gebliebener Sohn, Al: 
bert, ein hübſcher Feiner Burſche von etwa vierzehn 
Jahren. Der Knabe war der Letzte von einer zahl 
reichen Kamilie, die nah und nah auf den füblichen 
Markt verkauft wurde Die Mutter umflammerte 
ihm mit ihren beiden zitternden Händen und befah 
Seven, ber heran „ fam, fo gut es ihre Augen er— 
laubtem. 4 

Fürchten nicht, Tante Hagar,“ ſagte ber Ältefte 
der Männer; „Mafır Thomas werden ‚gewiß fo ein⸗ 
richten, Euch Beid' zu verfaufen in Ei'm Loos.“ 

„Ich noch nit ſeyn alt und ſchwach,“ ſagte ſie, 
ihre zuternden Hände erhebend; „ich noch kann kochen, 
waſchen und ſchenern. Seyn werth zu kaufen, wenn 
gehen wohlfeil weg.“ 

Jetzt drängte ſich ein Mann durch die Menge, 
ging zu dem Älteften der Männer, öffnete ihm ben 
Mund, blickte binein, fühlte feine Zähne, ließ ihn 
ſich gerade ausftreden, den Rüden biegen und ver: 
ſchiedene Bewegungen machen, um feine Musfeln zu 
zeigen; dann ging, er zu dem Näcflen und prüfte 
ihn auf gleiche: Weile. Endlich trat er zu dem 
Knaben, befühlte feine Arme, ſtrich ihm über die 
Hände, ſah auf feine Finger und ließ ihm umher: 
fpringen, um feine Beweglichkeit zu zeigen. 

Oleſer Dann war Haͤley. 

„Gr ſollen wicht verfauft werden ohne mi!" fagte 
die ‚alte Frau mit leidenihaftlihem Ernſt. „Er und 
ich gehn "ammen in Ein Loos; ich noch ſtark, Maf'r, 
und fann thun viel Wert — oh, viel Werk, Maſ'r!“ 

„In der Plantage?" entgegnete Haley mit einem 
verächtlichen Blide. „Schöne Geſchichte!“ Und als 
ob: er mis feiner Prüfung zufrieden wärs, trat er 


Sie mochte 


u ‚fand, die Hände in den Taſchen, die 
Gl ie Men, vn Di 


| | duf) die eine Geite 
gedrüdt,, bereit zur Handlung. 

„Was denkt Ihr davon?" fagte ein Mann, der 
Haley’s Prüfung gefolgt war, ald ob er fein eigenes 
Urtheil darnach begründen wollte. 

Nun * erwiederte Haley, „ich denke, ich werde 
auf die Maͤnner und ben.) 1 We 

„Min wird ben —— Bit zu: 
fammen verkaufen," fagte der Mahn. 

„Binde das jauber gefhnürt,” verfegte Haley 
„fe if ein altes Knochengerippe — nicht ihr Galı' 
werth.“ 

„Ihr wollt alfo nicht?" fagte der Mann. 

„Jeder, der's wollte, wäre ein Marc!” entgegnete 
Haley. „Sie ift Halb blind, gekrümmt durch bie 
Gicht und zu nichts nutz.“ : 

„Mande Laufen diefe alten Geſchöpfe und be— 
haupten, es fey mehr barauß zu ziehen, ald man 
denfen ſollte,“ ſagte der Mann mit gewichtiget 
Miene. 

„Rein, gar nichts,“ entgegnete Haley; „möchte 
fle nicht geſchenkt.“ 

„'S ift wirklid ein Jammer, fle nicht mit ihrem 
Sohne zu kaufen; ihr Herz Scheint fo am ihm zu 
hängen," ſprach der gutmüthige Mann, „Denke, 
fie werden fle zugeben.” 

„Wer Geld dafür auszugeben hat, mag fle neh— 
men!" verfegte der Sklavenhändler. „Ich werde auf 
den Burſchen als Plantagenarbeiter bieten, aber ich 
möchte nicht mit ihr bepackt werden.” — 

„Sie wird verzweifeln, die Arme!" bemerkte der 
Mann dem Sklavenhändler. 

„Das mag fle!" ermiederte dieſer kalt. * 

‚Die Unterredung wurde bier durch ein geſchäftiges 
Drängen der verfammelten Menge unterbroden und 
der Auctionator, ein Fleiner, beweglicher, wichtig⸗ 
thuender Kerl, bahnte ſich mit den Ellenbogen einen 
Meg dur das Gedränge. Die alte Frau hielt ben 
Athem an und blickte unmillfürlih auf ihren Sohn. 

„Halten Dich feft an mein’ Seit’, Albert,” fagte 
fie, „ganz bit; fle werben ausrufen und 'ſammen.“ 

„Ah, Mammy, ich fürchten, fle werben nicht!” 
fagte der Knabe betrübt. aa 

„Müffen, Kind, müſſen!“ verfegte das alte Ge: 
fchöpf heftig. „Ih kann leben kein Weg, wenn fie 
fo nicht werden thun.“ | 

Die Stentorftimme des Auctionators, welcher rief, 
daß man den Weg frei machen folle, verfündete jegt 
den bevorflehenden Anfang der Auction. Gin Raum 
wurde freigegeben und das Bieten begann. Die ver- 
fehiedenen Männer der Lifte wurden bald für Preife 
zugeichlagen, welche bebeutended Berlangen auf dem 
Markte bewiefen. Zwei derfelben wurden von Haley 
erftanden, 


‚Rome jegt,,Sunge!”, fagte der Auctionator, 
indem. er den Knaben mit dem Hammer berührte. 
„Auf! und zeig’ und Deine Sprünge!” 

nA, Mafr, wollen ausrufen, uns ſammen!“ 
bat Die alte Frau, fih feſt an ihren Sohn klam⸗ 
mernb, 

„Hort!“ rief der Mann, fie roh zurückſtoßend — 

„Ihr kommt zulegt!" — Jept, Schwarzer, ſpring!“ 

Mit dieſen Worten ſtieß er den Knaben gegen 
den Biol, während hinter ihm ein tiefes, ſchmerz⸗ 
liches Geſtoͤhne Hörbar wurde. Der Knabe hielt an 
und ſchaute rüdwärts; body ed war feine Zeit zum 

Steben, und die Thraͤnen aus feinen großen, hellen 
Augen wiſchend, war er im Nu auf dem Block 

Seine fhöne Geſtalt, feine fchlanfen Glieder, fein 
freundliches Geſicht erweckten eine augenblidliche Theil- 
nahme und ein halbes Dutzend Gebote trafen gleich⸗ 
zeitig das Ohr des Auctionators. Aengſtlich, beis 
nabe erfähroden, ſahh er von Seite zu Seite, ald er 
die Ungebote hörte, jept hier, jet dort, bis der 

Hammer fiel. Haley hatte ihn erflanden. Er wurde 
von dem Blode herab zu feinem neuen Herrn ges 
ftoßen, aber er blieb einige Mate ſtehen und blickte 
dahin, wo feine arme Mutter, am ganzen Körper 
zitternd, ihre Hände gegen ihn ausſtreckte. 

„Kaufen mich auch, Maf'r, um lieben Gottes Sache 
kaufen mich!“ lamentirte die Arme, „Ich werben 
flerben, Mafr, wenn Ihr nicht thun!“ 


„Ihr werdet fierben, wenn ich's thue, das if 


die Sache,“ fagte Haley, 
ſich um. 

Das Bietm auf das alte arme Geſchöpf war furz: 
Der Mann, melder Haley angerebet und fo viel 
Theilnahme gezeigt hatte, kaufte fie für eine Klei: 
nigfeit, und die Zuſchauer begannen auseinander 


zu 

Die armen Opfer des Verkaufs, welche viele Jahre 
mit einander an einem und bemfelben Orte gelebt hat: 
ten, drängten fich wm die verzweifelnde Mutter, deren 
Jammer ſchmerzlich anzuſehen war. 

„Warum konnten nicht laſſen mir das Einzig! 
Maſſt immer fagten, ih follen haben Eins, und 
er haben gethan,“ wiederholte fle immer umd immer 
wieder mit herzbrechenden Zönen. 

„Müffen vertraum auf Herrn, Tante Hagar!" 
fagte der Ältefte der Männer fummervoll. 

„Zu was follen gut thun das?" rief fle mit 
leidenſchaftlichen Thraͤnen. 

Mammy, Mammy! nicht weinen!" rief ihr der 
Knabe zu — „fe fagen, Du haben gut Mafr! 

„D6, Albert! mein legt Kind!“ wehklagte bie 
Unglüdlihe, Herr, ih nicht kann's ertragen!” 

„Schafft fle fort!" fagte Haley troden — „ıhut 
nit gut, den Weg zu gehen." 

Die Altern Männer in der Geſellſchaft machten 


„Nein!“ umd er drehte 


theild durch Meberredung, theils mit Gewalt bes 
armen Geföpfes legten Halt loh und verfuchten e6, 
fie zu beruhigen, während fle ihr Worte des Trofles 
zuſprachen. 

„Vorwärts jetzt!“ ſagte Haley, indem er feine 
drei Käufe zufammentrieb und ein Bund Handſchellen 
bervorbob, die er ihnen anlegte, jede am einer Kette 
befeftigend, an der er fle vor ih hin dem Verwah⸗ 
rungshau'e zutrieb. 

(Bortfegung folgt.) 





Eine ganz befondere Gattung Schneider. 


Das Geſchlecht der Schneider ift befanntlih ein 
fehr verzweigtes und verbreitetes; denn da gibt e6;, 
Herrenfchneider, Damenfchneider,, Leibichneider, Hof: 
ſchneider, Zuſchneider, Vorſchneider, Aufichneiber, 
Ehrabfchneider und — jetzt kommen die beliebteſten 
und angenehmſten: Kurſchneider! Die Kurſchnei—⸗ 
derei iſt ein uraltel Handwerk. Es ift nicht zünftig, 
ſondern Jeder treibt es nach Luſt und Liebe, braucht 
feine Gewerbſteuer und Abgabe zu zahlen; dennoch 
aber hat er große Ausgaben für den Staat, und 
ſtatt Patent zu baben, muß der Kurichneider ſelbſt 
patent feyn. Er arbeitet, wie fo mander andere 
Schneider, auf Rechnung, melde er oft ohne den 
Wirth macht, wenn ibm feine ausgewählte, Eur: 
beichneiderte oder befurgefchnittete Kundſchaft von einem 
Kollegen , der beſſer rechnen kann, fubtrahirt wird. 
Der Kurfchneider ift, wie ein anderer Schneidergeielle, 
gern auf der Wanderichaft. Ja, ein rechter Kurſchnei— 
der erablirt fich nie, läßt fi mie häuslich mieder, 
fondern iſt ewig auf ber Wanderichaft, indem er von 
der Einen zu der Andern wandert, ohne daß ihm 
die Polizei fein Wanderbuch abforbert. Der Kurichneis 
ber ift fein Bod, fondern ein Löwe des Tages, und 
muß fechten können, trog feiner bebündelten und 
feichtbefelleiften Kollegen, weil er gleih vom Leber 
ieben muß, wenn die Ehre feiner Kundſchaft abge: 
chnitten werden fol. Gr muß immer ſchön glacirte 
Handſchuhe tragen, da er jeden Augenblid bereit ſeyn 
muß, den Handſchuh für die Ehre feiner Kurtrinferin 
hinzuwerfen, was er befonders dann gern ıhut, wenn 
er weiß, daß dieſen Handſchuh Niemand aufhebt. Das 
Geſchaͤft des Kurfchneiders geht immer, fo fange er 
feibft noch geben kann; aber er verbient oft nichts 
als ein Spottgeld und muß täglich zufegen. Gr 
arbeitet freilich gar zu oberflählih; obgleich ex ein 
Meifter im Einfädeln ift, fo fädelt er doch felten den 
Geduldsfaden ein, will nur ſchnell zu Faden ſchlagen, 
läßt's dann liegen und fängt wieder etwas Neues an. 
Der Kurſchneider hat, wie jeder Schneider, eine Hölle, 
in welche er alle Perfonen fallen läßt, die er vorh 
in den Himmel gehoben hat, Vom Ausbügeln i 


er Fein’ Freund; denn wenn er irgenbiso Falten und 
Runzeln bemerkt, jo reift er gleich aus, wie ein 
ſchlecht genähter Rod, und bleibt weg Er hat fehr 
viel Aehnlichkeit mit den Schnellputzmacherinnen, den 
Kleidermacherinnen und den MWeifnähterinnen; denn 
et fommt gar zit gern in die Häufer und wünſcht 
bei recht vielen Familien recommandirt zu werden. 
Die Kurichnieider Haben einen fchrediichen Handwerks: 
neid auf einander, und ed gibt oft blutige Händel, 
wenn Giner dem Andern die Kundicaft abipannen 
will; denn da hierin voilfommene Gewerbefreibeit 
berricht, und. nur der Geſchmack der Kundſchaft ent: 
ſcheidet, To ift eine vollfommene Kurfchneiderei- 
anardie die nothwendige Folge. Ein braver Schneider 
ſucht ib eine vermöglice Brau, um feinem Hand: 
werk neuen Schwung zu geben; aber der Kurſchnei— 
der ſucht ſich oft eine Frau nur darum, um fein 
Geſchäft niederzulegen; ja, viele Kurfchneider treiben 
ihe Gewerbe nur um einer reichen Frau millen, ge: 
ben ihr Metier auf, wenn fle eine folche erſchneidert 
haben, und fagen dann flolz: „Handwerk hat golde: 
nen Boden!" Miele derfelben führen doch noch manch— 


mal das alte Geſchäft fort, aber arbeiten auswärts: 


wegen ber Frau Echneidermeifterin, welche nicht lei— 
den will, daß das Gewerbe foll fortgeführt merden, 
und gar nicht weiß, daß fle noch immer die Frau 
Kurfcneidermeifterin ift, da die Kurichneidermeifter 
fein Edild vor dem Haufe haben mit „Marchand 
Tailleur.“ Da alle Handmwerfe und Stände überſetzt 
find, alfo auch das der Kurſchneider, fo gibt ed viele 
herzensqute Frauenzimmer, melde Die deutiche Indu— 
firie und ben vaterländiichen Gewerbfleiß dadurch zu 


unterflügen fucdhen, daß fle zwei, drei und noch mehr 


Kurſchneider mit ihrer Kundfchaft beglüden, mie 
auch feinerfeitö der tailleur de cour von einer ein: 
zelnen Perſon nicht (eben fann. Wenn ein Mädchen 
aus der Eule ift, fo fleht fie fi gemöbnlich nad 
einem Kurſchneider um, melcher feine Schneidersbou— 
tique in ihrem Herzkämmerlein aufichlagen fol. Es 


gibt Herzen, melde eine wahre Echneideröberberge find, 


und mo die Kurfchneidergefellen Jahr aus, Jahr ein 
hinein: und hinausmandern; Gott Amor ift dann 
Herbergsvater. Der Kurfchneider ift wie ein Bad— 
wirth: et muß den Eommer benügen. Gr kommt 
bald aus ber Mode, und wenn er alt ift,; behandelt 
man ibn mie einen Hausknecht: man ſchickt ihn mit 
einem Korbe aus dem Haufe: Der alte Kurfchneider 
ift übel daran; denn um die Kundfchaft bei einem 
Mädchen zu behalten, muß er furchtbar zufegen, nicht 
nur für die Garderobe gratis forgen, fondern nod 
Butter dazu geben, mobei er oft jo ehrlich ift, daß 
er feinen Knopf für ſich behält. Obgleich das Wan: 
dern der Handmwerfäburfche nach der Schweiz verboten 
ift, To geht ber Kurſchneider doch dahin. Don Schaff⸗ 


“Redaktion, Druck nud Vetlag von ©, Ritter in Zweibräden 


haufen und Thum will er zwar nichts wiſſen; aber 
nad Frauenfeld, Küßnacht und nad der Alten Gabe: 
burg gebt er gar gern. Auch weiß er, daß bie 
Schweizer⸗ Moͤdchen im eigentlichen Sinne des Wortes 
„Batzen“ baben, und auf Batzen geht Doch zuleht 
jeder Kurichneider aus. . 

(Bortfegung folgt.) 


——— 


Mannigfaltiges. 

(Unüberwinblid.) Als Guſtav Waſa na 
langen Verfolgungen von Seiten der das unglücklich⸗ 
Schweden knechtenden Dänen die Dalekarlier für ſich 
gewonnen hatte, fiel das erſte Treffen zwiſchen diefen 
und den Dänen bei.der Brunbädfähre am nördlichen 
Ufer der Dalelf vor. Die Dalefarlier ſchoſſen eine: 
Zeit lang nur Pfeile Über den Strom auf die Dä— 
nen, welche am ſüdlichen Ufer lagerten. „Was find‘ 
das für Leute, dieſe Dalefarlier ?" fragte damals ein 
däniicher Biſchof die ſchwediſchen Herren, welche noch 
ju den Dänen hlelten. „Wie viel ſind ihrer Pr 
„Es find ‘wohl an 20,000 Männer, dent die Al— 
ten find fo rüflig wie die Jungen,“ fautete die Ant- 
wort. — „Woron leben ihrer fo wiele im den. uns 
fruchtbaren Bergen?" — „Sie brauchen wenig; fie 
trinken Wafler und wenn dad Getreide mifräth, fo 
effen fle Brod aus Baumrinde gebaden." — Darauf 
fagte der Bifhof: „Laßt uns hinwegziehen! Leute, 
Die Holz eflen und Waffer trinken, bezwingt ſelbſt der 
Teufel nicht!" 


Die berühmten fiamefiihen (mit dem Rüden zu: 
fammengewacienen) Zwillinge Eng ud Chang 
leben gegenwärtig in Morent Airy, in der Grafſchaft 
Surrey (Bereinigte Staaten) mit ihren Frauen und 
Kindern. Eng hat 6 Kinder, Chang deren 5, und‘ 
alle ſollen geiftig aut begabt feyn. Die beiden fla: 
meftichen Brüder find febr ſtark und thätig, und 
webe Dem, der ſich erlauben follte, ſich etwas gegen 
fie herauszunehmen. Brüber wohnten fle im der Graf⸗ 
ſchaft Wilkes, die fie aber in Folge heftiger Händel‘ 
verlaffen mußten, in welchen fle oft ihre Gegner miß— 
handelten. Wenn es zu Thärlihkeiten' kommt, find 
fle natürlih immer zwei gegen Einen, und die Hiebe 
fallen hageldick auf. ihre Gegner. Wenn fleähte Ne= 
ger züchtigen, fo ift die Strafe immer eine doppelte, 
weil nämlich jeder ſich mit einer Peitſche bewaffnet. 
Uebrigens find fle gute Chriften und gehen fleißig in 
Die Kirche. Mit der Politik befchäftigen ſte ſich eben: 
falls ftarf und berheilen ſich bei jeder Wahl in der 


Grafſchaft zweifach. — 


ar mn — — — 


Pfulziſche Blätter 
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Onkel Tom's Hütte. 


(Bortfegung.) 

Mad einigen Tagen war Haley mit feinem Eigen: 
thum ſicher an Bord eines der Ohioboote. Es war 
der Anfang feines Truppe, der, wie dad Boot weiter 
fam, durch verfchiedene Waare derfelben Art vergrößert 
werden follte, welche er oder fein Agent an einzelnen 
Plaͤtzen längs des Ufers aufbewahrte. 

es auf dem Schiffe war voll Leben, heiter, er: 
göht — nur nicht Haley's Trupp, der im Unterded 
zufammengebrängt war und deifen Mitglieder ihre 
verſchiedenen Vorrechte nicht zu würdigen ſchienen, 
wie fie, dicht bei einander figend, in leifen Tönen 
zufannnen ſpraden. 

„Jungens,“ ſagte Haley, indem er raſch zu ihnen 
hintrat, „ich hoffe, Ihr ſeyd munter und guter Dinge. 
Keine mürrifhe Laune; betragt Buch ordentlich, und 
Ihr habt eine ordentliche Behandlung.” 

Die Burſchen antworteten mit dem ewigen „2a, 
Maf'r!“ welches feit Menidhenaltern die Parole des 
armen Afrifaners if. Man muß aber geftehen, daß 
fle dabei nicht ſonderlich freundlich ausfahen. Sie 
hatten ihre verſchiedenen Morurtheile zu Gunften 
von Frauen, Müttern, Schweſtern und Kindern, 
Die fle zum legten Male ſahen. Und obgleich fie 
zur Luſtigkeit aufgefordert wurden, fo wollte dieſe 
doch nicht augenblidtich fommen. 

„Ich haben ein Weib,” fagte der Artikel, welcher 
als John, dreißig Jahre alt, aufgeführt worden war, 
und er [egte feine gefeffelten Hände auf Onkel Tom's 
Knier, „und fle nicht willen ein Wort von dies 
mein Loos; arm Mädchen !" 

„Wo leben fie?" fragte Tom, 

„In Taverne, ein klein Stück dort auf Seite," 
ertvieberte John. „Ich wünſchten, noch 'mal fle zu 
fehen auf dies Welt!” fügte er Hinzu, 

Armet John! Das war ein natürlicher Wunſch 
und die Thränen, Die er vergoß, indem er fo ſprach, 
floſſen eben fo natürlich, ala wäre er ein weißer 
Daun geweſen. 





Ontel Tom that einen ſchweren Athemzug aus 
dem Inmerfte feines Herzens und verſuchte auf feine 
Weiſe ihn zu tröften. 

Und über ihnen in der Cajüte ſaßen Väter und 
Mütter, Gatten und Gattinnen, und muntere Sins 
ber bewegten ſich tanzgend um fle her, gleich Schmets 


‚terlingen, und Alles war luſtig und vergnügt. 


„Ah, Mama,“ fagte ein Knabe, der eben von 
unten beraufgefommen war, „es ift ein Megerhänds 
ler an Bord und der hat vier oder fünf Sklaven 
bei ſich.“ 

„Arme Geſchöpfe!“ ſagte die Mutter in einem 
Tone zwiſchen Bedauern und Unwillen. 

„Weihe Schande für unfer Rand, einen foldhen 
Anblick zu haben!“ verfegte eine andere Lady. 

„O, 28 läßt ſich viel auf beiden Seiten über die— 
fen Gegenftard fagen,” meinte eine zarte Dame, 
welde am Gingang ihrer Gabine ſaß und mit der 
Anfertigung eines Kinderanzuges beichäftigt war, 
während ein Eleines Mädchen und ein Knabe um 
fle ber ſpielten. „IH bin im Süden geweſen und 
muß gefteben, daß es die Meger dort viel beifer 
haben, ald wenn fle frei wären.” 

„In einiger Beziehung haben es manche von ih: 
nen recht gut, das glaube ich,“ fagte die Lady, auf 
deren Bemerfung Jene geantworter hatte. „Meiner 
Meinung nah ift aber der fchrediichfte Theil der 
Sklaverei die Verlegung der Gefühle und Neigun— 
gen — die Trennung der Familien zum Beifpiel.“ 

„Das ift in der That ſchlimm,“ ſagte die zarte 
Dame, indem fie den eben vollendeten Kinderanzug 
in die Höhe hielt und bie Nähte aufmerfiam be: 
trachtete; „allein ich denke, das geſchieht nicht oft." 

„O doch!“ rief die Erſtere haſtig. „Ich habe 
viele Jahre in Kentudy und Virginien gelebt und 
genug davon gelehen, um Einem Das Gerz mehe zu 
mahen. Nehmen Sie an, Madame, Ihre beiden 
Kinder dort würden Ihnen fortgenommen und ver- 
kauft ?* 2 

„Dir können von unſern Gefühlen nicht auf bie 
der Perſonen diefer Klaſſe ſchließen,“ entgegnete die 


Zarte, indem fle einige nn von Ihrem Schooße 
fohüttelte. 

In der That, FR einen 
von, wenn Sie jo ſprechen!“ verſetzte Die erſte Lady. 

„Ih wurde unter ihnen” geboren inid auferzogen; 
ich weiß, fe fühlen gerade fo lebhaft und vieleicht 

noch lebhafter, wie wir.” 

Die zarte Lady fagte: „in der That?" gähnte 
und fah zum Gajltenfenfter hinaus, indem fle zum 
Schiuß die Bemerkung wiederholte, mit der fle Be: 
gonnen hatte: „Nah Allem glaube ich, daß fle bei: 
fer daran find, als wenn fle frei wären,” 

Mährend dieſes Geſpräches fand in der Neben: 
eajüte ein Ähnliches ftatt. 

„Es ift unzweifelhaft bie Abſicht der Vorſehung, 
deß der afrikaniſche Stamm in Knechtſchaft bleiben 
fol — in niedriger Lage," ſagte ein ernſt ausſe— 
hender Gentleman in ſchwarzer Kleidung, ein Geiſt⸗ 
fiber; „verflucht fey Ganaan, ein Knecht der Erde 
fol es fern — fagt bie Schrift." 

„Sir, ift das der Sinn des Tertes?" fragte ein 
großer Mann, der neben ihm ftand, 

„Unzweifelhaft. Es gefiel der Vorſehung, wegen 
eines unerforfchlichen Grundes, das Geſchlecht vor 
vielen Menſchenaltern zur Sklaverei zu verdammen, 
und wir dürfen und dagegen nicht auflehnen.” 

„Na gut denn, fo wollen wir alle Niggerd auf: 
faufen,” entgegnete ber große, lange Dann, „wenn 
das die Wege der Vorſehung find. Wollen wir nicht, 
Squire?" fagte er, indem er ſich zu Haley wendete, 
der mit den Händen in der Taſche in der Mäbe 
geftanden und bem Geſpräch aufmerkſam zugebört 
hatte. „Ja,“ fuhr der Lange fort, „wir müffen 
und Alle in Die Beltimmungen der Vorſehung er— 
geben. Niggers müllen verfauft, unterbrüdt und 
niedrig gehalten werben; dazu find fie geſchaffen. 
Die Anſicht ift ſehr erfreulich, nit, Fremder?“ 
fagte er zu Sale. 

„IH dachte nie hieran,” erwiederte Haley. „Ich 
könnte nicht fo viel feldft drüber ſagen; Bin nicht 
gelehrt. Ih fing den Handel an, um zu leben; 
iſtis nicht recht, denk’ ich, werd' ich's zu feiner Zeit 
büßen müſſen.“ 

„Und jegt wollt Ihr Euch alle Sorge fparen, 
nicht?” fagte der lange Mann. „Seht, was das 
beißt, Die Schrift kennen. Hättet Ihr nur Eure 
Bibel udirt, wie der guie Mann dort, fo hättet 
Ihr's ſchon voraus gemußt und Euch eine Menge 
Unruhe erfpart. Ihr könntet gefagt haben: Mer: 
flucht A, — mie heißt's? und es wäre Alles vecht, 
nicht 7* 

Und dieſer Mann, der Niemand anders war, als 
ber ehrliche BViehhändler, den wir unfern Leſern in 
der Kentudy: Taverne vorgeführt haben, fegte ſich 
nieder und fing an zu rauchen, mit einem eigens 


OR dasn- r 


thümlichen Lächeln auf > langen und bayern 
> 0 r 

fi großer — — junger Mann 
mit einem Geſicht, in welchem ſich Gefühl und Geiſt 
ausſprach, miſchte ſich jetzt in das Geſpräch, indem 
er die Worte ausrief: 

„Was du nicht willſt, daß dir die Leute thun, 
das thue ihnen auch nicht. — Ich denke,“ fügte er 
binzu, „das iſt die Schrift eben ſo gut, wie: Ber: 
flucht jen Canaan.“ 

Der jung Mann hielt inne und fab aus, als 
wollte er noch mebr jagen, da bielt das Boot an 
und die Geſellſchaft eilte, wie gewöhnlich, zu fehen, 
an welchem Landungsplage man ſich befinde, 

Als das Boot hielt, Fam ein ſchwarzes Weib in 
wilden Laufe auf die Planke, ftürzte ind Boot und 
flog zu dem Orte, wo die Sklaven faßen, ſchlang 
ihre Arme um dad unglüdliche Stud Waare, das 
unter der Benennung John, dreißig Jahre alt, auf: 
geführt worden war, und nannte es unter Geufjern 
und Thränen ihren Mann. 

Der junge Mann, welcher für die Sache Gottes 
und ber Menſchheit geſprochen hatte, fand da mit 
gefreuzten Armen und blidte auf diefe Scene; dann 
gewahrte er ben Sflavenhändler an feiner Seite, 

„Mein Freund,” fagte er zu biefem, „mie könnt 
Ihr, wie wagt Ihr einen ſolchen Handel zu treiben ? 
Seht auf diefe armen Geſchöpfe! Hier ſtehe ich, er: 
freut in meinem Herzen, daß ich nad Haufe. gehe 
zu Weib und Kind, und dieſelbe Glocke, die das 
Signal ift, mich vorwärts zu ihnen zu bringen, 
wird diefen unglüdlihen Mann und feine arme Frau 
für immer trennen. Haltet Euch überzeugt,’ der Herr 
wird Euch dafür zur NRechenichaft ziehen.” 

Haley wendete ſich ſchweigend ab. 

„Ich denke,“ ſagte der Viehhändler, indem er 
feinen Ellenbogen berührte, „ed gibt einen Unter— 
ſchied in den Perſonen, nicht? Verflucht ſey Canaan 
ſcheint auf die da zu paſſen, wie?“ 

Der Sklavenhändler brummte unbehaglich. 

„Und das iſt noch nicht das Schlimmſte,“ Fahr 
der lange Kentudier fort, „Ihr kommt wahrſcheinlich 
auch nicht in Ordnung mit dem Heren, wenn er 
eines Tages mit Euch abrechnet, wie wir Alle einft 
müſſen, dent’ ich.” 

Haley ging finnend an dad andere Ende des Boote, 

„Wenn ich gute Geſchäfte bei einem oder zwei der 
nächſten Züge made,” dachte er, „To geb’ ich das 
Geſchäft auf, '8 wird wirflih bald gefährlich.“ 

Gr nahm fein Taſchenbuch Heraus und zählte bie 
verſchiedenen Poften in demſelben zufammen — ein 
Verfahren, meldes jchon viele Ehrenmänner vor 
Mr. Haley als ein Heilmittel gegen ein beunruhigtes 
Gewiſſen erfannt haben. 


 Bortfegung, folgt.) - re a 


u 


„Mannigfaltiges. | 


(hier: Freundfhaft) Karl-Zill, der ſich 
lange in Afrifa aufbielt, theilt einige von ihm ge: 
machte :infeigffante Beobachtungen der Thiere mit, die 
manchen neuen Blid in das Serlenfeben der animali— 
{chen Welt thun laffen und von denen wir das In: 
tereffantefte der Refultate wiedergeben. Er erzäbt 
unter Anderm: „Eines Abends beim Herabfteigen über 
eine felſige Berghalde erblickte ich einen großen Geier 
(Vultur fulvus), welcher, ſich putzend und feine Fe— 
dern zurechtlegend, auf einem Felsſtück ſaß, und ich 
konnte mich demjelben, von den Unebenheiten des Bo: 
dens begeünftigt, bis auf dreißig. Schritte nähern. 
Schon hatte ich vorſichtig meine Flinte erhoben, ala 
mid das Sonderbarfte aller Schaufpiele meine Waffe 
ſenken lieh. Ein Schafal näherte ih dem Vogel un— 
ter drolligen Verbeugungen und Ruftiprüngen, legte, 
als diefer endlich phlegmatiſch nah ihm umzuſchauen 
gerubte, die Ohren auf die höflichſte Manier rüd: 
wãrts, fletichte freundlich die weißen Zähne, und ver- 
neigte ſich nochmals mit Ichiefgehaltenem Kopfe, als 
wollte er feinem beflederten Freund und Gönner ſei— 
nen verbindlichften Dank ausprüden, daß er heute 
das Aas nicht ganz aufgefreffen, fondern ihm viel 
mebr gnädig feinen Antheil davon zum Abendihmaug 
übrig gelaffen. Der Geier gab ihm einen fcherzbaften 
Flügelichlag, eine Herablaffung, die ihm ermutbigte, 
feine beiden Vordertatzen auf den Sig des Vogels zu 
legen und mit feiner Zurückhaltung mit demielben 
zu ſchäckern, wie ſich etwa ein Untergebener mit feis 
nem Vorgeſetzten zu ſcherzen erlaubt. Bald gab er 
bemfelben einen fanften Schlag mit feiner Tage, bald 
309 er deſſen herabhängende Schmwungfedern durch 
feine Zähne, bald warf er feine beiden Tagen zu— 
gleih empor, ald wenn er ibn umbalfen wollte — 
ein Spiel, das jener ſehr bebaglich aufnahm und mit 
lächerlicher Gravität ermiederte. Dabei liefen Beide 
fanfte, Enurrende und auiefende Töne vernehmen, die 
nicht übel einem freuudlichen Austauſch ſcherzhafter 
Worte glihen. Ih war über diefe Scene fo entzüdt, 
daß ich jeden Morbgedanfen aufgab, und mid bis: 
eret zurücdzog, um bie fernere Unterhaltung der beiden 
Freunde nicht zu flören. — Was mögen fle einan- 
der Alles gefagt haben ?“ 


(Geckheit Hilft.) Der Freiherr Ludwig von 
Wolzogen, königlich preußifcher General der Infan— 
terie, deſſen Memoiren Alfred von Wolzogen heraus: 
gegeben bat, erlebte auf der Karlsſchule in Stutts 
gart, wo er feit feinem achten Jahre unterrichtet 
wurde, unter andern zwei ergögliche Vorfälle, die 
wir Hier mittheilen. Der Herzog Karl erſchien faft 
täglich in den Klaffen und war bei den Prüfungen 


ber Schüler, denen ex oft felbft Kragen vorlegte, ge: 
genwärtig. Bei einer folchen Gelegenheit nun hatte 
fih ein Schüler in der Matbematik jo Schwach bewie: 
fen, daß der Herzog, darüber erzürnt, ihn anfuhr: 
ner Tolle eh zum Teufel fcheren und Wolzogen an 
die Tafel fallen.” Diefer, nicht viel beffer beichlagen, 
als fein Vorgänger, und mitbin gleiches Schickſal be: 
fürdhtend, erinnerte ſich zu feinem Glück, daß der 
Herzog felbft von der Mathematif fehr wenig verftand 
und durch Kedheit leicht zu täufchen feyn werde. Gr 
begann alfo darauf los zu demonftriren und gelangte 
zu einer Gleichung, bei welcher dem Lehrer und den 
Schülern die Haare zu Berge flanden, der Herzog aber 
ihn der ganzen Klafle als Mufter vorftelltee — Noch 


. intereffanter ift der zweite Fall. Vergeben der Schü: 


ler wurden auf Zetteln verzeichnet, welche fie eigen= 
bändig dem Herzog überreichen mußten. Eines Tages 
fam dieſer am Arm feiner Maitreffe, die Franziska 
bieß, in die Klaffe, wo ihm ein Schüler, Graf Naf: 
fau, der gewöhnlich fehr reichlich mit dergleichen Zet: 
teln verforgt war, auch Diesmal ein ziemlich ftarkes 
Sündenregifter überreichte. Das. war ihm doch zu 


“arg und er berrichte den Delinquenten zornig an; 


„Aber, Graf Nafau, wenn Er nun Herzog wäre und 
ih Graf Naffau, was würde Gr dann mit mir an« 
fangen?” Ohne ſich zu befinnen, ergriff der jo Ge: 
fragte den Arm der liebenswürdigen Maitrefle, gab 
ihr einen derben Kuß und ſprach: „Em. Durchlaucht, 
das würde ich thun und fagen: Komm Fränzel, laß 
den dummen Jungen ſtehen.“ Der Herzog, frappirt 
von folder Geiftesgegenwart und Unverſchämtheit, 
hielt e8 für's Gerathenfte, die Sache als einen Scherz 
aufzunehmen und obendrein dem Schuldigen die wohl: 
verdiente Strafe zu jchenfen. 


(Man muß nicht Alles wiſſen wollen!) 
Gines Tages rühmten einige Gäfte an der Tafel des 
Fürſtbiſchofs von Würzburg, Franz Ludwig von Er- 
thal, den beiondern Wohlgeſchmack der Fiſche und 
der Kirchenfürſt ließ den Koch in den Speilelaal ru= 
fen und verlangte von ibm Beicheid, wie die Fiſche 
von ihm zubereitet würden. Der Koch fing feinen 
Bericht an: „Zuerft flede ich die Fiſche in Fleiſchbruͤhe 
a — —“ „Was?” fiel ihm der Fürſt in die Rede 
— „ich fafte mit Fleiſchbrühe? Das wage Er nicht 
mebr zu thun.“ Am nächſten Breitage waren die 
Fiſche völlig geſchmacklos. Der Fürſtbiſchof ließ den 
Koh abermald berbeifonmen und fagte: „Bereite Er 
künftig feine Fiſche, wie Er will. Ih muß nich 
Alles wiſſen.“ 





(Altperuanifge Schreibmweife) Die al 
ten Veruaner hatten Feine Schriftzeichen für einzeine 
Raute, verftanden aber Doch auf eine andere Weiſe ihre 
Gedanken zu verförpern. Das Mittel, deſſen fie fi 
dazu bedienten, waren bie fogenannten Quipu, d. 5 
Schnüre mit fünftlih verfhlungenen Kuoten. Sie 
beftehen aus einer Hauptichnur, an der in beſtimm⸗ 
ten Entfernungen andere dünne Schnüre befeftigt find; 
an ber Hauprfchnur befinden fih nur die Berbins 
dungsfnoten der Nebenfchnüre Sie ift bedeutend dik⸗ 
fer ald diefe und beſteht aus einem doppelt gedrehten 
Bindfaden, dem zmei einfache übergebrebt find, Es 
laffen ſich aus diefen Haben bie verfchiedenften Ver— 
ſchlingungen bilden, meldye ihre Bedeutung haben. 


Nordamerikaniſche Blätter geben folgende Nadfridy: 
ten über ven Zwerg General Tom Pouce, ber 
in Paris und den vornehmften Hauptſtädten lange 
Zeit ein Gegenſtand großer Bewunderung war. Der 
liliputaniſche General fteht jet im feinem 16. Jahre 
und mit dem von’ ihm verbieten Gelbe hat fein Ba: 
ter das größte Haus in Breideport (Vereinigte Staa: 
ten) bauen laſſen. Im dieſem Gebäude hat Tom Pouce 
ein köſtliches kleines Zimmer, worin ein Bett von 
Roſenholz, Lehnſeſſel, Tiſche, Fury ſämmtliches Haus: 
geräth feinem kleinen Wuchſe angemeſſen iſt. Im el⸗ 
nem Saale hat er alle Geſchenke aufgeſtellt, welche 
er in Europa erhalten bat. Sein Vergnügen befteht 
darin, mit der Piftofe nach der Scheibe zu ſchießen 
und mit dem Säbel zu exereiren. 


Ein englifcher Baronet war fo eim warmer Lieb: 
haber ber edlen Borfunft, daß er gratis darin Uns 
terricht ertheilte, — Eines Tages erhielt er vom einem 
Mahbar, einem fehr vornehmen Manne, einen Be: 
ſuch, und das Geſpräch fam, wie gemöhnlih, aufs 
Boren. Während der Unterrebung ergriff der Baro: 
net piögfich feinen Gaſt mir ftarfen Fäuften und ſchleu⸗ 
derte ibn ſich Über den Kopf hinweg, daß bemfelben 
vom Fall’ die-Rippen krachten. Hoͤchſt erzürnt rafftt 
diefer ſich wieder auf; der Baronet aber fagte ganz 
ruhig und freundlih: „Ei! Ew. Herrlichkeit follten 
Diefes als einen Beweis meiner ausgezeichneten Hoch⸗ 
achtung für Diefelben betrachten, denn Em; Lordſchaft 
find der Erſte, dem ich diefen neuen Griff gezeigt 
babe.” n 


In Bennefum in Holland ftarb dieſer Tage eine 
aus. Aachen gebürtige Frau, 107 Jahre alt, Sie 
hatte den größten Theil ihres Lebens mit Betteln zu: 
gebradht und feit 50 Jahren in feinem Bert gefchle: 
fen. Seit ein paar Jahren hatte fle bei mitleidigen 
Leuten ein Aſyl gefunden und war noch fo rüftig, 
daß fie bis zu ihrem Ende jeden Tag eine Meile zu 
Buß machte, um zur Kirche zu geben. 





(Die Todten:- Karawane) Zu Karbala 
in Perſten gibt es einen Begräbnißplag, mo jeder 
fromme Mufelmann fo gern begraben zu ſeyn wünfcht, 
wie 3. B. die-Juden im Thale Joſaphat. Es wird 
bafeldft ein Plägchen gern mit 5000 und nod mehr 
Piafter bezahlt, und noch manches Geſchenk an bie 
Moſchee beſonders gemacht. Natürlich können alfo 
nur reihe Mufelmänner Hier ein Plägchen finden, 
Allein deifen ungeadptet flieht man Feine Karamanen 
von Maulthieren dahinziehen, deren jedes einen ober 
zwei Todte in eimem ober zwei Saͤrgen trägt. Der Weg, 
den eine jolde Karawane zurüdzufegen bat, ift mehr 
oder weniger weit. Die Reihname müſſen fo oft ab- 
geladen werben, afs in einer Karamanferei Halt ge 
madt wird, Wie und ob nun immer eine Vermechss 
jung der Ladung verhindert merden möchte, follte 
freilich nicht fo leicht zu beantworten ſeyn. 





Staheinüffe 


Das iſt die Hälfte nur der Kunft: 
Bei böfem Spiel zu lachen ; 

Meit Schwerer iſt's: bei Elüd und Guuſit 
@in trüb Geſicht zu machen, 


Die Politif, die feinfte von ben Künfien, 
Belteht in labyriuthiſchen Befpinniten , 
Gewebt aus Gold und Nacht und blanen Dünſten. 


— 


Wenn man glühend Eiſen küßt, 
Brennt es uns die Lippen; 

Wenn man ſchifft auf hohem Meer, 
Trifft man nicht auf Klippen; 

Lenft man allzukurz herum, 
Stößt man an die Ecken; 

Prügelt man den böfen Hunb, 
Kommt er, und zu leden ; 

Du magft groß ſeyn oder Fein, 
Ruben oder wandeln, 

Wie du zu der Welt dich ſteliſt 
Wird fie bich behandeln, 





Der offne Feind, voll Wuth und Kraft, 
Macht, daß ihr euch zufammenrafft ; 
Geheimer Feind, voll Liſt und Neid, 

Macht euch vorfichtig und geicheidt ; 

Allein ein Freund, ſchwach, träg und weid, 
Macht unbewußt zu Schanben euch. 


Sie glauben an ber Geſchichte zu drechſelu, 
Sie, die mit Geſchichten Geſchichte verwechieln. 


Kevattıon, Drud und Berlag vou W. Kitter in Zmweibrüden. 


— — 


mi 





Onkel Tom's Hütte 


(Bortjegung.) 


Eines Tages, als das Boot bei einer Meinen Stadt 
in Kentucky angelegt batte, begab ſich Haley wegen 
eines Geichäfts in den Ort. 

Tom, den feine Beffeln nicht abhielten, im untern 
Schiffsraume umherzugehen, ſtarrte lautlos Über die 
Brüftung. 

Nah einiger Zeit fah er den Sflavenhänbler mit 
haftigen Schritten zurüdfehren, begleitet pon einem 
farbigen Weibe, das ein Fleined Kind auf dem Arme 
trug. Sie mar güt gefleidvet und ein farbiger Mann 
folgte ihr mit etwas Gepäd, Die Frau kam heiter 
daher, während des Weges mit dem Letztern blau: 
dernd, und fo traten fle auf das Laufbrett zu dem 
Boote. Der Neger, der das Gepäck getragen hatte, 
entfernte ſich wieder. 

Die Glocke ertönte, die Pfelfe ſchrillte, die Ma⸗ 
ſchine ſtöhnte und keuchte, und ſtromabwärts ging 
das Boot. 

Das Weib begab fi zwiſchen die Kiſten und Ballen 
des untern Decks, fegte ih nieder und mar damit 
befbäftigt, ihr Kind einzufummen. 

Haley ging einige Mat in dem Boote auf und ab, 
nahm dann neben der Frau Plag und begann in 
feifem Xone mit ihr zu ſprechen. 

Tom beobachtete fle und fah bald, mie eine dunkle 
Wolfe über die Stirn des Weibes fuhr, und wie fle 
ſchnell und beftig antwortete. 

„Ich glauben das nicht," hörte er fe fagen, „Ihr 
machen mir was meif’!” 

„Wenn Ihr's nicht glauben wollt, fo feht Hier!" 
fagte Haley, ein Papier hervorziebend. „Das bier 
ift der KRauffchein, da fleht Eures Herrn Name, und 
ich zahlte gute baare Münze dafür, Faun ih Bud 
fagen.” 

„Ss ſeyn mie möglih, daß Maſ'r fo mich Be: 


bandeln;, ih durchaus nit das Kalten für wahr ;“ 


rief die Frau. 


—ñN 
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„Ihr mögt Jeden auf dem Boote Hier fragen, ber 
leſen fann. Hier,” fagte er zu einem Manne, der 
eben vorüberging, „wollt Ihr nicht das vorleſen? 
Dies Mädden will mir nicht glauben, wenn ich = 
fage, was das Papier enthält.” 

Ma, das if ein Verkaufoſchein, unterselnet 
von John Foſdick,“ fagte der. Mann; „es Überant: 
wortet Euch das Mädchen Lucy und ihr Kind, — 
's ift Alles richtig, wie ich ſehe.“ 

Des Weibes leidenſchaftliche Ausrufungen ſam⸗ 
melten eine Menge um ſie ber und der Sklaven 
händler fegte den Leuten die Urſache der Aufregung 
audeinander. 

„Mafr mir haben gejagt, ih gingen nad Louis. 
ville, um als Köchin vermierben zu. werden. in ſelbe 
Taverne, wo mein Mann arbeiten; das ſeyn, was 
Mair mir haben gelagt, er felber, und ich nicht 


können ‚glauben, er haben gelogen zu mir!” lamen 


tirte die Frau. . 

„Aber er hat Euch verkauft, arme Frau, da ift 
fein Zmeifel," ſagte ein gutmüthig ausſehender Mann, 
welcher das Papier, geprüft hatte;.„er bat es gethan, 
das iſt gewiß." 

„Ad, dann nügen nichts, zu reden meiter davon,“ 
fagte das Weib, plöglih ganz ruhig mwerdend, und 
ihr Kind fefter in die Arme ſchließend, fegte ſie ſich 
nieder auf eine Kifte, wandte den Rüden und blidte 
lautlos, in den Fluß. 

„Nimmt's doch leicht," verfegte Haley; „'s Mädel 
bat Grüge, mie ich ſebe.“ 

Die Frau fah ruhig aus, mährend das Bont 
weiter fuhr, und ein milder Frühlingshauch fächelte 
gleich einem mitleidigen @eifte über ihren Kopf Hin. 
Sie ſah den Sonnenichein in dem Waller in gol— 
denen Furchen glänzen und hörte fröhlide Stimmen 
rings umber ſprechen; aber ihr Herz war, als hätte 
ſich ein großer Stein, darauf gelegt. Ihr Kind rid: 
tete fi am ihr empor und flreichelte ihr die Wangen 
mit den Eleinen Händchen, und auf: und nieder: 
hüpfend, ſchien es entfchloffen, der Mutter Aufmerk- 
famfeit zu erwecken. Sie ſchloß es plöglih fefter in 


ihre Arme und langſam fiel Thräne nad Thräne 
auf fein forglojeg Geſicht Mlaicily ie jetzt 
wieder ruhiger werden und beihäftigtr — 
ihm die Bruſt geben. 

Das Kind, ein Knabe von zehn Monaten, war 


ungemdbnlich flarf und Fräftig für fein Alter. Nie, 
erbielt er feine Mutter in be: 


einen Augenblick fill, 
ftändiger ihn, n* ‚Sprünge au ‚über: 
— nal ger and: 
Öner ih. Art Mann, der plötzlich 
—— gegenüber, die Hände in den Taſchen, Reben 


* Mann pfiff dem Kinde etwas vor und bot 
ihm ein Stückchen Zucker, wonach es haſtig griff, 
um es zum allgemeinen Vorrathoſchranke kleiner Kin— 
der, das heißt, im feinen Mund zu führen, 

„Kluger Burſche!“ fagte der Mann — „weiß, 

maß gut iſt!“ und pfeifen ging er meiter, 
Als er gegen die andere Seite bed Boote ge— 
fommen war, trat er zu Haley, ber rauchend auf 
einem Haufen von Ballen faß, Der fremde Mann 
brannte gteichfalls" eine Gigarre an und fagte, nad 
dem dies aefhehen: 

Verwünſcht ſchoͤne Sorte von Dirne habt Ihr 
dort!“ 

„Na, ich denke, fie iſt leidlich hübſch,“ erwiederte 
ver Sllavenhandiet, den Rauch aus ſeinem Munde 
blaſend. 

„Wollt ſie gewiß mit nach dem Süden nehmen?" 
fragte der Dann, 

Hafey nickte und rauchte weiter. 

Plantagenhand ?* fuhr der Mann fort. 

"9a, “ ermiederte Haley, „id babe den Auftrag 
für eine Plantage und ich gedenfe fle dahin zu thun. 
Man fagte mir, fle wär 'ne gute Köchin; fann fie 
dazu Brauchen, Auch zum Baummollenfortiren wird 
fie gut ſeyn; fle hat grad’ die reiten Finger, dazu. 
Verkaufen thu' ich fle jedenfalls gut.“ Und der 
Sprecher griff wieder zu feiner Gigarre. = 

„Bolt doch den Jungen nit in die Plantage 
verfaufen 9" fagte der Fremde. 

„Ich verkauf' ihm bei der mädhflen Gelegenheit,“ 
entgegnete der Sklavenhändler, eine andere Gigarre 
anzändend. 

„I& denke, Ihr werdet ihn ziemlich wohlfeil ver: 
tüufen ,“ fagte der Fremde meiter, indem er fid be: 
quem am einige übereinander ſtehende Waarenkiſten 
lehnte. 

„Weiß nicht," ermwiederte Hafen; „es iſt ein präch— 
tiger Junge, gut gewachſen, flinf, ſtark; Fleiſch, 
bart mie Stein. 

„Wohl wahr; aber welhe Mühe und Ausgaben 
für's Aufziehen!“ verlegte der Fremde. 

„Unſinn!“ entgegnete Haley — „die werden fo 
leicht aufgezogen , wie irgend eine Art von Geſchopfen; 


machen fo wenig —2 Hunde. Der Burſch 


il if einem _ 
MN - hätte eigemeild,) dent’ ich, einen guten Ort 
fziehen ‚* fagte der Mann, „Eine Köchin 
—M lehte Woche ein Junges — erirank in dem 
Waſchzuber, während fle Wäſche aufhing, und ich 
glaube, ’8 wär’ gut, ihr ben da zum are zu 
ber‘ 

Haley und der Freimde ſchmauchten eine Weile 
ſchweigend und keiner von Beiden ſchien Willens, 
dem Gegenſtande der Unterredung näher zu rücken. 
Wndfih fagte der Mann: 

„Ihr denft doch mohl nicht mehr als zehn Dol- 
far für den Jungen zu befommen, da Ihr ihn ja 
jedenfalls Gud vom Halfe ſchaffen müßt?" 

Haley ſchüttelte den Kopf und fpie ausdrucksvoll 
aus. 

„Das zieht nicht, 
rgudite weiter. 

„Nun, was mollt Ihr haben?” fragte jegt der 
Fremde, 

Haley befann ſich ein wenig, dann fprad er: 

„Ih Könnte den Jungen felbft aufzieben oder ihn 
aufzieben laffen; er. ift ungewöhnlich flarf und ges 
fund, in ſechs Monaten könnte ib bundert Dollars 
für ihn befommen und in einem Jahre oder zweien 
Brädte er mir zweihundert ein, hätt' ib ihn am 
rehten Ort; na, und fo fann ich nicht einen Gent 
weniger ald fünfzig für ihn nehmen." - 

„D Mafter, das iſt ja wahrhaftig lächerlich !" 
fagte der Mann, 

„In der That!" entgegnete Haley mit einer ent: 
fheidenden Bewegung ded Kopfes, 

„Ih will dreißig geben," fagte hierauf der Fremde; 
„aber nicht einen Gent mehr.” 

„Na, ih will Euch jagen, was ich thun kann,“ 
ſagte Haley, indem er abermals ſehr entſchieden aus: 
ſpuckte. „Ich theile den Unterſchied und ſage fünf: 
undvierzig, und das iſt Alles, was ich thun kann.“ 

„But, angenommen!" fagte der Mann nad einer 
Pauſe. 

„Abgemacht alſo!“ verſetzte Haley. 
Ihr?" 

„sn Louisville,“ ermiederte der Mann. 

„Louisville,“ fagte Haley, „ſehr ſchön; da kom— 
men wir mit der Dämmerung bin, 'S Kind wird 
fehlafen — ganz ſchön — nehmt's ruhig fort, ohne 
Auffehen zu erregen — trifft ſich vortrefflih — ich 
liebe es, Alles rubig abzumahen — haſſe alle Art 
von —* und Geſchrei.“ 

Und nachdem einige Bankuoten aus ber Brieftaſche 
des Mannes in die des Sklavenhändlerd Übergegangen 
waren, nahm diefer feine Gigarre wieder. — 

Es war ein fhöner, ruhiger Abend, als das Boot 
an der Landungäftelle von Louisville anfegtr, Die Frau 


feine Wege,” verfegte er und 


Wo landet 


batte dageſeſſen, auf den Armen. dag Mind, das jept 
feſt ſchlief. Als fle den Mamen des Drtes nennen 
hörte, legte fle das Kind haſtig in eine Höhlung 
zwiſchen zwei Kiſten, nachdem ſie zuvor Torgfältig 
ihr großes wollenes Halatuch ausgebreitet hatte; dann 
eilte fle auf bie Seite des Bootes, in der Hoffnung, 
das fle unter dem verichiedenen Baftboisaufwärtern 
an dem Landungsplage iheen Mann ſehen würde; 
In bdiefer Hoffnung begab fle ſich nach den Vorder: 
rädern, firedte fich meit über dieſelben hinaus und 
blickte auf die an dem Ufer bin und berwogenden 
Köpfe, und der Mann drängte ſich zwiſchen fle und 
ihr Kind, 

„Sept ift Eure Zeit,” fagte Haley, indem er bas 
ſchlafende Kind aufnahm, ed ganz in das Halstuch, 
worauf «8 gelegen, einmummte und ed dem Brembden 
übergab. „Weckt's nicht auf und bringt's nicht zum 
Schreien, e8 würd' 'nen Teufeldipgftafel mit dem 
Mädel ablegen.“ 

Der Manu nahm das Bündel forgfältig in feine 
Arme und war bald unter der Menge verſchwunden, 
die den Landungsplag umſtand. 

Ald das Boot knarrend und fchnaubend fi von 
ber Landungsſtelle losgemacht hatte und ben Strom 
wieder binabzufahren begann, febrte die Frau zu 
ihrem alten Sitze zurüd, Der Sklavenhändler ſaß 
hier — das Kind war fort. 

„Wie — wo?" rief fie im wilder Ueberraſchung. 
„Lucy,“ fagte Haley, „Dein Kind iſt fort; Da 
weaft ed jegt eben fo gut mie fpäter miſſen. Ich 
wußte doch, Du könntet ed nie mit nah dem 
Süden nehmen, da babe ich denn die Gelegenheit 
ergriffen, es in eine gute Kamilie abzugeben, die es 
viel beſſer aufziehen wird, als Du's vermöchteſt.“ 
» Der Sflavenhänbler war zu dem Grade chriſtlicher 
und politiiher Volltommenheit gedieben, welche vor 
noh nicht langer Zeit durch einige Prediger und 
Politiker unferer nörblichen Staaten empfohlen wurde 
und auf dem er jede menſchliche Schwäche und jedes 
Vorurteil beflegt Hatte. Bein Herz war dahin ge: 
langt, wohin jedes nad; den gehörigen Anftrengungen 
gelangen fann. Der milde Blick der Kodesangft und 
ber höchſten Verzweiflung, ben die Frau auf ihn 
richtete, möchte jeden minder Grfahrenen beunruhigt 
haben; er war daran gemöhnt — er hatte Dielen 
Bid ſchon hundertmal gefehen. Man kann ſich aud 
an dergleichen Dinge gemöhnen und es iſt der große 
Zwed moderner Anftrengungen, zum Ruhm der Union, 
bie ganze nördliche Bevölkerung daran zu gewöhnen. 
So betrachtete alfo Haley bie Todebangſt, welche er 
in den finftern Zügen arbeiten fah, bie gerungenen 
Hände, die ſchweren Arhemzüge nur ald nothwendige 
Nebenumftände des Handels und berechnete bios, ob 
fie freien und in dem Doote Auffeben erregen würbe; 
denn er hegte, gleich andern Stüpen unferer Einrich⸗ 


—— einen beſondern Miderwilſen gegen alles Auf⸗ 


Doch die Frau ſchrie nicht — ber Schlag hatte 
zu unmittelbar ihr Herz getroffen, als daß fie Kia: 
gen oder Thränen Haben Eonnte. 

Betäubt ſetzte fle ſich nieder. Ihre Hände ſanlen 
leblos an ihrer Seite herab; ihre Augen blickten ſtarx 
vor ſich bin, ohne etwas zu ſehen; das arme, ges 
brodene Herz hatte weder Thränen nod Klagen im 
feinem Elend. Sie war ganz rubig. 

Der Sklavenhaͤndler, welcher, in Ermägung feis 
ned Vortheils, beinahe eben fo menfhlih mar, mis 
einige unferer Politiker, ſchien fi berufen zu fühlen; 
folge Troſtgründe anzuwenden, wie der Fall wer: 


„3 weiß, das kommt Dich zuerft jehr Bart * 
Lucy,“ ſagte er; „aber ein fo gutes, gefühlvolles 
Mäpcen, wie Du bift, muß dem nit den Kauf 
laſſen. Du ſiehſt, 's if nothwendig und kann 
nicht geändert werden.“ 

„Ach, nit das, Mafr, nicht das!" fagte bie 
Frau mit erflidier Stimme, 

„Du bift 'ne brave Dirne, Lucy,“ fuhr er fort, 
„Ih mein’! gut mit Dir und werde Dir 'nen hüb⸗ 
ſchen Plag ausmachen und Du wirft bald 'nen ans 
dern Mann befommen — fo 'n hübſch DM; wie 
Du biſt.“ 

„Ad, Maſ'r, wenn Ihr nur jept nicht wellten 
forehen mit mir,” ſagte die Unglüdlihe mit einem 
ſolchen Tone der Qual, daß der Gflavenbänbfer 
fühlse, in dieſem Falle läge etwas außer feinen. ge: 
woͤbnlichen Berechnungen. Gr fland auf und Lucy 
wandte fih ab und verbarg ihr Geſicht in einem 
Tuche. 

Haley ging einige Zeit auf und ab und ſah zu: 
weilen nad ihr. 

„Nimmt’s fehr Hart,” fagte er zu ſich ſelbſt, „if 
aber doch ruhig; mag fie 'ne Weile jammern, wird 
almählig ſchon zurecht kommen.” 

Tom hatte den ganzen Auftritt von Anfang bis ' 
zu Ende beobachtet und ein richtiges Verſtändniß 
gewonnen, Er trat näher und verfurhte, ihr etwas 
zu fagen; aber fle fHöhnte nur. Mit Thränen ſprach 
er von einem liebenden Weſen über den Wolken, 
von der ewigen Heimath — das Ohr war taub, 
das gepreßte Herz konnte nit fühlen. 

Die Naht brach an, ruhig, beiten, bel, mit ib: 
ven zablioien funkelnden Gugelaugen freundlich und 
ſtill herniederblickend. Die Stimmen der Thätigkeit 
und des Vergnügens verfiummten eine nad ber am- 
dern; Alles auf dem Boote lag im Schlafe und 
deutlih hörte man das Rauſchen der Wellen an 
dem Kiel, 

Tom ſtreckte ſich auf einer Kifte aus und wäh: 
rend er dalag, hörte er immer und immer wieder, 


wie Das unglaclich⸗ Geſchopf feitfjte: „Ach, Herr, 
was ſollen ich thun! — Ach, Herr! — Oh, großer 
Gott wollen belfen mir!“ 

Um Mitternacht fuhr Tom plöglich aus dem Schlafe 
empor. Eine dunkle Geſtalt Tchlüpfte ſchnell an ihm 
vorüber zu dem Bord des Boote und dann hörte 
er einen Fall in das Waſſer. Niemand aufer ihm 
fab ober hörte etwas." Er erhob den Kopf — ber 
Platz der Frau war leer! | 

Er fand auf und ſuchte umher — doch verge- 
bend. Das arme, blutende Herz war endlich fill 
und die Flaͤche des Waſſers grade fo glatt und ru: 
hig, als hätte es ſich nicht Über demſelben geſchloſſen. 

Der Sklavenboͤndler erwachte früh und fam, nad 
feiner lebendigen Waare zu fehen. Jetzt war bie Reihe 
an ibm, ängftlide Blide umberzufenden, 

„Bo ift das Mädel Hin?” fragte er Tom. 

Tom, der bie Weisheit beſaß, zu ſchweigen, bielt 
ſich nicht für berufen, feine Beobachtungen und Ber: 
muthungen auszufpredhen, und fagte, er wüßte es 
nit. 

Haley durchſuchte das ganze Boot, zwiſchen ben 
Ballen‘, Kiflen und Fäffern, rings um die Mafchine 
ber, in den Schornſteinen fogar — Alles vergebens, 
er fand die Vermißie nirgends, 

„Tom, fey ehrlich,” fagte er nach feiner nutzloſen 
Durchſuchung; „Du weißt mas davon. Ich fah bie 
Ditne um zehn Uhr Hier liegen und gegen zmölf Uhr 
auch noch, und um vier Uhr, als ich mieder nach: 
ſahh, war fle fort. Du warſt Die ganze Nacht bier, 
müßt alfo was wiffen, ’8 fann nicht anders ſeyn.“ 

"Ma, Mafr," fagte Tom, „in mitte Nacht ich 
plöpfih erwachen und hufcen mas vorbei an mir, 
und dann- ich hören ein groß Schlag — und Mäbel 
ſehn fort. Das Alles ich wiffen von Sache.“ 

Der Sflavenhändler war weder verwundert, noch 
betrübt, denn er Hatte fi, mie vorhin ermähnt 
wurde, an eine Menge dergleichen Dinge gewöhnt. 
Selbſt die furchibare Nähe des Todes ermedte feine 
Heilige Scheu in ihm; er hatte dem Tob-oft gefeben, 
wär ihm mährend feines Handels mehr als einmal 
begegnet und er betracktete ibm nur als einen böfen 
Kunden, ber fein Eigenthum bart bedrohete. So 
fluchte er denn blos, daß das Mädel eine Canaille 
und er verteufelt unglüdlich wäre, und daß, mern 
die Dinge fo fortgingen, er bei der ganzen Meile 
nicht einen Gent gewönne. Doch da gab es feine 


Hilfe, da das Weib nah einem Lande entfloben 


mar, das niemals einen Flüchtling ausliefert, Der 

Sklavenbändler fegte ſich daher verdrießlich nieder 

und brachte in feinem Gontobucdhe die fehlende Waate 

unter die Rubrik „Berlufte.” 
(Bortfegung, folgt.) 


Mannigfaltiges 


(Ein Theaterſtreich.) Während bes Krieges 
zwiſchen Gngland und Frankreich lebte in London eim 
gewiffer Glariffe, ein Bretagner, der als Yanzmeifter 
feit einiger Zeit den Ballettänzgern in feiner Kunft 
Unterricht gegeben hatte. Nun wurde ihm einmal 
von einem Schauſpieldirector aufgetragen, in einem 
neuen Stüde eine flumme Rolle zu ſpielen. Es war 
die Rolle eined Franzoſen, der auf dem Theater einen 
Fußtritt von einem Lord in aller Unterthänigfeit em: 
pfangen follte, um die Herren Engländer auf Koften 
der Franzoſen zu amüſtren. Das Ganze wurde um 
fo viel anziebender, da biefe demüthige Rolle durch 
einen wirklichen Franzoſen follte gefpielt werben. Aber 


flehe da, mad geſchieht? Glariffe nahm feine Rolle 


willig an und entledigte ſich derielben fehr gut. Er 
ließ ſich bei allen Proben die Fußtritte richtig geben ; 
aber da er es Bei der Öffentlichen Vorſtellung au 
thun ſollte, fo fletichte er gegen den Lord die Zähne, 
ſtatt fill zu halten, und bedrohete ihn mit Kauft: 
fhlägen, Der Theater:Zord, Über diefe unerwartete 
Weigerung erflaunt, that einige Schritte vorwärts, 
um feinen Fußtritt anbringen zu können; aber der 
Tanzmeifter wi ihm durch eine geſchickte Wendung 
aus und forderte feinen Begner zum Boren heraus. 
Die Ausforderung wurde auf der Stelle angenommen, 
nun entfleideten fich bie beiden Etreiter auf dem Thea— 
ter und balgten fich fürcherlich. Die Zuſchauer be: 
wunderten den Theaterftreih und ließen das ganze 
Haus von Beifalldbezeugungen ertönen,. Der englifdie 
Schaufpieler fiel unter den Schlägen bes Bretagnere. 
Das Publifum verlangte mit lautem Geſchrei das 
nämlide Stück auf den folgenden Tag noch einmal. 
Aber der Held des Stückes mußte vierzehn Tage das 
Bert hüten, und der franzöſtſche Tanzmeifter behlelt 
die Ehre des Sieges. 





Räthſel. 


Weißt du, was zähmt der Traube Blut, 
Wenn's gährend braust in wildem Muth ? 
Mas munt'rer Knaben Spielmerf ift, 

Und goldne, goldne Bande fchließt ? 

Sahft du, wie zu erſtorb ner Welt 

Ein Künfiler lommt ganz unbeRellt, 

Der zierlich pudert und auch Fränst, 

&o ſprich nun, wie der Rünftler beit. 





Redaktion, Drud und Verlag von G. Ritter in Zweibrüden. 
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Onkel Tom's Hütte, 


(Bortfegung.) 
Zmdlftes Kapitel. 
Die Niederlafiung der Quäfer. 


Bine flile Scene erhebt ſich jegt vor und Mir 
blicken in eine große, geräumige, hübſch ausgemalte 
Küche, deren gelber Fußboden glatt und eben ift, 
ohne den geringften Staub. An paſſenden Stellen 
placirt, bemerfen unfere Augen hübſches geſchwärztes 
Kücengeräth, eine Meibe glänzenden Zinnes, fäbig, 
unnennbar gute Dinge für den Gefchmad aufzunehmen ; 
ferner blanke Holzſtüble, alt, aber feft gearbeitet, einen 
niedrigen Schaufeiftußf mit einem zierlihen, in ver: 
fbiedenfarbiger Wolle geftidten Kiffen darauf, und 
einen großen Lehnſtuhl, mürterlih und alt, beflen 
weite Arme ſich gaftlih einladend ausbreiten, uns 
terftügt durch feine hochgepolſterten Lederkiſſen — 
ein wahrer comfortabler, überredender alter Stuhl, 
in Beziehung auf eheliche, Häusliche Benüffe ein Dutzend 
der modernen Sammrftühle wertb. Auf dieſem Stuble 
faß, den Kopf gebeugt und die Augen auf eine feine 
Nähterei gerichtet, unfere Freundin @life. 

Ja, ba faß fle, bläffer und magerer no, ie 
in ihrer alten Heimath in Kentucky, mit einer Welt 
von Sorgen unter den Schatten ihrer langen Augen: 
mwimpern und um die Mundmwinfel. Deutlich konnte 
man ſehen, wie gefegt ihr mädchenhaftes Meien un: 
ter der ſchweren Zuchtruthe des Kummers geworden 
mar. Wenn fle dann und wann ihr Auge erhob, 
um den Sprüngen ihres Eleinen Harry zu folgen, 
der, gleich einem tropiſchen Schmetterlinge, auf dem 
ebenen Fußboden hier: und dorthin tanzte, zeigte 
ihr Blid eine Beftigfeit und Entfchloffenheit, die in 
ihren früheren und glüdliheren Tagen nie darin zu 
leſen geweſen waren. 


Neben ihr ſaß eine Frau, die auf ihrem Schooße 


ein feingeflochtenes Körbchen ſtehen hatte, in welches 
ſie forgfältig einige getrocknete Pfirſiche that. Sie 
mochte fünfundfünfzig His ſechzig Jahre alt ſeyn; 


Dienstag, 11. Januar 


bob ihr Geſicht war eines von denen, bie die Zeit 
nur zu berühren fcheint, um fle zu verfchönern. Die 
fhneeweiße, glatte Greppbaube, nah dem ſtrengen 
Quäferfchnitt gemacht, das weiße Muffelintuch, das 
ihren Buſen umbüllte, das Mollenfleid zeigten ſo— 
gleih, welcher Secte fle angehörte. Ihr Geſicht war 
rund und roflg, mit einem Ausdrude ber Gejund: 
beit, wie ein Apfel; ihr Haar, durch das Alter zum 
Theil verſilbert, war glatt: geicheitelt zu beiden Seiten 
ihrer hohen, heitern Gtirn, in welche die Zeit feine 
Infchrift eingegraben hatte, ausgenommen. irdiichen 
Frieden und allgemeine Menfhenliebe, — darunter 


fbimmerte ein Baar heller, großer, redlicher Augen, 


Man braudte nur gerade in dieſe bineinzuiehen, 
um zu fühlen, daß man dur biefelben bis auf 
den Grund eines fo treuen, guten Herzens blidte, 
als je eines in dem Buſen eines Weibes ſchlug. 

Es ift unfere gute Freundin Nabel Hallivay, Die 
auf ihrem Rollſtuhle fig. Er Kat einige Neigung 
zum Knarren, wabrſcheinlich die Folge einer Nerven: 
jerrättung, und wenn fle fi leiſe hin und ber bog, 
machte das eine Muflf, De bei jedem andern Stuhle 
unerträglih geweien wäre. Aber der alte Simeon 
Halliday erklärte oft, ihm märe fle To lieb, wie ir: 
gend eine andere Muflf, und die Kınder geftanden, 
daß fee um Nies in der Welt aufhören mollten, 
Mutterd Stuhl zu vernehmen. Und weßhalb? Weil 
feit zwanzig Jahren und länger nichts als liebevolle 
Worte, freundfihe Moral und mütterlih herzliche 
Büte von diefem Stuhle ertönte; — zahlloſe KRopf- 
ſchmerzen waren dort geheilt, geiflige und irdiſche 
Schwierigkeiten dort gelödt worden, und das Alles 
durch eine gute, liebevolle Frau. Gott jegne fle! 

„Mio denkſt Du noch immer daran, nach Canada 
zu geben, Eliſe?“ fragte fle, indem ſie ruhig auf 
ihre Pfirſiche niederfah. 

„Ja, Mad'm;“ ſagte Elife fe. „IH muß weiter; 
ich darf nicht bleiben,” N 

„Und was willft Du thun, wenn le Dich ergreifen? 
Du mußt auch hieran denken, meine Tochter," 

„Ih werde dann thun, mas die Gelegenheit bietet; 


— — | 


ich Hoffe, es wird ſich ben,“ anttwortets Cliſe, 
mwährend ihre H —— iin auf 
ihre feine Arbeit fielen)‘ / en " 
„Du weißt, Du kannſt hier. bleiben, fo lange. Du 
willſt.“ 
„Ach, ich danke Euch,“ entgegnete Eliſe; „aber“ 


— fuhr ſie fort, auf Harry deutend — „ih kann 


ei & 
en ——7— 
fchen den Hof kommen!“ fagte fle Ihaudernd. 


Nacht 
Verga 


ri 
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* dieſem Augen blic Ui BO di Thür, und 

Mary, ein bübſches, roſiges chen mit großen, 

braunen Augen, wie die ihter Mutter, trat mit dem 

Säugling auf dem Arme herein, 

„Ahba,“ ſagte Nabel, indem ſie vorwärts trat 


und weißer, Bin . rme 
HL OMDND En 


tige, klein⸗ 


um, wie ich alzube ¶hn den Kindern dort 


„ualcmes Kind!” verfehte Mabel, ihre Mugen, ab: Butt, indem. fe bag Sind. nahm „auf 
tro 


nend. „Aber Du mußt Dich nict fo * 
Der Herr hat noch nie gewollt, daß ein Fluͤchtling dus 
unferm Dorfe fortgeſtohlen wurde. IH hoffe, der 
Kleine wird nicht der erfte jeyn.“ u 
Hier murde die Thür geöffnet und auf bie 
Säwelle trat eine Feine, runde rau, mit einen 
heitern, biüßenden Geflt, wie ein reifer Ku Hit Sie 
war, gleih Nabel, ganz in Grau gefleidet und das 
weiße Tuch lag dicht auf ihrem vollen, plumpen Halfe 
auf. 
„Ruth Stedinan," ſagte Raͤhel, indem fle ihr 
freundlich —— tie geht's Dir, Ruth?“ 
fragte fle, indem ſie herzlich ihre beiden Hände er— 
griff. _ — RR 
Gut!“ fagte Muth, indem fle ihte Trapbeapuze 
abhahm und fie mit ihrem, Taſchentuche abfläubte, 
wobei te zugleich einem Eleinem runden Stopf zeigte, 
auf dem die Quäferhaube mit einem gewiſſen ſchel 
miſchen Weſen ſaß, ungeachtet alles Streichens mit 
ven kleinen, runden Händen, die eifrig Damit beicäf- 
tigt waren, fle in Ordnung zu bringen. Ginige wi: 
deripenftige Locken Yon enti&ieden fraufem Haar wa- 
ven auch hier umd Dort darunter bervorgequollen und 
wurden liebtoſend wieder an ihre alte Stelle gebracht 
Dann wendete ſich die, Nauangefommene, die etwa 
fünfimdzwanzig Jahre alt feyn mochte, von dem klei⸗ 
nen Spiegel ad, vor dem fle diefe Anorbytungen ge- 
tröffen harte, und ſah fehr Zufrieden aus, wie gewif 
vie Meiften geihan haben würden, die fle angeſeben 
Hätten; denn fle war ganz Hemiß ein fo hefllnbig, 
Kine. munteres, kleines Welbchen, als je eines 
annes Gerz erfreute, gr era 
„Rutg, diefe Freundin iſt Eliſe Hartid und’ dlet 
der Fleine Knabe, von dem, ih Dir fagte." 
Ich Bin erfieht, Di zu sehen, Euiſe, Fehr er: 
freut," fagte Ruth, ihr die Hände ſchüttelnd, als 
wäre Elfe eine ſchon längft erwartete Freundin ge- 
weſen; „und_das ift Dein lieber Knabe? Ich habe 
ihn ein Sehe Kuchen mitgebracht,“ ſagte fle und 
biele dem Kinde ein Herz .bin, daß, es durch jeine 
Locken Bertächtete und dann ſcheu andähın. 
„Wo ift, Dein Kleiner, Ruth?“ fragte Rahe. 
„D, Fr kommt, aber Deine Maty yabin ihn mix 
ab, als ih herein Fam, und lief mit ihm Nah der 


den Fußbo fegte, um es feinen eigenen Gedanken 
zu überlaſſen. Das Kind fchien daran ſehr gewöhnt 
zu fehn, denn es fledte den Daumen in den Mund, 
als müßte das fo ſeyn, und fchien bald -in Betrach 
tungen zu verſtnken, während feine Mutter jich ſetzte, 
einen langen Strumpf von blauem und weißem Garn 
hervorzog und emſtg zu ſtricken begann. 

Simeon Halliday, ein großen, kräftig gebauter 
Mann, in, Grau, gekleidet ‚und mit: einem breitran— 
digen Hute auf dem, Kopfe, trat ein, - 9 

Wie geht's Dir, Ruth?“ ſagte er warn, inden 
er. ihre Fleine, fette Hand im feine derbe ſchloß, „und 
was macht John ?" 

„sohn ift wohl, Sir, wie alle unfere Leute," ent: 
gegnete Ruth herzlich. 

„Gibrs Neues, Vater?” fragte Rahel, indem ſie 
ihre Blecküts in den Ofen ſchob. 

„Meter Stebbind fagte mir, fie Könnten heute Nacht 
mit Freunden hier fehn,“ entgegnete Simon be: 
deutungevoll. | ni; 

Wirklich 2" rief Kabel, indem fle finnend nach 
Giife blickte. 

„Sagteſt Du nit, Dein Name wäre Harris?“ 
fragte Simon Glife. | 

Rabe blickte ſchnell auf ihren Mann, als Gi. 
zitternd ntivortefe: „Ja.“ Ihre Furcht, die im 
bölhften Grade gefteigert war, Keß ſie die Möglichkeir 
vermuthen, daß er Machrithten für ſie hätte, 
Ritter!" fügte Simgon und rief Napel hinaus, 

Bas ift denn, Mater?” fragte Nabel, indem fle 
ihre Teihband_abiviichte und, zu ihm trat. | 
des Kindes Vater ift in der Niederlaffung und 
wird zum Abend bier, fen," ſagte Simeon, 

„Wie, Du ſptichſt das doch nicht mir jo, Wa: 
ter?" fügte Rahel und ihr ganzes Geſicht ſtrahlte 
vor Freude. rn ui 

„Fin wirfich Wahr, Meter war mit dem Wa- 
gen dort und da, fahd er eine alte Frau und zwe 
Männer, umd einet davon ſoll Georg Hartis heißen. 
Nach dem, tbas er von feiner Beichiägee erzählte, 
es fein Anderer. — Sollen wir 18 ihr jebt ſagen?“ 
fragte Simon. nn. 
„mtb 8 ihr Rush ſagn ‚ ’etgeynete Rahel. — 
„Höre, Muth, Fomm af yet" en 


{ Tamm 


— 


„au et Steicnug nieder And. mar impRu 


Ruth, mad einfl, Dur fagte Rahel, - „Water 
* bit, Bi ann iſt .unter den legten: Ankönım: 
er, Miederlaffung,umd wird. hints Abend 

er en. — 


Ein audenausbruch der kleinen uäterin unters 
Kr: ihre, Rede. Sie machte, indem fie in die Hände 
Hatichte, einen ſolchen Sag, daß zwei Locken unter 
ihre Grepphaube bervorfielen und ſich breit über ihr 
weißes Harn tingelten, 

„Stil Liebe, fſtiul! verſetzte Rahel. „Sag' uns, 
Follen wir ui jegt, mitiheilen 2" 
met! Ge wih,, ‚noch. dieie Minute. us, nehmt 

Rn, '6 mir Ei Zohn, was würde ich dabei fühlen? 

Sagıs ihr ſogleich.⸗ 

„Du Nebit nur, wie Du Deinen Nächſten lieben 
und igm dienen fanuft,“ ſprach Simeon, indem ex 
mit woblwollendem Geſicht auf Ruth blickte. 

„Sind mir nicht dazu geſchaffen? And liebte ich 
Lohn ‚und mein Kind. nit, wüßte ich nicht, wie 
ich für jie fühlen könnte. Kommt jegt, exzaͤhlt «8 
ihr — ıhut es!“ Und bei,,Dieien Morten legte die 
gute Frau ihre Hände auf Rapel's Arm, um dieſe 
zu bemegen. 

Robel. trat in. die Küche, mo life nähte, und 
die Thür zu ‚einem Heinen Schlafgemach öffnend, 
fagte fie freundlich : 

„Komm herein, meine liebe ãochue, ich babe Dir 
was Neues zu jagen," 

Das Blur trat in Eliſens blaſſes Geſicht; bebend 
vor Exwartung ud fie auf und ſah nach ihrem 
Kuaben,, ! ; 

Aöürchte Nichts, auiſel⸗ cief Die: Heine Ruth — 
* And, gute, Neuigkeiten — geh’. hinein!" Und 
He, ſchob fle.fanft gegen die Thüt, welche -fle "Hinter 
ihr. Ihloßi Dann drehte fle fi herum, nahm den 
Caluan Harry in ihren Arın und Eühte ihn. 

„Du wirft, Deinen Mater ſehen, Kleiner; Bennft 
Du ihn? — Dein Baten kommt," ſagte ſie wieder 
und, wieder, als der Knabe le verwundert anſah. 

Während. deffen ‚fand, in dem Eleinen immer ein 
anderer Auftritt ſtatt. Rahel zog — zu Luz mis 
den. Worten: 

Der Herr bat. fh Deiner erbarmt, Tochter — 
Dein Mann ift dem Haufe der Sklaverei entfloben.” 

Das Blur in Eliſens Wangen“ drängte ſich raſchen 
vLaufes zu ihrem Herzen zurück. Sie fogıe #4 Sa 
u halb obnmärbtig nieder. - - 

SGabe Muth Kind!“ſagte Makel, ihr Die band 
aufs Haupt legend. „er iſt unter Freunden, die 
ihn noch diefen Abend herbringen werden,“ 

„Dielen AHend?!' „wirberholte: Eliſe — „Dielen 
Abend!” Die Worte verloren ‚für fie allen Sinn; ihr 
Kopf war verwirrt, Alles Nebel in biefem Augenblid. 


Als fle exwachte, fand ſie ſich auf dem Bette, 
mit einem Tuche zugedeckt, und die kleine Ruth 
rieb ihr mit Kampfer die Hände. Sie öffnete die 
Augen in einem Zuſtande träumeriſchen Schmach⸗ 
teng, wie Jemand, der’ lange von einer ſchweren 
Laſt bedrückt wurde und ſich nun davon befreit 
fühlt. Die Auſpannung ihrer Nerven, die ſeit der 
Stunde ihrer Flucht nicht einen Augenblick nachge⸗ 
laſſen hatte, war jetzt verſchwunden und ein Freundes 
Gefühl der Sicherheit und Ruhe kam über Hi; — 
und als fle fo dalag, die großen, dunklen Augen 
offen, folgte ſte wie im ſtillen Traume beit Bene: 
gungen Derer um fle ber. Sie ſah die Thur in vas 
anftoßende Zimmer geöffnet, ſah den Tiſch zum Abend⸗ 
eſſen mit fchnefigent Tiſchtuch Befegt, hörte das leiſe 
Summen des Theekeſſels, fah Ruih mit Tellirn Hol 
Kuchen und Cingemachtem hin⸗ und hertrippelnd unb 
dann und wann ſtehen bleibend ut Harth!etwaß 
davon zuniſtecken oder ihm einen Maps auf den Kopf 
zu geben oder ihn zu necen, indem en 
Locken um ihre weißen Fınget wickelte 
Die mütterliche Geſtalt Rahel'z wie ſte von Zeit ti 
Seit am die Seite des Bettes trat und irgend nr 
an dem Bettzeuge vordnete, hler oder bort 
um ihren guten Willen auszudrücken “ u 
Nuth's Mann: hereinkommen, fle faß, mie‘ 
entgegenflog, ernſt mit ihhm ſſluſterte, Hin eng 
Mit einer ausdruckevollen Geberde auf das Schlaf- 
zimmerchen deutete; ſie ſah ' fhe mit dem Säugling 
auf den Armen an der Theetiſch ſich ſetzen, Tab, 
wie Alle an dem Tiſche waren und der liebe Harry 
in einem hohen Stuhle unter dem Schatten von 
Rahel's ausgebreiteten Flügeln; fle hörte leiſes Ge: 
murmel, freundliches Klapvern der Theelöffel, der 
Taffen und Teer — bis Alles verſchmolz zu einer 
köſtlichen Nude life ſchlief, wie ſie nice mehr 
geiblummert hatte feitvem fle in jener furchtbaren 
Mitternabtöftunde ihr Kind aus dem Berte nahm 
und mit ibm durch die kalte Winternacht entfloh 
Sie träumte von einem reizenden Bande, 'eittem Lande 
der Ruhe, mie es ihr fehlen, von grün, fteunds 
lichen Gitanden, ſchönem, kryſtallhellem Wafler;. unt 
dort, vor Anemw netten Haufe, ſah ſie ihren Knaben 
fpieken (+ ein freies, glüdlihes Kind. Sie chörte 
ihres Mannes Fußtritte, ſte fühlse, wie er Hähen 
kam — jeine Arme umfchlangen fle,'feine Thränen 
fielen auf ihr Geſtcht und fle ermaihte! 

83 war fein Traum. Das Tageslicht war (ängft 
verfhmunden, das Kind lag ruhig. fhlafend an ih— 
rer Seite; ein Licht brannte auf dem Tifche und — 
ie. Dann meinte ‚über ihrem Rager. u.⸗ 


nn. 
(Bortfepung folgt.) 
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Manntgfaltiges. 


(Bähes Leben der Wölfe) Als ih im 
Thorn war — erzählt ber befannte Naturforfcher 
Lenz — bekam ih ein Rudel von fleben jungen 
Wölfen geſchenkt, alle aus einem Neſte und fo groß 
wie tüchtige Katzen. Ich fütterte fie eine Woche lang 
mit Miih und Brod, beſchloß aber dann, ba ich 
mich nicht länger aufhalten fonnte, fie zum Ausftopfen 
- zu tödten. Diefem Geſchäfte mußte ich mich ſelbſt 
unterziehen, da die gemeinen Leute jener Gegend ben 
Aberglauben haben, fle würden durch eine ſolche Ber- 
richtung unehrlich, Ich Hielt übrigens die Sache für 
ganz leicht, faßte dem erften im Genick, hieb ibm mit 
einem flarfen Stocke dreimal aus voller Kraft über 
die Schnauze, legte ihn, da er tobt ſchien, auf bie 
Erde und nahm nun der Reihe nach die übrigen vor. 
No aber war ich mit dem legten nicht fertig, al#’ 
der erſte wieder aufftand und knurrend umberſchritt. 
Ich mußte mi alfo bequemen, das erſte Verfahren 
nochmals zu wiederholen, wobei ich fle auch über das 
Kreuz hieb — Alles mit demfelben Erfolge wie das 
erfiemal. Jeyt wußte ich mir. im meiner Noth nicht 
anders zu helfen, ald dag ich Schnell recht ſtarken 
Bindfaben mihste und jedem Wölfchen fo fet ald 
möglich ein Halsbändchen umſchnürte; aber fle rich: 
teten ſich doch wieder auf und liefen mit ihren Hals? 
bändern. herum, Nun ſchnürte ich die ganze Geſell⸗ 
ſchaft, indem id eine Leine durch die Halsbänder zog, 
zufammen, hing fle an einen Hafen und verlieh das 
Haus, wohin id erſt nad einer Stunde zurüdfehrte 
und fle dann * todt fand. 


(Das ie Branntweinhausd.) Gt. Pe: 
tröburg, Rußlands Hauptſtadt, ift ohne Zweifel 
die größte Branntweintrinferin. Ihr Branktwein: 
ſchank ift, wie der aller rufflichen Städte, verpachtet 
und. bie Pachtſumme beträgt jährlich 7 Millionen 
Aubel. Gewoͤhnlich Hat diefen Pacht ein reicher 
ruffliher Kaufmann übernommen, welcher blos zur 
Bewahung der Stadt St, Peteröburg eine Beine 
Arme: von 2000. Leuten in feinem Solde hat. 
An Behalten zahlt derſelbe jährlich 1,200,000 Rub.; 
die bloße Fortſchaffung des Branutweins in den 
Straßen Gt. Peteräburgs aus den Miederlagen in 
die Trinkhäufer koſtet ihn 200,000 Rub. und bie 
Ausgabe für Pfropfe, Siegellat und Gtiquetten be- 
trägt 70,000 Rubel, 

— —— 

Ein reicher Mann zu Dijon, der kürzlich in einen 
Brunnen fiel und ohne den Beiſtand eines Arbeiters, 
den fein Hilferuf Herbeijog, ertrunfen wäre, machte 
feinem Lebendretter ein Geſchenk von 20,000 Franken. 





Revaktion, Drud nud Berlag von @, g 1ITE" Zwelbräden, 


: Bon — MWichtigkeit iſt eine neue Erfindu 

die bereitd auf einem preußifchen Schiffe, der Gore 
vette „Danzig” eingeführt und von erprobter Wirk: 
ſamkeit if. Das Meerwaſſer wird nunmehr völ- 
fig trinfbar gemacht! Es ift diefes Verfahren 
fehr einfah und zugleich eine neue Kochanſtalt 
dabei ermöglicht. In der Mitte des Deckt Befinder ſich 
ein großer, flarfer, fupferner Kaften mit zahlloſen 
Röhren, Hähnen und Ginfagtöpfen. Auf legtere wir: 
fen ftarf erhigte Waſſerdaͤmpfe ein und machen aller: 
lei Speifen in fehr Furzer Zeit gar. Zu beiden Seiten 
der Küche flehen zwei große Wafferbehälter, in deren 
Innerm ſich vielfah gewundbene, fogenannte Schlan: 
gen befinden, worin ſich die vorbezeichneten Dämpfe 
verdichten und abkühlen und endlich, nah langer 
Wanderung, ald reines, klares und kühles Waſſer ab: 
laufen. So wird alfo Meermwafler trinkbar! Nicht 
allein, daß zu jeder Zeit friſches Waller für Alle im 
Stiffe vorhanden ift, was bis jegt, im vollften Sinne 
des Wortes, nie durchgeführt werben fonnte, fondern 
der beiräcditliche Raum, der fonft eben den MWafler: 
fäſſern vorbehalten werden mußte, kann jegt ander: 
weitig verwendet werden. Diefe Erfindung ift für 
Preußen privilegirt. 


(Befonders gelinde Winter.) Im Winter 
1182 zeigten mande Bäume ſchon an Lichrmef 
Früchte, 1186 blühten fle im Januar; 1387 um 
Weihnachten flanden die Bäume um Konftanz in 
voller Blürhe, die Mädchen famen mit Blumen ge: 
ſchmückt im dis Kirche und die Knaben badeten im 
Bodenjee; 1289 blühten im Elſaß die Bäume vor 
Weihnachten und ber Beinftod vom 13, Januar am, 
man hatte Blumen mie im Mai und bie Knaben 
babeten im Freien; 1290 und 1301 foll es ebenfo 
gemeien feyn; 1420 trugen einige Bäume zweimol 
Früchte und das Getreide hatte am 7. April voll: 
fommene ehren; 1416 blühten die Bäume am 6. 
Dezember und die Felder und Gärten waren voll 
Blumen; ebenfo war 8.1478; 1497 blühten die 
Kirihbäume im Januar; 1586 blühten viele Bäume 
zweimaf, Bon biefer Zeit an fagen die Ghronifen 
nichts von auferordentlichen Jahren. Die Jahre 1811, 
1815 und 1822, welche ebenfalls gelinde Winter 
hatten, find mohl bei Manchen noch in Andenken, 

(Der Berftand,) Wohl ift der Verſtand ber 
Leuchtthurm des Menfchen, der den Lebensocean im 
nächtlichen Dunkel des Schickſals beleuchtet; allein nicht 
immer kann fein Licht die grauen Mebel durchdringen, 
welche ihn oft gar. dicht verhuͤllen. 


Aufldfung bes Raͤthſels in No. 4 
Reif - 
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ABortfegung.) 


orgen war ein 
uster war bei Zeiten auf und um⸗ 


ftigen Mähdhen und Knaben, melde 
Rn A * (ende faum Zeit fanden 
{n (8 freu 


Der * iterer in dem Hauſe 
des Qudlets. 


‚und die alle gehorſam zu freundlichen Morten: 
Tholeſt Dale efler 2”, d.bei der Abel bewegten, 
um das Fruhſtũck zu ‚bereiten; denn ein Fruͤhſtück in 
ven üppigen Thälern yon Indiana iſt ein zuſammen⸗ 
gelehtes, nielfältiged Ding und erfordert, gleich dem 
Leſen der Rofenblätter in dem Paradiefe, noch andere 
Hände, ald bie der Mutter, 

Als Beorg und Glife und ber Eleine Harry heraus: 
tamen, wurben ſie baue und freudig willlommen 
geheißen, daß man ſſch iht wundern kann, wenn 
6 ihnen als ein —— erſchien. 

npfigh faßen fie Mile bei dem Fruhſtuck während 
Bay ‚an dem Dfen fand und mit dem Baden von 
aiskudhen beichäftigt war, welche, nachdem fie die 
rechte golbbraune Farbe der Vollkommenheit erreicht 
hatten, auf den Tiſch geſtellt wurden. 

Rahel fah, an dem obern Ende bes Tifches figend, 
wahrhaft glüflih aus; es lag ein ſolches mütterliches 
und herzliches Weſen felb in der Art und Weife, 
wie ſie eine Platte mit Kuchen weiter zeichte ‚oder 
‚eine Taſſe Kaffee einichenkte, daß es ſchien, ald fege 

Gift in das Getränfe oder die Speife, melde fe 


Ebig ſaß zum erſtenmale als gleich berechtigt an 
eines weißen Mannes Tiſche und nahm zu Anfang 
mit einem gewiffen Zwang und einiger Scheu Platz; 
aber dies verſchwand gleich dem Nebel vor den jveund: 
lien Morgenſtrahlen diefer einfachen überſtrömenden 
derzlichtelt. 

Sas mar in der That eine Heimath. Heimath! 

n Wort, für welches Georg bisher noch nie einen 
Siam Harte finden fönnen, und der Glaube an Gott 
in, ad Mpriignen auf Yıfn Mpfehung Bıgann in 


Pfälziſche Blätter 


für 


fie und 





‚fein ‚Herz einzuziehen, ald- vor der goldenen Molke 


des Schuges die finftern Zweifel dahinſchwanden, wie 
vor dem Lichte des Iebenbigen Gottes, ausftrahlend 
aus heitern Geſichtern, aus liebevollen Kerzen, die 
durch taufend Handlungen unbewußt ihren guten Willen 
Fundgaben, e 

B, Vater, was gäb’s, wenn fle gefunden würden ?“ 
fragte Simeon der Zweite, indem er fein Maisbrod 
mit Butter beftrich. 

„Ich müßte meine Strafe zahlen," fagte Simeon 
‚xubig. 

„Aber wie, wenn fie Di ins Gefängniß fegten ?" 
fragte der junge Simeon weiter. 

„Könnteft Du und Mutter nicht für die Farm 
forgen ?“ entgegnete der Vater lächelnd. 

„Wohl, Mutter fann beinahe Alles,” fagte der 
Knabe; „aber ift’s nicht eine Schande, ſolche Geſetze 
‚zu machen 3" 

„Du mußt nicht Übel von der Obrigkeit fpredhen, 

imeon,” fagte der Pater ernfl, „Der Herr gibt 
ung unſere irdifchen Güter nur, daß mir Geredhtig: 
keit und Gnade üben; verlangen Die, melde und 
regieren, ‚einen Preis dafür, fo müflen wir ihn 
zahlen.“ 

„Na, aber ich baffe einmal diefe alten Sklaven: 
halter!" verjegte der Knabe, welcher fo unchriſtlicht 


Gefühle hatte, wie es bei irgend einem mobernen 


Reſormator vorkömmt. 

„Ich wundere mich über Dich, Sohn,“ ſprach 
der Alte; „Deine Mutter hat Dich das nie gelehrt. 
a würde das Gleiche für. den Sklagenhalter mie 
für den Sklaven thun, wenn der Herr ihn in Be: 
trübniß zu meiner Thür brächte.“ 

Simeon der Zweite wurbe purpurrotb, aber feine 


‚Mutter laͤchelte und fagte: 


„Simeon ift mein guter Junge; er wirb aber 


nach und nad älter werben und dann feinem Water 


Leichen." 

' Ich hoffe, guter Sir," ſprach Georg unruhig, 
„daß Ihr unfertwegen feiner Unannehmlihfeit aus: 
gejegt ſeyd.“ 


„Bürchtet Nichts; deßhalb ſind wir auf der Welt. 
Könnten wir wegen einer guten Sache nicht jedem 
Ungemad trogen, wären wir unjered Namens nicht 
würdi. 

„Aber meinetwegen 
ertragen. ” 


„Bärdte , eu Dir, 
—88 he as — 
eer daß wir thun. ir & 


Did rubig niederlegen, und diefen Abend um zehn 


Uhr wird Phineas Fletcher Dib zu der nächſten 


Niederlaffung bringen, Di und Deine Geſellſchaft. 
Deine Verfolger find dicht Hinter Dir; mir dürfen 
nicht zögern," 

„Wenn das der Fall ift, weßhalb warten bis zu 
diefer Stunde ?” fagte Georg. 

„Du bift während des Tages hier ſicher, denn 
Jedermann in der Niederlaffung ift ein Freund und 
Alle find wachſam. Ueberdies ift ed gerathener, bei 
Naht zu reifen. 





Dreizehntes Kapitel. 
Evangeline. 


Der Miffifippi! Wie unter einem Zauberftaube 
bat der Anblick ſich verwandelt; ſeitdem Chateaubriand 
feine proſaiſch-poetiſche Beſchreibung deſſelben gab — 
wie die eines Stromes von mächtiger, ungeſtörter 
Einſamkeit, dahin ſich wälzend zwiſchen ungeträum— 
ten Munbdern eines vegetabiliſchen und animaliſchen 
Lebens. 

Doch es hat ſeitdem dieſer Strom. der Träume 
Und wilder Romantik eine Wirklichkeit ‚angenommen, 
welche faum weniger glänzend und geifterhaft iſt. 
Welcher andere Strom der Welt trägt auf feinem 
Rüden zu dem Ozean die Neichthümer und Unter: 
nebmungen eines Ähnlichen andern Landes — eines 
Landes, deifen Produkte Alles zwiichen ben Tropen 
und Polen umfaffen? Diefe rauſchenden, ſchäumenden 
Waſſer ſind ein paſſendes Bild der überftürzenden 
Fluch der Geſchäfte, welche auf feinen Wogen dahin 
treiben, unternommen von einem Gefchlechte, das bef- 
tiger und energifcher ift, als irgend eines, das die 
alte Welt je ſah. 

. Vefrachtet mit Baumwollenballen bis hoch über 
das Deck und die Seiten, daß ed aus der Ferne 
wie eine vieredige, feite, graue Mafle ausſah, be: 
wegte fih ein Schiff dem nahen Markt "entgegen. 
Wir müſſen einige Zeit auf fein überfülltes Ded 
blicken, bevor wir unfern demüthigen Freund Tom 
wieder herausfinden. Hoch oben in einem fpärfichen 
Raum zwifchen Waarenballen. entdeden wir ihn endlich. 

Teils durch das Vertrauen, welches Mr. Shel: 
by's Morftellungen erweckt hatten, theils wegen fe: 
nes auffallend harmloſen und ruhigen Gharafters 


— ich könnte es nidt 


Hätte Tom allmählig das Zutrauen ſelbſt eines, ſolchen 
Menſchen, wie Haley war, gewonnen. 

Anfangs hatte ihn diefer während des Tages ſcharf 
bewacht und während ber, Macht nie ungefeflelt fchla: 
fen laffen ; aber die Elagelofe Geduld und anfcheinende 
Zufriedenheit Tom's bemogen ihn allmaͤhlig, den Zwang 
gufſuheben und ſeit 6* ‚Zeit war es W Kom ge: 
flattet , jauf dem Schiffe re pin und Her zu dehen, 
wie 28 4 in befiehte ” 

Immer ruhig und gefällig und mehr? als bereit, 


"ben Arbeitöleuten bilfreihe Hand zu leiften, Hatte er 


die gute Meinung der ganzen Schiffsmannſchaft ge: 
mwonnen und brachte mande Stunde damit gu, ihnen 
mit eben fo viel gutem Willen zu helfen, als je bei 
der Arbeit im einer Kentucky-Farm gezeigt wurde. 

Wenn Nichts für ihm zu thun zu feom fchien, 
Eletterte er auf den Berg von Baumtollenballen 
auf dem Hinterdeck und begnügte fih damit, in 
feiner Bibel zu leſen; fo ſehen wir ihn fept. 

Hundert und mehr Meilen ober New-Orleans ift 
ber Fluß Höher als die umliegende Gegend und wälzt 
feine gewaltigen Wogen zmwifchen Steinmaffen dahin, 
die zwanzig Fuß hoch find, Der Meifende auf dem 
Det des Dampfbootes überblickt das Land meilenmeit 
rings umber wie von einem fliegenden Schloßthurm. 
Tom ſah daher vor ſich Plantage auf Plantage, aus- 
gebreitet als eine Karte des Lebens, melden er num 
nahte. 

Unter den Paſſagieren an Bord des Dampfſchiffes 
war ein junger Mann von großem Vermögen und 
vornehmer Familie, der St. Clare hieß und in New— 
Orleans wohnte. Er Hatte Bei ſich ein Töchterchen 
zwifchen fünf und ſechs Jahren, fo wie eine Dame, 
welche mit Beiden verwandt zu ſeyn und das kleine 
Mädchen unter ihrer befondern Auffiht zu haben 
ſchien. 

Tom hatte oft die Kleine geſehen, denn fle gehörte 
zu den rührigen Geſchöpfen, die eben fo wenig an 
einem Plage gehalten werden fünnen, mie ein Gonnen= 
ſtrahl an einem Sommertage; und wer fle einmal 
geliehen, konnte fle nicht leicht vergeflen. 

Ihre Geftalt war die Vollkommenheit der Find: 


lichen Schönkeit, ohne deren gewöhnliche Schärfe und 


Geigkeit der Umriſſe. Es lag darin eine Ätberifche 
Anmuth, wie man fle von einem mythiſchen ober 
allegorifchen Weſen träumen kann, Ihr Geſicht war 
weniger ausgezeichnet durch feine vollfommene Schön: 
beit der Züge, ald durch einen eigenthümlichen träu— 
merifchen Ernft des Ausdruds, wodurch ideelle Men: 
fchen überrafcht wurden, wenn fle auf fle blidten. 


‚Die Form ihres Kopfes und die Bewegungen ihres 
Halſes und Nadens waren vollkommen edel und das 
‚lange goldbraune Haar umſchloß ſie wie eine Wolfe; 
“der tiefe, geiftige Ernſt ihrer dunfelblauen Augen, 
beſchatiet durch Mimpern von goldenen Braun — 


Amtes" jeichnete fle vor Kindern ihres Alters ans 
und bewirkte, ‘daß Jeder ſich zu ihr menbete und 
ihr nachſah, wenn fie in dem Boote Hin und her 
flatterte, Keineswegs war aber bie Kleine ein ern: 
ſtes ober mürrifdhes Kind; im Gegentheil, ein hei 
ter, unſchuldiges Weſen glitt feenbaft über ihr 
findliches Antlig. Sie war immer in Bewegung, 
Stets umfpielte ein leifes Lächeln ihren roſigen Mund, 
fie flog bier und dort Hin mit leichtem, ſchwebendem 
Gang,‘ mit leifer Stimme, mie in einem glüdlidhen 
Traume fingend, während fie fich bewegte. Ihr Bater. 
und ihre Hüterin waren flets mit ihrer Verfolgung 
beſchaͤftigt, aber ergriffen, entſchwand fle ihnen wieder 
wie eine Sommermolfe; da nie’ein Wort des Tadels 
oder Vorwurfs, mas fie auch immer thun mochte, 
ihr Ohr traf, verfolgte fle ihren eigenen Weg über 
das ganze Boot. 

Wenn der Heizer von feiner heißen Arbeit auf: 
blickte, ſah er zuweilen biefe Augen verwundert in 
" die rafenden Tiefen des Ofens ftarren und furdt- 
fam und mitfeidig auf ihn, als glaubte fie ihn in 
einer großen Gefahr. Der Steuermann an dem Rabe 
hielt zuweilen laͤchelnd an, wenn der gemälbegleiche 
Kopf durch das Fenſter des Wachhaufes ſah und 
gleich darauf wieder verſchwunden war. Taufendmal 
täglih trafen rohe Stimmen ihr Ohr und ein 2ä- 
cheln unendliher Milde verbreitete ſich über harte 
Züge; und wenn fle furchtlos übeg gefährliche Pläge 
trippelte, ſtreckten ſchmutzige Hände ſich unmwillfürlich 
aus, fle zu retten und ihren Pfab zu ebnen. 

Tom, der die milde, eindrudfähige Natur feines 
menfchenfreundliden Stammes Hatte, welcher ftets 
gegen bie Einfaden und Kindlichen ſich Hinneigt, 
wachte über das Feine Geſchöpf mit täglich wach: 
fender Teilnahme. Kür ihn fchien fle etwas faft 
Ueberirbifches zu Haben, und menn ihr goldgelodter 
Kopf und ihre dunfelblauen Augen hinter einem 
Baummollenballen hervor auf ihn blickten oder von 
einem Haufen Gepäd auf ihn niederfahen, glaubte 
er beinahe einen von den Engeln feines Neuen Te: 
ftamentes zu ſehen. 

Dit und oft ging fle indeß auch trauernd rings 
um den Play, wo Haley's Trupp von Männern und 
Weibern in ihren Ketten ſaßen. Sie glitt zwifchen 
fe und ſah fle mit einem Weſen erflaunten und 
forgenvollen Grnftes an; zumeilen hob fle ihre Bei: 
fein mit ihren zarten Händen empor, feufzte dann 
ſchmerzlich und eilte befümmert hinweg. Plötzlich 
erſchien fie dann wieder unter ihnen, bie Hände voll 
Gandis, Nüfle, Orangen, die fle freubig unter jle 
vertheilte. 

Lange bevor Tom irgend einen Verſuch der Be— 
kanntſchaft mit dem engelgleichen Mädchen machte, 
hatte er es beobachtet. Er kannte eine Menge ein: 
facher Künſte, die Annäherung des Meinen Volles 


zu bewirken, und beſchloß, ſeine Rolle recht geſchickt 
zu ſpielen. Er konnte hübſche Körbchen aus allerlei 
Obſtkernen ſchneiden, komiſche Geſichter aus Wall- 
nüſſen, oder Springmänner aus Hollundermark, und 
war ein echter Pan in der Anfertigung von Pfeifen 
aller Arten und Größen. Stine Tafchen waren mit 
verfchiedenen Gegenftänden der Anziehung gefällt, die 
er in früheren Tagen für bie Kinder feines Herrn 
verfertigt und gefammelt Hatte, und bie er jegt mit 
fobensmwertber Klugheit und Sparfamkeit ſtückweiſe 
darbot, als Eröffnung zur Belanntfhaft und Freund» 
ſchaft. 

Die Kleine war dennoch ſcheu, obſchon ſie an 
Allem Theil nahm, und es mar nidht leicht, mit 
ihr anzubinden. Oftmals ſaß fle, gleich einem Ging- 
vogel, auf irgend einer Kifte oder einem Ballen in 
Tom's Nähe, wo er ihr dann einige feiner kleinen 
Artikel anbot, die fle nur nahm mit einer Art von 
ernfler Scham. Endlich kamen fle auf einen ganz 
vertraulichen Fuß. 

„Wie heißen Name von klein Miffls?" begann 
Tom, ald er glaubte, daß die Sachen reif wären, 
eine ſolche Frage zu thun. 

„Gvangeline St. Glare," fagte die Kleine, „ob: 
gleih Papa und fonft Jedermann mi Goa nennen. 
Wie ift Dein Name?" 

„Tom; die Feinen Kinder dort in Kentuck haben 
genannt mid Onfel Tom,“ 

„Dann will ih Did auch fo nennen, denn wie 
Du fiehft, gefällt Du mir. Alfo Onfel Tom, mo: 
bin gehft Du?" 

„Ih willen das nicht, Miß Eva." 

„Weißt nicht?" 

„Nein; ich werden verfauft — an wen, id) nicht 
wiffen.” 

„Baya kann Di kaufen,“ fagte Goa ſchnell. 
„Wenn er Dich Fauft, bekommſt Du es gut. Ich 
will ihn noch Heute darum bitten." 

„Danfen Euch, Feine Miß,“ fagte Tom. 

Das Boot legte jegt am einem Fleinen Sandbungs: 
plage an, um Holz einzunehmen, und Gva, die ih: 
red Vaters Stimme hörte, fchlüpfte davon. 

Tom fland auf, ging, feine Dienfte bei dem Holz: 
tragen anzubieten, und war bald unter den Arbeitern 
beichäftigt. 

Eva und ihr Vater fanden bei ben Rädern, das 
Boot von dem Landungsplage abſtoßen zu fehen. 
Das Rad Hatte zwei oder drei Umdrehungen in dem 
Waſſer gemacht, als die Keine durch die plögliche 
Bewegung das Gleichgewicht verlor und über die 
Brüftung des Bootes in das Waſſer fiel. Ihr Water, 
der faum mußte, was er that, wollte ſich ihr nad: 


ſtürzen, wurde aber dur Jemand Hinter ſich zurüd- 


gehalten, der ſah, daß wirkfamere Hilfe feinem Kinde 
bereits ‘gefolgt fey. 


r Km Band gabe unten ihr af ‚dem Almtenbed, 
ala ſie fiel, Br ſah fie das Waſſer berühren und 
unterfinden , "amd im My war gr hinter ibr ber, 
Gr, war- ein breitbeuftiger, Fräftiger Mann, und e8 
wurbe ibm daher nicht ſchwer, ich über dem Mai: 
fer zu erhalten, Bid nad ein paar Gefunden das 
Kind wieder ‚auf die Oberfläche fan; dann ergriff 
er #8, Ahwamm mit ihm zu dem Boote, reichte +8 
triefend hinauf in Die hundert Hände, die ih nad 
demſelben ausſtreckten, als gehörten fle einem einzigen 
Menſchen. 

Einige Augenblicke ſpäter trug der Vater ſein Kind 
bewußtlos. in die Damencajüte, wo, wie #8 in ber: 
gleichen Fällen gewöhnlich ift, unter den ‚meiblichen 
Inhabern derjelben ein wohlgemeinter und gutmüthiger 
Streit entſtand, mer am ;meiften thun Eönnte, Un- 
oxbnung zu bewirken und ihre Ruͤckkehr zum Bewußt⸗ 
ſeyn auf jebe mögliche Weife zu hindern, 

(Sorifegung folgt.) 





Mannigfaltiges. 


(Die Kappen: Revolution in Ghefter.) 
Jedermann kennt Cheſter, jene anglifche Stadt, melde 
den berühmten Käfe liefert. Kurz nachdem Napoleon 
nah St. Helma abgegangen, waren in diefer Stabt 
an allen Eden ‚der Strafen Anſchlagezettel zu leſen, 
worin ed hieß, ine. große Anzahl achtbarer Familien 
ſey bereit, fih nach St. Helena zu begeben. Da aber 
diefe Infel von der ungeheuren Menge der bafelbft 
hauſenden Ratten und Mäufe verbeert würde, habe 
die englifhe Megierung .beichloffen, alle möglichen 
Mittel zu ergreifen, um jene gefährliche Plage aus: 
zuxotten. Um das Unternehmen deſto raſcher auszu⸗ 
führen, hieß es weiter, ſey Unterzeichneter, der Aus: 
ſteller dieſer Beklanntmachung, beauftragt, einen hin⸗ 
reichenden Vorrath von Katzen in ber kürzeſten Zeit 
aufzutreiben. Demnach erböte ex ſich, ſechzehn Schil⸗ 
linge (5* /, Thlr.) für einen ‚gefunden großen Kater, 
zehn Schillinge (3*/, Thlr.) für eine erwachſene 
weibliche Katze und eine halbe Krone für ein junges 
Kaͤtzchen zu. zahlen, das nur faufen, Mil trinken 
und an einem Drebfaben zerren fünnte. — Zwei Tage 
nach der Verbreitung biefer Anzeige ſah man in Ehe: 
ſter, zu der feflgefegten Stunde, eine ‚große Menge 
alter, Frauen mit ihren Kindern und Enkelinnen her: 
beifommen, die Alle mit Katzen vollgeftopfte Säcke 
berbeitrugen. Diefe merkwürdige Brocefiton hatte aber 
bald..alle Steige, Gaſſen und Straßen eingenommen, 
und "bevor +8 Nat wurde, waren ‚meniftens drei: 
taufend Kagen in ber Stadt Cheſter verfammelt. 


Redaktion, ‚Dyud nud Aberlag von G. :Ritter.in Zmeibrüden. 


Weberei hörte man. das Auglich · Gewinſeol des pin: 
geſperrten Katzengeſchlechta, Das ſich nach ber im deu 
Anſchlagszettein bezeichnetan Gafſe hin bewegte. Die 
Gaſſe war eng; alle dahin transportirten Katzen ‚bxra- 
chen auf einmal im ein füͤrchterlichez Minen aus. 
Se mehr die Gäre wegen des beſchraͤnkten Raums 
an einander gerät und geftoßen wurden, deſto hef⸗ 
tiger erſcholl das Miauen von innen heraus; das 
Weihrei der Frauen und Kinder milhte ſich bald 
in das Kagenconzert ein, und bas anhaltende Gabell 
ber Hunde bildete den Baß in dieſer lieblichen Har⸗ 
monie. Ginige von deu Kapenhändlerinnen, die ſich 
durch ihre Nachbarinnen etwas beengt fühlten, war: 
fen ihre Gäde ab und fingen an, ſich zu boxen, wozu 
dann bie gefangenen Katzen bie Kriegslieber miauten. 
Nun wollten auch die Gaſſenjungen ber guten Stadi 
Cheſter nicht müßig zuſehen; fle riffen daher alle Säde 
auf, qus denen dyeitaufend wüthende Kagen heraus: 
ſprangen, bie mit ihren wilden Kraflen über die 
Schultern und Häupter der Kämpfenden ſchonunge 
los herfielen. Die Bewohner her Stadt flanben Ay 

den Benfern und ergögten fih au dem Schaufpiel. 
Unfere dreitaufend KR: fprangen ‚aber bald nad ben 
Balkons hinauf, erſtuͤrmten bie Zimmer, zerſchlugen 
die Scheiben, warfeu überall die ſchönſten Theekannen 
und Suppenfhüfleln um, und plünderten und ver: 
heerten, was ihnen in den Sälen nur im Wege fland. 
Die aufgeſcheuchten Hunde miſchten ſich auch in's 
Spiel, und Die ganze männliche Bevöllerung von Ghe 
ſter griff endlich zu den Waffen, um dem Unweſen 
ein Ende zu machen. Die dreitauſend Beſtien erla= 
gen, und noch waren feine zwei Stunden verfloflen, 
als man fünfhunbert Kadaver den Fluß binabgleiten 
ſah. Der Übrige Theil der rerolutinären Partei hatte 
hereitö die Stadt geräumt, mo fie die Spuren ihres 
Kampfes auf den von ihren Krallen zerfleiichten Ge: 
ſichtern vieler Einwohnerinnen und ala Ehrendenk— 
mäler mehrere Haufen von zerbrochenem Porzellans 
geſchirr zurüdließen. ei 


In ten erften-fehs Monaten vorigen Jahres gin: 
gen über den Iſthmus von Panama 6127 Reifende, 
die aus Galifornien heimfehrten, und 15,058, melde 
hingingen. Im Ganzen wurde von Reifenden, To wie 
durch Agenten, für 30 Millionen Dollars an Gold 
in dieſer Zeitfrift herübergebradht. | 


Nach einem belgiſchen Blatte wurde am 24, De: 
zember im Kanal von Dirmube ein Gecht gefangen, 
der 7 Fuß lang umd 94 Pfund ſchwer wär. Gein 
Kopf fol fo groß geweſen feyn, wie der eines Neu⸗ 
fundländer Hundes. 


— —— 
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Onkel Tom’s Hütte 


(Bortfegung.) 


Der nädfte Tag war finfter und trübe, als bas 
Dampfboor fih New-Orleans mäherte, Bine allge: 
meine Bewegung ber Grwartung und MWorbereitung 
verbreitete fih duch das Boot; in den Gajüten 
fammelte Einer nah dem Andern feine verichiedenen 
Gegenflände und legte fle zurecht, um fle gleich bei 
der Hand zu haben, wenn die Zeit des Ausfleigend 
füme; alle Diener waren eifrig damit beichäftigt, zu 
fäubern, zu pugem und das Boot zu-einer großen, 
glängenden Entree vorzubereiten. 

Auf dem Unterdeck ſaß unjer Freund Tom, bie 
Arme gefalter und von Zeit zu Zeit feine Augen 
angſtlich auf eine Gruppe an der andern Seite bed 
Bootes richtend. 

Da fland die ſchöne Evangeline, etwas bläffer, 
ald am Tage zuvor, doch jonft ohne irgend eine 
Spur des Unfalld, der ſie getroffen hatte Gin 
ihöner, eleganter junger Mann ftand ihr zur Seite, 
den Ellenbogen jorglos auf einen Baummollenballen 
gelehnt, mwährend ein großes Taſchenbuch vor ihm 
(ag; ein Blick zeigte deutlich, daß diefer Gentleman 
Eoa's Vater fen: das war derſelbe edle Schnitt des 
Kopfes, daflelbe tiefblaue Auge, daſſelbe golpbraune 
Haar. Inden war der Ausdruck des Geſichtes ganz 
verſchieden: in den großen Augen, melde an Schnitt 
und Farbe zwar glei waren, fehlte jene myſtiſche, 
träumerifche Tiefe des Auspruds, Alles mar heil, 
fühn, glänzend, doch mit einem Lächeln, das gam 
bieier Melt angehörte; der wundervoll geichnittene 
Mund hatte einen folgen und etwas ſarkaſtiſchen 
Ausdrud, während ein Weſen der überlegenen Ruhe 
nicht ohne Anmuth aus jeder Bewegung feiner ſchö— 
‚nen Formen hervorleuchtete. Er hörte gutmütbig 
und nachläſſig mit Halb komiſcher Geringihägung 
auf Haley, der fehr geſpraͤchig die Eigenſchaften des 
Artikels auseinanderfegte, wegen deſſen fle im Handel 
begriffen waren. 


„Ale moraliſchen und riftlihen Tugenden in 
Schwarzen Maroquin eingebunden, ganz vollſtändig!“ 
fagte er zu Haley, als dieſer geendet hatte. „Num 
gut, mein lieber Mann, was (legt baran, mie fle 
in Kentudy jagen; kurz, was fol für dies Geſchäft 
bezahlt werden — um wie viel wollt Ihr mich be— 
trügen? Heraus damit!" 

„Nun,“ ermwiederte Haley, „wenn ich zwölfhun⸗ 
dert Dollars für den Burfchen forderte, fo würde 
ich gerade mein Geld wieber bekommen; wei, 
das würde ich,” 

„Alter Knabe!“ fagte der junge Mann mit side 
fodttifehen Blick auf den Skavenhändler ‚Aber 
ich vermuthe, Ihr würdet ihn mir van⸗ laſſen, 
blos aus Achtung für mich?“ 

„Die junge Miß hier ſcheint ganz — in 
ihn zu ſeyn.“ 

„D gewiß, das iſt ein Sporn für Euer Wohl—⸗ 
wollen, Alter. Nun alfo ein Gegenſtand chriſtlicher 
Barmberzigkeit — mie wohlfeil wärbet Ihr ihn 
fortlaſſen, um eine junge Miß zu verpflichten, die 
ganz befonders in ihn vernarrt iſt?“ 

„Bedenft, welche Eigenſchaften er beſitzt,“ Tagte 
Haley; „ſeht feinen ganzen Bau — breite Bruft, 
gut gewachſen, ftarf wie ein Pferd; betrachtet ſei— 
nen Kopf: die hohe Stirm zeigt immer denkende 
Niggers an, die zu allerhand Dingen geſchickt find, 
Gin Nigger, von der Art gebaut, ift viel werch, 
ſchon für feinen Körper, angenommen er ſey ein: 
fültig; doch feine Fähigkeiten mitgerechnet, und das 
find, wie ich beweiſen kann, feine gemöhnliden — 
na, ba ift er matürlih mehr werth. "Der Burſche 
bat feines Herrn ganze Farm geleitet; er hat außer⸗ 
ordentliches Talent zu Geſchäften.“ 

„Bös, bös — ſehr bös — weiß viel zu wirft," 


. fagie der junge Dann mit einem ſpöttlſchen Lächeln 


um den Mund. „Das wird nie was in ber Welt 
taugen. Eure vorzüglihen Burſche laufen - Immer 
davon, fehlen Pferde, treiben überhaupt den Teufel. 
Ich denke, Ihr werdet ein paar hundert Dollars 
wegen feiner vorzüglichen Eigenſchaften nachlaſſen.“ 


„SH habe Empfehlungen von feinem Seren und 
andern Zeugen, um zu beweifen, daß er eine von 
den wirklich frommen, demüthigen, betenden Grea= 
turen if. Gr wurde Prediger genannt in der Ge: 
gend, von wo er fommt.” 


„Und ih kann ihn vielleiht ald Hauskaplan 


brauchen? Kommt, zeigt mir einmal die Papiere.” 

Hätte der Sklavenhändler ſich nicht durch ein ‚ge: 
wiſſes gutmüthiges Blinken in dem großen blauen 
Auge überzeugt, daß Alles, im Beziehung auf den 
Preis, zu einem guten Ende führen würde, fo Hätte 
er vielleicht die Geduld verloren; wie Die Sachen 
fanden, legte er fein Taſchenbuch auf die Baum: 
wollenballen und begann emflg in gewiſſen Papieren 
zu fuchen, mährend der junge Mann mit einem 
nedifchen Weien auf ihn niederſah. 

„Bapa, kaufe ihn,” flüfterte Eva ſanft, indem 
fie auf einen Ballen Eletterte und die Arme um ben 
Hals ihres Vaters ſchlang; „Du haft ja Geld ge: 
nug, ich weiß es; zudem will ih ihm haben." 

„Zu was denn, Kind? Zu einem Schaukelpferde 
oder fonft was der Art?” 

„IH will ihn zu einem glüdlihen Menſchen 
machen.” 

„Nun, das ift ein origineller Grund, wirklich !* 
verlegte Eva's Vater. 

Hier händigte der Sklavenhändler dem jungen 
Mann ein Gertificat ein, umterzeichnet von Shelby; 
er faßte es mit. den Spigen feiner feinen Finger 
und überblidte es flüchtig. 

„Gine ſchöne Hand," fagteer, „und gut gefchrieben. 
Aber ih bin nad allem dem doch megen feiner Me: 
ligion noch nicht ganz ſicher,“ fuhr er fort, und ber 
alte ſpoͤttiſche Ausdruck kehrte in fein Auge zurück. 
„Da, zählt Euer Geld, alter Knabe!" fügte er 
hinzu, indem er bie Banknoten dem Giinunfinbier 
übergab. 

„Alles richtig!" fagte Haley mit feruberaßfenben 
Geſicht, und ein altes Tintefaß hervorziehend, füllte 
er ein Verkaufsſchein-Formular aus, das er fofort 
dem jungen Mann ——— 

„Nun komm, Eva,” ſagte dieſer, und bie Hand 
feiner Tochter nebmend , fchritt er durch das Boot, 
legte nachläſſig die Spitze feines Zeigefingerd unter 
Tom's Kinn und fagte gutmüthig: 

„Bid auf, Tom, und fleh, wie Dir Dein neuer 
Herr gefällt." 

Tom ſah auf. Es war nicht möglich, in das 
ſchoͤne, heitere, jugendliche Antlig zu bliden, ohne 
eine Regung des Vergnügens zu empfinden, und 
Tom fühlte, wie die Thränen ihm in die Augen 
traten, indem er herzlich ſagte: 

„Bott ſegnen Maſ'r!“ 

„Run, id —* wirde. 


Kannſt Du mit 
Pferden umgehen, To 


„IH immer waren gewohnt. zu Pferd. Dein 
Mafı in Kentud zogen Menge davon.” 

„So? gut; id denke, ich werde Dich auf die 
Kaleſche fegen, unter der Bedingung, daß Du nicht 
öfter als einmal’ die Woche betrunken bift, ausge: 
nommen in dringenden Fällen.” 

om fah verwundert und beinahe verlegt aus 
und fagte: 

„Ich niemal trinken, Maſ'r.“ 

„Die Gefchichte habe ich ſchon früher gehört, Tom. 
Doch wir mollen fehen. 68 wird Dir eine beſon— 
dere Empfehlung feyn, wenn Du es nicht thufl. 
Aber betrübe Di nicht, mein Burſche,“ fügte er 
gutmäthig Hinzu, da er bemerkte, daß Tom noch 
immer fehr ernft ausfaf, „ich zweifle nicht, daß 
Du guten Willen Haft.“ 

„Gewiß, Mafr.” 

„Und Du wirft gerne bei uns ſeyn,“ fagte Eva. 
„PBapa ift gegen Jedermann gut; nur will er immer 
über Alle lachen." 

„Vapa ift Dir fehr verbunden für dieſe Empfeh— 
lung," verfegte der junge Mann mit nedifcher Miene, 
indem er ſich umwandte und weiter ging. 


Bierzehntes Kapitel. 


Von Zom’s neuem Herrn und verfchiedenen 
andern Dingen. 


Da daB Leben unferes demüthigen Helden jegt mit 
dem höherer Leute verflodten wird, ift es nöthig, 
diefe kurz vorzuführen. 

Auguftin St. Glare war der Sohn eines reichen 
Pflanzers in Louiſtana. Die Familie ſtammte aus 
Canada. Bon zwei Brüdern, einander fehr ähnlich 
in Temperament und Gharafter, hatte der Eine ſich 
in einer blühenden Farm in Vermont niebergelaffen 
und der Andere wurde ein reicher Pilanger in Loui— 
flana. Die Mutter Auguftin’d war eine hugenottiſche 
Franzöſin, deren Familie nach Louiſtana während ber 
Zeit der erften Niederlaffung daſelbſt auswanberte, 
Augnftin und fein Bruder waren die einzigen Kin: 
der ihrer Eltern. Er hatte von feiner Mutter eine 
außerordentlich zarte Gonftitution geerbt und wurde 
daher auf den Rath der Aerzte während vieler Jahre 
feiner Kindheit der Sorge feines Onkels in Vermont 
übergeben, damit feine Gonftitution durch das gefün- 
dere Klima gekräftigt würbe. 

In der Kindheit zeichnete er ſich durch eine fehr 
große Meigbarfeit des Gharafters aus, melde ſich 
mehr zu der weiblichen Milde, als zu der gewoͤhnli⸗ 
chen Härte feines eigenen Geſchlechts neigte. Die Zeit 
üderzog indeß biefe Milde mit der rauhern Schale der 
Mannheit, und nur Wenige wußten, wie lebendig 
und friſch fle noch unter der Härteren Rinde fag. 


| 


— — 


Gr beſaß ausgezeichnete Talente, obgleich er immer 
eine Bortiebe für das Seele und Aeſthetiſche zeigte, 
und er Degte jenen Widermillen gegen die wirkliche 
Thätigkeit des Lebens, melder das gewöhnliche Re⸗ 
fuftar diefer Wähigfeiten ift. Bald nah Vollendung 
feines Gurfus im Gollegium wendete jeine ganze Na- 
tur fÜ einer gewaltigen romantiſchen Leidenſchaft zu. 
Sine Stunde fam, die Stunde, die nur einmal 
fommet; fein Stern flieg am dem Horizont empor, ber 
Sterm, der ſich oft vergebens erhebt, um nur als ein 
Segenftand der Träume in der Erinnerung zu leben; 
und er erhob fh für ihn vergeblich. Um deutlicher 
ju veden, er ſah ein reizendes Mädchen in einem ber 
nörblicden Staaten, gewann ihre Liebe und fie wur: 
den verlobt. Er kehrte zurüd, um die Vorkehrun— 
gen zu Ihrer Verbindung zu treffen, ald ganz uner— 
wartet feine Briefe mit einer kurzen Zuſchrift ihres 
Bormundes zuruckkamen, welcher ihm meldete, noch 
ehe dies ihn erreicht Hätte, würde die Dame die Fran 
eines Andern feyn. Dem Wahnſinn nahe, hoffte er 
vergeblich, wie Viele ſchon gethan haben, Die ganze 
Sache durch einen verzweifelten Entſchluß aus jeinem 
Herzen zu reifen. Zu flolz, um zu bitten oder Gr= 
färung zu ſuchen, warf er ſich in einen Strudel 
moderner Gefellihaft und vierzehn Tage nad dem 
Empfange des verhängnißvollen Briefes war er ber 
erwählte Liebhaber der herrſchenden Schönheit der Sai— 
fon, und fobald die Vorkehrungen getroffen werden 
fonnten, wurde er der Mann einer zarten Geſtalt, 
eines Paares dunkler Augen und eines Vermögens 
von hunderttaufend Dollars; natürlich hielt ihn Jeder: 
mann für einen jehr glücklichen Menichen. 

Das neuvermählte Baar genoß den Honigmond auf 
feiner prachtvollen Billa in der Nähe des Sees Pont: 
chartrain, woſelbſt es einen glänzenden Zirfel von 
Freunden unterhielt. Cines Tages befam St. Glare 
einen Brief von mohlbefannter Handichrift; er ward 
ihm gerade übergeben, als er im der vollen Fluth 
heiterer Unterhaltung in zahlreicher, froher Geſellſchaft 
ſchwamm, und er wurde todtenblaß, da er die Schrift 
ſah, bewahrte aber dennoch feine Faſſung und endere 
den ſcherzenden Krieg und die Nedereien, melde er 
in dem Augenblid mit einer Dame, die jeine Geg— 


nerin war, betrieb. Kurz darauf wurde er in dem- 


Rreife vermißt. 

In feinem Zimmer und allein, öffnete und las er 
ben Bref. Er fam von ihr und enthielt einen 
langen Bericht von einer Verfolgung, der fle von 
Seiten der Familie ihres Vormundes audgefegt war, 
um zu einer Heirath mit feinem Sohne gezwungen 
zu werden. Sie ſchrieb, wie feit langer Zeit feine 
Briefe ausgeblieben wären; wie fle immer wieder 
gefchrieben Hätte, Bis fle ängftlich geworden und in 
ihr Zweifelaufgeftiegen feyen; wie ihre Gefundheit 
unter ihrer Angft gelitten und wie fie endlich den 


ganzen Betrug entdeckt Hätte, ber ihnen Beiben ger 
fpielt worden wäre. Der Brief ſchloß, indem ſie 
Hoffnung und Dank ausſprach und ihre unwandel⸗ 
bare Liebe verficherte, die jegt dem unglüdlichen 
Manne bitterer war, ald der Tod. Gr ſchrieb ihr 
augenblidlich : 
„Ich babe Ihren Brief erhalten — aber zu 
fpät. Ich glaubte Alles, was ih hörte. Ich 
war in Berzweiflung. Nun bin ich verheirashet 
und Alles ift vorbei. Vergeſſen — daß ift es 
allein, was und Beiden zu thun bfeibt.” 

So endete die ganze Romantif und das Ideal des 
Lebens für Auguftin St. Glare, Aber die Wirklidhe 
keit blieb — die Wirklichkeit, gleich dem nackten, 
ſchlammigen Boden der Ebbe, wenn die blauen Wo: 
gen der Fluth mit ihren fröhlich dahingleitenden, 
weiß beflügelten Booten, ihrer Muſik der ſchlagenden 
Ruder und plätfchernden Wellen zurüdgetreten find, 
— die öde, leere Wirklichkeit, 

In einem Romane brechen die Herzen der Men: 
fchen, ſie flerben, und das ift das Ende der Ge— 
ſchichte. Aber im wirklichen Leben fterben wir nicht, 
wenn aud für und alles Das flirbt, was und das 
Leben verſchönert. Da gibt es einen höchſt thätigen 
und wichtigen Kreislauf von eſſen, trinken, ſich ans 
Heiden, fpazieren gehen, Beſuche machen, fpredien, 
lefen, fchreiben, ‚faufen, verkaufen und allem Dem, 
was man für gewöhnlich leben nennt, und welcher 
durchgemacht werden muß; und bas blieb auch für 
Auguſtin. 

Wäre nun feine Gattin eine ganze Frau geweſen, 
fo hätte fie — wie rauen dies vermögen — 
etwas thun können, um den zerriffenen Lebensfaden 
zu einem heitern Gewebe zu Aber Marie 
St. Glare ſah nit einmal, daß er verlegt worben 
war, Wie ſchon erwähnt, beftand fie aus einer 
zarten Geflalt, einem Baar ſchöner Augen und 
hunderttaufend Dollars; und feiner von biefen Ar- 
tifeln war geeignet, ein foankes Gemüth zu heilen. 

St. Glare bemerkte bald, daß eine reizende junge 
Frau, die ald Mädchen nur dazu gelebt hatte, um 
Artigkeiten zu hören und ſich bedienen zu laflen, im 
häuslichen Leben. ſehr läftig feyn könnte, Von ihrer 
früheften Kindheit an war Marie mit Dienern ums 
geben gewefen, die nur ihre Saunen ftudirten; ihr 
Bater, deffen einziges Kind fie war, verfagte ihr 
nie etwas, das innerhalb der Grenzen menfchlicher 
Möglichkeit lag, und als fle in das Leben trat, 
reizend, vollendet und als reiche Erbin, ſah fle na⸗ 
türlih ale Wählbaren und Nichtwählbaren des an: 
dern Geſchlechts feufzend zu ihren Füßen, und jle 
zweifelte nicht daran, daß Auguftin ein außerordent⸗ 
lich. glüdticher Menſch fey, weil er ihre Hand erhielt, _ 
Es ift ein großer Irrthum, wenn man glaubt) daß 
Braun ohne Herz leicht zu Glaͤubiger 


— 


Bor vem Aubtaufch von Gefühlen And: es iſt Nie: 
mand erbarmungsloſer im Verlangen der Liebe von 
Andern, als ein ſelbſtſuͤchtiges Weib, und je unlie⸗ 
benswurdiger ſie iſt, um fo dringender fordert fit 
Liebe und Verehrung. Als daher St. Glare anfing, 
die kleinen Galannterieen und Aufmerffamfeiten zu 
untetfaffen, welche Die Gewohnheit den Hof zu machen 
mit ſich Bringt, fand er feine Sultanin keineswegs 
geneigt, ihren Sklaven feiner Dienfte zu entheben: 
es gab Stürme, Klagen, Borwürfe und Thränen, 

. Bon Ratur Auferft gutmüthig, mar Nuguftin 
indeß immer zur Nachſtcht geneigt, und ala Marie 
Mutter einer Tochter wurbe, wandte er Alles an, 
ihr jedmoͤgliche Freude zu bereiten. 

St! Clare's Mütter war eine Frau vdn ausge: 
zeichneten! Geiſtesgaben und feltener Reinhelit des 
Chatufters geweſen und er gab feiner Tochter Der 
Mamen feiner Mütter, um dadurch deren Bild ſich 
zu erneuern. Seine Frau hatte dies mit ungeſtümer 
Eifirſucht bemerkt und ſah ihres Mannes hingebende 
Liebe für das Kind mit Argwohn und Unwillen; 
Alles, was deniſelben gewährt wurde, ſchien ihr 
eben fo. viel Entwendetes zu feyn. 

‚Bor der Zeit der Geburt Diefes Kindes an Ham 
ihre Geſundheit allmählig ab. in Leben fortwäh: 
render Unthätigkeit, die Wirkungen ber Langemweile 
und Umpifeiedenheit, vereint mit ber gewöhnlichen 
Schwäche, welche das Mutterwerden mit fich Bringt, 
vermanbelten im Laufe weniger Jahre bie blühende 
Schöne in eine welfe Frau, beren Zeit ſich im eine 
Menge eingebilbeter Krankheiten theilte und die ſich 
ſelbſt als die mißhandeltſte Perion von der Welt 
betrachtet. Da natürlich in Folge bietvon alle 
häuslichen Angelegenpeiten den Händen ber Diener 
überlafien waren, fand St. Glare feine Hauswirth⸗ 
ſchaft keineswegs angenehm. Sein einziges Kind 
war zart und ſchwaͤchlich und er fürdhtete, wenn fle 
Niemanden um ſich Hätte, der auf fle adhtete, möchte 
ihre Geſundheit oder wohl gar ihr Beben als ein 
Dpfert der Berläummig ihrer Mutter fallen. Er 
hatte fie: auf einer Reife nad Vermont mit fi 
genommen! amd feine Gonflne Miß Ophelia St. Glare 
überredet; mit: ihm nad feinem Aufenthalte zurück⸗ 
zukehren. Sie machten jegt zufammen die Reife auf 
dem Boote, auf welchem wir fle den Leſern bereits 
vorgeführt. haben. — 


(Bortfegung folgt.) 





Mannigfaltiges. 


Der heilige Antonius, Generalfeld: 
marfhall im, Portugal.) ms Jahr 1706 
waren bie Portugieſen ſehr verlegen, wen fie an bie 
zrpidn An⸗ 


— 


Spitze ihrer Truppen fiellen follten, ba fle fehr rich⸗ 
tig etfannt hatten, daß Portugal einen Feldmarſchall 
babe. Um diefem Uebelftande abzubelfen, beſchloß 
man den heiligen Antonius zum Feldherrn zu ermäh: 
fen; allein auch diefes hatte feine Schwierigkeit, da 
nad der portugieflfchen Verfaffung jeder General von 
unten auf gedient haben mußte. Indeffen unſre Por: 
tugiefen wußten fi zu beifen. Man z0g ber Statue 
des heiligen Antonius einen Soldatenrod an, den 
andern Tag eine Unteroffizierd: und den dritten eine 
Dffizier:Uniform u. ſ. w. So flieg er in Kur: 
zem zum Generälfeldmarihall, für welches Amt ihm 
jedod tur dad mäßige Traftament von 150 Dufaten 
außgefegt wurde. Der heilige General wurde in ei- 
ner Sänfte der Armee vorangetragen und dieſe folgte 
fropen Muthes, bis fle nach einigen Märchen, zwei 
Meilen unter Bodajoz, auf den Herzog von Bervid 
fließen, welcher das andere Ufer des Quadiana ein: 
genommen hatte und fle mit einigen Kanonenſchüſſen 
begrüßte. Sie ſchlugen indeß im Angefldht des Fein, 
des ein Lager auf und diefer machte ſich auf einen 
ernfthaften Kampf gefaßt. Wie mwunderte fi aber 
der ‚Herzog, ald die Vorpoften ihm berichteten, daß 
die Portugiefen das Lager verlaffen und ſich auf ber 
Flucht befänden. Diefe durch Nichts begründete Flucht 
war dem Herzog von Bervick aber jo unbegreiflich, 
daß er einen Hinterhalt oder fonft eine Liſt vermu⸗ 
thete. Um indeß feiner Sache gewiß zu ſeyn, beor: 
berte er eine Feine Zahl Freiwilliger, welche über den 
Fluß Segen und fi bemühen follten, einige Ylüdht: 
linge einzußolen und zu Gefangenen zu machen. Dies 
glüdte, und fo erfuhr man, daß die erfte Kanonen- 
Fugel dem Heiligen Antonius den Kopf weggenommen 
hatte; da denn fein Halten geweſen, fondern Alles 
in größter Unordnung davon gelaufen wäre. — In: 
veffen hat der Heilige feine Charge behalten, und der 
jevesmalige König dringt ihm jährlich in einem roth— 
ſammtnen Beutel feinen Gehalt und legt ihn in fei: 
ner Kapelle vor ihm Hin. 





Raäthſel. 


Es ſteiget aus der Erde Nacht 
An's Licht hervor mit ſtiller Pracht; 
In reget Luft beweget ſich 

. Sein gold'nes Haupt ganz wonniglich; 
Dom Wafler wird es umgetrieben 
Und allgemad zu Staub zerrieben; 
Ja manchen leckern Biſſen fhafft 
Bulegt aus ihm des Feuers Kraft. 





Aesvaltion, Druck ui Werlag von &. Ritter in Zweibrüden. 
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* Gortſehung.) er bur 
"MWägemd. die fernen Thürme und; Kypyeln..von 
Neu-Orleans vor unfern Blicken auffteigen, iſt nah 
ebew Zeit genug, Miß Ophelia vinzuführeg, 
‚Ber in den Staaten van Neu / Engiaud gereist. if, 
wird fih erinnern, bei. einem Dorfe, jemed. große: und 
ſchone Farmhaus mis, feinem faubeen, nom Ddtem 
Gebüfch- des. Zuderaborns umgebenen. Giradgariem 
gelehen zu haben; er wird ſich am dag über dem 
ganzen Orte ausgebreitete Weſen der fortwährsmden, 
unwandelbaren Ruhe, der Quonung und, Stille er 
— die ex Bier, walten. jab. Am, Innern, wird 
geräumige, reine Zimmer bemerkt haben, wo wie 
Bee zu geſchehen icheint, wo -jeber Gegenſtand für 
immer ftreng an feinem Plage feht und wer alle 
en Va MORE mis der Pünktlichkeit der 


„Am. ‚der vor fl an Keine 
Ya Kar am 48* N, Bam aber, die Danıe 
mis. ber, ſchuer 7* Haube, weldie jgdeu Nachmittag 
——— unter jr Das Mabchen ſaß, * ob nuiemald 


etwas Anderes gethan morben ober zu gun gemweien 


wäre — fle umd die Letztern versichteien ‚alle Arbris 
in. längft. meT nen Stunden * Tages... In der 
faubern Kücht e, ‚die, Stühle una 


— die Tiſ 

die —— ochgeſchirre mie in Unordnung zu 

yait en aber von vom Platze zu kommen, pbaleich 

fg Pe: e zegelmäfig drei Mahlzeiten eingenom; 

dort, die Waſchen drs Hauſeb beſorgt 

J site Pfund —* und Käfe auf ſchweigende, 
gebeimnigwolle Weiſe bprt bereitek werben, 

Auf hisfer, EN in diefem Haufe ‚Karte Miß 
Ophelia eine. * „ fünfunbvierzig Jahren zuge⸗ 
bracht, ald ihr Coufln fle zum are im fein Doug 
einlad, Die Arlteftr elner zahlreichen, 


ilie Wurde 

fs _gfei ichwohl ihrem Pater und i er Murter 

oqh ale sind der Bar Danke betrachtet N der Bar: 

* aß a Ri gt A war 
sm Kamilien 


Dienstag, +8. Daunen * 


Di Dphefin ſteht . jegt in einem lichtbraunen 
Reifeanzuge, vor ums, 35 und hager; ihr Geſicht 
war. etwaß ſireng in feinem Ausdruck, die Lippen 
hatte fe zufammengepreßt, gleich denen einer Berfon, 
welche gewohnt if, über alle Dinge ihre fefte An: 
ucht zu hahen, während ihre dunklen Augen einen 
iorichemben Blick verrieiben. Alle ihre Bewegungen 
waren fcharf und entſchieden, und. obgleich fle nie 
viel ſprach, jo waren, menu fie 06 that, ihre Worte 
doch immer bezeichnend, und. bem Zwecke eniſprechend. 
In der Pünktlichkeit Eonnte man ſie mit einer Uhr 
oder einer. Maſchint vergleichen, in ihren, Gewahn; 
heiten war fle die lebendige Perfonificigung der Örb- 
nung, Methode und Genauigkeit, und Alles, was 
einen, »enigrg eat tem (Sharakter trug, haßte ober 
verabicheute 7 tenfehen, die Nichts thaten, ober 
Das nicht genau, mas fle thun wollten, oder die 
vi. den. Fürzeften Meg zur Grreihung Deflen ein: 
a momit ‚fle ihre Hände beſchäftigten, waren 

Gegenftände der voͤlligſten Geringicägung, 
ke Geringihägung, die fle kundgab durd ein ſehr 
gewöhnliches und wichtiges Wort ihres Lericand: 
ulhubepolfembrit." 

Bad Die geiftigen Kähigfeiten unjerer Miß betraf, 
fo harte fle einen hellen, Eräftigen Verſtand, mar 
beielen in der Geſchichte und den ältern engliſchen 
Klaiſikern. Ihre theologiſchen Begriffe waren ſtreng 
und nach den beſtimmteſten Formen; gleich den Fä— 
ern ihreg Getüchſchrankes waren fle georbnet, und 
eben dies fand in Beziehung ihrer Auſichten von 
den meiften Sachen des praftiichen Lebens flatt. Als 
Unterlage Alles, des Söhen wie Tiefern, war dabei 
firenger Grundfag die Gewiſſenhaftigkeit. Nirgends 
ift dieſe ſo voxherrſchend und Alles überragend, wie 
bei det Frauen Neu Englands; es ift die Granit- 
Formation, —28 tief ‚im Boden liegt und bis zu 
den Bipfeln der höchſten Berge auffleigt. 

Durkaus eine SHavin des: „Sa foll es ſeyn!“ 
und einmal überzeugt von dem „Pfade der Pflicht,“ 
wie fle ed nannte, der im irgend einer gegebenen 


FR (ag. — fannten deuer und Maler je nit 


davon abbringen ; fle wäre geradezu in einen Bruns 
nen oder genen die Mündung einer geladenen Kanone 
gegangen, märe fle überzeugt geweien, baß borthin 
ihr Biad führte. 

Wie in aller Welt fonnte nun Miß Opbelia mit 
Muauftin St. Glare audfommen, dem beitern, un: 
pünftlien, unpraktiſchen, ſteptiſchen Menſchen, der 
mit nabläffiger Freiheit über ihre Vewohnpeiten und 
Meinungen binmegihritt? URN 

Die Wahrheit zu Tagen, fo liebte fle ibn. Als 
er ein Knabe war, hatte fle tun im Katechismus 
unterrichtet, feine Kleider ausgebeſſert, fein Haar 
gefämmt, überhaupt ſich feiner angenommen unb ihn 
auf den Weg zu bringen verfudt, den er verfolgen 
ſollte. Auguſtin fiel e8 daher nicht ſchwer, die für 
ihn eingenommene Gouflne zu überreden, daß ber 
„Pfad der Pflicht” in der Richtung nah Neu:Orleans 
läge und daß fle mtt ihm gehen müßte, um für Eva 
Sorge zu tragen und Manderlei während des fleten 
Unmohffeynd feiner Frau vor Schiffbruch zu retten, 
Der Gedanke eines Haushalts, für den Niemand 
forgte, durchdrang fogleich ihr Herz; dann liebte fie 
das holde kleine Mädchen, und obgleich fle ihren 
Couſin beinahe als einen Heiden betrachtete, hatte 
fle dennoch Nahfiht mit feinen Fehlern und zwar 
in einem Grabe, den Alle, die fle fannten, für un: 
glaublich Hielten. 


Als das Schiff anhielt, entfland das gewöhnliche 
Gerwirr der Landung; Padträger und Aufwärter 
liefen zwanzigmal Gin und ber; Leute, die Angehö— 
rige ihrer Familien ober Bekannte erwarteten, Neu: 
gierige jeden Alters, wie audh Frauen, die ängftlich 
nach ihren Kindern riefen — furz, Alles drängte 
fih in dichter Maffe auf die Planfen der Landungs⸗ 
brüde. 

Miß Ophelia ftellte alle ihre Güter in militärifcher 
Drbnung auf und fihien entfähloffen, fle bis auf's 
Aeußerſte zu vertheibigen. 

„Sol ih Ihren Koffer tragen, Miſtreß?“ — 
„Sol ich Ihre Bagage nehmen, Mad'm?“ — „Darf 
ih Ihre Sachen tragen, Mylady?“ — „Soll ik 
das forttragen, Miffts?" ftürmte es auf fle ein. 

Sie fand mit grimmiger Haltung da, den Fuß 
auf eine Kifte gefegt, ihren Pad Regen: und Sonnen- 
fhirme aufrecht, wie Die Nadeln in einem Nadelkiſſen, 
in die Höhe haltend, und entgegnete jeder Perfon 
mit einer Entfchloffenheit, bie Hinreichend war, ſelbſt 
einen Ballenträger zurüdzufchreden, während fle ſich 
gleichzeitig vermunderten Blides an Eva wendete mit 
den Heußerungen: an was in aller Welt ibr Papa 
nur denfen möchte; er würde doch nicht etwa über 
Bord gefallen ſeyn; jedenfalls müßte fi irgend mas 
zugetragen haben. Und gerade als fle wirklich ber 
forgt zu werben anfing, Fam er herbei in feiner gewoͤhn⸗ 


lien Nachläſſtgkeit und gab Eva rin Viertel von der 
Drange, die er aß, indem er fagte: 

uNun, liebe Koufine, ich denke, Sie find bereit?" 

Ich bin fon faft Seit einer Stunde bereit und 
babe gewartet,” erwiederte die Miß; „ich fing wirf: 
lich an, Ihretwegen beunruhigt zu werden.” 

„So? das, it ſchön,“ ‚verfegte StGlare, „Nun 
gut, der Wagen wartet und die Mirge Hat) fid 
verlaufen, To daß iman jegt auf anftändige Weiſe 
vorwärts gehen kann, ohne geftoßen und geſchuppt 
gu werden.” Dann fagte er gu einem Manne, der 
hinter ihm fland: „Nehmt diefe Sachen.” 

Ich will ſehen, daß fle aufgeladen werben," fagte 
Miß Ophelia. 

PR ap Goufline, wozu das?" warf der junge Mann 


„Nun, jedenfalls werde ich dies hintragen, und 
auch dies hier und das ba," entgegegnete die Couſine, 
indem ſie ein paar Käftchen umd eine Schachtel aus: 
wählte. 

„Meine theure Goufine, gewiß, Sie dürfen feine 
Berge aufladen, Sie müffen menigftens einen Theil 
ber ſůdlichen Grundfäge annehmen und ſich nicht mit 
al der Laſt bepaden. Man würde Sie ja für ein 
Aufmwartemäbchen Halten; geben Sie die Sachen dem 
Burſchen da, der wird fir forttragen, als ob's @ier 
wären.” 

Miß Ophelia fah verzweiflungsvoll aus, als ihr 
Couſin ihr aM ihre Schäge abnahm, und war hod: 
erfreut, als fie ſich endlich in dem Wagen und Allee 
wohl verwahrt um ſich ber erblickte. 

„Wo ift denn Tom, Papa ? 

„Außen, Kind. Ih merde ihn der Mutter als 
ein Friedensband bieten, um ben betrunfenen Schurken 
zu erfegen, ber unlängft den Wagen ummarf. 

Der Wagen hielt vor einem alterthümlichen Haufe, 
meldhes ganz in dem fo fonderbaren Gemiſch alt: 
fpanifhen Styl erbaut war, von dem man in einigen 
Theilen von Neu⸗Orleans Beifpiele findet. Es war 
in mauriſchem Geſchmacke aufgeführt und bildete ein 
Quadrat von Gebäuden, die einen Hof umfchloffen, 
in den der Wagen durch einen gewölbten Thorweg 
fuhr. Der Hof gewährte ein malerifches Bild. Hohe 
Gallerieen Tiefen rings um bie vier Seiten mit mau: 
riſchen Bogen, ſchlanken Säulen, Arabesfenverzie: 
rungen, welche den Geift wie in einem Traume zu: 
rück im bie Herrſchaft der orientafifchen Romantif 
in Spanien führten. Auf der Mitte des Hofes trieb 
ein Springbrunnen feinen fllberhellen Strahl in bie 
Höhe, deffen nie endender Regen in tin Marmor: 
becken fiel, welches mit einem blumigen Raſen ein: 
gefaßt war. Das Waſſer in dem Springbrunnen, 
bel wie Kryſtall, wurde befebt durch eine Menge 
von Gold: und Gilberfifchen, welche es glei Ieben- 
digen Juwelen durdbligten. Zwei große Otangen: 


baumt an dem Brunnen verbröiteten eimen koͤſtlichen 
Schatten und rings auf dem Raſen ſtanden mar: 
morne Wafen, welche die auserleſenſten tropiſchen 
Pflanzen enthielten. Died Alles umfiog ein Weg, 
mitt neiten Kieſelſteinen belegt, welcher gleichfalls 
ringeum mit Blumenvaſen umſtellt war; dunkel: 
brärterige Granatbãume mit ihren feuerfarbigen Bluͤ⸗ 
den, imbifber Zaemin mit feinen ſilbernen Sternen, 
Seranium und Theeroſen vereinten ihre Blüthen und 
Wohlgerüche, mährend bie und da ein myſtiſcher 
Ehetus mit feinen eigenthümlihen dicken Blättern 
aleich inem alten Zauberer als Wächter auf bie 
zärteren und vergänglicderen Blumen berabzubliden 
ſchlen. Der Anblick des ganzen Ortes war glän- 
zenb und romantiſch. 

Als der Wagen in den Hof fuhr, gli Eva einem 
Bogel, der im Begriff fleht, aus dem Käfig mit 
größtem Entzücken zu entfliehen. 

„Ab, Tante, ift fle nicht freundlich und fchbn, 
meine liche Heimath?" fagte fle zu Miß Ophelia. 

„es ift ein hübſcher Ort,” ermiederte biefe, indem 
fie ausftieg, „obgleich er ziemlich alt und heidniſch 
ausfleht.” 

Tom iprang vom Wagen herab und blickte mit 
einem Weſen ftiller Freude umher. Der Neger ift, 
wie man fi erinnern muß, eine erotifche Pflanze 
aus den üppigften Theilen der Welt, und tief in 
feinem Innern rubt eine Leidenſchaft für Alles, was 
glänzend, reich phantaſtiſch iſt — eine Leidenſchaft, 
welche dem Pältern und geordneten Geſchmacke des 
weißen Geſchlechts oft laͤcherlich erſcheint. 

St. Clare, der in ſeinem Herzen eine poetiſche 
Wolluſt empfand, lächelte, als Miß Ophelia ihre 
Bemerkung machte, und ſich zu Tom wendend, der 
mit freudigem Blicke umherſab, ſagte er: 

„Nun, Tom, mein Burſche, hler ſcheint es Dir 
zu gefallen?“ | 

„Sa, Maſ'r,“ ermiederte Tom, „ed ausfehen mie 
recht Ding ausfehen ſollen.“ 

Während deffen war eine Menge von Dienern jeden 
Alters und jeder Größe durch die obern und untern 
Ballerieen berbeigerilt, um Maſ'rs Ankunft zu fehen 
und abladen zu helfen. 

An der Spige von Allen war ein hochgewachſener 
iw Mularte, offenbar eine ausgezeichnete 
*. nach der allerneueſten Mode angezogen und 
ein yon Zaſchentuch in ſeiner Hand ſchwin⸗ 


— Perſon war eifrig und mit großer Haft be: 
Ihäftigt, bie ganze Heerde der Dienerfchaft zu dem 
andern Ende der Beranda zu treiben. 

„Zuräd da Ihr al! Ih ſchämen mich Euer!“ 
fage er im dem Tone der Autorität. „Möchten wol 
uvſers Mafı Häuslich Verbindung Alıen strich zu 
Aufang bei fein Ruͤckehr!“ 


‘Ale drängten ſich bei biefer eleganten Nebe in 
ehrerbietiger Entfernung zuſammen, mit Ausnahme 
zweier Eräftiger Träger, welche näher traten und bag 
Gepäde fortjutragen anfingen. 

Dank Meifter Adolf's ſyſtematiſcher Anordnung 
war, als St. Clare ſich nach der Bezahlung des Kut⸗ 
ſchere umdrehte, Niemand zu ſehen, wie Erſterer ſelbſt, 
hervorragend in feiner Atlasweſte, feiner goldenen 
Kette, feinen hellfarbigen Pantalons und fi mit 
unaudfprechliher Anmuth verneigend. 

„Ah, Du His, Adolf!" fagte fein Herr, indem 
er ibm die Hand "reichte. „is geht's, Junge?" 
Worauf diefer mit großer Geläufigkeit eine extem⸗ 
porirte Rede Hielt, auf die er ſich feit länger als 


- vierzehn Tagen mit der größten Sorgfalt vorbereitet 


hatte. 

„But, gut,” fagte St. Clare, ’ mit feinem gt: 
wöhnlichen Welen nadläffigen Spottes meiter gehen, 
„weht gut erfonnen. Sorge dafür, daß die Bagage 
untergebradht wird. Ich komme in einer Minute zu 
den Leuten,“ und mit diefen Worten führte er Miß 
Ophelia zu dem großen Wohnzimmer, das auf die 
Veranda ging. 

Unterdefien war Eva zu ‘einem kleinen Bouboir 
geflogen, das ſich ebenfalld auf bie Veranda öffnete. 

Eine ſchlanke, dunkeläugige, blaßgelbe Frau fland 
bier von einem Volſter auf, worauf fle geruht hatte. 

„Mama!” rief Eva in einer Art von Entzücken, 
indem fle fi ihr an den Hals warf und fle mieber 
und wieder umarmte. 

„Genug, Kind! — Nimm Did in Acht — Du 
wirft mir Kopfweh bereiten!" fagte die Mutter, «8 
küſſend. 

St. Clare trat ein, umarmte feine Frau nad 
ächter ebemänniicher Weile und ftellte ihr dann feine 
Gouffne vor, * 

Marie richtete ihre großen Augen auf bie Miß 
mit dem Ausdrucke einiger Neugier und empfing fle 
dann mit einiger Höflichker. 

Ein Haufe von Dienern drängte ſich jetzt zu ber 
Eingangsthür und unter biefen fland eine Mulattin 
von mittlerem Alter und ordentlichen Ausſehen zu: 
vörberft, bebend wor Erwartung und Freude. 

„Ah, da it Mammy!“ rief Eva, indem fle durch 
das Gemach flog, ſich ihr in die Arme warf und fie 
wiederholt kuͤßte. 

Diefe Frau fagte nicht, daß fle ihre Kopfweh be 
reiten würde, fonbern herzte fle im Gegentheil, lachte 
und geberbete fih, daß ihr Berftand ziemlich zweifel: 
haft wurde. 

Als Eva von ihr befreit war, rannte fle von 
Einem zum Andern, hänbefüttelnd und Füffend auf 
eine Weife, melde Miß Ophelia, wie fle nachher 
erflärte, beinahe Übel machte. 

St. Glare trat jegt auch in den Gang, 


ni ea art" rief er. Her⸗ 
bei cAhn All — Mammy, Jimmy, Volly, Suky, 
ſeyd wohl arfreuc, Mafr zu fehen?” Und hande 
drückend wandte er ſich, herzlich lachend, gegen Alle, 
rohe ich aufn iagende Einen?’ ſagte er vlaͤtzlich, 
indem a beinabe Aber einen, kleinen Kerl geftraudhelt 
wäre, dar quf allen Bieren krabbelte. 

Es gab,übermäßiges Gelächter und viele Gegend: 
wänide, für, Mahr, ald Et. Claxe hierauf Keime 
Geldſtücke unter fie vertheilte. 

„So, ‚ie geht wie gute Burſchen und Mädchen,“ 
fagte ‚ans und die game Verſammlung, dunkel und 
dell, verſchwand aus dem Gange, gefolat von. Eos; 
die eine mächtige Schachtel trug, weldge la auf ber 
Heimreife..mit Nafchwerk, Bändern, Schnüren und 
dergleichen gefüllt hatte. 

Ala.St Glare. über den Gang ſchritt, gewahrte 
er Tom auf dar Gallerie ſtehend, während Adolf. 
nachläfflg am ber Brüſtung lehnta und ben neuen 
Ankimmling, durch einen: Operngucker mit einem, 
Wehen, batrachtett, Dad jebem Dandy Ehre gemacht 
haben, würde. ...., 

„Affe!“ fagte fein Herr, indem er ihm das Opern⸗ 
alas nieberbrüdte m; „behanbeift Du fo. Deine. &e- 
führten? , -Miv scheine, Dolf,“ fuhr er fort, indem 
ex. jeine, Finger auf die noble Atlasweſte legte, mit 
welcher ſich dieſer herausthat — „mir ſcheint, das 
iſt meime Woſte.“ 

wäh, Maſſr, dieſe Weſte ganz; fledig von Wein! 
Natürlich, ein Gentl'män von Maſ'ra Stand nie 
tragen ſolcht Weſt. Ich dachten zu nehmen ſle weg. 
Paſſen wol recht für: Niggerburſch, wis ich.“ 

Und Adolf richtete den Kopf auf und fuhr voll 
ms mit den Fingern durch fein pomadiſirtes 

gar. 

„Sp, das iſt's alfo?" fagte St. Glare verföhnt. 
„Run gut, ich mil jegt Tom bier feiner Herrin 
zeigen und dann nimm Du ihn mit in bie Küche; 
und merke Dir, daß Du, ihm nichts von Deinem, 
bochmüthigen Weſen zeigſt — er ift zwei folder 
Affen, wie Du biſt, werth.“ 

„Maſ'r immer wollen haben jein Spaß,“ fagte 
Adolf ſchmunzelnd; „ich mic faſt nicht kennen vor 
rend, Mais zu, ſehen in ſolch Stimmung.“ 
DuPAANM, Tom, ‚jagte St. Glare, indem er ihm 


ann. (Rortiepung,folat) 
"Mannigfalfiges. 
. (Sin Bögentempel in der norbamerifa: 


nifchen union). Anfangs Rovember v. J. haben 
die EHinefen in San Francisco ihrem Bögen einen 


Tempel; eingermeihh Auf ter Dffnige webte die cat⸗ 
moiſinrothe Fahne Ehinas. Gegen 9 Uhr Morgens 
begann.die Fejer mit Abbrennung eines großen Feuex 
meet. Zwaj haßliche Goͤtenbilden wachen ‚am den 
Stufen des Tempels aufgeſtellt, worauf alle Chine ſen 
in; ‚feierlichen Proceſſlon unter tollem Schiehen ihren 
Einzug im dem Tempel hielten, welcher ‚einen vierecki 
gen Hof bildet, zu deſſen Seiten die Wohnungen den 
Vrieſter liegen. Dem Eingange gegenüber mar, eine 
Bühne errichtet, „auf welcher ſich Die Prieſtex und ein 
Orcheſter befanden, deſſen Büxım nur chineſtſcha Oh⸗ 
ven widerſtehen können. ‚Die Prieſten, reich in Seide 
gekleidet, ı traten, zwei und zwei vor ben, Altar mit 
vielen Cexemonien, hielten ein Gehet, in welches vom; 
Zeit zu Zeit die ganze Schaar hineinplärste, worauf. 
eine, kleine Vuppe ſichtbar murbe, Die Des, Tempels 
Gottheit; iſt. Der Oberpriefter richtete an biefelbe eine 
Rebe, und in wildem Tanze unter. ber. Mufif Höl— 
lenlaͤrm xasten jetzt Alle um den Altar, : Nachdem 
die „heiligen. Tafeln". aufgehängt und der Oberprie⸗ 
flex wieder ein Gebet geſprochen, fing die Muſik noch: 
mals, am, „Bauszwerke praffelten, Schüſſe fnatterten 
und beendigt war die Beier und Alles jagte zum 
Tempel hinaus. - * 


(Tor Bär mit der Theemaſchine) In 
Kamtſchatka find Die Bären noch fo Häufig und dreiſt, 
dag fie im Winter. felbft in Die Strafen von Peter: 
Paul hineinfommen. Bor ein paar, Jahren kam einer 
gar in, ein Haus, deſſen Thür offen war. Eben ftand 
der Three auf der Mafchine in her Hausflur. Per 
war neugierig und beroch Die Maſchine % war 
heiß, und er verhrannte ſich derb die Naſe. Darüber 
exgrimmt, ließ er ‚feine ganze Wulh an ihr aus, 
faßte fle mit den, Borhestagen, drückte fle gegen die 
Fra und verbrannte ſich nun noch mehr, daß fein 

ebrüfl das ganze Haus rege machte. Es dauerte 
nicht (ange, jo erlegte man " mit einigen Blinten: 
ſchüſſen. Allein feitven ift daſelbſt ein neues Sprich- 
wort entftanden, Wenn fi Jemand durch feine Hef-⸗ 
tigkeit Schaden ihut, fagt man yon ihm: „Er ift 
ein Bär mit der Theemaſchine.“ | 


Gin Witzbold fagte von einem Theaterdichter, dei: 
fen Stüde Immer ausgetrommelt wurben: er müffe 
feine Haut ‘an Schmerbörige verhandeln, da fle fhon 
ganz und gar ein Trommelfell feyn müßte. 

Gin Maun mit feharfer Zuuge wurde gefrägt, 
wie er allein «8 mit einer Menge Feinde aufnehmen 
Könner? „@t,“ fagte ex, „ih umzängle fat 
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Onkel Tom’s Hütte. 


(Bortfepung.) 


Tom’ trat in das Zimmer. Gr ſah ängſtlich auf 
He Sammetteppiche und die vorher noch mie geſehene 
Pracht der Spiegel, Gemälde, Vorhänge, und gleich 

der Königin von Gaba or Salomon, ſchien der 


Geiſt aus ihm entwidhen zu ſeyn. Er fah vom 
Kopf bis zu Häfen erſchrocken aus, 
„Sieh, Marie," ſagte St. Glare zu feiner Frau, 


ich habe Die einen Kutfcher mitgebracht. Ich füge 
Dir’); er iſt eim regelmäßiges Stück Schmärze und 
ein Mufler der Nädternheit, er fährt Dich mie zu 
einem’ · Leichenbegaͤngniß, wenn Du ed verlangfl. 
Deffne die Augen und fleh ihn Dir an. Jett fage 
noch, daßich niemals an ** ven, wenn ich fort 
von Dir bin.” 

Marie öffnete die Augen und richtete fle, ohne 
— auf Tom. 

GH weiß, er wird ſich doch betrinken,“ ſagte fie 
— 
„Nein, er iR mir als ein durchaus nüchterner 
und frommer Artikel verburgt,“ entgegnete det junge 
Sika 

„Run — ff} hoffe, daß es fo ſeyn wird,” vers 

te 
raid be Sin fagte St. Glare zu dem vor der Thuͤre 
wartenden Diener, „bringe Tom jegt hinunter in die 
Küche; aber denke an das, was ich Dir gefagt habe," 
fügte er Hinzu. 

Adolf trippelte anmutbig voraus und Tom folgte 
ihm mit fchwerfälligen Tritten über den Gang und 
Die Treppe hinab, 

„Er ift ein voftändiges Nilpferb!" fagte die Lady, 
* ihr Gatte bie Zimmerthäre twieber zugemacht 

e. 

„Komm, Marie," begann St. Glare, indem er 
auf einem Stuhl neben ihrem Sopha Platz nahm, 
wie — und füge einem Menſchenkind etwas 


„Du biſt vierzehn Tage über die Zeit geblieben, u 
verfegte fle ſchmollend. 

„Ib ſchrieb Dir ja die Urſache.“ ‚05 

„Sol ein kurzer, Falter Brief 1" — 

„Liebe, die Poſt ging eben und 9 lennie Dir 
nur das ſchreiben oder nicht." 

„Ss iſt es immer ‚* entgegnete-bie gay; ‚immer 
Awe⸗ das Deine Abweſenheit lang und Deine Briefe 
fur; macht.“ 

„Sieh bier," ſagte er, ein elegantes Sammitaſt⸗ 
ben aus feiner Taſche ziehend und es Öffnend; „bier 
ift ein Geſchenk, das ich durch einen Kanfier für 
Dib ausführen lieh." 

Es war ein Daguerreotyp, welches Eva und thten 
Vater Hand in Hand figend darſtellte. 

Marie fah ed mit unzufriedenem Weien an; dann 
fagte fle: 

„Wie Habt Ihr nur in ſolch wiberlicher Stellung 
figen können!" 

„Nun, die Stellung mag eine Sache der Anſicht 
feon ," ermwieberte St. Glare; „aber was meinft Du 
zu der Mehnlichkeit 2" 

„Achteſt Di meine Meinung in der einen Sache 
nicht, To wirft Du es mohl auch in der andern 
nicht thun,“ verfegte die Lady ſchmollend, indem fle 
bad Bild ſchloß. 

„Hole der Henker die Weiber!" fagte St. Glare 
bei fich ſelbſt, und laut fügte er hinzu: „Nun fage, 
Marie, mie findeft Dur die Aehnllchteit Sey jetzt 
nicht eigenſinnig!“ 

„Es iſt ſehr unvernünftig von Dir, Auguſtin,“ 
entgegnete die Schmollende, „darauf zu beſtehen, daß 
ich Über derartige Dinge ſprechen und fle partout 
anfehen fol. Ih Habe den ganzen Tag an Kopf- 
ſchmerz gelitten und feit Deiner Nüdfehr herrſcht 
ein folder Lärm im ganzen Haufe, daß ih halb 
tobt bin.” 

„Sie find dem Kopfſchmerz unterworfen, Mad'm 7 
fagte jegt Miß Oppelia, indem fte fi plöglic aus 
den Tiefen eines großen Armſtuhls erhob, In welchem 
fie ſeithet ſtill geſeſſen Hatte, ein Inventarium des 


Meublements im Zimmer aufnehmenb und „beffen 
Koften berechnend. 

„Sa, ih bin eine Märtyrerin deſſelben,“ erwie: 
derte die Lady. 

„Wachhholverbeeren:Thee ift gut für den Kopf: 
Schmerz," fagte Miß Ophelia; „menigftens pflegte 


Augufte, die Frau des — 8 Abrgham Berry, 
das z a; und‘ nu u. The ice 20 abe 
wärterin,® #228 . 


Ich die en. gi: in 
unferm Garten am See reif werben, Hereinbringen, 
fagte St. Glare, indem er die Glocke zog; „inzwilden, 
Goufine, werden Sie das Bedürfniß füblen, ch auf 
Ihr Zimmer zurückzuziehen und fid etwas zu er: 
friſ 


Der Diener Adolf erſchien feste, auf a8. gege: 
bene Zeigen, 

„Dolf," gebot ihm fein 4 ſa⸗⸗ Manny, 
fie ſolle kommen.” _ 

Die Mulattin, melde Eva fo (ebhaft. geliebkost 
hatte, trat bald darauf ein. Sie war nett gekleidet; 
ihre Kopfbedeckung beftand in einem roth und gelben 
Turban. 

„Mammy," fagte St. Glare, „ich ftelle diefe Lady 
uuter Deine Obhut; fle ift ermüdet und bedarf ber 
Ruhe. Führe fle auf. ihr Zimmer und forge für 
ihre Bequemlichkeit.” 

Und Miß Ophelia verfhwand nach einer Derbeu: 
gung, der Dienerin folgend. 


— 


Fünfzehntes Kapitel. 
Tom's Herrin und ihre Anfichten. 


„Und nun, Marie," jagte St. Glare, „brechen 
Deine goldenen Tage an. Hier ift unfere praftifche, 
thäthige Couſine aus Neu:England, melde Dir die 
ganze Haushaltungslaft von den. Schultern nehmen 
und Dir die Zeit gewähren will, Di zu erholen 
und wieder jung und hübſch zu werben... Die Gere: 
monie der Schlüffelübergabe fände am beften ſogleich 
ſtatt.“ 

Dieſe Bemerkung wurde an dem Früuͤhſtückstiſche, 
am andern Morgen nach Miß Ophelia's Ankunft, 
gemacht. 

„Sie iſt gewiß willkommen!“ ſagte Marie, indem 
ſie "ihren Kopf ſchmachtend auf die Hand flügte — 
„Eines aber. wird fle hier finden, das ihr vielleicht 
ungewohnt vorfommen mag: daß wir Hausherrinnen 
und Sflavinnen zugleih find,“ 

„D gewiß, das wird fie entbeden und eine Welt 
von gefunden Wahrheiten daneben. — eifle nicht 
daran," verjegte St. Glare. 

„Spree mir Einer davon, daß wir Sklaven zu 


unferer Annehmfichfeit Haltın!" warf Die Lady ein. 


die ſchlimmſten, mit denen je ein 


„Ich bin überzeugt, zögen- wir bie zu Rathe, fo 
ließen mir fle Alle auf einmal frei." 

Evangeline richtete ihre großen, tiefblauen Augen 
auf Das Geſicht ihrer Mutter mit einem Ausdrud 
ded Staunens und fragte einfach: — 

„Wozu hältſt Du ſte denn, Mama ?“ 

usb weiß nidt anders, ald zu meiner Qual; 
fie. ſind die Marter amelnebb. Neben, Sch glaube, 
meine Kraͤnklichteit wird mehr buch fle veranlaft, 
ald durch irgend etwas Anderes, und unjere find 


— geplagt 
wurde.“ 


„Ei, Marie, Du biſt Heute Morgen. ſeht übler 
Laune ſagte St. Clare; „Du weißt wohl, daß 
dem nicht jo iſt. Da iſt Mammy, das beſte Ge: . 
ſchöpf, das da lebt; — was Fönnteft Du ohne fie 
anfangen ?“ 

„Mammy ift die Beſte, die ich je gekannt habe,“ 
erwiederte Marie, „und, doc ift fie ſelbſtſüchtig — 
furchtbar ſelbſtſüchtig; das ift der Fehler Dex ganzen 


ace.“ 

Seloſiſucht iſt wirklich ein großer Fehler,“ meinte 
St. Clare. 

„Nun,“ ſagte Marie, „ich denke doch, es iſt von 
Manımy ſehr jelbftfüchtig, des Nachts einen fo ge: 
funden Schlaf zu haben; fle weiß, daß ich beinahe 
ftündlich Eleine Aufmerfjamfeiten brauche, wenn es 
(Hlimm mit mir gebt, und doch ift ſte fo ſchwer 
zu erweden. — Heute, Morgen gebt’ mit mir. viel 
ſchlechter, blos wegen der Anftrengung,: die ich ver⸗ 
gangene Nacht machen mußte, um ſie aus ihrem 
tiefen Schlafe zu erwecken.“ 

„Gat ſie nicht kürzlich viele Nächte bei Dir ge: 
wadht, Mama?" ſagte Eva, 

„Woher weißt Du das?“ fragte die Mutter for: 
ſchend. „Sie bat ſich wohl darüber beklagt, ver: 
muthe ich.” KAER 

„Sie dar ſich nicht beklagt; fie fagte mir nur, 
was für böje Nächte Du gehabt hätteſt — fo. viele 
hinter einander.” 

„Weßhalb läßt Du nicht Jane oder Rofa ihren 
Plag für ein paar Nächte einnehmen und fle aus: 
zuben ?" fagte St. Glare. 

„Wie kannſt Du mir nur fo etwas zumutben ?“ 
entgegnete Marie. „Auguftin, Du bift wirklich ſehr 
rückſichtslos! So nernös, wie ih bin, flört mid 
der leifefte Athemzug, und eine fremde Hand würde 
mich völlig rafend machen. Wenn Mammy für mid) 
die Theilnahme fühlte, die fie fühlen jollte, fo würbe 
fie leichter erwachen. Ich, habe von Leuten gehört, 
die ſolche ergebene Diener hatten; aber mein 2008 
war dad nie.‘ 

Und Marie jeufzte ſchwer. 

Miß Ophelia hörte bies Geſprach beobachtend und 
ernſt an, indem ſie ihre Lippen feft zufammmgeprefit 


— — 


hleit, ala waͤre ſie entihloflen „ ihre, Lage erſt genau 
zu prüfen, ‚bevor fie ſich äuperte. 
„Sa, "Mammy bat ein felbftfüchtiges - Gemüth,“ 
fahr die Lady fort; „mie hört fle auf, um ihren 
Mann zu Eagen. Als ich mid verheivathete und 


hierher. zog, nahm ich fle mit; ihren Mann, ein 


Sämied, konnte mein Vater nit entbehren, und 
ich dachte und fagte bamald, Mammy und er thäten 
beffer, einander aufzugeben, da ed nicht leicht paf: 
iend für. fle. feym könnte, jemald wieder zufammen 
ju leben. Ich wünfchte jegt, ich hätte damals darauf 
beftanden und. Mammy; mit irgend einem Andern ver: 
heirathet; aber ich war thöriht genug und. ließ fie 
gewähren Mammy hat überhaupt in gewiflen Dingen 
eine Hartnädigfeit, Die Niemand beſſer am ihr weiß, 
als ich.“ 

hat: fle Kinder 7“ fragte jetzt Miß Ophelia. 

Ja a 


| — 325 da wird fle Die Trennung von ihnen 
“ * 


„Run natürlich konnte ich fle nicht mitnehmen. 
Sie waren Heine ſchmutzige Dinger — ich konnte fle 
nicht um: mich haben und Überdies hätten ſie ihr zu 
viel Zeit hinweggenommen; aber id glaube, Mammy 
hat deßhalb immer eine Art Küde behalten. Sie wollte 
feinen andern Mann nehmen und id glaube, obgleich 
ſie weiß/ wie nothwendig ſie mir ift und wie ſchwach 
meine:@efundheit, fo würde fie doch morgen zu ihrem 
Mann zurüdiehren, wenn fie nur fünnte. Ya wirfe 
ti, ſelbſt Die Beten von ihnen find von folder Selbft- 
f befangen.'" e 

„Es iſt traurig, wenn man daran denkt,“ ſagte 
&t. Glare ironiſch. 

Mit Ophelia blidte ihn ſcharf an und fah den 
Ausdruck bed unterdrüdten Unmuthes in dem far: 
kaſtiſchen Lächeln, das feine Lippen umipielte, nad: 
dem er geſprochen hatte. 

„Mammy ift immer mein Aerger geweſen,“ fuhr 
die Lady immer wieder fort; „wenn man einen Blid 
in ihren Kleiderſchtank wirft — Anzüge von Seide 
und Mouffeline, fogar ein ädhtes Gambric:Kleid hat 
fie da hängen. Sie weiß nicht, wie gut fle es bat; 
jeden Zag hat fle ihren flarfen Kaffee mit Zuder 
ser ihren grünen Thee, und im ihrem ganzen Xeben 
wurde fie nur einige Male gepeiticht. Aber St. Glare 
will felbft unten hohes Leben haben, und daher leben 
Ale gerade fo, wie es ihnen gefällt. Thatfache ifl, 
daß unſere Sklaven viel zu nachfichtig behandelt werben, 
und ich denke, es ift zum großen Theil unfere Schuld, 
daß fle jo felbitfüchtig nd; aber ich Habe jo lange 
m St. Glare darüber geſprochen, bis ich «8 endlich 
überdrüfftg geworben bin,” 

Diejer fchien es gleichfalls überbrüfflg zu feyn, denn 
ee ein Zeitungsblatt zur Hand und begann zu 


Goa, bie. reizende Eva, hatte ihrer Muster: mit 
jenem Ausdrud tiefen und myflifchen Ernſtes zuge 
hört, welcher ihr eigen war. Sie ging langfam um 
den Stuhl derjelben und ſchlang ihre Arme um deren 
Hals. 

„Nun, Eva, was gibt's?" fagte ihre Mutter, 

„Mama, könnte ich. eine Nacht bei Dir. waden, 
nur eine — ich weiß, ich würde Dich nicht nerads 
machen und gewiß nicht ſchlafen; ich liege oft des 
Nachts wachend und denke.“ 

Unſinn, Kind, Unſinn!“ entgegnete die Mutter, 
„Du biſt ein ſehr ſonderbares Kind!“ 

„Darf ih, Mama?” bat Eva, dann fügte fie 
ſchüchtern Hinzu: „Mammpy ift nicht wohl. Gie fagte 
mir, ihre Kopf thäte ihr ſchon fo lange fo meh.“ 

„sa, Das ift gerade eine von Mammy's Ginbil: 
dungen!" verjegte bie Lady. „Sie macht ein ge: 
waltiges Aufgeben von jedem bischen Kopfichmerz; 
ed wäre nicht gut, fie darin noch zu beftärlen — 
niemals!" 

(Fortſetzung folgt.) 


— — — 


Mannigfaltiges. 


(Ein Stierfampf.) Im Jahre 1792 wurben 
bei einem Weite zu Liffabon auch Stierfämpfe ‚ange: 
ordnet. Ein Meger hatte menige Tage vorher zum 
erften Male, in feinem Leben einem berjelben- zugeſe⸗ 
ben und machte ſich verbindlich, Das wüthendſte und 
furdtbarfte dieſer Thiere eher zu ermüden, ale zu 
töbten; überdied wollte er, während des ganzen Kam: 
pfes, nur einen Dolch als Waffe haben, den er erft 

Schluß benugen würde Allgemeines Gelächter 
erfolgte auf diefen Vorſchlag, man geftattete aber den 
Verſuch, um nur das Vergnügen zu genießen, einen 
Neger von einem wüthenden Stiere todtflampfen zu 
fehen. Der Schwarze erſchien in ber Arena und vers 
neigte ſich gegen die Zufchauer, die ihm durch Zifchen 
und Berwünfhungen antmworteten. Als man dem 
Stier einließ, verſuchte der Neger erft deſſen Auf: 
merkſamkeit durch Zuſammenſchlagen der Hände und 
nadahmendes Gebräll auf ſich zu ziehen, PDies glüdte 
ihm auch vortrefflih, und das ſchnell wüthend ge: 
machte Thier rannte mehrmals auf ihn los. Macs 
dem er bie Anmweienden jo eine Zeit lang unterhalten 
hatte, empfing er den vollen Anlauf des Stierd auf 
feiner Bruft, wand die Arme um beffen Hörner, und, 
imdem er fich überfchlug, faß er im Nu auf bes 
Thieres Rüden, das mit verzweifelten Sägen. hin 
und ber fprang. So. jehr nun aber vorher das Pu⸗ 
blikum gegen ihn geftimmt war, fo fehr warb e# jegt 
für ihm eingenommen, und von allen. Geiten ertön- 
ten nur Bivas und Bravos. Der Gtier, wie ber 

Stimmen 


Neger verſprochen hatte, ermübete; viele 


begannen ſchon Genug!“ zu rufen, und der Sleger 
ſtreckte feinen Gegner mit einem einzigen Dolchſtoß 
zu Boden und ſprang von feinem Gige herab. Sept 
regnete ein dichter Goldhagel in die Arena’, und Einer 
überbot den Andern an Preigebigleit. Der Neger 
aber, der vor dem Stiere ſaß, hatte eine Hand ruhig 
über eines von beffen Hörnern gelegt, und ſchien 
nicht zu wiffen, was um ihn vorging. Plöoͤtzlich ſprang 
das tobtgeglaubte Thier von Neuem, und zum legten 
Male, auf! — Es zeigte fein Ende an — aber aud) 
das: des Fühnen Siegers, denn mit von dem Horne, 
worauf des Negers Hand gelegen, durchbohrtem Her: 
zen ſank er neben dem hinſtürzenden Thiere nieder. 


(Dankbarkeit) Im der zweiten Hälfte bes 
vorigen Jahrhunderts wanderte ein Maronit in Po: 
dölien ein. Den meiten eg durch Die ganze Türfei 
batte' tr ſich von Almofen genäßrt, die er mit heil⸗ 
ſamen Kräutern Bezahlte. Podolien war indeß nicht 
das Ziel feiner Wanderung; allein die Umſtünde 
machten ed dazu. Zur Zeit feiner Ankunft berrichten 
viele Krankheiten, die er ſehr glüdlich behandelte, jo 
daß er von Hohen und Niedern geſucht wurbe und 
ſich endlich auf vieles Bitten dortzubleiben entſchloß. 
Er hatte auch für's Erſte feinen Grund, ſolches zu 
bereuen, denn er erwarb ein anfehnliches Vermoͤgen 
und lernte eine junge und Liebenswürbige, dabei auch 
fehe reiche Dame kennen, die ihn mit ihrer Hand 
beglädte: Sein Gluͤck follte indeß nur wenige Jahre 
dauern. Die Peft brach aus, es war im Jahre 1770, 
und Alles eilte zum: Maroniten, der, eingedenk fei- 
ner eigenen Mettung, das Mögliche that, den Kran 
fir Hilfe zu Bringen. Nichts defto weniger mar fein 
Biinühen Häufig vergebens, und fo glaubte man, daß 
er die Menfchen vergifte, und beſchloß ihn unfdhäb- 
lich zu machen. "Eines Morgens geht unfer Natur⸗ 
arzt, vote gewöhnlich, mit Krautern zu den Kranken; 
da tritt ihm plötzlich Jemand mit den Worten in 
ven Weg: „Halt, Du ſollſt uns die Krankgeit heben; 
über auf eine andere Weife! Laß dir die Mugen ver- 
sinden" Man fegt num den Mann mit verbunde⸗ 
nen Aigen auf einen Wagen, ein Faß mit: Del neben 
ihn, und eihe Menge von Menfhen folgte ihm zur 
Stadt Yinaus, Hier war ein großer Scheiterhaufen 
errichtet, das Faß mit Del wurde hinaufgeftellt,- der 


Arzt hineingeſteckt und der Scheiterhaufen angezündet. . 





Wort Halten) Ws Ludwig ber Vierzehnte 
Düntirchen von den Anglänbern für fünf Millionen 
kaufte, fand audy unter den Vertragsartifeln: „Keine 
Gitadelle, Kein Turm Darf bleiben wenn fie höher 
fin als die Käufer.” Ludwig wollte nun doch einen 
fee: Hohen Ahurm gern erhalten, weil er zu Sig⸗ 
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nalen für Schiffe dienlich war, und an Beifern Bas 
gen dort die englifche Hüfte erblickt werben Forte, 
Er gebot daher, auf diefen Thurm eim Meines Haus 
zu Bauen. Als nun bie Engländer auf die Erfül⸗ 
fung der Bertragselaufel drangen, zeigte man ihnen 
das neue Häuschen. Man Hatte fo nit Wort — 
und doch Wort gehalten. 


(Die Handfhuhe der Herrn jegt und 
fonft.) Jever Elegant trägt Handſchuhe und follte 
er fie au in, flatt au f den Händen tragen. @inft 
gab e8 aber eine Zeit, mo ein Modeherr feine Sand: 
ſchuhe tragen durfte. Unter Ludwig dem Viergehneen 
waren. fle nur beim Reiten und auf der Jagd 
erlaubt. Stieg der Meiter ab und führte bas Pferd 
nur in den Stall, ohne die Handſchuh auszjugiehen, 
fo brachte der Stallknecht ſogleich eimige Blumen, 
bie mit einem Gefchen? bezahlt werden mußten, Das 
Auslachen kam noch obenein im dem Kauf. — Mar 
der Hirfch erlegt und der Waidmann vergaß. beim 
Todes röcheln des edlen Thieres Die Handſchuh auszu⸗ 
ziehen, fo ſtand gleich ein Rüdenknecht mit einem 
Stück Bruch (d. h. einem Zweige) da, ihn an die 
Sitte zu erinnern und das Trinkgeld dafür unter 
dem Lachen aller Jagdgenoſſen in Empfang zu nehmen. 


Ein Herr geht zu einem Bader, um fi raſtren 
zu laſſen — läßt ſich aber auch hiebei die Haare ein 
wenig flugen. Der Barbier beginnt während feiner 
Funktion eine lange Geſchichte zu erzählen. Der 
Herr, deffen müde, fällt ihm in die Rebe: „Nur 
fürger!" — Der Barbier bezieht Diele Mahnung auf 
Die Abkürzung der Haare und befolgt: was. legtere, 
fährt aber in feiner langweiligen Erzählung wieder 
fort. Der Herr ruft erbittert: „Mur kürzen! — 
Der Barbier thut das Mögtichfte, — bis endlich der 
Spiegel dem Herrn das incurable Mißverſtaͤndniß zu 
allen Schrecken aufklärte. 








Ich möchte die N. N. wohl heitathen/ aber. ich 
zweifle an ihrer Treue; es kommt mir vor als bliebe 
fie Reinem treu.” So ſprach ein junger Mann zu 
einem feiner Freunde, und eben. ſo offen entgegnete 
dieſer: „Du machſt Dir unnüge Sorgen; ich jelbft 
fann ihre Treue verbürgen und — Die wenigſtens 
noch drei Zeigen derfelben anführen.” 


Ein Frauenzimmer, das im viersigften Jahre noch 
für fung gehalten fenn wollte, behauptete, fie fen 
erft fünfundzwanzig Jahre alt. „Ich weiß «8 wohl,“ 
ertieberte Jemand, „Sie haben 8 mir. ſchon vor 
fünfzehn Jahren gefagt." 
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Onkel Tom’s Hütte, 


(Bortfegung.) 

Zu Miß Ophelia ſich wendend, fuhr Lady St. Glare 
gereizt fort: : 

Ich habe meine eigenen Brunbfäge — Sie werben 
die Nothwendigkeit davon erkennen. Grmuthigt man 
die Diener, jedem Fleinen Unwohlſeyn nachzugeben, 
jo hat man alle Hände voll. Ich felbft beflage mid 
ſonſt nie — kein Menſch weiß, was ic leide. Ich 
betrachte es als eine Pfliht, es ruhig zu ertragen, 
und ich thue es.“ 

Die großen Augen der Miß brüdten- ein umver: 
bebites Staunen über diefe Rede aus, und das fam 


Auguftin fo überaus Fomifch vor, daß er in ein 


faute® Gelächter ausbrach. 

„3% St. Glare lacht immer, wenn id nur bie 
— Anfpielung auf meine Kränklichkeit mache," 
fagte. Marie mit der Stimme einer Märtyrerin. — 
„Möge jebod der Tag nie erfcheinen, am bem er fi 
"daran erinnern müßte!" Und die Leidende drückte 
ihr Taſchentuch gegen die Augen, 

Natürlich entſtand jegt ein bumpfes Schweigen. 
Endlich fand St. Glare auf, fah nad) der Uhr und 
fagte, daß er ein Geſchäft hätte; hierauf entfernte 
er ſich. Eva trippelte Hinter ihm ber und, die Miß 
und Auguſtins Gattin blieben allein an dem. Tiſche 


figen. 

Des flebt ihm ganz Ähnlich," fagte die Reptere, 
indem fle ihr Taſchentuch ziemlich heftig herabnahm, 
ald der Verbrecher, der dadurch gerührt werben follte, 
nicht mehr zu fehen war. „Er glaubt nie, kann es 
nicht und wird es nicht glauben, was ich leide und 
ſeit Jahren gelitten habe... Wäre ich Eine von der 
(amentirenden Sorte, oder machte ein Aufhebens von 
meinen Schmerzen, fo hätte er einen Grund dazu. 
Die Männer werden natürlich eines immer. klagenden 
Meibes überbrüfflg; deßhalb Habe ich Alles für mid 
behalten und geitagen, und fo ift St. Glare zu dem 
Blauben veranlaft worden, ich önnte Alles leicht 


ertragen.“ 


Miß Ophelia wußte nicht recht, was für eine 
en auf dies Alles von ihrer Geite erwartet 
würde, 

Während fle darüber nachſann, was. fle fagen 
follte, trodnete Marie allmählig ihre Thränen und 
begann ein häusliche Geplauder mit der Goufine 
über Büffets, Vorrathskammern, Getüchſchränke und 
andere Gegenſtaͤnde, deren Leitung die Letztere über: 
nehmen folte; fle gab ihr aljo viele Anweifungen 
und ertheilte ihr bie nöthigen Vorfichtämaßregeln, 
lo daß ein minder foftematifcher und an Geſchäfte 
weniger gewöhnter Kopf, als ‚der Ophelia'g, dadurch 
gewiß ganz verwirrt worden märe. 

„Und jegt" — ſchloß Marie — „glaube ih IH: 
nen Alles gefagt zu haben, fo daß Sie, wenn mein 
nädfter Kranfpeitsanfall kömmt, Alles beforgen kön⸗ 
nen, ohne mid zu Rathe zu ziehen; nur Eva — 
die fordert Aufſicht.“ 

„Sie ſcheint ein fehr gutes Kind zu ſeyn,“ meinte 
Miß Ophelia; „ich mwenigftens erinnere mid nicht 
ein befjered geſehen zu haben.” 

„Eva ift ganz eigenthümlich,“ ermwieberte Marie ; 
„Mandes an ihr ift fo fonderbar — fle gleicht mir 
nit ein bischen.” Und die Mutter feufzte, als ob 
das mirklih etwas fehr Trauriges märe, 

Nah einer Kleinen Paufe fuhr fle fort: 

„va war immer zu dem Umgange mit Dienft: 
boten geneigt, und ich denke, das ift für manche 
Kinder in gewiſſer Beziehung ganz gut. Ich habe 
oft mit meines Vaters Heinen Negern gefpielt und 
es bat mir nie gejhabet; aber Eva fcheint ſich mit 
jedem Geihöpf, das im ihre Nähe kommt, gleichzu⸗ 
ſtellen. Es ift ein ganz befonderes Ding mit ben 
Kinde; ich Bin nie im Stande gewefen, ihr das ab: 
zugewöhnen. Ihr Vater ermuthigt fle dabei, mie 
ih glaube. Thatſache if, dab Gt. Glare gegen 
jedes Geſchöpf unter feinem Dache nachſichtig ift — 
nur nicht gegen feine Frau.“ 

Miß Ophelia ſaß abermald in verlegenem Schwei⸗ 
gen ba. | | 

wBei Dienern“ — fuhr Marie fort — „gibt «6 


feinen andern Wen, al& fle nieberzubalten; das war 
mir immer natürlich vorm Kindheit An. Eva vermag 
e8, ein ganzes Haus Holl zw verderben ; mas fle an: 
fangen wird, menn fie einmal ſelbſt Ainen-Bausbalt 
bat, das weiß ih nit. Ih bin gütif gegen bie 


Diener, aber man muß fle ihren Plag kennen leh⸗ 
Eva thut das niemald; man fann dem Kinde 


ren. 
nicht „Deu , ae Begriff Daynomnbeisringen, wo 
ber Püg kin Dinap ik Sie haben gehört, voie 
fie Me erbot, Mächte Hei mir’ m waßen, Nur da: 
mit Mammy ſchlafen fönnte! Das ift fo gerade 
eine von den Handlungen Die das Madchen immer 


vornehmen würde, wenn man fle ſich ſelbſt über- 


ließe.“ 

„Nun,“ warf hier Miß Ophelia ein, „ich denke, 
Sir halten Ihre Diener doch für menſchliche Ge: 
fchöpfe, bie audi der Ruhe bebürfen, wenn ſte pr: 
mübdet find ?” 

Gewiß, natürlich. Ich halte fehr darauf, daß 
fle Afles haben, mas paffend if. Mammp fann 
ihrer Schlaf haben zu einer andern Zeit; das bat 
har Feine Schwierigkeit. Allein fle ift die fehläfrigfte 
BVerfon, die ich jemals jah: beim Nähen, fipend, 
ftebend — überall und immer fehläft bie Greatur. 
Keine Gefahr, daß Mammy nit genug ſchläft. 
Aber Diener fo zu behandeln, als ob ſie erotiiche 
Pflanzen oder Porzellanvafen wären, das ift wirklich 
lächerlich !" 

Nah biefen Morten drückte fie ih in bie Tiefen 
ihres melden Volſters und brachte ein elegantes Riech⸗ 
fläſchchen unter die Rafe. 

„Sie ſehen, Couſtne Ophelia,“ fuhr fle dann mit 
ſchwacher, Elagender Stimme fort, „daß es mir un: 
angenehm {ft und mir auch die Kraft dazu mangelt, 
viel über dies Thema zu ſprechen. 
Punkte, in denen St. Glare und ich ganz von ein- 
ander abwelchen. Auguftin hat mid nie verftanden, 
nie getofrbigt, und ich glaube, das ift die Wurzel 
meiner Krankheit. Gr meint ed gut, das will ich 
glauben, aber die Männer find immerwäßrend feldft: 
füchtig und rückſichtslos gegen rauen; das iſt ie: 
nigftens meine Meinung.” 

Miß Opbelia, melde feinen geringen Theil der 

neusengländifhen Vorſicht beſaß und einen wahren 
Abſcheu davor empfand, In Familienzwiſtigkeiten ger 
zogen zu werben, ſah jept etwas der Art drohend 
über ihr ſchweben; fle zwang daher ihr Geſicht zu 
einer unbedingten Gleichgiltigfeit und zog aus ber 
Taſche einen noch nicht beendigten Stridftrumpf, 
dem fle als ein Specificum gegen die Gemalt anfah, 
die der Satan Über müßige Hände hat, 
PISie fing an fehr eifrig zu ſtricken, indem fle ihre 
Rippen auf eine Weile ſchloß, welche fo deutlich mie 
Worte fagte: „Sie brauchen mich nidt in Berfu: 
Hung zu} führen — ih will mid in Ihre Ange: 
v un” 4 


Allein es gibt 


fegenbeiten nicht miſchen.“ Und in ber That fah fie 
So ſymrathiſtrend aug wie ein ſteinerner Löwe. 
Soch Marie kümmerte ſich darum nicht; ſie hatte 
Jemand gefunden, mit dem ſie ſprechen konnte — 
und ſich ſtaͤrkend, indem fle wieder an dem Flaͤſch⸗ 


Gen roch, begann fie von Neuem: 


„als ih St. Glare heirathete, brachte ich mein 
Gigenspum and meine, Diener mit, und ich bin da⸗ 
6% Kerulat, Üe auf meine Sigehe Weihe zu Behandeln. 
Et. Glüre aber miſcht ſich Mein Und verdirbt fie, 
indem er ganz überfpannte Begriffe von der Be: 
bandfung der Sklaven bat, In manden Dingen 
ift er wirklich furchtbar, ja, er erfhredt mid, fo 
gutmüthig er auch aueſteht. Er würde die Hand 
nicht erbeben, wenn fle Ale auf ihm träten, und 
ih — Sie ſehen, wo «8 Hinführte, wollte ih mich 
zu einer folhen Anftrengung zwingen. Gie werben 
‚wiffen, daß hie und ba eine ern nothwendig 
if, denn vleſe Diener alle find nichts alb große 
Kinder." FEN 

Ich weiß davon nichts und danke dem Heirn, 
dag ih es nicht weiß,” entgegnete Miß Ophelia 
furz. 

„3a, aber Sie werben es erfahren und zwar zu 
Ihrem Schaden; Sie werden fehen, was für eine ein: 
fältige, forglofe, kindiſche und undankbare Art von 
Schelmen fle find.” 

Marie ſchlen wunderbar Eräftig zu fen, fo oft 
fle auf’diefen Gegenftand zu Sprechen fam; fle dff- 
nete jegt die Augen weit und Hatte ihr ſchmachtendes 
Weſen ganz vergeſſen. 

„Sie glauben es nicht, mie viele Unannchmlich⸗ 
kelten eine Hausfrau täglich und ſtündlich von ihnen 
auszuftehen hat. Aber es nützt nichts, gegen St. 
Gare ſich darüber autzzuſprechen; er führt fonder: 
bare Neben. Gr fat, wir hätten fle zu bem ge: 
macht, was fle find, und müßten es fo ertragen; 
ihre Fehler fenen unfre Schufb, und +8 märbe grau: 
fam fegn, den Fehler zu veranfaffen und doch zu be: 
firafen. Er fagt ferner, mir würden an ihrer Stelle 
nicht beſſer handeln — als wenn man vom ihnen 
auf und ſchließen Fönnte!* 

„Glauben Sie denn nit, daß der Herr fie aus 
Einem Blute mit und geſchaffen?“ unterbrach fie 
Miß Opbelia. 

„Nein; in der That, das glaube ich nicht. Eine 
ſchöne Geſchichte, wahrhaftig! Sie ſind eine ent⸗ 
würdigte Race!“ 

„Glauben Sie nit, daß fle unſterbliche Seelen 
haben?" fragte Die Miß weiter, indem fle einigen 
Unwillen verrieth. 

„D ja,” antwortete die Lady gähnend, „das na: 
türlich — das bezweifle ich nicht. Doch fle in irgend 
* andern Art mit uns vergleichen, bat iſt unmög⸗ 
(idy! | 


Ai 


Opbeli ‚Jah aus, als fürchta fie, etwas er: 
wi ‚zu ae ; Allein. fle -Elapperte ‚mit ihren 
Etridn: ein uf king Meife fort,, die ganze Bände 
—— die Lady ſte nur Hätte verſtehen 
fönnen 


„So ſchen Sie denn,“ ‚Tagte fle enbli zu einem 
Kefultate fommend, „was Sie übernommen baben: 
einen Hausbalt ohne alle Ordnung, mo die Diener 
ihren eigenen Weg gehen dürfen, thun, mas ihnen 
gefällt, Haben, was ihmen..beliebt — ausgenommen 
fo weit ih mit meiner ſchwachen Gefundheit die 
Herrſchaft aufrecht erhalten habe,‘ Wenn St. Glare 
die Sacht nur ſo maden wollte, wie Andere —“ 


in wie, ift dag?“ 

„Run, ‚le tädtig anspetihen laſſen. _ Bei Füp- 
zung bes. Haushalts werden Sie jehen, dab ohne 
Die größte Strenge gar nicht durchzulommen ift — 
fie Änd fo ſchlecht, fo lügenhaft, ſo faul!“ 

Das ik das alte Lied!" fagte St. Glare, indem 
er wieder eintrat. „Was für eine furchtbare Rechen⸗ 
ſchaft werben dieſe perworfenen Geſchoöͤpfe einft abzu⸗ 
fegen haben, beſonders für ihre Faulheit! — Sehen 
Sie? Couſine,“ fuhr er fort, ſich der Länge nad 
aufs Sopha, feiner Frau gerade gegenüber, legend, 
„es iſt gar nit zu entſchuldigen Bei ihmen, biefe 
get bei dem Beilpiel, das Marie und id 
ihnen, geben.” 

„St. Glare," fagte Marie srbodt, „Du biſt wirk⸗ 

lich zu ſchlecht! | 
„Bin ih? — Ich dachte, ich ſpräche fehr gut für 
net 39 verfuche #8 immer, 


—* xeſht ausgezei 
ine u unterſtuͤzen. 
„Du ae Du has nicht thuſt,“ entgegnets 
Marie. 

„Run, fo muß id mich geirrt haben. Ich danke 

Dir, meine Liebe, daß Du mi fo zart zursht: 
weifeft.” 
„St. Glare, Du yerſuchſt in der That, mid zu 
reizen.“ 
„Komm, komm, Marie; der Tag wird warm 
und ich habe eben einen langen Zank mit Dolf ge: 
habt, der mich fehr ermüdete; ich bitte Dich daher, 
fey liebenswürdig und (aß einen armen Menfchen in 
dem Lichte Deines Rächelns ruhen.” 

„Die Unverfhämtheit dieſes Burſchen ift wirklich 
zu einem Bunfte gediehen, daß ich es nicht mehr 
ertragen fann. Ich wünſchte nur, ich hätte die un: 
beftrittene Herrſchaft Über ihn für eine kurze Weile. 
Ich wollte ihn ſchon zurecht bringen,” 

„Bas Du ſagſt, meine Theure, trägt den Stempel 
Deines gemöhnlichen Scharffinns und Deines richtigen 
Blides. Was Dolf Hetrifft, fo ift der Ball diefer: 
er ift fo Lange damit beſchaͤftigt gemefen, meine Ans 
muth und Volllommenpeiten nadzuahmen, daß er ſich 
zulegt wirklich für den Herrn hielt, und ich bin def. 


dalb gepummgse gerufen, Un zei einiget Einſicht zu 
verhelfen.“ — 


Bir das ?“ fragte Marie geſpannt. 

„Nun, ich machte ihm ausführlich begreiflich, daß 
ich ab worzöge, einige meiner Kleibungsflüde zu 
meinem sigenen perjöntichen Gebrauch zu ‚behalten‘; 
ebenso mußte ich feine Verſchwendung in Beziehung 
auf Eöiniiches Waller ;berabiegen und ihn auf ein 
Dupend meiner Cambric-Taſchentücher Befhränten, 
Dolf zeigte ſich deßwegen ſehr mürriſch und ich mußte 
wie ein Vater zu ihm ſprechen, um ihn anders zu 


ud, Gt. Glare, mann wirft Du Deine Diener 
bebamdeln lernen? Es ift abſcheulich, wie nachſichtig 
Du ‚gegen fie biſt!“ 

„Nun, was ift denn im Grunde für eim Unglück 
babei, wenn in armer Teufel gern feinem Herrn 
gleichen ‚will? 

„Ih glaube, Ihr Sklanenbeflger Habt eine ſchwere 
Berantwortlichleit auf End," warf hier Miß Ophe⸗ 
lia ein; „ih möchte fie um alle Welt nicht Haben, 
Ihr solltet Kpre Sklaven erziehen zu vernünftigen 
Menihen — das if meine Meinung.” 

„Ah, Gouflne, was willen Sie vom Sklaven- 
erziehung!“ fagte Auguftin, imbem er ſchnell auf: 
fand, fih an das Piano fegte und ein luſtiget 
Stůdchen fpielte. 

St. Glare beſaß eine große Fertigkeit auf dieſem 

frument; feine feinen Finger ‚glitten mit vogel-. 
ſchneller Leichtigkeit über die Taflen, und er fpielte 
Stück auf Städ, wie wenn er verſuchte, ſich in 
gute Laune zu fpielen. Dann die Moten bei Seite 
legend, ſtand er auf und fagte heiter: 

„Goufine, Sie haben gut gefprodden und Ihre 
Pflicht aethan. Ich zweifle mit, daß Sie einen 
ächten Diamant der Wahrheit nah und geworfen 
baben, obgleich er mid fo gerabe in das Geſicht 
traf, daß ih ihn amfangs wicht recht zu würbigen 
verſtand.“ 

Ich meinestheils ſehe nicht ein, was ſolche Neben 
nützen,“ ſagte Marie. „Niemand kann mehr für 
jeine Diener thun, wie wir gethan haben, Ih habe 
fle an ihre Pflichten ermahnt, bis ich heifer und 
ed müde war. Gbenfo habe ich fle angehalten, zur 
Küche zu gehen. Doch fie find ein entwärbigtes Ge: 
Glecht und es if ihnen nicht zu helfen.“ 

Miß Ophelia ſchwieg; fle dachte genug geſagt zu 
haben. Gt. Glare pfiff ein Stüddhen. 

„Ih wünſchte, Du würdeſt nicht pfeifen,” fagte 
Marie, „es verſchlimmert meinen Kopffchmerz 

„Was fofl ih dann thun, meine Liebe?“ 

Ich wünſchte, Du möcteft mit meinen Leiden 
ſympathiſiren; aber Du Haft mis eim Gefühl für 
mid.” 


Mein theurer anllagender Engel!" 


ve ih verdrießlich ſo reden zu Hören," 

„Sage mir, wie ich reden ſoll; ich will ſprechen, 

wie Du es nur verlangſt, um Dich zufrieden zu 
Dieſer eheliche Disput wurde plötzlich von einem 
froͤhlichen Gelachter unterbrochen, weiches vom Hofe 
durch bie ſeidenen Vorhänge des Zimmers Drang. 

St. Glare trat ans Fenſter, zog den Vorhang 
zutück und fing gleichfalls an zu lachen. 

„Run, was gibt es?“ fagte Miß Ophelia, indem 
fe ſich zu ihrem Couſin an's Benfter begab. 

Unten im Hofe faß Tom auf einer Moosbank, 
im Rnopfio ein Bouquet Geranien and Jasmin, 
und Eva, melde ihm eben einen Kranz von Rofen 
um den Hals gehängt hatte, faß nun auf feinen 
Knien und lachte heiter. ö 

Tom: war freundlih und fühlen auf feine ſtille 
Weiſe ſich über den Spaß faft ehenfo zu freuen, 
wie feine kleine Gebieterin, 

; „Wie Eönnen Sie ſle gewähren laffen ?“ fagte Miß 
Dpbelia, 

Weßhalb nicht ?“ entgegnete St. Clare. „Sie 
würden es nicht für ein Unglück halten, wenn ein 
Kind einem: großen Hund liebkoste, wäre er auch 
ſchwarz; aber ein Gefchöpf, das denken, fühlen, ur: 
theifen Tann, freudig zu flimmen, das finden Sie 
anſtoͤßig! — Ihr nördlichen Bewohner verabſcheut 
fie wie Schlangen oder Kröten, obgleich Ihr über 
das. Unrecht, das ifmen tiberfährt, empört ſeyd. 
Ihr wollt nicht, daß fie mißhandelt werben; aber 
Ihr felbft mögt nichts mit ihnen zu ſchaffen haben. 
Ihe möchtet fle nad Afrika ſchicken, um fle nicht 
zu ſehen, und: ihnen dann ein paar Mifflonäre nach⸗ 
fenden, um mit Gelbftverläugnung fle zu Bilden, — 
Iſt's nicht fo, Couſine ?“ 

„Ja, Couſin,“ erwiederte Miß Ophelia finnend, 
„ed. mag wohl etwas Wahres daran ſeyn.“ 

Mas würden diefe Armen ohne Kinder anfangen ?” 
fagte St. Glare, indem er Eva beobachtete, mie fle 
forttrippelte, Tom nachziehend. „Tom ift ein Held 
für Eva. Seine Geſchichten find Wunder in ihren 
Augen, feine methobiftifchen Gefänge beffer wie eine 
Dper, die Beinen Spielſachen aus feiner Tafche eine 
Diamantgrabe, umd er ift der wunderbarſte Menſch, 
ber je seine ſchwarze Haut trug — eine von den 
Blumen Eben, die der Herr abſichtlich fallen ließ 
für die armen Unterbrüdten.” 

„Sonderbar, Goufln,” fagte Miß Opbelia; „man 
möchte Sie beinahe für einen Profeffor der Religion 
halten, wenn man Ihre Auseinanderfegungen hört.“ 

„Keineöwegd — meber ein Belenner, wie man 
ſie bei Guch trifft, no, und mas fehlimmer fen 
möchte, ein Ausüber.” 

„Warum ſprechen Sie denn aber fo?" 


rer — 


Redaktion), Drud nub Verlag von ©, Ritter in Zweibrüden. 


„Weit dies ſeht leicht iſt. Ith glaube, Shakrsptarı 
laßt irgend Jemanden fagen: „Ich Könnte leichter 
zwanzig Dinge zeigen, die gut zu thun find, als 
eines von dem ziwanzigen burdh mein eigenes Beifpiel 
darthun.““ — Nichts ift beffer, ald Theilung ber 
Arbeit. Meine Stärke beſteht darin, zu ſprechen, 
und Ihre, Gouflne, im Handeln," ——— 


(Bortiegung folgt.) 





Mannigfaltiges 
en I 

Der bekannte General Dirfling — erzählt 
Bodmer — erhielt einft vom Kurfürften den Auf: 
trag, einem Gelehrten von unfauberm Aeußern und 
nicht den feinften Sitten, ber ſich ofters ungeladen 
an die kurfürſtliche Tafel gebrängt hatte, mit Ma: 
nter zu fagen, daß er ſich entferne. Gofort ſetzte 
ſich Dörfling neben denfelben und fagteihm eben in 
feiner Manier: „Kerl, Du ſtinkſt mie eig Bock, 
pade Di fort, der Fürft fann Dich nicht feipen,“ 





Ein Mann, defien Fran geftorben war, fand bie 
Trauerkoften ſehr hoch; aber mitten im Abhandeln 
unterbrad er fh mit den Worten: „Do mir fälle 
ein, daß bie Selige gern das Doppelte bezahlen würde, 
wenn ih unter ber Erbe läge; ich will ihr an Oroß⸗ 
muth nicht nadhftehen, bier ift der zwiefache Betrag.“ 


Witzel, Kurfürft Wolfgangs Narr, wurde einft 
von einem Gecken, deſſen Herkunft etwas zweifelhaft 
war, gefoppt ‚ indem ihn Diefer fragte: cujus generis 
das Wort Mutter fen? „Meine Mutter" — fagte 
MWigel — „ift generis feminini, Deine aber ge- 
neris communis.“ 








Der Fund - 


Auf einem Kirchhof, nah’ bei eines Drechslers Haus, 
Fand einft ein altes Weib zerbrochen 

Ein hingeworfnes Horn. „Ach!“ rief fie feufzend aus — 
„Bon welchem Menfchen war wohl biefer Knochen ?“ 





Räthſel. 


Zwei Sylben nur enthält das Wort, 
Das R und D dir nennen, 

Bezeichnen die dem fihönen Drt, 
Den alle Menfchen kennen; 

Es trägt dich durch das Leben bin, 
Und in ben Todestagen 

Mußt du, fo wahr ich ehrlich bin, 
Es auf dir ſelbſt noch tragen. 


— — — 


Pfalziſche Blaͤtter 
Geſchichte, Poeſie an anterhattung. 


Nro. 11. 


Dienstag, 


25, Januar 1833. 





Onkel Tom’s Hütte. 


(Bortiegung.) 
Sechzehntes Kapitel. 
Des freien Mannes Vertheidigung. 


Es entſtand eine freudige Unruhe in dem Quaͤker⸗ 


hauſe, ald der Nachmittag dem Ende nahte. Rahel 
Halliday ging ſchnell hin und her und ſammelte 
and ihrem Haushaltsvorrath ſolche Gegenſtaände, die 
ſich in den kleinſten Raum für die Wanderer zu: 
fammenpaden liegen, melde diefe Nacht aufbrechen 
follten. Die Abendfhatten dehnten fich. oftwärts 
und die rothe Sonne ftand gebdanfenvoll am welt: 
lien Horizont, ihre legten Strahlen mild in das 
Fleine Schlafzimmer werfend, in welchem Georg und 
feine Frau ſaßen. Gr hatte fein Kind auf den 
Knien und die Hand Glifens in der feinigen. 
Beide ſahen ernft und jinnend aus; ihre Wangen 
zeigten Spuren von Tränen, 

„Ja, life,“ fagte Georg, „ich weiß, daß Alles, 
was Du fagft, wahr if. Du bift.ein gutes Kind, 
viel beffer, mie ih, und ich will verſuchen, das zu 
thun, mas Du mid heißeſt. Ich will danach tradh: 
ten, eines freien Mannes würdig zu handeln; id 
will mic beftteben, zu fühlen wie ein Chriſt. Der 
große Geift über uns weiß, daß ich Ammer gut habe 
feon wollen, daß ich hart fümpfre, um gut zu hans 
deln, ald Ales gegen mich war; und jegt will ih 
das Vergangene vergeflen,. jedes bittere Gefühl ver: 
bannen, meine Bibel lefen und daraus lernen, ein 
guter Mei zu ſeyn.“ 

„Und wenn wir glücklich nah Ganada fommen,” 
fagte Glife, „werden wir ſchon unfern 2ebensunter- 
balt finden. Du verſtehſt ja Allerlei zu. arbeiten, 
und id kann nägen, feine Wäſche waſchen und fie 
bügeln,“ 

Ja, Elife, ſo lange wir einander und unfern Harry 
baden. AG, dieſe Menſchen nur, ‚was für 
ein Segen es für Einen ift, zu fühlen, daß feine 
Frau und fein Kind ihm gehören! Ich habe mich 
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oft darüber gewundert, Menſchen zu ſehen, die ihre 
Frau und ihre Kinder ihr-eigen: nennen. konnten: 
und. doc gegen Alles ſonſt mürriſch und unbatm⸗ 
herzig waren. Ich fühle mich reich undaftark;,. ob» 
gleich wir nichts haben, als unſere HänderMir iſt, 
als könnte ih den Schöpfer kaum noch um etwag 
weiter: bitten ; und wenngleich ich: bis zu: meinem 
fünfundzwanzigften Jahre, dark ‚gearbeitet habe, ohne 
au nur einen Gent Gelb, ein Obdach oder ein 
Fleckchen Land zu. beilgen, Das ich mein nennen 
könnte, fo will ich dennoch dankbar, und: zufritden 
fegn, „wenn, fie mich nur jetzt in Ruhe laſſen/ — 
ih will arbeiten und Geld für Dich und den Ana: 
ben. an Mr. Shelby, zurädihiden. Was meinen 
ehemaligen Herrn betrifft, ſo iſt er zehnmal für das 
bezahlt worden, . was er für mich ausgegeben: bat; 
dem bin ich ‚nichts ſchuldig.“ IER 77 rer 

„Aber noch. find wir nicht ganz außer Gefahr,“ 
fagte life; „wir find noch nit — — am 
ſichern Ziel.“ 

„Wohl wahr,“ ertvieberte Georg; „aber mir * 
als athmete ich ſchon freie Luft und das — wi 
ſtark.“ 

In dieſem Augenblick wurden in dem —— 
Stimmen im ernſtem Geſpräche gehört und gleich 
darauf an die Thüre geklopft. Pe. fuhr — 
und öffnete, 

Da ſtand Simeon Hallivay und bei: ihm‘) ein 
Quäter, ben er als Bruder Phineas vorſtellte. Die: - 
fer war groß, hager, rorhhaarig. und: hatte einen 
Ausdruck dee Berichlagenheit und Liſt im feinem Ge— 
fihte. Er zeigte nicht das ruhige, ftille, unweltliche 
Weſen des Simeon Hallidey; im Gegentpeit blickte 
er ſcharf umher. 

„Unſer Freund Phineas hat Etwas von Wichtig 
keit für Dich und die Deinigen entdeckt, Georg,“ 
hob Simeon an; „es wäre gut für Dich, wenn m 
ed hörteſt.“ 

„Das habe ich,“ ſagte Phineas, und es zeigt; 
wie gut es ift, wenn ein Menſch aungewiſſen / Orten 
beſtaͤndig mit einem Ohre ſchlaͤft. Vergangene Nacht 


kehrte ih im einer Meinen Taverne dort rüdwärts 


an der Straße ein, Du erinnerſt Dich an den Drt, _ 


Simeon, an die die Frau mit den großen goldenen 
Obrringen, wo wir voriges Jahr Aepfel berfanften. 
Nun gut, ih war ermüdet und nad) dem Abendeſſen 


ſtreckte ich mich auf einen Haufen Körbe in der @de 
aus und z0g meine Büffelhaut über mich, zu warten, 


bis mein Bett bereit feym würde; und was konnt 
ich da anders. thun, als hart und fe in Schlaf zu 
fallen." — 

„Mit einem offenen Ohre, Phineas? 2" unterbrach 
Simeon. 

„Nein; ich ſchlief mit beiden Ohren eine Stunde 
oder zwei, denn ich war gewaltig müde. Aber als 
id wieder ein wenig zu mir fam, dba fand id, daß 
einige Menfchen im Zimmer waren, an einem Tiſche 
figend, trinfend und ſchwatzend; und ich dachte, bes 
vor ih vielen Lärm machte, könnte ich fehen, wer 
fle wären, befonders da ich hörte, daß fie auch etwas 
von Quälern fprachen. „„Alfo find fle in der Quäfer: 
Nieverlaffung , fein Zweifel !"" fagte Einer von ihnen. 
Da hordhte ich mit beiden Ohren und fand denn, 
daß fie von dieſen Leuten Hier ſprächen. So lag id 
ſtill und hörte fle ihren ganzen Plan bereden. Die: 
jer junge Mann, fagten fle, follte nah Kentudy 
zurüdgeichidt werben zu feinem Herrn, der an ihm 
ein- Beiſpiel erlaffen wollte, das alle Neger abhalten 
follte,' davon zu laufen; feine Frau mollen Zwei 
von ihnen: mit nah New-Drleans nehmen, um fit 
auf. ihre eigene Rechnung zu verfaufen, und fle 


meimten, ſechzehn⸗ oder achtzehnhundert Dollars für ' 


fie zu befommen. Und das Kind, fagten fie, follte 
einem Skavenhändler geſchickt werden, der es gefauft 
hätte, Berner follte ein gewiſſer Buriche, Namens 
Jim, nebft deſſen alte Mutter, die er bei ſich habe, 
gleichfalls nah Kentucky zurüdgebracdht werben. Sie 
ſagten, gwei Gonflabler wären ein kleines Stüd vor⸗ 
wärtd, die würden mit ihnen geben, um fie feft zu 
nehmen ; und die junge rau follte vor einen Mid: 
ter geführt werden. Giner von der Gefellfchaft, ein 
kleiner Kerl, der eine Sprade fo fein wie Zwirn 
hat, mollte ſchwören, daß fie fein Gigenthum wäre, 
und: fle dann ſich ausliefern faffen, um fle mit nad 
dem Güben zu nehmen. Sie haben Die richtige Spur 
von dem Ort, wohin wir heute Nacht aufbrechen 
wollen,. und fie werben, ſechs oder acht Stück, dicht 
hinter uns fern. Was ift alfo zu thun?“ 

Die Gruppe, welche nad diefer Mittheilung in 


verfhiedenen Stellungen daftand, wäre eines Malers 


würdig geweſen. 

Rahel Hallivay, welche ihre Hände aus einem Bad: 
troge genommen hatte, um bie Meuigfeiten zu hören, 
fand da, die mit Teig bedeckten Hände erhoben und 
mit einsm Geſichte der innigften Theilnahme; Sinteon 
ſah jehr nachdenkend aus; Cliſe Hatte auf dem einem 


Arm ihren Knaben, ben fie feft gegen ſich drückte, 
mit dem "ändern plare fle Ihren Mann umfchlungen 
und. blisfte, verzweiflungsvoll zu ihm auf; diefer fland 
mit geballlen Fäuften und flammenden Blickes da, 
er ſah aus, wie Jedermann ausfehen würde, deffen 
rau in der Auction verfauft, deſſen Sohn einem 
Favenhändler ausgeliefert werben fol, und das 


& .„ Alles unter, dem, Schut der Geſede einer „Hrtfifichen 


Nation, 

„Was follen wir thun, 
bebend. 

„Ich weiß, was ich thun werde,“ erwiederte Georg 
ſchnell, trat. in die Ede Hinter dem Bett des kleinen 
Zimmers, wofeldft feine Effekten lagen, und unter: 
fuchte feine Piftolen. 

„Simeon ‚" fagte Phineas, ‘indem er mit Dem Kopfe 
nidte, „Du ſiehſt, wie es kommen wird.“ 

„Ich will zu Gott betem, e8 möchte nicht jo weit 
kommen,” erwieberte Simon, 

„Ich wid Niemand in meine Schuld verwickeln,“ 
ſagie Georg. „Wollt Ihr mir Cuern Wagen leihen 
und mir ben Meg beſchreiben, fo fahre ich allein. 
Jim ift ein Rieſe an Kraft und muthig wie ein 
Löwe, und ih werde ihm nicht zurückſtehen.“ 

„Ja, ganz gut, Freund," fagte Phineas; „aber 
Du brauchſt immerhin einen Fuhrmann. Du bift 
ganz millfommen, wenn Du und der Burfche das 
Fechten allein übernehmen wollt; aber ich weiß von 
der Straße fo Mandes, was Du natürlich nicht 
kennſt.“ 

„Aber ich will Euch nicht mit hineinziehen,“ ſagte 
Georg. 

„Hineinziehen ?“ verſetzte Phineas mit einem eigen: 
thümlichen und ſcharfen Ausdruck ſeines Geſichts. 
„Wenn Du mich hineinziehen willſt, ſo ſey ſo gut, 
mich es wiſſen zu laſſen.“ 

„Phineas iſt ein kluger und geſchickter Mann,“ 
ſagte Simeon; „Du thuſt wohl, Georg, Dich nach 
ſeinem Urtheil zu richten, und“ — fügte er hinzu, 
indem er freundlich die Hand auf Georgs Schulter 
legte und mit der andern auf die Piſtolen deutete — 
„Ten nicht allzu kaſch damit, junges Blut iſt heiß.“ 

„Sch werde Niemanden angreifen,“ entgegnete der 
junge Mann. „Alles, was ich von diefem Lande 
verlange, ift, daß man mid friedlich geben läßt; 
aber —“ er Hielt inne, feine Stirn verfinfterte fich, 
fein Geſicht zuckte — „mir wurde eine Schwefter 
auf dem Markte zu New:Drleans verkauft, — id 
weiß, wozu die Menfchen dort verkauft werden, und 
ich follte da ftehen und ſehen, wie fle mein Weib 
und mein Kind nehmen und file verfaufen, menu 
der Schöpfer mir ein Paar ſtarke Arme gegeben hat, 
fie zu verteidigen! Mein, ich werde fämpfen bis 
zum legten Athemzuge, ehe fie mir mein Weib und 
Kind nehmen. Könnt Ihr mich tadeln 2". 


Georg?" fragte Eliſe 


Starblich⸗ Menihen Unnen Di, nicht tädeln; 
Fleiſch und Blut Fünnen nicht anders handeln,“ 
ſagte Simeon,, „Wehe der Welt der Aergerniß hal: 
ber; doch wehe dem Menſchen, durch welchen Aerger- 
nig. fommt!" 

„Six, würdet Ihr: wicht fogar daſſelbe thun, wenn 
Ihr an meinem Plage mwäret ?* 

Ich bitte zu Gott, mich mie zu verſuchen — 
vas Fleiſch ift ſchwach.“ — 

Kurze Zeit nad dem. Nachteſſen juhr ein. großer, 
bedeckter Wagen vor die Thür. Die Naht war 
ſternenhell und Phineas jprang munter von feinem 
a Sig auf, feine Paflagiere unterzubringen. 

Gtorg trat aus der Thür, ſein Kind am einer, 
feine Frau an der andern Hand. Seine Schritte 
waren feft, fein Geſicht ruhig und entichloflen. 

Rahel und Simeon folgten ihnen. 

„Laßt mid den Hintern Theil des Wagens feſt 
machen," fagte Phineas, „für die Weiber und das 
Kind." 

„Hier find die beiden Büffelhäute," ſagte Rahel. 
„Mach' die Sitze fo bequem mie möglih; ’s if 
bart, die ganze Nacht durchzufahren.“ 

Jim trat jegt vor und fand jorgfam feiner alten 
Mutter bei, die ih an jeinen Arm klammerte umd 
ängftlih umberblider, ald erwartete fie die Verfolger 
jeden Augenblid. 

„Jim, verforge die Piſtolen gut," fagte Georg 
mit leifer Stimme, 

„Schon geſchehen,“ erwieberte Jim. 

„Und Du weißt, was Du zu thun haft, wenn 
fie Fommen ?" 

„Ich denken, daß ich es wiſſen,“ verſetzte Jim, 
indem er die breite Bruſt entblößte und einen tiefen 
Athemzug that. „Glauben Du, ich würden Mutter 
wieder ſie laſſen nehmen ?“ 

Während dieſes kurzen Gefprächs hatte Eliſe Ab: 
ſchied von ihrer freundlichen Wirthin Rahel genom- 
men, war durch Simeon in den Wagen gehoben 
worden, froh mit ihrem Kinde in den hintern Theil 
deſſelben und jegte fih auf die Büffelhäute. Dann 
wurde die alte Frau hinein gehoben und an ihren 
Platz gebracht. 

Georg und Jim ſetzten ſich auf einen Strohſitz 
ihnen gegenüber und Phineas nahm ald Fuhrmann 
den Vorderjig ein. 

„Lebt wohl, Freunde!“ ſagte Simeon, 
glůcklich an Euer gı” 

„Bott fegne Cuch!“ ertönte es von Allen aus 
dem Wagen, 

Und ber Wagen: fuhr fort, raſſelnd und polternd 
auf der harten, Straße. 

Gortſehung folgt) 


„Kommt 





Ein hihefifcher Roman,” 


Beftändigfeit, Demuth, Gefslligkeit, vor Allem 
aber unmanbelbare Liebe Saraktrrifiten die Chineſin. 
Die Erzählungen der Chineſen find voll don Beifpie: 
fen einer Liebe, die Feine Grenzen kennt. „@s gibt 
nur einen Himmel," fagte eine troftlofe Jungfrau, 
der bie Eltern vorwarfen, daß fle ihre Tage mit Wei: 
nen und ſchmerzlichen Klagen auf bem Grabe ihres 
Geliebten hinbrächte, „und er war mein Himmel!" 
— Der tiefe Brunnen und der flurhende Gtrom 
haben oft ein trauriges Zeugnif von diefer Unzerflör: 
barfeit weiblicher Liebe abgelegt, „Lieber im Waſſer 
oder durch den Strang dad eben enden, ald einem 
Andern denn ihm mid Hingeben!" ift der trübe 
Entſchluß fo mander unglücklich Liebenden geworden, 
die nicht ahnte, melde fehmere Verantwortung der 
Selbftmord auferlege. Ein intereffantes Beifpiel einer 
ſolchen Befländigkeit im der Liebe gibt ums folgende 
Mittheilung aus der Gegenwart. 


* 
. * 


In einer der holländiſchen Niederlaſſungen bes 
indifhen Archipelagus verlor ein Mann, der allge: 
mein der größten Achtung und bes Wohlſtandes ſich 
erfreute, fein geliebtes Weib, wodurch ihm fein Haus 
dergeftalt verleidet wurde, daß er es verlieh und Die 
ſchweren Stunden ber Trauer unter theilnehmenden 
Freunden und Bekannten hinzubringen verfuchte. Zu 
der Zahl feiner Befannten gehörte auch der Kampony, 
d. h. der Vorſteher des chineſtſchen Bezirks, dafelbft, 
der mit der ächten Gaſtfreiheit feines Geburtslandes 
den untröftfihen Wirtwer einlud, die Abende in fei: 
nem Haufe bei irgend einem von den vielen dort üb: 
lichen Beiellichaftsfpielen Hinzubringen. Der Kampony 
war finderlos umd hatte, um nicht allein zu ftehen, 
feine Nichte an Kindes Statt angenommen und fle 
mit der Zärtlichkeit und den frohen Hoffnungen eines 
Liebenden Pater erzogen. Da die junge Dame, 
welche mit äußerlichen Reizen eine hohe Anmuth ver: 
band, in der Regel den Gefellfchaftsipielen beimohnte, 
fo konnte es nicht fehlen, daß der Gaft, der es nur 
für einen Beweis der Aufmerkfamkeit gegen feinen 
freumdlihen Wirth hielt, wenn er deſſen geliehtes 
Pflegekind beachtete, ſich allmähfig an jle gemöhnte 
und fie lieb gewann. Aus Worten der Höflichkeit 
waren Ausdrüde ber Herzlichkeit, der Liebe geworden 
und die zufällige Bekanntſchaft reifte zur tiefempfun- 
denen Freundichaft, 

Der Oheim, der feine Ahnung von der krimenden 
Liebe jeiner Nichte Hatte, war nichts weniger als 
angenehm überraſcht, ald er das Verhältniß der jun: 
gen Leute gewahrte, und verbat ſich die Fortſetzung 
jener Abendbeſuche. Einerſeits Alaubte er feinem Range 
etwas zu vergeben , wenn ex fein Pflegelind einem, wenn 


auch angefehenen Fremden zum Weibe gäbe, während 
anderweitig die Furcht, daß, mern fle einen Fremden 
beirathe, fein Name erlöfhen und fein Stamm aus: 
fterben, ober ſich in einen andern verlieren werde, 
ihn gegen biefe Heirath beſtimmte. Hinderniſſe find 
aber niit immer geeignet, unfre Neigungen und 
MWünfde zu erfliden; im Gegentheil, fle verflärfen 
diefelben oft und vermehren unſre Thatkraft. So 
war es aud bier. Der verbannte Liebhaber wußte 
der Dame feined Herzens durch eine ihrer Freundinnen 
Botſchaft von der Aufrichtigfeit und Unbeflegbarfeit 
feiner Neigung zu fenden und forderte fie auf, ſich 
der Vormundſchaft ihres Oheims zu entziehen. Sie 
anttwortete, daß fle ihm zwar mit aller Liebe zugethan 
ſey, wolle aber den Fluch nicht verdienen, den ihre 
. Verwandten und vielleicht auch ihr Wohlthäter auf 
fie Herabrufen möchte, wenn fle fich feiner Autorisät 
durch die Flucht entzöge. Damit ſchien das Hinder⸗ 
niß ihrer Verbindung ein nie überfteiglihes und ber 
Oheim feine Abſicht volftändig erreicht zu haben. 
Gin Eleiner Umftand änderte aber die Sadlage, 
die junge Dame erklärte nämlich ihrem Adoptivvater, 
daß fle ihm allerdings das Recht einräume, über ihre 
Hand zu verfügen, daß aber unter den gegenwärtigen 
Verhältniffen das Leben eine fo drückende Laſt für 
fie fey, daß fle fich entichioffen habe, ſich der Speife 
und des Tranfes zu enthalten. Alle Zureden blieben 
erfolglos; aber, was viel mehr fagen mil, aud bie 
Qualen des Hungerd änderten ihren Entſchluß nicht. 
Der Oheim, der fein Pflegefind zärtlich liebte und 
mit Schreden die Folgen der dauernden Enthaltiamfeit 
an ihr gewahrte, wählte von zwei Uebeln das Kleinfte 
und hielt feine Ginwilligung zu der Verbindung der 
beiden Liebenden nicht länger zurüd, Die einzige Be: 
dingung, auf die der Oheim beftand und Die er auch 
durchſetzte, war die, daß, jo lange er ober jeine 
Gattin lebe, die Nichte fein Haus nicht verlaffen dürfe. 
Dieler Bedingung gemäß mußte der junge Ehemann 
in einem chineſiſchen Haufe bei feinem Schwiegervater 
feine Wohnung nehmen und hier war es auch, wo 
der Erzähler zum erften Male das Vergnügen hatte, 
mit ihm zufammenzutreffen, und da er bie Belegen: 
heit hatte, mit diefer Familie näher befannt und be- 
freundet zu werben, fo fann er hinzufügen, daß das 
junge Paar in einer fehr glücklichen Ehe lebte. 


— — 


Mannigfaltiges. 


(Ein Meeting emancipirter Frauen zu 
Syracus im Staate New:Dork.) In Ame: 
rika gibt es Frauen, zum Glück nicht viele, bie kei— 
neöwegs mit ihrer „Stellung“ zufrieden find; fle ver 
langen Gleichftellung mit ihren „Tyrannen“, den 
Männern. Um dieſe zu erringen, laſſen fie ed. an 


ri ‚u 


raſtloſer Tätigkeit nicht fehlen; fle bilden Fire ber: 
zweigte Berbindung und haben eigene Zeitfchriften 
gegründet, nachdem fle erfahren, daß ihr ganzes Be: 
mühen von den Tyrannen, welche auch in ber Bei: 
tungöpreffe das große Wort führen, nur ald Narren: 
fpiel betrachtet wird. Das eben fleigert ihren @ifer 
und bei der Brauen-Werfammlung, melche im ep: 
tember 1852 zu Syracus gehalten wurde, fielen mie: 
der ſcharfe Reden in Menge. Die meiften Mitglie: 
der der Berfammlung waren unverheirarhet.. Mehrere 
diefer Frauen würben durch ihre Rednergabe und ihre 
Neplifenfertigkeit in jedem Parlament ſich auszeichnen. 
Die in den vorgelegten Beſchlüſſen ausgeiprochenen 
Beftrebungen waren amerikaniſch-praktiſch, bauptfäd: 
ih auf folgende Punkte gerichtet: 1) Das Weib hat 
dafjelbe Recht zu flimmen, wie der Mann. 2) Jene 
Frau, die Eigenthum beftgt, Toll ſo lang die Steuer: 
zablung verweigern, bis fie das Stimmrecht erhält. 
Frau Smith, zur Nedafteurin eines in New-Mork 
berausgugebenden Blatted „Egeria“ beftellt, form: 
lirte ihr Programm, wie folgt: „Gine Modepuppe, 
oder eine Klatfchbafe, oder eine Zierrarh der Vifiten: 
zimmer, oder eine Sklavin in der Küche zu ſeyn umd 
als bloßes Anhängiel eines männlichen Weiens zu 
figuriren, kann feinem Weibe genügen, das zum Br: 
wußtſeyn feiner Fähigkeiten und Anfprüde, fowie zur 
GErfenntniß der meitreihenden und mächtigen Intereſ— 
fen gefommen ift, Die fi um ihre Eriftenz herum— 
bewegen.” Frau Palmita, eine Bibelfefte, trat den 
Anfpielungen eines. Redner auf die Schwäche und 
Unterordnung ber. Weiber mit der paflenden Bemer: 
fung entgegen: „Gine Rippe des Mannes wurde in 
ein Weib verwandelt. Wenn nun eine einzige Rippe 
ein ſolches Produkt der Schwäche geliefert hat, welch 
eine Maffe von Schwäche muß dann der ganze Mann 
fenn !" (Pf. 3.) 


In der Nähe von Landshut wurde am 10. 
Jan, ein Goldadler geſchoſſen, der bei ausgebrei- 
teten Flügeln von einer Flügelfpige zur, andern 7 
Schuh 2*/, Zoll mift und 8'/, Pfund wiegt. Die 
Farbe ift geldbraun mit fahlem Naden und meißem 
Flügelbug ; die Füße find bis auf die Zehen dunkel: 
braun befiedert, die Naslöcher quer, die Flügel fo 
lang ald der Schwanz, welcher aſchgrau gewäflert und 
an der Spige ſchwarz ift; der Schnabel bläulich, die 
Wahshaut und Zehen gelb. Sein Aufenthalt ifl 
eigentlich das nördliche Afrifa, auch Dalmatien, Un: 
garn und Süb-Italien, von wo er auch bisweilen 
nach Deutichland fommt, und auch fogar in Tyrol 
und an der Donau brütet. Es iſt derjenige Abler, 
von beffen Pracht, Kraft und Thaten die Alten fo 
viel erzählt Haben und welchen fie den König aller 
Vögel nannten. Zn 


Revalıwa, Drud und Verlag von &. Nitter in Zweibristen. 
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Onkel Tom’s Hütte. 


(Sortfegung.) 


Der Wagen rollte dahin über einfärmige Ebenen, 
durch finftere Waldſtrecken, Hügel hinauf, Thäler 
hinab, immer weiter, Stunde auf Stunde. Das 
Kind fiel bald in Schlaf und lag ſchwer auf feiner 
Mutter Schooß. Die alte ängſtliche Frau vergaß 
zulegt ihre Kurt und felbft Eliſe fand alle ihre 
Beforgniffe, als die Nat meiter vorrüdte, über: 
flüfflg, ihre Augen offen zu erhalten. Georg und 
Jim verhieften ſich gleichfalls ruhig; wegen der Raub: 
beit des Weges und bed Knarrens ber Räder mar 
überhaupt auch Feine Gelegenheit zur Unterhaltung. 
Phineas {dien von der ganzen Geſellſchaft der mun- 
terfte zu ſeyn und erbeiterte feine Fahrt dadurch, daß 
er gewiſſe, keinegwegs quäferhafte Kieder pfiff. 

Ungefähr um drei Uhr vernahm Georgs ſcharfes 
Ohr den ſchnellen Huffchlag eines Pferdes, welches 
hinter ihnen herkam, und faßte Phineas bei dem 
Ellenbogen. Diefer hielt fogleih feine Pferde an 
und horchte. 

„Das muß Michael ſeyn,“ ſagte er; „ich glaube 
feinen Galopp zu erkennen." Und er erhob fi 
und reckte Den Kopf ſcharf horchend rückwärts auf 
die Straße. 

Gin Dann, ber in aller Haft daher geritten kam, 
war jegt in dunklen Umriffen auf dem Gipfel eines 
Hügeld zu erfenmen. 

„Ih glaube, das ift er!” ſagte Phineas. 

Georg und Sim fprangen jegt aus dem Wagen. 
ANe flanden ſchweigend da, die Geſichter dem erwar: 
teten Boten zugewendet. Jetzt verſchwand er in dem 
Thale und fie Fonnten ihn nicht mehr ſehen; doch 
fie hörten die Hufſchläge immer näher und näher 
tommen und zuleht ſahen fle ihn auf einer Anhöhe 
in Mufesweite erſcheinen. 

„sa, vas ift er!" fagte Phineas und die Stimme 
exhibind, ſchrie er: „Halloh, Nichael!“ 


„Phineas! Biſt Du’s?" 

„Ja! Was für Neuigkeiten? Kommen fe?" 

„Dicht Hinten mir, acht bis zehn Mann, erhigt 
durch Branntwein, fludend und fdhäumenb wie 
Wölfe!" 

Und eben während er ſprach, brachte ein Luft⸗ 
bauch den fernen Schall galoppirender Reiter zu 
ihnen ber. 

„Hinein mit Eu, schnell Hinein, Jungens!“ 
drängte Phinead. „Wenn Ihr Fechten müßt, fo 
wartet, bis ih Euch noch ein Stück vorwärts ge: 
bracht habe.” 

Damit fprangen die Beiden in den Wagen hinein. 
Phineas peitſchte feine Pferde zum eiligften Laufe 
und ber Reiter hielt ſich dicht Hinter dem Fuhr: 
werk. 

Der Wagen raſſelte über die harte Erde dahin, 
aber deutlicher und immer deutlicher wurde der Lärm 
der verfolgenden Reiter hinter ihnen. Schon ſah 
man rückwärts auf dem Gipfel eines Hügels einen 
Haufen Männer, der gegen den rothen Schein der 
Morgendämmerung abftah. No ein Hügel, und 
ihre Berfolger hatten augenfcheinlid den Wagen 
entdeckt, deſſen weiße Leinwanddecke ihn in meiter 
Entfernung ſichtbar machte, denn ein lautes Geſchrei 
rohen Triumphes wurde durch den Wind herüber 
getragen. 

Eliſe fühlte ſich ſchwach werden und drückte ihr 
Kind feſter an den Buſen; die alte Frau betete und 
ſtöhnte; Georg und Jim aber faßten ihre Piſtolen 
mit dem Grimm ber Verzweiflung. 

Die Verfolger famen ihnen ſchnell näher, Der 
Wagen madte eine rt ge Wendung und brachte 
die Flüchtlinge in die Nähe einer fteil Überhängenden 
Beldgruppe, die fih frei erhob und um die Alles 
rings herum faſt ganz eben und glatt war. Diefe 
einzeln ſtehenden Felsblocke ftachen ſchwarz und düſter 
gegen den helleren Himmel ab und ſchienen Schutz 
zu verſprechen. Es war ein Ort, den Phineas wohl 
fannte und der ihm im feinen Jagdsagen ſehr ver: 


traut geweſen twar;, und mie BIHeRY Vuntt ji ers. 


seihen, batte er die Pferde zu fo raſchem Kaufe 
‚angetrieben, 

„Jest vorwärts!" ſagte er, indem er die Pferde 
anhielt und von feinem Sitz berabſprang. „Schnell 


beraus mit Euch Allen und auf dieſe Feiſen mit 


mir. Midarl, binde Dein Pferd an den Magen 
und fobre vorwärts zu Amariah; foge ihn, er und 
feine Jungen möchten hierher fommen und mit bie: 
fen Pınfchen ſprechen.“ 

Am Nu waren Alle aus dem Magen, 

„Ber, Klener!" rief Phineas, ındem er Harry 
auf den Arm nabm. „Und Ihr” — fuhr er, zu 
den beiden jungen Männern gewandt, fort — „be: 
kümmert Euch um Die Frauen, und ſeyd Ihr female 
gelaufen, io lanft jrue!“ 

Ta mar feine befondere Ermabnung nöthig — 
f#reller. ale mir es zu fagen vermögen, waren Alle 
Über doas Peböne fort. das den Play einfaßte, und 
eitten im aröfter Hoft den Felſen zu, mährend Mi: 
chael von ſeirem Winde Tprang, den Zügel an dem 
Wagen feſtbond und raſch meiter fuhr. r 

„Kommt hierber!“ ſagte Pbineos, als fle bie 
Kelten erreicht hatten und in bie Epur eined rauben 
Rufpfotet faben, der aufwärts führte — „das iſt 
eined unſferer alten Jagblager; nur raf mir nach 
binauf!* 

Pbireos ging voraus, gleich einer Ziege Über die 
Steine ſpringend, den Knaben auf feinen Armen, 
Tim folate, feine gitternde alte Mutter auf der 
Edufter, und Georq mit Gliien fam binten nad. 
Die Reiter harten jegt die Umbaͤqung erreicht; fie 
fliegen von den Pierden und trafen unter Geſchrei 
und Flüchen Anſtalt, ihnen zu folgen, 

Ginige Augenblicke braten die Flüchtlinge zu 
dem Gipfel. des erften Felsblockes. Don bier aus 
führte der Pfad jet in einer engen Schlucht bin, 
mo nur Giner auf einmal geben konnte, bis er 
plötzlich an einer Kluft endigte, bie über drei Fuß 
breit mar und jenfeitd melder wieder ein einzelner 
Felobloc ſtond. Phineas fprang mit Leichtigkeit über 
die Kluft und fegte den Knaben nieder. 

„Herüber mit Gud nun!“ rief er dann — „jet 
fpringt für Euer Leben!" 

Und Giner nah dem Andern ſetzte Über, 

„Gut, da wären wir denn Alle!" fagte Phineas, 
während bie Angreifenden lärmend die Felſen hinan— 
flürmten. „Laßt ſie uns fangen, menn jle können,“ 
fuhr der Quäfer fort. „Wer hierher will, der muß 
dort zwiſchen ben Feldmänden hindurch — ein ſchö— 
ned Ziel für Eure Schießwaffen, Jungens, wie Ihr 
ſeht!“ 

„Ja, das ſehe ich,“ erwiederte Georg; „und da 
dies unſere Sache iſt, To laßt uns jetzt alle Gefahr 
übernehmen und allein kaͤmpfen.“ 


. „Du magſt immerhin felbten,“ fagte Jener; „doch 
ich denke, id darf wohl den Spaß Haben, Dir jzuju— 
ſehen.“ : 

Der Belfen, worauf fle ſich befanden, bildete ein 
siemlih breites Plateau; dide Steinblöcke lagen zer: 
Areut auf bemfelben umber, melde zu bequemen 
Eigen und nörhigenfalls auch zur Schügwehr dienen 
fonnten. Don einem Vorſprung der Dlattform aus 
gelangte man auf einen andern einzeln flehenden 
Belfen, ber boch in bie Luft ragte und von welchem 
man bie ganze Felſengruppe Üüberfkauen fonnte. Auf 
diefen Punft begab ſich jegt Phineas mit den Beiden 
jungen Männern. 

„Seht,“ fagte der Erſtere, „ba unten fichen bie 
Keriö und beratbfchlaaen, was fle thun wollen; fie 
bliden berauf wie Hühner, wenn fle im Begriffe 
find, auf die Etiege zu fliegen. Tbäte Einer von 
Bub nicht beffer, ihnen einen Math zu ertbeilen, 
bevor fie herauf kommen — ich meine, wenn man 
ihnen ganz artig fagte, daß fle niedergeſchoſſen würs 
ben, menn fle es zu thun magten ?" 

Die Untenflebenden, die jegt in dem Lichte be# 
anbreckenden Tages deutlicher zu erfennen waren, 
beftanden aus unfern alten Befannten Tom Lofer 
und Marks, nebft zmei Gonftablern und einer Wer: 
färfung von einigen Burfchen, bie in der fegten 
Taverne durch Branntmein gemorben worden waren, 
ben Spaß mitzumachen, flüdtige Niggers einzu: 
fangen, 

„Na, Tom, die Haben ein ſchönes Net!" fagte 
Marke, 

„sa, ich ſah fle gerade dieſen Fußſteig hinauf: 
klettern,“ ermiederte Tom. „Wir müffen ihnen gfeich 
folgen. Sie können nicht ’runterfpringen, und 's 
wird nit lange dauern, da werden wir fle 'raus: 
gehetzt haben." 

„Aber, Tom,” meinte Marks, „fe können Steine 
hinter den Beifen berwormerfen oder gar ſchießen — 
das wäre haͤßlich!“ 

„Bah!“ entgegnete Tom mit verächtlichem LA: 
Kein — „immer gleih um Deine Haut beſorgt! 
Keine Gefahr, Marks! Niggers find zu erbärmlid 
feig!“ 

„Ich ſeh' nicht ein, warum ich meine Haut nicht 
ſichern follte,” ſagte Marks; „bekomme nach dieſer 
keine and're mehr. Zudem ſtreiten Nigger zuweilen 
wie der Teufel.“ 

In dieſem Augenblick beugte ſich Georg auf dem 
Felſen über ihnen hervor und rief mit lauter und 
ruhiger Stimme: 

„Gentlemen, wer ſeyd Ihr da unten und was 
wollt Ihr?" 

„Wir fuchen fortgelaufene Niggers!" antworte 
Tom Loker. „Einen Georg Harris und eine Kifh 
Harris und ihren Knaben; ferner einen gewiffen 


Sm Selben und ein altes Meib, Mir Haben bie 
Diener der Juſtiz bier und auch den Verhaftobefehl, 
und wir werben fie ſchon friegen. Hört Ihr? Seyd 
Ir nicht Georg Harris, der dem Mafter Harris 
in Ehelby-Gounty, Kentucky, gebört ?" 

„Sb Bin Georg Harris. Bin Mafler Harris in 
Kmtudy nannte mi fein Gigenthum Aber jegt 
bin ih ein freier Mann, auf Gottes freiem Boden 
febend, und mein Weib und mein Kind nehme id 
ald mein eigen in Anfprud. Jim Selden und feine 
Mutter find gleihfals Hier. Wir Haben Waffen, 
und zu vertbeidigen, und benfen, dies zu thun. 
Ir könnt Kerauffommen, wenn Ihr mollt; aber 
der Erſte von Bud, der in den Bereich unferer 
Kugeln fommt, ift ein todter Mann, der Nächſte 
wieder, und fo Alle bis auf den Legten!“ 

„Kommt herab, Burſche!“ rief ein aufgebunfener 
Mann, indem er vortrat — „ſolche Reden paſſen 
fh durchaus nicht für Euch! Wir find Gerichts 
beamte und haben das Geſetz auf unferer Eeite und 
die Macht und fo weiter; Ihr thätet daher beffer, 
Vuch frievlih zu ergeben, denn ergeben, wie Ihr 
ſeht, müßt Ihr Euch endlich doch.“ 

„Sb weiß fehr gut, daß Ihr die Belege auf Eu: 
rer Seite habt, und auch die Macht," entgegnete 
Georg bitter. „Ihr denkt meine Frau auf dem 
Markt von New-Orleans zu verfaufen und meinen 
Jungen mie ein Kalb in eines Sklavenhändlers 
Stall zu treiben und Jim's alte Mutter zu dem 
Vieh zu ſciden, von dem die Arme gepeitfcht und 
mißbandelt wurbe, weil «8 ihren Sohn nit miß: 
handeln fonnte Ihr wollt Iim und mic zurück⸗ 
liefern, damit wir gemartert werben und unter bie 
Büße von Denen getreten, bie Ihr unfere Herren 
nennt; und @uere Gefege unterftügen Bud darin. 
Do mir erfennen Euere Geſetze nit an und Euer 
Land nit; wir ftehen bier unter Gottes freiem 
Himmel, wie Ihr, und bei dem großen Schöpfer, 
ber und Alle fchuf, wir werben für unfere Freiheit 
fämpfen, bis wir ſterben!“ 

Der Sprecher fland frei und offen auf dem Fel— 
fen da, als er dieſe Erklärung der Unabhängigfeit 
ablegte; die anbreddende Morgenröthe vergoldete fein 
gebräuntes Geflcht, bitterer Unwille mit Verzweif: 
lung gemifcht verliehen feinem Auge Feuer, und 
indem er fi von der Gerechtigkeit der Menichen 
auf die Gottes berief, Hatte er feine Hände hoch 
gen Himmel erhoben, 


(Bortfegung folat,) 





Indifhe Weiberliſt. 





Ein junger Mann faht den Plan, Alles nieberzus 
f&reiben, was er über die Lift und Tüde der Weiber 
erfahren kann, um ſich fo ſelbſt gegen ihre Ränfe 
fiber zu ftellen. Nach kurzer Zeit hat er ſchon einen 
ganzen Korb voll Papiere. Eines Tages begegnet ihm 
ein Mann, der ihn in fein Haus führt, ihn dort 
der gaftlihen Pflege feiner Frau überläßt und dann 
feinen Geſchäften nachgeht. Die Frau fragt ben Jüng⸗ 
ling: „Was haft Du da im Korbe?“ — „Es find 
Papiere.“ — „Und mas fleht auf ben Papieren ?" 
— „Die Liften und Nänfe ber Frauen.” — „Man 
fann alfo jede Liſt, melde die Frauen jemals begehen 
fönnten, bier bereits aufgezeichnet finden?" — „Ia 
ſicher.“ 

Nah dieſer Unterhaltung faßt die Frau den Jüng: 
fing bei der Hand und führt ihn in ein Zimmer. 
Piöglic erhebt fle ein Gefchrei: „Hilfe, ihr Nachbarn, 
Hilfe!" 

Alle Nachbarn eilen herbei — dem Jünglinge wirb 
bei biefem Auflauf nit wohl zu Muthe. Auf vieles 
Fragen erzählt die Frau: „Mein Mann hat bie 
Grmobnbeit, daß er jeden Tag einen Gaſt in bas 
Haus bringt und mir zur gaftlichen Pflege empfiehlt. 
Heute nun brachte er diefen Dermifh und ging dann 
feinen Geſchäften nad. Ich ſetzte meinem Gafte ein 
Gericht vor; kaum hatte er aber etwas gegeflen, als 
er einen zu großen Biffen erfafte, der ihm im der 
Keble fteden blieb, fo daß er die Augen zu verbreben 
anfing und zu erfliden drohte In der Angft, er 
möcte fterben, und die Schande, ben Gaſt getöbtet 
zu haben, mir zur Loft fallen, babe ich euch herbei— 
gerufen, um ihm etwas MWafler in die Kehle zu gief: 
fen; denn mie dürfte id ed wagen, mit der Hand 
einen fremden Mann zu berühren. Tod jegt geht 
nur wieder nah Haufe, denn bie ganıe Gefahr ift 
vorüber.” 

Als die Leute fort find, fragt der Jümgling, wa— 
rum fle fo gehandelt, wodurch fle ihn dem Untergange 
fo nabe gebradt. Die Frau antwortet: „Es war 
nur eine Probe meiner Lift. Doch ich habe eine Schwe⸗ 
fler im Eerail des Königs, deren Lift die meinige 
weit übertrifft.” Nach diefen Worten läßt fle den 
Jüngling in einem PBalanquin zu ihrer Echwefter in 
den Palaſt tragen und gibt einer begleitenden Diene: 
rin den Auftrag, ihrer Schweſter zu fagen: dieſer 
Yüngling ſchreibe alle Ränfe und Schwänke der Frauen 
auf; fle möge daher eine ſolche Lift erfinnen, daß er 
alle feine Papiere vor Verdruß verbrennen müſſe. 
Er wird in das Zimmer der Königin geführt, die 
ihm Betel zu fauen und Wein zu trinken gibt. Pidg- 
lich naht der Sultan, Die Frau verbirgt den jungen 
Mann in einen- Koffer, ſchließt denſelben zu und 


nimmt den Schlüſſel in bie Sand, Eultan tritt 
darauf in das Zimmer und fragt etſtaunt, was Dies 
Belage zu bedeuten habe: Die Sultanin fagt: „Es 
fam heute ein junger Mann zu mir, mit bem habe 
ich dieſen Mein getrunfen und geſcherzt und gefofet. 

& babe ihn bier in den Koffer geftedt, gehe ſelbſt 
in und flehe zu!” Der Sultan geht zu dem Koffer 
in, um ihn zu öffnen; ba fängt die Sultanin an 
u laden und fpridt: „Ich babe einmal die Meis: 
eit des Sultans prüfen wollen. Du Thor, wenn 
wirklich ein junger Mann zu mir gefommen wäre 
und ich ihn im dieſen Koffer verſtedt Hätte, würde 
id es Dir dann wohl Tagen? Uebrigens, mie foll 
denn Jemand Bierherfommen?" Der Sultan fühlt 
fi beihämt und verläßt das Zimmer. , 

Die Sultanin Öffnet nun ben Koffer und läßt ben 
Süngling in feinem Palanquin zu ihrer Schweſter 
zurüdbringen. Die Frau fragt ihn: „Steht bie Lift 
meiner Schweſter ihon im Deinen Büchern ober 
nicht?" — Der junge Dann nimmt feine Papiere, 
wirft fle ind Feuer und serläßt das Haus, 


— 


Mannigfaltiges. 


(Der Dulaten:Melfer.) Als im Jahre 1726 
auf Beſehl des Kaiferd Karl des Sedhäten das Hoſpi⸗ 
tal St. Alberti zu Jauer follte new erbaut werben, 
fand der Invalide Georg Scholz, der ald Taglöhner 
den Maurern diente, den 16. Juli in der Mitte des 
alten Hofpitalhaufes, da zur Aufführung einer neuen 
Mauer der Grund gegraben worden, faſt zwei Ellen 
tief unter Muswerfung des Schuttes, einige thönerne 
Xöpfe, im melden ein Schag mar, ber aus großen 
und Kleinen Roſenobeln, alten florentinifdhen, böhmi- 
fen und biſcköflich bredfauifchen Dufaten beftand, 
welcher 1631 Gulden xheinifh austrug; dabei lagen 
noch zwei zufammengeichmolzene Feine Stangen von 
Kronengold. Der Soldat trug fi die Töpfe mit 
dem Gelde nach Haufe, ald die Maurer zum Mittag: 
effen nach Haufe gegangen waren, woſelbſt er fle 
unter fein Bette jegte. Da nun aber fein zehnjähri- 
ger Sohn ihn immer mit deu Töpfen beſchäftigt fah, 
fo sifltirte derſelbe dieſe in der Abweſenheit des Baters, 
nahm einen Dufaten heraus und ging auf ben Markt, 
um fich Heidelbeeren zu faufen, und gab den Dufaten 
für einen Gröſchel aus. Die Obftverfäuferin fragte 
den Jungen, mo er diefen Gröfchel ber hätte? „O,“ 
fagte er, „mein Vater hat etliche Töpfchen voll ſol⸗ 
cher Groͤſchel unter dem Vette ſtehen.“ So wurde 
die Sacht verrathen. Der Magiſtrat ließ den Schat 
abholen und meldete die Geſchichte an den kaiſerlichen 


— — — — 


f nad Wien, welcher darauf beſahl, von dieſem 
elde die kleine Hofpitalfirde St. Alberti zu bauen 
und bein Finder des Schages zeitlebens wöchentlich 
einen Gulden auszuzahlen. Daher erhielt Scholz ben 


Namen Dufaten-Meifer. Der Mann verloff das Gelb 


alle Woche richtig in den Branntweinhäufern und 
wurbe dadurch blöbfinnig; er redete und fang Beflän: 
dig von feinen Feldzügen gegen die Türken, befonders 
Bei Peterwardein. Natürliherweife hatte er beftändig 
einen Pöpelhaufen und Kinder zur Begleitung, bie 
ihm immer den Spottnanten Dukaten-Melker nachrit⸗ 
fen, welches er oft mit Steinwürfen erwiederte. Dieſt 
Dukaten werden in Sauer Albertus:Dufaten genannt. 
Auf der einen Seite ſteht eine Lilie mit der Umſchrift: 
Ludoricas Rex, und auf der andern ift Johannes 
der Täufer in einem rauhen Mantel zu fehen mit 
der Umfchrift: Sanctus Johannes. 





Der Wochankalender des „Kladderadatſch“ lautet: 
„Montag den 17. Oberſt Fleury, der Bertraute von 
Louis Napoleon, hofft noch immer fein Roß nädftens 
in der Weichfel zu tränfen. — Dienstag den 18. Die 
rufftiche Regierung läßt als Beweis ihrer freundlichen 
Geflnnung dem Rob des Herrn Fleury geeignete Pläge 
zur Stillung feines Durſtes auf Meichfelmaffer an: 
weifen. — Mittmo den 19. Die ruſſiſche Regierung 
(äft, um etwaigen weiteren Wünſchen entgegenzufom- 
men, eine herrliche Schwemme im der Berefina abjtef: 
fen. — Donnerdtag den 20. Die ruſſiſche Regierung 
fäft, um Unglüd zu verhüten, eine Warnungstafel 
„vor Gefahr beim Baden” errichten. — Freitag den 
24. Die ruſſiſche Regierung befiehlt höchſt zuvorkom⸗ 
mend, nach dem Bade für Striegel und Kartätſchen 
zu ſorgen. — Sonnabend den 22. Die rufflfce Re: 
gierung befiehit, dem Roß des Herrn Fleury gute 
Meidepläge anzumeifen, falls es Luft befommen follte, 
ins Gras zu beißen,“ 





Zu Bayonne farb neulich ein adizigjähriger Greiß, 
der feit 40 Jahren auf einem biochen Stroh in einem 
Stalle ichtief und bios von den Bleinen Gaben tebis, 
welche ihm die Landleute ſpendeten, beren Giel er an 
den Marlttagen bewachte. Mach feinem Tode fand 
man 1786 res, bei ihm, die er ſich Sous für Sous 
eripart hatte. 


Am 17. Januar wurde in Battenberg ein Schwalb 
gefangen und an bemfelben Tage in Grünflabt gar 
ein febendiger Häring. Der Leinenmweber Shwalb 
son dort und der Geihäftsmann Hering von ba 
wurben nämlid) wegen Prellerei verhaftet. (Pf. 3.) 








Reaktion, Drud und Verlag von G. Ritter in Bweibrüden- 


 Brälzifche Blätter 
Geſchichte, Pocfie und Unterhaltung 


Nro. 13. Sonntag, 30, Janıar 1853, 
A > D fühlt ed nic, nach fü ü . 
) as Herzklopfen. Dap altzurafeh das Wild e — — 
un wird es öd' in feinen Raäͤumen, 
— * —— en Schaͤumen; 
e iſt di d etz t das Herz, da es ſich fand: 
*3 mit —* ee dene Das c6 nicht aufgehört zu —— 


Es it der Weder unſere Etrebens 


, odesfampie, im fagen. 
ar — bad nicht Kraft und ward vergebene — 
" 


6 fort und fort zu Thaten treibt, Doch ruhi 
@6 Fündet laut mit —5 Schlagen —X — been, franf, 
Der: Stunden Fiuch, der Stunden Gegen. Wird ihm auf diefer armen Geden 
* * nn Troſt in N ——— 
tb immer Dem, was e# geſprochen, ann Kopf das Herz vor freud'gem 3 
ad zum Orafel werd’ es Cup! Bird ihm nur Bine, Mr —— 
in Mit Bebeutkngsvollem Boden Dann Mopft’s im glüdendften Gebete 
Bleibt; bio der Tod ed hat aehroen, 
Eein treuer Mahnungeruf ich gleich; Und will ver Menſch ein Werk beginnen, 
Der mächr'ge läßt fidh nicht ertöbten Er fragt zuerſt beim Herzen an: 
I Siolz des Gtäds, in Orames Nöthen. Treibt'6 märhtig vochend ibn von binnen, 
=. a —— — kant 
Unb wer fein e ann jey mit uch das Werf get ans 
A RR KOT Guanft aber © Herz in Mag uud Denyen, 
fd nit dr6 Saidiale M altem; Entſagen mag er dem Verlangen ! 
3 Gh mit wechjelnden Geflalten 
Berührt ihn nur mit leifer Hand. Hat es für Gutes oft geichlagen, 
Im: anmel, in ®efahren Dam wird das Herz gar gtoß und weit; 
Wird er das Herz ſich gleich 1 @s kann in fich den Weltichmerz tragen 
Und ak = 2; —* > wicht Hagen 
e . n jeines Werthes Lauterfeit; 
—— ——— ——— Doc mußt's vor Böfem oft fh büden, 
Doc in der Mutter Hetzen ſchiagen Kaun eo der Meinfte Schmerz erbrüden. 
Für ihn die Freuden und bie Klagen, 
Dis firablet feines Lebens Licht, Ee Tommit die ernftefle der Stunden, 
Des Mutterherjens ängtlih Boden Wo Rechnung felbit das Herz ſich legt: 
Ih ein Gebet, für's Kind geiprochen. Wohl ihm, kaun es ſich danıı befunden, 
Daß ed nur — * — 
indeit f chnell wunden, Daß es nichts Niedtes im ſich hegt! 
m. va om m en re Daun fühle's der Zugend reichen Segen, 
Bald, in der berrlichtten der Stunden, Bohr froh dem ew'gen Licht entgegen. 


Hat es der Liebe Strahl empfunden , 
Der * 4 8* t. 
6: t im jeli m en, 

Basn In ver fuf 





am RATE DIN Onfel Tom’s Hütte. 
Datın if das ya tem Wehen, — 
ehniu 3 
Sie laufenı Den Gtunbenfaiihen allen, (Bortfepung.) 
ug Da he a len: George Haltung, feine Stimme, das ganze Defen 
Und MN dem helfen 333 efitfbrochen , des Mebenden machte für einen Augenblick einen tiefer 


Die lant iR dann des Herzens Pocen ! Eindruck auf die Untenflehenden. In der Kühnheit 


und Entichloffenheit liegt Etwas, das ſelbſt bie. ge: 
meinfte Natur ‚ergreift. - Marks, war der Einzige, 
der durdaus ungerhhrt blieb; gelaflen ſpannte er 
den Hahn feiner. Piflole, und während: ded augen: 
blicklichen Schweigens, das auf Georgs Rede folgte, 
ſchoß er nach ihm. 

„Ihr wißt, daß Ihr ebenfosiel für ihn befommt, 
ob IHp ihm zodt oder lebendig ih Kentu fert, 
(oo A RR indem et die, Pifkofe; yet 
feines "Modes abwifchte. 

Georg ſprang zurüd — bie Kugel war dicht an 
feinem Kopf vorbeigeflogen. 

iſt ſtieß einen Schrei aus, als fie den Knall 
ver Waffe Hörte und im felben Momente das rafche 
Zurädtreten ihres Mannes. gemahrte, 

„S iſt nichts, Eliſe!“ beruhigte fle Georg ſchnell. 

„Du thäteſt beſſer, Dich "außer dem Geſicht zu 
halten, wenn Du ſprichſt,“ warnte Phineas; „fie 
find gemeine Schelme." 

„Jetzt, Sim," fagte Georg, „ſieh zu, daß Deine 
Piftolen in Orbnung find, und beobachte den Paß 
mit mir. Auf den @rften, der ſich zeigt, feuere ich, 
den Zweiten nimmft Du, und fo mollen wir fort 
wechſeln. Es wäre überflüfflg, zwei Schůſſ⸗ auf 
Einen zu feuern.“ 

„Aber wenn Du nicht triffft ?“ 

„sh werde!" entgegnete Georg. 

„In Dem ftedt was!" Dachte Phineas bei fid. 

Als Marks geichoflen hatte, flanden die unten 
einen Augenblick unentſchloſſen; dann fagte einer 
der Leute: 

„Ich ‚glaube, Eure Kugel hat getroffen; ich Hörte 
einen Schrei.” 

„Ih werde gerade binaufgehen!” rief Tom Lofer. 
„Ih babe mich nie vor Niggern gefürchtet und werde 
es jegt auch nicht thun. „Wer folgt mir?” rief er, 
indem er auf dem fteilen Pfade die Felſen binans 
flürmte. 

Georg hörte die, Worte ganz deutlich. Er faßte 
feine Waffe, prüfte fle genau und zielte, dem Ging- 
paß ſich gegenüberftellend, auf ben; Puntt, wo ber 
Erſte erfcheinen mußte, 

Einer der Mutbigften. folgte Tom, und nachdem 
der Zug ſo eröffnet war, begann der ganze Haufe 
die Felſen zu erflettern, die Hinterften die Vorberften 
ſchneller ftoßend, als ſie feldft gegangen ſeyn würden. 
Heran famen fle und nach furzer Zeit zeigte ſich die 
Stiergeftalt Tom’s in der Schludt und war im Nu 
hart am Rande der Kluft, die ihm aber den Weg 
abſchnitt. 

Georg ſchoß — die Kugel traf ihn in die Seite. 
Obgleich er nun verwundet war, wollte er doch nicht 
zurüdweihen; mit lautem Brüllen, gleich dem, eines 
würhenden Stierä, ſprang er über den va hinweg 
mitten, unter die Blüchtlinge, 


„Breund,' fagte Phintas indem, er plögli vor: 
{prang und ihm niit einem Stoße feinds langen Armes 
ttaf, „Du biſt hier ganz unnöthig!“ 

Und er ſtürzte rücklings in den Abgrund, raſchelnd 
zwifchen die Bäume, die Gefträude, die lofen Steine, 
bis er endlih unten dreißig Fuß tief zerichlagen und 
ſtoͤhnend auf dem fteinigen Boden lag, 

„Schnell linker, er Ay wäre Teufel!“ 
(oh Marks, ihnen zer au Felſen hinab 
mit viel mehr gutem Bilen leitete, als das Auf: 
Reigen. _ | 

Eiligft „taumelten bie Andern Binter im * * 
ſonders der dicke Gonftabler, der gewaltig blies und 
keuchte. 

„Ich ſage Euch, Leute,“ rief Marks, „Ihr müßt 
fehen den Loker aufzuladen, während ich zu meinem 
Pferde laufe und zurädreite, Hilfe zu holen." 

Und ohne auf das höhnende Gefchrei feiner Ge: 
fährten zu achten, madte Marks die Worte zur 
That und galoppirte davon. 

„Gab e8 je einen miferabeleren und feigeren Kerl?" 
fagte Einer des Truppe. , „Hierher zu fommen in fei: 
nen eigenen Geſchäften, und dann Davon’ zu laufen 
und uns fo zu verlaffen !* 

„Na, den Andern müflen wir aber doch auflefen," 
fagte ein Zweiter. „Verwünſcht will ih aber feyn, 
wenn id mid darum fünmere, ob er tobt iſt ober 
lebt." 

Geleitet dur das Stöhnen Tom’s Fletterten und 
krochen fle an den Felsblöcken herum durch das Ge: 
fträud bis zu dem Orte, wo er, mit abmedhfelnder 
Heftigfeit ächzend und fluchend, lag. 

„Ihr habt Pech, Tom!" fagte Einer. „Seyd Ihr 
ſchwer getroffen ?* 

„Weiß nicht — helft mir auf! — Könnt Ihr nicht ? 
Verflucht der hoölliſche Quaͤker! Ohne den hätt' ich 
Einen von ihnen runter geworfen, zu ſehen, wie es 
ihm gefiel.” 

Unter großer Anftrengung warb dem gefallenen 
Helden emporgebolfen, und indem ihn unter jedem 
Arm Giner faßte, ſchafften fle ihn mühſam bis zu 
den Pierben. 

„Könntet Ihr mih nur eine Meile zurüd bis 
zu der Taverne dringen!" föhnte Tom. „Gebt mir 
ein Taſchentuch oder fonft was, um's bier umzubinden, 
damit das verdammte Bluten aufhört.” 

Georg eilte auf den Felfenvorjprung, blickte über 
denselben und ſah, wie fle verfuchten, den ſchwer⸗ 
fälligen Körper Tom's in den Sattel zu heben. Nach 


- einigen vergeblichen Verſuchen ſank er zurüd und fiel 


auf die Erbe. 

„Ih hoffe, er wird nicht tobt ſeyn,“ fagte Elife, 
welche gleich allen ihren Gefährten, von Georg ber: 
beigerufen, die Anflalten zur Fortſchaffung 2 Ber: 
legten mis beobachtete, 


Beachte" entgegneite Pfinrae. „WAR ihm 
ſchon weht 

„Weil nad dem Tode das Bericht kommt,” fagte 

ee 

„Ja;,“ beſtätigte die alte Frau, welche während 
bed ganzen Auftriuts in ihrer methodiſtiſchen Weiſe 
zgeſeufzt und gebetet hatte, „es ſeyn traurig Sad! 
für fol arme Greatur ” 

Auf mein’ Wort, fie verlaffen ihm, glaub’ ich,“ 
verjegte Phineas. 

Se war ed, denn nach einer Furgen Berathung 
fliegen alle die Werfolger zu Pferde und ritten hin: 


weg. 

Als fe beinahe außer Geſicht waren, zeigte ber 
Duäfer eine große Rübrigfeit. 

„Bir müflen hinunter und ein Stüd vorwärts 
geben, um Michael, der Hilfe bringt, zu treffen. 
Der Himmel gebe, daß er bald kommt. Es ift früh 
am. Tage, jegt gibt es noch nicht viel Bußreifende 
und wir können mehr als zwei Meilen machen, ohne 
daß wir zw raften brauchten.“ 

Als Die Flüchtlinge die Umhägung erreicht hatten, 
erblichten fle in der Kerne auf der Straße ihren ei: 
genen Wagen, der zurüd kam, begleitet von einigen 
Männern zu Pferde. 

„But! rief Phineas freudig aus — „da fommt 
Michael und Stephan und Amariah! — Jetzt find 
wir geborgene Leute, fo ficher, ald wenn wir ſchon 
bort wären.” 

„So laßt uns Halt machen,“ ſagte Eliſe, „und 
etwas für den armen Menſchen thun; er ſtöhnt 
fuͤrchterlich.“ 

„Es wäre nur chriſtlich“ ſagte Georg; „laßt und 
ihn aufheben und fortbringen.“ 

„Und ihn unter. den Quäfern heilen!" meinte 
Phineas. „Das ift Sehr ſchön. Nun, e8 macht mir 
feinen Kummer, ob wird thun. Sehen wir nad 
N in. 

Und Phineas, welcher während feines Jaͤgerlebens 
einige Kenntniffe der Wundarzneifunde erlangt hatte, 
fniete neben dem Berlegten nieder und prüfte forg: 
ſam feinen Zuſtand. 

„Marks,“ fagte Tom mit ſchwacher Stimme, „biſt 
Dus?" j 

„Nein, Freund, ich denke nicht, daß ich's bin," 
ermwiederte Phineas. „Marks kümmert ſich nit um 
Dib; wenn nur jeine eigene Haut in Sicherheit ift. 
Der ift fort, ſchon Lange." 

„Ih glaub’, mit mir-if’d aus," fagte Tom. 
„Der verfluchte kriechende Hund, mich allein bier 
ſterben zu laffen! — Meine alte Mutter fagte mir 
immer, es würde fo kommen.“ 

„Hören nur arme Creatur!“ verſetzte die alte 
Negerin. „DH, es ſeyn gewiß noth, zu bemitleiden 
iha!⸗ 


Eächte, ſachte! flöße nicht fo, Freund' ſagte 
Phineas, als Tom feine Hand zurückwies. „Du 
baft feine Hoffnung, davon zu kommen, wenn ich 
nicht das Blut ſtille.“ 

Und der Quäfer war eifrig damit befchäftigt, 
einige dirurgiihe Anordnungen mit feinem eigenen 
Taſchentuche und denen zu treffen, welche die Andern 
ihm überlaffen Fonnten. 

„Ihr fließt mich hinab!” Feuchte Tom. 

„Na, hätt ich's nicht gethan, fo würden bie 
Andern Did Hinuntergeworfen haben, fichft Du 
wohl,“ fagte Phineas, während er ſich büdte, um 
den Verband anzulegen. „So, fo — laß mich die 
Binden feftmaden; wir meinen ed gut mit Dir — 
find nicht böſe. Du folft in ein Haus gebradt 
werden, mo fle Di pflegen werden, fo gut wie 
Deine eigene Mutter könnte.“ 

Tom ſtoͤhnte und ſchloß die Augen, Bei Menſchen 
feiner Klaffe find Kraft und Gntichloffengeit nur 
eine phyſiſche Sache und verſchwinden mit dem flief: 
fenden Blute. So fah denn auch der rieflge Tom 
wirklich in feiner Hilfloflgkeit- bemitleidenswerth aus. 
Die Andern kamen jegt heran. Die Sitze wurden 
aus dem Wagen genommen, bie Büffelfelle der Länge 
nah in demfelben ausgebreitet und Tom's ſchwerer 
Körper nicht ohne Mühe hineingebracht. Noch che 
dies geſchah, war der Berlegte volllommen ohnmäch⸗ 
tig. Die alte Negerin ſetzte ſich im Uebermaße ihres 
Mitleids auf den Boden im Wagen und nahm ſeinen 
Kopf in ihren Schooß. life mit Harry, Georg und 
Jim theilten ſich, To gut e8 geben wollte, in den 
übrigen Plag und man brad auf. 

„Was haltet Ihr von ihm?" fagte Georg zu 
Phineas, der vorn ſaß. 

„Na, iſt ne recht fchöne, tiefe Fleiſchwunde, 
und der Sturz bat ihm gerade nicht gut dabei ge: 
than. S Hat hübſch geblutet, ihm tüchtig ausge: 
trodnet — den Muth und Alles; aber er wird's 
durchmachen, denk' ih, und vielleiht was d’raus 
lernen,” 

„IH freue mid, Euch fo ſprechen zu hören,“ 
verjegte Georg. „Es wäre immer ein ſchwerer Ge⸗ 
danfe für mich gemefen, hätte ich feinen Tod ver: 
urfacht, felbft in einer gerechten Sache.“ 

„Ja,“ Tagte Phineas, „todtſchlagen ift ein häß— 
liches Geſchäft, wär's auch nur ein Thier. Ih bin 
zu meiner Zeit ein großer Jäger geweien, und ich 
fage Dir, ich habe einen Rehbod geiehen, der nieder: 
geſchoſſen war und verendend den Thäter mit Augen 
anftarrte, daß ed dieſem vorfommen mußte, als wäre 
er wirklich ſchlecht, weil er ihm getöbtet hatte; und 
bei menſchlichen Geſchoͤpfen iſt das noch 'ne. viel ern⸗ 
ſtere Betrachtung, weil, wie Deine Frau ſagt, nach 
dem Tode das Gericht kommt. Ich weiß nicht, ob 
Die Begriffe von unfern Leuten über dieſe Sachen 


richtig find, aber in Erwaͤgung meiner Grziehung 
babe ih fle ganz angenommen.” 

„Was werden mir mit dem armen Menſchen ans 
fangen?” fragte Georg. 

„D, mir bringen ihn zu Amariah; ba ift bie 
alte Großmutter Stephang — Torkas heißt ſie —, 
die ift eine prächtige Kranfenwärterin, Sie befindet 
fich nie mwohler, ald wenn fle irgend einen franfen 
Körper zu pflegen hat. Wir dürfen darauf rechnen, 
ihn ihr für vierzehn Tage oder jo mas in Pilege 
zu geben.” 

Nach einer Stunde erreichten bie Flüchtlinge ein 
bübfhes Farmhaus, mo fie ein reihliches Fruhſtück 
antrafen. Tom Lofer wurde in ein reineres und 
weicheres Bett gelegt, ald er für gewähnlich einzu⸗ 
nehmen pflegte, feine Wunde kunſtgerecht verbunden, 
und er lag matt da, die Augen öffnend und ſchlieſ— 
ſend, mie ein ſchwaches Kind, währenn er die weißen 
Fenftervorhänge und die freunblih bin und her gleis 
tenden Perfonen anſtierte. — 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltigei 


(Die Frauen von Abo) Im Jahre 1599, 
al Herzog Karl von Schweden (fpäter König Karl 
der Meunte) das Schloß Abo belagerte, zeichneten 
fi im der Vertheidigung bes Schloffes bie Finnlän- 
derinnen, unter ihnen Heba Stenbock, Katharina 
Bote, Helena Flemming, fo fehr aus, daß die Frauen 
von Abo lange Zeit ſprichwörtlich als Heldinnen ge: 
nannt wurden. Sie Mimpften nicht allein mit, fon: 
dern fle ermunterten dur Worte und Beiſpiel vie 
Grmattenden. Sechs Wochen hielt ſich das Schloß. 
Kaum war der Herzog eingerüdt, als er in die Kircht 
eifte, wo ber Sarg mit der Reiche Flemmings, feines 
unverföhnlichften Feindes, fand. Um ſich von feinem 
Tode zu Überzeugen, lieh er die Leiche aus dem Garge 
herausnehmen und raufte mit einer wüthenden Freude 
deſſen Bart, indem er fagte: „Dich hätten wir lebend 
antreffen follen, Verräther!“ Da verfegte die wackert 
Wittwe Klemmings: „Wenn er lebte, würbeft Du, 
Barbar, mahrfcheinli feinen Bart nicht angerührt 
haben!" — Der ergrimmte Serzog ließ ſie jofort in 
den Hungerthurm werfen; der Leichnam des Braven 
mußte unbeerbigt bleiben. 


Bekanntlich nennt man bie Juden „altteflamentarifche 
Staubensgenoffen." Dies wiſſend, bat unlängft eine 
reifende Züdin auf die Frage, mer fie fen, ſich eine 
altteſtamentariſche — Modehändlerin” genannt. 











Redaktion‘, Deu nub Berlag won ©. Ritter im Zweibräden. ' 


Eine tragikomiſche aber wahre Vergiftungsgeſchichte 
bat ſich im dieſen Tagen in Frankfurts Vorftadt 
Sachſenhauſen mit 6 capitoliniſchen Bögeln zuge: 
tragen. Gin bortiger Cinwohner hatte fih 6 Gänfe 
angeihafft, um biefelben mäften zu laſſen und ſich 
bann von Zeit zu Zeit an ihrem Braten exfreuem 
zu können, Aber, o Screen! eines Morgens fand 
die Ehebälfte die zärtlich gepflegten Thiere entfeeit, 
aber nod warm, old wenn fle eben erſt verſchieden 
wären, am Boden bed Behälters liegen. Aus Furcht 
vor Vorwürfen des Mannes befleflte die Frau 6 an: 
dere Gaͤnſe, welde ihr auch für hen nächſten Tag 
zugefagt wurden, Um jedoch wenigftend einigen Profit 
von den vergiftet geglaubten Thieren zu baden, be: 
raubte fle dieſelben ihreä Gefieders. Andern Tages 
in früher Morgenflunde weckt lautes Geſchrei das 
Ehepaar aus dem Schlummer. Die Frau. glaubt, 
ber neme Gänſehauer ſey ſchon angefommen mit ben 
Refruten; aber bald ſieht fle, Daß nicht andere, fon: 
dern Die 6 tobtgeglaubten, gerupften Gaͤnſe leibhaftig 
berumlaufen, weil fle von einem nicht weniger er— 
Raunten Hunde verfolgt. werben. Nachforſchungen 
ergaben, daß Tags zuvor dert ein Faß Branntwein 
zum Theil verſchüttet worden war, wovon bie Gänfe 
gefoftet Hatten. Der Spiritus hatte Bei ihnen bie 
Betäubende Wirkung des Ghlonoforms ! 


Elihu Burrit, ber Friebensvereins:Bräfldeme, 
bat es auf das Nürnberger . Eipielgeug abaefehen. 
Die Kölner Zeitung theilt wieberum ein Delblatt 
des „Briedlihen” mit, in welchem folgende Stelle 
figure: „Seh Fromme Mütter und chriſtlich⸗ 
Prediger pflegen für ihre Söhne Helme und: Feder: 

ſche, blecherne Saͤbel und: hölzerne Germehre zu 
faufen und ermasbigen fte fogar (entſetzlich) mit 
andern Kindern Heine Gompagnien jugendlicher Frei⸗ 
williger zu formiren, um fle ſchon im früheften Aiser 
auf das blutige Handwerk ber Menſchenſchlaͤchterei 
vorzubereiten." 


— — 


Buhftaben-Mäthfel. 


Ih bin die Gigenfhaft von. vielen Dingen, 
Und öfter wirb dir's auch die Zeit; 

Doch mache meinen Kopf zum Buße, 
So täufch” ich mancher Thiere Gierigfeit. 





Auflöfung des NRärhiels in Nro. 19: 
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Onkel Tom’s Hütte, 


(Bortfegung.) 
Siebzehntes Kapitel. 
Dis Ophelia's Erfahrungen und Anfichten. 


Unfer Freund Tom verglih in feinem einfachen 
Sinne das glückliche Loos, das ihm in feiner Knecht: 
ſchaft zu Theil geworben war,. oft mit dem Jofephs 
in Aegypten; und in der That, mit ber Ränge der 
Zeit und während er unter den Augen feined Herrn 
mehr und mehr feine guten Eigenſchaften entwidelte, 
um fo treffender wurde der Vergleich. 

St. Glare war gleichgiltig in Beziehung auf das 
Geld. Bisher war die Verforgung mit den Bebürf- 
niffen für das Hausweien hauptſächlich durch Adolf 
geſchehen, der gerade jo gleichgiltig und verſchwen⸗ 
derifch war, wie fein Herr, 

Seit langen Jahren daran gewöhnt, feines Herrn 
Eigenthum jeiner Sorge anvertraut zu fehen, bemerkte 
Tom mit einem Unbehagen, das er faum zu unter: 
drüden vermodte, die Vergeubungen in allen Stüden 
des Haushalts, 

St. Glare benugte ihn zumeilen gelegentlich und 
da ihm fein geſundes Urtheil und feine Befähigung 
zur Verrichtung aller Geſchäfte auffiel, vertraute er 
ihm immer mehr an, bis ihm endlich die Beforgung 
aller Einkäufe für die Familie und das Hausweſen 
übertragen mwurbe. 

Tom betrachtete feinen heitern und hübfchen jungen 
Herrn mit einem eigenen Gemiſch von Treue, Ghr: 
furdt und väterlicher Sorgfalt. Daß diefer nie in 
der Bibel lad, nie in die Kirche ging, an Allem 
und Jedem, was ihm in den Weg Fam, feinen Wig 
übte; daß er feine Sonntagsabende im Theater oder 
in ber Oper zubradhte; daß er öfter in Trinkgeſell⸗ 
haften und Glubbs ging, als fi geziemte — das 
waren ſaͤmmtlich Dinge, die Tom eben jo gut fehen 
fonnte, wie jeder Andere, und worauf er bie lleber- 
zeugung fügte, daß „Mafr wären nicht ein GHrift“ 
— eine Meberzeugung, bie er indeß ſehr ſchwer gegen 


irgend Jemand ausgeſprochen hätte, aber auf bie er 
manche Gebete nad feiner eigenen einfachen Weiſe 
— wenn er allein in ſeiner kleinen Kammer 
aß. 

Einſtmals kam St. Clare in einer Sonntag⸗-Nacht 
zwiſchen ein und zwei Uhr in einem Zuſtande nach 
Haufe, welcher deutlich zeigte, daß das Phyſtſche 
entſchieden das Uebergewicht über das Intellectuelle 
gewonnen hatte. Tom und Dolf brachten ihn zu 
Bett; der Letztere ſehr luſtig, indem er offenbar die 
Sache als einen Spaß betrachtete und herzlich über 
Tom's baueriſchen Ahſcheu lachte, der in der That 
einfältig genug war, ben ganzen übrigen Theil der 
Naht zu wachen, um für feinen jungen Herrn zu 
beten, 

„Nun, Tom, auf was mwarteft Du?" fagte Gt. 


: Glare am nädften Morgen, als er in Schlafrock und 


Pantoffeln in feiner Bibliothek fa. Er hatte Tom 
foeben Geld zu vericiedenen Aufträgen gegeben. — 
„Iſt nicht Alles richtig?" fügte er hinzu, ald Tom 
noch immer daftand. 

„I fürchten, nein, Mafr," erwiederte diefer mit 
ernftem Geſicht. 

St. Glare legte die Zeitung nieber, ſetzte die Kaffee: 
taffe weg und blidte Tom an. 

„Nun, Tom, was gibt's denn? Du flehft ja fo 
feierlih aus wie ein Sarg.” 

„Ich fühlen, nicht recht gedacht zu haben gegen 
Maſ'r; ich immer Haben geglaubt, daß Mafr wür:- 
den gut feun gegen Jedermann.” 

„Nun, bin ich das nicht geweien? Was brauchft 
Du? Ich denke, Du Haft irgenb was nicht befoms 
men und das ift die Vorrede.“ 

„Mafr immer waren ehr gut gegen mih — 
ich haben nicht zu Elagen Über das. Aber da leben 
Biner, gegen den Maf’r handeln nicht gut.“ 

„Gi, Tom, was fällt Dir nr Sprich es aus, 
was meinft Du?“ 

„Letzte Nacht zwifchen eins und wei denken ich ſo 
nach über gewiſſe Sad’, und ich finden 'raus, daß 
Maſ'r nicht gut gegen — ih ſelbſt.“ 


Tom fagte dies, indem er din Nüden feinem Herrn 
zumandte und die Hände auf den Thürgriff legte. 
Er. Glare fühlte, wie er dunfelroth wurde, aber er 
lachte. 

„O, das ift Alles, nicht?" fagte er heiter. 

Tom drebie ih plöglih um, und indem er fi 
vor feinem —A die Kniee warf, ‚bob gr an 
mit fl ade? h 

„m, hin tbeuer jung rar, ich Fabe bang; 
ed —* wird Verluſt von Alles — Alles — Lab 
und Stel. Oh, theuer Mafr, das heilig und aut 
Buhihräben: es beifen wie Schlange und flechen 
wie Ratter.“ 

Seine Stimme ftodte und bie Ben rannen 
ihm über die Wangen, 

„Du armer Thor!" fagte St. Glare. Dann «hr 
traten ihm ſelbſt Thränen in die Augen und indem 
er ſich beihämt fühlte, fuhr er fort: „Steh auf, 
Tom; ich bin es nicht werth, daß Du über mich 
weinſt.“ 

Doch er wollte nicht aufſtehen und blickte flehend 
enipor, 

„Nun gut, Zom, id will zu feinem von dieſen 
verdammten Gelagen mehr geben,” fagte St. Glare. 
„Auf Ehre, ich möchte nicht mehr. Ich weiß gar 
nicht, weßhalb ich nicht Schon laͤngſt Halt gemacht 
babe. Ich habe: das immer verachtet und mich oft 
ſelbſt. Alſo jegt trockne Deine Thränen, Tom, und 
beforge Deine Aufträge.” 

Tom. fland auf und. wollte ſprechen. 

„Geh, geh, Tom! Feine Segenswänide! ich bin 
nicht fo wunderbar gut,” ſagte St. Clare, ihn fanft 
gegen die Thüre draͤngend. 

Und Tom ging, die Augen trodnend, mit größer 
Zufriedenheit. 

„IK werde ihm mein Wort halten!" fpra Gt. 
Glare für fih, nachdem er die Thüre zugemacht hatte, 
Und er that ed wirklich; denn grobe Sinnlichkeit war 
in feiner Geftalt die Verſuchung feiner Natur, — 

Wer aber. kann beichreiben, melde Plackereien 
unfere Freundin Miß Ophelia, die das Amt einer 
fübdlichen Hausfrau übernommen hatte, während bie: 
fer ganzen Zeit ausftehen mußte! 

Im Süden ſowohl als im Norden gibt e8 Frauen, 
welche ein ausgezeichnetes Talent zum Befehlen und 
zum Erziehen haben. Diefen wirb es ohne fichtliche 
Mühe und ohne alle Strenge leicht, bie verſchledenen 
Bewohner ihres Eleinen Staates ihrem Willen zu unter: 
werfen und in fpftematifche Ordnung zu bringen, ihre 
Eigentbümlichkeiten zu reguliren und die Fehler ber 
Einen dur die guten Eigenſchaften ber Andern in 
ein Gleichgewicht zu bringen, 

Bine. ſolche Hausfrau war Miſtreß Shelby. Aber 
fold eine Hausfrau war Marie St. Glare eben fo 
wenig, mie vor ihr ihre Mutter,  Xräge und fin: 


diſch, uf ſtematiſch undmvorflchtig, ließ fi nicht 
efwarten, daß Diener, bie unter folder Zucht auf- 
gewachſen waren, anders feyn würden, und fehr 
richtig hatte die Lady Miß Ophelien den Zuftand 
der Verwirrung gefcildert, den fle in dem Haufe 
finden würde, obgleich fie — nicht der eigent⸗ 
fihen Urſache zufchrieb. r 

Am erſten Morgen we De war Miß 
DOpbelia Ton um vier ‚und Br fle 
ihr eigened Zimmer gereinigt hatte, wie fle zur größ— 
ten Bermunderung des Stubenmädchens bet ihrem jedes: 
maligen Aufftehen gethan, ſeitdem ſie in das Haus 
kam, bereitete fle fi zu einer tüchtigen Infpection 
der Speiſe- und Vorraths-Kammern des Haufes vor, 
deifen Leitung fle übernommen hatte. 

Die Speifefammer, die Metall: und Porzellan: 
Geſchirrkammer, die Kühe und der Keller hatten 
an diefem Tage eine gewaltige Durchſicht erfahren, 
Vorborgene Dinge wurden aus dunkler Nat an’s 
Licht gezogen, und das in einer Ausdehnung, melche 
alle die „erften Gapacitäten und Gerdalten der Küche 
und des Haufes" in Allarm verjeßte und unter ben 
Dienftboten überhaupt Verwunderung und Gemurre 
über diefe „nordifchen Ladies" Hervorrief. 

Die alte Dinah, die erſte Köchin und oberfte Au- 
toritäit im dem ganzen Küchendepartement, wurde von 
Wuth über Das erfüllt, was fle als eine Verlegung 
ihrer Privilegien betrachtete. Kein Lehensbaron in 
den Zeiten der Magna Charta hätte irgenb einen 
Uebergriff der Krone flärfer empfunden. 

Dinah befaß einen eigenthümlichen Gharafter und 
es hieße ungerecht gegen ihr Andenken ſeyn, wollten 
wir nicht dem Leſer einen Begriff von ihr geben, 

Sie war eime geborne und vortreffliche Köchin, 
eben fo mie Tante Chloe; die Kochkunſt gehört zu 
den natürlichen Anlagen des afrifanischen Stammes, 
Doh Chloe war eine gebildete und methodiſche, die 
fi auf eine orbentliche, Häusliche Weife bemegte, 
während Dinah ein Genie war, das ich felbft bil: 
bete und, glei den meiften Genies, im bödhften 
Grade beftimmt und hartnäckig war. 

Sp wie eine gewiffe Klafle Philoſophen, verwarf 
Dinah Kogif und Vernunftgründe in jeder Geftalt 
und nahm fletd ihre Zuflucht zu der Gewißheit ber 
Anihauung; und Hier war fie durchaus unbeſtegbar. 
Kein möglicher Grad des Talentes oder der Autori: 
tät oder ber Auseinanderjegung Fonnte in ihr jemals 
den Glauben erweden, irgend ein anderer Weg Tey 
befler, als der ihrige, oder daß ihr Verfahren auch 
nur im Geringften geändert merden könnte. Das 
war, ein Zugeſtändniß Bei ihrer früheren Herrin, 
Mariens Mutter, geweien: und „Miß Marie”, wie 
die alte Dinah ihre junge Gebieterin felbft nad ber 
Verheiratfung immer noch nannte, fand es viel 
bequemer, diefem ſich zu fügen, als es zu beſtreiten. 


So Hatte denn Dinah bie’ oberſte Herrſchaft ausge⸗ 
übt, und das war ihre um fo leichter, da ſie voll⸗ 
kommen bie diplomatiſche Kunſt beſaß, die größte 
Unterwũrt figkeit des Benehmens mit der größten Uns 
beugſamkeit des Thuns zu vereinigen. 

Kuh war Dinah Meiſterin in der Kunſt, Ent: 
ſchuldigungen vorzußringen. In der That war es 
Srundfag bei ihr, Andere glauben zu machen, eine 
perfefre Köchin könne feine Fehler begeben; und in 
einer ſüdlichen Küche finder eine Köchin immer ger 
nug Köpfe und Hände, denen fle jede Sünde, jedes 
Verieben aufbürben kann, jo daß ihre eigene Mein: 
heit immer unbefledt bleibt, War irgend eine Speiſe 
mangelhaft oder verborben, jo gab ed dafür zwanzig 
Gründe und die Schuld fiel unleugbar eben jo vielen 
andern Perſonen zur Lafl, — 

Es war jegt die Zeit der einleitenden Morberei- 
tungen zum Mittageffen. Dinah, melde Rube und 
Zeir zum Nachdenken nöthig hatte, faß in der Küche 
auf einem Scheniel, aus einer kurzen Pfeife rauchend, 
der fle ſehr zugethan war und die fle jedesmal am: 
zündete, wenn fle zu ihren Ueberlegungen Begeifte: 
rung ſuchte. Died war Dinab’s Weile, bie häus— 
lichen Muſen anzurufen 

Rings um fle Her ſaßen verſchiedene Mitglieder 
der heranwachſenden Generation, von denen man in 
den üblichen Haushaltungen einen Ueberfluß findet, 
Pfirſiche abziehend, Kartoffeln ſchälend, Federvieh 


rupfend und ſonſtige dergleichen Arbeiten verrichtend, 


während Dineh ſich in ihren Betrachtungen dann 
und wann unterbrach um hier einen Klaps, dort 
einer Schlag zu Herfegen. 

Miß Ophelia trat jept, ihre Inſpectionsrunde 
machend, im die Rüde. Dinah Hatte aus verſchie⸗ 
deren Quellen gehört, was vorging, und mar ent- 
ſchlofſen, ſich defenflo und confervatis zu verhalten 
und dabei jeder Maßregel, ohne zu widerſprechen, 
Widerſtand entgegenzufegen. 

Als St. Glare das erftemal aus dem Norden zu: 
rhfgefehrt war, wohin er fchon öfter Reiſen unters 
nommen, hatte er nah dem Syſteme der Ordnung, 
das in feines Onkels Küche herrſchte, eine Menge 
Shränke und andere Berächichaften gekauft, um auch 
Ag Rüde jene ſyſtematiſche Orbnung einzus 

ven. „ 

Als Miß Ophelia in die Küche trat, fland Dinah 
nicht auf, ſondern rauchte in erhabener Ruhe weiter, 
deren Bewegungen mit jeitwärts ſchielenden Bliden 
beobachtend, dem Anſcheine nah aber nur mit Dem 
beihäftigt, was fle umgab, 

Miß Ophelia fing damit an, einige Fächer her⸗ 
auszuziehen. 

„Zu mas iſt dieſer Schrank, Dinah?“ fragte bie 
Inſpicirende. 

„Zu allerhand, Miſſis,“ entgegnete die Gefragte. 


und fo ſchien 08 auch zu ſeyn, Von dem manmz⸗ 
faltigen Inhalte zoz Miß Ophelia zuerſt ein feines 
Damaſt-Tiſchtuch hervor, das mit Blut befleckt war 
und offenbar dazu gedient hatte, rohes Fleiſch ein⸗ 
zumideln, 

„Was ift das, Binah?" fagte die Mi — „De 
wirft Doch wohl nicht blutiges Fleiſch im die Heften 
Tiſchtücher Deiner Gebieterin einichlagen ?“ 

„D Herr, nein, Miffls; die Handtücher grad all 
baben gefehlt — fo ih genommen dad, Und weil’s 
muß merben gewaſchen, fo haben ich geſteckt es eins» 
mweilen da 'nein,“ 

„Unordentlich!“ fante Miß Ophelia Bei ſich ſelbſt 
und fuhr fort, den Inhalt zu unterfuchen, wobei 
fie ein Muskatnuß Reibeiſen und zwei ober drei 
Musfatnüfle fand, ferner ein methodiſtiſches Gefangs 
buch, ein paar fchmugige Madras-Tafchentächer, ei: 
was Garn, Stridgeräth, ein Papier mit Rauchtabak 
und eine Stummelpfeife, einige Haarwickel, ein ober 
zwei goldrandige Taffen mit Pomade barin, zmei alt# 
Straminſchuhe, ein zufammengemidelted Stüd Bla: 
nell, eine Anzahl Zwiebeln enthaltend, einige Damaft- 
Servietten, Zwirn, Nadeln und eine Menge Halb 
offene Düten, aus welchen füßduftende Kräuter und 
Gewürze berausfielen. | 

„Wo hebſt Da die Muskatnüffe auf, Dinap?" 
fragte Miß Ophelia mit einem Ausdrude, als wollte 
fie Gott um Geduld bitten. 

„Ich Heben auf an gut Play, Miſſts; da Liegen 
in zerbrochen Thretaff’, und da auf, und va in 
das Fach.“ 

„Hier find welche in der Schrankſchublade,“ ſagte 
die Miß, fle in die Höhe haltend. 

„Herr, ja, ich legen fie Hin dies Morgen; — 
ich lieben, zu haben meins Ding an Hand," fagte 
die Schwarze. 

„Was ift dies?" fragte vie Infpieirende, die Taffe 
mit ber Pomade erhebend, 

„Ad, das mein Haarfett.” 

„Verwendet Du dazu die beſten Taflen Deiner 
Herrin?" 

„Ib haben gethan in Eile, Miffis; ih hätten 
geändert noch dies Morgen.” 

„Hier find zwei Damaft:Servietten.” 

„Ich haben hingelegt, in Waſche zu geben bies 
Tage." 

„Haft Du keinen andern Ort, wohin die Sachen 
fommen, bie gewaſchen werden follen?" 

„Sa, Maſ'r Haben kauft dies Mobil bazu; aber 
ich gefallen, zu maden mein Biscuit da drauf, und 
«8 nicht immer handlich, zu ſchlagen dies Dedel in 
Hoͤhl.“ 

„Weßhalb machſt Du Deine Biseults nicht Auf 
dem Tifche dort?“ 

„Berr, er ſtehen jo voll von Schüſſel, Miffts, 


und ‚ein ander Ding dafür, fenn nicht Platz da, 
keinsweg.“ 

„Aber Du ſollteſt die Schüſſeln abwaſchen und 
fortftellen.” 

„Abwaſchen die Schüffel!" rief Dinah beinahe in 
kreiſchendem Zone, indem ihre Wuth über ihr ge: 
möhnfiches unterwürfiged Weſen die Oberhand zu 
gewinnen fchien. „Was fennen Ladies von Arbeit, 
id möchten willen? Wie könnten Maf'r eflen zu 
gehörig Zeit, wenn man immer wollten waſchen 
Shüffel! Miß Marie mir fagen nie davon." 

„Hier find Zwiebeln," fuhr Miß Ophelia fort. 

„herr, ja! Das ganz befondere Art Zwiebel; 
ih aufheben für gewiſſe Gericht’, und ich vergeffen, 
daß waren in alt Stück Flanell.” 

Iept bob Miß Ophelia die offenen Kräuterbäten 
in die Höhe, 

„sh wünfchten, Miffls nicht wollten fle anrühren, 
Ih lieben, zu halten meine Ding’, mo ich wiflen 
zu greifen fle," ſagte Dinah ziemlich entichievenen 
Tones, a; 

„Ach Du Eönnteft die Düten doch wenigftend zu: 
machen." 

„Das gar handlich, zu jehütten fie aus,” meinte 
Dinah. 

„Doch Du ſiehſt, daß der Inhalt im ganzen Fach 
herumfallt.“ 


„O Herr helfen! ja, wenn Miſſtis Alles fo dreben 
um. und um, fo müflen Gewürz und Thee fallen 
'raus, Miſſts Haben ſchüttet «8 dahin,“ fagte die 
Schwarze, indem fie mürrifch zu dem Fache trat. 
„Wenn Miffls nur wollten geben, bis kommen mein 
Zeit, zu räumen auf, da follten finden Alles recht; 
und was können überhaupt ich thun, wenn Mifite 
bier nur- geben, "rum, zu hindern! — Du, Sam, 
nicht geben Fein Kind das Zuderbühs — id; werben 
Dir geben Shläg’, wenn Du nit denken!“ 

„Höre, Dinab, ich werde die Küche durchgehen 
und Alles in Orbnung bringen; und dann erwarte 
ih, daß Du es in diefer Orbnung hältfl." 

„Hören, Miß Phely, ich halten das nicht vor 
recht Wen, daß Ladies ſolch Arbeit wollen thun. 
Alte Miſſis und Miß Marie niemal died haben ges 
than, und ich fehen auch dazu Fein Noch.“ 

Und Dinah fofgierte unwillig umher, während 
Miß Opbelia Schüffeln und Teller fortirte, eine 
Menge einzelner Behälter mit Zucker in ein großes 
Schubfach leerte, Tiſchtücher, Servietten und Hand: 
tücdher zum Waſchen orbnete, mit eigenen Händen 
Geſchirr abwuſch, dann abtrofnete und an feinen 
gehörigen Play ſtellte — und dad mit einer Ges 
wandtheit, melde die Dienerichaft im höchſten Grabe 
erftaunen machte, 





I Reaktion, Drud uud Werlag von ®, Ritter in gweibrücken. 


„Herr! na, wenn das Gebrauch bei Rabies in 
Nord, dies Arbeit zu thun, follten man fle nicht 
mehr nennen Ladies, keinsweg!“ ſagte Dinah zu 
einer ihr Lintergebenen, als fle außer der Hörweite 
war, 

Miß Ophelia ordnete binnen wenigen Tagen jebes 
Departement des Haushalts auf eine ſyſtematiſche 
Weiſe; aber ihre Arbeiten waren, infofern fle von 
der Mitwirkung der Diener abhingen, denen des 
Siſyphus und ber Danaiden zu vergleichen, 


(Bortfegung folgt.) 


— — —— 


Mannigfaltiges. 


Die Berliner „Feuerſpritze“ theilt folgenden hüb⸗ 
ſchen Scherz mit: „Nah Frankfurt an ber Ober 
fommt vor 14 Tagen aus Berlin ein Engländer, fleigt 
in einem der bortigen erflen Hotel ab, lebt 8 Tage 
fehr vergnügt, d. 6. ſpricht mit Niemand ein Wort, 
fondern befucht täglich mit feinem „Wegmweifer” unter 
dem Arn die Oderbrüde, die Nicolaifirche und burdh- 
wandert bie Straßen ber Stabt, jedes Haus aufmerk⸗ 
fam betrachtend, Eines Morgens bridt er endlich 
fein räthſelhaftes Schweigen und fragt ben Wirth: 
„Wuo id Buondstag?" Der ſchlaue Hotelier zudt 
die Achfeln und ſchüttelt den Kopf, als verftände ex 
die Frage nicht. Da kommt ein anderer Engländer 
mit Familie angefahren. Die beiden Landsleute ſpre⸗ 
hen kurze Zeit mit einander, und fofort befiehlt Der 
Grftere, augenblidlih zu packen und feinen Koffer 
nad der Gifenbahn zu bringen, Nach einer Stunde 
war er auf dem Wege nah Frankfurt am Main, 
in welder Stabt er fich feit acht Tagen zu befinben 


"glaubte." 


(Euriofum.) Es fommen jegt vielfach franzd- 
ſiſche Paͤſſe vor, die, in den erſten Tagen der 1848er 
Republik ausgeftellt, die Worte „liberte et dgalite‘* 
an ber Spige (gedruckt) tragen, welche Worte ebenio 
wie „republique frangaise“ blos außgeftrichen find 
und an ihre Stelle die jegt übliche Formel ‚gelegt iſt 
(Im Namen des Kaifers). Das Papier trägt noch als 
MWafferzeichen den Namen des Königs Louis Philipp. 
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DOntel Tom’s Hütte, 





(Fortfegung.) 


Als Miß Ophelia eines Nachmittags in der Küche 
war, riefen einige der ſchwarzen Kinder: 

„Brue! Prue! Da fommen Prue; fie ächzen und 
yerbreben Augen wie immer!” 

Ein hageres ebenbolzfarbiges Weib trat in die 
Küche, auf ihrem Kopfe einen Korb mit geröfletem 
Zwiebad tragend. 

„He, Prue, kommen Du?“ fagte Dinah. 

Das ſchwarze Weib hatte einen mürriſchen Aus: 
druck des Geſichts und eine bumpfe Stimme. Gie 
fegte ihren Korb nieder, warf ji daneben und 
Aügte die Ellenbogen auf die Kniee, Die Worte aus: 
ſoßend: 

„O Herr! ich wünſchen, id) wären tobt!" 

Weßhalb wünſcheſt Du, todt zu ſeyn?“ fragte 
Miß Opbelia. 

„3b wären dann aus mein Elend," ermieberte 
die Frau dumpf, ohne die fieren Augen vom Boden 
zu erheben. 

„Was brauden Du Di zu betrinfen, Prue?“ 
fagte ein Quadronenmädchen, indem fie, während 
fe ſprach, ein Paar Korallen-Ohrgehänge funkeln 


ließ. 

Das Weib ſah fle mit einem finſtern, mürriſchen 
Blide an. 

„Du werden fommen auch dazu vieleicht eins Tags,” 
fagte jle dann zu dem Mädchen. „Ich wollten, daß 
ich fönnten Dich fehen, wie Du Dich dann werben 
loben an paar Tropfen, gleich ich, zu vergeflen Dein 
Elend." 

„Na, Prue, weiſen 'mal her Dein Zwieback,“ fogte 
Dinah. „Bier, Miß Phely, wollen nehmen und 
zahlen dafür.” 

Miß Ophelia nahm ein paar Dugend und gab ihr 
das Geld mit der Warnung, es wohl zu verwahren, 
damit fie es micht verliere. 

„Sie zählen mein Geld, wenn ih Fommen nach 


Haus, Mills," fagte das Weib, „und: wenn nicht 
Alles richtig, fle Tchlagen mich halb tobt.“ 

„Geſchehen Dir ganz recht!“ verſetzte Jane, das 
Stubenmädden. „Du nehmen ihr Geld und werden 
betrunfen davon.” 

„Ich nicht kann leben auf ander Weg — als 
trinfen und vergeffen mein Elend,“ entgegnete das 
Weib. 

„Du biſt ſchlecht,“ warf Miß Ophelia ein, „daß 
Du Deines Herrn Geld ſtiehlſt und Dich damit zum 
Thier erniedrigſt.“ 

„Das wohl möglich, Miffls; aber ich ſo wollen 
thun — ja, ich wollen — daß ich ſterben daran. 
O Herr, wann. ih nur wären todt und aus mein 
Elend !* 

Dabei erhob ſich das traurige Geſchöpf langſam 
und ſetzte ihren Korb wieder auf den Kopf. Doch 
ehe fie ging, blickte ſie auf das Quadronenmädchen, 
das noch immer mit feinen Obrgehängen ſpielte. 

„Du denken mächtig ſchön zu ſeyn mit das da, 
Du jpielen und drehen Kopf und ſehen über Adhfel 


Jedermann; doc denken — Du werben morgen auch 


feyn arm, elend, mie ib. Dann werben Du ımol- 
fen kommen aus Dein Dual und aud trinten — 
ja, trinfen in Verzweiflung — oh! oh!“ 

Und mit einem dumpfen Geftöhne verlieh das Weib 
die Küche. 

„Widerlich alt Thier!“ fagte Adolf, der für fei- 
nen Seren Raſirwaſſer holte. „Wären fle mein, 
ih noch ſchlimmer fle wollten bedienen, ala ihr 
Mafr." 

„Du das nicht könnten, Dolf, keinsweg,“ ent: 
gegnete Dinah; „Du ſollten 'mal jehen ihr Müden 
— das ſeyn ſchön Aublick!“ 

Unſer Freund Tom, der während des Geſprächs 
mit der alten Zwiebacksfrau gleichfalld zur Küche 
gekommen war, ging ihr nach auf die Strafe. Gr 
hörte, mie fle alle Augenblide ädhzte und ftöhnte. 
Endlich ſetzte fie ihren Korb auf einer Treppe ‚nieder 
und begann ihr altes, abgetragemed Tuch, das ihre 
Schultern bedeckta, zu ordnen. 


„Ih will Deinen Korb ein Stückchen tragen," 
fagte Tom theilnahmvoll. 

„Zu was?" entgegnete bie Frau. 
nicht Hilfe.” 

„Du feinen krank — oder befümmert — oder 
fonft was." 

„Sen nicht krank,“ ermwieberte die Frau kurz. 

„Ih wünſchen,“ fagte Tom, indem er fie ernſt 
anfah, „ih wünſchen, Did können bereden, befler 
zu werben — nicht mehr trinken. Wiflen Du nicht, 
es werben zu Grund richten Di ganz — Leib und 
Seel?" 

„Ih wiffen, ih nur beflimmt ſeyn zu Marter !" 
verfegte die Frau mürriſch. „Ihr nicht brauchen 
zu fagen mir das, Ih häßlich, ich ſchlecht — ih 
gehen gerade zu Marter — ich jo wollen.“ 

Tom ſchauderte Bei biefen furdtbaren Worten, 
Die mit dumpfem, leidenſchaftlichem Ernſte geiprochen 
mwurben. 

„Der Herr erbarmen fi Deiner, arme Greatur! 
Haben Du nie gehört von Jefus Chriſt ?“ 

„Ber feyn das?" 

„Ei, ei! der Herr!" fagte Tom, erſtaunt Über 
ihre Unwiffenpeit. 

„SH wohl haben gehört erzählen von Herrn und 
Gericht und Qual.” 

„Aber Niemand Haben je Dir erzählt von Herrn 
Jeſus, der geliebet alle Menſchen und geflorben für 
und arme Sünder — geflorben am Kreuz?" 

„Wiffen nichts. von. das,“ eguete die Frau. 
„Niemand Haben geliebt mich, feit geftorben mein 
alt Mann.” 

„Wo ſeyn Du aufgewachſen?“ fragte Tom, 

„ben in Kentud. Ein Mann, der gefauft Kinder 
und fle gezogen für Markt, haben gehalten mid), 
zu: helfen erziehen die Jungen, Ih Hatten bort 
nicht ſchlecht. Maf’r aber gaben auf fein Geſchäft 
und verkauften mich an ander Händler; ver haben 
gebracht mich Hierher.” 

„Was konnten Dich bringen zu jo bös Laſter, 
zu trinken ?“ 

„Zu werben los mein Leid und Elend. — Ich 
hatten ein Kind, das noch getrunfen, und weil mein 
Mafr, der mich gekauft, nicht waren Speculater, 
fo glaubten ich, daß ich könnten es ziehen. Es waren 
prächtig Hein Ding, und Miffts fchienen zu denken 
in Anfang gut; ed auch mie that fchreien. Doc 
Miſſis viel Frank, und ich bei ihr Pflege befommen 
Fieber; da waren afl mein Milh weg, das Kind 
fallen zurüd, daß nur mehr feyn Haut und Knochen, 
und Miffls wollten nicht faufen Mil für es. Nun 
fangen ed an zu fchreien Tag und Nat, und Miffts 
werben 688 und jagen, das Kind wären nichts als 
Aergerniß; ſie wünfden, es wären tobt. Miffts 
ließen nicht mehr mich ſchlafen Hei Das arm Kind, 


„Brauden 


3, 


weil fle haben geglaubt, es Halten mi wach und 
ich wären bei Tag zu nichts mehr gut; fo id mälfen 
ſchlafen in ihr Zimmer und mein Kleins laſſen allein 
oben in fhleht Kammer — und da haben ſich tedt 
geſchrien arm Fein Geſchöpf. — Seitdem ih mich 


betrinken, zu halten Schreien weg, das immer noch 


hören mein Ohr. Ja, ich werben trinken, und wenn 
Mafr und Miſſts fagen noch taufendmal, daß ich 
fommen dadurch zu Verdammniß und: Marter — 
ih wollen dahin — dort «8 nicht, können feyn 
fchlimmer, ald bier mein Giend und Qual!“ 

„Arme Greatur!” fagte Tom. „Haben Dir Nie: 
mand je gefagt, Du follten vertrauen auf Herrn, 
er werden Dir helfen in Noth; und daß Du ein: 
geben in Himmel, warn Du einft nad) ordentlich 
Lebenslauf Hier finden dein Ruh?" 

„Puh!“ entgegnete die Frau — „ſeyn nicht Tau: 
ter weiß Volk in Himmel? Denken nicht, daß die 
wollen uns haben da!" 

Und mit ihrem gewöhnlichen dumpfen Stöhnen 
nahm fle den Korb auf den Kopf und ging finfter 
dreinfehend meiter, 

Tom fehrte um und begab fi in trüber Stim: 
mung nad Haus, In dem Hofe begegnete er ber 
Fleinen Eva, einen Blumenkranz auf dem Köpfchen 
und die Augen ftrahlend vor Entzüden. 

„Ab, Tom, da bift Du ja. Ih freue mich, daß 
ih Dich gefunden habe. Papa fagte, Du follteft 
die Fleinen Pferde berausführen und mich in meinem 
neuen Fleinen Wagen fpazieren fahren," fagte fie, 
feine Hand ergreifend. „Aber mas ift geſchehen ?“ 
fügte fle plöglih Hinzu — „Du fteht ja fo finfter 
aus 


„Ich mich fühlen fo traurig, Miß Eva," fagte 
Tom; „doch ich gleih wollen holen und ſchirren die 
Pferde." 

„Aber ſag' mir, Tom, was gibts? Ich ſah Di 
mit der alten Prue ſprechen.“ 

Tom erzählte Eva mit einfachen, ernften Worten 
die Gefchichte der Frau. 

Man wird vielleicht glauben, daß fle Ausrufungen 
des Mitleids oder der Verwunderung gemacht habe, 
wie gewöhnlich Kinder ihres Alters zu thun pflegen. 
Keineswegs; aber ihre Wangen murden bleich und 
ein tiefer Schatten flog über ihre Augen. Sie legte 
beide Hände an die Bruft und feufzte ſchwer. 

„Tom, Du braudft die Pferde nicht zu holen; 
ich will nicht ausfahren,” fagte fle nach einer kurzen 
Paufe. 

„Weßhalb wollen nicht, Miß Eva?" 

„Dergleihen Dinge treffen mi in Das Herz," 
erwiederte fie; „ja, Tom, tief in bas Herz,” wieder: 
bolte fie. „Ih will nicht ausfahren heute.” Und 
Eva wendete fi von Tom ab und ging betrübt in 
Das Haus. — 


Einige Tage darauf fam eine andere Frau an ber 
Stelle der alten Prue, den Zwieback zu bringen, Mif 
Ophelia war wiederum in der Küche, 

Herr!" rief Dinah aus — „mas feon geworben 
aus Prue?“ 

„Die werden fommen niemal wieder,“ fagte bie 
Frau geheimnißvoll. 

„Warum das nicht?" 
„Reben doch noch — mie?" 

„Bir nicht genau wiffen; fle unten im Keller,“ 
fagte die Frau mit einem ſchüchternen Blid auf Miß 
Ophelia. 

Nachdem dieſe Letztere das gewöhnliche Quantum 
Zwieback genommen hatte, folgte Dinah der Frau 
zu der Hausthür. 

„Was ſeyn vorgangen mit Prue?“ fragte fie. 

Die Frau ſchien fprechen zu wollen und doch auch 
wieder nit; enblih antwortete fie in gebeimniß: 
vollem Tone: 

„Du müſſen aber für Di behalten: Prue wieder 
waren trunfen, und man baben genommen fle 'run: 
ter in Keller — und da lagen fie wol ſchon ganzen 
Tag, als ich hören fagen, daß fle todt.” 

Dinah wandte ſich um und erblidte dit an ihrer 
Seite die geifterhafte Geftalt Evangelinend, die großen 
myſtiſchen Augen weit aufgeriffen vor Entfegen und 
kein Blutstropfen in Lippen und Wangen. 

„DO Herr, ſtehen uns bei! Miß Eva werden ohn- 
mähtig! — Was fallen uns ein, fle hören zu faf: 
fen ſolch Schwatztn? — Ihr Papa fchön werben 
und zanken!“ 

„Ich werde nicht ohnmächtig, Dinah," fagte das 
Kind feft; „und weßhalb follte ich es nicht hören? 
88 iſt nicht fo viel für mi, es zu Hören, als für 
bie arme Prue, es zu tragen.” 

„D Herr, wollen helfen! Sole Ding fern nicht 
für füße, zarte, junge Ladies, wie Mif Eva — 
nein, nein! werden ſchaden ihr!" 

Goa ſeufzte wieder umd ging, melandoliich den 
Kopf gefenft, mit langfamen Schritten die Treppe 
hinauf. 

Miß Ophelia erkundigte ſich bei Dinah's Rückkehr 
nach dem Schickſal der Frau. Dieſe gab eine ſehr 
geſtwaͤtzige Schilderung des Endes derſelben, welcher 
Tom noch Das hinzufügte, was er an jenem Tage 
von ihr ſelbſt vernommen hatte. — 

J (Bortfegung folgt.) 


fragte Dinah neugierig. 


— — 


Mannigfaltiges. 





(Ein Wundermann.) Im Jahre 1525, unter 
der Regierung Jakobs des Erſten, lebte ein Irländer, 
Namens Buitler, der nicht nur durch einen auf geheim: 


nißoolle Art ſich erworbenen Reichthum, fondern auch 
durch feine wundervollen Kuren, die alle vermittelft 
eined Steined gefhahen, das hödfte Aufichen errente. 
Man ſah ihm zuerft in London bei einem Mecha— 
nifer als Handlanger; hierauf verſchwand er und 
erſchien nad einigen Jahren wieder, als Einer, der 
fogleich eines der größten Häufer der Hauptſtadt bil⸗ 
dete. Seine Zimmer und Säle waren mit den reichften 
Tapeten geihmüdt. Goldgefäße prangten auf Tifchen 
vom jeltenften Holze; ſechs reichgeſchmückte Pferde zogen 
feinen immer von einem Haufen Diener begleiteten 
Magen; feine Tafel, mit den foftbarften Speifen 
beſetzt, fand täglich für Jeden offen, und er felbft 
trat mit ſolchem Anftande Daher, daß man nicht anders 
glauben konnte, als er fen mwirflih von Geburt aus 
von hohem Stande. Ja, ald der Herzog von Bufing: 
dam eine Reife ins Ausland antrat, begab ſich der: 
felbe Buttler zu ihm und bot ihm einen Medhielbrief 
an einen Kaufmann in Amfterdam an, für den Fall, 
daß er im Auslande des Geldes bedürfe. Der Herzog, 
um nit ungnädig zu fcheinen, nahm den Brief, als 
eine ihm Übrigens unnüge Sache, ſcherzend an; nicht 
wenig aber war er erflaunt, als, da er ſich länger 
in Auſterdam verweilen mußte, ein berühmter Kauf: 
mann im Namen Buttlevs ihm die Aufwartung 
machte und ihm auf beffen Rechnung eine ungeheure 
Summe Geldes anbot. — Da es der Menge verbor- 
gen blieb, auf melde Art Buttler zu folhen Reiche 
thümern gefommen, indem er bei großer Freigebigfeit 
feine wundervollen Kuren alle unentgeltlich verrichtete, 
und da er auch in der That ſehr oft in verfchloffenen 
Zimmern bemifchen Arbeiten oblag, fo war es natür— 
lich, daß man feinen Reichthum der Alchymie zuſchrieb. 
Man fagte, daß er nah feinem Verſchwinden aus 
Kondon unter Seeräuber geratben, die ihn an einen 
afrikaniſchen Fürſten, einen Beilger hoher chemifcher 
Gebeimniffe, verkauft, von welchem er als Diener bei 
ſolchen Arbeiten gebraucht worden ſey. Bei dieſem 
nun babe er Gelegenheit gefunden, ſich einer Büchfe 
zu bemächtigen, Die ein großes Geheimniß in ſich 
verfchloffen, mit welchem er nach England entflohen. 
Andere ſagten, Buttler habe am Strande bed Meeres 
zufällig ein von den Wellen ausgeworfenes Stück 
Ambra von ungemeiner Größe und Schönheit gefun: 
den und daffelbe um eine ungeheure Summe in 
Amfterdam verwerthet. Dieſes fchreibt felbft der eng= 
liſche Geſchichtſchreibet Arthur Wilfon von ihm. — 
Um fein Geheimuiß ihm abzuloden, trieb es viele, 
ſelbſt gelehrte Männer an, Dienfte bei ihm zu neh: 
men. So verlieh ein irländifcher Arzt Familie und 
Erwerbözweig und murbe fein Handlanger. Der Näm: 
lihe klagte Buttler, der ihn als Laufcher überrafcht 
und beinahe mit einen Meſſer verwundet hatte, als 
Falſchmünzer an. In der That wurde auch Buttler 
auf diefe Anklage ins Gefängnig geworfen und feine 


Werkſtätte gerichtlich unterfucht, Allen man fand 
nidt das mindefte Werkzeug, welches von Falſchmün— 
zerei gezeugt hätte; hingegen fand man bei 40 Pfund 
reinen Goldes, welches gerichtlich jeder Probe unter: 
worfen und ald wahres Gold erfunden ward, morauf 
Buttler wieder auf freien Fuß gefegt wurde. Mehr 
aber noch als durch feinen räthielhaften Reichthum 
machte ſich Buttler durch die auffallendſten Kuren, 
bie er alle vermittelft eined Steine verrichtete, faft 
weltberühmt. Ginem Arzte, der ihm befonders feine 
Berwunderung bezeugte, daß er mit dem nämlichen 
Mittel jo verſchiedenartige Krankheiten heile, gab er 
die nit unmerkwürdige Antwort: „Mein Lieber! 
fo Ihr es nicht dahin bringet, daß Ihr mit ein und 
bemjelben Mittel jede Krankheit heilet, fo bleibet Ihr 
Stümper auf immer." — Buttler verichwand auf eine 
gebeimnigvolle Weile. Nah Arthur Wilfon foll der: 
felbe, auf Beranlaffung des Herzogs von Bulingham, 
ber wie durch eine Nothwendigkeit an ihn gebunden 
zu ſeyn ſchien, fein Leben durch Mörderhände verloren 
haben. 


(Der Ehrentiſch.) Wie weit im älterer Zeit 
oft der Lurus getrieben wurbe, glaubt man gar nicht. 
Ginen Beweis davon gibt der fogenannte „Ehrentiſch“, 
der nach großen Kriegen öfters vom beutichen Orden 
in Preußen angeorbnet wurde. Es wurden nur zwölf 
berühmte Ritter und ‚Herren daran gelpeift und be: 
ſchenkt; aber fein Fürſt würde jo ein Mahl ausrichten 
wollen. Am erften September 1391 fand auf einer 
Injel des Niemen, unfern Kowna, ein folder Statt. 
Das Ordensheer ftand, 18,000 Mann flarl, am 
Öftlichen Ufer aufmarfäirt, und gegenüber das Hilfs: 
beer. Ein pradhtvolles Zelt verbarg die Tafel. Ein 
eigenes Gericht entſchied, wer an ihr Plag zu nehmen 
berechtigt ſeyn jollte, und unter Andern wurde auch 
ber Markgraf Friedrich von Meißen deffelben würdig 
befunden, weil er immer dem Orben treu und reblidh 
beigeftanden habe. Endlich war das Gericht beendet, 
und um ueun Uhr des Morgens begann das Mahl, 
welches fünf Stunden dauerte. Alle Geräthicaften 
beftanden aus Gold und Silber. Dreifig Schüffeln 
wurden aufgetragen, und bei jedem Gerichte erhielten 
die Gäfte neue fllberne Teller und Löffel; bei jedem 
friſchen Trunk goldene neue Becher, und Alles, was 
fle einmal berührt hatten, war ihr Eigenthum. Liner: 
meßliche Summen mußte diefer Ehrentiſch auf ſolche 
Weiſe koſten; Das Eſſen war das Wenigfte, das Geräthe 
das Meifte. 


(Ghineſiſche Stuger) Man flellt fi bie 
Ghinefen immer ruhig, geſetzt, ceremoniell und fteif 
vor; aber mie überall, fo gibt es auch dort junge 
Rente, die ſich durch ihr Aeußeres bemerkbar machen 


wollen, und wer mit ben ulmeflfchen Sitten bekannt 
ift, erkennt einen ſolchen PBetitmaitee oder Elegant 
auf den erſten Blick, wie bei und. Sieht man einen 
jungen Mann in foftbarem Seiden- oder Florüberwurfe, 
in Schuhen mit hohen Sohlen, in Strümpfen von dem 
ſchwärzeſten Geidenftoffe, mit foftbar neftidten Knie: 
Bändern, mit einem Mützchen von ſchönem Schnitte, 
mit einer Tabaköpfeife vom feinften Tabak ſtrotzend; 
mit einer goldenen Uhr, mit einem Zahnſtocher an 
einer Perlenſchnur herabhängend, und endlich mit 
einem wohlduftenden Fächer daherſchreiten, ſo kann 
man ſicher ſeyn, daß es ein echter chineſiſcher Hafen: 
fuß iſt. Zum Ueberfluſſe folgen ihm noch ein paar 
auch in Seide gekleidete Diener und tragen ihm eine 
Sänfte nach. Nur in einem Stücke unterſcheidet er 
ſich von ſeinen Brüdern in Curopa: ſo nett und glaͤn⸗ 
zend er von außen erſcheint, ſo ſchmutzig -ift oft die 
Leibwäſche. Im Ganzen achten die Chineſen darauf 
viel weniger, ald man von Bewohnern eined warmen 
Himmelöftriches erwarten follte. 


Gin Bifhof von Worms beftrafte einft im Kreuz— 
gange feinen Domdechanten wegen Ärgerlichen Lebens 
mit firengen Worten. „Ihr könnt mich nicht regiftri- 
ren," erwieberte diefer, „ich bin vom nämfichen Holze, 
aus dem man die Bifchöfe ſchnitzelt.“ „Leſſt ein wenig 
diefe Grabfchriften umher,“ fagte der Biſchof, „hier 
liegt viel Holz, das Gott der Herr doch verfaufen ließ, 
ohne Biſchöfe daraus fehnigeln zu laſſen.“ 


Die bekannte Schaufpielerin Favart lag in den 
legten Zügen. Noch ein dritter Arzt wurde berbeigehoft. 
Er war barod gekleidet und komiſch friftrt. Als die 
Sterbende nochmals zu fih Fam und umherblickte, 
lachte fle laut. Man fragte: warum? Sie wies auf 
den jonderbar Foftümirten Arzt und fagte: „Ich 
glaubte den Hanswurft des Todes zu fehen.“ 


Sechs Admirale — fpottet der Londoner „Bund“ 
— fpeisten vorige Woche in Portsmouth; zufammen 
find dieſe Jünglinge 556 Jahre alt. Der jüngfte in 
der Geiellichaft, der erft 73 Sommer zählt, wartet 
mit Sehnſucht auf feine Berufung in den Aftivdienft. 
Seine älteren Freunde fürdhten jedoch, daß ihm fein 
Alter ſehr im Wege feyn wird; er ift noch viel zu 
jung, um für einen fo verantwortlichen Poften reif 
zu ſeyn. Die andern Admiräle gehen binnen wenigen 
Tagen, wenn's die Gicht erlaubt, an Bord. 








Rovaktion, Drud und Berlag von W. Hitter in Sweibrüden- 
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Onkel Tom’s Hütte. 


(Bortfegung.) 


„Bin abſcheuliches Geſchäft, durchaus entfeglich!” 
rief Miß Opbelia aus, indem fle in das Zimmer 
trat, in welchem St. Glare, feine Zeitungen lefend, 
ſich befand. 

„Bitte, was für eine Abfcheulichkeit hat fih denn 
zugetragen ?” fragte er. 

„Was? Gi, die Menſchen Haben eine Frau, mit 
Namen Prus, zu Tode gepeitfcht!" verfegte die Miß 
und erzählte fodann alle näheren limftände der Ge: 
ſchichte. 

St. Glare las gleichgiltig im ber Zeitung weiter, 

„Wollen Sie denn Nichts dabei thun?“ fagte Miß 
Dybelia. „Hat man bier gar Niemand, ber ſich in 
folde Dinge miſcht und danach fleht ?" 

„Es wird im Allgemeinen angenommen, daß das 
Interefle an dem Gigenthum für dergleichen Fälle 
ein binlänglider Schug ik. Es ſcheint mir, das 
arme Geſchöpf war eine Diebin oder Säuferin ge: 
wefen; '3 ift daher nicht viel Hoffnung, Sympathien 
für fle zu erwecken.“ 

„Es ift entſetzlich, abſcheulich, Auguftin! Es wirb 
gewiß Rache über Euch bringen," 

„Meine liebe Goufine, wenn rohe, niedrig denfende 
Menſchen fo handeln, was fann id dabei thun? 
Sie Haben unumfchränfte Macht, find unverant- 
wortliche Despoten; es mürde zu nichts führen, 
mern man ſich einmifhen wollte — es gibt fein 
Beleg, das für einen ſolchen Fall zu irgend etwas 
Vraktiſchem führte. Das Befle, was wir thun 
fönnen, ift, Augen und Ohren dagegen zu ver 
ſperren und fle gewähren zu laffen; das ift unfere 
tinzige Hilfe.” | 

„Wie können Sie Augen und Ohren fließen 
und folge Dinge geichehen Laffen ?* 

„Mein Liebes Kind, mas erwarten Sie benn? 
Hier ift eine ganze Klaffe — herabgemwürbigt, ohne 
Erziehung, träge, ohne irgend eine Bebingung ganz 


in die Hände folder Leute gegeben, wie die Mehr: 
zahl in unferer Melt find; Leute, welche nicht ein= 
mal über ihr eigenes Beftes aufgeflärt find, welche 
feine Rüdficht, keine Selbſtbeherrſchung kennen — 
denn bas ift bei ber größten Hälfte der Menfchen 
der Ball. Iſt eine Geſellſchaft fo organiftrt, was 
fann dann ein Mann von adhtungswerthen und 
menfchligen Gefühlen thun, als daf er gegen Alles 
die Augen fließt und fein Herz zu verhärten ſucht? 
Ich kann nicht jeden armen Schelm faufen, den ih 
febe ; ich kann Fein irrender Mitter werben und ben 
Berfuh wagen, in einer Stadt, mie biefe, jeden 
einzelnen Ball des Unrechts gut zu machen Das 
Defte, was ih thun kann, ift, folden Sachen aus 
dem Wege zu gehen.” 

St. Clare's Geſicht war für einen Mugenblid trübe; 
plöglih aber rief er ein heiteres Lächeln darauf und 
fagte: 

„Kommen Sie, Goufine, flehen Sie nicht fo ba, 
wie eine der Parzen; Gie haben nur einen Blid 
durch den Borhang geworfen, etwas vorn Dem ge: 
feben, mas in ber ganzen Welt im einer ober ber 
andern Geftalt vorgeht. Wollten wir in alle Yrüb: 
fale des Lebens bfiden, wir würden für gar nichts 
Herz behalten; das ift gerade jo, ald wenn man 
die Details von Dinah's Küchenwirthfchaft zu nahe 
Betrachtet. 

Und St. Glare legte ſich auf fein Sopha zurüd 
und befchäftigte ſich mit feiner Zeitung. 

Miß Ophelia fegte fi nieder, nahm ihr Strid- 
zeug, das fie ſtets bei fi trug, und fah voll grim: 
migen Unwillens darauf. Sie firidte und ftridte, 
doch während beffen brannte das Feuer fort; endlich 
brach es auß. 

„Ich ſage Ihnen, Auguſtin, ich kann über der— 
gleichen Dinge nicht wegkommen. Es iſt abſcheulich 
von Ihnen, ein ſolches Syſtem zu vertheidigen; das 
iſt meine Meinung!“ 

„Was?“ fragte St. Clare, indem er aufſah — 
„wie war das ?“ 

„Ich fage, daß es abſcheulich von Ihnen iſt, ein 


ſolches Softem zu vertheidigen!“ wiederholte die Miß 
mit fleigender Hitze. 

„Was, meine Lady? Ich vertheidige es?“ fagte 
St. Glare. „Wer behauptete je, daß ich ed. vers 
theidiae 2" 


„Natürlich vertbeidigen Sie es — Ihr Süblänber - 


thut ed alle. Wozu habt Ihr Sklaven, wenn Ihr 
ed niche thut?“ 

„Sind Cie To einfältig, zu glauben, daß Nie: 
mand in dieſer Welt jemals etwas tbut, was er 
nicht für reckt hält? Thun Sie oder ıhaten Sie 
nie etwas, was Gie nicht für vollfommen recht 
bielten ?“ 

„Wenn ich je etmas that, mas nicht recht war, 
fo babe ich e8 bereut, denfe ich." 

usb au." 

„Weßhalb bleiben Sie denn dabei?" 

„Sind Sie mie dabei geblieben, etwas zu thun, 
was unrecht ift, nachdem Sie es bereut hatten, meine 
gute Goufine ?" 

„Nur wenn ich ſehr verſucht worden bin.” 

„Nun gut, ich werde ſehr verſucht; das ift eben 
der Knoten,” 

„Aber ich beichließe immer, ed nicht zu thun, und 
verſuche es zu laffen.” 

„Ad, das babe ich ſchon an zehn Jahre befchlof: 
fen, aber ib bin noch nicht Far damit geworden,” 
fagte Et. Clare. „Sind Sie ſchon alle Ihre Sünden 
los, Couſtne?“ 

„Goufin Auguſtin,“ erwiederte Miß Ophelia ernfl, 
indem fle ihr Stridzeug finfen ließ, „ih weiß, daß 
ih Ihre Vorwürfe wegen meiner Heftigkeit verdiene, 
ih weiß, daß das wahr ift, mas Sie fagen, und 
Niemand fühlt dies beffer, mie ich; aber es ſcheint 
mir doch nah Allem, ald ob zwiſchen Ihnen und 
mir ein Unterfchied wäre. Ich glaube, ich würde 
lieber meine rechte Hand abbauen, ald Tag für Tag 
zu thun, was ich nicht für recht hielte; — aber mein 
Betragen ift fo unpaſſend zu meinem Stande, daß 
ich mich Über Ihre Vorwürfe gar nicht wundere.“ 


„Ach, liebe Couſine,“ fagte Auguftin, indem er. 


fih auf den Fußboden fegte und den Kopf dieler 
auf den Schooß legte, „nehmen Sie die Sache nicht 
fo furchtbar ernſt. Sie wiffen ja, was für ein 
Taugenichtö ih immer war, Ich liebe ed, Sie auf: 
zuzieben, das ift Alles — eben um zu fehen, mie 
ernft Sie werben. Ich glaube, Sie find über bie 
Maßen gut, und es bringt mid zum Tode, das zu 
denken.” 

„Aber dies ift ein ernfter Gegenftand, mein Junge,” 
erwiederte Miß Ophelia, indem fle ihre Hand auf 
feine Stirn legte. 

„Furchtbar ernſt,“ entgegnete er, „und id — 
nun ja, ih mag bei heißem Wetter niemals ernſt 
reden, Bei Mosquitos und aM dem Zeug kann ein 


Menf gar nit dazu Fommen, erhabene Gedanken 
zu begen, und ic glaube," fagte er, plöglich cuf: 
ftebend, „das ift eine Theorie! Ich begreife jet, 
weßhalb nördliche Völkerſchaften immer tugendb- fter 
find, als füdliche, — ich ſehe dad jegt deutlich ein, 
Gouffne.” 

„DH, Auguftin, Sie find ein arger Schwindel⸗ 

kopf!“ 
„Bin ich? But, ich nehme es an; bab einmal 
will ic jegt ernfthaft feon — aber Sie müſſen air 
das Körbchen mit den Orangen berreihen, Sie ſehen 
mohl ein, daß Sie mich mit Erfriſchungen vollfte fen 
möüffen, wenn id diefe Anftrengung made. Sept 
will ich beginnen,” fagte Auguftin, indem er das 
Körbchen zu ib zog „Wenn e8 in dem Luufe 
menſchlicher —* für Jemand nothwendig wiirde, 
zwei oder drei Dutzend feiner Mitwürmer in Bes 
fangenſchaft zu balten, fo werlangt eine anſtändige 
Rückſicht auf die Meinungen der Geſellſchaft —“ 
St. Glare hielt inne und fhälte eine Orange; dann 
fubr er fort: „Ich will mich indeflen furz faſſen. 
Von der abfiraften Frage der Eflaverei fann, mie 
ich glaube, nur eine Meinung herrſchen. Pflanzer, 
bie dadurd Geld zu gewinnen haben — Geiftliche, 
die den Pflanzern gefallen mollen — ®olitifer, die 
dadurch zu berrſchen beabfictigen: dieſe mögen eine 
Sprade und Ausdrüde annehmen, melde die Welt 
durch ihre Unbefangenheit in Erftaunen fegen; fle 
fönnen die Natur und Die Bibel und Gott weiß 
was fonft noch zu dieſem Dienfte zwingen; aber 
nah Allem glauben weder ſie ſelbſt noch die Welt 
deßhalb nur im Geringften daran. Die Sache fommt 
vom Teufel und meiner Meinung nad ift fle ein 
ſchlagender Beweis von Dem, was er vermag.” 

Miß Ophelia Härte auf zu ftriden und fah über« 
raſcht aus, und St. Glare, der ſich offenbar über 
ihr Staunen freute, fuhr fort: 

„Sie feinen fi zu wundern; aber wenn Sie 
mich bis zu Ende hören mollen, fo werde ich meine 
Bruft frei machen. Diefes verfluchte Gefchäft, was 
ift e8? Gehen Sie ihm auf den Grund, und maß 
finden Sie? Meil mein Bruder Quaſhy unmiffend 
und ſchwach ift, und ich gebilbet und ſtark — weil 
id weiß, wie und daß ich es kann: deßhalb darf ich 
Alles nehmen, was er hat, «8 behalten und ihm nur 
das und fo viel geben, mie mir gut bünft. Alles, 
was zu hart, zu ſchmutzig und unangenehm für mid 
ift, das laffe ih Quaſhy thun. Weil ich die Arbeit 
nicht liebe, muß er arbeiten; meil die Sonne mich 
brennt, muß er darin ſtehen. Quaſhy ſoll das Geld 
verbienen, unb ih will e8 ausgeben; er foll fi in 
jede Pfüge niederlegen, damit ich troden darüber weg 
fann; er fol meinen Willen thun alle Tage feines 
ſterblichen Lebens hindurch und endlich fo viel Aus: 
fit Haben, in den Himmel zu kommen, als ich für 


gut Halte, Das iſt — Ich fordere Jeder⸗ 
mann auf, uhfere Sflavengefege zu lefen, ob er ir: 
genb etwas Anderes herausfinden fann. Sprecht mir 
son Mißbräuchen der Sklaverei — Unfinn! Dis 
Sache ſelbſt ift die Effenz alles Mißbrauchs! Und 
die einzige Urſache, meßbalb das Land nicht darunter 
w Grunde gett, mie Sodom und Gomorrha, ift, 
daß die Sache auf eine ungleich beffere Werſe benutzt 
wird, als fle on und für ſich ift: aus Barmberzig- 
keit oder Schamgefühl, meil wir vom Werbe geborene 
Menichen find und nicht wilde Tbiere, thun Viele 
son uns nit, wagen fle nicht zu tbun, mas unfere 
graufamen Gefrge in unſere Hände legen; und Der, 
welcher am meıteften gebt und das Schlimmfle thut, 
bewegt fh nur innerhalb der Grenzen der Macht, 
welche das Geſetz ihm verleiht." 


St. Glare ging mit haſtigen Schritten im Zimmer 
auf und nieder. Sein ſchönes Geſicht, clafflich mis 
das einer qriechiſchen Bitpiäule, ſchien in dem Gifer 
feiner Gefühle zu erglüben; feine großen blauen Augen 
flammten vund er geſtikulirie mit eıner ungewöhnlichen 
Schnelligleit. Miß Ophelia hatte ihn zuvor noch nie 
in ſolcher Stimmung geſehen und ſaß vor Staunen 
ſchweigend da. 

„3% erkläre Ihnen,“ fagte er, indem er plöhtzlich 
vor feiner Couſine ftehen blieb, „dab es zu nichts 
feuchter, über diefe Dinge zu denken oder zu fühlen; 
aber id erkiäre Ihnen auch, daß Zeiten waren, mo 
ich gedacht habe, went bad ganze Land untergehen 
follte, um alle dieſt Ungerschtigfeiten und all dieſes 
Elend dem Lichte zu entziehen, jo würbe ich gern 
mit ihm unterfinten. Wenn ich in unſeren Dampf: 
booten firomauf- ober niederwärts gereist bin, ober 
im Lande umber, und bedachte, wie jeder rohe, ge: 
meine Schuft, dem ich begegnete, durch umiere Ge: 
fege berechtigt wäre, ber umbebingte Despot fo vieler 
Männer, Frauen und Kinder zu werden, wie zu 
kaufen er genug Geld zufammenbetrügen, fteblen ober 
sipielen könnte; menn ich folde Menichen als wirk: 
liche Beflger Hilflofer Kinder, junger Mädchen und 
Frauen ſah — dann babe ih auf dem Punkte ges 
landen, mein Land, ja das ganze Menfchengefchledht 
zu verfluchen.” 

„Hugufin! Auguſtin!“ Brad jegt Miß Ophelia 
iht Schweigen — „Sie haben genug geſprochen. Nie 
im meinem Beben Hörte ih fo reden; ſelbſt im Norden 
nid, 

„Im Norden?” fagte St. Glare mit einem plög: 
fen Wechſel des Ausbruds und indem er wieder 
mas von feinem gewöhntichen, forglofm Tone an: 
nahm. „Pah! Ihr Norbländer feyd zu kaltblütig, 
kalt in jeder Beziehung; Ihr könnt nicht To herzhaft 
fluchen mie wir Güdländer, wenn wir recht in Zug 
fommen,“ 


„Die aber kamen Sie denn dazu, fi im biefem 
Staat der Sünde und des Elendé häuslich nieder: 
zulaffen ?“ 

„Nun, wie Sie wiffen, fam mein Bater aus Neu: 
England in denielbeu, und meine Heimath warb er 
auf dem gewöhnlichen Wege der Geburt. Deine Diener 
waren Die meines Vaters, und was noch mehr ifl, 
bie meiner Mutter, Mein Vater war gerade fo ein 
Mann wie Ihr Bater — ein ächter alter Römer: 
gradaus, edelmüthig, mit eifernem Willen. Der 3b: 
tige blieb in Neu⸗England, um über Felſen und 
Steine zu herriden und der Natur eine Grifteng 
abzuzwingen; meiner lieg fih in 2ouiflana nieder, 
um über Männer und Frauen zu herrſchen und aus 
ihnen feine Griftenz zu gewinnen, Meıne Mutter” — 
fagte St. Glare und tras zu einem Gemälde am Ende 
bes Zimmers, zu dem er mit inniger Verehrung auf: 
blidie — „mar götilib. Blicken Sie mid nicht fo 
an, Gouflne, Sie willen mobl, mas id meine, Sie 
mar allerdings von flerbliher Geburt; doch fie war 
frei von jeder Spur menfhlider Schwähe und Irr— 
thümer; wer ſich ihrer erinnert, Sklave oder Freier, 
Jeder fagt daſſelbe. Gouflne, diefe Mutter ift Alles 
gemweien, mas jahreiang zwiſchen mir und bem gäng: 
liden Unglauben fand; fle war bie unmittelbare Ver— 
förperung des Neuen Teſtaments, sine lebendige Dar— 
fegung beflelben, auf feinen andern Wege, ald buch 
die Wahrheit. D Mutter! Mutter!” rief Auguftin, 
feine Hände mit einer Art von Entzücken faltend ; 
dann plögli inne baltend, kehrte er um und. jepte 
ſich auf eine Ditomane. 


(Borsiegung folgt.) 


* Ein Brief aus Süd-Auftralien, 


Adelaide, dem 22, Auguſt 1852, 
Liebe Brüder, Freunde und Verwandte! 

Ein fehnliches Verlangen nah Euch zwingt mid 
zu wiederholten Malen zu verfuhen, ob es mir 
endlich gelinge, Euch Nachricht von meinem Aufs 
enthalt und meinen häuslichen, fowie den MWerhäft- 
niffen dieſes Landes zu verichaffen. 

Ih bin in Süd Auſtrallen, der Stadt Adelaide 
wohnhaft und verheirathet. Meine Frau ift eine - 
geborne Deutſche aus Lög bei Greifswalde in der 
preußifhen Provinz Pommern. Zwei Kinder find 
mir bejcheert, ein Knaͤblein und ein Mädchen. 

Das Klima ift Hier fehr gefund und mäßig warın, 
fo daß ein guter Wein gebeiht. Bon der Megierung 
wird das Feld verkauft und der Ader Eoftet gemöhns 
lich 1 Pfund Sterling oder 12 Gulden, Der Boden 
ift Sehr fruchtbar und liefert, bei geringerer Bear: 
beitung als im Deutfchland, eine reiche Ernte, Gr 





wird vorzüglich zum Anbau von Weizen und Kar: 
toffeln verwendet. Man kann den mittlern Ertrag 
eined Weizenaders auf 24 Buſchel ſchätzen. Das 
Buſchel wiegt 60 Pfund und koſtet gegenwärtig 
8 Schilling oder 4 fl. 48 fr. (1 Schill. — '/, Thlr. 
oder 36 kr.); der Zentner Kartoffeln wird mit 10 
Schilling bezahlt. Ueberhaupt alle landwirthſchaft⸗ 
lichen Gewächſe können mit Vortheil angebaut werben 
und haben einen ftarfen Abſatzpreis. 

Arbeit ift Hier im Meberfluffe und der Arbeitslohn 
fehr gut. Es verdient ein Handwerker täglich 10, 
ein Taglößner 7 Schilling ohne Koft, die mich mit 
Brau und Kindern möcentlih 12 Gulden koſtet. 
Es ift vorauszufehen, daß auch bei flarfer Zunahme 
der Einwanderung der Verdienſt nicht abnimmt, da 
viele Leute, ja faſt ganze Städte und Dörfer, zu 
Land und zu Waſſer nach den neuentdedten Gold: 
diftriften in Neu-Südwales und andern Golonien, 
von hier aus aber namentlich nad Melbourne, Mount: 
Alsrander und Sydney wandern. Aus Adelaide allein 
waren in diefem Sabre 22,000 Mann in ben Bolb- 
minen, die ihre Familien zurüdließen und nach furzer 
Zeit mit reicher Beute wieder in ihre Heimath kamen, 
Ich ſelbſt veldte am 5. Januar d. 3. von hier nad 
dem 80 deutſche Meilen entfernten Melbourne. Drei 
Monate Habe ih dort Gold gegraben und mir wäh: 
rend biefer Zeit 1200 Gulden erworben. Auch fonnte 
ih ſehen, daß andere Goldgraber für 12,000 und 
welche für 30,000 Gulden Gold fanden in furzer 
Zeit, da Alles auf bie Rage bes verborgenen Schahes 
anfommt. Abermals bin ich feft entichloffen, ins 
Goldland zu ziehen, in der Hoffnung, diedmal:glüd: 
licher zu ſeyn. Uebrigens fleht das Goldgraben Jedem 
frei, der monatlih 30 Schilling Abgaben davon be- 
zahlt. Der Arbeitslohn ift im Boldland doppelt. 

Da ih ſchon etwa zehn Jahre Deutfchland ver: 
laſſen Habe und ſeitdem nur fo viel von meiner Freund⸗ 
[haft von einem eingewanderten Tifchlermeifter aus 
Hamburg erfahren fonnte, daß mein Bruder Peter 
vor drei Jahren in genannter Stadt arbeitete, fo 
bitte ich flehentlih um genaue Nachricht. Ich Bitte 
zugleih meine Brüder und Jeben, der fein Glück in 
der Kerne fuchen will, bierher nach Adelaide oder 
auch nah Melbourne zu fommen. Hier ift Gelb 
und Alles genug. Die guten Ausſichten find auf 
lange Jahre geflchert und die Zeiten brauchen nicht 
befler zu werden, als fle jegt find. Darum fäumet 
nicht. Sollte jedoch einem meiner Brüder das Reife: 
geld fehlen, fo fchreiber mir wie ober mann, damit 
ih aushelfen kann. 

Zum Schluſſe wünſche ih Euch Allen ein herz⸗ 
liches Lebewohl; Denen aber, die mich beſuchen wollen, 
Glüͤck auf die Reife! 

Philipp Jakob Gifenmann, 


NB. Schon im Frühjahr bes Jahres 1850”er- 
bielt ich einen Brief von Eiſenmann, wornach biefer 
ala Handmwerfsburfdhe von Hamburg nah Neu⸗See⸗ 
land, und nachdem er dort ein Jahr Arbeit genommen 
batte, nad; Adelaide fegelte. Jenes Schreiben wurbe 
auch fogleih durch einen Brief beantwortet, der aber 
vergangenen Sommer wieder auf den Scharrhof zu: 
rückkam. An dem Poftzeichen deſſelben konnte man 
erfehen, daß er bis auf das Poſtamt in Abelaide 
vorgedrungen war. 

Scharrhof (bei Gerhardobrunn), den 31. Jan. 1853. 

Adam Uginger. 





Moannigfaltiges, 


Die Venue-Fliegenfalle (Dionza musei- 
pula) in Norbamerifa ift eine in ihrer Art einzige, 
gleichſam fleifchfreffende Raubpflanze. Ihre eigenthüm⸗ 
lichen Blattverlängerungen beftehen aus zmei halb: 
runden, inmwendig mit Fleinen rothen Drüfen und drei 
Fleinen Spigen befegten Rappen, beren Ränder mit 
borftenartigen Stacheln befegt find, die, wenn bie 
Lappen fich ichließen, ganz nach Art der Augenwim: 
pern ſich in einander legen. Im ruhigen Zuftande liegen 
nun diefe fonderbaren Blattanfäge beinahe ganz aus: 
gebreitet da, einem aufgeftellten Tellereifen nicht unähn: 
lich ; fobald aber ein Infekt irgend einer Art oder ein 
Wurm bie innere Seite nur berührt oder fi gar 
darauf fegt, jo ſchlagen befonders bei hellem und 
warmem Wetter (mo auch die Raubthiere grimmiger 
find) die Lappen raſch zufammen, bie Wimpern der 
am Rande flehenden Haͤrchen greifen in einander, mäh- 
rend bie drei innern Spigen der Drüfen ſich entweder 
in das Thierchen hinein brüden ober e8 ganz zerfleifchen 
und fo lange fefthalten, bis es kein Zeichen des Lebens 
durch feine Beivegungen mehr von ſich gibt. Dann 
erft Öffnen ſich die Bügel der Falle wieder, um neuen 
Bang zu erlauern. 





Ein Jude zeigte feinem Sohne bie reiche Erbin, 
mit der er ihn verheirathen wollte. — „Aber, Bater, 
fle hinkt ja ganz entſetzlich!“ — „Nun was ſchadt'a? 
Du ſollſt fie nicht zum Botenlaufen, fonbern zur; 
rau haben." — „Aber, Bater, fle hat nur sin 
Auge!" — „Defto beſſer, da flieht fie deine Fehler 
nur Halb." — „Aber, Vater, fle hat einen gewal- 
tigen Buckel!“ — „Nun, fol fle denn gar feinen 
Fehler Haben? Gin Engel kann le ja doch nicht 
ſeyn!“ 
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Onkel Tom's Hütte, 


(Bortfepung.) 


Nah einer kurzen Paufe der Erholung fuhr St. 
Glare fort: 

„Mein Bruder und id waren Zwillinge, und 
wie Sie mwiffen, follen Zwillinge einander durchaus 
ähnlich fegn; wir aber waren in allen Punkten Con— 
trafte. Er hatte ſchwarze, feurige Augen, fchmarzes 
Haar, ein ſchönes, ausdrudsvolles, römifches Profil 
und bräunliche @eflchtöfarbe; ich hatte blaue Augen, 
braunes Haar, griechiſche Züge und weiße Hautfarbe, 
Er mar großmäthig gegen feine Freunde und feines 
Gleichen, doch ſtolz, herrſchſuüͤchtig, anmaßend gegen 
Nievere und durchaus unbarmherzig gegen Alles, was 
ih ihm mwiderfegte. Der Wahrheit waren wir Beide 
treu ergeben, er aus Muth, ich aus abftrafter Idealität. 
Als Knaben liebten wir einander, wie dieſe im Al: 
gemeinen fi zu lieben pflegen; er mar meines Va— 
terd Vorzug, ich der meiner Mutter. 

„Ich befaß eine Reizbarkeit und Schärfe des Gefühle 
in Beziehung auf alle möglichen Gegenftände, von 
denen er und mein Vater feinen Begriff hatten und 
mit denen fle Feine Sympathie haben fonnten; aber 
meine Mutter hatte diefe. Wenn ich mich mit Alfred 
gezankt hatte und mein Vater mich ſtreng anſah, 
ging ich gewöhnlich nad ihrem Zimmer and ſetzte 
mid zu ihr; ich erinnere mich eben jegt, mie ſie 
daſaß mit ihren bleichen Wangen, ihren tiefen, milden 
Augen, im ihrem weißen Gewande, auf ihrem Or: 
ganon erhebende alte Kirchenmuſik fpielend und dazu 
mit einer Stimme fingend, die mehr von der eines 
Engeld als der eines flerblichen Weibes hatte, Ich 
legte dann meinen Kopf in ihren Schooß und meinte 
und träumte und fühlte — ad, mie unermeßlich ! 
nr zu deren Beihreibung mir die Sprache ges 
bricht. 

„Mein Bater war Ariftofrat; ih glaube, er muß 
fräßer in den Höhern Zirkeln ſich bewegt haben, und 
sr brachte einen wahren Hofflol, mis, ‘der ihm bis“ 


in das Mark gebrungen war, obgleich er aus einer 
armen Familie ftammte. 

„Nun haben ſolche Leute, wie Sie wiſſen, über 
eine gewiſſe Linie hinaus feine Sympathie; was Un: 
glück in ihrer eigenen Klaffe wäre, ift in einer anz- 
dern eine ganz natürliche Sade. Meines Vaters Linie 
war die der Farbe; er betrachtete die Neger durch 
alle Bradationen der Farbe wie ein Zmilchenglied 
zwiſchen Menfchen und Thieren umd richtete alle feine 
Begriffe der Gerechtigkeit und Großmuth nad Dielen 
Hypotheſen. Wenn Jemand ihn gerade heraus gefragt 
hätte, ob fle unfterbliche Seelen hätten, fo würde er, 
wie ich vermuthe, mit Ja geantwortet haben, denn 
er beunruhigte ſich nicht ſehr durch Spiritualismus; 
religiöfes Gefühl beſaß er Über eine gewiffe Vereh— 
rung Gottes hinaus nicht. 

„Mein Bater Hatte etwa fünfhundert Neger. Gr 
mwar ein unbeugfamer, ftrenger, pünftliher Dann; 
Alles mußte ſich nad feinem Syftem bewegen, das 
mit unfehlbarer Genauigkeit und Beftimmtheit ausge: 
führt wurde. Wenn Sie nun in Erwägung ziehen, 
daß dies Alles durch eine Menge träger, nachläffiger, 
forglofer Arbeiter gefchehen mußte, die aufgewachien 
waren ohne irgend einen möglichen Beweggrund, Gt: 
was zu lernen ober zu thun, fo werden Sie einfehen, 
dag natürlicherweife auf feiner Pflanzung eine Menge 
Dinge gefhahen, die für ein gefühlvolles Kind, wie 
ih war, abſcheulich und betrübend ausfahen, 

„Außerdem hatte er einen Auffeher, einen großen, 
langen, bürren, abtrünnigen Sohn Vermont's (bitte 
um Verzeihung), welcher eine regelmäßige Lehre der 
Härte und Brutalität durchgemacht hatte, um zur 
Praris zugelaffen zu werben. Meine Mutter konnte 


ihn nie ausftehen und ich auch nicht; aber über meinen 


Pater gewann er ein vollkommenes Uebergewicht, und 
diefer Menſch war der unbeſchraͤnkte Despot der Be: 
ſthung. 

„Ich war damals ein kleiner Burſche, aber ich 
hatte ſchon dieſelbe Liebe wie jetzt, eine Art von Leiden⸗ 
ſchaft für das Studium der Menſchheit, in welcher 
Geſtalt ſie ſich auch immer zeigen mochte. 


„Dft war ich in den Hütten und unter den feld: 
arbeitern zu finden und deßhalb ein großer Bünftling 
von den Sklaven; alle Arten von Klagen uud Be: 
fhwerden wurden in mein Ohr niedergelegt und id 
erzählte fle meiner Mutter, und wir bildeten unter 
"und eine Art von Comité zur Verhütung bes Unrechts. 
Wir verhinderten einen großen Theil der Graufam: 
feiten und wunſchten ung ſelbſt Glück dazu, viel @utes 
zu thun, bis, wie dies oft gefchieht, mein Eifer zu 
weit ging. Stubbs beichwerte ſich gegen meinen Vater, 
dag er die Leute nicht mehr bezwingen könnte und 
deßhalb feine Stellung aufgeben müßte Mein Bater 
war ein zärtliher, nachſichtiger Ehemann, aber ein 
Mann, der nie von Dem abging, was er für noth: 
wendig bielt, und fo ſetzte ex denn feinen Fuß gleich 
einem Belfen zwifchen und und die Feldarbeiter, ‚Er 
fagte meiner Mutter in einer jehr achtungsvollen, 
aber dennoch ſehr entfchiedenen Sprache, daß jle-über 
die Hausiklaven freie @ebieterin ſeyn follte, daß er 
aber bei Feldarbeiten durchaus Feine Einmiſchung ‚gu: 
geben könnte. Er ehrte und achtete ſie über alle le: 
benden Wefen, aber er würde bafjelbe auch der Jung: 
frau Maria felbft gelagt haben, wäre ſte feinem 
Syftem in den Weg getreten. 

„SH hörte meine Mutter zumeilen über einzelne 
Fälle mit ihm sprechen, mobei fle-verfuchte, feine 
Sympathie zu erweden. Gr hörte ihre pathetifchen 
Ausrufungen mit entmuthigendfter Artigkeit an. Daun 
pflegte er zu fagen: „„Stubbs ift die Seele der. Bünft- 
lichkeit, Ehrlichkeit und Thätigkeit, ein vollfommener 
Geihäftsmann und "fo menſchlich mie: die Meiften. 
Vollkommenheit Fönnen wir nicht finden und ih muß 
feine Verwaltung ald etwas Ganzes aufrecht erhal: 
ten, jelbft wenn dann und wann Ausnahmen vor= 
fielen. Jede Erziehung fließt irgend eine nothwendige 
Härte in ſich. Allgemeine Regeln fallen. hart auf 
einzelne Faͤlle.“! Diefen legten Grundfag ſchien mein 
Vater bei den meiften Fällen der Graujamfeit anzu- 
führen. Nachdem er Died gejagt hatte, zog er gewöhn: 
fi feine Füße auf das Sopha, wie ein Menſch, der 
ein Geſchäft gemadt bat, und machte entweder sin 
Schläfchen oder er lad die Zeitungen. 

„Die Sache ift, daß mein Vater das Talent eines 
Staatömannes zeigte. Er würde Polen fo leicht wie 
eine Orange getheilt haben, oder. Irland fo ruhig 
und ſyſtematiſch unter die Füße getreten, mie irgend 
Einer geihan. — Endlich verzweifelte meine Mutter 
an dem Erfolge. Es wird bis zum jüngften Gericht 


nie befannt werden, was edle und gefühlvofle Naturen, _ 
tritteln; fle fegte iht Stridzeug nieder und mollte 


wie bie ihrige, gefühlt haben, wenn fle durchaus Hilfe 
{08 in einen Abgrund der Unterthänigfeit und Grau: 
famfeit geftürzt wurden, der außer ihnen ſelbſt Keinem 
als folder erſcheint. Solche Naturen haben jahre: 
Jangen Kummers in einer Höflenwelt, wie die unfere, 


ihren eigenen Anſichten und Gefühlen aufzuziehen ? 
Nah allım Dem, mas Sie Über Erziehung jagen 
mögen, werben aber Kinder weſentlich als Das auf: 
wachen, was fie von Natur aus find, und nur als 
das. Don der Wiege an war Alfred Nriftofrat, 
und als er größer wurde, lagen inftinftmäßig alle 
feine Sympathien und alle feine” Urtheile in biefer 
Linie; ſaͤmmtliche Ermghnutjggen weinen Mutter waren 
in den Mind geſprochtu. much machten fie einen 
tiefen Gindrud. Sie widerſprach der Form nad 
meinem Vater nie, noch ſchien fle je direkt von 
ſeiner Meinung abzuweichen; aber ſie prägte meiner 
Seele mit der ganzen Kraft ihrer tiefen, ernſten 
Natur einen Begriff von der Würde und dem Werthe 
der, niedrigſten menſchlichen Seele ein. Ich habe mit 
feierlicher Scheu in ihr Geſicht geblickt, wenn fie 
Abends zu den Sternen Hinauf deutete und fagte: 
„Sieh, Auguftin, die ärmſten, niedrigftien Seelen 
‚unferer. Erbe werben, wenn alle jene Sterne längft 
verfhmunden find, leben — werben leben, fo lange 
Bott lebt."" — Gie hatte einige ſchöne alte Ge— 
‚mälde, eines beionderd von Jeſus, wie er einen 
blinden Mann. heilte. „„Auguftin, fleh,“" pflegte 
fie. zu fagen, „ber blinde Mann war arm und 
niedergebeugt; deßhalb rief er ihm zu fh und legte 
feine Hände aufihn! Erinnere Dich daran, mein 
Sohn.““ — Wäre ich unter ihrer Sorge aufgewachſen, 
ſo würde fle mich ich weiß nicht zu welchem Enthu—⸗ 
ſlasmus gebracht haben: ich wäre vielleicht ein Heiliger, 
‚ein Reformator,, ein, Märtyrer geworden; aber ad, 
ich wurde von ‚ihr getrennt, ald ich erſt dreizehn 
Jahre alt war, und ſah fle nie wieder.” 
St. Clare legte den Kopf in die Hände unb ſprach 
während einiger Minuten nidt: “ 
„Was für eine erbärmliche, niedrige Sache es doch 
. mit diefem ganzen Geſchäft der. menſchlichen Tugend 
iſt — meiftens eine reine Länge: und Breiten-Sache, 
„ geographiiche Lage in Gemeinjamkeit mit natürlichem 
Temperamente! Ihr Vater, zum Grempel, läßt ſich 
in Bermont nieder, einer Stadt, in welcher, Alle frei 
und glei find; er wird, Mitglied einer georbneten 
„Kirche Borfteher derielben, ſchließt ſich einer Abolis 
tionsgeſellſchaft an und Hält uns Alle für wenig,beffer 
‚als Heiden. Dennoch ift er, feinen Gewohnheiten nad, 
sin Duplicat meines Vaters; denn obfchon er demo: 
Eratifche Theorien umfaßt, bewahrt er im Herzen das 
Begentheil und ift Ariftofrat eben fo fehr wie mein 
‚ Bater, der über Hunderte von Sklaven gebot.” 
Miß Ophelia war ſehr geneigt, dies Bild zu be- 


‚beginnen; doch St. Clare hielt. fie zurüd. 

„Sch kenne jedes Wort, das Sie jagen wollen. 
Do hören Sie mid. ‚Der, Cine fam in eine Lage, 
in welcher Alles, gegen dieſe natürliche Neigung wirkte, 


verlebt. Mas blieb ihr übrig, als ihre Kinder in, und der Andere, wa ſſe dutch Alles unterlügt wurde, 


unb fo mard heun ber Eins ein übermüthiger Demo: 
frat und der Andere ein übermüthiger Ariſtokrat. 
Hätten Beide Pflanzungen in Louiflaua bejeilen, fo 
würden jle einander fo gleich geweien ſeyn, wie zwei 
in einer Form gegoflene Kugeln.” 

„Wie pflichtvergeflen Sie doch find!" verſetzte Mi 
Ophelia. 

„Ih will durchaus nichts Unehrerbietiges meinen!“ 
entgegnete Auguftin. „Aber um wieder auf meine 
Geſchichte zurückzukommen: 

„Als mein Vater ſtarb, hinterließ er fein ganzes 
Vermögen und Zwillingen, es unter und zu tbeilen, 
wie wir mollten. In allem Dem, was Alfred's 
Standesgenoffen betrifft, athmet auf Gottes weiter 
Erde kein großmüthigerer Menih, wie er, und wir 
mwurben mit dieſer Theilung ganz prädtig fertig, 
ohne ein einziges unbrüderlihes Wort ober Gefühl, 
Bir betrieben die Plantage gemeinichaftlih und Al: 
fred, der die doppelte Kraft beſaß wie ih, wurde 
ein enthuſtaſtiſcher Pflanzer und ein wunderbar er: 
folgreicher. 

„Gin zmeijähriger Verſuch überzeugte mich aber, 
daß ich fein Theilhaber in dieſer Wirthichaft bleiben 
könnte. Binen Haufen von flebenhunbert zu haben, 
die ich nicht perfönlich kennen, für die ich fein inbi- 
viduelles Gefühl hegen konnte, die gekauft, getrieben, 
unter Obdach gebracht, gefüttert werden mußten, 
wie eben fo viel Stüd Hornvieh, — bie Frage, 
wie wenig von des Lebens gemöhnlichften Genüſſen 
ihnen gewährt werben bürfte, um fle bei der Arbeit 

zu erhalten, war ein immer wieberfehrendes Broblem. 
Die Nothwendigkeit, Auffeher und Sklavenvoögte hal: 
ten zu müflen, bie ewig unvermeibliche Peitſche als 
erftes und legted Argument — das Alles war mir 
unerträglich, läflig und brüdend, und wenn id 
dachte, mis meine Mutter die Ärmfte menichliche 
Seele achtete, wurde 28 mir wahrhaft fürchterlich 
zu Muthe. 

„Es ift barer Unſinn, wenn Mande von ben 
Breuden ber Sklaven fpreden. Bis heute habe 
ih noch feine Geduld bei der Qumperei, die einige 
Ihrer patronifltenden Nordländer begingen, indem 
fle unfere Sünden apologiflren wollten. Man fage 
mir nur, Daß es irgmb einem lebenden Geſchöpfe 
Bedürfniß iſt, alle feine Tage vom Morgengrauen 
Bid zur Dun kelheit unter beftändiger Aufſlcht zu ar: 
beiten, ohne die Macht, mach eigenem Willen auch 
nur einen Schritt zu thun, und das Alles für zwei 
Baar Pantalond und ein Paar Schuhe, mit gerade 
fo viel Nahrung, daß er zur Arbeit fähig bleibe!“ 

„Ich habe immer ‚geglaubt, ſagte Miß Ophelia, 
„Ihr Alie billigtet dieſe Dinge, hieltet fle für recht 
und der heiligen Schrift entſprechend.“ 

„Bah! fo weit Ay wir noch nicht Hoden vote 
Aufsed, welder sin fo entfäiebener Deepot ift, wie 


je einer auf zwei Beinen ging, macht Beinen: Anſpruch 
auf diefe Art der. Bertheibigung ; nein, er fügt ſich 
offen und kräftig auf den guten alten Grund: das 
Recht des Stärfern! Er fagt, der amerifa- 
niſche Pflanzer thue, nur auf eine andere Weiſe, 
was der engliſche Ariftofrat und Kapitalift gegen 
die niedere Klaſſe tbur; das heißt, er eignet ſich Die 
felben, Geift und Körper, zu feinem Gebrauche und 
feiner Annehmlickeit zu. Hohe Givilifation, behaup⸗ 
tet er, ſey nicht möglich, obne die Maflen in Fefleln 
zu ſchlagen; es mülle eine niedere Klafle geben, ber 
pbofliden Anftrengung und der geringften Nahrung 
überantwortet — dadurch gewinne die höhere Klaſſe 
Muße und Reichthum zur Erweiterung und Berbrei: 
tung der Givilifation und würde die leitende Seele 
der niebern.” 

„Wie in aller Welt können dieſe beiden Dinge 
mit einander ‚verglichen werben?” warf Miß Ophelia 
ein. „Der englifche Arbeiter wird nicht werbanbelt, 
von feiner Familie getrennt, ausgepeitfcht." 

„Doch ift er eben fo ſehr von dem Willen Deifen, 
ber ibn benutzt, abhängig, ald wäre er ihm ver: 
fauft. Der Sklavenhändler kann feinen wiberfpen: 
fligen Sklaven zu Tode peitfchen laſſen — ber Ka: 
pitalift läßt ihm zu Tode hungern. Was die Kamilien- 
bande betrifft, fo ift ſchwer zu entſcheiden, was härter 
ift, feine Kinder in bie Ferne verkaufen ober fle zu 
Haufe verhungern zu ſehen.“ 

„Aber das if doch noch feine Bertheidigung der 

Sflaverei, wenn man zu bemeifen ſucht, daß fie 
ee. ſchlechter iſt, als irgend eine andere ⸗ 
Sache.“ 
„Ich gab es auch nicht dafür aus; ja 0 ſage 
ſogar, daß es die augenſcheinlichſte Beeinträchtigung 
der Menſchenrechte iſt. In der That, einen Men: 
fen zu faufen wie ein Pferd, indem man ihm den 
Mund Zffnet, um nach feinen Zähnen zu ſehen, 
feine Glieder bewegt, ihm laufen läßt und dann das 
Geld für ihm auszahlt; — Spekulanten, ‚Händler, 
Abfütterer für menſchliche Körper und Gerlen zu 
haben, das bringt die Sade vor den Augen ber 
civiliſirten Welt in eine taftharere Form, obgleich 
die Sache im Grunde dieſelbe bleibt,” 


(Fortfegung folgt.) 





Mannigfaltiges. 


Beußformeln find Charakteriſtiken der Völker. 


' Die Ifraeliten laffen den Frieden (Schalom, Salem) 


in ihren ‚Grüßen vorichlagen; auch im diefen fpricht 
religiöfes Gefühl ſich aus. Die Griechen tauſchten 
beim Begegnen ein „Freue Dich!" gegeneinander aus; 
und war mit im Leben des Griechen jeder Moment 


mit Freude und Anmuth erfüllt? Die Begrüßungen 
der Römer: Salve! Vale! (Sen gefund! Sey fark!) 
waren auf den Begriff der förperlicken Kraft und 
Gewandtheit im Kriege gegründet. Der Franzoſe, ber 
fih viel mit dem Aeußern befaßt, gebt darauf Hin 
“mit feiner Phrafe: Comment vous portez vous? 
Der Engländer bezeichnet mit feinem How do you 
do? das Praktiſche feiner ganzen Richtung. Der 
bolländifhe Gruß: Hoe vauris-ge? (Wie fahren 
Sie?) deutet auf den faufmännifchen Geift eines mit 
dem Ueberſeeiſchen viel wirtbichaftenden Volkes. Das 
Stalienifche: Come sta? meist darauf bin, daß es 
als ein großer Genuß angeſehen werden müfle, in 
einem fo fchönen Rande zu leben, wo man fi nicht 
fehr zu bewegen braucht, um ſich Giswafler und Mac: 
caroni zu verfhaffen. Die Schweden fügen wörtlich: 
Wie fünnen Sie? d. h. Sind Sie munter und fraft: 
voll?“ Die Begrüßungen der Chineſen find vorherr: 
{hend voll ‚gaftronomifcher Theilnahme; denn man 
fragt ſich: Haben Sie Ihren Meis gegeflen ? Ift Ihr 
Magen in Orbnung? Bei ben alten Aegyptern, unter 
deren glühendem Himmelaſtrich der Schweiß eine Lebens: 
bedingung iſt, lautete eine fehr gemöhnliche Gruß: 
formel: Transfpirirft du hinlänglich? 


(Große Ehlufl.) Die Bringeffin Eliſabeth Char: 

lotte von der Pfalz, Gemahlin des Prinzen von Dr: 
leans, Vaters des Regenten von Frankreich, erzählt in 
ihren Briefen. von Ludwig dem Vierzehnten, fle habe 
dieſen Monarchen oft effen ſehen: vier Teller unter: 
ſchiedljcher Suppe, einen ganzen Faſan, ein Feldhuhn, 
einen großen Teller voll Salat, geidhnittenes Hammel: 
fleifh im feiner Brühe mit Knoblauch, Bayonner 
Schinken einen Zeller voll, und danı noch Obft und 
Gonfituren. 


(ueberfluß zum: Unfegen.) Briebrid ber 
Mothbart war, gefolgt won feinen Kreuzrittern, im 
Gran mit dem König Bela dem Dritten von Ungarn 
zufammengetroffen. Als der Kailer Gran verlieh, 
waren 'von den für ihn und feine Suite gaftlich berei- 
teten Borräthen noch zwei Häufer voll des ſchönſten 
Mehls übrig. Sie wurden dem Volke zur Plünderung 
preisgegeben und — zwei Menichen erflidten in ber 
Fülle dieſes Mehls. 


Wie bedeutend die Waffenfabriken in Lüttich ſind, 
mag man daraus erſehen, daß im Jahre 1852 Luxus⸗ 
läufe, Jagbflinten, einfache und doppelte, 234,577 

‚geprüft wurden und Miftolenläufe 105,033 Baar, 
Militargewehre 58,005 , mad zufammen 502,648 Stüd 
ausmacht, wobei aber die nicht proßehaltigen nicht ges 
zählt worden. 


— — — 
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(Hanf [hüpgt gegen Naupen.) Beim Seran- 
naben des Frühjahrs machen wir auf folgendes, zwar 
nicht neue, doch probat fcheinende Verfahren, durch 
Hanf die Gemüferaupen abzuhalten, aufmerffam: Iſt 
die Auspflanzung des Weißkrautes, Wirfings, ber 
unter: und obererdigen Kohlraben ıc. geicheben, fo 
werben am Umfang des bepflangten Aders oder Bertes 
in eine Neibe, 1—1*/, Fuß von einander entfernt, 
einzelne Hanfförner geftedt. Diefe entwideln alsbald 
fräftige Hanfpflängdben, bie, meil fle nicht, mie auf 
dem Hanfader, mit ihres Bleihen im Schluß ftehen, 
nad und nad fingerbide, Aftige Stengel bilden und 
deßhalb, wie eine Schughege, den Ader oder das Beet 
ringsum einfriedigen, Der eigenthümliche Geruch des 
Hanfes ift nämlich den Schmetterlingen, melde bie 


Gemüle: und Koblfelder Eeftreihen, um darauf ihre 


Eier abzufegen, zuwider — und zwar fo zumiber, 
dag auf 36185 und mehr Schritte Entfernung von 
friſchen Hanfpflangen fi fein Schmetterling nieder: 
läßt. Wo aber feine Eier hingelegt werben, da fünnen 
ſich aud feine Raupen entwideln; und ſelbſt von 
anftoßenden Krautädern, melde nicht mittelft Hanf 
geihügt find, werben Feine Raupen auf den geſchütz⸗ 
ten Ader überlaufen, weil die widrige Pflanze wie 
ein nicht zn Überfchreitender Zauberring wirkt. Ge: 
müfefelder, welche fehr lang und Breit find, werben 
auch noch innerhalb des umfaffenden Schutzgeheges 
mit den nörhigen Zmwifchengehegen von Hauf bepflanzt, 
Auch genügt e8, im entfprechender Entfernung bie 
Hanfpflangen einzeln unregelmäßig zwifchen den Ge: 
müfe: oder Kohlpflanzen auffommen zu laffen. In 
der Mheinebene des Großherzogthums Baden — ber 
boten Schule des rheiniſchen Hanfbaues —, wo 
bekanntlich der Hanf, welcher Samen reifen fol, nur 
in einzeln ſtehenden flarken, flämmigen, vieläftigen 
Pflanzen auf den Rändern von faft allen Hadfrüdhte: 
feldern: Kartoffel:, Munfelrüben:, Krautädern ıc. 
gebaut wird, verfauft man den Baft dieſes Hanfes 
an Seilfpinner. Zum Berfpinnen für Garn ift er 
ju grob und zu äflig. 


’ 
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Grofmüthige Ergebung. 
Der Liebhaber. 

As Deiner Schönheit Sieges zeichen 
Moͤcht ich im Drang ber Zärtlichkeit - 
Dir gern den goldnen Apfel reihen — 
Dap ich's nicht fann, das thut mir leib, 
Die Beliebte. 


Darüber varfit Du Did nicht grämen — 
Haft Du nur. Golv: bin ich bereit, 
Es au gemünzt von Dir zu nehmen. 


Rıbaltion, Drud nub Belag von ®. Ritter im Bweibrüden. 


Mlũlziſche Blätter 


Poeſie 





Tom's Hütte 
cornehe 
„Bl in, mit meinem Bruder puſammen war,“ 
&t. 


Onkel 


fuhr St. Klare unermüdlich in feiner Erzählung fort, 
BD Y id darauf, daß er Gtings u ihrem Unter: 
Rh hun Tolle; unb um fi gefällig gegen mich 


erteilen, nahm er einen Kaplan an, der fle des 
Em fag! iaud te Allein fortwährend ba te ich 
de Sa he — bi Benugung Dieler Mänger, Mei: 
ber und Rinder, nur um Gelb durch fle zu gewin⸗ 
pe Pr Alf a 4 r fein ang 
ey; er fand ed abgeſchmackt, da ‚ nadhbem er 
doch zu mil, Befriedigung alle mögliden Verbeſ⸗ 
ſcrungen no engmimen, dennoch ſtets feine Anord⸗ 
nungen De, 143 Yo: wäre rin Sentimentalift 

nd, rieth mig, „die af einfchreibungen und bas 
Bamitienpays u J ang zu nehmen, Gedichte 
zu ſchreiben und | die Plantage allein leiten zu 


Iefen, Go trennten wir ums, und auf dieſe Meile, 
& * el —2 Zu 


üſtne, fam ich 
wAber weßhalb fegen Sie Ihre Sklaven nicht in 


Brribeie?" fragte Mih Ophelia 
„either Bay aß Werfen e zur Geldmacherei 
iu Deungen, vermpcte ich nicht; Ne zum Beldaus: 


— ‚am mir Ahr Dal To Panic 
9. Finige ‚waren, alte Haudiflaven, an denen ich 
F —* Jüngeren deren Kinder. Ale waren 
jufrieden und. wünfchten, daß «8 mit ihnen fo bleiben 
meh, en | 


Mr inne und ging nachdenkend iin Summer 
RR meder. en | 


’D s 

Ep gab gine, Zeit in ‚meinem Leben,” fagte er 
dann, ns ei e, und — batie, irgend 
eimad Oro g in DM zu thun. Ih hatte rin 
undefimmges Sehnen dangch eine Art yon Gman- 
ipalor zu werden — mein Vaterland von biefem 


Bleden ‚au befr In te * 
„Run, m thaten Sit es nicht?" 
E Su) Ta nicht wie ich es erwartete, 


für 









und id verzweifelte am Leben, ſo wie Salomo. Ad, 
Ratt ein. Megeneratgr Der Gefellfhaft zu merben, 
wurde ih ein Stüd Trelbholz und bin feit ber Zeit, 
glei einem ſolchen, in der That immer hin und her 
getrieben,“ 

„Mein lieber Gouftn, Können Sie damit zufrieden 
feyn, auf eing folder Weife Ihre Prüfungszeit hin: 
zubringen ?“ 

„Bufrieden? D, ich verachte fie! — Aber um 
wieder auf meine Geſchichte zurückzukommen — wir 
waren bei dem Befreiungsgeſchaͤfte. Num, ich glaube, 
dag meine Gefühle Über Gflanerei nicht befonders 
gut find. Viele denfen im ihren Herzen wie ich. 
So ihlimm e8 auch um den Sklaven fieh'n mag, 
ſteht +8 doch noch fehlimmer um den Kern — 48 
bebarf feiner Brille, um zu eben, daß eine zahl: 
reiche Klaſſe von entarteten Menſchen ein Uebel für 
uns find. Der Kapisalift Englands kann das nicht 
fühlen, waß wir 5 weil er auf ganz anbere 
Weiſe wit der vom ihm ermiebrigten Klaffe verfehrr. 
Daß unſere Geſche jedes allgemsine Softem jur Er⸗ 
ziegung der Sflaven verbieten, daran thun fle übri- 
end weile; denn würde ein ganzes Geſchlecht gründ: 
(ih unterriptet, fo flöge die Geſchichte in Die Luft: 
üben wir ihnen Die Freiheit nicht, fo wuͤrden jle 
he nehmen.‘ 

„Und was glauben Sie, mas das Gnde davon 
ſeyn wird?" 

„Ich weiß es nit. Eins iſt gewiß; daß nämlich 
der Vergeltungstag kommen werbe, früher oder fpäter, 
Diefelbe Sache arbeitet in anderm Rändern, wie bei 
und Meine Mutter erzählte mir von einen Xage, 
ber kommen würde, mo Plan herrſchte und afle 
Menigen frei und gluͤcklich wären. Als ich noch 
sin Knabe war, — ſie mich beten: Dein Reich 
fomme, Zuweilen denke ih an ol das jeufjend; 
aber wer wird den Tag feines Kommens er: 
leben ?" 

„Auguftin, bald drängt ſich mir der Glaube auf, 
daß Sie nicht hr meit von dem Reihe entfernt 
Ind" perfegte Er Ophelia, indem jle ihr Strig⸗ 


zeug in den —A ſinken ließ und ihren Couſin 
änaftlich anfah. 

„Danfe für Ibre gute Meinung. Doc beruhigen 
Eie fib, liebe Goufine, mit mir gebt's auf und 
nieder: auf zum Thore des Himmels in der Theorie, 
nieder zum Staube der Erde in der Praxis. Indeß 


die Ihre e Ei — 
EHE 
meinen⸗ Feben ern de 4 1 * 


Bei Tre Tptelte Drarie auf das Ereizniß mit 
Prue an, das ihr gleichfalls fon erzählt worden 
war. AR 

„Sie werden gewiß denfen, Goufine," fagte fie, 
„daß wir Alle Barbaren wären ?* | 

„Ib Haube, dak ‘das eine barbariſche Eade ift," 
eritgeänere Miß Ophelia, „aber ich halte Sie nicht 
Alle für Barbaren." er 

„Ja,“ fagte Marie, „ich weiß, daß es unmöglich 
AR, mit einigen dieſet Greaturen durchzukommen. 
Sie find fo ſchlecht, daß fie nicht leben follten. 
Ich fühle nicht Die geringfte Sympathie in folden 
Fällen. Wäre ihr‘ Betragen ordentlih, würde es 
nicht geſchehen.“ 

„Aber, Mama,” fagte Eva, „das arme Geſchöpf 
war unglüdlich; deßhalb trank fie." 

„Ad Albernheit! Als ob das eine Entichuldigung 
wäre! Ih Bin ſehr oft unglüdlih und ich denke, 
ich habe größere Leiden zu ertragen, als fle jemals, 
Es ift nur, weil fie fchlecht find. Es find melde 
unter ihnen, die felbft durch die größte Strenge 
nicht zu bezwingen find. Ich erinnere mi, daß 
mein Vater einen Sklaven hatte, der fo faul war, 
daß er davon lief, um der Arbeit zu entgehen, und 
fi umhertrieb, allerlei abſcheuliche Dinge thuend. 
Er wurde mieder ergriffen und tüchtig ausgepeitſcht; 
aber es half nichts — er kroch fort, meil er nicht 
geben konnte, und flarb in den Sümpfen. Er batte 
. gar feinen Grund, fortzulaufen, denn meines Vaters 
Sklaven wurden immer fehr gut behandelt.” 

„sh brachte einmal einen Burfchen -zur Orb: 
nung,” fagte St. Glare, „an dem alle Auffeher 
und Herren fich vergebens verſucht hatten.“ 

„Du?“ warf feine Frau ein. „Nun, ich möchte 
doch wiſſen, mas Du je dergleichen thateft." 

„Es war ein Fräftiger, rieſenmäßiger Burſche, 
ein geborener Afrikaner, und ſchien den Inftinft 
der Freiheit im hohem Grade zu beflgen — er mar 
ein förmlicher afritanifcher Löwe und hieß Scipio. 
. Niemand konnte etwas mit ihm anfangen und er 
wurde von Ginem zum Andern verfauft, bis endlich 
Alfred ihn Faufte, weil er glaubte, er würde ihn 
zwingen fönnen, 

„Nun gut; eines Tages ſchlug er ben Auffeber 
nieder und entfprang in die Sümpfe, Id war zum 


Beſuch auf Alfred’8 Plantage bein es war nadbem 


wir unfere Compagnieſchaft aufgelöst hatten. Alfreb 


war außer ſich; bod ich jagte ibm, ed wäre feine 
eigene Schuld und ſchlug ibm eine Wette vor, daß 
ih den Menſchen bezwingen wollte. Endlich kamen 
wir mit einander überein, daß, wenn ich ihn er: 


griffe, er mir zum Werft betiafferbleiben, ſollte. 
Eie laſen Seinen zu Tech Heben aus, 
mit Gewehren und H um Ahr zu hetzen. Die 
Menſchen können gerade fo viel Enthuflasmus auf: 
bringen, einen Menſchen zu begen, mie ein Thier, 
wenn es nur üblich ift; im der That wurde ich ſelbſt 
etwas atifgeregt, obgleich ih mi nur als eine Art 
von Vermittler betrachtete, wenn er ergriffen werben 
follte. z “ 

„Wir brachen auf; die Hunde bellten und wir 
flöberten ihn endlih auf. Seipio rannte und fprang 
wie ein geſcheuchtes Wild und lief uns einige Zeit 
weit zurüd; zulegt aber wurde er in einem faft un- 
durchdringlichen Rohrdickicht aufgejagt. Da fegte er 
fi zur Wehre, und ic foge Euch, er focht tapfer 
gegen die Hunde. Er ſchmetterte fle rechts und links 
nieder und tödtete drei von ihnen mit bloßer Fauft, 
als ein Schuß ihm nieberfiredte und er verwundet 
und blutend beinahe zu meinen Füßen Higfiel. 

„Der arme Burſche ſah männlih und verzmweis 
felnd zugleich zu mir auf. Ich hielt bie Hunde und 
die Leute zurüd und nahm ihn als meinen Gefan- 
genen in Anfprud. Mur mit Mühe Fonnte ich fle 
abhalten, ihn im Eifer des Erfolges todtzufcießen ; 
ich beftand auf meinem Handel, und Alfred überließ 
ihn mir. IH nahm ihn mit und nad vierzehn Tagen 
hatte ih ihm fo zahm und unterwürfig gemacht, wie 
das Herz felbft nur wünſchen kann.“ 

„Was in der Welt machteſt Du denn mit ihm?" 
fagte Marie. — 

„Nun, das war ein ganz einfaches Verfahren. 
Ich nahm ihn im mein, eigenes Zimmer, ließ ihm 
ein gutes Bett geben, verband feine Wunden und 
pflegte ihm felbft, bis er wieder auf den Beinen war. 
Sm Verlaufe der Zeit ließ ich einen Freibrief für ihn 
ſchreiben und fagte ihm, er möchte gehen, wohin er 
wollte." | 

„Und ging er?” fragte Mi Ophelia. 

„Nein; der thörichte Menſch rip das Papier ent» 
zwei und weigerte fich entſchieden, midh zu verlaflen. 
Er war ein braver Burfce, treu, zuverläſſtg tie 
Stahl; er wurde fpäter Ghrift und fo fanft wie ein 


Kind. Gr führte die Aufſicht über meine Beflgung 
"am See, und bad ganz vortrefflid. Ich verlor in 


in der erften Zeit der Cholera. In der That opferte 
er fein Leben für mich, denn ich war krank auf den 
Tod, und ald in dem paniſchen Schreien Ale ent- 
flohen, wich Geipio nicht, von meinem Lager und 
brachte mich wirklich zum Leben zurück. Aber er 


wie ei varnach ſelbſt Frank und konnte nicht 
ertet werden, und mie babe ih den Verluſt eines 
Menien fdämerzlicher empfunden.” 

sa war ihrem Vater allmählig näher gerüdt, 
wie er - die BGeſchichte erzählte; die Lippen geöffnet, 
Dis Augen weit aufgeriffen und voll der innigften 
Theilnahme ſaß fle da. 

Als er endete, fchlang fie plöglich ihre Arme um 
feinen Hals, Brad in Thränen aus und ſchluchzte 
krampfhaft. 

Goa, teures Kind, was if Dir?" fügte St. 
Glare, ald der Kleinen zarter Körper unter ber Ge— 
walt ihrer Gefüble heftig erzitterte. „Das Kind“ 
— teinte der Vater — „Sollte nichts Derartiges 
hören — fie ift zu nervös,” 

„Nein, Papa, das bin ih mit," ſagte Eva, 
fi yiöglih mit einer Kraft und Euntſchloſſenheit 
bepwingend, ‚ die bei ‚einem ſolchen Kinde auffallend 
waren, „Sa bin nicht nervös — aber dieſe Dinge 
geben mir ind Herz.” 

„Bas meint Du damit, Eva?“ 

„Sa Tann +6 nicht jagen, Vapa. Ich denfe über 
diefe Sade fo Allerlei, Mielleiht kann ich Dir’s 
fpäter. erflären.”" 

„Nun gut, fo benfe, meine Liebe — nur meine 
und beirübe nit Deinen Papa. Sieh bier — 
filed, was ih für einen herrlichen Pfirfih für Dich 
habe!" 

Die Kleine nahm den Pfirfih und lächelte, ob: 
gleih noch immer ein nervöſes Zuden ihre Mund: 
winkel bewegte. 

„Komm ,. ſieh die Goldfiſche,“ fagıe St. Glare, 
indem er ihre Hand nahm und mit ihr hinaus nad 
der Veranda ging. 

Nach einigen Augenbliden ertönte heiteres Gelächter 
dur die feidenen Vorhänge — Goa und ihr Vater 
warfen fi einander mit ofen, indem fle durch alle 
Theile des Hofes jagten. 


Es iſt Gefahr vorhanden, daß unſer bemüthiger 
Freund Tom unter den Erlebniſſen der Höhergebornen 
vernachläfftgt werde. Aber wenn unfere Lefer uns 
ju einer Eleinen Kammer begleiten wollen, werben 
fe vieleicht etwas von feinen Angelegenheiten er: 
fahren. 

Es war ein beſcheidenes Gemach, ein Bert, einen 
Stuhl und ein Meines Wandbrett, auf welchem Tom's 
Bibel und Geſangbuch lagen, enthaltend. Da ſaß 
er jegt, beſchäftigt mit einer Arbeit, die ihm viel 
Angft Und Sorge zu machen fhien 

Tom's Helmmeh mar nämli fo ſtark geworben, 
daf er Miß Eva um ein Blatt Papier gebeten hatte; 
und all feine literarifchen Begriffe zufammennehmenb, 
bie er durch ben Linterricht des jungen Mafter Georg 





gewonnen hatte, war er zu dem kühnen Gedanken 


geföinmen, eisen Mrief zu ſchreiben. Tom befand 
ſich in großer Unruhe; vor ihm lag eine Schiefer⸗ 
tafel, auf welche er den erſten Entwurf zu machen 
eben im Vegriffe war; aber es wollte ihm nicht ge: 
fingen, denn die Geſtalt einiger Buchſtaben Härte er 
ganz vergeffen und von dem, auf was er ſich befanin, 
mußte er nicht recht, welchen Gebrauch er davon machen 
ſollte. 

Während er arbeitete und in feinem Ernſte ſchwer 
feufzte, trat Eva, leicht mie ein Vogel, Hinter feinen 
Stuhl und ſah ihm Über die Schulter. 

„Ah, Onkel Tom," fagte fie, „was für komiſch⸗ 
Dinger mahft Du dat" 

„Ich verfuchen zu ſchrelben an mein arm Frau, Miß 
Eva, und an mein Fein Kinder,“ etmiederte Tom, 
indem er mit dem Nüden der Hand Über, die Augen 
fuhr; „aber ich fürchten, daß ich es nicht bringen 
fertig." Br 

„Ib will Dir helfen, Kom,” verfegte Eva; „id 
babe ſchon einige Zeit Unterricht im Schreiben und 
mich bereits in kleinen Arbeiten verſucht.“ 

Damit legte fle ihren Beinen, goldlodigen Kopf 
dit an den feinen und Beide begannen eine Ängft- 
liche Berathung; und mit der Beiprehung eines 
jeden Wortes begann die Arbeit. 

„Sieht Du, Onkel Tom, mie ſchön das ausſteht!“ 
fagte Eva, entzückt auf die Tafel blidend. Und Beide 
fchmeichelten ſich ſehr fanguinifh, daß es ſchön und 
gut geichrieben wäre! 

„Wie erfreut werden Deine Frau und Deine armen 
Kinder ſeyn!“ vief Eva aus. „DO, es ift ſchmählich, 
dag Du fle verlaffen mußteſt! — Id denke daran, 
Papa zu bitten, daß er Dich 'mal zurückgehen läßt.” 

„Miffts Haben gefagt, fle wollen ſchicken Gelb, 
zu kaufen mi los, fobald fle können bringen +8 
ſammen,“ fagte Tom; „und fle werden. Maſ'r 
Georg mir haben geſchenkt dies Stück, ih follen 
tragen zur 'Minnerung an ihn, und er wollen kom— 
men „mich holen." Dabei zog er feinen koſtbaren 
Dollar hervor. — a 

„O, er wird gewiß kommen,“ fagte Eva, „unb 
wie werde ich mich freuen!" — 

Die Beiden hörten in ihrem, Eifer nicht, daß bie 
Thüre aufging und Jemand in. die Kammer trat. 
Es war Gt. Glare, welcher. Eva. hatte dahin gehen 
feben und fle nun bafelbft überraſchen wollte, 

„Was gibt's da?" fagte er, indem er näher trat 
und auf bie Sciefertafel blickte. 

Tom und Eva fuhren in die Höhe. 
Eva: 

„D Papa, wie haft Du mid erfhredi! — Ich 
helfe Tom einen Brief ſchreiben — fleh bier, ift er 
nit ſchön?“ 

„Ich wi Euch nicht gerade von dieſer Arbeit ver: 
ſcheuchen,“ fagte St. Glare; „allein ih glaube, Tom, 


Dann fagte 


Du: thäteft-beffer,,, mich den Brief 
zu. (allen. . Ih will es thun, wenn 
Spazierritt nah Haufe, fomme.” 

„&s..ift. fehr. wichtig für ihm, daß ex ſchreiht,“ 
ſagte Eva, „denn feine frühere Herrin will ihn zu: 
rücfaufen, Papa. Er fagte mir, dies hätten fie 
ibm. ‚verfprochen,“ 

St. Glare dachte in feinem Innern, das wär«a 
mahsfebeinlich nur eine der gewöhnlichen Nebendarten 
gutmütbigen Sklavenbeſther, durch welche fie den 
— Äbſcheu ihrer Sklaven vor dem Gedanken, verkauft 
iu werden, zu mildern bemüht find, ohne irgend eine 

bſicht, die auf folde Meife exweckte Hoffnung zu 
verwirklichen, Aber er machte harüber, Feine laute 
Bemerkung, Sondern befahl nur Tom, dis Pferde 
zu einem Spazierritte zu bringen. | 

Tom's Br murde für ihm in geböriger Form 
noch an demfelben Tage gefchrieben und ſtcher auf 
bie Boft gebracht. 


Die, ſenhen 


von. meinem 


( Fortfegung folgt.) 


— — 


Mannigfaltiges. 


Der „Schwaͤbiſche Merkur” erzählt folgende Be: 
ſchichte: (Der entlarnte Teufel in einem =; auf 
der Ab, Thatfache aus der Nacht vom 18. auf ben 
19. Ianuar.) @ine neue Teufelserfcheinung auf dem 
Lande, in einem Dorfe auf der Alb, ift vor Kurzem 
durch den Muth und die Entfchloffenheit eines Land⸗ 
jäger8 entlarot und unſchädlich gemacht worden. Im 
Hauſe eines vermöglichen Mannes war dag erſte Kind 
geboren worden und die Leute hatten eine große Freude 
Daran, In ſpäter Nacht klopft's heftig an die Stuben⸗ 

üre, bie Leute exſchrecken und rufen: „Wer da?" 

ik der Antwort: „Der Teufel kommt, Euer Weib, 

fuer Kind ober @uer Geld zu Holm!" geht bie 

tubenthüre auf und bei dem brennenden Licht er- 
ſcheint eine greufiche, baarige Geftalt mit Bodshör: 
nern auf dem Kopf und einem ſchwarzen Pelz auf 
dent Leibe, geht polternd, mit einer Kette klirrend, 
ziſchend und drohend auf das Meib und bie Wiege 
zu, fängt an, nach dem zitternden Weibe zu greifen. 
Kammernd Bitter das Weib um Gnade für fih und 
das Kind, und ber Mann, in Tobesangft, bittet 
flehend, der Teufel möchte ihm fein Liebſtes laſſen, 
er wolle ihm gern afl fein Geld im Hauſe opfern. 
„Die viel Haft Du denn?" fragt bad böflifhe Unge: 

fm mit einer Bärenflimme, und der Mann ant: 
mwortet: „Alles, mas ich habe, find 300 Gulden, 
die wi ich Eng auf meiner Bühne holen.” Der 
Keufel beruhigt ſich, Heißt den Mann mit einem Licht 


— ——— — — 


¶ na⸗inen rar nun Marlag von G. Mitten änämeibrüden... = u; 


auf bie Bühne aehen,. beobachtet den Cingang zur 
Treppe. binanf, * Thea bie —8 
fragt drohend dag Weih, ob nit noch mehr Geld 
vorhanden. ſey. Im dieſem Moment geht ein Land— 
jäger bie Strafe vorüber, fleht durch einen offenen 
niederen Dachladen das bloße Licht, eilt auf das Haus 
zu, Öffnet die Thüre und ruft dem die Stiege berab- 
kommenden Manne zu: „&o, Ihr laufet mit dem 
bloßen Lit um, dag foftet zehn, Bulden Strafe!" 
— „Ad! ih weiß ja nimmer, wo mir der Kopf 
fteht, denn in meiner Stub’ ift ja der Teufel, dem 
ich mein Geld holen mußte, ſonſt holt er mein Meih 
und mein erfles Kind!" — Heißt die Antwort. Er— 
ſtaunt und eniſchloſſen erwiedert der Lanbjäger: „So, 
den Teufel hätt ich fon lang gem einmal feben 
mögen, — Dem will ih —” reißt die Thüre auf, 
iebt den Säbel, ſteht das Ungethüm mit den Bode: 
bärnen da ſtehen, padt es aber furchtlos om Kragen 
und merkt bafd am Erſchrecken deſſelben, daß es 
Fleiſch und Bein wie andere Menſchen hat. Sofort 
reißt er ihm den ſchwarzen Pelz vom Leibe, bewältigt 
den. MWiderfirebenden mit no flärferer Kauft. und 
heifit den vermunberten Bauer Waſſer bringen, um 
den Teufel auch jet zu taufen und ihm das geihmärzte 
Geflcht abzuwaſchen. Wer fommt jegt zum Vorſchein? 
Der Ehemann der Hebamme des Oris, melder die 
Freude der jungen Eheleute an ihrem Kinde, ihre 
Gefvenfterfurdit und die Notiz, daß Geld im Haufe 
fey, hatte benügen wollen, um in Teufelögeftalt mit 
leichter Mühe zu Geld zu fommen. Zwar bittet er 
um Parbou und verfichert, das ſey gewiß fein eriter 
und fepter Teufelsſpuck, ber Landjäger aber erwirdert: 
„IHr habt Heute ſiſchen wollen, jegt fönnt Jhr dafür 
Erebfen !" und führte ihn zur Bolizet und zum ber; 
ams ab. 4 ı ri 
. .— > ! 

Der ſchlaue Quaͤker) Gin Quäfer in Phile- 
delphia beſaß ein Schiff, das Bu Set war und 
fie eö deßhalb verfichern. Unmittelbar darauf erfährt 
er auf Privatwegen, daß fein, Schiff umtergegangen 
fen. Da er mum Defürdhget, ed möge Die Verſiche rung 
no nicht eingetragen feyn und yon bem Verſicherer 
ganz unterlaffen werben, fpbald jenes Verluſt hekannt 
werde, I hreibt er demſelben die paar Zeilen: „Dy 
brauchſt mein Schiff nicht zu verfihern, ich habe 
Nachrichten davon." Ganz nah jriner ſchlauen Be: 
rechnung beeilt ſich num der Agent, welcher die Ber: 
fiherung wirflih poch nicht eingetragen Haft, Dies 
auf der Stelle zu.thun, und antwortete hym Quaͤten 
die Verfiherung fey ſchon vollzogen geweſen uud 


Lönne. nicht xadgängig gemacht werden. 





— — 
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Onkel Tom’d Hütte, 


(Bortjepung.) 
Achtzehntes Kapitel, 
Zopfp. 

Mit Opbelia Heharrte in ihren Arbeiten ber Lei: 
tung des Hausweſens. Alle Diener, von Dinah bis 
zum kleinſten Bengel herab, flimmten barin überein, 
dag fle ſehr „emrrjos“ fey, ein Ausdruck, melden 
fünlihe Hausſklaven gebrauden, wenn Audere ihnen 
nicht gefallen. Der „Höhere Zirkel” in der Familie, 
das heißt Adolf, Jane und Roſe, waren darüber 
einig, daß fle keine Lady ſey; denn Babies arbeiteten 
nie, mie fe that. Selbſt Miſtreß St. Glare erklärte, 
«6 sen ſormlich ermüdend, ihre Couſine fortwährend 
fo thärig zu ſehen. Und in der That gab Miß Ophelia 
Beranlaffung zu diefer Klage; fle nähte und flidte 
son Zagtdanbruch bis zum Abend; und wenn bad 
Licht ſchwand und die Arbeit bei Seite gelegt wurbe, 
kam ſogleich das ſtets bereit gehaltene Strickzeug zum 
Vorſchein. 

Eines Morgens, als die Miß bei einer ihrer haͤud⸗ 
lichen Beſchaͤftigungen thätig war, rief St. Glare 
unten an ber Treppe: 

„Gouflne? kommen Sie herab, ich Habe Ihnen 
awas zu zeigen.“ 

„Was ift es denn?“ fragte fle, indem fle mit 
ihrer Nähttrei herbeilam. 

„SH Habe einen Ankauf für Ihr Departement 
gemacht; ſehen Sie hier,” fagte er, auf ein Kleines 
Negermidchen von acht oder neun Jahren deutend. 

Die Kleine gehörte zu den ſchwaͤrzeſten ihres Stam⸗ 
med und ihre großen, funkelnden Augen bfigten mie 
Sasperien, während fle mit vaftlofen Blicken über 
Alles. in dem Zimmer Hinflogen. Ihr Mund, halb 
geöffnet vor Staunen Über die Wunder, die fle in 
dem Gemach ihres meuen Kern fah, zeigte zwei 
Reigen der weißeſten Zähne Ihr wolliges Haar 
wer in mehrere Heine Bbpfe gfodtm, Die nad 
en Richtungen emporflanden, Der Ausbrud ihres 


Geſichtes war ein Gemiſch von Verſchlagenheit und 
Lift, worüber gleih einem Schleier ein ſchmerzlicher 
Zug des Ernſtes und der Feierlichkeit gebreitet zu 
ſeyn ſchien. Im Ganzen lag etwas Koboldartiges 
in ihrem Ausfehen, etwas, wie Miß Ophelia fpäter 
erklärte, fo „Heidniſches“, daß es die gute Dame 
unangenehm berüßrte; und ſich zu St. Glare wen: 
dend, fagte fle: 

„Auguftin, zu was in ber Melt Haben Sie das 
Ding hergebracht ?" 

„Damit Sie es erziehen, Ih dachte, fle wäre 
ein merkwürdiges Exemplar von dem Geſchlechte Jim 
Grom’s.” 

Hierauf pfiff er, mie ein Menſch, der die Auf: 
merffamfeit eines Hundes ermuntern will, und fagte 
zu dem Negermäbdhen: 

„Se, Topfy! fing’ ung etwas und zeig’ und einen 
Deiner Tänze." 

Die ſchwarzen, gläfernen Augen funkelten wie in 
boshafter Nederei und das Ding flimmte mit fchneis 
dender Stimme einen Negergefang am, mozu fle mit 
Händen und Büßen ben Zaft flug, ſich herum: 
fhmwingend, im die Hände klatſchend, die Kniee an 
einander ſchlagend mit wilder, phantaftifcher Geberde 
und in ihrer Kehle die Gaumlaute hervorbringend, 
melde die Nationalmuſtk ihres Stammes bezeichnen, 
Endlich ftieß fle einen langgedehnten Schlußton aus, 
fo gellend und überirdifch, wie der der Dampfpfeife, 
und ftand fill da mit gefalteten Händen und einem 
Ausdrucke der Verklärtheit über dem Geſichte, welche 
aber contraftirte mit den liſtigen Blicken, die ihre 
Augen umherſchoſſen. 

Miß Opbelia war ftumm vor Staunen, 

St. Glare ſchien ſich in feiner hoͤhniſchen Laune 
ihres Staunend zu erfreuen, und das Kind wieder 
anredend, fagte er 

„Topfg, Dies ift Deine neue Gebieterin. Ih gebe 
Dich ihr, ſieh alfo zu, daß Du Dib gut auf: 
führf.“ 

„Ja, Mafr," fagte Topfo mit fcheinheiligem Ernft ; 
die tüdifhen Augen blinzelten, während fle ſprach. 


„Du ſollſt gut ſeyn, Topſy verftehfbDmfmieber: 
holte St. Glare. zZ ' 

„Ja, Mai’r," erwiederte ſte, ihre Hände noch immer 
fromm gefaltet. — 

„Auguftin, zu was fol das ſeyn?“ ſagte Miß Ophe— 
fia. „Ihr Haus ift To voll von dieſen Eleinen Plage: 
geiſtern, Iaß man feinen. Schritt thun kann, ohne 
auf fle zu treten. Wenn ich Morgens aufſtehe, ſo 
finde ih einen hinter der Thür ſchlafend, ein ſchwar— 
zer Kopf guckt unter dem Tiſch hervor, einer liegt 
auf dem Fußboden neben dem Tische, und aus jeder 
Ede, jedem Winkel grinien ſie mih an. Zu was 
in der Welt, frage ich, haben Sie dieſe noch nös 
thig ?" 

„Damit Sie fle erziehen, fagte ich Ihnen das nicht? 
. Sie predigen ja immer von der Erziehung und ich 

dachte, ich wollte Ihnen ein Geſchenk mit einem 
friſchen Stück machen, damit Sie einen Verſuch mit 
ihr anftellen.“ 

„Ih brauche fle nicht; ich Habe mit ihnen mehr 
zu fhaffen, als mir lieb ift.“ 

„So ſeyd Ihr Chriſtinnen Alle! Ahr bilder eine 
Geſellſchaft und ſchickt arme Miſſtonäre ab, ihre 
ganze Zeit unter ſolchen Heiden zuzubringen; aber 
laßt mich Eine von Euch ſehen, die einen in ihr 
eigenes Haus nimmt und die Arbeit der Bekehrung 
ſelbſt vollbtingt! Nein, wenn es dahin kommen 
ſoll, find fle unangenehm und es iſt zu viel Mühe 
und fo weiter,” 

„Auguftin, ich betrachtete. es nicht in dem Lichte,” 
entgegnete Miß Ophelia, offenbar milder geſtimmt. 
„But denn, ed fann. ein wirkliches Miſſtonärwerk 
ſeyn,“ fügte fle Hinzu, indem ſie theilnahmvoll auf 
das Kind blidte, i 

St. Glare hatte die rechte Saite angeichlagen — 
Miß Ophelia's Gewiffenhaftigfeit war, ſtets wach. 

„Aber ich ſehe im der That nicht Die Nothwen— 
Digfeit ein, dieſe bier zu Faufen,* bemerkte die Miß; 
„ed ſind in Ihrem Hauſe ja deren ſchon genug, 
alle meine Zeit und Geſchicklichkeit in Anſpruch zu 
nehmen.“ 

„Run gut, Couſine,“ verfegte St. Glare, indem 
ex ſie ſanft kei Seite zog. „Ih follte Sie wegen 
meiner nutzloſen Reben um Berzeihung bitten. Je— 
doch will ih Ihnen die Sache erflären. Diefes 
Mädchen gehörte einem Trunfenbolde, dep fle in 
einer niedern Schenfwirchichaft hielt, und ıch war 
es überdrüſſtg, fie beim Worübergehen immer Tchreien 
und ihren Herren ſie prügeln und fluchen zu bören, 
Deshalb faufte ich ſie und Übergebe fie nun Ihnen. 
Sie fleht fo Hug und fiftig aus, daß es mir Scheint, 
es könne etwas aus ihr gemadt werden. Verſuchen 
Sie alſo jept, ihre Bildung zu übernehmen und ihr 
eine gute meusenglänbifche Erziehung zu geben.“ 


Rum, ich will thun, was ich kann,“ fagte Mi 


Ophelia und näherte ſich ihrer neuem Untergebenen 


ungefähr fo, wie eine Perſon, die ſich einer häß: 
lichen Spinne nähert. Js 
„Sie ift furchtbar ſchmutzig und halb nadı,“ 


fagie fle. 


„Ma, fo nehmen Sie, fle mit und. faffen Sie fle 
reinigen und kleiden.“ ' 

Din Ophelia nahm bierauf- das Kind mit nad 
der Küde. 

„Ih durchaus nicht ſehen, was Mafr brauchen 
noch ander Nigger," fagte Dinah, den neuen An: 
fümmling nit mit den freunblichften Bliden be: 
trachtend. „Möchten nicht haben fle unter mein 
Buß!" 

„Puh!“ ſagten die beiden Quadronenmädchen Rofa 

und Jane gleichzeitig mit dem höchſten MWiderwillen 
— „daß jle und nicht fommen in Weg! Zu was 
Maſ'r nur dringen noch fo nieder Nigger in Haus, 
möchten wiſſen.“ 
„Oh Ir!“ verfegte Dinah, melde bie legte Be: 
merfung als eine Anipielung auf ſich fühlte — „Ihr 
glauben zu ſeyn weiß Volk. Ihr nicht ſeyn ſchwarz 
und nicht weiß — ich haben lieber, wenn man is 
eins oder bas ander." 

Miß Ophelia ſah, daß Niemand zugegen war, 
der die, Aufſicht über die Reinigung und Ankleidung 
der Meuangefommenen übernehmen fünnte, und fo 
war fle denn gezwungen, es ſelbſt zw thun, ımit eis 
nigem unfreundblichen und wiberftrebenden Beiftande 
Sand, F 

Es ziemt ſich für zarte Ohren nicht, die näheren 
Umftände von der erſten Toilette des vernachlaͤſſtgten 
und. mißhandelten Kindes zu vernehmen. In ber That 
müjfen in. diefer Welt eine Menge Menfchen im einem 
Zuftande [eben und fterben, deifen Beichreibung ihre 
zartfühlenden Mitmenſchen zu fehr verlegen würde. 
Miß Opbelia beſaß einen guten Theil Entſchloſſen— 
heit und ging durch alle efelerregenden Einzelnheiten 
mit heldenmüthiger Kraft, und ats fle auf dem 
Rüden und den Schultern ded Kindes große Narben 
und Schwielen ſah, die unvermifchlichen Zeichen des 
Syſtems, unter welchem +3 aufgewachſerr war, ent: 
pfand fie herzinniges Mitleid, 

Das Negermädchen ließ Alles mit fi gewähren, 
und hörte afle Bemerfungen, bie über ed gemacht 
wurben, mit einem unterwürfigen und ſchmerzlichen 
Weſen an; das ihm eigen zu ſeyn fchien; doch ließ 
es dabei von Zeit zu Zeit ſcharfe Blide über den 
funkelnden Zierrath gleiten, den Jane in ihren Ohren 
trug: 

Als Zopfo endlich anftändig und rein gefleidet 
und ihr Haar ordentlich Hergerichtet war, fagte Miß 
Ophelia mit einiger Genugthuung, daß te jetzt doch 
etwas chriſtlicher ausjege, Sich vor ihr hinſetzend, 


fing ſie damit mn, ſie zu befragen, um zu. erforſchen, 
welchen Unterrichteplan fle zuerſt ergreifen mülle. _ ' 

„Wie alt: bift Du, Topſy?“ 

„Nichte willen, Miſſts,“ ſagte die Schwarze mit 
einem Grinien, das alle ihre Zähne zeigte, 

„Du weißt wicht, wie alt Du bit? Kat Dir 
dat Niemand gefagt? Wer war Deine Mutter?" 

„Hatten. nie Mutter!” fagte das Kind wieder 
grinfend. 

„Hatteſt mie eine Mutter ? 
mit?. Wo biſt Du geboren ?" 

„Nicht willen das, Miſſis,“ verjegte Topiy mit 
einem abermaligen Grinſen, weldes io foboldartig 
ausfah, daß Miß Opbelia, wäre jle nervös geweſen, 
auf den Gedanken hätte fommen können, irgend eis 
nen Gnomen empfangen zu haben. 

„Wo wurdeſt Du denn aufgezogen?" 

„Bei Mafr mit viel-ander, Alt Tante Sue uns 
haben genflegt." 

Daß Kind ſprach offenbar aufrichtig. 

„Willen, Miſſis,“ erflärte Jane, „ſolche geben «6 
Menge; Speclaterd ſie kaufen auf. ganz klein und 
ziehen fe für Markt.” ın; 

„Wie lange baft Du bei Deinem Herrn gelebı?" 

„Nicht kann jagen, Miſſis.“ 

„Ein oder mehrere Jahre?, 

„Nicht: willen, was Jahr, Miſſis.“ 

„Ad, Miits," verfegte Jane, „ſolch nieder Nigger 
gar nichts verftehen von Zeit.” 

„Hart Du je etwas von Gott gehört?" fragte Miß 
Opbelia meiter. 

Das Kind jah verwirrt aus, grindte aber. wie ge: 
wöhnlid. 

„Weißt Du, wer. Dih erſchaffen har?“ 

„Niemand id wiſſen.“ 

„Kannft Du nähen?" fagte nun Miß Opbelia, 
weile glaubte, fe müßte ihre Fragen auf etwas 
Berftändlicheres richten. 

„Nichte haben gelernt das, Mitte." 

„Bas fannft Du denn? Was machteſt Du bei 
Deinem Herrn?" 

„Wafler holen, Tiſche waſchen, Meffer putzen und 
bedienen Volk.“ 

Miß Opbelia erhob ſich von dieſem unerquicklichen 
Zwiegefpräche und erblickte St. Glare, der ihr nach— 
‚gegangen war und fich über den Rücken ihres Stuh— 
led gelehnt hatte. 

„Sie finden Da einen jungfräulihen Boden, Gou: 
ſine,“ jogte er; „impfen Sie ihr Ihre eigenen Ideen 
ein — Sie werden nicht viele aus;ujäten finden.” 

Miß Opheliend Ideen der Erziehung waren, gleich 
all. ihren andern, ſehr entichieden und beſtimmt, fie 
ließen ſich in die wenigen Worte zuſammenfaſſen: 
die Zöglinge lehren aufzupaſſen, wenn mit ihnen 
geſprochen wurde, fle im Katechismus, im Nähen 


Was meint Du da: 


und im Leſen zu unterrichten und ſie zu zuͤchtigen, 
wenn ſie loͤgen. 

Das Kind wurde im Hauſe als Miß Opheliens 
Mädchen betrachtet und da man Topſy in der Küche 
nicht mit freundlichen Augen anſah, beſchloß die Miß, 
ibren Wirlungskreis und ihren Unterricht hauptſäch⸗ 
lich auf ihr eigenes Zimmer zu beſchränken. Mit 
wahrer Selbſtaufopferung faßte fle den Entſchluß, 
ſtatt ihr eigenes Bett zu machen und ihre Stube 
auszukehren, was ſie bisher mit Verſchmähung jeder 
Hilfe von Seite des Stubenmädchens gethan hatte, 
ſich zu dem, Märtyrerthum zu verurtheilen, Topſy 
dahin zu unterweiſen, dieſe Geſchäfte zu verrichten; 
und fie begann damit, daß ſie das Mädchen in ihr 
Zimmer nahm und bier einen förmlichen Curſus des 
Unterrichts in dem Muyfterium des Bettmachens be- 
gann. 

Topſy, Tauber gewaſchen und afl der kleinen Zöpfe 
beraubt, welche das Entzücken ihres „Herzens. audges 
macht; hatten, reinlich gekleidet, mit einer hübſchen 
Schürze vorgebunden, fand ebrerbietig vor. ihrer 
Herrin und mit einem Ausdrucke der Feierlichkeit, 
der für ein Begräbniß paflend geweien wäre. 

„Jetzt, Topſy, werde ih Dir zeigen, mie mein 
Bert gemacht werden muß. Ich bin darin ſehr eigen; 
Du mußt dad genau lernen,” 

„Ja, Miſſis,“ fagte das Mädchen mit einem tiefen 
Seufzer. * 

„Nun, Topſy, ſteh ber, dies iſt die Naht, ‚dies 
die rechte und dies die linke Seite. Wirſt Du das 
behalten?“ 

„Ja, Miſſis,“ ſagte Topſy mit einem abermaligen 
Seufzer. 

„Nun, ſliehſt Du, das Betttuch mußt Du über 
das Bolfter legen — jo — und ed glatt über die 
Matrage zieben — fo, flebft Du?" 

„Ja, Miſſta,“ fagte Topſy mit der größten Auf: 
merkſamkeit. 

„Aber das Kiffen — ſtehſt Du — muß fo ge: 
legt werden, daß der ſchmale Saum hierher kommt 
— ſo; haſt Du Dir das gemerkt?“ 

„Ja, Miſſis,“ ſagte Topig mie zuvor; — ‚wir 
wollen indeß hinzufügen, was Miß Ophelia nicht 
ſah, daß nämlich während der Zeit, won die gute 
Dame ihr in dem Eifer ihres Unterrichts den Rücken 
zuwendete, ibre Schülerin ein Baar Handſchuhe und 
ein Band wegnabm, welche. Sachen ſie geſchickt in 
ihre Aermel gleiten ließ, worauf jle wieder mit 
pflichtvoll geiaiteten Händen mie. zuvor daftand, 

„Nun, Topfy, laß ſehen, wie Du das machſt,“ 
fagte Miß Opbelia, ſich ſetzend. 

Topſy verſah das Geſchäft ziemlich geſchickt und 
zur Zufriedenheit Miß Opheliens. Durch eine ‚un: 
glückliche Bewegung aber ſchlüpfte das Eude nes 
Bandes aus ihrem Aermel, eben als fie fertig war, 


und erregte Miß Ophellens Mufınerffamkeit. So⸗ 
gleich ſprang fle darauf zu. 

„Bas ift das?" rieffle. „Du nitönugiges Kind, 
Du haft dies geftohlen!" 

Das Band murde aus Topſy'e Mermel gezogen, 
allein fie war nidt im Berinagften verwirrt — fle 
blickte nur mit dem Ausbeude der Ueberraſchung 
darauf Hin. 

Ei,“ ſagte fee, „wie ſeyn kommen das in mein 
Aermel!“ 

Du ſchlechtes Maͤdchen, Du Haft das Band ge: 
ftohlen !" 

ie, ich das nicht haben gethan — ih es 
nicht geſehen, bis jegt.” 

F 9, ich werde Dich peitfchen Laffen, wenn Du 
io Haft." 

„Ah, Miſſis, wenn peitfchen mich ganzen Tag, 
ich doch nicht geſehen das vorher,” verſetzte Topſy 
und fing an zu weinen, Miſſis Haben liegen laffen 
8 auf Bett und es fegn gerutfcht dann in mein 


Mermel.? 
(Bortfegung folgt.) 





Mannigfaltiges,. 


(Ein Haarſchneide-Salon.) In St. Bouis 
Bereinigte Staaten) wurde ein Haarſchneide⸗Salon 
gebaut, deſſen Länge 160 Fuß, die Breite 72 Buß 
beträgt. An den Seitenwänden herum find Bäder in 
'feineren Gemuchern angelegt. Der Fußboden ift von 
weißen Marmor mit marmornen Kontainen unb Blu: 
wienfländern, : Die Täfelung umb ber Anſtrich bes 
Golzwerla iſt weiß mit Gold. Die, Thüren der Bäder 
find mit Spiegelglas bekleidet, die Wannen mit Silber 
pfattirt: und in Marmor eingelaffen. Sie haben heißes 
und faltes Wafler und eine flarfe Douche für jeden 
Theil des Körperd, Die Barbierfefjel find von ge: 
ſchniztem Mahagoni umd die Divans mit rothem 
Sammet bekleidet, Ueber dem Salon ift ein Billard: 
immer mit 12 Billarbö; unter demſelben ift eine 
Trinkhalle. Der Bau koſtet 40,000 Dollars, bie 
‚Möbtirung eben fo wie. Der Preis für Barbieren 
und Friſtren beträgt nach deutſchem Gelde 4’/, Sar., 
für Haarfchneiden 4'/, Sgr. und für ein Bad 10*/, 
Sgr. Bor 18 Jahren war biefe Stadt nichts als 
‚ein Haufen Blockhäuſer und Wigwams, jegt enthält 
fie 100,000 Einwohner, melde in einem palaflähn: 
lichen Salon ihr Haar ſchneiden Laffen. 


(Der Storch, ein Feind der Bienen.) 
Um zu beobachten, welchen Ginfluß ein ſehr erhöhter 
Standort auf der Bienen Wohlergehen ausübe, brachte 
——————|hicln, und 





ich vor mehreren Jahren auf bie Reſte eine alten 
Thurmes, die etwa noch drei Stockwerk Höhe hätten, 
einen gefunden Bienenftod, Anfangs flog derfelbe ganz 
gut, doch bald bemerkte ih, daß er an Volk nicht 
gehörig zunahm umb zeigten bie Bienen eine große 
Aengftlichkeit, ja fle zogen fi fogar ſaͤmmtlich in 
das Innere deg Korbes zurüd, fobald ich mich dem 
Stode näherte, Diefe Erfcheinung war mir neu, Der 
Siock hatte gute Honigtradht, gefunden Weifel, viele 
und gefunde Brut, Daß der Stod an Volk nit be: 
fonders zunahm, ſchrieb ich feinem hohen Standorte 
zu. Wie erflaunte ich aber, als ih eines Mittags, 
meinen Stand beſuchend, einem Storch unmittelbar 
vor demſelben leben und ibn jede Biene, Die das 
Flugloch pafftren wollte, wegfangen ſah. Eine Otters 
falle befreite meinen Bienenſtock von feinem Feind 
[don am folgenden Tage und jegt nahm ber Bien 
regelmäßig an Volk zu, doch blieben Die Bienen noch 
einige Zeit ſchüchtern. — Welke Maflen von Bienen 
die Störche auf Wiefen megfangen, davon macht man 
fi keinen Begriff. Einen ſolchen Naſcher ſchoß ich 
einftmald auf einer Wiefe am Wittag während ber 
beften Honigtracht. Er fland mitten zwiſchen zwei 
Diefenblumen ruhig im Gras, bewegte blos feinen 
Schnabel bald rechts bald links, ohne ſich jedoch von 
feinem Standpunkte zu entfernen. Seinen Kropf fand 
ih von Bienen faft gefüllt, deren Menge einem ſchwa⸗ 
Gen Nachſchwarme faft gleihlommen mochte. 


{Zwei alte Eichen.) Inden Walde von Larify 
in der Normandje ift eine alte Eiche, bie jegt ganz 
hohl ift, aber fol einen Umfang hat, daß man im 
vorigen Jahre eine fleinerne Kapelle im Innern des 
Baumftammes aufführen fonnte, melde Raum für 
16 Perſonen hat. Alle Jahre findet am Pfingſtmon⸗ 
tage ein laͤndliches Feſt bei berfelben ftatt, Das eine 
Menge Befucher anzieht. — Eine andere merkwürdige 
Giche ſteht bei Hirſchberg in Schleſten. Sie ift über 
1200 Jahre alt. Bor einigen Jahren warf der Blig 
einen Aft herab, der 25 Klafter Holz gab. Ihr 
innerer Raum faßt 15—20 Perſonen. Gin Schuß: 
machet und ein Schneider hatten früher barin ihre 
Werkſtatt. 


(Der größte Schornſtein.) Diefer befindet 
ſich im Salzwerke Wielicgfa und ift aus dem tiefften 
Schachte des Bergwerks bis an das Tageslicht herauf: 
geführt, um den Rauch abzuleiten, In dem Schadhte 
führt eine Treppe von 1030 Stufen in eine Tieft 
von 600 Fuß Hinab. Der Shornftein ſelbſt Hat 
eine Höhe von 73 Wiener Klaftern (876 Fuß, etwa 
die Höhe des Stephandthurms) und es find Dazu 
ungefähr 7,000,000 Ziegelfteine verwendet worden. 
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> Öntel, Tom's Hütte: -. 


(Botifegüng.) 


* Ophelia war ‚io. empört, über die ſchamloſ⸗ 
* e des Rädchens, daß ſie daffelb⸗ ergriff und es 
heftig ſchattelte. Das Schütteln machte, daß die 
Handihube aus dem andern, Aermel. fielen, 

‚Rügnerin !? ‚rief. die Erboate — „wilft Du mir 
iegt, no Jagen, daf Du das Band nice geflohen 
ha?" 

Topin geftand dis Handſchuhe ein, mit der Be: 
merkung jedoch; ſie habe fie nur einmal anpaſſen 
rg binfichrlih des Bandes blieb fle-dabei, «8 


— 
„Hoͤrt, Lepig. fagte die Mif, „wenn Du Alles 
—* fo will ich Sich diesmal nicht auspeitſchen 


ar diefe Meife smapnt, geſtand die Schwarp 
Band und die Handſchuhe ein und gab Ber: 
ungen der MReus. 
Sun höre," fuhr ihre Herrin in firengem Ton⸗ 
fort; —— weiß, Du haſt auch andere Dinge ge: 
mmen, feitbem Du im Haufe bift, denn ich ließ 
Pi ten. ben ganzen Tag umperlaufen. Sept 
* was Du genommen haſt, und ich werde 
ar, Fi — * — 


era I & haben genommen roth Ding, 
(B- Goa um Hals.” 
— Kind, * Du das? So, mas 
5 
ben emommen glänzend Dinger aus Ohr⸗ 
er * . 
* mir dieſe Sachen — augenbliclich!“ 
miſſts, ich das nicht können — ic; haben 
Boggeinorfen. ” 
eworfen — was ift das für eine Gefchichte? 
4a bole fie, oder Du befommft die Peitſche!“ 
u erte unter Schluchzen und. Geufjen, 
Nat a fönnte,. indem fle bie, Sachen 


wegen a pub > ‘7 


7 D 15. Februar ur 





GSerar⸗ x —— Augenblicke trat Goa unbefaugen 
in das Zimmer, das bezeichnete —————— 
uar den Hals. 

wa, chen. na haſt De dası — dere 


kragm MS Opkelia; 


Woher, Kante? Ei, sh m geftern den 

ganzen Tag: getragen und, mas ſpaßhaft ‘k. Tante, 
auch die ganze Naht: IK vergaß ed «hgenitınen, 
ala ich zu Berte ging.” 
Mih Ophelia fab ganz verwirrt aus, um — 
als Roſa jegt mit einem Körbe friſch gebügelter Wälche 
bereintrat und, mie gewöhnlich, ihre funkelnden Obr- 
webänge ambhatte, 

Mein, ih weiß nicht, mas mit einem ſolchen 
Kinde anzufangen iſt!“ fagte fle verzweifelnd. „Ba: 


zum in der Welt fagteft Du mir, daß Du dieſe Dinge 


genommen hätteſt, Topſy?“ 

„A, Miſſtis ſagen, ih müffen bekennen, und 
ich haben gewußt zu befennen nichts weiter," fagte 
Topſy, die Augen abwifchend. 

Aber natürlich brauchteſt Du nicht Dinge zu be: 
kennen, die Du nit gethan haft,” entgegnete Miß 
Ophelia; „das iſt ine Lüge gerade jo gut wie bie 

andern,” . 

„DH, da ſeyn nichts von Wahrheit in ber Brut!” 
verſetzte das Quadronenmadchen mit einem geringe 
fhägenden Blide auf Topf „Wären ih an Stelle 
von Maf'r St. Glare, ich thäten peitfchen fie bis 
auf Blut." 

„Nein, nein, Rofa!" fagte Eva mit ernſtem Wefen, 
„Bon mußt. nicpt fo fpredgen, Roja; ih kann das 
nicht ertragen. 

„Ach, 55 Eva ſeyn zu gut; Sie nicht wiſſen, 
wie man. muß. umgehen mit fo gemeine Niggers. 
Glauben Rip Goa, daß fein ander Weg, als fie 
zu peitfehen, * 

„Stil, Rofa!“ gebot Eva — „kein Wort. weiter 
von der Art!" Und die Mugen des Mäbchens bligten 
und ihre Mangen, rötheten ſich dunkel. 

Miß n das Blut der Gt. Clares, das 
iſt re ; fle für alle Welt kann ſprechen, grab wis 


ihr Papa,” fagte 

Zimmer aina. Mn 
Eva blickte mehmäthig auf Topſy. 
Sa flanten die beiden 


inder — bie Repräfen: 
tantinnen ter beiten äufeıftien Grenzen der Gefell: 
ſchaſt. Das ſchöne, bodarborene Kind mit dem 
goldarledien Kopf, ten dunklen blauen Augen, der 
en 11491, w tim ‚und, dem nd Bit 
und’ißre ſchwarze, kriechende und To verſchlagene 
Makbarin — da flanten fie ald Mepräfentantin- 
men -ibrer Geſchlechter. Die Angelfadfin ; ſtammend 
ausseitoftern der Givilifation, der Herrſchaft, ber 
Erziebung, der pbyſiſchen und moralifken Erhaben— 
beit; die Afrifanerin, flommend aus Zeitaltern ber 
Rarbarei,; Unterdrückung, Umsiffenheit, Mühſal und 
Laſterhaftigkeit. 

Vielleicht fiel Eva irgend etwas der Art ein. Aber 
die Gedanken: eines Kindes find mehr unbeftimmte 
und unflare Inftinfte, und in Eva’s edler Natur 
‚arbeiteten mehrere folde, für melde fie feinen Aus: 
druck zu finden vermochte. Als ihre Tante ſich Über 
das Schlechte Betragen bed Negermädchens auslleß, 
ſah fle traurig und betrübt aus, aber fle fagte fanft: 

„Arme Topfy, weßhalb mußteftf Du flehlen? Ich 
wollte Dir lieber Alles geben, was ich babe, als daß 
Du es mir fehlen ſollteſt.“ 

Es war das erfte freunblide Wort, welches das 
Kind‘ je im feinem Leben gehört hatte, und der milde 
Ton und’ das fanfte Weſen berührten fonberbar das 
verwilderte Herz und ein’ Glanz wie der einer Thräne 
zeigte fich in dem grellen, runden, funfelnden Auge; 
dann. aber‘ folgte: das gewöhnliche Grinfen, vermischt 
mit einem. ungfäubigen Lachen. | 

Ya, das Ohr, das nie etwas Anderes gehört hat 
als Zankreden, ift fonderbar ungläubig gegen etwas 
fo Menſchliches wie Güte; Topſy hielt Eva's Worte 
nur für etwas Komiſches und fie fonnte nicht daran 
glauben. 

Aber was folfte mit Topfo geſchehen? Miß Ophe⸗ 
In fand den Ball ſehr bedenklich, denn alle ihre Er: 
yiehungsregeln‘ ließen fi dabei nit anwenden. Cie 
dachte, le wollte: es ſich überlegen, und um hiezu 
Zeit zu gewinnen, ſowie in der Meinung, daß eine 
große. miorafifche Tugend in finftern Kammern zu 
finden fen, ſperrte fle die Lügnerin im’ eine foldhe 
ein, bis fle fi ihre Gedanken Far gemacht haben 
würde. — 

„Ih weiß nit," ſagte Miß Ophelia nachher zu 
St. Clare, „mie ich das Kind lenken fol, ohne es 
zu ſchlagen.“ 

„Run, fo ſchlagen Sie nach Herzensluft; ich gebe 
Ihnen volle Gewalt zu Allem, was Sie tollen.” 

„Kinder müſſen geſchlagen werben; ich habe nie 
davon gehört, daß fle ohne Schlaͤge aufgezogen mer: 
den könnten.“ 2 ik 


Moralität zu bewahren, 


GSewriß tEunn@ie, was Cie fürdas Befe Halten, 
ur will ib Ihnen eine Bemerkung machen: ich habe 


dieſes Kind mit einem Edhreifen ſchlagen feben,, mit 


deuerzangen, Jurz mit Allem, was eben zur Hand 


„war, und ba fle nun an dergleiken gewöhnt iſt, 
fo alaube ib, daß Ihre Edläne Mräftia geführt 


werden wůſſen um einen, Eindruck hervorzubringen.“ 
Ich ſah nie ein fol nerhärtetes) Kino." 
Solche Kinder And unter und febe bäufta, wie 

folde Diünner und Frauen aud, Abſcheuliche Miß— 


handiungen und Graufamfeiten, mie fle häufig vor: 


fommen, wo rühren fle ber? Meiftens: ift e8 eine 
allmäblige Berbärtung von beiden Geiten — - ber 
Gigenthümer wird mehr und mehr groufam, der 
Ellave mehr und mehr widerſpenſtig. Peitſchenhiebe 
find mie Laudanum ; die Doflsd muß verdoppelt wer: 
den, wie das Gefühl abnimmt. Ih ſah das fehr 
früh ein, als ih Sklavenbeſitzer wurde, und beſchloß, 
nie anzufangen, weil ich nicht mußte, wo id auf- 
bören ſollte; fo nahm ich mir vor, meine eigene 
Die Folge davon ift, daß 
meine Diener wie verzogene Kinder handeln; allein 
ich denke, daß das beſſer ift, ald wenn wir gegen: 
feitig entmenſcht würden. Eie haben viel von ber 
Erziehung unferer Sklaven geſprochen, Gouflne, und 
ih fand es wirklich nörhig, daß Sie mit einem 
Kinde, welches ein Beifpiel von Taufenden unter 
uns ift, den Verſuch machten,“ 

„Ich kann eben nit fagen, daß ih Ihnen für 
die Aufgabe dieſes Experiments ſonderlich danke; doch 
da e8 eine Pflicht zu ſeyn ſcheint, fo mill id ver: 
ſuchen, was ib thun kann,“ fagte Miß Ophelia, 
Und darauf arbeitete fle mit löblichem Eifer. Sie 
beftimmte regelmäßige Stunden zur Beſchaͤſtigung 
und unterrichtete ihren Zögling im Lefen und im 
Nähen. 

In der erfteren Kunſt machte Topfy ſchnelle Fort⸗ 
ſchritte; fle lernte ihre Buchftaben wie durch Zauber: 
gewalt und war bald im Stande, geläufig zu leſen. 
Aber das Mähen war eine fhmwierigere Sache; ber 
Zwang bdeffelben war ihr ein Greuel. Sie zerbrach 
bie Nadeln, warf fle verftohlen zum Fenſter hinaus 
oder in bie Ritzen der Dielen, fle zerbiß ober be: 
fmugte den Zwirn oder warf Alles zufammen gi 
Ihre Bewegungen waren fo ſchnell wie die einer Katze 
und die Hertichaft über ihr Geſicht mie die eines 
erfahrenen Verſchwörers, und obgleih Miß Opbelia 
fühlte, daß fo viele Zufälligkeiten unmöglid Hinter 
einander flattfinden könnten, fo mar es ihr doch 
nicht möglich, fle zu ertappen. — 

Topſy war bald im ganzen Haufe ein befannter 
Charakter. Ihr Talent für jebe Art des Spaſſes, 
der Geftchtfchneiderei, der Nadäffung, für den Tanz, 
das Singen, das Pfeifen und die Nachahmung jebes 
Tones, der ihr auffiel, ſchien unerſchöpflich zu fegn, 


hren Epielſtunden Hatte fe beſtändig den ganzen 
And⸗erie warm des Haufes Hinter fd ber, mit offe: 
nem Münde vor Verwunderung und Staunen, ſelbſt 
V Sva nicht ausgenommen, die durch ibre wilden 
Zeiteleien bezaubert zu ſeyn fehien, wie zumeilen eine 
Taube durch eine Schlange 8 wird. 

Zu Anfang wurde fle von den „böberen” Dienern 
des Haufes veräditer und gering geikägt; Halb aber 
fünden fe Urſache ibre Meinung zu Ändern. Man 
makte in Fürzer Zeit die Eutdedunag, daß Jeder, 
der irgend eine Inmürbigfeit gegen Topſy beging, 
Narr darauf reinen fonnte, kald nachber von irgend 
eirenn unfall Betroffen zu werben; es fehlte entweder 
ein Paar Ohrringe oder fonft ein beliebter Schmuck, 
Oder ed wurde irgend ein Kleibungsftüd plötzlich ber 
Hädigt gefunden, oder die Verſon ftolperte über einen 
Kübel mit Waller und flel hinein, oder aus einem 


after wurde Untath auf fle herabgemorfen, menn 


fe in vollem Staatsanzuge war. Und murden bei 
dergfeiden Gelegenheiten Nachforſchungen angeftellt, 
fo wohnte 8 Nieniand geweſen ſeyn. Topſy wurde 
wiederholt wor die häuslichen Gerichte geftellt, aber 
alle Merböre beſtand fie mit erbaulicher Unſchuld. 
Man war darüber einig, daß fle die Sache gethan, 
aber niit der geringſte Beweis fonnte gegen fle ge: 
führt werden. Zudem waren die Poffen immer fo 
geſchickt berechnet, daß irgend etwas den Thäter zu 
[hügen vermochte; fo wurde z. B. die Made an 
Mofa und Yane immer zu folder Zeit ausgelibt, 
wo ſie Bei ihrer Bebleterin in Ungnade waren und 
wo baber eine Klage von ihrer Seite fein freund: 
fies Ohr erwarten durfte. 

Topſy beſaß Geſchicklichkeit zu Allem; nur fehlte 
oft ihr Willen bag. Nach wenigen Lehrſtunden fonnte 
fie das Zimmer der Miß Ophelia auf eine Meife in 
Ordnung bringen, daß ſelbſt diefe pünktliche Dame 
nichte daran audzufegen hatte. Sterbliche Hände 
Hätten die Kiffen nicht beffer, die Betttücher nicht 
glatter Tegen Fönnen, nod reiner den Stubenboden 
ſcheuern, die Möbel vom Staube reinigen und dad 
Zimmer audfegen, wie Topfy, wenn fle wollte — 
aber fle wollte eben nicht oft, Wenn Miß Opbelia 

"Drei oder vier Tagen forgfältiger und gedul— 
Baer Oberaufflcht ih der Hoffnung hingab, Topfy 
Hütte nblich den rechten Weg eingefchlagen und be: 
dürfe der Aufſicht nicht mehr, fo ſtellte diefe einen 
wahren Garneval der Verwirrung dar. Statt das 
Bett zu machen, ergögte fle ſich damit, die Kiffen 
ju Öffnen und ihren mwolligen Kopf bineinzufteden, 
NE er auf die komiſchſte Weile mit Federn bedeckt 
war; dann kleidete fle ſich in die Nachtjacken ihrer 


Gebleterin und führte damit verfchiedene Ecenen auf, ® 


fang und pfiff und ſchnitt in dem Spiegel Geſichter, 
kurz, fie trieb einen wahren Teufelsſpuck, wie Miß 
Ophelia zu fagen pflegte. 


‚mit 'ne Bliege tobt peitichen. 


Dei einer ſolchen Gelegenheit Fand die Miß das 
Madchen mit ihrem Heften Kreppfbaml als Turban 
um den Kopf gemunden vor dem Spiegel. 

Tovbſy.“ faate fle, „ich weiß nicht, was ich mit 
Dir anfangen fol." 

„Ab, Mitte, ich fo ſchlecht, weil nicht werben 

gepeitfkt; mein alt Mifflls immer mid peitſchten, 


mern ich haben gefehlt." 


„Bi, Topfo, ich mag Di nit peitichen, Du 
fannft Alles gut maden, wenn Du nur will; 
was ift nun bie Urſache, daß Du nit willſt 
; „Ag, Milfte, ich gemöhnt am peitſchen bei Ar⸗ 
eit.“ 

Miß Opbelia verſuchte das Mittel, worauf Topſh 
aber einen fo furdibaren Lärm erhob, daß die Ge— 
ſchichte einem Skandal gleih kam. Als fie dann 
eine Stunde fpäter, umgeben von einer Heerde von 
„Ssungen”, auf dem Balkon ſaß, ſprach fie über das 
Vorgefallene die größte Geringihägung aus. 

„Herr, Miß Phely Fönnen peitſchen! Würden 
Hätten ſollen ſehen 
alt Maſ'r — puh! machten Fleiſch fliegen, wenn er 
peitſchten.“ So ſprach fle von der Züchtigung ihrer 
Gebieterin. 

Sonntags beſchäftigte ſich Miß Ophelia damit, 
Topfy in dem Katechiemus zu unterrichten. Da ſie 
ein ausgezeichnetes Gedächtniß hatte, lernte ſie Alles 
mit einer Schnelligkeit, welche ihre Lehrerin ermu= 
tbigte. 

St. Glare ergögte ſich an den Streichen des Kindes, 
wie man ſich an denen eines Papageien oder eines 
Affen ergögt. Menn ihre Sünden fle anderwärts 
in Ungnade bradten, flüchtete fle hinter feinen Stuhl, 
und er verfchaffte ihr auf die eine ober die andere 
Weiſe Ruhe. Bon ihm befam fle mande Mänze, 
die fle in Nüffen oder Gandiszuder anlegte, melde 
Sachen fle dann mit forglofer Großmuth an alle 
Kinder in der Familie vertheilte. Denn Topfy war, 
diefe Gerechtigkeit muß man ihr widerfahren Laffen, 
gutmäthig und freigebig, und nur tüdifch bei ihrer 
Selbſtvertheidigung. 

Gortſehung folgt.) 





Die neue Bewegkraft Erikſon's. 


Neuyork, 12. Jan. Geſtern fand die zweite 
Probefahrt mit dem Wärmeſchiff „Erikſon“ ſtatt. 
Sie gelang Über alle Erwartung. Gin jahlreichet 
Publikum war gegenwärtig, unter welchen viele Sach⸗ 
verftändige bervorglänzten. Alle zollten der Erfindung 
den lebhafteften Beifall und geftanden, daß die neue 
Kraft ſicherer, lenkbarer und billiger ſey; fle ſtimm⸗ 
tm ein, daß das Zeitalter des Dampfes 


zgangenbeit,. Crikſon dagegen der Gegenmart nnd 
ubunft angebör, , 
Die Wärmemaichine ift feine Erfindung eines nün: 
fligen Augenslids. Schon vor 25 Jahren erfann 
Fe Diefelbe, arbeitete ‚den Gedanken dann müh: 
an,auß. bis er bamit -1833 in London auftrat. 
Die Gelebrten Faraday und Brunnel unterflügten den 
geiſtreichen Erfindar, ber trogdem erft in Amerika bie 
Mittek finden follte, feine Schöpfung ins 


näibigen. 
——* zufem 5; n 
Der „u Grikfon" „ ein prächtiges Schiff. von 2200 
Tonnen, warb gebaut, dann die Mafchine gefertigt 
und. ‚an Bord gebracht. Obſchon die Arbeit mod 
nicht ‚gang vollendet war, wurde die Mafchine ſobald 
als möglich in Bewegung gelegt, um die bösrilligen 
Gerüchte, melde flh immer flärfer gegen das linter: 
nehmen, erhoben, durch den Erfolg mit einem Male 
nieberzuichlagen. . 
Beim erften Verſuche, welder vor wenigen Zagen 
veranflaltet wurde, waren nur der Grfinder, die Eig⸗ 
sr, wir die Bemannung ded Schiffes an Bord, Bei 
dr geſtrigen Probefahrt waren unter Andern auch 
alle Mepräfentanten der Prefſe geladen. Um {0 Uhr 
fegte fi der „Erikion“ in Bewegung. Die Fluth 
und sin ſchwacher Wind war ihm entgegen. Ex fuhr 
bie in die Enge (Marromb), welde zehn englifche 
Meilen entferut liegt. Als ex zurüdfehrte, war bie 
Fluth ihm mieder hinderlich; nichts deſto weniger 
vollbrachte ex bie Fahrt Binnen fünf Viertel ſtun⸗ 
ben, was durchſchnittlich eine Schnelligkeit von 8 
Meilen per Stunde gegen bie Fluth aus 
macht. 

Während ber Fahrt bewirthete der Erfinder feine 
Bäfle; er erflärte ihnen feine geiftreichen Vorrichtun— 
gen. , Das Erſte, was dem Betrachter auffällt, ift 
die Größe der Cylinder. Eie haben vierzehn Fuß im 
Durchmeſſer, allo ſechs Fuß mehr, ald die der Col: 
line'ſchen Dampfer, Im „Erikfon” befinden jich deren 
vier paartweife vor und Hinter dom Schaft, auf mel: 
Ken fle auch paarweiſe wirken. Die Eylinder meſſen 
von ihrer Grundfläche bis zur Spitze breifig Fuß. 
Jeder ift doppelt, beſteht aus elnem arbeitenden und 
einem Hilfs:Eylinder ; ber legtere ift oben und unten 
mit dem erfteren verbunden. Unter bem arbeitenden 
it ein Ofen angebracht‘, im: welchem bie: bewegende 
Kraft, die dur Wärme ausgedehnte Auft entwidelt 
wird, Der Hilfschlinder bleibt ſtets falt. Der arbeis 
tenbe Eylinder,. der, wis gefagt, 14 Fuß Durchmeffer 
bat, enthält einen Stempel mit der Oberfläde von 
22,300 Quabrat:Zoll. Der Hilfcylinder hat einen 
Qurcdmefler von 11 Schuh 7 Zoll und fein Stempel 
mißt 14,500 Q.3. Dieſe Stempel find mit ſtarken 
eiſern Stäben verbunden, ihr Zug. hat 6 Fuß. An 


imuT »ıd ;9 


—* aegaugen, daß Watt und Fulton ber 





der unteren Seits dea oberen Stempela find Klavpon. 
durch melde friſche Luft einſtrͤmt. ſobald die Me: 
Be Mn an en 
f ‚rin. meigen De Sewegung BD 
—* Die Luft, welche durch eine Klappe einftröms, 
zufammenpreßt. Die Berbinbung zwiſchen dieſem Bes 
bälter und bem arbeitenben Gylinder wirb durch eine 
große Röhre unterhalten, welche von dem erften zu 
dem untern Ende des lehtern führt, Die Maſchlne 
wird dadurch in Bewegung gejeht, daß man Zalte 
Luft im dieſen Behälter pump. ı u... — 
Aus dem Behälter wird die zuſa geprehte Luft 
durch die Klappe am Grunde der —— 
in den arbeitenden Cylinder über den Dfen geführt, 
Hier wird fie augenblicklich erhigt, treibt nun durch 
ihre Ausdehnung den Stempel in die Höhe und preßt 
zu gleicher Zeit die Luft in dem Behälter zufammen. 


Darauf öffnet fh eine andere Klappe in der Röhre, 


wodurch die heiße Auft in das Freie ausfirömt: Hier 
mit wird ber Drud aufgehoben, welcher den Stempel 
hinaufgetrieben hat, worauf er durch Das eigene Ge⸗ 


wicht herunterfällt und die Klappe fid wieder ſchließt. 


Dann Öffnet fi die andere Klappe auf's Neus und 
läßt die falte Luft auf den Ofen firömen; diefe ex; 
hitzt ſich und fo gebt die Arbeit ihren Gang. 

Der wichtigfte Theil der Erfindung bleibt uns noch 
zu beichreiben übrig. Es ift die. Vorrichtung, durch 
welche der größere Theil ber Hige, welche die Luft 
in dem arbeitenden, Eylinder ausbehnt, geipaart und 
gezwungen wird, wieder und wieber zu arbeiten. Diefe 
Vorrihtung ermöglicht die erftaunenawerthe Sparfam: 
feit an Brennftoff, einem der Hauptvortbeile der Er: 
findung. In einer Dampfmaſchine kann die Hige nur 
ein Mal benutzt werben; fle entfliegt ganz und muf 
daber flets eriegt werden; im der Waärmemaſchin⸗ 
dagegen wird fle geſpart. Die Vorrichtung ift aus 
Eiſendraht, der */,, Zoll Durchmeſſer hat und fo 
verwoben wird, daß die Löcher des Netzes die halbe 
Oberfläche ausmachen. Künfzig von diefen Drabtnegen 
find im jeder Röhre angebracht, welche mit dem ar- 
beitenden Gylinder in Berührung ſtehen. Jedes ift 
6 Fuß lang, 4 Fuß meit und hat eine halbe Mil: 
fion Oeffnungen. Alle Nege find dicht neben einander 
in der Nöhre, zwiſchen dem arbeitenden Cylinder und 
den Beiden Klappen angebracht, welche die friſche Luft 
ein:, die gebrauchte hinaudlaffen. So zieht alle Luft, 
welche ein und ausftrömt, durch die Drabtnege. „Hierin 
(iegt das Wunder der Erfindung. Die erhigte Luft, 
welche entweidht, läßt ihre Hige in den Drähten, und 
die Kalte Luft, welche hereindringt , nimpat biefe Wärme 
raſch wieder in fih auf. J 


Echluß folgt.) 





. Bfälsifie Bläle .; 





Onkel Toms Hätte. 


(Bortjegung.) 


Neunzgehntes Kapitel, 
Die Blume verwelft. 


"Dat Reben vergeht und Allen ein x nach dem 
andern; fo: verging es auch für uniern Freund Tom 
Obgleich er von allem Dem getrennt. war, wad ſein⸗ 
Serie theuer hielt, und er. ſich oft wach Dein fetets, 
was Gintersihm Sag, fühlte er ſich doch mie wirklich 
elend; denn“ fa. ſtarl iſt die Harfe bes menschlichen 
Gefühls beſaitet, daß wenn auch ein Schlag eine 
einzelne Saite gerreißt, ihre Harmonien doch nicht 
ganuich dadurch geflärt werden. 

Aom lad in ſeinem eigenen Leſtcabinet von Cinem, 
der gelernt hatte, welches Schickſal ihm auch verfolge, 
nicht zu verzagen und zuftieden dabei zu ſeyn. Daß 
ſchien für ihm eine gute, vernünftige Lehre und ftinimtie 
ganz mit ben tröftenden Gppanken überein, die er 
aus. diefem Bude zu ſchöpfen gewohnt war. 
Sein Brief in die Heimath wurde von Mafter Georg 
mit einer gutem großen Schulknabenhand beantwortet, 
Der Brief ent hielt verfchiedene ausführliche Nachrichten 
von Hauſe; ex erzählte, wie Tante Chlot an einen 

äder in: 2ouiswille vermiethet. worden wäre, 
wo ſle durch ihre Beihidlihkeit ungeheuer‘ viel Geld 
verdiente, welches ſaͤmmtlich zurückgelegt werben follte, 
um die Summe zu feiner Loskaufung zu bilden; — 
Meier umd Det gedishen unb ber fleine Säugling 
lief unter Sallys Obhut ſchon den! ganzen Tag im 
Haufe umher. Tom's Hütte war ‚für den Augen: 
Slit geſch loſſen; aber Georg ließ ſich über: verſchle⸗ 
bene —— und Zuthaten: ——— 
vorgenommen werben ſollten, wenn Tom e 
Der übrige: Theil bed WBriefes. gab’ eine Ueber ſicht 
von Georgd Studien und erwähnte auch bie Namen 
won: wier neuen Kühlen, die feit Tom's Entfernung 
erfchienen ‚waren: Am Schluſſe his «0, daß Bater 
und Mutter wohl wären. 


Breftag, ⁊ Eee au 


Der Styl des Briefes war ganz gewiß Mar und 
fließend, aber Tom hielt ihm: für die ger 
Probe der Gchrifflellere. : Gr wurde mit m 


“ Den Brief anzufehen, und hielt fogar Mit Eva gr 


Beratbung darüber, mie es möglich wäre, ihn unter 
Sad und Rahmen zu bringen, um im in feiner 
Kammer aufzubängen, 

\ Die Freundſchaft zwiſchen Tom und Eva wuchs 
mit dem Kinde immer mehr heran. Es war ſchwer 
zu ſagen, weichen Platz ſie in dem milden, eindruck 
fähigen Herzen des treuen Dienera einnaben: Gr liebtt 
fle wie etwas Zartes und Irdiſches, verehrte fie aber 
zugleich beinahe wie etwas Himmliſches and Börtliches. 
Er blidte auf fie, wie der italieniſche Seemann auf 
fein Bild der Madonna mit dem Jeiusfinde, mit 
einer: Mifhung von Ehrfurcht und Zärtlichkeit, und 
ihre Wunſche zu erfüllen und den taufend Kleinen 
Bedürfniffen zu begegnen, welche die Kindheit gleich 
einem. farbigen: Regenbogen unigeben, war Zom’s 
größtes Entzüden: Mn Morgen auf dem Markıe 
blickten feine Augen beſtändig unser: den. Blumen 
nah irgend einem, jeltenen Bouquet für fle umber 
und die ausgefuchteften Pfirfiche oder Orangen ftedte 
er in die Taſche, um fle ihr zu geben, wenn er zu: 
rüdfam; und der Anblid, der ihm am meiflen ge: 
fiel, war der ihres ſchönen Kopfes, wenn ſie aus 
dem Thore feiner Annäherung entgegenfab und die 
Eindliche Frage an ihn richtete: „Nun, Onkel Kom, 
was haft Du mir heute mitgebracht?“ — Und Eva 
war in der Grmwiederung freundlicher Dienfte nicht 
minder eifrig. Obgleich noch ein Kind, las fle ſehr 
gut; ein feines, muſikaliſches Gehör, poetiſcher Sinn 
und eine inflinktartige Sympathie für alles Edle und 
Große beiwirkten, daß fle die Bibel Lefen konnte, wie. 
Kom es nie zuvor gehört hatte. Zu Anfange las 
fie, um ihrem demüthigen Breunde einen Gefallen 
zu erzeigen; aber bald ſtreckte ihre eigene ernſte Na: 
tur ihre Fühlhörner aus Pa ſchlang ſich um das 
majeftätifche Buch, und Eva faßte eine große. 2. 
zu demfelden, weil es im’ Üge ein eigenthum 
Sehnen und ſtarke ——— rund, 


wie leidenſchaftliche, —â——— Kinder » ſehr 
lieben. ce 

In diefem a M— — iſt der ganze 
Haushalt St. Clare's nad deſſen Ländfig am Ser 
Ponthartrain verlegt. Die Sommerhige hat Alle, 
welche die dumpfe, ungefunde Stadt verlaffen konn— 
ten, hinauögetrje en, gi den Tri r: op die 
kühle, Al gut Een. x ; 

St, Gäres Billa gfi — Hütte, 

umringt von Gärten und Auftgehägen. Das Haupt: 
zimmer lag-gegen -einen-großen- Garten hinaus, ge: 
würgt durch jede Art duftender Blumen, und durch 
malerifche Pflangengruppen_führten-gewundene Gänge 
binab bis zu dem Ufer des Sees, 
Es war einer..jener goldenen Sönnenuntergänge, 
welche den. ‚gangen Horizont in ein Purpurmeer zu 
verwandeln fchienen und das Wafler durch den Wieder⸗ 
ſtrahl in einen zweiten Himmel. Der See ‚lag in 
purpurnen und goldenen Streifen da, außer wo die 
weifibeflügelten Schiffe hier und dort über deſſen Brüche 
binglitten, gleich fo vielen @eiftern. 

Tom und. Eva ſaßen anf einer fleinen Moosbant 
in ‚einer Laube am Ende bed Gartens. Es war ein 
Sonntagabend und Eva's Bibel lag offen auf ihren 
Knien. Sie las: „Und. ich ſah einen Ser wie Glas, 
untermiſcht mit Feuer.” 

vom," ſagte Eva, indem fle pöglic innehielt 
und auf den See deutete — „da ift er!" 

„Was, Miß Eva?“ * 

„Siehſt Du nicht? — dort — das!“ ſagte das 
Kind und deutete auf den See, deſſen Spiegel den 
goldenen Glanz bes Himmels zurädwarf.: 

Wahrlich, Miß Eva," ſagte Tom mit Verwun—⸗ 
derung; Daun fing er am zu fingen: 

„Ach, hätt’ ich doch des Morgens Flügel, 
Ich flög' zu Canaans Küflen bin; 
Die Engel trügen über Thal und Hügel 
Zu Neu⸗Jeruſalem mich bin! I 


„Bo denfft Du, daß Neu:Jerufalem ift, Onkel 
Tom? ° , 
„Dben in Wolfen, Miß Eva,” 

" „Dann glaube ih, daß ich es ſehe. Blide in 
jene Wolken, fle fehen aus mie große goldene Thore, 
und Du fannft fehen, daß dahinter — weit, weit 
bin — Alles licht if. Tom, finge dad von ben 
„hellen Geiſtern.“ 

Tom ſang die Worte einer wohlbelannten metho⸗ 
diſtiſchen Hymne: 

‚Ib. ſehe helle Geiſter 
Wonne koſten bei dem Meiiter; 
Schneeiveiß iſt ihr Gewand, 
WPalmen „weh'n in ihrer Hand.“ 
Ba Kom, die * * erh," — —* 


1 * ur 


Tom zweifelte baran durchaus nicht, au über: 
raſchte 8 ihn nicht im Geringften Wenn Boa ihm 


— gefage Hätte, fle wäre lim Himmel geweſen, fo Hätte 


er das für ganz wahrſcheinlich gehalten. 

„Sie kommen mir zümellen im Schlafe vor, biefe 
Geiſter,“ fuhr Eva fort, und ihre Augen mwurben 
träumerifh, indem fle mit leifer — ſummte: 


Shneiwis it it 3 

u 5 Balnen weh'n in RER 

„Onkel Kom,” fügte Eva nad einer Baufe, a) 
gebe da bin." 

32* bin, Miß Eva?" 

Das Kind fand auf und ee klei⸗ 
nen Hand zu dem Himmel empor. Das Abendroth 
vergoldete ihn Haar, üherſtrömte ihr Geſicht mit 
einem überirdiſchen Glanze und ihre Augen hafteten 
ernſt an den Wolken. 

„Ich gehe da hin — zu den hellen Geiſtern, Tom,“ 
fagte fie; „ih gebe bald bin.” 

Das alte treue Herz fühlte eine plöglice Erſchuͤt⸗ 
terung, und Tom bedachte nun, wie oft er während 
der: lehten Zeit bemerkt hatte, daf; Gna’s: Heine -Kand 
magerer, ihre Farbe bfäffer, ihr Achem kürzer wurbe; 
wie ſie bald müde. und erfhöpft wurbe, wenn fle im 
Garten ‚herum lief, was ſie fonft ftundenlang gelonnt 
hatte; und obgleich eben jegt ihre zarten: Wangen 
umd ihre kleinen Hände in Fiebergluth brannten, fo 
war ibm: body deri@edanfe, den Eva’ Worte aus: 
ſprachen, noch nie in den Sinn gekommen. 

Hat es ſchon je ſolche Kinder gegeben, wie Grat 
D ja; doch ihre Namen ſtehen immer auf Grab⸗ 
ſteinen, und ihr ſüßes Lächeln, ihre himmliſchen 
Augen, ihre: eigenthümlichen Worte, ihr ſeltſames 
Weſen — : dies Alles’ bergen die Hügel früher Gräber. 
In wie vielen Familiem hört man es nicht ausſpre⸗ 
Ken, daß alle Lieblihkeit und Anmuth der Lebenden 
nichts: find im Bergleich zu. den Herzen Derer ; welche 
ſchie den! Es if, ala ob der Himmel ein beſon— 
deres Chot Engel hätte, deren Aufgabe es ſey, einige 
Zeit Hienieden zuweilen, begabt mit wunderbaren 
menschlichen Herzen, daß fle biefe, dann, mit fd 
nahmen bei. ihrem Auffluge zur Heimath jenſeits 
Wenn: man den tiefen; geiftigen Vlick eines ſolchen 
Kindes ſieht, wenn ‚die Heine Seele ſich durch Worte 
offenbart, die füßer und meiler find, als bie ges 
wöhnlien Worte der Kinder, So boffe man nicht, 
dies Kind zurädhalten zu ‚können; denn bas Siegel 
des. Himmels. ift ihm aufgedrückt und das Licht = 
Unfterblichfeit: leuchtet aus feinen Mugen, 

So auch Du, ‚geliebte. Eva, ſchöner Stern Dei 
nes Haufed!: » Du ſchwindeſt dahin; doch Die, bie 
Dih am, meiften lieben, wiſſen es nit. — 

Das Gefpräh zwischen Kom: und Eva wurde durch 
einen: Ruf: von Miß Ophelien unterbuuchen. 


u 


———— — 


‚Ira! Komm, Kind; der Thau wird bald fallen; 
irft nicht —* bleibeu. = a e 
Ea und Tom begaben ſich hinein. | 
Miß Ophelia War erfahren in der Krankenpflege, 
Sie kannte wohl die Lerſten, ſchleichenden Schritte 
web tückiſchen Uebels, welches ſo viele der Schoͤnſten 
ind Lieblichſten hitiwegrafft und ihnen unwiderruf⸗ 
fi’ den Stemrel des Todes aufbrädt, ehe noch ber 
Heinfte Lebendners im’ ihnen gehemmt zu feyn ſcheint. 
Sie Hatte den leiſen, trodenen Huften, die abwech— 
felnde flarfe Bläſſe und tiefe Rörhe der Wangen 
bemerkt; auch Das zeitweiſe fieberhaft glänzende Auge 
konnte ihr nicht en egehen. ı 
Sie verfuchte es daher, ihre Belorgniß St. Glare 
isaben er. wies fe wit raftiofem Ungeſtü 
= und; wollte nicht daran glauben, | 
ESehen Sie denn nicht, Couſtne, daß das Kind 
fiarl: wächst?" . ſagte er; „Kinder werben immer 
fhwäder, wenn fe ſchnell wachſen.“ 

„Aber: ſie hat den Huſten!“ 

„Ad, Umfinn mit dem Huſten — das iſt nichts! 
Sie hat ſich vielleicht ein wenig erlaltet.“ 

Miß Ophelia naunte eine Menge junger Perſonen 
ber, bei denen ſie früher dieſelben Zeichen beobachtet 
haben. wollte und die, wie fle zu verfichen gab, alle 
nicht alt: geworben ſeyen. 

Ach, Couſine, maden Sie ein Ende mit diefen 
Krantenmährgen! Sie werden fo meile, daß ein 
Kind nicht mehr niehen kann, ohne daß Sie dabei 
Verderben fchen. Wachen Gie nur forgfam über 
Eva, halten Sie fie von der Nachtluft ab, laſſen 
Sie fie nicht zw lange und zu angefirengt fpielen, 
und fie wird ſchon wieder, wohl werden.“ : 

So ſprach St. Glare; aber er wurde ängftlich 
und rubelod. Er beobachtete Eva fieberhaft Tag für 
Tag, wie man deutlich daraus ſehen fonnte, daß er 
beftändig wiederholte: das Kind mwäre ganz mohl, 
der Huflen hätte nichts zu jagen, bei Kindern könne 
dies häufig wahrgenommen werben. 

Mlein er hielt fle öfter wie fonft bei fih, ritt 
mit ihr fpazieren, brachte jeden Tag irgend ein flärs 
tendes Mittel nah Haufe — nicht etwa, fagte en, 
daß das Kind durchaus deflen bebürfe, aber es würbe 
ihm doch auch feinen Schaden verurfachen. 

Indeß, wenn es gefagt werden muß, die täglich 
wachſende Meife von des Kindes Geift und Gefühlen 
ergeiff fein Herz tiefer, als man glauben mochte. 
Bäprend Eva noch eines Kindes freundliche Anmuth 
bewahrte, ſprach ſie doch oft uubewußt Worte fo reich 
an Gedanken aus, daß ſie eine Inipiration zu ſeyn 
ſchienen. Zu ſolchen Zeiten, fühlte St. Glare einen 
Höglihen Schauder und ſchloß fle in feine Arme, 
als könnte er fle dadurch für ſich erhalten, und fein 
herz wurde ergriffen von dem vergweifelnden Entfchluffe, 
de nie von fi zu faffen, 
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Des Kindes. d Seele, ) k 
Werke —* FEW FAR — 


war fle immer geioefen, allein es lag jeht in ihr ei 

rüßrende und weibliche Sorgfalt, die Iedermann auf: 

fallen, mu, E 
u or (&ortfegung folgt.) 
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Die neue Bewegktaft Erikſon's. 
mar She 1J 


In der Maſchine des Erikſon kommt die Luft 30 
Sr. (Fahrenheit) Heißer als die athmoſphäriſche Luft 
aus, obgleich fie, bevor fle die Drähte durchfträmte, 
384 Gr. hielt. ee 

Nach dem Erfinder fönnten felbft diefe 30 Grab ned 
gefpart werden, wenn man bie Zahl der Drahtnetzt 
vermehrte, was aber für bie Praxis unndıhig fey. 
Diefer geiftreihe Apparat wird Regenerator ge: 
nannt. Obſchon die Grundfäge feiner Conſtruction 
diefelben find, nad melden die Davh'ſche Sicherheits: 
lampe erfunden wurde, fo gebührt doch Erikſon der 
Ruhm, fle zuerft zu mechaniſchen Vorrichtungen ans 
gewandt zu haben. 

Wie gefagt, das Schiff hat vier doppelte Gylinber, 
vier arbeitende und vier zur Aushilfe; gemäß dieſen 
hat es auch vier Oefen, die fehr finnreih, ohne 
großen Aufwand von Steinwänden, angebracht find. 
Die kleinern Feuer werben mit Aetbhrazitfohlen unter: 
halten, melde allem andern Brennfloffe vorzuziehen 
find, meil fle nicht aufflammen Der Abfland nes 
Moftes von dem Gipfel des Gulinderbodens, der ge: 
mölbt ift, beträgt 5 Buß; der Gylinderboden hat eine 
Dide von 1'/, Zoll. Bevor die Maſchine in Bewe— 
gung gefegt wird, muß er braunglühend gemacht 
werben; doch hierauf erreicht ex keinen höhern Hitz⸗ 
grad, fondern gebt, Tobald bie falte Luft eindringt, 
mehrere Grade fogar hinunter. . r 

Auf diefe Weile Herrfcht nicht die mindefte Gefahr 
des Schmelzens, Springen und ber Dridation. Soldier 
Gylinderboden hält 5 Jahre, fo lange als ein Dampf⸗ 
feffel, und fann dann fehr leicht erjegt werden. Im 
großen Schiffen würde die Erneuerung ſolcher Eylinder 
30 — 40,000 Dollars billiger werden, als bie der 
Dampfkeſſel. Die Stempel im arbeitenden Cylinder 
find im Ganzen 6 Fuß hoch, unten etwas gehöhlt 
und oben flad. Die Seiten und äußeren Enden ber- 
felben find von Eiſen, das Innere aber mit Gyps, 
Kohle oder einem andern Nichtleiter der Wärme ge: 
füllt. Hierdurch ift das obere Ende flets kühl, wenn 
auch das untere die Temperatur der heißen Luft hat, 
Oben ift die Wärme kaum hinreichend, den Talg, 
fließend zu erhalten, mit weldem die Machine ges 
ſchmiert wird. Man kann ſich oben auf Dis arbeitende- 


wi ee ran upon, ru wol 
Ai ern und. fi son ihr — Iaffen, 
$ dem Maiiinenführer flets erlaubt, jeben einzel; 
nen Theil während der Arbeit zu imieren, ein Mor: 
tbeil, der bei Dämpfern nicht atifindet.. .. 

Die Eylinder wirken paarweife-und in jedem Paare 
ift die Handlung abwechſelnd, d. h. menn der Stempel 
in einem auffteigt, fällt-er-im dem andern. 

Der Drud der Wärmemafhine hält 12 Bfund per 
Quadrat: 301; um dieſen Drud hervorzubringen, muß 
die Hige bis auf 384 Grad gebradht werden, Bei 450 
Grab beträgt der Drud 15 Biund, doc ift 12 Pfund 

inreichend für alle Gäle; aud läßt fd, dieſer Hip: 
| > f 5 Hua. er, era, 342, 

‚Mit, diefer Hige werden 9— 10 Umjhwünge in 

— mit denen man I0—12 Meilen 


Stunde zuri n kann. Wahrſcheinlich wird 
Hann %la Me noch PR berauäftellen ; 
noch wird die Schnelligkeit Hinter jener der Collins’: 
ſchen und "Klinärd’fcen Dämpfer zurücbleiben. Um 
diefe zu etreichen, müßten die Gylinder größer gemacht 
erden, Nas der Erfinder gewünſcht hatte, worauf 
aber datıala Die Unternehmer nicht eingehen. wollten. 
Di Gllentigteit, mit welcher die Maſchine arbeitet, 
iſt bewunderungswürdig Pfund Drud ſoll ſchon 
hinreichen, ſie zu bewegen, Die Reibung bat ſich 
weit geringer bemieien, als fie abgeihägt worden. 
Die Kohlen welche in allen vier Defen gebrannt werden, 
Settagen 6 Tonnen binnen 24 Stunden; 7 Tonnen 
find ale das Aeußerſte zu betrachten, Gin Mafcinen 
meifter ind An Heiſer reichen hin, den, ganzen Me: 


Ganishnud" in Bewegung zu halten, Kein widerlicher 


Geruch ift in der Maſchine zu vernehmen, mie diefed 
Bei den Dälnpfern der Fall if. Es befinden fich zwei 
Rauchſchlote und zwei Nöpren auf dem Verbede, um 
die entweichende Fuft abzuführen; fle ragen 12 Fuß 
über das Verdeck Haben 30 Zoll im Durchmeſſer, 
find weiß angeſtrichen und oben mit einem Goldrande 
verziert, der Rauch ift fo gering, daß ſie faum bei 
ſchuutzt werden dürften. . 

In einer Stunde durchziehen 50—75 Tonnen Luft 
diefe vier Gylinder, wodurch die Lüftung auf dem 
Schiffe fo ſtark bleibe, daß es jederzeit friſche und 
fühle Räume hat. 

Ein fhöneres Schiff, als der „Eriffon”, dürfte 
ſchwerlich gezimmert werben. Gr bat die Länge von 
260, die Breite von 40, eine Tiefe von 27 Fuß. 
Die Rader haben 32 Buß Durchmeſſer. Mit dem 
gehörigen Ballafte geht es 17 Buß tief im Waſſer. 
Der Boden ift mäßig ſcharf. Das Fahrzeug ift eines 
der ſtaͤrkſten des Hafens, 

Alle Gedanken über die Zukunft diefer großatigen 
Erfindung find üderfläfftg. Der „Eriffon” wird frei- 
lich keines der ſchnellſten Schiffe ſeyn; aber die neue 
Grfin t; ob_das Fahrzeug 9 oder 90 






V od Ari an I ı du mm In, 
Meilgn der Stunde zurüdiegt, if. gleihgiltig., Brei+ 
tere Gylinder werden in andern Schiffen bald- angebracht 
und, fo, Die raſcheſten Dämpfer auch in Schnelligkeit 
überboten ‚werden, welche jeht ſchon in. Sicherheit, 
Bequemfichkeit und Kofteneriparung übertroffen ſind. 
Der Preis des, neuen Erfindung gehört wuftreitig dem 
Grfinder. felbft ; aber großen. Dank Thulden- wir ‚auch 
den. Unternehmern, welche den Erfinder. mit ihren 
Mitteln umterftügten:. den Herren, Strughton und 
Kitſching. ge Ä 
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b Mannigfaltiges. 4 uns 


Der mac iſt in Amerika ein’ umü lichet 
und untrüglides Mittel zur Zihmung der giftigſten 
Schlangen und das befle Antidor gegen den Biß ders 
ſelben. Mans reibt vie Blätter zwiſchen zwei Steinen, 
infundirt fle mit Wafler und krinkt zwel kleine Tees 
Löffel voll, Das Extrakt wird außerdem durch Gin: 
fchnitte an Händen und Füßen und durch Bunfrirun 

der Bruft inokulirt. Der Berichterſtatter im * 
land" erzähle über ein ſolches Crperiment Folgendes: 
„Dee Erfolg war merkwürdige Nicht mir, daß du 
giftige Korallen: und Kaskabelſchlange ſich ohne Zorn 
und fat fchmeichelnd um. den Angftlichen Erperiniens 
tator legte und Alles mit ſich geſchehen lieh ſogar 
ala fle, gereizt, einen’ Biß im den linken Arm 1hat, 
blieb: diefer auch ohne alle weiteren Folgen, was um 
fo auffallender war, als vorher ein der Vorſicht hats 
ber berbeigelaffener und gebiffener Schäferhund nad 
fünf Minuten consulflvifc ftarb; Schon Kauen der 
Blätter bewies ſich Tpäter als Präfervativ. Man 
glaubt, daß die Gewohnheit des ſchlangenftreſſenden 
Gavilon — eine Geierart — vorher Guacoblätter 
zu ſich zu nehmen, auf) dieſes Mittel geführt habe. 





(Auſtraliſcher Goldklumpen.) Der größte 
Goldklumpen, welcher in Auſtralien bisher gefunden 
worden iſt, Hat eine unregelmaßig nierenförmige Ge⸗ 
ſtalt, mißt 12 engl. Zoll im der Länge und etwas 
über 5. Zoll im größten Querdurchmeſſer, wiegt‘ 27 
Pfumd 6: Unzgen 15 Drachmen engl. Gewicht und 
bat einen Werth; von 5500 Dollars, 





Dem Anreger ber Kreuzzlige, Betervon Am ieng 
fol eine Ehremfäule errichtet werden. Die Geſellſchaft 
der Altertfumsforfcher der Picardie fordert die’ ganze 
Chriſten heit zu Beiträgen auf. dam 





Raäathſel— 





Onkel Tom’s Hütte 


(Bortfegung.) 
Zmwanzigftes Kapitel. 
DBorzeichen. 

Obgleich Eva Fränfelte, fpielte fle immer noch gern 
mit dem verfchiebenfarbigen Kindern des Haufes; doc 
ſchien fle mehr eine Zuſchauerin ald eine Theilneh⸗ 
merin ihrer Spiele zu ſeyn. Sie ſaß eine Zeitlang 
in der Veranda, über die tollen Streiche Topfo's 
lachend, bis dann plötzlich ein Schatten über ihr 
Antlig flog, ihre Augen feucht wurden und ihre 
Gedanken in bie Weite ſchweiften. 

„Mama,” fagte fle eines Tages zu ihrer Mutter, 
2— lehren wir unſere Diener denn nicht 

3 


„Was für eine Frage, Kind! Die Leute thun das 
nie.” 


„Barum thun fe es nicht?" 

„Weil es den Dienern zu nichts nügt; fle können 
deßhalb nicht beſſer arbeiten, und zu etwas Anderm 
find fle nit geſchaffen.“ 

„Aber fle ſollten doc die Bibel lefen, Mama, 
um Gottes Willen zu lernen.” 

„D, 8 ift Hinteichend, daß fle ihnen vorgelefen 
wird. 


„Mama, mir ſcheint es, die Bibel follte Jeder 
ſelbſt leſen; es iſt dies oft nöthig, wenn Niemand 
da iſt, der Vorleſung hält." 

„Goa, Du biſt ein fonderbares Kind!" verfehte 
die Muiter. 

„Tante Ophelia Hat Topſy leſen gelernt," fuhr 

fort. 

„Sa, und Du fiehft, wie das Bei ihr frudhtet. 
F Topſy iſt das ſchlechteſte Geſchöpf, das ich je 
ah.“ 

„Da iſt die arme Mammy,“ ſagte Eva, „die liebt 
die Bibel ſo ſehr und wünſchte, ſie könnte ſie leſen. 
Und mas wird fle anfangen, wenn ich ihr nicht mehr 
vorleſen kanu M" 


Miſtreß St. Clare beſchaͤftigte fi mit dem Inhalt 
eines Schmuckkaͤſtchens, indem fle antinortete: 

„Nun natürlich, allmäplig wirft Du andere Dinge 
zu thun haben, als den Dienern die Bibel vorzulefen. 
Ich habe es auch gethan, als ich in Deinen Jahren 
war. Aber wenn Du dahin fommft, Dich zu pugen 
und in Geſellſchaft zu gehen, wirft Du Feine Zeit 
mehr zum Borlefen haben. Sieh hier,” fügte fie 
hinzu, „diefe Jumelen will ich Dir geben, wenn Du 
ausgeht. Ih trug fie auf meinem erflen Balle 
und ih kann Dir jagen, Eva, ich machte Auffehen 
damit." 

Eva ergriff das Käftchen und nahm ein Diamant: 
halsband heraus. Ihr großes tiefblaues Auge haf- 
tete darauf, doch ihre Gedanken waren andermwärtd, 

„Wie hübſch Dir das flehen wird, Kind!" fagte 
die Mutter. 

„Iſt das viel Geld werth, Mama?" 

„Ganz gewiß. Der Vater ſchickte nach Frankreich 
darum — fie find ein Fleined Vermögen werth.“ 

„IH wünſchte,“ fagte Eva, „ich dürfte damit 
maden, was ich wollte.“ 

„Nun, und was mwollteft Du damit thun ?* 

„Ih würde fie veräußern, eine Beflgung in den 
freien Staaten faufen, dann alle unfere Leute mit 
binnehmen, Lehrer miethen und fie lefen und ſchrei— 
ben fernen laffen.” 

Eva wurde durch ihrer Mutter Gelächter unter: 
brochen. 

„Eine Schule errichten! Wollteſt Du ſie nicht 
auch lehren, Piano zu ſpielen und auf Sammet zu 
ſticken ?* 

„Ih würde fle lehren, die heilige Schrift zu leſen, 
ihre Briefe felbft zu fchreiben und diejenigen zu lefen, 
bie ihnen geichrieben werden.” 

„Komm, Eva, Du bift no ein Kind und meißt 
nichts von diefen Sachen. Ueberdies macht Dein Ge: 
ſchwaͤtz mir Kopfſchmerzen.“ 

Eva ging hinweg, aber danach gab ſie Mammy 
ſeht eifrig Unterricht im Leſen. 


— 





Eva, bie durch die Geſellſchaft eines zum Beſuche 
gefommenen jungen Vetters zu Anfttengungen über 
ihre Kräfte gereizt worden war, begann nad befien , 
Abreife fchnell matter zu merben. 

St. Glare gab endlich Miß Ophelien nad und 
willigte ein, Ärztliche Hilfe in Anſpruch zu nehmen, 
eine Sache, von der er biöher immer zurüdgeichredt 
war, weib fie dad guge ſtandniß Anen inwiutoumenen 
Weiche enthielt... „4 

Matle St. Glare hafte auf des Kindes allmählig 
dahinſchwindende Geſundheit und Kraft nicht geachtet, 
weil fle durchaus damit beichäftigt war, awei ober 
drei neue Arten des Unwohlſeyns zu flüdiren, deren 
Opfer fle felbft zu ſeyn glaubte. Ihr erfter Örund- 
ſatz war. ber. Glaube, daß Niemand je fo leidend 
gewefen , fenm Honnte, wie fe, und deßhalb mies. ſie 
beinabe, unmillig jede. Möglichkeit, zurück, daß irgend 
Jemand in ihrer Umgebung krank wäre, Im. einem 
foihen Falle fühlte fie fi immer überzeugt, daß es 
nichts ſey als Trägheit oder Mangel, an Kraft, und 
daß, wenn Jene die Leiden auszufteben hätten, wie 
fie, bald den Unterſchied einſehen würden. 

Miß Ophelia hatte mehrmals verſucht, ihre mütter- 
lichen Beforgniffe über Eva zu weden, doch ſtets ver- 
gebens. I, 

„Ich kann nicht fehen, daß dem Kinde etwas fehlt," 
pflegte fie zu jagen; „fle läuft ja immer umber und 
ſpielt.“ 

„Aber fle huſtet.“ 

„Huſtet! Sie brauchen mir vom Huſten nichts 
zu fagen. Ih bin mein ganzes Leben lang bem 
Huften unterworfen gewelen. Als ich Eva's Alter 
hatte, glaubte man, id) litte an der Schwindſucht, 
fo huſtete ich.“ 

„Dabei aber iſt fle kurzathmig und wird täglich 
fwächer. 

„Ah, das war bei mir jahrelang der Fall; das 
ift nichts als Nervenſchwäche.“ 

„Und des Nachts ſchwitzt fie furchtbar.” 

„Das thue ich feit einer. Neibe von Jahren. Dft 
ift meine Wäfche nah zum Ausringen; meine Nacht: 
jaden haben mandmal feinen trodenen Faden mehr 
und Mammy muß meine Hemden immer aufhängen, 
damit fie trodnen. Eva jchwigt durchaus nicht fo, 
wie ich." 

Miß Ophelia ſchloß einige Seit ihren Mund. Aber 
jetzt, mo Eva ſichtlich feidend war und ein Doftor 
gerufen werden mußte, fchlug Marie plöglich einen 
ganz andern Weg ein. Sie wüßte, Flagte fle, daß 
fie dazu beflimmt wäre, die unglüdlichite der Mütter 
zu feyn, da fle bei ihren Leiden ihr einziges theures 
Kind vor ihren Augen in das Grab finfen jehen 
müßte! Und-fle jagte Mammy jede Naht auf, jam— 
merte täglich gewaltiger über Ban neue Ungemach 
und Elend. 


„Meine Jiebe Marie, ſprich nicht fo," fagte St. 
—— „Du mußt noch nit al Hoffnung auf: 
geben,” 

„Du haſt nit das Gefühl einer Mutter!" ent- 
gegnete fie. „Du konnteſt mich nie verftehen — Du 
magft nicht." 

„Aber 2 nicht fo, als “ ed eine auegemachte 


Sach⸗ wäre 
kn dh, wie Du. 


„Sb Rh. 6 nicht i —2 
Wenn Du es nicht fühlſt, daß unſer einziges Kind 


in dieſem beunruhigenden Zuſtande iſt, ſo fühle ic 
es um, rn mehr.” 

„Es ift wahr, Eva ift fehr zart, Das habe ich 
ſteid bedacht, und dabei ift fie fo tat gewachſen, 
daß es ihre Kräfte erſchöpfte; deßhalb iſt ihre Lage 
beunruhigend. Aber jegt tiegt fle nur in Folge der 
heißen Witterung und durd die Anftrengungen, zu 
denen der Befuch des Veiters fle veranlaßt hat. Der 
Doctor jagt, es ift noch Hoffnung.“ 

„Nun, wenn Du die-gute Seite davon erbliden 
fannft, jo thue es; es ift ein Olück für die Reute, 
welche fein zaxtes Gefühl haben, Ich wünſchte, ich 
fönnte fo ruhig ſeyn, wie ihe Andern.“ 

Und die Andern hatten gute Urfache zu demſelben 
Wunſche, denn Marie benügte ihr neues Elend als 
Grund und Entfchuldigung für alle Arten von Müh— 
feligfeiten, ‚die ‚fie Jedem von ihnen auferlegte. — 

Nah ein oder zwei Wochen zeigten ſich bedeu⸗ 
tende Symptome ber Beilerung, eines jener trügeri— 
fhen Zeichen, durch welche Die unerbittliche Kranfpeit 
fo oft die ängftlichen Herzen bis zu dem Rande bes 
Grabes täuſcht. Eva ging wieder in den Garten, 
auf die Balcons; ſie fpielte und lachte wieber- und 
voll Entzüden erklärte ihr Vater, daß fie fie bald 
wieder fo berzlih_wie fonft fehen würden. Der Arzt 
und Miß Opbelia allein. jahen durch dieſe ſcheinbare 
Beflerung Feine Hoffnung. 

Noch ein. anderes Herz fühlte dieſelbe Gewiß heit, 
und das war das Herz ber kleinen Eva ſelbſt. 

Was ift es, Das juweilen in der Seele fo Mar 
und ruhig fpricht, Die Zeit ihres irdiichen Daſeyns 
ſey nur von kurzer. Dauer? Iſt ed der geheime Trieb 
der binichwindenden Natur, oder dad Sehnen. ber 
unfterbliben Seele nach dem Jenfeits ? 

Sey dem,.wierihm, wolle, im Herzen. Eva’. rubte 
eine ſtille, füße, prophetiſche Gewißheit, daß ſie dem 
Himmel nahe ſey; ruhig wie, Die untergehende Sonne 
war ihr Inneres, nur geflört dadurch, wenn fe. an 
den Kummer Derer dachte, die fie; fo ſehr (iebten. 
Obgleich fie mit großer Zärtlichkeit behandelt wurde 
und das Leben im hellſten Lichte, das Liebe und *L 
tum gewähren fönnen, vor ihr lag, fe fühlte 
felbft doch feinen Schmerz zu fterben, 

In jenem Buche, das fie und ihr einfacher alter 
Freund fo oft zufammen gelefen hatten, arbfidtte fe 





* id Deſſen, der ſo ſehr die kleinen Kinder liebte 
und ſagte, ihnen ſey das Himmelreich; fein Bild 
ſchloß fe in ihr Herz, und während fle ſich im Geiſte 
damit beſchaͤftigte, hatte es aufgehört, ein Bild ber 
Kerne, zu, ſeyn und wurde lebende, fie umringende 
Birklihkei. Seine Liebe erfüllte ihr kindliches Herz 
mit: mehr ald fterblicher Zärtlichkeit, und zu ihm 
wünfchte fie zu gehen — nad; ihrer neuen Heimath. 


Eines Nachmittags ald Eva in der Beranda war, 
rief ihr ihr Vater, um ihr eine Kleine Statuette zu 
zeigen, die er für fie gefauft hatte. Als fie heran⸗ 
fam , ſchloß er fle heftig im feine Arme. 

„@va, mein liebes Kind," fagteer, „Dir iſt heute 
beffer, nicht wahr ? 

Mapa,“ erwieberte fle mit Beftigfeit, „ich wollte 
Dir: ſchon längft Bieles fagen. Ich muß es jept 
thum, ehe ich ſchwaͤcher werde.“ 

St. Glare zitterte, während Eva fi auf feinen Schooß 
fepte, Sie lehnte ihren Kopf am feine Bruft und 
begann: » „- 

„Es iR nicht aut, Bapa, es noch länger zu wer: 
bergen, Die Zeit fümmt näher, mo Ich Di verlaflen 
werde, Ich icheide, um nie zurüdzufehren.” 

„ch, mein liebes Evchen,“ ſagte St. Glare, fi 
fafiend, „Du biſt fehe nervenſchwach und nieberge: 
ihlagen; Du mußt Dich nicht fo finftern Gedanken 
bingeben, Sieh hier, ih Habe Dir dies gekauft.” 

„Nein, nein, Papa, taͤuſche Dich nicht, ich Bin 
nicht wohler; ich weiß das am beſten. Betrübt und 
niebergeihlagen bin ih nur wegen der Zurüdbiei: 
benden; wäreft Du nicht, Papa, fowie Mama und 
bie: Andern, ich. würde mich ganz glücklich fühlen. 
Es treibt mich ein maͤchtiges Sehnen nach jertem Lich: 
ten Orte." 

„Ab, Kind, was Hat Dein Feines Herz fo ge: 
kimmt ? Sage, haft Dn nice Alles auf der Melt, 
rn Ou— nurx wünfcdeft und Di glücklich machen 

nn." 

Ich möchte dennoch lieber im Himmel ſeyn — 
nur wegen meiner. theuern Angehörigen wollte ich 
leben. Es ‚gibt: bier eine Menge Dinge, bie mid 
traurig machen, die mir fürdhterlich ericheinen. Ich 
möchte lieber dort ſeyn, und doch bricht es mir faft 
* Herz, wenn ich daran denke, Dich ſchon zu ver⸗ 
ſſen.“ 

„Was iſt es, Eva, das Dich fo traurig macht 
und Dir fo fürdhterlich ericheint ?" 

„Ah, Dinge, die alle dieſe Zeit geichehen find 
und immer wieder gejchehen. Ich fühle mich betrübt 
wegen unferer armen Leute; fle lieben mich fo fehr 
und find fo freundlich gegen mid — ich wünjchte, 
Papa, fie wären Alle ftei!“ 


„Wie, Eva, Kind, glaubt Du nicht, daß fie e# 


gut bei uns haben?“ 


„da; aber, Papa, wenn Dir irgend Ciwat zus 
ftiehe, was wärde dann aus ihnen? Es find‘ We⸗ 
nige fo, wie Du, Papa. Onfel Alfred iſt nicht fo, 
Mama auch nit, und dann denfe nur an den Hertn 
der armen alien. Prue, was fün entſetzliche Dinge 
die Menſchen thun Fönnen!* 

„Mein liebes Kind, Du bift zu gefühlvo und es 
thut mie leid, daß ich Di jemals ſolche Geſchichten 
hören ließ.” 

Ach, das iſt's ja eben, was mich beunruhigt. 
Du willſt, daß ich glüclich leben, nie einen Schmitz 
haben, ſelbſt nicht einnial traurige Geſchichten hören 
ſoll, währen® andere Geſchöpfe all ihr Leben’ lang 
nichts ald Leiden und Kummer Haben; das flieht: fo 
ſelbſtſüchtig aus; Wie konnten mir folde Dinge ver⸗ 
borgen bleiben, die tagtäglich verfonmen! Sie dranu⸗ 


gen wir tief im das Herz und ich habe: viel darüber 


gedacht, Gibt es denn keinen Weg, alle Sklaven 
frei zu maden, Papa?" 

„Das ift eime ſchwierige Frage, mein liebes Kind. 
@s ift fein Zweifel, daß diefer Weg ein ſehr fehlechter 
iſt; Viele denken das, und ich felbft auch. Ich münfchte, 
6 gäbe nit einen Sklaven in deſem Lande, Aber 
ich weiß nicht, was dabei anzufangen iſt.“ 

„Vapa, Du bift fo ein edler Marti und fo zut, 
fo freundlich und weißt Alles auf fo angenchme Weiſe 
darzuftellen, Könnteft Du nicht überall hetumgehen 
und dem Leuten jagen, daß ſie hierin bad Rechtt 
thun follten? — Wenn ich tobt bin, Papd, dan 
wirft Du an mich denken und ed mir zu Liebe thun. 
Ich würde es thun, wenn ich könnte.“ 

„Wenn Du todt BET Ach, Kind, ſprich nicht 
ſo; Du biſt ja Alles, was ich auf Erden habe.“ 

„Vapa, dieſe armen Beihöpfe lieben ihre Kinder 
eben fo fehr, wie Du mih — ad, thue etwas für 
fle! Da iſt Die arme Mammy, Die liebt ihre Kinder 
ſehr: ich ſah fle Immer meinen, wenn fie von ihnen 
ſprach. Und Tom liebt ſeine Kinder gleichfalls, und 
es iſt ſchrecklich Papa, daß ſolche Dinge immer⸗ 
während vorfallen.“ 

Das iſt wahr, Herzchen; nur betrübe Dich nicht 
Darüber und ſprich nicht vom Sterben, dann will ich 
ja Alles thun, was Du wünſcheſt.“ Und St. Gläte 
brüdte bei dieſen Worten fein Kind leidenſchäftlich 
an feinen Bufen, 

„Leber Papa," ſagte Eva, ihre in Fieberzluth 
brennende Wange an die ihres Vaters legend, „Yole 
fehr u ich fir koͤnnten zu ſanimen gehen! 1 

Wohin, Boden ?" fragte St, Clare. 

"Nach der neuen Heimalh — dott ift es ſo ſtill 
und friedlich, a, fo lieblich, Papa!“ Das Kind 
ſprach unbemußt wie Yon eintin Orte, an dem 68 
oft geweſen. „WIN Di nicht dahin gehen, Papa“ 
fügte es bit: 

St. Glare zog +8 feher an ſich, aber er ſchwieg. 


' Du wirſt gu mir kommen, Papa," fagte bas 
Klabi noch einer Fleinen Paufe mit dem Tone ruhi⸗ 
ger — wie fie oft unbewußt zu thun 


„Be, 6 werbe Dir folgen ‚"fagte Gt. Glare mit 
Bofung, obgleich er feine ganze Kraft zufammen: 
raffen mußte, Goa in feinen Armen zu erhalten, 

Die Schatten des hereinbrechenden Abends fenften 
ſich feierlich auf die Beiden herab, mährend ber Vater 
ſchweigend daſaß, das Heine zarte Weſen feft an die 
Bruft gebrüdt. Er fah ihre Dunkeln Augen nicht 
mehr, auch ihre Stimme hörte er nicht, denn fle mar 
gleichfans fill geworben; aber ihre Worte ertönten 
ihm noch in den Ohren, mie die eines mahnenden 
Engels, und ihr Athem wehte ihn geifterhaft an. 
Und wie eine Biflon flieg im Nu fein ganzes ver: 
gangenes Leben vor ihm auf — die glücklichen Tage 
feiner Kindheit — die Gebete und Hymnen feiner 
Mutter — fein eigenes frühes Sehnen nad bem 
Guten ; und gwifchen jenen Tagen und biefer Stunde 
dagen Jahre der Weltlichkeit und der Zmeifelfucht, 
wie die Menfchen fie gleihwohl ein achtungswerthes 
Leben nennen. Wir können viel, febr viel im ei: 
nem einzigen Augenblide denken. Auch Gt. Glare 
dachte über Vieles. 

Als es dunkler wurde, trug der Vater ſein Kind 
nad defien Schlafgemach und nachdem es ausgeklei⸗ 
bet: war, ſchickte er alle Dienerinnen weg und lullte 
es in feinen Armen in Schlaf. 


(Bortfegung folgt.) 
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Mannigfaltiges. ; 


- Bine fehr wichtige Endeckungsreiſe für Amerika, 
aber auch für unfere Auswanderung ift num beendet. 
Kapitän Marry, Seeoffizier der Dereinigten Staaten, 
iſt zu Anfang dieſes Winters von feiner mehrjäh: 
rigen, mühfamen Erpedition nah den Quellen bes 
Rio Roxo (oder Red River) und feiner Neben: 
flüffe nah Gt. Louis. am Mifflfippi zurüdgefehrt. 
Wie reißend fchnell die Breigniffe in unferen Zeiten 
bereinftürzen! Als Kapitän Marry vor einigen Jahren 
feine Entdefungstour antrat, da lag ber Schauplag 
feiner Forſchungen in einem fremden Lande, Bas längs 
der großen Ebene von Texas hinläuft und ſich in 
Neu:Merilo nnd den unbeaniprudten Gebieten an 
den Öftliben Abhängen der weißen Berge (White 
Mountaind) verliert. Ehe feine Mühen ihr Ende er: 
reicht hatten, war Amerifa mit feinen Grenzen bis 
an ben Pacific gebrungen, und bie fühne Entdeckungs⸗ 
geſellſchaft fand ſich beim Suchen ihres Weges durch 
— und Prairim hindurch ungefähr im geo- 
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graphiſchen Eentrum bes Gefammtgebietes ber Mers 
einigten Staaten! Kapitän Matry Hat die nörbliche, 
mittfere und fübliche Forke (Einmündung) des Mio 
Noro unterfucdht, bie drei Stromzweige bis zu ihren 
verſchiedenen Quellen verfolgt, Karten und Zeichnungen 
vom Lande gemadt — einem der Wiſſenſchaft bisher 
noch gang unbekannten Theil Amerikas. Das Land 
wird als das fchönfte in der Welt zu landwirthſchaft⸗ 
lichen Zmeden geſchildert. Es foll wohl bewaldet ſeyn; 
Eiche, Peccan ( carys oliviformia ) und andere Bäume 
wachſen Hier zu einer großen Höhe, und die Atmo: 
fohäre wird als eben fo rein und klar befchrieben, mie 
die auf den Bergen Neu⸗Englands. Wildpret aller 
Art finder fi in Ueberfluß in dieſer jüngft eröffneten 
Region, und die Offiziere der Geſellſchaft unterhielten 
ſich vortrefflih auf Bären, Panther, Antilopen: 
und Büffelfagden. Die alte Meinung, als ob das 
Waſſer an den Quellen des Rio Roxo Galztheile 


enthalte, iſt jegt durch wirkliche Unterfuhung gu 


nichte geworben, und Kapitän Marry fcheint geneigt 
zu ſeyn, den ſtarken falzigen Geſchmack des Waſſers 
dem Vorhandenſeyn von Gyps hoch hinauf am Strome 
zuzufchreiben, Oberhalb des Punktes, mo fid Guns 
findet, war das Waſſer rein und von angenchmem 
Geſchmack. Kapitän Marry war nach den legten Nach⸗ 
richten auf der Reife nach Waſhington, um feine Tage- 
bücher, Karten und botanischen Proben dem Präflpen: 
ten vorzulegen. Seine Papiere werden ohne Zweifel 
bald im Druck erfcheinen, und wenn aud ihr Haupt⸗ 
intereffe für Amerifaner in der Beichreibung bes Lan⸗ 
des, Bodens und Klima’ fiegen wird, als geeignet 
zu Auswanderungs: und Kolonifationszweden, fo 
werben fle doch für Europa mindeftens das bebeutende 
Intereffe haben, daß fie einen guten Beitrag zum geo⸗ 
graphiſchen Wiſſen liefern. 





(Schmelzbare Lava zu Trottoirs x.) Im 
Paris wendet man jet, flatt des Asphalts, ſchmelz⸗ 
bare Lava zum Ausgießen von Trottoirs, audy zur 
Bekleidung: feuchter Wände u. daf. an. Die Maffe 
ber fchmelzbaren Lava läßt ſich in jede Form bringen. 
Sie wird fleinhart und wiberfteht der Beuchtigkeit 
volllommen, 





Sylben-Räthſel. 
Die Erfte wandert her und hin 
Und beutet der Gedanken Sinn. 
Die legten Beiden, groß und fein, 
Sie dienen zum Behältniß fein. 
Im Ganzen birget ficherlich 
Gewöhnlich auch die Erfte ſich. 


Aufldfung des Raͤthſels in Mro, 21: 
Sattel, 
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* (Fortſetzung.) 


Finundzwanzigſtes Kapitel, 
Die kleine Evangeliſtin. 

Es war Sonntaug Nachmitag. St. late lag aus: 
geſtreckt auf einer Bambusbanf in der Veranda, eine 
Eigarks rauchend. Marie ruhte auf einem Sopha, 
das nahe an dem Fenſter fand, welches nach der 
Beranda ging und durch einen Bazerorbang gegen 
die Moequitos geſchützt mar; in der Hand hielt fie 
ſchmachtend ein elegant gebundenes Gebetbuch. Sie 
heit! ed; weil es Sonntaäg war, und bildete ſich ein, 
fie hätte darin geleſen, obgleich fie in Wirklichkeit 

nur eine Rerhenfolge Heiner Schläftheh gemacht hatte. 
ni Ophelia, die nach langen Bemühen ein Feines 
methodiſtiſches Meeting in einiger Entfernung aus: 
gewittert hatte, war zu demſelben hinübergefahren ; 
Tom machte den Kutſcher und Miß Eva hatte ihre 
Zante begleitet. 

„Ich ſage Dir, Auguſtin,“ ſprach Marie nad 
einem kleinen Schlimmer durch das Fenſter zu ihrem 
außen auf der Bant' liegenden Manne, „ich muß in 
die Stadt zu meinem alten Doktor fchiden; ich bin 
Üübergeugt, ich leide an- einem Herzũbel.“ 

„Kür mas nach diefem ſchicken — dir Doktor, 
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fon.“ 
„SH möchte ibm in einem kritiſchen Falle nicht 
— und ich darf — daß der meinige 


„Ach, Marie, Du ſlehſt gmiß zu ſchwar ich 
glaube nicht, daß es ein Herzübel if." 

Ach ja) Du wirſt es gewiß nicht glauben — 
darauf war ich gefaßt. Du biſt unruhig, wenn Eva 
nur ein wenig huſtet, aber an mich zu denken, dad 
faͤlt Dir nicht ein.“ 

„Wenn es Dir beſonders angenehm iſt, Herzweh 
wu haben, mum; bann will id auch glauben, daß 
dem fo if.” 


der Era behambeit, ſcheint ein geſchicktet Mann zu 


„Ich wünfde nur, daß Du Dich nicht betrübft, wenn 
es zu Tpät iſt. Glaube es aber, oder glaube es nicht, 
meine Angft um Eva und meine en mit 
dem Kinde haben entwidelt, was ich ſchon längft 
erwartete." 

Mas das für Anftrengungen waren, deren Marie 
erwähnte, ließe ſich jchwer Tagen. St. Glare machte 
den Gommentar hiezu bei ſich jelbft und rauchte ruhig 
weiter, bis ein Wagen an ber Veranda hielt und 
Dis Ophelia und Eva ausftiegen. 

Die Erſtere ging geraden Weges nach ihrem Sim: 
mer, wie ihre Gewohnheit war, bevor fle ein Wort 
über irgend etwas ſprach. Eva fam, von ihrem 
Vater gerufen, herbei, ſetzte ſich auf deffen Knie 
und macte ihm eine Erzählung des Gottesdienftes, 
dem fle beigemobnt hatte. 

Bald hörten fie laute Ausrufungen in Miß Opber 
liend Zimmer und heftige Vorwürfe, die an irgend 
Jemand gerichtet wurden, 

Was für eine neue Teufelsbrühe wird dieſe Topſy 
wieder angerichtet haben?" fagte St. Glare. Der Lärm 
ift ihretwegen, darauf möchte ich wetten.” 

Ginige Augenblide darauf erihien Miß Opbelia 
in der höchſten Aufregung, die Verbrecherin mit ſich 
ziebend. 

„Komm nur ber,” fagte fie, „ich will es Deinem 
Heren erzählen.” 

„Was ift denn?" fragte St. Clare. 

Ich mag nicht länger mehr mit dieſem Kinde 
geplagt feyn; Fleiſch und Blut fünnen das nicht 
aus halten.“ 

„Nun, was iſt denn wleder geſchehen, meine liebe 
Gouflne ?" fragte St, Glare mit, ſchalkhaftem Ernſte. 

„Was geſchehen it? Ich ſchloß fle ein und gab 
ihr eine Hymne zu lernen. Und was that fie? 
Sie fpionirte aus, wo ich meinen Schlüſſel hinges 
legt hatte, öffnete meine Gommode, nahın eine feis 
dene Schürze heraus und ſchnitt fle in Heine Stüde, 
um Puppenjädden daraus zu machen! Mein, jo, 
was iſt mir in ineinem ganzen Leben noch nicht 
vorgelommen,“ 


„Ich fagte Ihnen ja, Couſtne,“ verfepte Marie, 
„Sie würden ſich ſchon überzeugen, daß biefe Ges 
fchöpfe nur mit Strenge zu ziehen find, Hätte id 
meinen Willen,” fügte ſie hinzu, indem fle vor: 
wurfövoll durch die Basvorhänge auf ihren Gatten 
blickte, „To ließe ich fle fo lange auspeitfchen, bis 
fle nicht mehr ftehen könnte.“ 

„Daran zweifle ich nicht," ſprach St. Clare. „Rebe 
mir x Einer von ber fanften Herrſchaft der Frauen! 

Per] Mon mehr ald ein Dugend Frauen, bie 
n Pferd oder einen Sklaven halb tobt gefhlagen 
haben würden, wenn man ihnen ihren Willen gelaffen 
hätte.” 

„Wozu nügt Dein Geſchwätz, St. Glare?" entc 
gegnete Marie. „Die Couſine ift ein fehr verftän: 
diges Srauenzimmer und flieht das jegt eben fo gut, 
wie ich." 

Miß Ophelia empfand ganz den Unwillen einer 
guten Haushälterin, und biefen zu reizen, hatte das 
Kind den erfolgreihften Weg eingeiählagen ; allein 
Mariens Worte überfchoffen ihr Ziel, und fle wurde 
vanach ſchon weniger hitzig. 

„Sch möchte das Kind nicht um die Welt fo be: 
handeln laſſen,“ fprach fie, „aber ih meiß wahrlich 
nit, was ich thun fol, Auguftin. Ich Habe ge= 
lehrt und gelehrt, geiproden, Bis ih ganz müde 
war, ich habe ihr Schläge gegeben und auf jede Art 
beftraft, und doch ift fie noch ganz fo, wie von allem 
Anfang.” 

„Komm Her, Topfy, du verdammtes Kind!” rief 
ihr &t. Glare. 

Sie kam; ihre großen glänzenden Augen funkelten 
in einem Gemiſch von Beforgniß und der ihr eigenen 
Schelmerei. 

„Weßhalb beträgt Du Di fo?" fragte Gt. Glare, 
der unwillkürlich durch den Ausdruck ihres Gefldts 
ergögt wurde. 

Poye Maf’r, Miß Phely geben Schuld mein ſchlecht 

1}. 


„Steht Du denn nit ein, wie viel Miß Opbe- 


lia ſchon für Di gethan Hat? Sie fagt, fie habe 
Alles verfucht.* 

„Ja, Mar, mein früher Miffts Haben gefagt das 
auch; aber fle Haben befler verftanden, zu geben mir 
die Peitſche, und nahmen mich bei Ohren und Bießen 
Kopf mir gegen die Thür. Doch, wenn reifen mir 


alle Haar aus Kopf, fo helfen nichts; ich Bin ein. 


erbärmlih Greatur — ein ſchlecht Nigger!" 

„Ich gebe fle auf," fägte Miß Opbelia; „ich kann 
den Aerger nicht länger ertragen.” 

„Ich möchte nur eine Frage thun, Couſine,“ 
&t, Glare. 

„Und die ift?* 

„Wenn Ihre Religion ein Heidenlind nicht vetten 
tavn das Sie hier im Haufe, ganz Me ’ as 


fagte 


was nügt +8 dann, daß Cie einen ober zmei arme 
Mifflonäre unter Taufende fenden, die gerade fo find ? 
Ih denke, dies Kind ift ein gutes Beifpiel von dem, 
was Taufende Ihrer Heiden find.” 

Miß Ophelia antwortete nicht fogleih, und Eva, 
welche biöher eine ſchweigende Zuſchauerin diefer Gene 


geweſen war, gab heimlich Topfy ein Zeichen, ihr 


zu folgen. ee 
In der Ede ber —* anda befand ein kleines 
Glashaus, das Gt. ve zumeilen als Leſelabinet 


zu benugen pflegte. In diefem Raume verſchwanden 
Eva und Topſy. 

„Bas will denn nur Goa mit ihr?” fagte St. 
Glare, als er die Beiden fl entfernen fah. Wart', 
das muß ich wiſſen.“ 

Und auf den Zehen nachſchleichend, bob er einen 
Vorhang empor, der bie Blasthür bedeckte, und fah 
in das Häuschen. Einen Augenblid darauf gab er, 
den Finger auf die Lippen legend, Miß Ophelien 
ein Zeichen, näher zu kommen und gleichfalls zu 
ſehen. 

Da ſaßen dis beiden Mädchen am Boden, bie Be: 
ſichter einander zugemwenbet; das Topfy’s hatte feinen 
gewöhnlichen Ausdrud der Boffenhaftigkeit, doch das 
Antlig Cva's trug das Gepraͤge ber ernfleflen Aufs 
regung. 

„Was macht Dich denn fo ſchlecht, Topfy?" ſagte 
Eva. „Warum willſt Du denn nicht verſuchen, gut 
zu fegn ? Bi Du denn gar Niemand mit Liebe 
zugetban ? 

„Weiß nichts von Liebe. Kandis und fo was, 
das ſeyn Alles, was ich lieben,“ erwiederte bas 
Negermaͤdchen. 

„Aber Du liebſt doch Deinen Vater und Deine 
Mutter ?" 

Ich rg nie Vater und Mutter, Si⸗ wohl 
wiſſen, Miß Eva 

„ah ja, ich 2 Aber Hatteft Du. denn Bei: 
nen Bruder, ober eine Schwefter, ober eins Tante, 
oder —" 

„Rein, Miß Eva, Kıind von all dies, Rismanb 
und Nichts." 

„Aber, Xopfy, wenn Du es nur einmal verſuchen 
wollteft, gut zu ſeyn, ich bin überzeugt, daß Du es 
könnteſt.“ 

„Könnten nie werben mas Anders, als Nigger, 
und wann ich wären no fo gut. Wenn ich mein: 
Haut könnt laſſen abzieh'n und werden weiß, ih 
dann wollt’ verſuchen.“ 

„Aber die Menſchen können Dich lieben, wenn 
Du auch fhwarz bil. Miß Ophelia würde ie 
gewiß lieben, wenn Du gut waͤreſt.“ 

Topſy fließ das kurze Gelächter aus, das Bei ige 
immer ein Zeichen ber Unglaͤubigleit war. e 

„Blaubf Du das nicht?" fragte Bvn, ET 


„Rein, Miß Mhely Können nicht audſteh'n mich, 

wi ich feun - fo send Nigger; fle glauben, 
wenn kommen in mein Näh, ich würden fle an 
rüheen, und haben Abſcheu vor mir, wie vor Kröte. 
Niemand wollen lieben Niggers, und id nit kann 
“ änbern.” 


Ach, Topſy, armes Kind, ich Mebe Di!" fagte 
Goa mit einem plöglicen Ausbrucht ihres Gefuͤhls. 
Dann legte fle ihre magere, bleicht Hand auf bes 
Mädchens Schulter. „Ich liebe Dich,“ fuhr fle fort, 
„weil Du weder Vater, noch Mutter, no fonftige 
mern haſt; weil Du ein armes mißhandeltes 

bift, Ich liebe Dich und wünſchte, 
er Du gut wäre, Ih bin fehr unmohl, Topfy, 
und ich glaube, ih werde nicht mehr lange leben, 
und e8 betrũbt mich wahrhaft, daß Du fo 6ös biſt. 
34 wünfdgte, Du verſuchteſt «8, dich zu beſſern, um 
—— ich werde nur noch kurzt Zeit bei Dir 
em," 
- Die Augen des ſchwarzen Kindes füllten ſich mit 
Thraͤnen und große, ſchwere Tropfen rannen einzeln 
und langfam auf Eva's Heine weiße Hand herab. 

Ya, in diefem Augenblide drang ein Strahl des 
wahren Glaubens, ein Strahl der himmliſchen Liebe 
in die Finſterniß der heidniſchen Seele! Topſy legte 
ihren Kopf zwiſchen die Kniet und meinte und feufzte, 
während das reizende Kind, ſich über fle beugend, 
dem Tugel gli, der den gefallenen Sünder aufs 


„Arme Topſy,“ ſprach Eva melter, „wife, daß 
veſus, unfer Herr, Alle gleich fehr liebt; — er if 
eben ſo bereit, Di zu lieben, wie mid. (Er wirb 
Dir darin beiftehen, gut zu feym, und Du kannſt 
einſt in das Himmelreih kommen und für immer 
— rg werben, gerade fo gut, als ob Du meiß 

„Ab, theure Miß Eva," erwiederte das Kind mit 
Schluchzen, „id wollen gewiß «8 verfuchen, ich vers 
ſprechen, es zu verfuchen, Ich haben vorher nie mich 
befümmert um das," 

St. Crare ließ im dieſem Augenblick den Vorhang 
fallm. „Das erinnert mid an meine Mutter,“ 
— er zu Miß Ophelia. „Es iſt wahr, was ſie 


mir immer ſagte: „„Willſt Du den Blinden ſehend 


machen, fo mußt Du thun, wie Chriſtus that — 
Du mußt ihn gu Die rufen und Deine Hände 
auf ihn legen.““ 

„a Habe immer ein Vorurtheil gegen bie Neger 
gehabt, ” fagte Miß Opbelia, „und es iſt That⸗ 
ſache daß ich es nie gerne fah, wenn das Kind mid 
berührte; aber id dachte nit, daß fie es merken 
würbe.” 


„Das macht jedes Kind ausfindig, +6 läßt fi 
nit vor Ihm verbergen,” meinte St. Glare, „Aber 
ich glaube, was man au einem Kindes Busch thut, 


f 


nie wird Died eine Regung ber Dankba in ſei⸗ 
nem Herzen erweden, ſo lange das Gefühl jenes 
MWiderwillens bleibt." 

„Ich weiß nicht, wie ih da helfen Kann," fagte 
bie Miß; „fe find mir widerlih und dieſes Kind 
ganz beſonders. Wis Fann ich es maden, mit fo 

zu fühlen ?" 
BE — weiß dies, wie ed ſcheint,“ ſagte Gt. Clare 


Fa fle ift ein einziges Geſchoͤpf!“ erwieberte Miß 
Ophelia. „IH wünfchte, ich gliche ihr. — Sie könnte 
mid belehren,” fügte fie nad einer kleinen Pauſe 
hinzu, 

"ü wäre nicht das erſte Mal, daf ein Kleines 
Kind einen alten Schüler unterrichtet hätte,” were 
fegte &t. Glare troden, 

(Bortfegung folgt.) 





Nannigfaltiges. 


(Merkwürdiges Beiſpiel des zweiten Ge— 
ſichte.) AbbE®..., ein Engländer von Geburt, ein 
rechtichaffener, aufgeflärter und von Jedem, ber ihn 
Fannte, gefhägter Mann, hielt ſich in den ſiebziger 
und achtziger Jahren bes vorigen Jahrhunderts be: 
ſtaͤndig zu Rom auf, wo feine Gefaͤlligkeit und Dienſt⸗ 
fertigfeit von allen diefe Stadt befuchenden Engländern 
von Stande in Anſpruch genommen wurde. Ein noch 
junges Ehepaar aud England, von angeiehener Ba: 
milie, Fam nah Nom, und Abd ©... war, wenn 
fle die römifchen Kunſtſchätze beſuchten, oftmals ihr 
Begleiter. Ungefähr fehs Wochen, nachdem er ihre 
Bekanntſchaft gemacht hatte, wurde ber Ehemann franf 
und flarh, Seine Gemahlin, durch den unerwarteten 
Berluft auf's Heftigſte erfchüttert und von dem Bes 
danken, ohne theilnehmende Merwandte und Freunde 
in einem fremden Lande allein zu flehen, peinlidh er= 
griffen, fiel auch im eine ſchwere Krankheit, von mel: 
ber fle erſt nach mehreren Monaten allmählig genas. 
Während ihres leidenden Zuftandes beſuchte Abbe 
®... fie fleißig und trug durch feine Dienflleiftungen 
und Tröftungen Vieles zu ihrer Herftellung bei. Seit: 
dem fle in der Befferung war, traf er zumeilen einen 
jungen Engländer bei ihr an, mit bem fle und ihr 
Gemahl fhon zuvor in Nom befannt worden waren, 
und der es ſich nun ebenfalls angelegen ſeyn ließ, 
fie zu gerftreuen und aufzumuntern, Eines Tageb, 
da ihre Geſundheit Thon fo weit zugenommen hatte, 
daß fle ausfuhr, trafen Beide bei ide zufammen und 
auf ihre ECinladung fpeisten fle Bei ihr. Man af, 
der Kühle und Bequemlichkeit halber, im Vorzimmer. 
Der A566 freuse fich indgehelm Über die Heiterkeit, 
welche ex am ber Witte bemerkie, als er plöylich Dis 


finflere, mieländhotifeh Wiene des Sünglinge wahr: 
nahm. In demfelben Augenblicke wurde die MWittwe 
ins Nebenzimimer gerufen und der Abbe benligte ihre 
Atuefenbet, um dem De Manne feiner Ihwermü: 
*3 Stimmung wegen Vorwürfe zu machen. Diefer 
ermwiederte: „Unfehlbar würden Sie nicht minder trau: 
rig und niedergeichlagen ſeyn, als ich, wenn Sie wüß: 
ten, was diefer liebenswürdigen jungen Frau bevor- 
ſteht, In zehn Ara gibt fle in jener Ecke des 
Zimmers in unfern Armen den Geiſt auf.” — Der 
Abbe Konnte kaum anderd vermuthen, als daß jein 
GSrfellfchafter von einer Art Wahnſinn befallen worben 
fey, zumal da, die Witime noch menige Augenblide 
vorher verſichert Hätte, daß fe mit ihrem Befinden 
zufrieden zu ſeyn Urſache habe, und, da in dem Zim⸗ 
mer, in welchem geipeist wurde, fein Bett ftand und 
es auch zum Schlafgemach nicht wohl geeignet war. 
Er begnügte ſich daher, ben jungen Mann zu erfuchen, 
feinen Kummer zu verbeimlichen, meil felbiger auf bie 
noch reizbare Kranke einen nachtheiligen Eindruck machen 
und fle zur Traurigkeit umſtimmen fönnte. Jener vers 
ſprach's und hielt Wort. Gleich ‚nach Tiſche aber ent: 
fernte er ‚eh und Abbe ©,., eilte, ihm zu begleiten, 
immer in der Meinung, daB er irre geworben jey 
und ärztlicher Hilfe, bedürfe, Unterwegs wurde er 
eines Andern belehrt, indem der junge Mann ibn 
verficherte, DaB ex die wenig beneidensmerthe Babe 
beilge, gewiſſe zufünftige, befonders unangenehme Bor: 
fälle voraudzujeben, und daß das, mas er in Betreff 
der Wittwe vorbergefagt habe, unfeblbar eintreffen 
werde, Seit der Zeit beſuchte der Abbé dieſelbe täg: 
lich. In den erflen Tagen fiel feine Veränderung vor, 
am, vierten aber erfuhr er von ihr, daß. fle ſich uns 
bebaglich gefühlt und deßhalb auf ihre ‚gewohnte 
Spazierfabrt habe verzichten müſſen. Den fünften Tag 
traf er einen Arzt und am -fechäten einen zweiten bei 
ihr an, Am fiebenten Tage erihrad der Abbe nicht 
wenig, ald er in eben dem Vorzunmer, in welchem 
er mit der Kranfen geſpeidt hatte, fle im Bette liegend 
antraf, Als er. ibr frine Verwunderung darüber be: 
zeugte, erwiederte fle, daß die Merzte die Lüft im 
ihrem Schlafzimmer zu dumpf und eingeſchloſſen ges 
funden und ihr gerathen Hätten, ihr Bett im Vor— 
zimmer aufzufchlagen. Am neunten Tage machte bie 
Kranke ihr Teftament. Am zehnten Abends, ald ber 
Abbe zu Haufe eben im Begriff war, ſich zu entz 
Fleiden, brachte man ihm die Nachricht, daß die Kranfe 
im Sterben ſey. Gr eilte zu ihr, nahte fi ihrem 
Beite, Fand fle ſchwer und tief athmend, und indem 
er. feinen Arm unter das Kiffen ſteckte, um durch 
Erhebung, ihres Kopfes. ihr das Athmen zu erleichtern, 
gab fie den Geiſt auf. In demfelben Wugenblide ſteht 
er auf der andern Eeite des Betisd den jungen Mann 


ei in rin mern a 
angelangt war und ih einen gleichen Dienft zu Teiflen 
verfucht hatte. Auf diefe MWeife ftarb fle in Beiber 
Armen ‚und das Vorhergefhaute ging pünktlich im 
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Erfüllung. 


(Die Nähnadeln) Wenn man von Nähnadeln 
fpricht, ſetzt man ficherlich „engliſche“ Hinzu, denn 
man glaubt allgemein, es gebe Feine anderen, wenig⸗ 
ftens feine anderen braudbaren, und wenn #3 noch 
einmal ‚wieder zur Gontinentaljperre kommen ſollte, 
würden die Schneider und, Schneiderinnen, wie. alle 
Damen, die eine Nadel zur Hand nehmen, von ber 
Beſorgniß geängftigt werden, ſte fönnten dann gar 
nit mehr nähen. Und doch find Die „engliichen, 
Nähnadeln“ eine Kabel, eine Illuſton, denn nicht der 
fünfzigfte Theil der Nähnadeln, die verbraucht werben, 
flammt aus England, und alle die Nadeln, bie, man 
englifche nennt und als ſolche über alle andern ſetzt, 
find vaterländifches, echt deutſches Fabrikat und 
fommen — aus Aachen. Dieje Stadt verforgt ganz 
Deutihland, Frankreich, Italien und Spanien, ſelbſt 
Amerifa mit. feinen ‚Nähnadeln; leider bat ed. den 
Vorurtheilen bis zu. dem Jahre 1852: fo. weit nach. 
gegeben, dab es feine Nadeln ‚unter englifcher Etikette 
verbreitete. Die ausgezeichnetſte Mähnadelfabrik in 
Aachen, Beiſſel, die bereits ſeit 1780 beſteht, hat 
endlich den ehrenhaften Beſchluß gefaßt, dem Vorur— 
tbeile entgegen zu treten, und ihre Nadeln, die bisher 
unter englifcher Etilette in allen Häufern und Werk— 
flätten gebraucht murben, alß das. gu geben, was 
fle find, als deutiches Fabrikat mit deutſcher Etikette, 
68 ift dies eine Folge der großen, Weltinduftrieauss 
ftellung in London im Jahre 4851. Die Fabrik Beiffel, 
fandte ein Sortiment ihrer vorgeblich eugliichen Nadeln, 
ein, und wartete ruhig auf das Urtbeil der Jury 
Diefe Jury fam, prüfte, verglich, und trog bes alten 
Rufes der .engliiben Nähnadelm;. den die Nationale 
eitelfeit zu ſchützen hatte, ſah ſich der Kreis von. Kens 
nern gezwungen, den Beiffel’ihen Nadeln aus Aachen 
deu erjten Preis zuguerkennen. In gerechten Stolze 
auf diefen Sieg deuticher Indufteie,; har Das Hans: 
Beiflel Die engliichen Etiketten die bisher feine Madeln 
bargen, gänzlich befeitigt und ehrlich feinem Namen: 
darauf gelegt — Jede Dame alſo, welche wie biäher: 
gute Nadeln, ſogenannte enaliihe, haben will, wird 
von nun an feine mehr wählen, die fich in engliſcher 
Etikette befinden, fondern Nadeln von Beiſſel in Aachen; 
alle Nähnadeln, die noch jegt unter engliicher Etikette 
verfauft werben, darf man dreiſt für nachgemmchtes, 
geringeres Fabrikat anjehen. 
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(Bortfegung.) 
Zweiundgwanzigftes Kapttel. 
Der Tod. 


Eva's Schlafzimmer mar ein geräumiges Gemach, 
welches, gleih allen andern Zimmern des Haufes, 
nah der Veranda hinausging. Es ſtieß auf ber 
einen Seite an das Zimmer ihres Vaters und ihrer 
Mutter, auf der andern Seite an daß ihrer Tante, 
St. Glare hatte das Gemach auf eine Meile aus: 
Tümüden laſſen, melde ganz mit dem Gharafter ſei— 
ner Bemohnerin Üübereinftimmte. Die Fenſter hatten 
Borhänge von rofa und weißem Muffelin; der Fuß: 
boden mar mit einem Teppich bedeckt, den er von 
Paris hatte fommen faffen und deſſen Mufter nach 
feiner eigenen Angabe gefertigt war; das Mittelſtück 
beftand aus einem Gebilde von aufgeblühten Nofen, 
die Zeihnung an den Ecken beftand aus Roſen— 
Knospen und Blättern. Die Bettſtelle, die Stühle 
und das Sopha waren von Bambus, ausgezeichnet 
dur geſchmackvolle und eigenthümliche Kormen. Ueber 
dem Kopfende des Bettes befand fi ein alabafternes 
Poftament, auf welchem ein Engel mit geſenkten Flü— 
gen fland, der in der Hand einen Myrthenkranz 
bielt, Um das Bett Hingen leichte Gasvorbänge, 
Schuß zu gewähren gegen die Mosquitos, was in 
dieſem Klima ein unerläßlicher Beſtandtheil der Schlaf: 
fellm iſt. Das zur Ruhe einladende Sopha mar 
reichlich mit Kiffen von rofa Damaft belegt, wäh— 
rend Über daflelbe Vorhänge herabhingen, melde 
denen des Bettes ähnlich waren und oben von den 
Händen Heiner Alabafter: Figuren gehalten wurden. 
Ein Leichter, ſchöngeformter Bambustifh fland in 
der Mitte des Zimmers und auf demſelben eine 
glänzend weiße Bafe in Form einer Lilie, beftändig 
mit den ausgemäbhlteften Blumen gefüllt. Auf die: 
ſem Tiſche lagen Eva's Bücher und Heine Schmud: 
ſachen und daneben fand ein elegantes Schreibzeug, 
ein Geſchenk ihres Vaterd, nachdem er gejehen, wie 


fle ſich im Schreiben übte. Auf der Bekleidung bes 
Kamins fland eine prachtvoll gearbeitete Statuetten- 
gruppe, wie Jeſus die Kindlein um ſich fammelt. 
Ginige herrliche Gemälde, verfchiedene findliche Scenen 
darſtellend, zierten die Wände.“ Kurz, das Auge 
konnte fi nad feiner Richtung menden, ohne auf 
Bilder der Kindheit, der Schönheit und bes Friedens 
zu ſchauen. Die Augen der Fleinen Bemwohnerin ff: 
neten fi nie dem Lichte des Morgens, ohne auf 
irgenb einen @egenfland zu fallen, ber in ihrem 
Herzen milde, freundliche Gedanken ermedte. 

Die trügerifhe Kraft, melde Eva für eine kurze 
Zeit gehoben Hatte, ſchwand ſchnell wieder; feltener 
und feltener vernahm man ihre leichten Tritte in 
der Veranda und öfter und öfter lag fle auf ihrem 
Sopha, ihre großen, bunfeln Augen durch's offene 
Fenſter auf das fleigende und fallende Wafler bes 
Sees gerichtet. 

Es war gegen bie Mitte des Nachmittags, als 
fle fo dalag — ihre Bibel Halb geöffnet und ihre 
zarten Finger ruhig zwiſchen den Blättern berfelben 
habend. Ploͤtzlich hörte fle die Stimme ihrer Mutter 
in febarfen Tönen in der Veranda. 

„Wart’ nur, Du Bagage! Mas ift das wieder 
für ein neuer Unfug! Du Haft alfo die Blumen 
abgepflüdt, he?" — Und Eva hörte, wie ein ſchwe⸗ 
rer Schlag nah Jemanden getban wurde. 

„Ah, Miffts, fe find für Mi Eva!" Hörte diefe 
eine Stimme antworten, melde fle ald die Topſy's 
erkannte. 

„Miß Era? ine fhöne Ausrede! Du benfft 
wohl, fle braudt Deine Blumen, Du nichtönugige 
Negerin? Pad! Dich!" 

Im Nu war Eva auf von ihrem Lager und in 
der Veranda. 

„Ah, Mama, thu’ das nit!" bat fi. „Ich 
möchte die Blumen gern haben, ich wünſchte mir fle; 
gib fle mir, Topſy!“ 

„Gi, Eva, Dein Zimmer ift ja voller Blumen,” 

Doch, Mama, möchte ich fie gerne haben; Topſy, 
Sringe fe ber," 


LTopſy, die betrübt, mit niederh 2 Kopfe 
dageſtanden Hate; a ee 9 —*8 die 
Blumen. Sie that # Mit einem 'MhBdride des 
Zögerns und der BB; hämtdelt,’ der von ihrer frü: 
heren Keckheit ſehr verſchleden mar. 

„Es iſt ein prächtiges Bouquet!" ſagte Eva, es 
betrachtend. u ’ « 

G Auto & 9 vnderbares — ſcharlachrothe 
Ger M Ad weiße Japonieag, Es ſchien 
offenbar in der Abſicht gebunden, den Contraſt ber 
Barben zu ‚zeigen... i 

Das Regermädchen ſah ſehr erfreut aus, als Eva 
fagte: 

—— Du ordneſt die Blumen ſehr hübſch, 
gewiß, und ich möhte, daß Du mir, täglich welche 
beſorgteſt.“ 

„Wie albern!“ ſagte ihre Mutter — „woju in 
aller Welt brauhft Du fer",  , . ” 

„Lab mi, Mama; Du erlaubt doch, daß Topiy 
es thun darf — nit wahr?" J 

Natürlich, Alles, was Dir Freude macht, mein 
Kind. Topfy, Du hörſt, was Deine junge Gebie— 
terin ſagt — merke ea Dir." * 

Topſy machte einen Knir mit zu Voden gerich⸗ 
tetem Blicke, und als ſie ſich entfernte, ſah Eva, 
wie eine große Thräne Über ihre ſchwarzen Wangen 
rollte. 

„Siehſt Du, Mama, ich wußte, daß die Arme 
gern etwas für mich thun wollte," ſagte Eva, als 
fie. und ibre Mutter allein waren. 
096," Unfinn!“, ensgegnete, dieſe — „s iſt nur, 
weil fle am Unfug Gerallen findet. Sie weiß, daß 
fie ‚feine Biumen pflüden darf, deßhalb ap fie e8. 
Doch wenn Du es gern wiliſt, daß fle Dir melde 
pflüdt, mag es ſeyn.“ un | 

„Mama, ich denke, Topſy iſt jegt ganz anders, 
mie fonft; fie verſucht es, ein gutes Mäpden zu 
werden.“ ar 

„Sie wird dad eine gute Weile verſuchen müſſen,“ 
fagte die Mutter mit Laden. 

„Du weißt aber, Mama, daß Jedermann immer 
658 gegen die arme Topſy gemejen iſt.“ 

„Gemwip nicht, ber Algen fie bei uns if. If 
nit mit ihr geſprochen, ihr gepredigt und Alles 
für fle gethan worden, und iſt fle micht geblieben, 
wie fle war? Du fannft aus dieſer Greatur nichts 
machen.“ 

„Blaubft Du nicht, Man, daß Topfy ein Engel 
werden fönnte, fo gut wie Eins von und, wenn fie 
eine gute Ghriftin werden würde?" 

„Topiy ‚eine gute Chriſtin? Was für ein (äder- 
tiger Gedanfe! Niemand ald Du könnte auf folden 
Ginfafl gerathen.” 

Za, Mama, id glaube, daß fie ed werben würde, 
wenn u nur gehörig — wollte," 


„Wo,ift mein Miehfläfhchen?” rief die Mutter. 

Ach ‚28 iſt witklich ein Elend!" fagte Eva Halb 
fir ib, indem. ſie nach dem fernen See ſah. 

„Bas ift eim Elend, Kind?" 

„Daß ein Weſen, meldet ein Engel werben könnte, 
ju Grunde geben foll, ohne daß irgend Jemand ihm 
helfen will. O wehe!“ 


Flım, da fünnen mm fr; hichk ufb Ww if 
2) a: r 
nicht nölhig, deßh ak! zu ak. 
nicht, was ba zu machen ift; wir müffen für un: 
fere eigenen Vorzüge dankbar ſeyn.“ 

„Ach,“ ſagte Eva, „id bin fo betrübt, an.bie 
armen Menſchen zu denken!“ 

Nunentgegnete ihre Mutter, „meine Religlon 
macht mich dankbar, für meine-Porzüge." 

Eva ſprach hierauf Nichts und Beide begaben ſich 
zurüd ins Haus, 

„Mama,” fagte Eva Ha einer Weile, „ich möchte 
etwas von meinem Haar abgeidhnitten haben.“ 

„Wozu das?" fragte ihre Mutter. 

Ich möchte es einigen meiner Freunde 
Willſt Du niht Tantchen bitten, daß fle kommt 
und es mir abfchneiber?” EEE 
Marie St. Glare erhob ihre Stimme und rief 
Über Mi Oppelia, a cd 

Ad diefe berbeifom, fehlttelle Eva ‚ihre fangen 
goldenen Locken herab und fagte ſcherzend: 

„Komm, Xante, ſcheere ein Schäfchen.“ 

Mit Opbelia holte ihre Schere, 

„Was gibt «8 bier?” fragte Gt. Glare, der eher 
mit einigen Früchten, bie er für Eva seen 
hatte, ind Zimmer trat. AR 

„Papa, id Bitte Tantchen, daß fle,mir ein wenig 
von meinem Haare abſchneidet; es ift zu Dicht und 
liegt mir zu ſchwer auf dem Kopfe. Ueberdies möchte 
ich etwas davon meggeben." 

„Geben Sie Abt, Gouflne, daß Sie ihr die Locken 
nit verderben !" fügte St. Glare. „Schneiden 5 
unten, wo man es nicht. flieht. Des Kindes Loden 
find mein Stolz” ri | 

e Eva trübe, 


„ah, Papa! fagte 

„Sa, und ih wünſche, daß fle recht ſchn ge: 
halten werden, bis ih Dich nah Deines Obeimd 
Pflanzung bringe, um ben Better Henriquez zu 
ſehen,“ fügte St. Glare in heiterem Tone hinzu. 

„Dabin werde ich niemals geben, Papa; ich gebe 
nah einem beffern Lande. DO glaube mir, Papa! 
Siehft Du denn nicht, daß ich immer ſchwächer werbe ? 

„Weßhalb Heftehft Du darauf, daß ich fo etwaß 
Oraufames glauben foll, Eva?" fragte ihr Vater. 

„Nun, weil es wahr if. Wenn Du es jegt 
glauben wilft, dann wirft Du vielleicht eben ; 
darüber fühlen, mie ich." 

St. Glare preßte die Rippen jofammm und fah 
wit finftern Vliden zu, wie bie langen, wunder 


— 


ee 


bob „ empor, Slickte fle ernft an und wand 
5* ım nu d Kr Binger „ währ # von Zeit 
gi ‚Anaklih auf ihren Vater ſchau 
i iſt ed gerade, a ih längft babe," 
5 ari⸗ zu ihrem Gatten, „Es if, was meine 
Gefundgeit von Tag zu Tag untergräbt und mic 
dem Grabe näber Beirat obgleih Niemand baranf 
ee * Glare, Du wirft nach einiger Zeit er: 
ich Recht hatte." 
Dir o * ein sale: Troft fen 
wird, gt Hp die h in ‚einem, bittern Tone, 

par ch auf ‚einem Polſterſeſſel nieder 
un — 4 Geſicht mit ihrem Ta Fe A 

Eoa’8 tiefblaue Augen fahen ernft von dem Ginen 
zum Anbern. Es war der ruhige, ſorfchende Blid 
ihrer Seele, und offenbar fühlte und würdigte fe 
den Unterſchied zwiſchen den: Beiden. 

Sie winkte ihrem Vater mit der Hand zu. ir 
fani und fegte ſich an ihre Geite. 

wBapa," fagte fle, „meine Kräfte verlaflen mid 
allmahlig und ich weiß, daß ich fcheiden muß. EB 
And no viele Dinge zu fagen und zu fun, und 
Du willſt mi nie hören, wenn ich biefen. Gegen: 
fand berühre. Mber es muß kommen; es laͤßt ſich 
nit aufſchieben. Erlaube mir, Papa, daß ich jept 

darf." 

„Mein Kind, ich erlaube es,“ ſagte Gt. Glare, 
Inden er ſeine Augen mit ber. einen Hand bedeckt⸗ 
und mit der andern Die. feines Kindes ergriff. 

„So möchte ich alle unfere Leute beifammen ſehen,“ 
ſprach Era; „ih habe einige Dinge, bie ich ihnen 
fagen muß.” 

St. Glare willigte ein und Miß Ophelia ſchickte 
einen Boten ab, Bald waren alle Dimmer des Haufes 
im Zimmer verfämmelt. 

Eva lag auf ihren Polſtern, das Haar lofe über 
das Geſicht Hängend, die rothen, von Fieberhitze durch⸗ 
glähren Wangen peinlich abflehend gegen bie Weiße 
ihrer Haut und ihr feelenvolles Auge ernft auf jeden 
Einzelnen gerichtet. 

Die Diener waren von einer plöglihen Rührung 
ergriffen. Das geifterartige Geſicht, die abgeſchnit⸗ 
temen, neben Goa liezenden Locken, ihres Baters 
abgemendeted Gefidht und das Schluchzen ihrer Mutter 
ergriffen die Gefühle diefes eindrudsfähigen Stammes, 
und als fle hereintraten, blickten fle erftaunt einander 
an, feufzten und ſchüttelten die Köpfe. 

Eva richtete ſich empor und ſah ernft und [ange 
rings umher. Alle ſahen betrübt und anaflbefiommen 
a ; die Weiber bedeckten alle das Geſicht mis ber 

uͤrze. 

wg ſchickte nach Euch, meine theuern Freunde,“ 
begann Goa, „weil ih Cuch liebe. Ja, ich u 


End alla; vud ich Habe Cuch etwas zu ſagen, woran 
Ihr Eu erinnern möchtet, wie ich wünſche. — 34 
werde Euch verlaflen — im kurzer Zeit werbet She 
mid ‚nicht; mehr ſehen.“ 

Hier wurde Eva durch Ausbrüche des —E 
* Seufzer und Klagen von allen Anweſenden unters 

brochten "und ihre matte Gtimme dadurch ganz Übers 

tönt, Gie wartete .. Augenblid und fagte dann 
mit einem Zone, der die Seufzer Aller uam 
machte: 

Wenn Ihr mich fiebt, müßt Ihe mich * io 
unterbreden. Hört auf Das, 
ri wegen Eurer Seelen mit Cuch 

von Euch, fürchte ich, ſind ſehr —8 „am 
va m nur an biefe Welt, Ich muß uch 

erinnern, daß es eins ſchönere Melt Fe ne; po 
Zefus lebt. Dahin gebe ih, und Ihr könnt au 
dahin fommen ; fle ift für Euch geibaffen, wie für 
mid. Aber wenn Ihr, dahin wollt, müßt Ihr 
nicht träge, forgloß, gedankenlos leben, fondern 
Euch befleißigen, gute Chrtſten zu ſeyn. Ihr müßt 
Eu daran erinnen, daß jeder Menſch, bört wel⸗ 
er Abflammung er auch fen, das Himmelreich et⸗ 
fängen farm. Wenn Ihr Ehriſten werden wollt 
fo wird Jeſud, unſer Fr und Heilanbd, Euch 
helfen. Ihr müßt aber zu ihm Beten, müßt 
tefen —" Goa unterbrach ſich ſelbſt, blickte ſi mil⸗ 
leidig an und ſagte daun bekämtert: „ach, 9 
Fönnt ja nicht lefen, Ihr arme Gerfin! Und fir 
verbarg ihr Geſicht in die Kiffen uid meinte, wäß: 
rend Die, melde fle umflanden, ihre Klagen und 
Seufzer ebenfalls kaum unterdrücken konnteft. 
Soch Berrübt Cuch deßhalb nicht,“ fuht fie fort, 
ihr Geſicht ethebend und durch ihre Thränen laͤchelnd 
„ich Habe für Euch gebetet und ih weiß, es witb 
Euch gehotfen, auch wenn Ihr nicht leſen könne: 
Verſucht Alles, was Ihr vermögt; betet jeden Tag, 
bitter Idn um feine Hilfe und laßt Cuch die hei⸗ 
fige Schrift vorlefen, ſo oft Ihr Fönnt. Dann 
glaube ich, werde ich Cuch Alle im Hinimel wirber: 
ſehen.“ 

„Amen!“ flüſterten Tom und Mamty und einige 
ver Aelteren, welche ber Methodiflenkirche angehörten. 
Die Yüngeren und Gedankenloſeren waren für ben 
Augenblick ganz Aberwältigt und begannen laut zu 
ſchluchzen, indem fle die Röpfe auf die Kniee legten, 

„Ih weiß," ſprach Eva, „Iht Alle liebt mich.“ 

„Ja, ad ja, gewiß, dad thun wit. Bott wolle 
fegnen Miß Eva!" wär die unwillkürliche Antwort 


Aller. 

„Ja, es iſt nicht Eint unter Eu, Das ni 
insimer Freundlith zegen mich geweſen täre, nnd f 
will Euch etwas geben, bei deffen Aublick Ihr Euch 
immer an mid erinnern müßt: Ich werde kindm 


Sehen von Cuch sine Rode von meinem Haar geben, 


und wenn Ihr ſle anſeht/ deurt daß ich Cuch Tiebte, 
daß ih zum Himmel gegangen bin und daß ih Euch 
dort wiederſehen möchte.“ A 

Es iſt unmöglich, den Auftritt zu beſchrelben 
als ſich Alle "unter Thraͤnen und Seufzern um bie 
Kleine ſammelten und aus ihren Händen empfingen, 
mas das letzte Zeichen ihrer Liebe zu fern ſchien. 
Sie’ fielen nieder auf die Knie, feufzten, Beteten, 
Maßten den Saum ihres Kleides, und die Melteren 
brachen in Morte des Dankes aus, untermifdit mit 
Grbeten und Segenſprüchen nad der Art ihres reiz⸗ 
baren Stammes, a 
Wie jeder @ingelne feine @abe empfing, gab Miß 
DOpbelia, melde die Wirfung all diefer Aufregung 
für die Meine Kranke fürchtete, Jedem ſchweigend ein 
Zeichen, das Zimmer zu verlaffen. ' 

(Bortfegung folgt.) 





Mannigfaltiges,. 


(Ueber Weiße's Brüt: Apparate) Der 
Weiſie ſche Brüt-Apparat ift ein Feiner, zierlich gear: 
beiteter Kaften, zur Aufnahme von 30 bis 80 Giern, 
je nad deren verſchiedener Größe. Die Erzielung. der 
entfpredgenden Temperatur geſchieht durch eine eben 
ſo Billige wie leicht zu regulirende MWeingeiftflamme 
und da weder übler Geruch no fonft irgend- eine 
Beläftigung durch biefe Brütmethode verurſacht wird, 
fo kann der Apparat nörhigenfalls in jedem Wohn: 
zimmer aufgeſtellt und bei feiner Billigkeit — 10 bis 
20 fl. C.⸗M. je nad der verſchiedenen Größe — 
auch von Keinen Landwirthen leicht angefhafft und 
benügt werden. Die Vortheile dieſes Apparates find 
ſehr mannigfaltig. Es fönnen nicht nur zu jeder Zeit 
und an jedem Orte alle Gattungen bes Geflügels 
häuslicher Zucht, oder Rebhühner, Faſanen u, f. m. 
audgebrütet werden, ſondern es ift auch ber Grfolg 
viel ficherer, meil das Zugrundegehen der Gier durch 
Verlaſſen, Zertreten u. ſ. w. vermieden wird. Die 
oft große Noth, die Hennen zum Brüten zu bringen 
und dabei zu erhalten, iſt hier eben ſo vermieden, 
wie die Koſten der Monate langen — und dabei am 
Ende oft ‚nuglofen — theuern Fütterung derſelben. 
Durch dieſe Apparate iſt nicht nur das Mittel zur 
Vermehrung der Thiere, ſondern auch der Gier ge: 
boten, Don welcher Bedeutung ſelbſt nur die ver⸗ 
mehrte Eierproduktion, zeigt das Beiſpiel Frankreichs, 
welches nach ſtatiſtiſchen Ausweifen von den jährlich 
gervonnenen 8000 Millionen Giern über 104 Mid, 
Stüf ausführt, was, jelbft zwei Eier zu nur Einem 
Kreuzer C.-M. berechnet, über 800,000 fl. 6.:M. 
für ‚diefen dem erſten Anfcheine nach unbedeutenden 
Ausfubrartifel ergab. 


prieſters. 


(Das Gohrimuiß der ewigen Rampe) Im 
Italien und in Griechenland bat man bekanntlich Beim 
Eröffnen antiker Gräber brennende Rampen gefunden. 
Die heutige Chemie hat died Ereigniß weder erklären 
noch nachahmen können. Bine kürzlihe Entdeckung 
gleicher Art in Langred, in Frankreich, regt die Frage 
über die Entbällung dieſes Geheimniffes von Neuem 
an. Kür das Fundament eines Gebäudes wurden dort 
Ausgrabungen gemadt; die Arbeiter fließen auf ein 
durch die Ränge der Zeit faft metalliih hart gewor⸗ 
denes Gewölbe, das allen Anftrengungen, es zu durch⸗ 
brechen, anhaltend trogte. Endlich gelingt es, und 
man findet im Innern eine bronzene Orablampe, von 
oben herab an Reiten hängend, noch mit brennbarer 
Subſtanz angefült, obſchon anzunehmen, daß fle 
Jahrhunderte lang gebrannt. 


Aehnlich wie Peter Janfon 1609 eine nad 
der moſaiſchen Beſchreibung gebaute Arche in Norb- 
holland vom Stapel laufen (ie, hat jegt ein Stubent 
zu Utreht, 2. Schauten, Die moſaiſche Stiftshärte 
in großartiger Weife nachgebildet; Die dazu verwendeten 
Stoffe find bie in ber Schrift angegebenen, die Ge— 
webe zu Theil eigens zu dieſem Behufe verfertigt. Das 
Gold für bie heiligen Gefäße ift nicht geſchont, noch 
die vielen Edelſteine für die Amtstracht des Hohen 
Die mit Gold beffeideten Wände, Tiſche 
und Altäre imponiren durch den Glanz des Reichthums. 


Auf diefelbe Weile mie: das Heiligtum der Juden 


kann auch dieſe feine Nachbildung. aussinander ges 
nommen und getragen werben. 





Nachruf an Ed, Venator, 
weiland Kaufmann in Lahr. 


Du bit nicht mehr, biſt, arh! von uns gefchieben, 
Der nied’ ren Erbe ift Dein Weift entiloh’n; 

Ih —* noch — Du ſchmedſt des Himmels Frieden 
Und knieſt verflärt nun an Ichova’s Thron. 


Du warft ein Mann, ein deuticher Mann und g’rade, 
Fern Handelt Du der Doppelzüngler Brut; 

Für diefes Lebens bunte Schlangenpfabe 
Mari Du zu rebli, offen und zu gut. 


Die Liebe Ehrifti wars, fo Dich entflammte, 
Du übte fie in Wahrheit und in That; 

Verdammteſt nicht, wo blind bie Welt verbammte, 
Und ſaßeſt nicht im frechen Spötterrath. 


Nicht Stolz und Hochmuth hat Dein Herz verblendet 
Und Deiner Kirche ſprachſt Du nimmer Hohn ; 

Im Glauben haft Du Deinen Lauf vollendet, 
Im treuen - Glauben an deu Gottesfohn, 


Wohl felig, wer, umtönt von Engelpfalmen, 
Dort ſchauend grüßt das wahre Heimathlanb! 

Auch felig Du! Der Treue Ghrenpalmen, 
Empfange fie aus Deines Mittlere Hand! 


Fouscaravas, in Nordamerifa. RK. Aulenbad. 
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. u te gute, Tom's Säle 


mi — — 


di 
—  (Bortfehung.) 


Endli waren alle Diener gegangen, außer Tom 
und Mammy. 

„Bier, Onfel Tom,“ ſprach Goa, „it eine ſehr 
ühöne.. Hnarlode für Dich. . Ad, ih bin fo glüd- 
lich, m Tom, zu denken, daß ih Di im Him- 
mel wieder ſehen werde, denn ich bin gewiß, daß 
das geibieht. ‚Und Mammy, liebe, gute, theure 
Mammy!" ſagte .fle,, zärtlich ihre Arme um ihre 
alte fegerin ſchlingend — „ich weiß, Du wirſt 
auch dort ſeyn.“ 

Ach — Eva, ich nicht weiß, wie ich kann 
— ohne . Sie!" fagte dad treue Geſchoͤpf. „Ca 
iR, Alp, Ye Alles würb' meggenommen von bier!" 
Und die Arme hrach in eine wahre Berzweiflung 
aus... 


Viß Oppelia . drängte fle fo wie auch Tom "feife 
aus dem Gemach und glaubte, jegt wären fie Alle 
fort; * als fle ſich umdrehte, gewahrte ſie noch 


* fommft Du ber?" fupr fle diefe an. | 
Mh, nicht war weg von da," ermiederte Topſy, 
ihre, Thränen, trodnend. „O Miß Eva,“ fagte fle, 
„D gewendet, „wollten Sie nit — 
Bau Ihr I 
a, a Topſy, gewiß, das will id, Da — 
fo 7 Sr Bife Locke Antehh, denke, dap ih Di 
liebe. und daß. mein Wunſch ift, Du möchteſt ein 
gutes Mädchen ſeyn.“ 
hit. IE, Miß Eva, ih verſuche gewiß das zu 


* u ‚Herr. ‚weiß. e&,. Topſhʒ er ift beforgt um 
Dich eg wird Dir heit en," 

vmäpden, ‚welches laut weinie wurde 
vn es helien. aus dem Gemame ‚geleitet, und 
am Ale fort waren, ſchloß Legtere die Thür. 
* —— ‚Hatte manche Thraͤne aus ihren 
eigenen Augen gestodnet,, währenn dieſet Auſiriti 


Rattfand; doch die Angft für die Folgen einer folgen 
Aufregung gewann die Oberhand. . 

St. Glare hatte während ber ganzen. Zeit, Die 
Augen mit, den Händen bebedi, deguͤngslos dage- 
eſſen 

„Bapa!" fagte Eva freundlich, indeu.. ſie ihre 
Hand auf die feinige legte. - 

Er ſchauderte zufammen,, allein et. antwortete 
nicht. 

beuret Papa ! wiederholte das Kind. Yo 

Er fann es nicht ertragen !" verſetzte St. Glass, 
indem er auffland. „Der Allmächtige hat mir Schwe⸗ 
res aufgebürbet !" Und, St. Glare ſprach diefe Worte 
mit bitterm Tone. 

„Augufin," fagte Miß Ophelia, „hat ‚Gott nicht 
das Recht, mit den, Seinigen, zu ihun,, wie * 
gutbünfe 2" 

„Ja; doch deßhalb trägt es ſich ‚nicht, Jeichter.,® 

fagte er in ‚einem, harten, trodnen Tone, indem, er 
ſich abmenbete. 
‚ Papa, Du brichſt mir Das. Herz!" ſagte Eva, 
ſich ‚erhebend und in feine Arme werfend,. „Dy 
mußt nit fo thun!“ Und das Kind meinte mit 
einer Heftigkeit, Die ihres Vaters Gedanken plöglich 
in einen andern Kanal leitete. 

„Goa, mein Liebes, gutes Kind! fen ftil. Ich 
that unrecht; id war ſchlecht. Ich mill ja anders 
fühlen und, nicht ‚mehr. hadern — nur weine nicht 
und betrübe Dich nicht jo. Ich will ergeben ſeyn; 
es war unrecht, daß ich fo ſprach.“ 

Eva, lag exſchöpft, ‚gleich ‚einer vom dluge möen 
Taube, in ihres Vaters Armen, Gr, beugte ſich 
über fle und war, bemüht, fle, durch Tüße, * 
Worte zu beruhigen. . 

Eva's Muster Rand ‚auf, eilte aus dem Gemadr 
nach ihrem eigenen, Zimmer, und. hatte bier, “ine 
heitinen, hufterihen Anfall. | 

„Du ‚gabft mir. kring Rode, a" Tagte ihr Uster, 
indem er trübe lächelte. 5. 

‚ „Sie ſind alle, Dein, Papa," erwiederte das Kind, 
„Bein ‚und DMama;, und Du, mußt, auch Fanıchen 


1 


welche bavon geben, . Ich gab fie nur unfern ürmen 
Leuten felbft, weil id offte, fle würden fich dadurch 
ſtets an Das erinnern, mas id ihnen gefagt habe, 
und ſich jederzeit beftreben, gute Menſchen zu fen. A 


Eva wurde nach dieſem Auftritt ſchnell ſchwaͤcher. 
Ihr reigenbes Gemach wurde frmlih sin Kaanten- 


immer. — Eee H—D—D— 

Miß Ophelia übte Tag und Nacht die viicen 
einer Märterin, und nie erfannten ihre Freunde 
thren Werth mehr, ald im diefer Eigenſchaft; Alle 
flimmten darin überein, daß fie bier ganz an ihrem 
Plage fen. 

Onkel Tom war viel in Eva’! Gemach. Das Kind 
Magte befonders über Mattigkeit und es war ihm 
eine Grleidhterung, herumgetragen zu werben, und 
für Tom war e8 die größte Freude, ihren zarten 
Körper in feinen Armen zu halten, rubend auf 
einem Polfter, und fie im ihrem Zimmer umber 
oder hinaus in den Garten zu tragen. Wenn bie 
frifhe Luft von dem See berüberblies und die Kranke 
ſich dadurch erquidt fühlte, ging er mit ihr unter 
die Drangenbäume oder fegte ſich mit ihr auf einen 
ihrer alten Sige und fang ihr ihre Lieblingohymnen 
vor. 

Au ihr Water trug fie oft herum; allein er 
war nicht fo Fräftig und fle fagte auch gewoͤhnlich 
zu ihm: 

„Ah, Papa, laß Tom mid tragen. Der arme 
Menſch, er thut es fo gern und Du weißt, bas iſt 
Alles, was er thun kann — er möchte fo gern 
etwas für mich thun.“ 

„Auch ich, Liebes Kind," ermieberte bann ihr 
Vater. 

„Ach, Papa, Du kannſt ja Alles für mich thun 
und Alles für mich ſeyn,“ entgegnete das Kind. 
„Du lieſeſt mir vor, durchwacheſt die Nächte bei mir, 
und Tom hat nur dies Eine und feinen Gefang; 
und dann weiß ich auch, daß es ihm leichter witd 
als Dir." 

Der Wunſch, irgend etwas für fie zu thun, bes 
fhränfte fih nie auf Tom allein. Jeder Diener 
bes Haufes zeigte baffelbe Gefühl und that, mas in 
feinen Kräften fland, 

Das Herz der armen Mammy ſehnte ſich nach 
ihrem Liebling; doch fle fand weder am Tage noch 
bei der Nacht Gelegenheit zur Stillung dieſer Sehn: 
ſucht, meil ihr Marie St. Glare erflärte, ihr Ge: 
ſundheits zuſtand fey der Art, daß ſie nicht ruhen 
könnte; und natürlich war es gegen ihre Grundfäge, 
Andern Ruhe zu gönnen. Zwanzigmal in einer Nacht 
mußte Mammy aufftehen, ihr die Füße zu reiben, 
ihr die Stirn anzufeuchten, ihr Taſchentuch aufzus 
heben, das ihr auf den Boden gefallem war, einen 

herunterzulaſſen, weil es zu Gel, ober 


‚pflegen, auf mir.” ’ 


pen wüfznziehen,; weil N u vunkel war. Und 
enn ſie am Tage fi danach fehnte, einen Theil 
an der Pflege ihres Liebling zu haben, fchien ihre 
Gebieterin ungewöhnlich finnreih darin zu feyn, fie 
irgendwo im Haufe ober um ihre eigene Perfon zu 
beichäftigen, fo daß ein kurzer Blick Alles war, was 
fle erlangen konnte. 2. 2.9, eu 

us ‚erücdte es ad da Kal Befonders 
forgfam für mich KAT in," Fagte Marie zu 
diefer Zeit zu ihrem Gatten; „fo ſchwach ih bin, 
ruht doch die ganze Sorge, das theure Kind zu 


„@t, meine Liebe,” ermiederte St. Glare, „ti 
dachte, die Couſine befreite Dich davon.” 

„Du ſprichſt wie ein Mann,” verfegte Marie; 
„ala ob eine Mutter von der Sorge um ihr Kind 
je befreit werden könnte, Aber das giit Alles gleich; 
Niemand weiß, was ih fühle. Ich kann die Sache 
nicht fo von mir abfehütteln, wie Du." 

St. Clare laͤchelte. Man muß ihn entfhufdigen, 
er Eonnte noch fächeln; fo heiter und ruhig war das 
ganze Weſen der jungen Patientin — dur einen 
fo füßen, duftigen Lufthauch wurde die Feine Barke 
der himmliſchen Küfte entgegengetragen, daß es um: 
möglich war, den Gedanken zu fallen, es ſey wirk⸗ 
lich der nahende Tod. Das Kind fühlte feinen Schmerz, 
nur eine täglich zunehmende Schwäche; es ſah fo Lieb: 
lich, fo verflärt aus, daß Niemand dem wohlthuenden 
Binfluß des Hauches der Unſchuld und bes Friedens 
widerſtehen Ponnte, der von ihr auszugehen ſchien. 
St. Glare fühlte eine eigenthümliche Ruhe in ihrer 
Nähe über ſich kommen. Wohl war e8 nicht Hoff- 
nung, denn die war unmöglid, fondern ein ſtilles 
Verharren bei der Gegenwart, welche ihm fo veizend 
erjchien, daß er am feine Zukunft denken mochte, 

Der Fremd, welcher am beflen Eva's Gedanken 
und Ahnungen fannte, war ihr treuer Träger Tom. 
Ihm fagte fie, womit fie ihten Water nicht beun: 
ruhigen wollte; ihm theilte fle die geheimnißvollen 
Andeutungen mit, welche die Seele empfindet, wäß: 
end die Saiten nachzulafſen beginnen, ehe fle ganj 
zerreißen. 

Tom wollte zuletzt nicht mehr in feiner eigenen 
Kammer ſchlafen, ſondern lag die ganze Nacht m 
der Veranda, um bei jedem Rufe ſchneli zur Hand 
u ſeyn. As 
„Onkel Tom, zu was im aller Welt Habt Ihr 
nöthig, überall wie ein Hund zu fehlafen ?* meinte 
Miß Opbelia, „Ich glaubte, Ihr wäret eintt von 
den ordentlichen Menfchen, die germ in ihrem Bette 
liegen, wie Ghriften, und nicht auf fo heidniſche 
Weiſe fhlafen, wie Ihr da zu thun pflege." 

„Ja, Miß Phely, Sie wiffen, es muß Jemand 
wachen, wenn kommen Bräutigam,“ ſagte Tom. 


ie wife, Ia tathßt In dat Sarift un Mist; 
na rd erbößen ein groß Geſchrei: Siehe, 8 
haben der Bräufigam! — Und bas fl, mas ih 


jet erwarten jede Nacht." a 
„Ci, Onkel Tom, wie fommt Ihr, auf dieſen 
Bedanfen F" FR j 
Der Herr ſchiden ab. feinen Boten für treue 
— Ich möchte ſeyn gegenwaͤrtig, Miß Phely, 
denn wenn das auserwählt Kind eingehen in Himmel, 
werden die Pfort geöffnet ſeyn fo weit, daß wir All 
werden haben 'nen Blid in fein Herrlichkeit und 
&lan;.” 

‚„Ontel Tom, fagte Eu vieleiht Miß Eva, 
hen ſich heute Abend unmohler fühlte, wie ge: 
wöhntich 7" 


Rein; aber fle glaubt, daß fie ſey nahe — 
daB ſind die Engel, die es eingeben dem Kinde; 
ja, Miß Phely, es if der Schall von Pofaune, 
large bevor anbricht der Tag." 

Dleſes Geſpraͤch fand Abends zwiſchen zehn und 
ef Uhr flart, als Mih Ophelia ihre Anordnungen 
für die Macht getroffen hatte und fle Tom vor det 
innern Verandärhüie liegend fand, wis fe dieſe vers 
ſchließen wollte. 

Das feierliche, Herzliche Weſen ergriff fie. Eva 
war Nachmittags außerordentlich heiter und freudig 
geweſen; fle a U it ihrem Bett aufrecht gefeffen, alle 
ihre kleinen Spielſacen und Gerärhfaften betrachtet 
und die Freunde genannt, denen fle biefeiben geben 
möhte, ihr Wiſen war lebhafter und ihre Stimme 
natürlicher, als feit Wochen. Ihr Vater Hatte am 
Abend geſagt, Eva ſchiene bedeutend beſſer zu feyn, 
und ald er fe zur guten Mache küßte, fprach er zu 
Mi Ophelia: „Eoufline, wir behalten fle doch viel: 
leicht; fle beſtndet ſich jedenfalls wohler.“ Und mit 
lelchterem Herzen hatte er ſich zur Ruhe begeben, als 
feit vielen Wochen. Aber um Mitternacht — eigen: 
thümliche, gebeimnißvofle Stunde, wo der Schleier 
war der gebrecplichen Gegenwart und der ewigen 

funft dünner wird — kam der Bote! Es ertönte 
Fin Geräufch in dem Zimmer, als 0b Jemand raſch 
dinge 6 war Miß Ophelia, melde befhloffen hatte, 

Ne ganze Nat bei ihrer Fleinen Kranken aufzubleiben, 
und die nun mit einem erfahrenem Aug’ einen Wechſel 
bel dem Kinde bemerkte. Die außete Thür wurde raſch 
öffnet; Tom, der Wache hielt, war in einem Nu 
au ‚3 . f 1 


Er 

„Geh' nach dem Doktor, Tom! verliere Feinen Au: 
genblid!* fagte Miß Ophelia. Dann flopfte fle an 
St. Glare's Thür. 

„Couſin,“ fagte fie, „ich mäufchte, Sie fümen.” 

Diefe Worte trafen fein Herz wie bie Hammer: 
[läge auf einen Sarg. Gt. Glare war im Nu 
in dem Kranfenzimmer und beugte fi über Eva, 
welche noch immer ſchlief. n. 


Was Tab er, das fein Herz etflarren. madhte ? 
Weßhalb wurde fein Wort zwiſchen ben Beiden ge: 
"ira Du kannt 28 fagen, Du, der Du denſelben 

usbrud auf dem Geſichte ſaheſt, dad Dir das theuerſte 
war, jenen unbeichreiblichen, hoffnungaloien,, unyer- 
fennbaren Ausdrud, ber Dir fagt, daß Dein gelichied 
Weſen Dir nicht, länger. angehört. 

Auf dem Geſichte des. Kinded [ag indeß nur ein 
erhabener Ausdruck, glei dem der Morgenröthe bes 
unfterblichen Lebens diefer kindlichen Seele. 

Sp fanden fie da, auf fie blidend, daß ſelbſt das 
Zicken ber Uhr zu laut zu ſeyn ſchien. Nach, wenigen 
Augenblicen Fehrte Tom mit dem Doktor zurüd. Gr 
trat ein, that einen Blid ‚und ftand dann ſchweigend 
wie Die Uebrigen. 

„Wann fand diefe Veränderung flat?" fagte er 
leife Hlüfternd zu Miß Ophelia. 

„Um Mitternacht," lautete Die Antwort, 

Mario, dur die Ankunft des Doktors gemerkt, 
trat haſtig aus dem anſtoßenden Zimmer ein, 

„Auguftin! Couſine! — Ad! — Mast" begann 
ſie haſtig. 

„Still!“ ſagte St. Glare heiſer — „fe ſtirbt!“ 

Mammy hörte dieſe Worte und flog hinweg, bie 
Diener zu wecken. Bald war das ganze Haus auf 
den Beinen. Lichter wurden gefehen, Fußtritte gehört, 
ängftliche Geſichter drängten fi in die Veranda und 
blidtengthränenden Auges durch die Fenſter; aber St. 
Glare hörte und fagte nichts. — er ſah nur den Blid 
in dem Geſichte der kleinen Schläferin, 

„Ach, wenn ſie nur erwachte, noch einmal ſpräche!“ 
fagte er für ſich; und ſich über ſie beugend, flüſterte 
er ihr in das Ohr: „Eva, mein Herzchen!“ 

Die großen Augen öffneten ſich — ein Lächeln 
glitt über ihr Geſicht; fle verſuchte es, den Kopf zu 
erheben und zu fprechen. 

„Kennft Du mi, Evchen?“ 

„Lieber Papa!" fagte das Kind mit ber letzten 
Anftrengung und fhlang die Arme um feinen Naden, 
Den Augenblit darauf fanfen fle jedoch herab, und 
als St. Glare den Kopf erhob, fah er das Zuden 
bes Todes Über ihre Geſicht fliegen; fle rang nad 
Athem und ſtreckte ihre Eleinen Händen aus, 

„D Gott, das ift entfeglih!" rief er, wendete 
fi verzweiflungsvoll ab und preßte Tom's Hände, 
indem er kaum wußte, was er that. „Ab, Tom, 
mein Junge, es tödtet mi!" fagte er. 

Tom hielt feines Herrn Hände zwiſchen den fei- 
nigen, und während Thränen über feine ſchwarzen 
Wangen rannen, blidte er nad; Hilfe ba Hin, wo 
er fle immer zu fuchen gewohnt war. 

„Beet, daß es kurz ſeyn möge!" fagte St. Klare. 

Tom betete inbrünftig zu Bott dem Herrn, der 
Scheidenden den Abfchied leicht zu machen und bie 
Bo Umſtehhenden zu ſtaͤrkea und zu troͤſten. 
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Dufel Tom’s Hätte, 


Wortfehung.) 
Dreiundzwanzigfted Kapitel. 
Das Begräbniß. 


Die Stathetien und Gemälde in Eva's Zimmer 
Maren mit feinen meißen Tüdern umbült; nur 
unterdrüdres Geflüfter und leiſe Fußtritte wurden 
gehört umd das Licht fehlen feierlich durch die Ren: 
fer herein, an bemen die Vorhänge faft ganz zuge: 
zogen waren, 

Das Bett war weiß überjögen unb dort unter 
dem Engel miit geienften Bügeln (ag ein ſchlafendes 
Kind — fchlafend, um mie wieder zu ermachen. 

Da lag fle in eimem der meißen Kleider, bie fle 
immer zu tragen pflegte, als fie no lebte. Das 
nıilde Licht, das durch die Vorbänge hereinfiel, er: 
goß über bie eiſtge Kälte des Todes einen roflgen 
Stein. Der Kopf der Verblichenen war ein wenig 
auf die Erite gewendet, wie im mirfliden Schlaf, 
doch über jeden Zug des Geſichtes mar jenes ruhige 
Entzüden gebreitet, welches zeigte, daß es nicht ber 
irdifhe Schlaf ſey, Tondern der lange, heilige, den 
Er Denen gibt, die er liebt. 

88 gibt feinen Tod für Solde, wie Du, gelieb: 
des Rind, noch Finſterniß oder Schatten bed Todes 
fondern nur eim heitere® Verſchwinden, mie wenn 
der Morgenfiern vor dem goldenen Tageslicht ver: 
ſchwindet. Dein ift der Sieg ohne Kampf, die 
Krone ohne Ringen! 

St. Clare fland da mit gefreugten Armen, die 
Augen ftarr anf Einen Punkt gerichte, Ab, mer 
fann fagen, was er dachte? Don dem Augenblide 
an, als feine Goufine ihn weckte, um ſchnell zu der 
Kranken zu fommen, war für ihm Alles nur ein 
dunfler Traum geweien, Gr börte Stimmen rings 
um fih ber, obne dadurch geftört zu werden; er 
beantwortete Fragen hinſichtlich verſchiedener Anord⸗ 
nungen, bie getroffen werben mußten, ohne bie ge: 


} tingfte Theilnahme daran zu verrathen, 


Dienstag, 1. 1. Mär 






Adolph und Mofa hatten das Zimmer georbnet; 


fo flüchtig, lelchtfertig und kindiſch fie waren, fo 
beiaßen fie dennoch gefühlvolle Herzen, und mährend 
Miß Opbelia die allgemeinen Anorbnungen feitere; 
waren es ihre Hände, melde bie milden, poetifchen 
Einzelheiten hinzufügten, die dem Sterbezimmer den 
finftern, geifterhaften Gharafter megnahımen, den man 
in den Staaten von Nordamerika nur zu bäufig 
findet. 

Evas Lieblingstiſch, weiß bebangen, trug noch 
immer die Vaſe, doch es ſtanden darin nur zarte, 
weiße Moosroſen. Die Vorhänge des Todtenbettes 
waren von Adolph und Roſa mit jenem Geſchmack 
grordnet der ihr Geſchlecht auszeichnet. Selbſt jegt, 
mo &t. Glare finnend daftand, trippelte Roſa mit 
einem Körbchen doll meißer Blumen in das Zimmer, 
Sie blieb fteben und mollte wieder umfehren, doch 
als fie fah, daß Et. Glare fle nicht bemerkte, trat 
fie hinein, die Blumen um die Todte zu legen. Sie 
gab in die Fleinen Hände ein neıtes Bouquet von 
Gap Jusmin und ordnete mit audgezeihnetem Ge: 
ſchmack die andern Blumen rings um das Lager. 

Die Thüͤre dffnete fih wieder und Topſy trat 
herein, die Augen von lauter Weinen did geſchwollen, 
und Etwas in ihrer Schürze verbergend. 

„Du müſſen gehen, Topſy,“ fagte Rofa in ge: 
bietendem Geflüfter, „Du baben nichts da zu thun.“ 

„Ach, ic bringen fo ſchöne Blum!" fagte Topfy 
in flehendem Tone und zeigte eine halb offene Thee: 
rofe. „Laſſen mih nur fie legen dahin!" 

„Wollen Du paden Dich gleih!" flüfterte Mofa 
noch ſchärfer. 

„Laß fe bleiben," fagte St. Glare plöglich; 5 „fe 
mögen Alle kommen.“ 

Nofa entfernte ſich ſchnell. Topfy trat näher 
und fegte ſchüchtern ihre Gabe auf die Bruft ber 
Leiche. Dann marf fle fih mit einem lauten Schrei 
auf den Fußboden Brenn dem Bette und fing heftig 
an zu weinen, 

Miß Ophelia Fam und verſuchte fle aufzu⸗ 
heben und zu tröften, doch vergebens. 


„Ab, Miß Eva! MiE Eva! Oh, ib wünſchen, 
ih wären auch todt!“ jammerte das Megermäbcen, 

Es lag ein herserreifenter Edmerz in dielen 
Autrufungen. Eribft Et. Glare, deffen Augen feit 
Eva's Tote nicht mehr feudt geworden waren, vers 
goß einige Thränen, 

„Steb auf, Kind," Tante Mit Opbelia fanft. 
„Du mußt nicht fo ſchreien; Miß Eva ift zum 
Himmel gegangen — ift jetzt ein Engel.“ 

„Ad, id werden verderben, menn fle nicht mebr 
feun da!" klagte Topſy. „Miß Eva baben gelant, 
fie lieben mid, und ob weh, meh! Niemand feyn 
geblieben, der annehmen fi mein, ber lieben mid 
wollen — Niemand!” 

„Das ift wabr, nur zu wahr!“ murmelte Et. 
Glare und zu Miß Ophelien ſich wendend, fante er: 
„Verſuchen Sie doch das arme Geſchöpf zu tröften, 
Couſine.“ 

Dieſe bob das Kind feſt, doch freundlich empor 
und zog es aus tem Zimmer, aber dabei rannen ihr 
Thränen über die Wangen. 

„Topſy, Tu armes Kind,” faate fle, ald fie das 
Pärchen in ibr eigenes Zimmer führte, „Du muft 
nicht alle Hoffnung aufgeben. Ich kann Dich lie: 
ben und will verfuhen, Dir beizufichen, damit Du 
wie ein chriſtliches Maͤdchen aufwächſt.“ 

Miß Opbelia's Stimme ſagte mehr, wie ihre Worte, 
und mehr noch die Thraͤnen, Die fie vergoß. Von bie: 
fem Augenblid an gewann fie auf das Gemüth des 
vermahrlosten Mädchens einen Einfluß, ben fle nie 
wieder verlor, — 

Noch einige Zeit berrichte leiſes Geflüſter in dem 
Zimmer und bebutfamen Tritte begab ſich Gins 
nach dem Antern hinein, die Todte zu feben. Dann 
wurde Der feine Sarg gebracht; dann fand das 
Degröbniß ſtatt. Magen fuhren vor, Fremde ſtie— 
gen aus und nahmen Plag; es gab weiße Yänder 
und Greppidleiien, und Trauergemänder von fhwar: 
zem Grepp; Gebete wurden geiproden und Etellen 
aus der Bibel verleien; und Et. Glare ping under 
und bewegte ſich mie Einer, der alle feine Tbränen 
vergoffen bat. Zuletzt ſah er nur nob Eins — 
das goldgelockte Köpfchen in dem Sarge; dann fah 
er den Sargdeckel fließen und bie Dede darüber 
breiten, und ald er zu den Anbern mehr gezogen 
als geführt worden, ging er mit hinab zu dem Flei: 
nen Plage im Garten, neben der Moosbanf, auf 
der Eva und Tom fo oft gefeflen, geplaudert, ge: 
fungen und geleien hatten — dort war das fleine 
Grab. Gr fand ſtumm bei demfelben, blickte ſtarr 
hinab; er ſah den Sarg binunterlaffen, hörte un— 
deutlich die feierlichen Worte: „Ich bin die Auf: 
erftehung und das Leben; Gr, der in mir lebte, 
toll leben, wenn er auch ſtarb.“ Und als die Erbe 
auf den Sarg geworfen wurde und bag Feine Grab 


füllte, konnte er es nicht glauben, daß «8 feine Cva 


fey, die man fo feinen Augen entzog. 

Auch war file es nicht! — Nicht Eva, fonbern 
nur bie vergänglike Hülle, ber Eig ber ſchönen, 
unfterblicken Geſtalt, im welcher fie vor ben Herrn 
trat. 

Und dann mar Alles vorüber und. die Trauernden 

fehrten zurüd zu dem Orte, an dem bie Theure nie 
mebr geieben werden follte. 
F Der treue Tom hatte in feinem Innern ein Ges 
fübl, dos ihn beftändig zu feinem Herrn zog. Gr 
folgte ibm, wohin er gebanfenvoll und trübe ging; 
und wenn er ihn fo bleih und fill in Eva's Zims 
mer figen fab, vor ſich ihre offene Bibel, obagleich 
er fein Wort von Tem mußte, mad darin ftund, 
dann lag für Som in dem thränenlofen, ftarıen 
Auge mebr Urſache zum Kummer, als in allen Kla— 
gen und Tbränen Mariens, feiner Herrin, — 

Nach menigen Tagen kehrte die Familie zurüd in 
bie Etabt, denn Et. Glare fehnte ſich in der Ruhe— 
fofigfeit feines Schmerzes nach einem Wechſel des Orts, 
um auf andere Gedanken zu kommen. So verliehen 
fie denn bad Haus und den Garten mit dem Fleinen 
Grabe darin und gingen nach Neu:Drleans. Et. Blare 
lief Gier fleißin dur die Straßen und bemühte fd, 
die Leere ſeines Herzens dur Lärmen und Geſckäf— 
tiafeit auszufüllen. Und die Menfcen, die ibn an 
Öffenılihen Orten faben, wie er lächelte, plaubderte 
und anfdeinend aufmerffam bie Zeitungen las, ober 
ibn im Kaffeehauſe trafen, mußten von feiner Trauer 
nur durch den Flor um feinen Hut. 

Wer ſah aber, daß diefe lachende Außenfeite nichts 
ſey, als die Hülle eines Herzens, finfter und ſchwei— 
gend wie das Grab? 

Tom, der feinem Herrn flets voll Unrube folgte, 
harte ibn einft im die Bıbliorhef eintreten fehen, und 
nachdem er vergebens einige Erunden auf ibn ge 
wartet batte, beſchloß er endlich, fich darin ein Ge— 
ſchäft zu maden. Gr trat ſachte ein Et. Glare 
faß auf einem Polſterſeſſel am entgegengelegten Ende 
des Gemades, den Arm auf der Lehne ruhend und 
den Kopf in die Hand geftügt; Eva's Bibel hatıe er 
offen vor ſich liegen, Kom ging leiſe vorwärts und 
ftand nun neben dem Sitze feines Herrn; er zögerte 
und während deſſen richtete Et. Glare fich plötzlich 
in bie Höhe. Das redliche Geſicht, von Kummer 
erfüllt, trug fo fehr den Ausdruck der Teilnahme, 
daß ed St. Klare auffiel. Er legte feine Hand auf 
die Tom's und fagte: 

„Ah, Tom, mein guter Junge, bie ganze Welt 
ift fo hobl und leer wie eine Cierſchale.“ 

„Ja, Maſ'r. Aber ah, wenn Mafır nur könn: 
tem bliden aufwärts — dahin, mo jest feyn unfer 
theuer Miß Eva — auf zu gerechten Gott und 
fieben Herrn Jeſuo!“ 


n „Ach, Som,” verfepte Et. Glare, „ich blickt⸗ 
ſchon oft hinauf, aber ih kann nichts fehen. Ich 
wünfcie, ich vermöcte +8!” 

Tom feufzte ſchwer. 

„Es ſcheint den Kindern gegeben zu ſeyn,“ fuhr 
fein Herr fort, „und armen, rechtſchaffenen Den: 
fhen, wie Du, zu ſehen, was mir nicht erbliden 
können." 

„Herr, bu haben verbült es den Meifen und 
Klugen, und du haben offenbart 28 den Kindern,” 
murmelte Tom, 

„Tom, ih glaube nidt, ich kann nicht glau— 
ben; ich habe die Gewobnheit des Zweifelns zu febr 
angenommen. Ich mödte der Bibel glauben, und 
vermag es nicht.“ 

„Iheuer Maſ'r, Sie müſſen beten zu großen Gott: 
Herr, ih glauben, bu mollen helfen mir in mein 
Unglauben!“ 

„ach, wer weiß etwas Beſtimmtes?“ warf Et, 
Glare ein, und feine Blide ſchweiften irr umber. 
„Bar all die herrliche Liebe und der fdöne Glaube 
nur einer der vorübergebenden Abidnitte menſchlichen 
Gefübles, obne etwas Wirkliches, verwebend mie ein 
Hau? Und wenn es feine Era mehr gäbe — 
feinen Himmel — Nichto! —" 

„Db, iheuer Mai’r, es geben! Gewiß, Ich baten 
davon Ueberzeugung!“ fagte Tom, indem er auf die 
Kniee fiel. „Ab, Maſ'r, wenn Eie nur ed mollten 
glauben!“ 

„Wie kannſt Du das wiſſen, Tom? Du ſahſt 
den Herrn nic.” 

„Ich fühlen ibn tief in mein Seele, Mafr, — 
Als ich wurden verfauft, meit weg von mein Weib 
und Kinder, da waren id gebroden total. Mber 
ih faben in mein Noth auf Herrn, der flanden 
mir bei und haben gefagt: Fürchten nidt, Tom! 
und es famen Licht und Freude in mein betrübt 
Erele. Und ich jebzeit fo glüdlib und froh und 
lieben alle Leut — das fommen von Herrn, und 
ih wiffen, @r wollen thun das auch für Maſ'r — 
beftimmt, ich wiſſen!“ 

Tom ſprach mit bebender Stimme und unter fird: 
menden Thränen, St. Glare lehnte den Kopf an 
feine Schulter und ſchüttelte die große, harte, treue 
fhwarze Sand, 

„Tom, Du fiebft mich wohl ſehr?“ fagte er. 

„Ib mollten geben millig mein Leben, zu fehen, 
Maſ'r wären ein Chriſt!“ 

„Armer, tbörichter Burfche!” verlegte St. Glare 
und richtete fih empor. „Ich bin die Liebe eines 
fo guten, redlichen Herzens, wie bas Deine, nicht 
werth." 

„Ah, Maſ'r,“ entgegnete Tom, „der gute Herr 
Jeſus, er lieben Euch auch.“ 

„Woher weißt Du das, Tomt“ 


„Böhlen «8 Hier in mein Seel!“ erwiederie ber 
Diener, indem er auf feine breite Bruft klopfte. 
„Ob, Mafr, die Liebe von Herrn Jefus geben über 
Wiſſenſchaft!“ 

„Sonderbar,“ ſagte St. Glare, ſich abwendend, 
„daß die Geſchichte eines Menſchen, der vor acht⸗ 
zehnhundert Jahren lebte und ſtarb, bie Leute noch 
jetzt ſo ergreifen kann. Aber er muß kein Menſch 
geweſen ſeyn,“ fügte er plötzlich hinzu; „kein Menſch 
übte je eine ſo aroße und dauernde Gewalt aus. — 
Ach, daß ich alauben könnte, was meine Mutter 
mich lebrte, und beten, wie ich als Knabe betete!“ 

— blickte während deſſen auf die aufgeſchlagene 
Bibel. 

„Wenn Maſ'r wollten,“ ſagte er; „Miß Eva 
pflegien das bier zu leirn fo fhön. Ib wünfdten, 
Eie wären fo gut, ed zu feien; ich nichts haben 
netört mehr leſen, feit Miß Eva ſeyn gangen im 
Himmel.“ 

Tas Kapitel enthielt die rührende Geſchichte des 
Lazarue. Er. Clare las es laut, oft innebaltend, 
um Gefühble niederzukämpfen, welche durch die Ges 
ſchichie aufgeregt wurden. 

Tom kniete mit gelalteten Händen vor ibm und 
mit dem Auddrude der Liche, des Glaubens, der 
Derebrung auf feinem rubigen Geſicht. 

„Tom,“ fragte ibn fein Herr, nadtem bas Ka: 
pitel beendet war, „ift Dir das Alles wirklich ganz 
Har?* » 

„IH fehen Alles ganz gut, Maf’r,* verflcerte 
Tom, 

„IE wünſchte, ic Hätte Deine Augen,“ verfepte 
St. Glare, 

„Dei dem lieben @ott, ih wollten, mein Maſ'r 
hätten fie!" 

„Aber, Tom, Du weißt, baß ich viel mehr Kennt: 
niffe beflge, wie Du; wenn ib Dir nun fage, daß 
ich diefer Bibel nidt glaube —“ 

„DH, Maſ'r!“ unterbrah Tom, die Hände er: 
bebend mit flehender Geberbe, 

„Würde das Deinen Glauben nit erſchüttern 
Tom?" 

„Nicht ein Mein Körnchen.“ 

„Aber, Tom, es ift doch Thatſache, daß ich mehr 
weiß, wie Du?" 

„Ab, Maſ'r, Haben nicht eben gelefen, Er ver: 
Hüllen es den Berftändigen und offenbaren «3 ben 
Kindern? Doch Maſ'r ſprechen nit im Ernſt, 
nicht ?" fragte Tom ängſtlich. 

„Nein, Kom; id babe feinen Unglauben und 
denfe, es ift Grund zum Glauben da; und — bo 
alaube ih nicht. Es if eine traurige Gewohnheit, 
Tom!" 

„Wenn Maſ'r nur wollten beten !* 

Wie weißt Tu, daß ih es nicht hu?" 


„Thun Maft 209" fragte Kom, indem ſein Ges 
ſicht einen frkudigen Ausdruck annahm, 

„Ih würde, Tom, wenn Jemand ba wörk; 
aber ach! ich ſpreche in den leeren Raum, wenn ich 
ed thue. Odch komm, Tom, zeig' mir jetzt, wie 
man beten muß.“ 

Tom's Gerz war bofl und +8 ergofi ſich im Ge— 
Bete gleich einem lange gedämmten Strome. Eines 
war dabel beſonders deutlich: Tom glaubte feſt, ed 
höre ihn Jemand; und St. Wlare fühlte ſich im 
der That auf der Fluth dieſes Glaubend faft zu den 
Thoren des Himmel! getragen, den er fo lebendig 
zu erbliden ſchien. Es war, ald brächte ihm das 
Gebet näher zu Eva, 

„Ich danke Dir, mein Junge," ſprach St. Glare, 
als Tom aufſtand; „ich hörte Dich gern. Doch geb’ 
jept und laß mich allein; ein andermal wollen wit 
mehr davon ſprechen.“ 

Tom verließ fchmweigend das Gemach. 


(Bottfegung folgt.) 


—— 


Mannigfaltiges. 


(JTJäbrliche Marktfeſte der Hindus an 
ben Ufern der beilinen Ströme.) An Ende 
des Katik (unſera Cfiober@) feiern die Hindus ihre 
Viarkifefte an allen Heiligen Etrömen, an den Orten, 
welche durch Dichtung und Sage ald der Schauplah 
irgend einer That der Götter bezeichnet find. 
Diefe Märkte vereinigen die Puftbarfeiten mit der 
religiöien Beier, denn Jeder macht ſich luſtig und 
freuet ſich, fo gut er kann, zugleich aber fucht er ſich 
von allen früheren Sünden zu reinigen, indem er 
betet, in der beiliaen Fluth ſich bader und lobens— 
werthe Entichlüffe Fünftiger Befferung faft. Die reli: 
giöſen Feierlichkeiten dauern fünf Tage, fie finden an 
allen heiligen Strömen Indiens zu gleicher Zeit ftatt, 
und es ift jedenfalls der größere Theil der geſammten 
Hindubevölferung vom Himalay bis zum Kap Komo: 
rin während diefer fünf Tage an folden Märkten ver: 
ſammelt. Wenn man den Ganges binabiährt, jo Fann 
man in Einem Tage ein halbes Dugend ſolcher Märkte 
ſehen, jeden mit einer Menfchenmafje von dreifig Tau: 
fend und noch miehr, und böcdft malerifch dur die 
Pracht und Danrigfaltigfeit der Selte. Der Bewahrer 
des Weltalls, der Bott Wilchu, fteigt nämlich nach dem 
Glauben des Volkes am 26. Affar (Juni) zur Unter: 
welt berab, um Radſchab-Ball ‚gegen die. Angriffe 
Indra’s zu ſchützen, vier Monate bei ihm zu bleiben 
und am 26. Kalik (Dftober) wieder beraufzufommen, 


auf, alle Weftfiähkälten wüſſen kuhen; nun Abe iſt 
er wieder aufgefahren hen Himmel, und auf dleſen 
Märkten feiert man fröhlich dns Auferſtehungdfeſt des 
Gottes, 


Zu Paris fand diefer Tage folgende drollige Beine 
ſtatt. Gin Hochzeitezug war vor einer Mairie einge— 
troffen. Der Bräutigam fprang aus dem erſten Wagen, 
um feiner Braut die Hand zu reiche. Peim Heraus: 
fpringen beſchmutzte fi das lange Kleid der Braut 
am Rabe, fo daß der Spigenbefag ganz mit Roth 
befleckt wurde. Der Bräutigam ſtampfte mit bem 
Fuße und fagte leift: „Petite bete, vat“ Die Hochs 
zeltgeſellſchaft begibt fich in ben Saal und der Maire 
beginnt die Formalitäten, Als der Maire den bekannten 
Arrifel des Gode verleſen hatte, fragte er: „Pl. Z., 
wollen Sie Hrn. 2. heirathen?“ — Mein!" ants 
mwortete fle mit fefter Stimme. Der Maire fieh vor 
Schreck ſchier den Code fallen. Die ganze Geſellſchaft 
forang auf und immitten der allgemeinen Aufregung 
flüftert die Braut dem Bräutigam zu: „La petite 
bete n’ert pas xi bötel- Sie yelate anf ihr befleck⸗ 
ted Kleid Hin, machte einen Knix umd eittfernte ſich. 


Weil e8 in Francisco (Galifornien) dfter geſchehen, 
daß einzelne Nerzte ibre Patienten überrheuerten, fo 
find dort ſämmtlicke Aerzie und Wundärzte zufammenz 
getreten und haben eine fefte billige Tare, mach welcher 
fie ſich ſämmtlich ihre menſchenfreundlichen Bemübuns 
aen bezablen laſſen wollen, entworfen. Die Breife der 
Treffliben find folgendermaßen: Gin Beſuch 5 Doll, 
aufßergerrögnlicher Beſuch, der über 2 Etumden dauert, 
30 Doll., Gonfultation in der Naht 100 Doll., aufs 
ferhatb der Stadt für die (enaliihe) Meile 10 Doll., 
Todtenſchein 100 Doll., Entbindung 500 Doll. — 
Amputation eined Fingers 100 Doll, x. 


Man fchreibt aus der Schweiz: Der legte Bär 
bes Stabtgrabens zu Bern ift geftorben. Gin Bor: 
fahr dieſes Regten der Mohifaner wurde 1798 als 
lebende Trophäe nach Paris mweggeführt, von mo er 
fpäter wieder zurüdfam, ohne gerade im Franzöſtſchen 
viel profitirt zu haben. Bekanntlich wurden lange 
Zeit aub zu Nancy im Stadtgraben Bären gehalten, 
ald Andenfen an er fräftige Hilfe, der Berner gegen 
Karl den Kühnen. Man hofft, die Schildhalter Berns 
wieder aus Schweden zu refrutiren. 

Im vorigen Jahre wurden in Paris für 1,678,926 
Franfen Auftern verzehrt, was, dad Hundert zu 2 
Franken 30 Cto. als Mittelpreis angenommen, bie 
Summe von 70 Milionen Auftern ergeben würde, 
bie geipeitt wurden, 


Pfölziſche Blätter 
Geſchichte, poeſie und Unterhaltung, 
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Onkel Tom’s Hütte 


(Fortfegung.) 
Bierundzwanzigftes Kapitel. 
Wiedervereinigung . 

Woche auf Woche floß in dem Haufe St. Elare's 
dahin und die überflurhenden Wogen des Lebens waren 
in ihr gemöhnliches Bette der Alltäglichkeit zurüdge: 
ehrt. Wie gebieterifch, wie eiflg, wie nichtachtend 
gegen alle Gefühle bewegt ſich der flarre, theilnahm⸗ 
lofe Lauf der Alltäglichfeit! Wir eſſen, trinfen, ſchlafen, 
wachen wieder auf, fprehen, handeln — kurz, wir 
verfolgen taufend Schatten, obgleich wir feine eigent: 
liche Teilnahme an denfelben haben; die falte, me: 
chaniſche Gewohnheit des Lebens bleibt, wenn aud 

alle lebendige Theilnahme daran verſchwunden iſt. 

St. Clare's ganze Hoffnungen des Lebens hatten 
NG, ihm unbewußt, auf fein Kind bezogen. Für Eva 
vergrößerte er fein Vermögen, für Eva verfügte er 
über feine Zeit; — dies und jenes für Eva zu thun, 
etwas für fle zu Faufen, zu verbeflern, zu ändern, zu 
ordnen — das war eine (ange Gewohnheit, und nun 
fle nicht mehr war, ſchien für ihm nichts mehr zu 
thun, nichts mehr zu denfen zu ſeyn. 

Wohl gab es ein anderes Reben, ein Leben, an 
das er ehemals geglaubt hatte, und das als eine 
feierlihe Mabnung eines geheimnißvollen, unbefannten 
Etwas vor ihm fand. St. Glare mufte dies wohl, 
und oft hörte er in mancher müßigen Stunde die zarte, 
findlihe Stimme ihm zu den Himmeln rufen, fab er 
die Feine Sand ibm den Weg durd bas Leben an: 
deuten ; aber eine fhmere Lerbargie ded Kummero laſtete 
auf ihm, er vermochte es nicht, ſich zu erbeben, 

Gr hatte nie daran gedacht, fich ſelbſt durch irgend 
eine religidfe Verpflichtung zu beberrſchen, und eine 
gewiſſe Feinbeit gab ihm eine inftinftmäßige Anſicht 
von der Ausdehnung und den Anforderungen bed 
EpriftentHums, daß er vor Den zurückbebte, was, 
wie er fühlre, die Anforderung feines eigenen Bemif: 
fens ſeyn würde, wenn er ſich je dazu entſchlöſſe, le 


anzunehmen. Denn fo unbeftändig ift die menſchliche 
Natur, daß Etwas nicht zu unternehmen, Manchem 
beſſer erſcheint, als es zu unternehmen und nicht an 
das Ziel zu kommen. 

Gleichwohl war St. Glare in mander Beziehung 
ein anderer Menſch. Gr las die Bibel feiner Eleinen 
Eva Öfter und aufrichtig; er dachte praftiicher über 
fein Verhältniß zu feinen Sklaven, genug, um ihn 
mit feinem vergangenen, fo wie mit feinem gegenwär: 
tigen Benehmen unzufrieden zu machen. Gines that 
er unmittelbar nad; feiner Nüdkehr nad Neu:Drleang, 
und das war der Beginn zu den geiegmäßigen Schritten, 
welche zu Tom's Freilaſſung erforderlich waren; dieſe 
ſollie erfolgen, ſobald die nöthigen Formalitäten er: 
füllt werben fönnten, Inzwiſchen gewann er täglid 
mehr und mehr Anhänglichkeit für Tom. In der 
ganzen weiten Welt gab es nichts, das ihn fo fehr 
an Eva zu erinnern ſchien, und er behielt ihn beſtaͤn⸗ 
dig um fh, und jo unnahbar er in, Beziehung auf 
feine tieferen Gefühle war, fo lauter dachte er doch 
fletö gegen Tom. Darüber würde fih Niemand ge: 
wundert haben, der den Ausdruck der innigſten Zus 
neigung und Ergebenbeit gefehen hätte, mit welchem 
Tom fortwährend feinem jungen Gebieter folgte. 

„Nun, Tom,” fagte St. Glare den Tag, nah 
weldem er die geleglihen Bormalitäten :zu feiner 
Breilaffung begonnen hatte, „ih werde einen freien 
Mann aus Dir machen, alfo pade nur Deine Ges 
räthſchaften und made Dich bereit, nach Kentudy 
aufzubrechen,” ) 

Das plötzliche Licht der Freude, das fih über 
Tom's Geſicht verbreitete, als er feine Hände zum 
Himmel erbob, und fein emphatiſches „Bott ſegne!“ 
verdroß St. Glare beinahe; ed gefiel ihm nicht, daß 
Tom fo bereit war, ihn zu verlaffen. 

„Du baft hier feine jo ſchlechten Zeiten gehabt, 
Tom, daß Du fo entzüdt darüber zu ſeyn brauchſt,“ 
fagte er troden. 

„Nein, nein, Maf’r, nit das; — weil ich werden 
ein freier Mann — deßhalb ih haben jo große 
Freud!“ . 





IY3U WEM 


„Ei, Tom, glaußt Du vicht, WR-Du für Dein 
Teil Seffer däran geweſen bift,, ald wenn Du frei 
gewelen märeft ?“ 

„Nein, gewiß nicht, Maſ'r,“ fagte Tom mit ent: 
fgiedenem ge — „nein, nein!® 

Hi hätte aber doch gewiß durch Deine 
— ud e Pas und folch ein Leben ge: 
winken fönnen, 9. ih DiE gab.“ 

„Willen das Alles; Maſ'r waren zu gut jebzeit 
degen mid." Aber Ich wollten Haben lieber ſchlechte 
Kleiver, ſchlecht Haus, Alles ſchlecht, wenn haben es 
für me in eigen, als haben das Allerbeſt, und: es 
gehören irgend ein'm Andern! 30 denken, * 
das Wären natürfih 2 5. 9 

"SE glaube 28, Tom, und Du wirſt — 
PR mich Herlaffen in einem Monat oder fo etwas," 
fagte er ziemlich unzufrieden, dann fuhr er in bei: 
terem Zone fort, indem er umherzugehen begann: 
„Ob Du das nicht’ wirft, weiß kein Sterblicher” 
or, ſo lange Maſ't ſich befinden in Kummer; 
di Bleiben da, fo fange Maf’r mich brauden, fo fange 
ich kann ſeyn von Nuhen.“ 

„Alſo nicht, während ich in Kummer Sin; Tom?" 
sfägte Si ‚Glare, indem er trübe zum Fenſter hin: 


"aus ſchaute. „Wann aber wird mein Kummer 
enden tt 

Wenn Maſ'r St. Glare ſeyn ein Chriſt!“ 
verfeß te Kon 


d„And Du denfft wirklich: zu Bleiben; bis das ge: 
fehle Tom?" ſagte fein Herr lächelnd, indem er 


ſtch vom Fenſter abwendete und feine Hand auf des 


treuen Dieners Schulter legte. Ah, Tom, Du 
guter Burſche ich Werder Dich nicht bis: zu dem 
Tage juruckhalten. Gehe heim zu Deinem Weibe 
und zu Deinen PIE: — verdiene — meiner 
Kieber" 
4,06, Mafır; ih — den Glauben, * — 
ommen der Tag!“ entgegnete Tom ernſt und mit 
AThranen in den Augen. „Bali haben für vor m. 
eim ert!“ 
oO Ein Wertt'' Nun, Kom; fag’ mir Deine An: 
ſichl wa⸗ für eine Art Werk das iſt.“ 
„Ach, ſelbſt ein armer Menſch, wie ich, Haben 
* thun ein Werksfür den Herrn; und men Maſ'r, 
der ſo gelehrt, ſo reich, und haben Freunde jo große 
Zahl — wie viel können der nicht ihun für den Herrn!“ 
WTom, Du ſcheinſt zu ‚glauben, daß ber Herr 
etwas für ſich gethan zu haben brauqht, "fagte 
„Se Clawe mit Rachen. 
„Wir thun füriden Herrn, wenn wir chun für 
feine Geſchöpfe,“ erwiederte Tom. ' 
„Gute Lehre, Tom!“ verſehtzte 8. Glare — 
-Anbeffer, nwie mancher Theologe fie hält, darauf 
ſchwoͤre id." 


mA € u 9% 

‚Marie St. Elaxe Füstt in Berluft Eva’s fo tief, 
als ſie irgend Etwas zu fühlen vermochte, und ba fie 
verftand, alle Melt unglüdlich zu / machen, wenn fie 
es ſelbſt war, hatten ihre unmittelbaren Umgebungen 
noch ſtärkern Grund, den Verluſt ihrer kleinen Ge— 
bieterin zu ‚betrauern, Rn, freundliche Eigmiſchung 
To oft ehn Schild fürffik gogen tyr nA ſelbſt⸗ 
ſfüchtige Handlungen ifret Mutter, geweſen war. Miß 
Ophelia fühlte den Verluſt auch, aber in ihrem guten 
‚und redlichen Herzen -trug er ſeine Früchte in dem 
täglichen Leben. Sie war fanfter, freundlicher, und 
‚obgleich eben fo eifrig in Erfüllung jeder Pflicht, that 
fle Died doch mit ruhigerem Weſen. Sie war eifriger 
darin, Topfy zw unterrichten „ befonders aus ber Bibel, 
ſchauderte nicht mehr vor ihrer Berührung zurüd und 
zeigte feinen Widerwillen, weil fie feinen mehr em= 
pfand. Sie erblidte fie jegt durch das milde Glas, 
das Eva ihr zuerft vorgehalten hatte) und ſah in 
ihr ein unfterbliches Geſchöpf, welches Gott ihr an: 
‚vertraut hatte, um ed zum Ruhm und. jur ‚Tugend 
zu leiten. »Xopfy wurde nicht auf, einmal eine Heilige ; 
aber das Leben und der Tod Epa's bewirkten eine 
auffallende Beränderung in ihr. Die tückiſche Gleich— 
‚giltigkeit: war verſchwunden, fle.zeigte Gefühl, ein 
WBerlangen nach dem Guten, kämpfte einen oft unregel⸗ 
mäßigen, unterbrocdenen, aber dennoch ſtets wieder 
evneuerten Kampf. 

Eines Tages, als Topfy u Miß Opbelia, gerufen 
wurde, Fam fie Haftig, indem fie etwas in ihrem Bufen 
verbarg. 

„Was thun Du da, Du Brut? Du haben ge= 
wiß geftohlen etwas?“ ‚fagte die herriſche Heine Rofa, 
‚welche geſchickt worden war, fie zu vufen, und faßte 
fle zugleid unfanft am Arm.- _. 

„Geh'n weg, Miß Roſa,“ entgegnete Topfy, „das 
ſehn nicht Euer Geſchaͤft.“ 

Ich haben geſeh'n Dich etwas verſtecken da!" tief 
Roja und verfuchte, mit,der Hand in Topſy's Bufen 
‚zu langen, während dieje wüthend für das focht, was 
fle als ihr Recht betrachtete. 

Der Lärm zog Miß Ophelia und St. Glare zu 
dem Orte. 

Topſy haben geftopfen!" tief Roſa. Ai 

„Nein, ‚nicht! Roſa lügen!” berheuerte Topſy, 
vor Leidenſchaft weinend. 

„Gib ed mir, was es aus J fagte Miß One 
lia feſt. 

Topſy zögerte, aber auf einen yveiten Befehl jog 
fie aus dem Buſen ein, kleines Paͤckhen, welches in 
deu Fuß eines ihrer eigenen Etrümpfe gewickelt war. 

Miß Ophelia midelte es auf,, 69. war ein Fleines 


Buch, das Topſy von Eva geſchenkt befommen hatte; | 


es tuthielt einen einzigen, Vers aus der heiligen Schrift, 
Hals Geber ‚für jeden Tag im Jahre, uud in einem, Pa- 
pier die Rode, die fie an jenem benfwürdigen Tags 


nf. Zr en ı 


von na empfangen hatte, als Biefe bad leyn Lehl⸗ 


OÖ TAGE: ann) al einen 
St. Glare war, fehr gerührt durch biefen Anblick; 
das ‚feine Buch war mit einem langen Streifen von 
ſchwarjtin Brepp ummidelt.,. . 

MWeßhalb widelſt Du, dies um bad Buch?" fragte 
St. Glare, auf den Grepp zeigend. 

m Beil — meil — weil es gehörte Mi Eva; ach 
bitte, nehmen, nicht weg!“ fagte le, fepte ſich flach 
an den Fußboden, z0g die Schürze über den Kopf 
und meinte heftig. _- 

Es war ein fonderbares Gemiſch des Ernſten und 
Komiſchen — der kleine afte Strumpf, der fhwarze 
arten bag ‚Bud, die Lode, und dabei das 
Br ren des befünimerten Mädchens. | 

St. Tlate lächelte, aber es ſtanden Thranen in 
feinen Augen, als er ſagte: 

„Komm, komm — weine nicht; Du ſollſt es 
haben.“ 

Und Alles zuſammenthuend, warf er, ed ihr in 
den; Schooß, indem er Miß Ophelia mit fi in das 
Wohnzimmer og : 

„Ih glaube wirflih, daß Sie etwas aus ihr machen 
tönnen,“ fagte er; .„eim Gemüth, das des Kummerd 
fähig iſt, ift auch des Guten fähig.“ 

„Das Kınd har ſich mirklich gebeffert," ermieberte 
die Miß; „ich babe viel Hoffnung für fi. Doc, 


Auguſtin,“ ſagte le. und legte ihre Hand auf feiz. 


nen Arm, „ib muß Ihnen eine Frage thun: Wen 
gehört dieſes Kind — Ihnen oder mir?" 

Nun, ich gab, 8, Ihnen.” 

„Aber nicht gefeglih; ich wünſchte, daß es gefeg- 
lich mein ſey.“ 

„Ei, Couſtne, was wird die Abolitionsgeſellſchaft 
denfen? Sie wird einen Faſttag anſehen, wenn ſie 
Sklavenbeſttzerin werden!“ 
uaunſinn! Ich will, daß fle mein ſey, damit id 
ein Recht Habe, fle mit nach den freien Staaten zu 
nehmen und ihr die Freiheit. zu geben, "damit nicht 
Alles, was ich zu thun verjuche, ungefchehen gemacht 
werden Finn.” 

„Ab, Couſtne, erft Schreckliches, Böſes zu thun, 
damit Gutes daraus entſtehel! Ih kann das nicht 
unterſtͤzen · - 
Sie müffen nicht ſcherzen, fondern ernft ſeyn,“ 

entgegnete Mih Ophelia. „Es nuͤtzt nichts, wenn 
ich verſuche, dieſes Kind zu einer Chriſtin zu machen, 
‚Penn. ih ſte nicht zugleich vor allen Widerwärtig— 
„fiten und idglihfsiten der Sklaverei ſichere; und 
wenn Sie wirfli wollen, daß ich fle retten foll, 
o —5 ich eine Schenkungsakte oder irgend ein 
— 3 

„But, ‚gur,“ fagte St, Glare, „ih werde es 
hun,“ Habei Hegte er Seh nieder und 'entfaltete 
eine Zeitung, um fie zu leſen. 


Mer 1 brauche e8 jeht,“" ſagit Miß Ophelia, 
ihn drängend, 

„Warum fo eilig?" 

„Weil jegt die beſte Zeit if, um es zu Thun, 
Kommen Sie, bier ift Papier, Weder und Tinte; 
fhreiben Sie!" 

St. Glare haßte, wie die meiften Menfchen feiner 
Art, das augenblidlihe Handeln und war deßhalb 
ziemlich verbrießlich Über das Drängen feiner Couſine. 

„Weßhalb denn aber?" fragte er. „Können Sie 
denn nicht zufrieden feon mit meinem Worte? — 
Man follte glauben, Sie hätten Unterricht bei den 
Juden genommen!” 

„Ih muß es gewiß haben,” entgegnete bie Miß; 
„Sie können fterben, und dann wird Topfy zur 
Auction gebracht.“ 2 

„Sie find wirklich fehr vorſichtig. Nun, da ich 
fehe, daß ih in den Händen eines Dankee:Meibes 
bin, bleibt mir nichts übrig, als mich zu fügen,“ 
ſprach St. Clare, indem er die Feder ergriff. 

Schnell ſchrieb er eine Schenkungs Urkunde, ſetzte 
feinen Namen darunter und übergab ihr das Papier. 

So, ift Das nie ſchwarz auf weiß, meine Miß 7“ 
ſagte er. 

„Ganz gut, mein Herr,“ entgegnete die Couſtne 


fächelnd; „aber muß 28 nicht von Seugen ünter- 


ſchrieben ſeyn ?" Te 

„Ach Wetter, ja! Höre, Marie," fagte er, bie 
Thür zu feiner Gattin Zimmer dffnend, „die Gou: 
fine braudt Deine Handfhrift — ſetze doch Deinen 
Namen bierber.” 

„Was ift das?" verſetzte Matie, Indem ſie das 
Papier überlad. „Lächerlih! Ich dachte, die Cou— 
fine wäre zu fromm für folde abſcheuliche Dinge," 
fügte file dann hinzu, indem fle ſorglos ihren Namen 
ſchrieb; „aber wenn fle Luft zu dieſem Artikel hat, 
fo ift fle willkommen.“ 

„So, Gouflne, nun gehört‘ fle Ihnen’ mit Leib 
und Seele," fagte St. Glare, ihr das Papier‘ Uber: 
gebend. 

„Eben fo wenig, mie zuvor,“ entgegnete bie Miß. 
„Ueber ihre Seele zu verfügen, hat nur Gott ein 
Recht; aber ih kann das Kind jetzt vor Barbarei 
befchligen.” 

„But, fo gehört fle Ihnen durch das Gefeg !“ 


fagte St. Glare, indem er zurüd in das Wohn- 


zünmer ging und ſich fegte, um feine Zeitung zu 


leſen. 


Miß Ophelia, die ſelten in Martens Geſellſchaft 


blieb, folgie ihm, nachdem ſie das Papier ſorgfältig 


verwahrt hatte, 

„Adguftın,* fügte fie plötzlich, während fle mit 
ihrem Strickzeug befhärtigt dafaß, „Haben “Sie für 
ben Fall’ Ihres Todes Vörfehrüngen' für Ihre Diener 
gestoffen 3" 


„Nein,"” fagte St. Glare, indem er weiter las. 

„Dann kann alle Ihre Nachſicht gegen diefelben 
zu einer Graufamfeit werden." 

St. Glare hatte das oft felbft gedacht; indeß ant- 
wortete er nachloͤſſig: 

„Nun, ich denfe dafür zu forgen.” 

„Wann, Goufln ?" 

„Dieſer Tage.” 

„Wie, wenn Sie ftürben ?” 

„Goufine, was haben Sie?" fagte St. Glare, fie 
anfehend. „Blauben Sie etwa Symptome bes gelben 
Fieberd oder der Cholera an mir zu bemerken, daß 
Sie mit foldem Eifer teftamentarifche Anordnungen 
verlangen 7" 

„In der Mitte des Lebens find wir dem Tobe 
nahe,“ entgegnete Miß Opbelia, 

St. Glare legte die Zeitung Hin, ging forglos zu 
der Thür, die nach der Veranda offen fland, um 
dem Gefpräh, das ihm unangenehm war, ein Ende 
zu machen. Mechaniſch wiederholte er die legten 
Worte: „Dem Tode nahe!” — und er lehnte fich 
gegen die Brüftung und beobachtete das funfelnde 
Waſſer, mie es in dem Springbrunnen flieg und fiel, 
und erblidte wie durch einen dünnen Schleier die 
Blumen und Bäume und Dafen des Hofes, Dabei 
wiederholte er abermals das myſtiſche Wort, das in 
jedem Munde fo gemöhnlih ift und doch von fo 
furdtbarer Gewalt: Tod! — „Sonderbar, daß es 
folh ein Wort gibt,” ſagte er, „ſolch ein Ding, 
und -wir ed immer vergefflen; daß man lebend feon 
fann, warm, fhön, voll Hoffnungen, Wünſche und 
Begierden den einen Tag und den nächflfolgenden 
bin für immer!“ 

*  (Bortfekung folgt.) 


—rr aee — 


Mannigfaltiges. 


(ueber das Schlangeneſſen in Auſtra— 
lien.) Die Ureinwohner von Neuholland verzehren 
mit großem Appetit Schlangen und Eidechſen; ein 
Reifender, Hodgkinſon, berichtet darüber folgende in- 
tereffante Einzelheiten: „Ale größeren Schlangenarten 
werden von den Gingebornen gegeilen; aber niemals 
rühren fie ein foldes Thier an, wenn ed von einem 
Weißen getödtet wurde, Guanas und eine furze Art 
von Eidechſen find gleichfalls eine Lieblingsſpeiſe. So 
widerlih und der Gedanke ift, kriechende Tbiere zu 
effen, fo wenig ift es derielbe bei den Auftcaliern. 
Sie verzehren das Fleiſch nicht aus Mangel an ans 
derer Nahrung, fondern fle finden das Fleiſch vor: 
trefflich; denn ich habe oͤfters geſehen, wenn ich fle 
bei der Maidernte oder beim Zufammentreiben des 
Biehes beichäftigte und mit Brod und Rinpfleiih Hin: 
langlich nährte, daß fle jede Schlange, die ſie zufällig 


töbteten, forgfäftig aufbewahrten und beim nädhften 


Feuer kochten und verzehrten. Aus Neugierde habe 
ih zumeilen das Fleiſch dieſer Reptilien gefoftet, und 
wenn glei nur der Ärgfte Hunger meinen Abſcheu 
bätte fo weit überwinden können, daß ich mich daran 
fatt gegeffen Hätte: fo muß ich doch geftehen, baß 
nicht eins diefer Thiere einen unangenehmen Geſchmack 
hatte, Das Fleiſch der ſchwarzen Schlange war be: 
fonderd wohlihmedend und faftig, und glich faft dem 
Geichmade eines Spanferfel®, während dad @uana= 
fleifh weißer und trodener war und ſich mehr dem 
Geflügel näherte, Uebrigens find diefe Wilden nicht 
die einzigen Leute, melde Reptilien effen, benn bie 
gewöhnliche engliſche Wafferichlange wird in mehreren 
Gegenden des Gontinents verzehrt, und Jedermann 
weiß, daß das Guana Weftindiens (gelegentlich bemerkt 
— ein weit häßlicheres Thiet als das auftralifche Gu⸗ 
ana) von den Pflanzern auf einigen Infeln als eine 
Delifateffe betrachtet wird," 


Die arteflihen Brunnen zu Pomeroy am Obio, 
melde dad befannte Bomeroy:Salz liefern, find 1000 
Fuß tief und das Wafler fleigt bis zur Oberfläche in 
binreichender Menge, um täglih 6—800 Buſchel Salz 
zu erzeugen. In Weſt-Columbia, einer neuen Stadt, 
Pomeroy gegenüber, hat man durch Bohren noch 
Alängendere Refultate erhalten, ba eine große Maſſe 
Salzwafler son 10 Procent Salzgehalt ohne Anwen⸗ 
dung von Pumpen erhalten wird, Hiezu fommt der 
Ueberfluß an ſehr reichen und moßlfeilen Kohlen in 
der unmittelbaren Nachbarſchaft. Die im größten 
Maßſtabe angelegten Babrifen liefern ein treffliches 
Salz 


Aus Upfala wirb berichtet, daß man bei Ernfta 
in Ackers Kirchipiel aus einer Wiefe Feuer in Form 
einer Säule hoch gegen den Himmel hat auffleigen 
fehen. Die Feuerfäule war von wechſelnder Farbe, 
blau und weiß, und das Phänomen wiederholte ſich 
mehrere Male. Dan fegt Dieled mit ben etwa zur 
nämlichen Zeit auf andern Stellen in Schweden wahr: 
genommenen Erderihütterungen und flarfen Drfanen 
in Verbindung, welches alles zufammen auf vulfas 
niſche Bewegungen deutet. 


Die größte Orgel in der Welt wird bie neue 
feun, melde in der mebr ald prachtvollen St. Georgs⸗ 
Halle in Liverpool gebaut wird, deren Gehäuſe und 
Platıform allein 3000 Pfd. Stri. foftet. Die Bälge 
werden durch eine Dampfmaſchine getreten. Bis jegt 
ift der Dampf noch zu feinem muflfalifchen Inftrus 
mente angewandt worden. Bon der Prabt der Halle 
kann man fid einen Begriff machen, menn man nur 
bedenkt, dab jede ihrer ſechs im Erz durchbrochenen 
gegoffenen Thüren 300 Pfd. Stel. koſtet. 


Revaltion, Drud uns Berlag von G. Nitter in Zweibrüden. 
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Onkel Tom’s Hütte, 


(Bortfegung.) 


St. Glare begab ſich in fonderbarer Stimmung 
hinweg von feinem Standpunkte an ber Brüftung, 
wo er Über das myſtiſche Wort „Tod“ eben Betradh- 
tungen angeftellt hatte. Es war ein warmer, nolbiger 
Abend, und ald er an dad andere Ende ber Beranda 
fam, fah er, wie Tom emflg in feiner Bibel las 
und dabei mit dem Binger jedes Wort verfolgte, 
während er fib alle ernft vorflüflerte, 

„Sol ih Dir vorlefen, Tom?” fagte St. Glare, 
indem er fih an feine Seite ſetzte. 

„Wenn Maſ'r wollten,” erwlederte Tom erfreut; 
„Maſ'r können machen es viel deutlicher.” 

St. Glare nahm das Buch und las eine von den 
Stellen, melde Tom durch die flarfen Zeichen am 
Rande marfirt hatte Sie lautete wie folgt: 

„Wenn des Menihen Sohn fommen wird in 
feiner Herrlichkeit und alle feine heiligen Engel 
mit ihm, dann wird er figen auf dem Throne 
feiner Herrlichfeit und vor ihm werden verfam: 
melt feyn alle Möller der Erde, und er wird 
fle von einander fcheiden, wie ber Hirt ſcheidet 
die Schafe von den Böden." 

&t. Glare lad mit lebendiger Stimme, bis er zu 
dem legten’ Verſe lam: 

„Dann wird der König fagen zu Denen zu 
feiner Linken: Hinweg mit Euch, Ihr feyd ver- 
dammt zu emwigem Feuer, denn ih bin hungrig 
geweien und Ihr habt mich micht gefpeist, ich 
bin durſtig geweſen und Ihr Habt mic nicht 
getränft, ich bin ein Fremdling gemeien und 
Ihr Habt mich nicht aufgenommen, ich bin nadt 
gewefen und Ihr habt mid nicht gekleidet, ich 
bin frank und im Gefängniß geweſen und Ihr 
habt mich nit beſucht. Dann werden fle ihm 
antworten: Herr, wann fahen wir Dich hungrig 
oder burflig, oder als einen Brembling, oder 
nadt oder krank und im @efängniß, und haben 


Dir nicht geholfen? — Dann wird er zu ihnen 
fagen: „Was Ihre nit thatet dem Beringften 
unter meinen Brüdern, das habt Ihe mir nicht 
gerban.” 

St. Glare ſchien von diefem Sage ergriffen zu 
werben, denn er las ihn zweimal, das zweite Mal: 
fehr langfam, ala ob er jedes Wort in feinem Geiſte 
abmäge. 

„Tom,“ fagte er, „bie fo hart beftraft wurden, 
f&einen gerade gethan zu haben, was ich that — 
ein gutes, gemächliches, achtungswerthes Leben füh— 
ven und fi nicht damit beunruhigen, zu fragen, 
wie viel ihrer Brüder hungrig oder durſtig waren, 
oder Frank oder im Gefängnif.” 

Und bei diefen Morten erbob fih St. Glare und 
ging gedankenvoll in der MWeranda auf und nieber. 
Er mar fo in Gevanfen verfunfen, daß Tom ihn 
zweimal erinnern mußte, die Theeglocke habe geläu- 
tet, bevor er feine Aufmerffamfeit zu wecken ver: 
mochte. — 

Während ber ganzen Therzeit war St, Glare zer- 
freut und gebanfenvoll. Nah dem Thee nahmen 
er, feine Gattin und feine Couſine das Wohnzimmer 
beinahe ichmeigend in Beilp. 

Marie ftredte ih auf ihrem Ruhebette aus und 
fanf bald in Schlaf. Miß Opbelia beihäftigte ſich 
mit ihrem Strickztuge. St. Glare ſetzte fih an das 
Piano und begann eine fanfte, melancholiſche Me— 
lodie zu fpielen. Er ſchien in eine tiefe Träumerei 
verfuufen und in der Muflf ein Selbſtgeſpräch zu 
halten, 

Nah einiger Zeit öffnete er einen Schrank, nahm 
ein Notenbuch heraus, deffen Blätter vor Alter ganz 
gelb waren, und begann es zu durchſehen. 

„Died war eins von den Büdern meiner Mutter," 
fagte er zu Miß Opbelia; „bier ift ihre Handichrift, 
fehen Sie. Sie jhrieb es von Mozart’3 Requiem ab 
und arrangirte ed.” 

Miß Opbelia trat hinzu. 

„Sie pflegte es oft zu fingen," fuhr St. Gları 
fort; „mir ift, als hörte ich fie noch.“ 


Hierauf ſchlug St. Tlare ‚einige herr! 
an und beganıt ſodann dag’ großartige Die 
finaen, 

Tom lauſchte aufen in der Veranda, wurde durch 
die Klänge nahe zu der Thür gelockt und ſtand bier 
in eınflem Schweigen. Natürlich verſtand er die 
Morte nicht, aber die Muſtk und mehr noch die 
Merie des Geſanges ſchien ibn gewaltig zu erfcüt: 
tern, dbeſonders als fen Herr die parheriichen Theile 
fana. 

Als St, Glare zu Ende war, faß er-einige Augen: 
blide mir dem Kopf auf die Hand geflügt ba; dann 
erhob er ſich und ſchritt nachbenfend im Zimmer auf 
und cb, 

„Welch ein erkabener Gedanke ift der eines jüng: 
ften Berichts!" ſagte er — „eine Abrechnung allen 
Unrebts viele Menichenalter bindurch! eine Löſung 
aller moralischen Probleme durch eine ummiderleg: 
bare Weiébeit! In der That, ed iſt ein wunder: 
bared Wild,” 

„Es ift eber eim fürdterliches für uns,” fagte 
Mir Opbelia. 

„Ja, das ſollte es für mich ſeyn, glaube ich,“ 
periepte Er. Glare, indem er gebanfenuoll leben blieb. 
„Ib lad Dielen Abend Tom. Das Kapitel ded Mars 
tbäus vor, dad eine Ecilderung davon gibt, und 
ich wurde ganz ergriffen davon. Man ſollie glaus 
ben, daf Die, melde jo von bem Himmel ausge: 
ſchloſſen werden, fürdterlibe Dinge begangen haben; 
bob nein — fie werden verurtbeilt, meil ſie nicht 
wirflib Gutes tbaten, als ob dies jedes mögliche 
Uetel in fi ſchlöſſe.“ 

„Bielleier iſt es für einen Menſchen, der nichts 
Butes thut, unmöglich, nichts Böjes zu vollbringen ‚" 
meinte Miß Opbelia. 

„Was aber mid von dem Menfden gefagt werben, 
deflen Herz, deſſen Erziehung ihn vergeblich zu irgend 
einem edien Zwecke riefen; der hin und ber ſchwankte, 
ein träumender, gleichgiltiger Zuſchauer der Kämpie, 
Qualen und Leiden Derjenigen, bei denen ex han: 
deind Härte eingreifen follen ?“ 

„Ib möcte jagen,” ermwiederte Miß Ophelia, „er 
foflte bereuen und noch jegt beginnen,” 

„Immer praktisch umd treffend!” fagte St, Glare 
und ein Lächeln überflog fein Geſicht. „Sie laſſen 
mir nie Zeit zu allgemeinen Betradyrungen, Gouflne; 
Sie bringen mich immer geraden Weges zu der wirf: 
lichen Gegenwart; Eie haben beftändig eine Art von 
ewigen Jegt in Ihrem Geiſte.“ 

„Zegt iſt die einzige, Zeit, mit der ich etwas zu 
thun habe,” erwiederte die Miß. 

St. Glare ging wieder, in Betrachtungen ver 
funfen, einige Mal auf und ab; dann fprad er 
ploͤtzlich: 

„Die theurt Heine Eva — das arme Kind! — 


Aecorde 
sire zu 
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fle- batte, ihre e einſache Seele darauf gefegt, 
ein zuted Werk für mi zu thun!“ 

Zum erften Male feit Eva'g Tode hatte er fo 
viel Worte von ihr gefproden, und offenbar unter: 
drüdse er jegt ein maͤchtiges Gefühl. Nach einigen 
Augenbliden fubr er fort: 

„Meine Anſicht von dem Chriſtenthum iſt der Art, 
daß ich venfe, fein Menſch kann ſich weſentlich dazu 
bekennen, obne das zanze Gewicht ſeines Seyns gegen 
dieſes entfeglice Eyflem ter Ungerechtigkeit aufzu— 
lehnen, meldies auf dem Grunde unierer qanzen Ge: 
ſellſchaft liege, und, müßte es ſeyn, ſich ſelbſt im 
Kawpfe zu opfern; — das heißt, ich glaube, ich 
fönnte nidt auf andere Weile ein Chriſt ſeyn, obs 
gleib ih aanı gewiß mir vielen aufgetlärten und 
chriſtlichen Leuten zu thun gebabt habe, die nicht 
fo tbaten; und ich geſtehe, daß die Gleichgiltigkeit 
religidier Menſchen über dieſen Gegenftand, ihr Mans 
nel der Erkenntniß des Unrechts, das mich mit Abs 
ſcheu erfüllte, in mir mebr Zweifeliucht hervorgebracht 
bat, als irgend etwas Anderes." 

„Wenn Eie das Alles wußten,“ entgegnete Miß 
Ophelia, „wehhalb bhandelten Sie denn nicht danach, 
Goufin?” 

„Ah, meil ib nur die Art von Wohlwollen 
batte, die darin beſteht, auf einem Sopha liegend 
Kirche und Geiſtlichkeit zu verwünſchen, daß unter 
ber letztern ſo wenige Bekenner und Märtyrer find, 
Sie wiſſen, man kann ſehr leicht ſehen, wie Andere 
Märtyrer ſeyn ſollten.“ 

„Nun, werden Sie jetzt anders handeln 7 

„Gi allein. fennt die Zukunft. Ich bin indeß 
mutbiger, .ald ich war, weil ich Ads verloren babe; 
und wer Nichts zu verlieren hat, kann Dreift Alles 
wagen.” 

„And. was wollen Sie thun?“ 

„Meine Pflicht, hoffe ich, gegen. die Armen und 
Niebern, fobald ih fie erkannt habe; den Anfang 
machen mit meinen eigenen Dienern, für die ih noch 
Nichts that — vielleicht zeigt es Ih dann an einem 
fpätern Tage, dab ih auch für eine ganze Klafle 
etwas zu thun vermag — etmad, um mein Vater⸗ 
land von der Ehmab der falihen Stellung zu be: 
freien, in welcher es ſich jegt vor allen ciwilifixten 
Nationen befindet,” 

„Halten Sie es für möglich, daß eine Nation 
je freiwillig emaneipirt ?" 

„Ich weiß es nit, Gouflne, Dies ift eine Zeit 
großer Thaten — Heldenmunh und Uneigennägigfeit 
zeigen ſich bier und dort. auf der Erbe. Co laflen 
bie ungarischen Edlen Millionen von Leibeigenen mit 
einem ungeheuren Verluſte an. Geld frei, und viel: 
leicht werben au unter uns Edle geiunden, bie 
Ebre und Gerechtigkeit nicht nach Dollars und Gents 
(gägen.“ 


„DaB alaube ich kaum,“ warf Miß Opbelia ein. 
„Angenommen aber, mir ermannten und morgen 
und emancipirten, wer. follte dann dieſe Millionen 
erzieben .und ihre Freibeit benügen lehren? Es ift 
Thatſache, daß mir viel zu. träge und unprafiiich 
find, um ihnen genug von der Thätigkeit und Energie 
beizubringen, als hinreichend ift, fie zu Menicen zu 
machen. Sie müßten nah bem Morden neben, mo 
das Arbeiten Sitte, allgemeiner Gebrauch iſt; aber 
fagen Sie mir, berrikt in Ihren nörbliken Etaaten 
genug chriſtliche Philoſophie, um die Laſt ibrer Gr: 
ziebung und Grbebung zu tragen? Sie ſchicken viele 
Zauiende von Dollars an die Miflionsgeieliitaiten, 
aber könnten Cie es ertranen, die Heiden ſich in 
Ihren eigenen Städten und Dörfern niederlaflen zu 
jeben „ und würden Gie Ihre Zeit, Ibre Gedanken, 
Ihr Geld opfern, um fie zu Gbriflen zu bekehren? 
Das it es, mas id wiffen möchte. Wenn wir eman: 
eipiren,. werdet Ihr dann erzieben? Wie viele Fa: 
milien in Ihren Städten und Dörfern mürden einen 
Meger und eine Negerin in ihr Haus aufnehmen, 
fle unterribten und fle zu Chriſten zu machen fucen ? 
ie viele Kaufleute würden Adolf nehmen, wenn 
id ihn zu einem Handlungsdiener machen mollte? 
Menn ib Jane und Roſe in eine Edule zu ſchicken 
beabſichtigte, wie viele Schulen gibt es denn in den 
nördliben Staaten, die fie aufnehmen würden? — 
Sie Sehen, Gouflne, ich verlange, daß man ung Ge: 
zehtigkeit erweile — mir find in einer fchlimmen 
Lage." 

„Ich gebe zu, daß es fo ift; ich meiß, mie es 
Bei und war, ebe mein Pflichtgefübl meinen Wider: 
willen überwunden hatte. Es wäre in der That 
eine größere Gelbflverleugnung, Heiden unter und 
aufzunehmen, ald Miſſionäre unter fie zu fenden; 
und ih glaube au, wir würden es thun.“ 

„Sie, Gouflne, würden ed, das weiß id; id 
möchte willen, was Eie nit thäten, wenn Eie ed 
für Ihre Pflicht hielten.“ 

usb bin nicht ungemöhnlih gut; Andere würden 
bie ebenfalls, fühen fie die Dinge fo, wie id. — 
Topfy will ih mit mir nah Haus nehmen, wenn 
ich gebe. Ich glaube, man wird ſich zuerft darüber 
wundern;, aber dann wird man dahin gebracht 
werden, meinem Beifpiele zu folgen. Ueberdies kenne 
I im Norden eine Menge Leute, die ganz fo han: 
dein würden, wie Sie ſagen.“ 

„But; aber fle find in der Minderzahl, und wenn 
wir damit anfingen, in einer mweitern Ausdehnung 
ju emancipiren, fo würden wir, glaube ih, bald 
von Euch hören." 

Miß Ophelia entgegnete Nichts, Es entftand eine 
Baufe und St. Glare's Züge trugen einen trüben 
träumerifhen. Ausdrud. Nach einer ziemlichen Weile 
ſagtt er endlich: 


Ich weiß nickt, weßbalb ich heute fo viel am 
meine Mutter denke. Ich babe ein eigenthümliches 
Grfübl, als ob fie mir nabe wäre, Ich bes 
ſchäftige mi mit Dem, mas fie zu fagen pflegte. 
Eonderbar, wie dieſe längft wergangenen Dinge zus 
weilen fo lebbaft vor unier Geſicht treten.” | 

St. Glare ging noch einige Minuten im Zimmer 
bin und her und fagte dann: 

„Ich denke, ich werde noch ein wenig ausgehen 
und die Neuigkeiten hören,” 

Er nabm feinen Hut und ging. 

Tom folgte ihm bis über den Hof umd fragte, 
ob er auf ibn warten jollte, 3 

„Rein, mein Burſche,“ fagte St. Glare; „id 
bin” in einer Stunde wieder zurück.“ 

Tom fegte ſich indeh in die Veranda, 68 war 
ein prächtiger mondbeller Abend, und er ſah auf den 
fteigenden und fallenden Waflerftrahl des Spring: 
brunnens und lauichte auf deſſen Geplätſcher. Tom 
dachte an feine Heimarh und daß er bald ein freier 
Dann ſeyn werde, der thun Fönnte, was er wollte, 
um fein Weib und feine Kinder zu beſchützen. Gr 
befühlte die Muskeln feiner flarfen Arme mit einer 
Art von Freude, daß fie bald ibm gehören würden 
und mie viel fie arbeiten fönnten, um die Freiheit 
feiner Bamilie zu erlangen. Dann dachte er an ſei— 
nen edlen jungen Herrn, und darauf folgte das 
Gebet, das er immer für ihm zu fprecken pflegte. 
Dann gingen feine Gebanfen auf die reizende Eva 
über, die er jegt unter den Engeln erblidte; und e8 
fam ibm vor, als fähe er ihr bleiches Geſicht mit 
dem goldenen Lodenhaar aus dem Epringbrunnen 
auffteigen. 

Aus diefen Träumereien wurde er durch ein flare 
kes Klopien an der äußern Thür und mehrere laute 
Stimmen erwedt. 

Er eilte, zu öffnen, und mit fEwerfälligem Tritt 
famen mehrere Menſchen herein, die eine Bahre tru— 
gen, auf welder ein Körper lag, der in einen Mantel 
eingebüllt war. Der Schein des Mondes fiel auf 
das Geſicht, und Tom ftieß einen gellenden Schrei 
der Verzweiflung aus, der durch alle Gallerieen er: 
tönte, mäbrend die Leute mit ihrer Laſt bis zu der 
Thür des Zimmers gingen, in welchem Miß Ophelia 
ihrer Strickerei ſaß. 

St. Glare war in ein Kaffeehaus gegangen, ein 
Abendblatt zu leſen. Während ır dies that, ent: 
ſtand ein Streit zwiſchen Herren, die Beide etwas 
terrunfen waren. St. Glare und einige Andere ver: 
ſuchten es, fle zu trennen; ba befam der Grftere 
mit einem Bowiemeſſer, dad er dem Ginen entringen 
wollte, einen gefährlichen Stich in die Eeite, 

Das Haus wurde von Geſchrei und Klagen erfüllt; 
die Diener raufıen ſich verzweifelnd das Haar und 
rannten jammernd umber, Tom und Miß Ophelia 


allein ſchienen Beiftedgegermart zu Fehaften; denn 
Marie Et. Glare lag in buflerifken Krämpfen. 

Auf Miß Opheliend Befehl wurde ſcknell eines 
von den Ruhebetten in dem Wohnzimmer hergerichtet 
und der Echrerverwundete darauf gelegt, St. Glare 
mar vor Edmerz und Bluwerluſt obnmädtig ge: 
morden, als aber Miß Opbelia Stärfungemittel an: 
wendete, kehrte er zum Bewußtſeyn zurüd, dffnete 
die Augen, blickte ſtarr umber und ließ fie endlich 
auf dem Bilde feiner Mutter ruhen, 

Der Arzt Fam jegt und unterſuchte die Wunde. 
Der Ausdruck feines Geſichtes zeigte deutlich, daß 
keine Hoffnung vorhanden ſey; allein er verband die 
Wunde, und er, Miß Ophelia und Tom beſorgten 
mit Faſſung alles Nörhige unter den Klagen der 
erſchrockenen Diener, die ſich rathlos im Haufe ums 
ber drängten. 

„Die Geſchöpfe müſſen jegt flille gemacht werben," 
fagte der Arıt; „Alles hängt davon ab, daß ber 
Verletzte Ruhe bat." 

St. Glare öffnete bei dem Worte „Geſchöpfe“ 
wieder auf eine kurze Zeit die Augen. „Die armen 
Eeſchöpfe!“ murmelte er und der Ausdruck bitterer 
Selbſtvorwürfe flog über ſein Geſicht. 

Nach einiger Zeit legte er ſeine Hand auf die 
Tom's, indem er matt ſprach: 

„Armer Tom!" 

„Was wünſchen Maf’r?" fraate Tom eifrig. 

„Ich flerbe!" entgegnete ©t. Glare. „Bere!" 

„Wollen Sie einen @eiftiichen ?” fragte ihn Der 
Arzt. 

Et. Glare ſchüttelte baftig den Kopf und fagte 
dann noch dringender zu Tom: „Bere!” 

Und Tom beiete mit aller Inbrunft für die ſchei— 
dende Erele — die Seele, die jo trauervoll and ben 
dunften blauem Augen auf ibn zu bliden ſchien. 

Als Tom aufbörte zu Tpreken, nahm Et. Glare 
wieder defien Hand und fah ihn ernft an; doch er 
fagte Nichts. Er ſchloß die Augen, behielt aber 
die Hand — denn an den Piorten ber Ewigkeit 
halten die weiße und die Schwarze Hand gleich feſt. 

St. Glare murmelte leife und in furzen Zwiſchen⸗ 
räumen: 

„Recordare Jesu pie — 


Ne me pordas — illa die 
Querens me — sedisti lassus.“ 

Die Worte, die er eben dieſen Abend gelungen 
hatte, kamen ihm offenbar in den Einn — Worte 
des Flehens, an bie unendliche Barmherzigkeit ge: 
richtet, 

„Er redet irre,” fagte der Arzt. 

„Nein,“ verfegte St. Glare ſich anftrengend, „ich 
bin ber Heimarh nahe — endlich — endlich!" 


Die Anftrengung erſchöpfte ihn. Toberbläffe über: 
0a fein Geſſcht; tod zugleich verbreitete ſich über 
daſſelbe ein befeligenter Ausdrud des Friedens, wie 
bei einem müden Kinde, das entſchlummert. 

So lag er einige Augenblide. Die Umftehenben 
faben, daß die Hand des Mächtigen auf ihm lag. 
Kurz zuvor, ebe der @eift entfloh, öffnete er die 
Augen mit einem plögliden Ausdrude der Freude 
und des Wiedererfennens, flüfterte: „Mutter! — 
und war nit mebr. 

(öortiegung folgt.) 





Mannigfaltiges. 


In der am 24. Januar zu London gehaltenen 
Berfammlung der geographiſchen Geſellſchaft warb ein 
vom Bureau des Ausmärtigen mitgetbeilter Bericht 
einer Reife duch Afrifa von Zanzebar im Dften bis 
Benguela an der Weſtküſte verleien, die eine Mohren⸗ 
Karavane zurücklegt. Diefe Expedition hat alfo bie 
Ausführbarfeit einer ſolchen Reife betätigt und außer 
Zweifel neftelli. Die Mobren hatten von Zanzebar 
an der Oſtküſte aus ibren Weg ind Binnenland ge: 
nommen, in der Abfiht, mit den Gingeborenen zu 
handeln und ihre Waaren für Elienbein und Sflaven 
zu vertaufdten. Ihre Reiſe hinüber hatte 6 Monate 
gedauert und 15 Tage lang ununterbroden fort waren 
fle auf feinen einzigen Vewohner geftoßen. Ihre Route 
nadı Beſtimmung auf der Karte ſchien zwiſchen 6 und 
12° ſüdl. Br. zu lienen. Sie brauchten einen Tag 
und eine Nat, um über den Eee Tangana in einem 
Boot zu Segen, welches fie fi zu dieſem Zweck ge: 
baut batten. An der Weſtſeite des Landfers trafen 
fie einen äußerft wilden Stanım an, In derfelben 
Verſammlung ward ein Schreiben verlefen, bezüglich 
des Hinaufdringens des Herrn Nollet aus Sardinien 
zu den Quellen des weißen Mil, mobei die Bemer: 
fung binzugefügt ward, daß die zuverläfflgften neue: 
ften Gntdedungen alle die Behauptung ded Martin 
von Tyrus beftätigten, der vor 2000 Jahren lebte, 
daß der Nil unter dem Arquator entjpringe. 





(Der Pfennig) Die Beriknung Pfennig 
fol aus der Zeit des urſprünglichen Tauſchhandels 
ſeyn, wo man für eine gefaufte Waare ein Pfand 
binterlegte, dieſes Pfand jedoch auf einen beftimmten 
Werrh ein für allemal feſtſtellte, und ein ſolches Stück 
Metall, welches den feſtgeſetzten Pfandwerth hatte, 
einen Pfanding oder Pfending nannte. 


Man bringt bei dem jetzigen kalten Nachwinter 
folgendes Sprichwort in Erinnerung: 
„Wenn im Hornung die Mucken ſchwärmen, 
Muß man im März bie Ohren wärmen.“ 


Redaktion, Drud und Verlag von G. Ritter in Bweibrüden. 
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Onkel Tom's Hütte, 


(Bortfegung.) 
Fünfundzwanziagſtee Rapitel, 
Die Schutzloſen. 


Wir Hörem oft vom dem Schmerze ber Negerſklaven 
fiber den Verluſt eines gütigen Herrn, und dieſer 
Ekmerz hät feinen guten Grund, denn fein Geſcöpf 
auf Gottes Erdboden ift ſchußloſer, ald der Sklave 
in folder Lage. Das Kind, das den Vater verlor, 
hat noch den Schutz der Breunde und bes Geirges; 
ed hat anerfannte Rechte — der Sklave aber feine, 
Das Geſcth betrachtet ihm im jeber Beziehung aller 
Rechte baar — als Waare. Mlles, mas ihm von 
Dem, wonach des Menichen Herz ſich ſehnt, zu Theil 
werden fann, wird ihm gemährt durch die Laune 
feines unumſchränkten Gebieters; — wird ber Herr 
niebergefhlagen, fo bleibt ihm Nichts übrig, Alles 
wird ihm umbarmberzig entzogen. 

Als Et. Clare den letzten Athemzug aushaudkte, 
bemädktigten ſich Schreden und Beränbung des gans 
gen Haushalte. Er war plötzlich im beften Manned: 
alter dabingerafft worden! Jedes Zimmer, der Hof, 
die Gallerieen des Haufes ertönten von dem Geſchrei 
der Verzweiflung. 

Marie Er. Glare, deren Nervenſyſtem durch eine 
fortwährende Gleichgiltigkeit gegen ihren Körper er: 
ſchlafft worden mar, hat feine Kraft, den entieg: 
lichen Salag zu ertragen, und mwährend ihr Gatte 
farb, ſank fie aus einer Ohnmacht im die andere; 
und Der, mit mweldem fie durch das geheimnißvolle 
Band der Ehe für immer vereinigt worden war, 
verließ fle ohne die Möglichkeit eines einzigen Wortes 
des Abſchleds. 

ME Ophelia, deren charakleriſtiſche Stärke und 
Selbſtbeherrſchung fle bis zu dem legten Augenblick⸗ 
bei ihrem Goufln ausharren ließ, war ganz Auge, 
ganz Ohr geblieben, gang Nufmerkiamfeit, alles 
Nörhige thuend und mit ganzer Seele in bie in— 
bränftigen Gebete einfimmend, welche der arme Sklave 





aus dem innerften feiner Seele für feinen fterbenden 
Gebieter ſprach. 

Als fle ibn auf feine letzte Rubeſtätte braten, 
fanden fle auf feiner Bruſt eine Feine flache Kapiel, 
bie ſich durch den Drud an einer Feder öffnen lieh, 
Cie enthielt das Miniaturbild eine reizeuden weis: 
lichen Kopies und auf der Müdieite, unter Glas, 
eine Lode von dunflem Haar. Sie legten fie mieder 
auf die lebloſe Bruft, Staub zum Etaube — die 
traurigen Weberbleibiel früherer Träume, die einft 
dies falte Herz fo warm Schlagen machten ! 

Tom’d ganze Erele war von dem Bedanfen an 
die Emigfeit erfüllt und mährend ec um den lebloſen 
Körper beihäftige war, dachte er nicht ein Mal 
daran, daß diefer plöhliche Schlag ihn in hoffnungs— 
lofer Sklaverei zurüdließ. Er fühlte ſich wegen jeis 
nes Herren beruhigt, denn in der Etunde, als er 
fein Gebet an den allmächtigen Water richtete, fühlte 
er eine Antwort der Ruhe und Zuverfiht in feinem 
Annern. Kom hoffe und vertraute — und war 
ruhig. 

Als aber das Begräbniß mit all feinem Prunf 
von ſchwarzem Grepp, feinen Gebeten und Trauer: 
gefldytern vorüber war und die falten Wogen deö 
täglichen Lebens wieder zurüdtraten, da eniſtand die 
harte Brage: „Was ift nun zu thun?“ 

Diefe flieg in Miſtreß Et. Glare auf, als fie, in 
weite Trauergemänder gehüllt und von ängitlidien 
Sklavinnen umgeben, auf einem bequemen Arwieilel 
faß und Maffen von Flor und Bombafjin in Augen: 
fein nahm. Diele flieg auch in Miß Opbelien auf, 
welde ihre Gedanfen ihrer nördlichen Heimarh zuzu— 
wenden begann, Sie flieg unter Gutjegen in den 
SHaven des Haufes auf, welche fehr gut den ge: 
fühlloſen, tyranniſchen Ghbarafter ihrer Gebieterin 
kannten. Alle mußten febr wohl, Daß bie ihnen 
gerräbrte Nackſicht nicht von ih.er Herrin herrührte, 
Tondern von ihrem Gern, mid Daß jet, wo er 
nicht, mehr war, fein Edirm zwiſchen ihnen und 
jeder graufamen Eırafe fand, welche tin durch 
Leiden erbitterte Laune Dikuren möge. 0° 


Es war etwa vierzehn Tage nad dem Begräbniß, 
als Miß Opbelia, in ihrem Zimmer beicdäftigt ‚ leife 
an die Thür Hopfen hörte. Sie öffnete, ba ſtand 
Nofa vor ihr, das hübſche Quadronenmädchen, das 
Haar in Unordnung, die Augen von Thränen did 
geſchwollen. 

„Ach, Miß Whely,“ ſagte ſie, indem fie auf bie 


Kniee fiel und den Saum. ihres Gewandes ergriff, 


„wenn Sie wollten geben zu Miſſtis, für mich zu 
Bitten! Miſſis mollen baden, daß ich merden ge: 
peitſcht! Hier fönnen fehen, Miß Phely!“ 

Dabei gab fie Miß Opbelien ein Bapier, 

Es war ein von Mariens Hand geichriebener Be: 
febl an den Morfteber einer Auepeitſche-Anſtalt, der 
Ueberbringerin fünfzehn Streiche zu geben. 

„Was Haft Du gethan?“ fragte Miß Opbelia. 

„Miß Phely willen, ich haben fo bös Tempera: 
ment. Ich Heiden Miffls an und fle ſchlagen mid 
ing Geſicht; da fagen ich etwas, bevor ih haben «8 
überlegt, und fle fagen, fle wollten es zeigen mir 
ein Mal für alle, daß ih nicht mehr follten ſeyn 
fo keck, als ich geweien. Und bann ſchreiben fie 
dies und fagen, ich follten hintragen. Ich würden 
aber lieber mich bringen und Leben.” f 

Miß Opbelia fand Überlegend da, dad Papier 
in der Hand, 

„Sehen, Miß Phely, ih würden nicht fo fehr 
klagen wegen des Peitſchen, wenn es thäten Miſſis 
oder Sie; aber mich ſchicken zu einem Mann, ſo 
abſcheulichen Mann — oh, die Schande ih nicht 
fann ertragen !" 

Miß Ophelia mußte wohl, daß ed allgemeiner 
Grbrauh war, Brauen und junge Mädchen nad 
ben Peitfhbäufern zu ſchicken, unter die Hände ber 
gemeinften Menſchen, um dort rober Strafe und 
ſchamloſer Entblößung preidgegeben zu werden, Sie 
hatte davon wohl früher gehört, aber nie war 
ihr die Sache fo grell vorgefommen, als jegt, wo 
fie ſah, mie Roſa's zarte Geftalt ſich vor Schmerz 
beinabe frampfhaft wand. Das Feufhe Blut ber 
Meiblickfeit, das neu:engländifche Blut der Freiheit 
trat in ihre Wangen, firömte in bitterem Unmwillen 
zu ihrem Herzen; doch mit gewohnter Klugheit und 
Selbſtbeherrſchung fagte fie, das Papier in der Hand 
zufammendrüdend, zu Mofa nur: 

„Serge Di, Kind; ich werde zu Deiner Gebie: 
terin geben.” 

„Empoͤrend! abſcheulich!“ ſprach fie zu ſich ſelbſt, 
indem ſie nach dem Wohnzimmer ging. 

Sie fand Marie in ihrem Armſtuhl; Mammy 
ſtand neben ihr und kämmte ihr das Haar; Jane 
ſaß zu ihren Füßen, dieſe mit einem Kohlenbecken 
wärmend, 

„Wie befinden Sie fich heute?" fragte Miß Ophe— 
lia Bei ihrem Eintreten, . 


Ein tiefer Seufzer und das Schließen der Augen 
erfolgte zuerft flatt einer Antwort. Dann fagte bie 
Miftreß: 

„Ich weiß nit, Goufine; ich glaube, ih bin fo 
wohl, als ih je jeyn kann.“ 

„Ih fomme," fagte Mit Opbelia mit einem fur: 
zen Huften, mie man einen fchwierigen Begenftand 
einzuleiten pflegt — id komme, um mit Ihnen 
wegen der armen Mofa zu ſprechen.“ 

Marie riß die Augen weit auf und ihre gelbe 
Wange röthete ih, indem fle fcharf antwortete: 

„Nun, was ift ed mit ihr?“ 

„Sie ift wegen ihres Fehlers fehr betrübt.“ 

Iſt flet Sie wird ſchon noch betrübter werben, 
ebe ih mit ihr fertig bin! Ich Habe die Unver— 
ſchämtheit diefed Mädchens lange genug ertragen, 
und jegt will ich fle in den Staub drüden.“ 

„Aber können Sie fle nicht auf eine andere Weife 
beftrafen, auf melde ihr Schamgefühl weniger ver: 
legt wird?" 

„Ich will ihr Schamgefühl verlegen, das ift ge: 
rade. meine Abſicht; fle bat ihr ganzes Leben lang 
fih auf ihr Zartgefühl etwas zu gute gethan, auf 
ihr gutes Ausſehen, auf ihr damenhaftes Weien; 
fie vergaß, wer fle ift, umd ich will ihr eine Lehre 
geben, die fie Elein maden wird, wie id hoffe.“ 

„Aber, Couſtne, bedenken Sie doch, wenn Gie 
Zart- und Schamgefühl in einem jungen Mädchen 
verlegen, fo verderben Sie ſie ſchnell!“ 

„Zartgefühl!“ verſetzte Marie mit einem zornigen 
Lächeln — „ein ſchönes Wort für eine Solche! — 
Ich will ihr bei all ihrem Weſen lehren, daß ſie 
nicht beſſer iſt, als die ſchäbigſte Dirne, die ſich auf 
den Strafen umhertreibt! Sie ſoll ſich nicht mehr 
fo gegen mich in die Bruſt werfen !" 

„Sie werben vor Gott dem Allmächtigen eine 
folhe Graufamfeit zu verantworten haben!” fagte 
Miß Opbelia. 

„Braufamfeit! Ich möchte wohl willen, mo bei 
biefem Falle hier die Grauſamkeit it? Ich ſchrieb 
den Befehl für nur fünfzehn Hiebe und bemerfte 
babei, daß ſie leicht gegeben werben follten. I 
bin überzeugt, darin liegt feine Braujanıfeit !" . 

„Keine Grauſamkeit ?“ entgegneie Miß Opfelia 
entrüftet. „Gewiß würbe jedes Mädchen ſich lieber 
tödten laſſen!“ j te 

„Das mag wohl Denen mit Ihren Gefühlen fo 
vorfommen; alle diefe Greaturem werden leicht daran 
gewöhnt — es ift ‚der einzige Weg, wie man fle in 
Ordnung halten fann, Laßt fle nur einmal wiſſen, 
daß ſie Zarigefühl Haben dürfen und dergleichen, 
und fie überheben. fich, wie unfere Sklaven Immer 
gethan Haben. Ich habe jegt den Anfang gemacht, 
fie herunter zu dringen, und fle follen es Alle ex: 
fahren, daß ic jeven von ihnen auspeisigen laſſen 


kann, ſobald ſie ih nit daran erinnern!” ſchloß 
Marie, indem fie ſehr entichieden umberjaß. 

Jane ließ den Kopf finfen, denn file fühlte, daß 
diefe Worte beionders an fle gerichtet waren, 

Miß Ophelia faß einige Minuten da, ald würde 
fie jeden Augenblid kosplagen. Dann befann fle ſich 
auf die gänzliche Nugloflgfeit eines Streites bei die: 
fem Gegenftande, biß entſchloſſen ihre Xıppen zu: 
fammen, ftand auf und verließ das Gemach. 

68 war hart für fle, dem Mädden zu Tagen, 
daß fie Nichts für fle thun fönnte, und bald darauf 
fan einer der männlichen Sklaven, um ibr zu fagen, 
daß die Miſſis ibm befohlen. hätte, Roſa nah dem 
Peitſchhaus zu bringen, wohin ſie denn auch trog 
ihrer Thraͤnen und Birten geſchleppt wurde — 

Einige Tage daran? ſtand Tom ſinnend unter dem 
Ballon; da. trat Adolph zu ihm, der jeit dem Tode 
feines Herren. ganz beionderd niedergeichlagen und 
troſtlos waͤr. Adolph mußte, daß er von jeher ein 
Gegenftand des Mißfallens für feine Gebieterin ge: 
weien war. Während feines Mafters Leben hatte 
er darauf nur menig geachtet; mun er aber tobt 
war, lebte er in beftändiger Burdt vor Dem, was 
ihm geichehen möchte. Miftreö St. Glare hatıe ver: 
ſchiedene Berathungen mit ihrem Rechtsfreund ge: 
halten, und nad einer Beſprechung mit Sr. Clare's 
Bruder wurde befchloffen, das ganze Beilgehum und 
alle Sklaven zu veräußern, audgenommen ihr per: 
fönliches Eigenthum, und dieſe mollte fie mit fi 
nad ihres Barerd Pflanzung nehmen, 

„Willen Du, Kom, daß wir Alle merben bald 
verkauft?" ſagte Adolph. 

„Wie haben Du das gehört?” fragte Tom, 

„Ich waren verſteckt binter Vorhang, als Miſſie 
und ihr Advokat dies haben unter ſich berathen. In 
ein paar Tagen werben wir fommen zu Auftion.“ 

„Des Herrn Wille geihehen!" ſagte Tom und 
ſeufzte ſchwer. 

„Wir bekommen nie mehr ſolchen Herrn,“ ſagte 
Adolph; „aber ich wollen verkauft werden viel lieber, 
ald bleiben unter Miſſis.“ 

Tom wendete ſich ab; fein Herz mar voll. Die 
Hoffnung auf Preibeit, der Gedanfe an das ferne 
Weib und die Kinder wurde in ihm rege, das Bild 
feiner Heimath flieg vor ihm auf, wie vor dem 
ſchiffbrüchigen Seefahrer, der den Hafen beinahe er: 
reiht bat, die Billion des Kirchthurms und der 
fteundlichen Däcer feines Geburtsorts aufſteigt. — 
Er preßte die Arme feft gegen die Bruft, unter: 
drüdte die bitteren Thräuen und verjuchte zu beren, 
Der arme Tom hatte ein fo fonderbares, unbejchreib: 
liches Vorurtheil zu Gunften der Freiheit, daß ed ein 
harter Gedanke für ihn war, und je mehr er fagte: 
„Dein Wille geſchehe!“ um deſto betrübter fühlte er 


® 


Tom ſuchte Miß Ophelia auf, melde ihm. feit 
Eoa's Tode mit beionderer Güte behandelt hatte, 

„Miß Phely,“ fagte er, „Maſ'r St. Glare haben 
veriproden mir die Freibeit; er haben geſagt, daß 
er angefangen, dafür zu forgen, und vielleicht wenn 
Min "Phely mollien haben die Güt', zu ſprechen 
darüber mit Miſſis, würden fle ſich fühlen geneigt, 
weiter zu geben damit, da ed geweien meines Maf'r 
Wunſch.“ 

„Ich will für Euch ſprechen, Tom, und mein 
Möglichſtes thun,“ erwiederte Miß Ophelia; „doch 
wenn es von Miſtreß St. Clare abbängt, ſo kann 
ih nicht viel für Euch hoffen; gleichwohl will id 
ed verſuchen.“ 

Ernſt bei ſich überlegend, glaubte fie, daß fle 
vielleicht zu viel Eifer in ihrer früheren Unterredung 
mit Marien gezeigt hätte, und fle beichloß daher, 
jegt ibre Sprade zu mäßigen und fo verjöhnend 
ald mözlih zu reden, 

So nahm fih denn die gute Seele zuſammen, 
erariff ibe Stridzeug, begab ſich mad dem Zimmer 
Mariend mit dem feften Vorſatz, fo angenehm als 
möglich zu ſeyn und Tom's Angelegenheit mıt aller 
diplomatiihen Kunft zu unterhandeln, 

Sie fand Marie auf einem Ruhebett liegend, mit 
dem Ellenbogen auf das Kıllen geftügt, während 
Jane, melde Binfinfe beforgt hatte, mehrere ſchwarze 
Stoffe ausbreitete., 

„Der ift gut," fagte Marie einen wählend; „nur 
weiß ih nicht, ob er wirflih Trauer iſt.“ 

„Ab, Miſſis,“ verſetzte Jane geſprächig, „Miſſls 
Derbennon haben getragen grad Dies nämlich, als 
der General jeyn geſtorben.“ 

„Was halten Sie davon, Goufine?” fagte Marie 
zu Meß Opbelien. 

„Ich glaube, es ift eine Sache der Mode," ent: 
gegnete die Min; „Sie können darüber beffer ur: 
theilen, wie id.“ 

„Ih babe gar feinen paſſenden Anzug,” ſagte 
Marie, „und da id im der nächſten Woche Alles 
verfaufe und mwegziehe, muß ich mich einmal zu etwas 
entſchließen.“ 

„Gehen Sie ſchon fo bald?" 

„a, mein Schwager bat mir geichrieben; er 
ift der Meinung, dag die Sklaven und die Hause 
gerätbichaiten bejjer im die Auktion gegeben und bie 
Immobilien unjerm Anwalt zum Verkaufe übertras 
gen werben." 

„Es if eine Sache, über die ih mit Ihnen zu 
ſprechen wünichte,” begamn jegt Miß Ophelia. „Augus 
fin verſprach Tom die Freiheit und begann die ge: 
fegliben Schritte hiezu. Ich heffe, Sie werden Ihren 
Einfluß anwenden, fie beendigen zu laſſen.“ 

„Bewahre, ſo eiwas werde ich nie thun!“ jagte 
Marie ſcharf. „Diefer Tom iſt einer der werthvollſten 


Sklaven; Übrigens, wozu Braut er bie Freiheit? 
Er befindet ſich To ja viel beſſer.“ 

„Aber er wünſcht fe febntihft und fein Herr 
verfora fle ihm.“ 

„sh glaube, daß er fle wünſcht; fie Alle mwün: 
ſchen fie, eben weil fle ein unzuſreedenes Geſchlecht 
find, die immer nach Dem verlangen, mas fle nicht 
baben fünnen. Ih bin im jedem Ball gegen die 
Freilaſſung. Man balte einen Neger nur unter der 


Herrſchaft, To beträgt er ih gut; aber man gebe - 


ihn frei, und er wirb träge, ergibt fih dem Trunk 
und wird eim ſchlechtes Subjekt. Ich habe das oft 
verfuchen ſehen; es ift nicht zu ihrem Vortheil, fle 
freizulaſſen. 

„Aber Tom iſt fo seft, fleißig und fromm.“ 

„O, ich habe Hunderte geſehen, wie er iſt. Er 
wird ſich gut betragen, fo fange man für ihn forgt; 
das iſf'o.“ 

„Aber bedenfen Sie bob, wenn Sie ihn durch 
Auktion verkaufen, fo kann er ja einen ſchlechten 
Herrn bekommen.“ 

„Ab, Unſinn! Nicht einmal unter Hundert be: 
fommt Einer einen fchlekten Herrn; die meiften 
Sklavenbeflger find gut, was man auch darüber 
ſchwatzen mag. Ich bin hier im Süden aufgemad: 
fen und babe noch nie einen Herrn fernen gelernt, 
der feine Sflaven nicht fo behamdelt Härte, mir fle 
ed verdienten. Nein, in dieſer Beziehung fürchte ich 
Nichts.“ 

„Ich weiß,” fagte Miß Ophelia entſchloſſen, „daß 
ed einer der letzten Wuͤnſche Ihres Gatten war, Tom 
die Breibeit zu geben; es war ein Verſprecen, das 
er der Eleinen Eva auf ihrem Todesbette gab, umd 
ich glaube nit, daß Sie ſich für berechtigt halten 
werden, ed zu brechen.” 

Bei diefer Anrede hatte Marie ihr Geſicht mit 
dem Taſchentuche bedeckt und fing an zu ftöhnen 
und ihr Riechflaͤſchchen mit großer SHeftigfeit zu ges 
brauchen. 

„Jedermann iſt gegen mich!“ rief fe feuchend. 
„Altes it To rückſibtslos! Ich Hätte nicht erwartet, 
daß Sie alle dieſe Erinnerungen weden mürben, 
um mid zu betrüben; das ift zu rückſichtslos mich 
behandelt! Aber Niemand acter auf meine Leiden, 
Es iſt fo hart, daß mir das einzige Kind genommen 
wurde — und der Gatte, der mir jo theuer war, 
auch der mußte mir entreiffen werden; und Sie 
ſcheinen fo wenig Gefühl für mich zu haben, daß 
Sie auf diefe Weile zu mir ſprechen, während Sie 
doch willen, wie ſehr ed mid überwältigt. Es kann 
ſeyn, Ste meinen es gut, aber ed ift jehr unbedacht, 
fehr t" 

Und Marie ſeufzte und ndonie, fe rang nach 
Athem und gab Mammy beſtändig Zeichen mit den 
RT alien, Din 


Hinden; diefe mußte ein Fenſter Öffnen, ihrer Ge⸗ 
bieterin die Schläfe mit Kampfer reiben, ibr das 
Kleid aufbafteln und noch viele andere dergleichen 
Dinge thun. 

Did Ophelia erfannte, daß eg unnüg fen, noch 
meiter etwas zu Tagen, denn fo oft fle die troftiofe 
Lage der Sklaven erwähnte, batte Marie ihr die 
entgegengelegteften Anfichten Fundgegeben. zulegt fo: 
gar, als fle nicht mebr ausweichen fonnte, ihre Zus 
flucht zu hyſteriſchen Krämpfen genommen, Die Miß 
benugte die entftandene Verwirrung und entflob aus 
Mariens Zimmer. Allein, da fle einmal den Mor: 
fag gefaßt hatte, für Tom ihr Beſtes zu tbun, fo 
fhrieb fle noch felbigen Tages einen Brief an Miſtreß 
Shelby, theilte dieler fein Unglüf mit und drang 
in fie, zu feiner Befreiung zu wirfen. 

Am nähften Tage wurden Tom, Adolph und 
ein halbes Dugend anderer Diener bed Haufes Gt. 
Glare nah dent Sklavenwaarenhaus gebracht, um 
auf die nächſte Auktion zu warten. 


„(Bortfegung folgt.) 


—— 


Mannigfaltiges,. 


Der höchſte Dri auf Erden, in melden 
Menfken wohnen, ift das Dorf Daba in Tübbet. 
Daſſelbe liegt auf der Nordmeftieite des Himalaja in 
einer Höhe von 14,500 Fuß über dem Meeresſpiegel. 





Unfängft fanden die Franzofen Dreißig antike 
Bildfäuten von weißem Marmor iu einem unter 


irdifchen Gewölbe der Stabt Bona in Algerien. 





Aufs Neue ift eine verihättete Stadt ent: 
deckt worden, 5 Stunden von Gairo, in der Nähe 
des Nitkatarafıs. 


— — 


Unagramıme 
1. 
Munberkar! bie Sonne macht 
Macht zum Tage, mid zur Nacht; 
Stellt mich auf den Kopf, und alle 
Bilanzen Reigen, wenn id falle. 


il. 
Wenn ich gang vor bir erfcheint ; 
Bin ich ungeſchlifſen, ob; 
Nimm, den Kopf mir. — du menu v⸗· 
Drsipeliebie Oame fe 
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Onkel Tom’s Hütte. 


(Bortfegung.) 
Sechdundzwanzigſtes Kapitel, 
Das Sflavenwaarenhaus. 


Ein Sklavenwaarenhaus! Vielleicht machen fid 
einige unſerer Leſer von einem ſolchen Worte einen 
furchtbaren Begriff; ſie denken ſich eine bumpfe, 
finftere Höhle, einen fürchterlichen Tartarug. Doch 
nein, unſchuldiger Freund, in unſern Tagen haben 
die Menſchen gelernt, mit Milde zu ſündigen, um 
die Augen und die Sinne einer achtungswerthen Ge— 
ſellſchaft nicht zu verlegen. Menſchliches Eigenthum 
ſteht in hohem Markwpreiſe und wird deßhalb wohl 
gefüttert, wohl gepflegt, damit ed Fräftig und gut 
audiehend verkauft werben fann, Gin Sflavenwaarens 
haus in Neu:Orleand ift ein Haus, das fih im 
Neußern nicht viel von andern Häufern unterſcheidet 
und wo man täglich unter einer Art Dach an ber 
Außenfeite Reiben von Männern und Weibern fichen 
fiebt, als ein Ausbängeſchild ber Waare, die innen 
verfauft werden fol, Die Borübergehenden werben 
natürlich höflich eingeladen, einzutreten und zu prü: 
fen, und finden eine Menge von Gatten und Gat: 
tinnen, Brüdern, Schweftern, Vätern, Müttern und 
Kleinen Kindern, um einzeln oder in Looſen verfauft 
zu werden, wie es den Wünfden des Käufers an— 
gemefien ift; und die unfterblihe Seele, die einft 
mit Blut Dusch den Sohn Gottes erlöst wurde, als 
die Erde bebte, kann verkauft, vermiethet, verpfändet, 
gegen flüfflge oder trodene Waaren vertaufcht werden, 
wie der Handel ober die Laune des Käufers ed mit 
ſich bringt. 

Es waren ein ober zwei Tage nach ber Unter: 
tebung zwiſchen Miſtreß Marie und Miß Ophelia, 
ald Kom, Adolph und die andern Sklaven des Hau: 
ſes St. Glare Dem Mafter Skeggs, dem Inhaber eines 
Depots für folde Waare Übergeben wurden, um am 
naͤchſten Tage verauftionirt zu werden, — Tom hatte 
tinen ziemlich betraͤchtlichen Kaften voll Kleivungs- 


* 


ſtücke bei ſich, und ebenſo auch die meiſten ſeiner 
Genoſſen. Sie wurden für die Nacht in ein langes 
Gewmach gebracht, wo viele andere Männer von jedem 
Alter, jeder Größe, jeder Schattirung der Farbe ver: 
faınmelt waren und aus welchem Gelächter und ge: 
dankenloſe Luſtigkeit ertönte. 

„Ha, ha, ha! ſo iſt es recht; munter, Jungens, 
munter! Sieh da, Sambo!“ ſagte Maſter Skeggs 
guibeißend zu einem Neger, der komiſche Streiche 
machte, die das Gelächter bervorriefen. 

Wie man fi Leicht denfen kann, war Tom nicht 
in ber Laune, mit einzuftimmen; ev fegte feinen 
Kaften jo weit ald möglich von der lärmenden Gruppe 
entfernt nieder, nahm darauf Pla und flügte den 
Kopf gegen die Wand. 

Die Verkäufer menſchlicher Waare machen ſyſte— 
matiſch Unftrengungen, lärmende Luftigfeit unter 
ihren Artikeln bervorzurufen, weil fle dadurch die 
Ueberlegung betäuben und fle gegen ihre Lage ge: 
fühllos machen. Das ganze Verfahren, weldhes man 
gegen die Neger anwendet, von der Zeit an, wo fe 
auf nördlichen Märkten verfauft werden, bis fle im 
Süden anlangen, firebt dahin, fie gedankenlos und 
fuftig zu maden. Der Sklavenhändler ſammelt fei- 
nen Trupp in Virginia oder Kentucky und bringt 
ihn nad irgend einem gefunden Ort, um gemäftet 
zu werden. Hier werben fle täglib mit Speiſen 
vollgeftopft, und weil Einige fi abbärmen, wird 
beftändig Muflf gemacht, und man treibt fie an, zu 
tanzen; wer ſich meigert, luftig zu Teyn, indem Ge: 
danken an Weib oder Kind oder Heimath zu flarf 
find, um ihn heiter feyn zu laflen, der wird ale 
mürriſch und gefährlich bezeichnet und allen Uebeln 
unterworfen, welche der Schlechte Wille eines gänz: 
(ich unverantwortlichen und verbärteten Menichen 
ihm auferlegen kann. Heiteres, munteres Weſen, 
beſonders vor den Beobachtern, wird ihnen beftändig 
aufgezwurtgen, ſowohl dur die Hoffnung, dadurch 
einen guten Herrn zu erhalten, als durch bie Furcht 
vor allem Dem, was der Sklavenhandler ihnen auf: 
erlegen kann, wenn fie ſich unverkaͤuflich zeigen, 


In verfhiebenen Stellungen am Boden liegend, 
find im Weibergemach zahlloſe Geftalten jeder Farbe 
zu erbliden, von bem reinften Gbenholz bis zum 
Weiß, und von allen Jahren, von der Kindheit bis 
zum böcdften Alter, Da liegt ein hübſches Mäpden 
von zehn Jahren, deffen Mutter geftern verkauft 
murbe und das fich dieſe Nacht in Echlaf meinte, 
ald Niemand nah ihr ſah. Hier eine alte Megerin, 
deren « fchmielige Finger von harter Arbeit zeugen, 
darauf mwartend, morgen als ein Wegwurf um jeben 
Preis verkauft zu werden, und vierzig ober fünfzig 
Andere, die Köpfe auf verfchiedene Weife in Tücher 
gebüflt, liegen rings umher. Doch in einer Ede, 
entfernt von den Uebrigen, figen zwei Brauenzimmer 
von intereflanterem Aeußern ald gemöbnlid. ins 
derſelben ift eine gut gefleidete Mulattenfrau zmifchen 
vierzig und fünfzig, mit fanften Augen und einem 
freundlichen, gefälligen Gefiht; auf dem Kopf hat 
fie einen hellfarbigen Turban, ihre Kleidung ift nett 
gemacht, von gutem Stoff und zeigt, daß eine for: 
gende Hand ihn ihr gab. An ihrer Seite, ſich Dicht 
an fle ſchmiegend, fipt ein junges Mädchen von fünf: 
zehn Jahren — ihre Tochter. Sie ift eine Quadrone, 
wie man an ihrer hellen Haut flieht, obgleich die 
Aebntichleit mit der Mutter erfennbar ıft; ſie hat 
dieſelben fanften, dunflen Augen, nur mit längeren 
Wimpern, und ihr lodiges Haar hat eine glängend 
braune Farbe. Auch fie ift ſehr Sauber gekleidet 
und ihre weißen, zarten Hände verratben wenig Be: 
fanntichaft mit fnecktifcker Arbeit. Sie follen beide 
morgen in bemielben Looſe mit den Sklaven des 
Haufe? St. Glare verfauft werben, unb ber ‚Herr, 
dem fle gehören und dem das Geld für fle über: 
mittelt werben Toll, ift Vorſteher einer hriftlichen Kirche 
in Neu:Orfeans, der den Preis in Empfang nehmen, 
dann zum Mable bed Herrn geben und nicht mehr 
daran denken wird. 

Diefe Beiden, Eufanne und Emmeline mit Namen, 
waren bie perjönlichen Dienerinnen einer liebenswür— 
digen und frommen Dame in Neu-Orleans, die fle 
forgfam und gottesfürchtig erzogen und unterrichtet 
hatte, Sie fonnten lefen und fchreiben, fannten bie 
Wahrheiten der Neligion und ihr Loos war fo glüd: 
lich geweſen, wie es für Geſchköpfe in ihrer Lage nur 
ſeyn kann. Doch der einzige Sohn ihrer Beſchützerin 
hatte die Leitung des Vermögens berfelben; durch 
Sorglofigfeit und Verſchwendung befaftete er es mit 
großen Schulden und wurde endlich inſolvent. Giner 
der Hauptereditoren war die ehrenwertbe Firma B. 
und Gompagnie in Neu:Morf. B. und Compagnie 
fchrieben an ihren Anwalt in Neu:Orleans, ber 
das Befigthum, welches aus den genannten beiden 
Artikeln und einigen Plantagen: Arbeitern beftand, 
tariren ließ und dann nad Neu Mork berichtete. — 
Bruder ®,, ber, wie wir ſagten, Kirchenvorſteher 


war und Bewohner eines freien Etaates, fühlte ſich 
etwas unbehaglich bei der Sache Er liebte es nas 
türfih nicht, mit Menſchenfeelen zu handeln, allein 
es ſtanden breißigtaufend Dollars auf dem Spiele, 
und das mar zu viel Gelb, tm wegen eines Grund⸗ 
faged verloren zu geben; nad) vielem Ueberlegen und 
naddem er da Rath eingeholt, wo er mußte, baf 
berfelbe nad; feinen Wünfen —A Sie chrieb 
Bruder B. an feinen Anwalt, dab? öchte, 
wie es ihm am beſten erſchiene und Aa ie Geld 
an ihn überfchiden. Hierauf wurden Sufanne und 
Emmeline nah dem Sklavendepot gefchidt, die all: 
gemeine Auftion bed nächſten Tages zu erwarten; 
und mährend fle uns in dem Mondfichte,- bas fi 
durch das vergitterte Feuſter des Gemaches ftahl, 
in undeutlichen Umriffen erfcheinen, wollen wir ihr 
Geſpräch belaufen. Beide weinen; doch Jede ſtill, 
daß die Andere es nicht höre. 

„Mutter," ſagte das Mädchen, indem ſie ruhig 
zu ſcheinen ſuchte, „lege Deinen Kopf auf meinen 
Schooß und fleh, ob Du nicht ein bischen ſchlafen 
fannft.” 

„Ih kann nit ſchlafen, Emmeline; vV -ift viel⸗ 
leicht die legte Nacht, daß wir beifammen- find.” 

„Ah, Mutter, ſprich nicht fo! ' Mer weiß, wir 
werben vielleicht zufammen verfauft.“ 

„Wäre es von einem Andern, möchte ich au fo 
fagen; aber ich ſah fo viel, vah ih fürchte, Die 
zu verlieren." 

„Ach, Mutter, der Mann fagte, wir wären beide 
von angenehmem Aeußern und würden gut verfauft 
werden.“ 

Sufanne erinnerte ſich an des Mannes Blide und 
Worte. Mit tödtlichem Schmerze im Herzen dachte 
fie daran, wie er Emmelinens Hände betrachtet, ihr 
lockiges Haar aufgehoben und fle dann als einen 
Artikel erfter Klaffe erklärt hatte Suſanne mar 
als Ehriftin erzogen und fühlte denfelben Abſcheu, 
ihr Kind zu einem Leben der Schande verfauft zu 
feben, den jede andere hriftliche Mutter empfunden 
haben würde; — aber fie war ohne Hoffnung, 
ohne Schuth. 

„Mutter, ich glaube, es würde am beſten für im 
feyn, wenn Du fönnteft eine Stelle als Köchin bei 
fommen ‘und ich ald Rammermäpcen oder Nähterin 
in einer Familie. Laß uns fo heiter und freundlich 
ausſehen, wie wir nur fünnen, Mutter, vielleicht 
fommt ed dann fo.* 

„SH will Dir Dein Haar morgen glatt zurück⸗ 
kaͤmmen.“ 

„Wozu das, Mutter? Ich ſehe dann nicht fo 
gut aus,“ 

„Ja; aber Du wirft fo beſſer verkauft." 

„Ih Sehe nicht ein, Mutter, wie dad der Ball 
feyn wird.“ 


— — 


Adtungswexthe Familien werden eher geneigt 
feon,, Di zu faufen, wenn Du anftändig ausflehft, 
als wenn Du verſuchſt, hübſch auszufehen. Ich kenne 
ihre Wege beffer wie Du, Kind." 

yNun gut, Mutter, dann will ic." 

„Und, Gmmeline, wenn wir nach morgen einander 
nie wieberfeben follten, wenn ich nad einer Pflan— 
jung verfauft merde und Du irgend wo anbers bin, 
dann erinnere Dih immer daran, wie Du erzogen 
wurdeſt, und an Alles, was Miſtreß Dir fagte — 
nimm. Deine Bibel mit Dir und Dein Gelangbud ; 
und wenn Du treu Bift dem Herrn, wird er aud 
Dir treu ſeyn.“ 

So fprah die arme Seele in bitterer Entmutbi: 
gung, benn fie mußte, daß morgen Sedermann, fo 
niedrig und roh, fo gottlos und unbarmberzig er 
auh ſeyn mochte, wenn er nur Geld zum Zahlen 
hatte, der Beflger ihrer Tochter werden fonnte — 
ihres Körpers wie ihrer Seele; und mie fonnte dann 
das Kind pflichttreu bleiben? — Sie denft an all 
bas, wäbrend fie ihre Tochter in dem Arm hält 
und wünſcht, daß fle nicht fo hübſch und anziebend 
wäre, CS fcheint für fie nur ein Kummer zu ſeyn, 
fh daran zu erinnern, wie rein und fromm ſie 
erzogen worden; doch ihr blieb feine Hilfe, als zu 
beten, und viele ſolche Gebete find aus dieſen rein: 
lien, gut ausfehenden Sflavengefängniffen zu Gott 
emporgeftiegen, 

Betet, ihr armen Seelen! Die Naht ift kurz 
und der Morgen wird euch für immer trennen. 


Sept iſt es Morgen und Alle find auf ten Beinen, 
und der mwürbige Mr. Skeggs ift geſchäftig und heiter, 
denn eine Partie Waaren foll zur Auftion auderleien 
werden. Auf die Toilette wird bedeutend gehalten; 
Ermahnungen geben rings umber, heiter zu jryn 
und gute Geſichter zu zeigen; und jegt werben Alle 
im einem Kreife zur fegten Ueberſicht aufgeftellt, bes 
vor fle zur Börfe geben. 

Mr. Skegas mit feinem Palmblätterhut auf dem 
Kopfe und feiner Gigarre im Munde, gebt umber, 
um feiner Waare ein Lebewohl zu fagen. 

„Was ift das?“ fagte er, indem er vor Eufanna 
und Emmeline ftehen blieb. „Wo find Deine Roden, 
Mädchen 2" 

Das Mädcken ſah ſchüchtern auf ihre Mutter, 
welde mit der Gewandtheit, die ihrer Klafle eigen 
ift, antwortete: 

„Ih fagte ihr, ihr Haar glatt zu machen — 
flebt fo beſſer aus." 

„Unfſinn!“ entgegnete der Mann und gebieteriich 
wendete er fich zu bem Mädchen: „Du gebft augen: 
blicklich und machſt Dir Loden! Und daß Du bald 
wieder da biſt. Geh und hilf ihr!“ fügte er zu ber 


‚Mutter Hinzu, „Die Boden machen hundert Dollars 


Unterfchieb bei ihrem Verkaufe." — 

Unter einem ſchönen Gewölbe gingen Männer aller 
Nationen auf dem Marmorpflafter bin und ber. Auf 
allen Seiten in der runden Arena waren fleine Tri: 
bünen zum Gebrauce der Sprecher und Auftionatoren, 
Zwei derſelben, auf entgegengeiegten Seiten bes Raus 
mes, wurden jegt buch glänzende und tafentvolle 
Gentlemen in Anſpruch genommen, melde in eng— 
liſcher und franzöflfcher Sprade enthuflaftiiche Aeuf- 
ferungen über die verſchiedenen Waaren machten; ein 
Dritter, auf einer andern Seite, der noch nit bes 
fdäftigt war, wurde von einer Gruppe umringt, 
welche auf den Augenblid wartete, wo der Verkauf 
beginnen würde. Hier finden wir auch die "Sklaven 
St. Glare'd, Tom, Adolph und die Andern; Hier 
erwarteten aub Suſanne und Gmmieline mit üngſt⸗ 
lichen Bliden die Entſcheidung ihres Schidiale, 

Berichiedene Zufhauer, mit oder ohne Abſicht zu 
faufen, mie bie Gelegenheit fiele, fanmelten ſich um 
die Gruppe, die Waare befühlend, prüfend und BE 
fprechend, wie Jockeys die Bigenichaften eines Pferdes. 

„Heda, Alf, was bringt Bu ber?“ fragte ein 
junger Stuger, indem er einem ſehr elegant geklei— 
beten jungen Manne, der Adolph durd ein Glas 
betrachtete, auf die Echulter flug. 

„Nun, ic braude einen Bebientm, und ba ich 
hörte, daß Et. Glare'd Sklaven heute verauftionixt 
werden, fo beſah ih mir eben einen’ derfelben.” 

„Bang' mich Giner, irgend einen von Gt. Elare's 
Leuten zu kaufen,“ fagte der Andere; „lauter wer: 
wöhnte Niggers!" 

„Hat nichts zu fagen; ich bringe ihn zur Befln: 
nung. Ih faufe den Burfcen; fein Aeußeres gefällt 
mir." 

Tom hatte gedanfenvoll die Menge ber ihn ums 
gebenden Geſichter geprüft, um eines herauszufinden, 
das er wünſchen fönnte, Herr zu nennen. Gr fah 
eine Maffe Männer, große, bide, Feine, hagere, 
muntere, mürriſche, bartausjebende; jede Art von 
gemeinen oder alltäglichen Menichen, die einen Mits 
menihen wie ein Stück Abfall in das Heuer oder 
in einen Rumpenforb merfen, je nad ihrer Laune; 
aber er konnte feinen St. Glare ſehen. 

Kurz bevor der Verkauf begann, drängte fi ein 
Fleiner, bier, Fräftig gebauter Mann in einem buns 
ten Rod und fhmugigen Beinkleidern durch die Menge. 
Als er die Gruppe erreicht hatte, begann er ſie zu 
prüfen. Bon dem Momente an, mo Tom ihn ers 
blidte, empfand er einen wahren Abfcheu wor ihm, 
und dieſer wuchs, je näher derfelbe kam. Er mar, 
obgleich Flein, offenbar von riefenmäßiger Kraft, Sein 
runder Stierfopf, feine großen hellgrauen Augen mit 
ihren dicken gelben Augenbrauen, fein flarred und 
fonnenverbranntes Geſicht waren nicht ſehr einnehmend; 


er hatte ungewöhnlich große, haarige, fonnengebräunte 
und fehr fhmugige Hände mit langen Nägeln. 

Diefer Mann fhritt zu einer fehr freien, unge: 
jwungenen Prüfung der Sklaven. Gr ergriff Tom 
bei den Rinnbaden und ri ihm den Mund auf, 
nad feinen Zähnen zu ſehen; ließ ihm Die Aermel 
aufftreifen, feine Muskeln zu zeigen; drehte ihn um 
und fieß ihm geben und fpringen, 

„Bo biſt Du aufgemahfen?" fragte er nad bie: 
fen Unterfuchungen barſch. 

„In Kentuck, Maſ'r,“ antwortete Tom und ſah 
umher, mie nach Befreiung. 

„Was Haft Du geſchafft ?“ 

„Ich führten die Aufficht über Farm.“ 

„Immer diefelbe Leier!“ verfegte der Andere, in- 
bem er meiter ging. Gr blieb einen Augenblid vor 
Dolph ſtehen; dann fpudte er eine Lage Tabaksſaft 
auf deſſen blanfgepugte Stiefel und ging meiter, 

Wieder blieb er vor Sufanne und Emmeline fleben ; 
er firedte feine große, ſchmutzige Hand und zog das 
Mädchen zu ſich, ſtrich ihr Über Naden und Buſen, 
befühlte ihre Arme, fah nah ihren Zähnen und 
ſtieß fle dann "wieder zurück gegen ihre Mutter, 
deren ftilles Geſicht die Schmerzen verrietb, melde 
ihr jede Bewegung des widerlichen Fremden verur: 
fat hatte. 

Das junge Mädchen war erfchroden und fing an 
zu weinen, 

„Laß dad, Du Zieraffe!" fagte der Auftionator. 
„Kein Geziniper bier; der Verkauf fängt an.” 

Und fo geſchah es. 

Dolph wurde für eine gute Eumme dem jungen 
Manne zugeſchlagen, der bie Abſicht ausgeſprochen, 
ihn zu faufen, und die andern Sklaven St. Glare's 
fielen raſch nad einander verfciedenen Bietern zu. 

„Nun zu Dir, Burſche, börft Du?" fagte der 
Auftionator zu Tom. 

Tom trat auf den Block und warf ſcheue Blide 
umder; Alles ſchien für ibn zu einem allgemeinen 
Lärm zu verf&mimmen, — das Geſchwätz des Auktio— 
natord, ber jeine Eigenſchaften in engliſcher und fran: 
zöſtſcher Eprade ausrief; das raſche Feuer der eng: 
lifhen und franzöſiſchen Gebote; dann der endliche 
Schlag des Hammers mit den beiden legten Sylben 
„Dollare" — und Alles war vorüber, Tom hatte 
einen ‚Herrn! 

Er murde von dem Block geſtoßen; der Kleine, 
biete, ftierföpfige Dann ergriff ihn rauh bei der 
Edulter, riß ihn auf die Seite und fagte barſch: 

„Bleib’ da ftehen! 

Tom mußte faum, was da vorging; indeß mährte 
die Auftion fort, Wieder fiel der Hammer — Su— 
fanne war verkauft. Sie flieg nieder von dem Block, 
blieb ſtehen und blickte traurig zurück; ihre Tochter 


ſtreckte die Arme gegen fie aus. Die Mutter blickt 
voll Angft in das Geſicht des Mannes, der fle ge: 
fauft hat; — es ift ein Mann von mittlerem Alter 
und ehrlichem Ausſehen. 

„Ach, Maſter,“ fleht fle, „kauft meine Tochter!“ 

Ich möchte es gern, aber ih fürchte, ich kann 
es nicht erſchwingen,“ fagte der Mann, indem er 
mit peinliher Theilnagme auf das junge Mädchen 
fah, welches den Block beftieg und ſchüchterne Blide 
umberfenbete. 

Das Blut weicht aus ihren fonft gerötheten Wangen, 
ihr Auge erglübt in fieberhaftem Feuer, und die Mutter 
ſeufzt ſchmerzlich, weil fle fo ſchöner ausſiecht, wie je 
zuvor. Der Auktionator erkennt ſeinen Vortheil, zollt 
ihr im engliſcher und franzöſiſcher Sprache reiches Lob 
und die Gebote folgen ſchnell auf einander. 

„Ib will Alles thun, was die Vernunft erlaubt,“ 
fagte ber mohlmollend ausiehende Wann, indem er 
mitbot. In wenigen Augenbliden waren Vie Gebote 
über die Kräfte feiner Börſe geftiegen. Gr ſchweigt. 
Der Auftionator wird feuriger; die Gebote währen 
fort umd werden allmäßlig einzelner, Zulegt ſchwankt 
es zwifchen einem arıftofratifchen alten Bürger und 
unferem Stierfopfe. Der Bürger thut noch einige 
Gebote, indem er feinen Gegner mit geringihägenden 
Blicken mißt; doch diefer hat den Vortheil der Hart: 
nädigfeit und der verborgenen Ränge feiner Börfe 
voraus, und der Kampf ift nicht von langer Dauer; 
der Hammer fällt — er bat das Mädchen mit Leib 
und Seele, oder Bott belje ihr! 

Ihr Herr ift Mafter Regree, der eine Baummollens 
pflanzung am rorhen Fluſſe belgt. 

Gmmeline wird mweinend mit Tom und noch zwei 
andern Männern, die Legree gleichfalls erftanden, 
vorwärts getrieben, 

Der mohlmollende Mann ift betrübt; doch ders 
gleiken trägt ſich täglih zu — man fleht bei Diefen 
Verkäufen Mütter und Töchter immer meinen! 
Da ift einmal nicht zu Helfen, und er entfernt fi 
mit feiner Erwerbung in anderer Richtung. 


(Bortfegung folgt.) 


— — — 


Räthſel. 


Verfertigt iN’s vor langer Zeit, 
Doch mehreutheils gemacht erit heut; 
Sehr ſchähbar ift es feinem Herrn, 
Und dennoch hütet eri® nicht gern, 


Auflöfung der Anagramme in Nro. 29: 
. Neger — Regen. 
1. Bengel — Engel, 


Reaktion, Drud nub Verlag von ©, Ritter in Zweibrüden. 


fülziſche Blatter 


Geſchichte, Loeſie md Unterhaltung. 
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Onkel Tom’d Hütte, 


(Bortfepung.) 
Siebenundzwanzigftes Kapitel. 
Die Zwiſchendeckfahrt. 

In dem untern Theile eines kleinen Bootes auf 
dem rothen Fluſſe ſaß Tom, Ketten an den Händen, 
Ketten an ben Füßen — und eine Laft, viel ſchwe— 
ver ald Ketien, auf dem Kerzen. Alles war von 
dem Himmel verihmunden, Sonne und Sterne; 
Alles war dahin, mie die Ufer und Bäume, an 
denen er vorüber kam — dahin, um nie mieber 
zurüdzufehren, Die Heimat in Kentucky mit Weib 
und Kindern; die Heimath in Neu-Orleand mit 
am ihrer Pracht, all ihrer Berfeinerung; bas gold: 
lodige Haupt Goa’d mit den Ungeldaugen ; ber ftolge, 
heitere, ſchoͤne, forglofe, doch immer gütige St. Glare ; 
die Stunden ber Muße und der Nachſicht — Alles 
fort und dahin, und was ift dafür geblieben ? 

68 gehört zu den bitterften Möglichkeiten der Skla⸗ 
verei, daß der Neger, der ſympathiſtrend und geiellig 
von Natur iſt, nachdem er in einer gebildeten Familie 
die Neigungen und Gefühle annahm, welche die Atmıo: 
Sphäre eines ſolchen Aufenthalts bilden, deßhalb nicht 
minder der Gefahr ausgeſetzt ift, das Eigenthum des 
gemeinften, roheſten Menſchen zu werben, gerade wie 
ein Tiſch oder ein Stuhl, die einft einen prachtvollen 
Salon ſchmückten, zulegt in einer niebrigen Taverne 
oder an einem Orte gemeiner Ausichmeifung ftehen. 
Der große Unterſchied liegt darin, daß der Tiſch oder 
der Stuhl nicht fühlen können, die Menſchen aber 
wohl, obgleich das Geſetz fie als eine Sache über: 
antwortet, 

Mafter Simon Regree, Tom's Herr, hatte an ver: 
ſchiedenen Orten acht Sklaven gefauft und fie zu 
Zwei und Zwei an einander gefefleit, zu dem Dampf⸗ 
boote „Pirat“ getrieben, das an dem Damme lag, 
bereit zu einer Fahrt den rochen Fluß hinauf. 

Machdem er fie an Bord gebracht hatte und das 
Boot in Gang war, fans er mit jenem Weſen der 


Wichtigthuerei, das ihn harakterifirte, um fie zu 
befihtigen. Legree blieb vor Tom ftehen, der zur 
Auftion in feinen beften Anzug fih hatte kleiden 
müffen, feine Leibwäͤſche und gewichste Stiefel vg: 
Bari und rauh gebot er demſelben: 

„Steh auf!" 

Kom ftand auf, 

Dann fuhr er in gleicher Weile fort: 

„Nimm das Halstuch ab!” 

Tom wollte dies fogleich thun, allein durch feine 
Feſſeln war er daran verhindert. Legree ftand ihm 
bei, indem er ihn nicht fehr fanft ftieh, nahm ibm 
das Schöne Tuch vom Halfe und ſteckte e8 in die 
Taſche. 

Hierauf wendete ſich Legree zu Tom's Kiſte, die 
er ſchon früher ausgeleert hatte, nahm daraus ein 
Paar alte Beinkleider und eine zerriſſene Blouſe, 
welde Tom bei feiner Stallarbeit zu tragen gepflegt 
hatte, nahm ihm die Ketten ab, deutete auf einen 
Verihlag zwiſchen ben Kiften und Ballen und fagte 
in feinem gewohnten Tone: 

„Geh' dahin und zieh’ das an!“ 

Tom gebochte und kehrte nach menigen — 
blicken zurück. 

„Zieh' die Stiefel aus!“ gebot jetzt Legrer. 

Tom that es. 

„Da, zieh" die an!" ſagte fein Kerr, indem er 
ibm ein Paar grobe, ſchwere Schuhe hinwarf, wie 
fie unter den Sklaven gewöhnlich find. 

Tom hatte während des fchnellen Umkleidens wicht 
vergeflen, feine thtlure Bibel in die Taſche zu ſtecken. 
Gr hatte wohl daran gethan, denn nachdem Legree 
Tom die Feſſeln mieder angelegt hatte, unterfuchte 
er den Inhalt der Taſchen feiner eben audgezogenen 
Kleider. Gr zog ein ſeidenes Taſchentuch heraus 


und ſteckte ed in Seine eigene Taſche; verſchiedene 


Kleinigkeiten, die Tom forgiam aufbewahrt hatte, 
weil fie einft Eva gefielen, betrachtete er mit wer: 
aͤchtlichem Lächeln und warf fie dann über die Schul— 
ter in den Fluß. Tom's Hymnenbuch, Das er ver⸗ 
geſſen hatte, wurde jetzt herausgezogen. 


„Hm! Fromm!” mupmehte Legree, indem er das 
Bud) durchblätteete. Ken ‚alfo zur Kirche, 
er “ 
i „Sa, Maſ'r!“ erwiederte Tom feft. 

„Nun gut, das werde ich Dir bald austreiben. 
Ich will nichts von Euch betenden, fingenden, heu— 
(enden Niggern auf meiner Plantage willen, merk' 
Dir das. Ich bin Deine Kirche — verftanden ? 
Du Haft Di; zu benehmen, wie ich's fage — hörſt 
Du?" 

In dem ruhigen ſchwarzen Manne antwortete 
Etwas: „Nein!" und mie burdh eine geifterhafte 
Stimme wiederholt, gedachte er der Worte, die Eva 
ihm fo oft vorgeleien Hatte: 

Fürchte nichts, denn ich Habe Di erlöst. 

Ich habe Di gerufen bei Deinem Namen. Du 

biſt mein!" 

Aber Simon Legree Hörte Feine Stimme. Diele 
Stimme wird er nie vernehmen. Gr ſah nur einen 
Augenblid auf das niedergeichlagene Geſicht Tom's 
und ging dann weg. 

Er trug Tom’s Hübfhe und reichliche Garderobe 
nad dem Verdeck, wo fie bald von Mebreren der 
Bootdmannfhaft umgeben war. Mit vielem Geläch- 
ter auf Koften der Niggerd, welde Gentlemen zu 
ſeyn verfuchten, wurden Die Artifel ſchnell an Einen 
oder den Andern verkauft und endlich aud die leere 
Kifte verauftionirt. Es war ein guter Spaß, wie 
fie glaubten, beſonders ald Tom feinen Sachen nad: 
fah, wie fie biefen ober jenen Weg nahmen, und 
die VBerauftionirung ber Kifte war ein befjerer Spaß 
als alle andern und veranlaßte viele rohe Witze. 

Als Diele Angelegenheit vorüber war, ſchlenderte 
Legree wieder zu feinem Eigenthum zurück. 

„Tom,“ ſprach er, „ich Habe Dich von jeder [A- 
fligen und überflüfflgen Bagage befreit, wie Du ſiehſt. 
Trage gute Sorge für Deine Kleider; es wird lange 
dauern, bis Du neue befommft. Ich mache meine 
Leute forgfältig; bei mir hat ein Anzug ein Jahr 
zu dauern.” 

Simon Legrer ging Hierauf zunächſt zu dem Orte, 
wo Emmeline jaß, mit einer andern Sklavin zus 


fammengefettet. 
„Nun, meine Liebe,” fagteer, fie unter das Kinn 
faflend, „hübſch munter 2" * 


Der unwillkürliche Blick der Furcht und des Ab- 
ſcheus, mit dem das junge Mädchen ihn betrachtete, 
entging ſeinen Augen nicht und er runzelte finſter 
die Stirn. 


„Keine von Euern Zierereien, Mädchen! Du haft. 


ein freundliches Geflht zu machen, wenn ich mit 
Dir ſpreche — hörſt Du? Und Du altes, gelbes 
Mondiheingefigt,“ jagte er, dem Mulattenweibe, 
mit weldem Gmmeline zufanımengefettet war, einen 
Stoß verjegend, „mac mir wicht Diefe Sorte von Ge— 


Mt! Dur Haft Kerumdii antpefehen, far’ ich Dir 
ein Für allemal.“ | 

„And Hört, Ihr Alle!” fuhr er fort, indem er 
einen oder zwei Schritte zurücktrat — „febt mich 
an — mir gerade in bad Auge — feſt!“ Und Bei 
jeder Pauſe, die er machte, flampfte er mit bem 
Buße 4 
Die diurch Zaubergewalt war jagt jedes Muge 
auf das töllende graue Auge Legree's gerichtet. 

„Seht Hier dieſe Fauſt!“ fagte er, indem er feine 
große ſchwere Hand halte, daß ſte ausfah mie ein 
Schmiedehammer, „Sorgt für Eure Knochen!“ fuhr 
er fort, indem er bie Fauſt auf Tom's Schulter 
fallen ließ. „IH Tage Euch, diefe Fauſt Hier ift fo 
hart geworben wie Gifem durch das Miederfchlagen 
von Niggerd. Ich hatte nie einen Nigger, den ih 
nit mit einem Schlag zu Boden geworfen hätte.” 
Dei diefen Worten brachte er feine Kauft dem Ge: 
fihte Tom's jo nahe, Daß dieſer ſich unwillkürlich 
zurüdbeugte. „IH Halte feinen von den verfluchten 
Aufſehern; ich bin mein eigener Aufſeher, und ich 
fage Euch, es wird nach den Dingen geſthen. Jedes 
von Euch hat ſein Theil zu thun — raſch — feſt — 
den Augenblick, ſo wie ich ſpreche. Das iſt der Weg, 
mich gut zu erhalten. Ihr findet an mir nirgends 
ein weiches Fleckchen. So, alſo merft Euch das, 
denn ich zeige niemald Gnade!“ 

Die Weiber hielten unwillkürlich den. Athem an 
und der ganze Trupp ſaß mit niedergefchlagenen 
Augen, mit trüben Geflchtern da. Legree kehrte ſich 
um umd ging zu dem Schenktiſche, um einen Trunk 
zu nehmen. 

„Sp fange ichſs mit meinen Niggers an," jagte 
er zu einem anftändig gefleiveten Mantte, der wäh: 
end dieſer Mede in jeiner Nähe geftanden hatte; 
„es ift Grundiag bei mir, flrenge zu ſeyn, und fo 
wiffen fie, was ſie zu erwarten haben.“ 

„In der That!“ verfegte der Fremde und fah ihn " 
mit der Neugier eines Naturforfchers an, 'ber eine 
ungewöhnlide Gattung fludirt. 

„Ja, in der hat. Bin keiner von den Gerttlemen: 
Pflanzern mit zarten Litienfingern, die durch irgend 
einen alten Schuft von Auffeher betrogen werben! 
Fühlt nur meine Sehnen; ſeht meine Fauſt. Ich 
ſage Euch, Sir, das Fleiſch iſt hart wie Stein ges 
worden — fühlt's nur an.“ 

Der Fremde legte feine Finger auf-die bezeichnete 
Stelle und antwortete einfach: er. 

„Bart genug; und ich glaube," fügte er hinzu, 
„die Uebung hat Euer Herz eben jo hart gemachte“ 

„Ja, gewiß," fagte Simon mit einen herzlichen 
Gelächter, „dad darf ich jagen, Ich denke, 8 ift wicht 
fo viel Weiches in mir. Ich fage Euch, Niemand 
kommt über mid! Miggers betrügen mid auch nie⸗ 
mals — das iſt die Sache,“ 


— 


Ir Habt da einen hübſchen Trupp!“ verſehzte 
der Fremde. 

„Bits meinen!” fagte Simon. „Da ift der Tom, 
son bem Tagten fie mir, der wäre was Ungewöhnli: 
ches. Ich zahlte ein bischen viel für ihn, da ih ihn 
zum Auffeher machen will. Ift Ihm das erft ausge: 
trieben, was er gelernt hat, indem er behandelt murbe, 
wie Nigger nie behandelt werden follten, fo wird es 
ein außgezeichneter Kerl werben! Das gelbe Weib 
ſcheint kraͤnklich, aber ich will fle Thon für das 
brauchen, was fle werth ift; fie kann ein oper zwei 
Zahre aushalten. Ich halte nichts darauf, die Nigger 
zu ſchonen. Abnugen und Neue faufen, das ift mein 
Weg; macht weniger Unruhe und ift zuletzt noch 
wohlfeiler,“ fagte Simon, indem er fein Glas aus: 
tranf, 

„Und wie Tange halten fie gewöhnlich aus?" 

„Weiß nicht; nach ihrer Gonftitution. Kräftige 
Burſchen Halten ſecht oder fleben Jahre; ſchwäͤchliche 
find in zwei oder drei Jahren zu Schanden gearbeitet, 
Als ich zuerft anfing, machte ich mir Sorge damit, 
fle gut zu füttern, daß fle länger aushielten, bofierte 
mit ihnen, wenn fie frank waren, gab ihnen Kleider 
ud Wälhe und mas nicht Alles. Aber es nügte 
nichts; ich verlor Geld daran und hatte eine Menge 
Unruht. Sept, feht Ihr, treibe ich jle gerade durch, 
krank oder gefund. Iſt ein Nigger tobt, Taufe ich 
einen andern, und ih finde, daf das bequemer und 
wohlfeiler ift, jedenfalls, 

Während deffen fand ein anderes Geſpruͤch zmifchen 
Emmeline und der Mulattin flat. Wie natürlich, 
wechlelten fie gegen einander einige Einzelheiten ihres 
Lebens aus. — 

„Ben gehörteſt Du?" fragte Emmeline. 

„Mein Herr, Maſt Alles, haben ein Haus in 
Lene: Street. Vielleicht Können Du es." 

„War er gut gegen Dich?“ 

„Sehr, Bi8 er geworben krank. Gr lagen Franf 
an fehs Mond und waren fehr unwirſch. Miüflen 
gehabt haben fein Ruh bei Tag und Naht und er 
waren fehr zornig. Seven Tag find er geworden 
ktänler und Eränfer; hielten mich auf ganze Mächte, 
bis ib waren ganz erſchöpft und fonnten wachen 
nit länger; und weil ich haben geichlafen nur Gine 
Naht, wurden Mafr fo zornig und fagten, daß er 
wollten mich verfaufen an bärteften Maf’r, fo nur 
zu finden. Und hatten mir dod vorher verſprochen 
mein Freiheit, wenn würden ſterben!“ 

„Hatte Du keine Freunde?“ 

„Ja, mein Mann — ein Schmied; Mafr ver: 
mietben ihn aus. Sie nahmen mich weg ſehr raſch, 
id nicht hatten fo viel Zeit, zu ſehen ihn noch 'mal; 
und ich Haben vier Kinder — ob, weh! weh mir!" 
Und die Frau meinte und bedeckte das Geſicht mit 
den Händen. 


Gmmeline wollte ihr irgend etwas zum Troſt jagen, 
aber le Fonnte nichts finden. Was lieh fih aud 
fagen? Wie in gegenteitiger Mebereinftimmung vers 
mieden Beide mit Angft und Beben jede Erwähnung 
des gräßlichen Menſchen, der jegt ihr Herr mar. 

Gewiß, Religion gewährt ſelbſt in der finſterſten 
Stunde Troſt. Die Mulattin gehörte zur Metho— 
diftenfirhe und war aufrihtig fromm, wenn auch 
nicht aufgeflärt; — Gmmeline war viel bewandert. 
Allein würde es nicht felbft den feſteſten Glauben 
erihüttern, wenn man ſich, ſcheinbar von Gott vers 
laffen, in der Hand rudlofer Gemaltrhätigfeit ex: 
biidte? Um wie viel mehr mußte es den Blauben 
diefer Chriſtinnen erichüttern, einestheild ſchwach 
im Wiffen, anderntheils jung an Jahren ! 

Das Boot bewegte eh, mit einer Menge von 
Kummer belaftet, den ſchmutzigen und ungeſtümen 
rothen Fluß aufwärts, und trübe Augen ſchauten 
matt auf die rorben, felfigen Ufer, wie fie in traus 
riger Ginförmigfeit dabinglitten, Endlich legte das 
Boot bei einer Fleinen Stadt an und Kegree landete 
mit feinem Trupp. 

(Eortfegung folgt.) 


— — — 


Mannigfaltiges. 


Die Stellung des Kaljers von China 
charakteriſtrt Karl Büglaff in feinem „Leben des 
Kaiferd Taofuang” (Leipzig 1852) in der Einleitung 
folgendermaßen: „Des Kaifers Wort ift Geſetz; bie 
unbedeutendfte feiner Handlungen ein Muſter für aller 
Anderen Benehmen ; er kann nad) Belieben Jeden tödten 
und begnadigen; das Leben und das gefammte Kigen: 
thum aller feiner Untertanen ſteht ihm ganz zur 
Verfügung, und er ift feinem wachſamen Barlament, 
feinem mädhtigen Abel verantwortlid. Ginziger Herr 
und Gebieter unter dem hberzgemwinnenden Namen 
„Bater* thut er, was ihm gut dünkt. Wenn jemals 
dem Menſchen fouveräne, unverantwortliche Macht 
anvertraut war, ſo beſttzt ſie der Kaiſer von China. 
Aber er, dem Niemand zu befehlen hat, iſt ſelbſt ein 
Sklave des Herfommend; er, der fein ganzes Leben 
hindurch Gefepgeber if, iſt am bie Fleinlichiten Forbes 
rungen ber Etikette gebunden, Zahlloje Formen machen 
den Raifer von China zu einem Automaten, Er kann 
fie verlegen, jle mach Werbienft verachten; aber er würde 
died micht ungeftzaft verſuchen, und feine hohe Würde 
nicht lange befigen, Er darf ein Tyrann fen, und 
Schrecken an feinem Hofe und über das ganze’ Land 
verbreiten; aber wenn er Sorge trägt, die Opfer feiner 
Vorfahren pünftlich zu verrichten, regelmäßig in jedem 
Brübling den Pflug zu leiten, der Reiht mach die 
Tempel zu beſuchen, bei allgemeinen Galamitäten als, 


Büßender im Härenen Kleide zu erfcheinen, fo wird 
man ihn als einen vortreffliben Kaifer preifen. Wenn 
er aber den Befehlen des Gewemonialcollegiumd nicht 
nachkommt, wenn er fi von den häufigen Aubienzen, 
welche gegeben werden, fern hält, wenn er ſich anders 
Fleidet oder benimmt, ald es durch unvorbenfliches 
Herfommen vorgefchrieben ift, fo werden ihn Taufende 
einen unmärdigen Megenten nennen und ihn mit lau: 
tem Tadel anflagen. Bon eiuem Ende China's zum 
andern find demagogiiche Ideen thätig, melde auf 
bie Beſchränkung der profinziellen und der oberften 
Regierungdgemwalt abzielen. Der Kaifer hat mit diefen 
Ideen zu fümpfen, und muß es fo zuiciden willen, 
daß er den reinften Despotismus mit einer populären 
Demokratie verlöhnt. Der Monarch China's muß ber 
Vater ded großen, ſchwarzhaarigen Stammes fenn; 
immer liebevoll, gütig und in allen Ginrichtungen 
und Anfhauungen dur und durch chineſiſch. Er 
ſoll ſich als würdiger Häuptling feiner Mandſchus 
zeigen, die ihn als ſolchen betrachten und von ſeiner 
Freigebigkeit viel erwarten. Den Mongolen muß er 
als großer Chan ericeinen, deffen Reichthum an 
Viehheerden, deffen Einfluß und Macht in der Steppe 
jeden Widerfacher in ſtummer Ehrfurcht erhalten muß. 
Die Tibetaner und die zahlreichen Nomaden müſſen 
in ihm einen großen Frommen erbliden, der in dem 
Dalai Lama die Verkörperung ded Himmels fieht, und 
in überſchwenglicher Frömmigkeit alle Lamas, die in 
feine Nähe kommen, ernährt. — Die Verwaltung 
eines fo großen Meiches bedarf der Beihilfe vieler 
audgezeichneten Männer, und es ift fat unmöglich, 
zu verhindern, daß nicht einige die Führer ded Mo— 
narchen werden, obgleich fle ihn ihren Herrn nennen, 
und in feinem Namen regieren. Für fo aufgeklärt 
auh „die Söhne des Himmels“ der Welt zu gelten 
wünſchen mögen, fo find fie doch über alle Maßen 
som Aberglauben beberricht, und ein aſtrologiſches 
— fälfhlih aftronomifh genanntes — Gollegium 
regelt alle ihre wichtigen Bewegungen.” 


(Können Infelten reden?) Diefe Frage — 
fagt Rymer Jones in dem kürzlich erſchienenen 
2. Bande jeiner gehaltreihen „Naturel History of 
Animals“ — dürfte in der That Denen, welche die 
Bedeutung des Wortes reden auf das Vermögen, 
Gedanken durch artifulirte Raute auszudrüden, be: 
ziehen, fonderbar ericheinen ; indeß ein wenig Nach— 
denfen wird Jeden, der jenen fleinen Thierchen feine 
Aufmerkiamfeit widmet, überzeugen, daß obwohl mit 
feiner Zunge verfehen, diefelben ſich auf die eine oder 
andere Weile einander verftändlich machen fönnen. Von 
vielen , ald Beweis dafür dienenden Beiſpielen hier nur 
ein paar ber ſchlagendſten. Wenu man mit Aufmerk⸗ 


famkeit einen Ameifenhaufen beobachtet, fo wird man 
fih bald davon überzeugen, daß biefe raſtlos thätigen 
Heinen Arbeiter keineswegs unfähig find, id gegen: 
feitig über Angelegenheiten, bie iht Gemeindeweſen 
betreffen, zu benachrichtigen. Man lege z. B. Nah: 
rungsftoffe in die Nähe eines Ameifenhügels und be: 
obachte das Treiben feiner Bewohner. Cinige Zeit 
wird natürlich verftreihen vor Entdedung des Schaz: 
zes, endlich aber hat ein Wanderer bei jeinem Mor: 
genausfluge das Glück, darauf zu flogen. Was thut 
er nun? Keineswegs beginnt er wie ein einfau leben: 
des Weſen, das unfähig ift, Beiftand zu fuchen, etwa 
gleih damit, die guten Dinge fortzufhaffen, fondern 
im Gegentheil macht er fi, erfreut über ben Bund, 
fort, rennt mit dem Kopfe gegen jede Ameife, die er 
unterwegs trifft, und meiß ihr auf eine für und aller: 
dings gebeimnigvofle Weile nit nur von feiner Ent: 
deckung Nachricht zu geben, fondern auch den Dit, - 
wo dieſelbe ftattgefunden, anzuzeigen; denn alsbald 
ſieht man ganze Schaaren von Trägern, durch bie 
Auffindung des erften Bundes veranlaßt, nad ber 
Stelle Hineilen, und Alles ift Thätigkeit und Xeben, 
bis der Nahrungsvorrath in dem Ameifenhaufen ſicher 
aufgeipeichert liegt. — Gin anderes noch ſprechenderes 
Beiſpiel für das in Rede ſtehende Vermögen der In- 
feften, Nachrichten zu verbreiten, liefern Die Bienen. 
Jedermann weiß, daß die Bienenkönigin ein Gegen: 
fand der größten Sorgſamkeit und Beobachtung für 
fämmtliche Arbeiter des Stodes ift; da jedoch Diele 
meift in den verfchiedenften Richtungen, und oft ſehr 
weit von der Colonie, eifrig beſchäftigt find, fo follte 
man meinen, es müfle ihnen, wenigftens vor Ablauf 
einer beträchtlichen Zeit, unmöglich feon, die Abwe— 
fenheit der Königin vom Stode zu erfahren. Um nun 
zu ermitteln, ob die Bienen die Fähigkeit beflgen, Nach: 
richten dieſer Art ſchnell zu verbreiten, hat man zu 
wiederholten Malen die Königin heimlih aus dem 
Stode entfernt. Etwa eine halbe Stunde lang ſchien 
die Entführung nicht befannt zu ſeyn; bald aber ver: 
Fündete das mehr und mehr überhand nehmende Sum: 
men, daß der ganze Stod fih im Aufruhr befinde, 
und nun ſah man Legionen Bienen in angftvoller 
Haft in Auffuhung der vermißten Monardin aus: 
und einftrömen, So wie dieje ihrer Reſidenz wieder: 
gegeben ift, hören auch der Tumult und das laute 
Geſumme in eben fo kurzer Zeit wieder auf, als fle 
entftanden, und bald ift Alles wieder beruhigt und 
Jeder geht wieder feinen gewöhnlichen Geſchäften nad. 





Aufldfung des Räthſels in Nro. 30: 
Bett. 
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‚Nro. 32. 


Dienstag, ı 15. . März 








Onkel Tom' 8 Hütte, 


(dectfehung,) 
Katunbiwanzigkee Kapitel. 
Finftere Orte. 

Sich ſchwerfaͤllig Hinter einem rohen Wagen und 
fiber eine raue Straße Kinfchleppend, fchritten Yom 
und feine Gefährten vorwärts. In dem Wagen ſaßen 
Simon Legree und die Weiber; diefe, noch immer 
an einander gefeflelt, waren mit einiger Bagage 
in den Hintern Wagentheil gepackt. So z0g man 
Legree's Pflanzung zu. 

Es war eine wilde Straße, bald durch dunkle 
Fichtenwaͤlder ſich windend, bald über Knüppeldämme 
durch Cypreſſenſümpfe, in denen die Trauerbäume 
ſich düſter aus dem moorigen, ſchlammigen Boden 
erhoben, behangen mit langen Gewinden von ſchwar— 
zem Moos, unter denen hier und dort die häßliche 
Geſtalt einet Schlange zwiſchen den umgeſunkenen 
Stänmen und abgebrochenen Aeſten dahin glitt, die 
überall umher lagen und in dem tiefen Morafte ver: 
faulten. 

Legree fuhr dem Anſcheine nach wohl zufrieden 
des Weges, gelegentlich einer Flaſche mit Brannt: 
wein zufpreddend, Die er im ber Taſche hatte. 

„SH ſage Euch, Jungens,* rief er, indem er ſich 
ummendete und einen firengen Blick auf bie entmu: 
tbigten Geſichter hinter ih warf, „ſtimmt einen Ge: 
fang an — vorwärts!" 

de Männer fahen einander an und das Mor: 
mwärtd wurde wiederholt, begleitet von einem Siebe 
mit der Peitſche unter den Trupp. 

Tom begann eine Hymne: 


nIerufalem , mein Heimathland, , 

O Rame mir fo wert; 

Bann. wird mein Kummer wohl verbannt 
Und Freude mir beſcheert!“ — 


„Stu, Du verfluchter ſchwarzer Hund!" donnerte 
Legret. „Olaubſt Du, ich brauche eins von Deinen 


alten hölliſchen Methodiftenlievern? Ih fage Euch, 
flimmt was Luftiges an, raſch!“ 
Einer der Andern improviſtrte ſchnell einen Vers 
nad ber Weife eines befannten Negerliedes: 
„Maf’r gern uns luflig ſeh'n — 
Luſtig, Burſche, Iuftig ! 
Weil wir jebt zur Heimath geh’n — 
Luſtig, Burfche, luſtig! 
Ho ho bo, Burſchen, ho! 
Ho jo bi — bo jo, e ho!“ 
Der Sänger fuhr im Versmachen fort und die 


Mebrigen flimmten dann in den Paufen im Ghor 
ein: 


#* 


„So bo ho, Burfchen, bo! 
Ho jo bi — bo jo, e ho!“ 


Es war ein lärmender Gefang mit erzwungenem 
Streben zur Quftigfeit; aber feine Worte der Wer: 
zweiflung ober des inbrünftigiten Gebetes batten eine 
ſolche Tiefe des Wehes in fi, als die wilden Töne 
des Chors. Als ob die armen betäubten, gefange: 
nen Herzen Zuflucht fuchten in dieſem inartifulirten 
Heiligthum des Geſangs, und eine Sprache fänden, 
ihre Gebete zu Gott auszufprechen! Doch Simon 
Legree verftand dies Gebet nicht; er Hörte nur, wie 
die Burſche lärmend fangen, und mar zufrieden — 
er glaubte, ihre gute Laune aufgeregt zu haben. 

„Nun, meine liebe Kleine,” fagte er, indem er 
fi zu Emmeline wendete und feine Hände auf ihre 
Schulter legte, „jet find mir beinahe zu Haus.” 

Wenn Legree Schalt und tobte, war das Mädchen 
erichroden; aber wenn er fle mit jeinen Händen be: 
rührte und fo fprach wie jegt, dann wünſchte fie, 
er möchte ſie lieber ſchlagen. Der Ausdrud feiner 
Augen machte ihre Seele frank und ihr Fleiſch er: 
heben. Unwillkürlich preßte fie ſich Dichter an bie 
Mulattin an ihrer Seite, als wäre fle ihre Mutter. 

„Du trugft wohl nie Ohrringe?” fagte er, indem 
er ihr Kleines Ohr mit feinem derben Fingern faßte. 

„Nein, Maſ'r,“ erwiederte Gmmeline zitternd und 
zu Boden jehend, 


„Nun, ich werbe Dir ein Paar ſchöne geben, wenn 
mir nah Haus fommen und Du ein gutes Mädchen 
biſt. Brauchſt nicht fo erichroden zu ſeyn; benfe 
nicht daran, Dich arbeiten zu laſſen. Du mirft 
ſchöne Zeit bei mir haben und mie eine Lady leben, 
nur ſey ein gutes Mädchen.“ 

Legree hatte in jenem Grade getrunfen, ber ihn 
geneigt machte, Fehr liebenswürdig gu ſeyn. 

Jetzt fliegen bie Gehäge der Pflanzung vor bem 
Auge auf. Die Beflgung batte früher einem Manne 
gehört, der Geſchmack beſaß und ber Verſchönerung 
feines Gutes viel Aufmerkfamfeit widmete. Er ließ 
fih aber in unglüdlide Spekulationen ein, ftarb 
infolvent und bie Beflgung wurde von Legree er: 
ftanden, der fle wie überhaupt Alles nur als Mittel 
zum Gelderwerb benugte. Die Bflanzung hatte daher 
jenes trübe, vernadläfftgte Ausfehen, welches ſich 
immer da zeigt, wo frühere Sorgfalt außer Adht 
gelaffen wird. 

Der Wagen fuhr durch eine Schöne Allee von Chinas 
bäumen, deren anmuthige Formen und überbängendes 
Laubwerk der einzige Ehmud zu ſeyn fchien, dem 
Vernachläſſtgung nichts anhaben fonnte, mie eble 
@eifter fo feft im Guten find, daß fie ſelbſt unter 
entmuibigenden Verhäliniſſen blühen und gedeihen. 

Das Haus war groß und einft fehr hübſch geweien. 
Es war in dem im Süden gewöhnlichen Styl gebaut; 
eine Gallerie lief um’s ganze Haus und nad der: 
felben öffneten fih alle Thüren; fie wurde durch 
Säulen von Ziegelfteinen getragen. Der ganze Ort 
fah jegt trüb und unbehaglich aus; viele Fenfter: 
fcheiben waren zerbrocden, die Fenſterläden hingen 
nur noch in einer Haspe — kurz Alles ſprach von 
Vernachläͤſſtgung und Verfall. 

Drei oder vier wild ausfehende Hunde, durch das 
Raffeln der Wagenräber aufgeichredt, fprangen mit 
wüthendem Gebell herzu und wurden nur mit Mühe 
durch einige zerlumpte Sklaven, die ihnen folgten, 


abgehalten, über Tom und deſſen Gefährten herzu: 
faflen, 
„Ihe ſeht, was Ihr da haben würder, wenn Ihr 


davonlaufen wolltet,“ jagte Legree, indem” er mit 
grimmiger Genugtuung die Hunde liebfoste. „Diele 
Hunde bier find dazu abgerichtet, Nigger zu begen, 
und fie würden Ginen von Eud zum Abendbrod 
auffreflen. Alfo merkt Eu das! — Hr, Sambo,“ 
fagte er zu einem ber zerlumpten Burfchen, der in 
feinen Aufmerkfamkeiten ſehr dienftfertig war, „mie 
find die Saden gegangen?" 

„Gut, Mafr.* 

„Duimbo," fagte Legree zu einem Andern, ber 
gleichfalls eifrige Anftrengungen machte, die Blide 
jeines Herrn auf ſich zu lenken, „Du haft Dir doch 
gemerft, was ih Dir ſagte?“ 

„Gewiß, Mafr, ich thaten.” - 


Diefe beiden Farbigen waren bie vorzüglichſten 
Sklaven der Dflangung. Legree batte fle zur Brus 
talität und Wildheit fo foftematifch gezogen und ab: 
gerichtet, wie feine Bulldogad. Es ift eine Thatſache, 
die ftarf gegen dies Gefchlecht geltend gemacht worden 
ift, daß die fhmwarzen Aufieher immer tyranniſcher 
und graufamer find, als die Meißen. Dies fommt 
aber einfach daher, weil Die Reger mehr herabge⸗ 
würbigt werben, Es findet auf biefes Geſchlecht 
nicht mehr Anwendung, ald auf irgend ein anderes 
unterbrüdtes in der ganzen Melt; der Sklave wird 
immer zum Tyrannen, fobald er die Möglichkeit 
dazu gewinnt. 

Legree beherrſchte feine Pflanzung durch eine ge 
wiffe Auflöfung der Gewalten. Sambo und Quimbo 
haften einander gegenfeitig von Herzen; die Sflaven 
alle haßten Beide, und indem er eine Partei gegen 
bie andere flellte, Eonnte er feft überzeugt ſeyn, durch 
eine oder Die andere der drei SBarteien von Allem 
unterrichtet zu werben, was ſich auf ber Pflanzung - 
zutrug. 

Niemand farn ganz ohne geſelligen Verkehr leben, 
und Legree ermutbigte feine beiden ſchwarzen Gatel: 
fiten zu einer gewilfen DBertraulichfeit gegen ihn — 
eine Vertraulichkeit, die jedoch jeden Mugenblid den 
Einen oder Andern von ihnen in große Unruhe ver: 
fegen fonnte, beun auf einen Wink war Jeder be: 
reit, an dem Andern ben Befehl feiner Mache zu 
vollſtrecken. 

Wie fe jetzt fo neben Legret ſtanden, ſchienen fle 
ein Beleg dafür zu feyn, daß viehiſche Menſchen noch 
niedriger flehen, wie das Vieh feibft. Ihre finftern 
Züge, ihre vollenden Augen, aus denen der Neid 
bligte, ihre barbarifhen, halb thieriichen Kehllaute, 
ihre zerlumpten Kleidungsſtücke — Alles war in 
voller Uebereinftimmung mit bem unheimlichen Gha- 
rafter des ganzen Ortes. 

„Bier, Sambo,“ fagte Legree, „nimm diefe Bure 
ſchen nad dem Quartier; und hier if Eine, die babe 
ih für Dich gefauft," fügte er hinzu, inbem er 
die Mulattin von ber Kette losmachte und fie ibm 
zuftieg. „Du weißt, ich verfprah Dir Eine." 

Das Weib fuhr zufanımen, wi dann zurück und 
fagte flotternd: 

„DH, Maſ'r, ih Haken gelaffen mein Mann in 
Neu: Drleang.” 

Was thut das? Hier haft Du einen andern! 
Nichts von Eurem Geſchwätz — fort!" perfegte 
Legree und erhob die Peitſche. 

„Komm, Miſtreß,“ ſagte er dann zu Emmeline, 
„Du gebft mit mir bier hinein,” 

Ein finfteres, wildes Geſicht murbe einen Augen: 
blick an einem ber Benfter ſichtbar, und als Regres 
die Thür öffnete, ſprach eine weibliche Stimme Gtwas 
in beftigeun, gebieteriſchem Tome . m .. 


Tom, ber Emmelinen mit Ängfhlicher Theilnahm⸗ 
nachſah, Körte gleihfalls jene Stimme und wie Le: 
gree zornig antwortete: 

„Du hältſt Dein Maul; ich werde thun, mas 
mir gefaͤllt.“ 

Mehr konnte Tom nicht vernehmen, denn er folgte 
Sambo nach dem Duartier, 

Dies befland aus einer Art Meiner Straße von 
vohen Hütten in einer Meibe, weit von dem Wohn: 
baufe im der rauheſten Begend der Pflanzung auf- 
geführt; fle Hatten ein Auferfi trauriges, ödes Aus⸗ 
ſehhen. Tom brach bei ihrem Anbtide fat Das Herz. 
Gr Hatte ch mit bem Gedanken einer Hütte getröftet, 
roh zwar, bie er aber doch bequem und nett machen 
fönnte, wo er ein Breit für feine Bibel hätte und 
el Plaͤtzchen, in feinen Rubeflunden allein zu jeyn. 
Br blidie in mehrere — fle waren nadı und fabl 
und ıntbehrten jedes Hausgeräthes; ein Haufe halb: 
verfaulses Stroh lag in jedem ber Löcher am Boden, 
weiker aus bloßer Erbe beſtand. 

„BWelche jollen ſeyn für mich?" fragte er Sambe 
mit betrübter Miene 

„Denken, Du fönnen nehmen bie dba," ermieberte 
Sambo; „noch Platz drin für Andre. Seyn viel 
Nigaer da; wiſſen nicht zu beifen mir, wo fie Alle 
ſchaffen unter,” 

Es war fpät am Abend, als die ermüdeten Be: 
wohner der Hütten heimkehrten, — Männer und 
Weiber, in ſchmutzigen, zerriſſenen Kleidern, mürriſch 
und Teineswegd in ber Raune, neue Ankümmlinge 
freunbli zu begrüßen, 

Als der Trupp vorüber kam, fuchte Tom im bem: 
felden vergebens mach einem geſelligen Geſichte; «6 
waren nichts als roh ausiehende Männer und ent: 
mutbigte Weiber. Die Staͤrkern fliefen die Schmä- 
Kern, — rohe und umgezügelte ihieriiche Selbſtſucht 
des Menſchen, von. dem nichts Gutes erwartet ober 
verlangt wurde, unb der, auf jede Weiſe als Tier 
behandelt, fo nahe zu demſelben herabgeſunlen war, 
als es für menſchliche Geſchöpfe nur möglich if. 

Sehen wir num, wie es zugeht bei der Bereitung 
des Abenbeffens der Eflaven auf Legree's Pflanzung. 

„Dr, Du!" fagte Sambo zu der Mulattin, indem 
er einen Sack mit Korn vor ihr niederwarf — 
„wie heißer Du, Het“ 

„kucy,“ antwortete die Frau. 

„Ra, gut, Zucg, Du mein Weib jegt. Du mab: 
ud das Korn und machen mein Abendbrod — hören 

ya 

„3 nicht Dein Weib und wollen nicht ſeyn,“ 
entgegnete wie Mulnttin mit dem entichloffenen Tone 
der Verzweiflung. „Alfo gehen weg!“ 

«Sch werden Dich prügeln, wenn Du nicht folgs 
ſam!“ fagte Sambo, indem ex den Arm erhob, 


| davon gebört ?" fragte die Erſte verwundert. 


„Du mich töbten, menn Da wollen — imo cher, 
wo lieber! Ih wünſchen, ih wären tobt!” ent: 
gegnete die Frau, 

„Sambo, forgen Du beffer für Hände — ih 
werben Mai’ fanen von Dir!” rief Quimbe, ber 
an der Miüble beihäftigt war, won der ex eben zwei 
eriköpfte Weiber vertrieben hatte, 

„Und ih werden Maſ'r fagen; dab Du nicht 
Weiber laffen mahlen ihr Korn, du elend Greatur!” 
entgeznete ibm Sambo. „Du ſollen halten Dein 
eigen Reihe.” 

Tom war hungrig von ber Tagreife und wurde 
aus Mangel an Nahrung beinahe ohnmächtig. Ends 
li belam auch er feine Ration, 

„Da, Du!“ fagte Quimbo, indem er im einen 
Sad, der eim Viertel Korn enthielt, vor bie Füße 
warf, „Greifen zu und verforgen gut, denn Du 
befommmn nichts mehr dies Woche." 

Tom mußte lange warten, bis er einen Play an 
der Mühle befam, und gerührt durch Die gänzliche 
Ermattung der Weiber, die fih abmühten, ihr Korn 
zu mahlen, that er es, obgleich todmüde, für fie 
Hernach ſchob er die erlöichenden Feuerbrände zu⸗ 
fammen, an dem ſchon Viele vor ihm ihre Brode 
sgebaden hatten, und machte fih an fein eigenes 
Abendeſſen. 

Es war etwas Neues bier, ein Werl der Barmı- 
herzigkeit zu fehen, To gering es auch war; aber 
ed ſchlug eine entſprechende Saite in den Herzen ber 
Frauen an — ein Ausbrud der Weiblichkeit flog 
über ihre Harten Geſichter und fle machten den Teig 
für ihn und buden feine Brode. 

Tom zog bei dem Lichte des Feuers feine Bibel 
aus der Taſche, denn er bedurfte. des Troſtes. 

„Was fen das?" fragte eine ber Grauen. 

„Mein Bibel,” erwieberte Tom. . 

„Du gut Gott, haben nicht gejehen das frit ich 
fort aus Kentud.” 

„Wurdet Ihr aufgezogen in Kentuck?“ fragte Tom 
theilnahmvoll. 

„Ja und haben nie erwartet, zu kommen hieher ‚* 
antwortete bie Frau feufgend. 

„Wie heißen das Buch?" fragte bie andere Fran, 

"Run, Bibel." 

"Bas fiehen da drin ?" 

„Wi, Gottes Wort! Mber, haben Du denn u 
PR} 
hörten Miffls in Kentud draus lefen. zumeilen, — 
hier aber wir nichts hören wie (üflern und ſchimpfen.“ 

„Wollen ’mal feien ein Stück,“ fagte die Andere 
neugierig, als fie fah, mie Tom aufmerffam auf die: 
Blätter blickte. 

Tom lab: 

„Kommt Alle zu mir, die Ihr mühfelig und 
beladen ſeyd, ich will Euch erquicken.“ 


Das feyn‘ Heächtig,” 
fprechen Das?" 

„Der Herr!" antwortete Tom, 

Ach,“ fuhr Die Unwiſſende fort, „ich wünſchten 
zu wiſſen, wo der zu finden; ich würden geben zu 
ihm, Daß er mich erquiden, Mein Fleiſch fallen ab 
und es beben und’ wackeln mein ganz Leib, und 
Sambo: immer ſchelten auf mich, weil ich nicht ra= 
ſcher ſammeln; und wenn ich Mbends umfinfen aus 
Schwähe, da werden es faft Mitternacht, bis ich 
baben fertig mein Effen; und dann ich mich legen 
bin, “zu schlafen, und fchließen faum Augen, fo 
blaſen Schon wieder dad Horn zum Aufſtehn. Oh, 
wenn nur wüßten, wo wären der Herr, wovon Ihr 
fogen, ih würden aufbrechen und ihm erzählen.” 

„Er ift Hier und überall," fagte Tom. 

„Ach,“ verſetzte die Frau, „Ihr machen mid 
das nicht glauben; ich wiffen, der ſehn nicht bier, 
Ih wollen mich legen und verfuchen zu ſchlafen, 
wenn ich noch können dies wenig Zeit.” 

Die Weiber gingen nah ihrer Hütte und Tom 
fand troſtlos auf und taumelte nach derjenigen, bie 
ihm angewieſen war. Der Boden lag bereits bedeckt 
mit mäden Schlaͤfern und die die Luft ftieß ihn 
faft zurüd; aber. der Nachtthau mar empfindlich 
und feine Glieder ermattet, und fo ftredte er ſich 
denn auf das Stroh Hin und fiel in Schlaf. 

Im Kraume traf eine milde Stimme fein Obr. 
Gr fa auf der Moosbank in St. Glare's Garten 
anı Eee Ponichartrain, und Eva, die ernften Augen 
niedergeſenkt, las ihm aus ber Bibel vor; und er 
hörte fle lefen: es ! 

Wenn Du in den Waſſern gebft, merbe ich 
bei Dir ſeyn und der Fluß wird nicht über Dir 
zufammenfchlagen ; ſchreiteft Du durch das Feuer, 
fo ſollſt Du ‚nicht verbrannt werben, noch joll 
die Flamme Dich verlegen, denn id bin ber 
Herr Dein Gott und der Heilige in Z38rael, 

Dein Heiland. 
Almählig fehienen die Worte in eine göttliche 

Muftt zu verfhwimmen. Das Kind erhob feine 

dunkeln Augen, richtete fle liebevoll auf ihn, und 

Strahlen der Wärme und des Troſtes fihienen aus 

ihnen in fein Herz überzugeben; und wie bie Muſik 

erflang, erhob fle fich wie auf glängenben Fittichen, 
aus denen Funken von Gold glei Sternen nieder: 
fitlen, und war verfchmunden. 

Tom erwacht. War es ein Traum? Mag es 
dafür gelten. Dod wer fann behaupten, daß dem 


fagte die Sram „Wer 


freundlichen @eifte, der im Leben fo gern Die Be: 
trübten tröftete,: von Gott verboten war, nach dem 
Tode diefes Amt noch ferner zu üben? 

(Bortfegung folgt.) 


Mannigfaltiges, 


(menſchenblattern.) Furchtbar find die Ber- 
heerungen, welde die Blatternfeuche feit länger als 
einem Jahrtauſend in dem civilifirten Guropa herbei— 
führte. Und doc ſtebt die Hier verurſachte Sterblich- 
feit in feinem Verhältniß zu der ungleich größeren 
unter den außereuropäifcen, in der Gultur noch weiter 
zurüdgebliebenen Völfern, bis zu denen die Guropäer 
im Berlauf der Zeit, felten ald Erzieher und Lehrer, 
meift als ermerbgierige Egoiften und gemwaltthätige 
Unterbrüder, vorbrangen und ihnen den Anftelungs: 
ſtoff mittheilten. Am meiften hat Amerika gelitten. 
In Meriko allein Sollen vom Jahr 1520 an Binnen 
wenigen Jahren über 3 Millionen Menfchen an den 
Blattern geftorben fen. Im Jahr 1734 waren in 
Grönland 20,000 Menfchen Hingerafft worden‘, fo 
daß fi die ganze Bevölkerung nur noch auf 10,000 
belief; ja nach einer fpäteren Epidemie im Jahr 1800 
follen nur no 5600 Grönländer.übrig geblieben feyn. 
Und nod gegenwärtig fegen bie Blattern ihre ſchau— 
derhaften Verbeerungen unter den Ureinwohnern Ame: 
rifa’8 fort. Bei einer Epidemie, welche im Jahre 1847 
unter den Indianern am oberen Miſſouri berrfchte, 
blieben von dem 1600 Individuen zählenden Stamme 
der Mandoes nur 31 übrig; andere Stämme follen 
gänzlich ausgerottet worden feyn. " 

Göthe und Kant flammen, nad der Verſiche⸗ 
rung eines ſchwediſchen Blattes, aus Schweden. 
Magifter Hand Erfander, Bafter in Oftgothland, Habe 
einen Sohn Samuel gebabt, welcher ald Geſandier im 
Rußland im Jahre 1698 unter dem Namen Göthe 
in den Adelftand erhoben worden fen, mie fidh Dies 
aus dem MRitterbuche Nummer 1363 ergebe. Sein 
Brubersfohn, Job. Freder. von Göthe, 1713 zum 
Freiherrn ernannt und nah Preußen ausgewandert, 
war der Großvater Wolfgang von Böthes. — Im— 
manuel Kant fammt, nad) berfelben Mittheilung, aus 
Upland, wo fein Ahnherr Soldat geweien war. 








Dem Kaifer der Franzoſen ift das Projekt zu einem 
großartigen Monumente für Napoleon I. von einem 
gewiffen Beillerot vorgelegt und von ihm mit Beifall 
aufgenommen worden, fo. daß er. den Minifter Des 
Innern zum Bericht aufgefordert hat. Das Denfmal 
fol an der Barriere du Tröne errichtet werben und 
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Onkel Tom’s Hütte, 


(Bortfegung.) 
Neumundzgwanzigftes Kapitel. 
EGaffm 


Es war nur furze Zeit erforberlih, um Tom mit 


allem Dem vertraut zu machen, was er von feinem 
neuen eben zu hoffen oder zu fürdten hatte. Gr 
war ein erfahrener und thätiger Arbeiter in Allem, 
was er unternahm, und ſowohl aus Gewohnheit als 
aus Grundfag ſchnell und treu, Ruhiger und fried⸗ 
licher Gemüthsart, Hoffte er durch unermüdlichen Fleiß 
mwenigftens einen Theil der Uebel feiner Lage von ſich 
abzuwenden. Er ſah genug Mißbrauch und Glend, 
um ihn trübe und franf zu machen, aber er beichloß, 
mit religidier Geduld fi anzuftrengen und fih Dem, 
der gerecht richtet, anzuvertrauen, nicht ohne Hoffnung, 
daß ihm nod irgend ein Weg der Flucht geöffnet werden 
mödte. 

Legree beachtete ſchweigend Tom's Brauhbarkeit. 
Er ſchaͤtzte ihn als einen der erſten Arbeiter und em: 
pfand dennoch einen geheimen Widermillen gegen ihn, 
die angeborne Antipathie des Schlechten gegen ben 
Buten. Er fah deutlich, daß wenn, wie dies oft der 
Fall war, feine Gewaltthat und Rohheit die Hilflofen 
traf, Tom das beachtete; denn fo fein ift die Atmo— 
fphäre der Geflnnung, daß fie ſich felbft ohne Worte 
fühldar macht, und fogar bie Geflnnung eines Sfla: 
ven kann einen Gebieter verdrießen. Tom zeigte auf 
verfhiedene Weile eine Zartheit des Gefühls, eine 
Teilnahme für feine Leidensgenoffen, die ihnen auf: 
fallend und neu war und die Legree mit eiferfüchtie 
gem Auge. bemadhte. Er hatte Tom in ber Abſicht 
gelauft, ihm gelegentlich zu einem Aufſeher zu machen, 
dem er zu Zeiten während Furzer Abweſenheiten feine 
Angelegenheiten anvertrauen fönnte, und feiner Anz 
ſicht nah mar die erfte, zweite, dritte zu einem fol: 
Gen Boften nothwendige Cigenſchaft — Härte. Regree 
meinte, da Tom von Haufe aus nit hart fey, wollte 


it ihn fofort Hart maden, und einige Moden nad: 


dem Tom auf ber Pflanzung war, beſchloß er, fein 
Verfahren zu beginnen, 

Eines Morgens, ald die Sklaven zu der Feldarbeit 
gemuftert wurden, bemerkte Tom mit Ueberrafchung 
ein neues Geſicht unter ihnen, deſſen Gricheinen feine 
Aufmerkjamfeit erweckte. Es war eine Frau, groß 
und zart geformt, mit ausgezeichnet feinen Händen 
und Füßen und hübſch gekleidet. Ihrem Geſichte nach 
mochte jle zwifchen dreißig und vierzig flehen, und es 
war ein Geſticht, das, einmal geſehen, nie vergeffen 
werden fonnte — eins von denen, die durch einen 
Blick in und den Gedanken an ein. peinliches Leben 
zu ermweden feinen. Ihre Stimm war hoch, ihre 
Augenbraunen ſchoͤn gewölbt. Ihre gerade, wohlge— 
formte Nafe, ihr fein gefchnittener Mund und die an= 
mutbigen Umriffe ihres Kopfes und Nadens zeigten, 
baß fle einſt reizend geweſen feyn mußte; aber ihr 
Geſicht war tief durchfurcht von Linien des Schmerzes 
und bitteren Leiden, Ihre Geſichtsfarbe war gelb und 
ungefund, ihre Wangen eingefallen, ihre Züge fcharf 
und ihre ganze Geftalt abgezehrt. Doch ihr Auge 
war groß, dunkelſchwarz, beichattet von langen, eben: 
falls ſchwarzen Augenwimpern, und trug den Aus— 
drud milder, trauervoller Verzweiflung. Es lag ein 
kühner Stolz und eine Herausforderung in jedem Zuge 
ihres Geſichtes, in jeder Bewegung der biegſamen Lippe, 
in jeder Megung ihres Körpers; doch in ihrem Auge 
lag eine tiefe Nacht der Angft, ein fo boffnungsfofer 
und flarrer Ausbrud, daß er furchtbar mit dem Zorne 
und Stolze ihres ganzen Weſens contraftirte. 

Mo jle herfam, oder wer fie war, mußte Tom 
nit; das Erfte, was ihm an ihr auffiel, war, daß 
fle aufrecht und flolz in der Morgendämmerung dahin 
ſchritt. Den andern Sklaven dagegen war fie befannt; 
denn Alle wendeten die Köpfe nach ihr, und es herrſchte 
offenbar eine Aufregung unter. den elenden, zerlumps 
ten, halb verhungerten Geſchöpfen, von denen file um: 
geben war. 

„Mupten kommen endlich dahin!" fagte Einer. 

„Wollen nur jehen fle arbeiten!" verfegte ein An: 
berer. 


„Werben wundern mid, wenn fle kriegen heut 
Abend ihr Theil, mie wir," ſagte ein Dritter. 

„Und wenn dad nicht, ob fle auch werben be: 
fommen Peitſche?“ meinte ein Vierter. 

Die Frau achtete nicht auf diefe höhniſchen Neben, 
fondern ging mit bemielben Ausprude des Zorns vor: 
wärts, ald hätte fie Nichts gehört. Tom hatte beftän- 
Dig unter, civilifirten Menfchen gelebt und unwillkür— 
lich fühlte er aus ihrem ganzen Weſen und Benehmen, 
Daß fle zu diefer Klaffe gehöre; aber mie ober auf 
welche Weiſe fie in diefe entwürdigte Rage gefommen 
war, fonnte er nicht ergründen. Die Frau ſah ihn 
auch nicht an, noch Sprach fle mit ihm, obgleich fie 
während des ganzen Weges zu dem Felde Dicht an 
feiner Seite blieb. 


Tom war bald eifrig bei feiner Arbeit befchäftigt, 


doch da die Frau nicht weit von ihm entfernt war, 
blickte er oft zu ihr hinüber. Er fah auf einen Blid, 
daß eine angeborne Gewandtheit und Behendigkeit 
die Aufgabe für fie leichter machte, als fie für viele 
Andere war. Sie ſammelte raſch und fauber und 
mit einem Ausdrude des Verdruſſes, ala ob fie fo: 
wohl die Arbeit ald die Demüthigung der Umſtände 
verachtete, in bie fie fich verſetzt ſah. 

Im Laufe des Tages arbeitete Tom mit der Mu: 
lattin, welche zugleih mit ihm gefommen war. Sie 
litt offenbar fehr und Tom hörte fle öfters beten, 
fah wie fle zitterte und bebte und nahe daran jchien, 
umzufallen. Schmweigend warf Tom, wenn er in bie 
Nähe Fam, einige Hände voll Baummolle aus feinem 
eigenen Korb in den ihrigen, 

„Ab, nicht!" fagte die Frau, indem fie Üüberraicht 
ausſah — „werden nur bringen Euch Verdruß.“ 
Eben da fam Sambo herzu. Er fihien eine be: 
fondere Pique auf diefe Frau zu haben, und indem 
er feine Peitſche ſchwang, fagte er in rohem Kehl: 
tone: 

„He, Lucy, was ſeyn Das da?" Und mährend 
er dem Weibe mit feinem fchweren Schuh einen 
Tritt verfegte, Hieb er Tom mit der Peitſche über 
das Geſicht. 

Tom nahm fchmweigend feine Arbeit wieder vor, 
aber die Frau, die ſchon vorhin ber Erſchöpfung 
nahe geweſen mar, wurde ohnmächtig. 

„Wollen Dich fchon wieder bringen in Höh,“ 
fagte ber Aufieher mit viehiſchem Grinfen, „werben 
Dir geben was, das beſſer als Kampfer!" Und 
eine Stednabel von feiner Bloufe nehmend, ftieh er 
fie ihr bis an den Knopf ins Fleiſch. 

Das Weib ftöhnte und richtete ſich Halb in bie 
Höhe: 

„Auf, Du Beeſt, und arbeiten, oder ich werben 
geben Dir gleih noch Eins!" 

Sie ſchien für einige Augenblicde zu übernatürlicher 
Kraft aufgeftachelt zu feyn und arbeitete mit Haft. 


v 


„Sehen Du zu thun Dein Theil," fagte der 
Auffeher, „oder Du werben heut Abend wuͤnſchen, 
daß Du wären tobt !” 

„Das ſeyn mein Wunſch jegt glei!" Hörte Kom 
fle jagen und dann: „Ad, Herr, mie lange! Ach, 
Herr, weßhalb Du nicht helfen ung ?" 

Auf die Gefahr Hin, daß er dafür dulden müßte, 
trat Tom wieder zu ihr und that alle Baumwolle 
aus feinem Korb in den igrigen, 

„Oh, das nicht, nit! Ihr nicht wiffen, 
fie werden Euch thun,“ fagte das Weib, 

„Ich ed ertragen beſſer ald Ihr ‚* vuignanete Tom 
und ging wieder an feine Arbeit. 

Alles geihah in einem Augenblid. 

Plöglich erhob die fremde Frau, bie wir beichrieben 
haben, und bie bei ihrer Arbeit nahe genug gefommen 
war, Tom's legte Worte zu hören, ihre ſchwarzen 
Augen, beftete fle eine Sekunde auf ihn, dann nahm 
fie einen Theil Baumwolle aus ihrem Korbe und 
legte ihn in den feinigen. 

„Du weißt nichts von diefem Orte, armer Mann," 
fagte fle in reiner Sprade, „fonft würbeft Du das 
nit gethan Haben. Bi Du bier kurze Zeit, wirft 
Du Niemanden mehr helfen; Du wirft es hart ge: 
nug finden, für Deine eigene Haut zu forgen,” 

„Der Kerr wollen behüten, Miſſts!“ fagte Tom, 
unmillfürlih gegen feine Mitarbeiterin bie ehrerbie— 
tige Benennung gebrauchend, Die er gegen die Höher: 
geborenen, mit denen er gelebt hatte, zu gebrauchen 
gewohnt war. 

Die Handlung des Weibes war durch den Auf: 
jeher bemerft. worden und feine Peitſche ſchwingend 
fam er zu ibr. 

„Was! was!" ſagte er mit einem Nusdbrude bes 
Triumphes — „Ihr betrügen! Port! weiter! Ihr 
jegt unter mir, müflen denken; fort — oder Ihr 
werden Friegen Eins!“ 

Ein Blick wie ein Blitz zudte plöglih aus den 
dunfeln Augen auf, und mit bebenden Lippen, weit, 
geöffneten Naslöchern, richtete fie ſich ſtolz empor, 
ſah ihn ftarr an und fagte mit wuthbebender Stimme 
zu dem Auffeber: 

„Schuft, rühre mich an, wenn Du 18 wagt! Noch 
babe ih Macht genug, Die von den Hunden zer: 
reifen, lebendig verbiennen oder in Stüde zerfchneiden 
zu laffen! — Ich braude nur ein — zu ſpre⸗ 
chen!“ 

„Was zum Teufel ſeyn Ihr — hier?" fagte 
der Auffeher, offenbar erſchreckt und ein oder zmei 
Schritte zurückweichend. „Wollten nicht beleidigen 
Euch, Miß Gafly.” 

„So bleibe weg!“ ſagte die Frau, und in der That 
ſchien der Menſch ſehr geneigt, irgend etwas an dem 
andern Ende des Feldes zu beſorgen, denn raſch ſchritt 
er vorwärts, 
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Die. Frau wendete ſich ſchnell wieber zu ihrer Arz 
beit und verſah fle mit einer Gile, die Tom in das 
hochſte Staunen verfegte. Sie ſchien wie mit Zauber⸗ 
gemalt zu arbeiten. Ghe der Tag noch zu Ende war, 
bırte fle ihren Korb gefüllt, hoch aufgethürmt, und 
dabei mehrmals noch reihlih an Tom abgegeben, 

Zange nah der Abenddimmerung kehrte der ganze 


Zug mit den Körben auf den Köpfen zurüd zu dem. 


Gebäude, weldes zum Wiegen und Aufbewahren ber 
Baummolle ‚beftimmt war. Legree war in eifrigem 
Geſpräche mit den beiden Auffehern. 

„Der Tom’ machen gewaltig Unruhe, Maſ'r,“ 
fagte Sambo; „thaten Wolle in Lucy's Korb; — 
er werden verführen alle Nigger, zu thun das Näm- 
ih, wenn Maſ'r nicht ihn bewachen.“ 

„Ha! der Schwarze Schuft!“ verjegte Legree. „Er 
wird audgepeiticht werben müſſen; nicht, Jungens 7* 

Die beiden Neger grindten abicheulich bei dieſer 
Andeutung. 

„Wenn wollten Mafr allein peitſchen ihm!" be: 
merkte Quimbo. „Teufel ſelbſt könnten nicht Maſ'r 
überbieten in das!" . 

„Na, Jungens, der befte Weg ift, ihn durchzu— 
bauen, bis ihm das ausgetrieben wird. Bringt ihn 
ber!" 

„Herr, Mafr, werden ſeyn harte Arbeit, zu treis 
ben das "raus!" 

„Muß aber doch 'raus!“ entgegnete Qegree, indem 
er feinen Tabak im Munde herumwälzte. 

„Da ſeyn ferner Lucy, Maſ'r, das bie mider: 
ſpenſtigſt, häßlichſt Hex auf ganz Plantage!" fuhr 
Sambo fort, 

„Sieh Di vor, Sambo, ich werde erft daran 
— was bie Ufſache iſt, daß Du fo gegen Lucy 
iſt.“ 

„Maſ'r doch wiſſen, daß ſie haben ſich aufgelehnt 
gegen ihn und mich nicht wollten annehmen, als er 
ihr ſagten.“ 

„Ich würde ſie tüchtig ausgepeitſcht haben,“ ſagte 
Legree ausſpeiend, „nur drängt die Arbeit jetzt ſo, 
daß ich gerade nicht niederwerfen will. Sie iſt zart, 
aber dieſe Weiber laſſen ſich ſchier töbten, um ihren 
eigenen Weg zu gehen!“ 

„Na, Lucy waren auch nachläſſig und träg — 
wollten nicht arbeiten, und der Tom haben geſam⸗ 
meit für fie.” 

„So? das thai er? Ma gut, fo foll er das 
Vergnügen haben, fle zu peitſchen. Wird eine gute 
Uebung für ihn feyn; und er wird es ber Dirne 
auch nicht gebers, wie Ihr Teufel.“ 

„Ha ha ha!” lachten die beiden Schufte und bie 
teuffifcgen Töne ſchienen in der That fein unpaſ— 
ſender Ausdrud des Charakters zu feyn, den Legree 
ihnen beilegte. Sambo berichtete im feiner angeberi= 
ſchen Weife weiter : 


„Miß Cafe, Mapr, warfen Wolle in Korb von 
Tom, und ich möchten wiflen, ob ihr Gewicht ſeyn 
richtig." 

„Ich werde wiegen!" fagte Legree pathetiſch. — 
„So," fügte er hinzu, „Mit Caſſy that alfo ihre 
Arbeit ?" 

„Sie haben gefammelt wie Teufel und all feine 
Engel!“ 

„Sie hat ſie alle in ſich, glaub' ich," ſagte Le— 
gree und mit einem rohen Fluche ſchritt er nach 
dem Waaghauſe. — 

Langſam kamen die niedergeſchlagenen, ermatteten 
Geſchöpfe herein und boten mit kriechendem Zoͤgern 
ihre Körbe zum Wiegen dar. Legree ſchrieb auf eine 
Tafel, neben welcher eine Liſte der Namen ſtand, jedes 
Gewicht. 

Tom's Korb wurde gewogen und richtig befunden, 
und er ſah mit Ängftlichem Blick auf den Erfolg bes 
MWeibes, deren er fih angenommen hatte. Bor Er: 
fhöpfung zitternd, trat fle heran und übergab ihren 
Korb. Er hatte das volle Gewicht, wie Legree fehr 
gut bemerkte, aber Zorn heuchelnd fagte er: 

„Du träges Beeſt! wiegt zu wenig! Trete bei 
Seite, Du ſollſt bald genug befommen !* 

Das Weib ftöhnte in tiefer Verzweiflung und fegte 
ſich nieder. 

Die Perſon, melde Miß Caffy genannt worden war, 
trat jegt heran und überreichte mit hochmüthigem, 
nachlaͤſſigem Weien ihren Korb. Als fle ibm über: 
gab, ſah Regree ihr mit einem höhniſchen, aber fra: 
genden Blid in das Auge. 

Sie richtete ihre Schwarzen Augen feſt auf ihn, 
ihre Lippen zuckten leife und fle warf einige fran: 
zöftihe Worte hin. Was ed war, wußte Niemand, 
aber Legree's Geſicht befam einen — Aus⸗ 
druck, indem ſie ſprach; er erhob ſeinen Arm, als 
wollte er einen Streich führen — eine Bewegung, 
die ſie mit verächtlicher Geringſchätzung anſah; dann 
wendete ſie ſich um und ging hinweg. 

„Und jetzt, Tom,” ſagte Legree mit verbiſſener 
Wuth, „komm 'mal her! Du weißt, ich ſagte Dir, 
ich kaufte Dih nicht für gemeine Arbeit; ich denke 
Dich zu befördern und einen Aufjeher aus Dir zu 


"maden; heute Abend magft Du Dein Amt antreten. 


Na, jegt nimm bie Dirne da und peitſche ſie aus; 
Du wirft genug davon geliehen haben, um es zu 
wiſſen.“ 

„Bitten Mafr um Verzelhung!“ ſprach Tom — 
„hoffen, Mafr werben nicht mich zwingen dazu; 
id waren nie gewohnt, das zu thun — ich thaten 
ed nie und können ed auch nicht, auf feine Art 
und Weiſe.“ 

„DH, Du wirft eine Menge Dinge lernen, bie 
Du no mie gethan haft, ehe ih wit Dir fertig 
bin!” entgegnete Legree, indem er einen Ochfenziemer 


nahm, Zouf einen geiwaltigen Hieb über Kopf und 
Schulter verfegte umd benifelben eine Menge Streiche 
folgen ließ. 

„So!* Pagte er, indem er anhielt, um audyu: 
rußen — „wirft Du mir jetzt noch fagen, daß 
Du es nicht kannſt ?“ 

„Fa, Mafr!" erwiederte Tom, ſich mit der Hand 
das Blut abwiſchend, das über fein Geſicht ranı. 
„Ach wollen arbeiten: fo lange Leben und Athem in 
mir; aber dieſe Dinge zu thun, ich nicht können 
vollbringen; und, Mair, ich halten nicht für recht 
und werben nie es thun — nie!” 

Tom hatte eine außerordentlich weiche Stimme 
und fein gewöhnlich ehrerbietiges Wefen hatte in 
Legree ven. Glauben eriwedt, er wäre fig und würde 
leicht zu bezwingen ſeyn. Als er dieſe legten Worte 
fprady, Burdyzudte ein gewaltiges Staunen Alle, die 
ed hörten. Das arme Weib faltete die Hände und 
murmelte: „DO Gott!" und Alle fahen unwillkürlich 
einander an und hielten den Athem, als wollten fle 
fi auf den Sturm vorbereiten, der jetzt kommen 
müßte. 

Legree ſah verduzt und verwirrt aus; endlich aber 
brach er los: 

„Was? Du ſchmutziges, ſchwarzes Beeſt! Sagſt 
mir, Du hältſt es nicht für recht, was ih Dir 
befehle? Was hat ſolch verfluchtes Vieh zw denken, 
was recht if? Ich will: dem ein Ende machen! 
Was glaubt Du denn, daß Du Bit? Ah! Maftır 
Tom! Ihr glaubt wohl ein Gentleman zu feyn, 
dag Ihr fo zu mir fprecht? Ihr denkt alfo, Mater 
Ton, es ift unrecht, Die Dirne zu peitichen ?" 

Kom achtete weder auf die Drohung noch den 
Spott und antwortete frei und offen: 

„Das denken ih, Mafr! Das arme Geſchöpf 
ſeyn krank“ und ſchwach; es wären graufam, wenn 
ih würden dad thun. Maf’r, wenn Ihr wollen, 
ſo tödten mich; lieber ſterben, als erheben gegen 
irgend Jemand hier die Hände!“— j 

Tom ſprach mit einer Entfchiedenheit, die nicht 
mißverftanden werben fonnte, Legree bebte vor Jorn;* 
feine grauen Augen rollten wild im Kopfe und bie 
borftigen Haare feines Bartes ſchienen fi vor Leiden: 
ſchaft zu krümmen; doch gleich einem wilden Thiere, 
das mit feinem Opfer fpielt, ehe es daſſelbe ver- 
ſchlingt, bielt er feinen Antrieb zu augenblidlicher 
Gewaltthat zurück und bra in bittern Hohn aus: 

„@i, bier ift endlich ein frommer Hund unter und 
Süuͤnder losgelaffen! Ein Heiliger, ein Gentleman und 
nicht weniger, zu und Gündern von unfern Sünden 
zu iprechen! Gine gewaltige heilige Greatur muß er 
- feyn! Höre, Du Schuft, der Du glauben machen 
willſt, daß Du fromm bift, Hörteft Du nie aus Deiner 
Bibel: Ihr Amechte, gehorchtt Eurem Herm! Bin 


ich nicht Dein Gere? Zahlie ih nicht 1206 Dollars 
für Alles, was in Deiner verfluchten aften Haut 
ftedt? Wurde nicht mein jegt Leib und Serfe?" 
fagte er, inben er Kom mit feinem ſchweren Stiefel 
einen heftigen Tritt verſetzte. „Sag'!“ 

In ber Tiefe körperlichen Leidens, niebergebeugt 
durch, rohe Bebrüdung, ermedte biefe Frage einen 
Strahl der Freude umd des Triumphes in Tom’s 
Serie. Er richtete ſich plöglih empor, fah ernft zum 
Himmel auf und während Thränen und Blur über 
fein Geſicht rannen, rief er ans: 

„Nein, nein! meine Seele gehören nicht Euch, 
Mafr! Die Haben Ihr nicht gekauft — Finnen 
ſie nicht kaufen! Sie gehören Einem, der fle werben 
bewahren — Ihr Fönnen nichts daran machen!" 

„Ih fann nicht?" fagte Legree höhniſch. „Wir 
wollen fehen! Hier! Sambo! Quimbo! Gebt diefem 
Hund fd viel, daß er es in einem Monat nicht über: 
ſteht.“ 

Die beiden rleſenmaͤßigen Neger, welche Tom jetzt 
ergriffen, wilde Luſt in ihren Blicken, wären treffende 
Bilder für Engel der Finſterniß geweſen. Die arme 
Frau ſchrie angſtvoll auf, und Alle erhoben ſich, wie 
durch einen gemeinfamen Antrieb, während Tom wider: 
ſtandlos fortgeſchleppt wurde. 


(Bortfehung folgt.) 


——— 


Mannigfaltiges. 


Daß ein Beſtohlener ſeinen Dieb ſelbſt in Freiheit 
ſetzt, geſchieht wohl ſelten, ift aber kürzlich in Berlin 
vorgefommen. Ein Hieflger Bürger fommt Nachts nad 
Haufe, fchließt als guter Bürger forgfam die Hausthür 
binter ſich zu und erblidt nun auf der Hausflur einen 
Unbefannten. „Was maden Sie hier, Juter?" fragt 
Herr Schulze, worauf die Antwort, Daß der befragte 
Fremdling der Verwandte eines Dienftmädchens oben 
im Haufe ſey, an melde er Nachrichten von Haufe 
gebradht habe, Er Habe ſich verfpätet und bitte ſehr, 
ihn doch gütigft hinauszulaſſen. Herr Schulze, ein 
weihmäthiger Berliner, gerührt über die fatale Si— 
tuation bes Fremden, fchließt ihm die Thüre auf und 
entläßt ihn mit dem freundlichen „Jute Macht!" Er, 
tappt num im Dunkeln hinauf in feine Wohnung, 
wo ihm, no ehe er feine Lampe angezündet, ein 
unangenehmes Licht aufging. Er fand nämlich feine 
Thüre erbroden und 80 Thlr. entwendet; ben Dieb 
mit den Thalern hatte er felbft zum Haufe hinaus: 
gelaflen. 





‚ Drud and Berlag von G. Ritter in Sweibrüden. 
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Onkel Tom's Hütte. 


(Bortfegung.) 
Dreißigſtes Kapitel. 
Die Gefchichte der Quadrone. 

Es war fpät in ber Naht und Tom lag feufzend 
und biutenb allein in einem alten verlaffenen Raum 
des Baummollenhaufes unter Stüden zerbrodener 
Gerätbichaften, Haufen verborbener Baummolle und 

anderem Abfall, 

Die Naht war ſchwül und dunkel und die Luft 
erfüllt von Myriaden Mosquitos, welche den Schmerz 
feiner Wunden vergrößerten; brennender Durft, eine 
Folter, ſchrecklicher al alle andern, füllte das Maß 
feiner förperlichen Leiden. 

„Ach, guter Gott," betete Tom in feiner Angft, 
„bliden du nieder auf mich! verleihen den Gieg mir 
über Alles!“ 

In dem Raum inter fi Hörte er Fußtritte und 
das Licht einer Laterne traf feine Augen. 

„Wer ſehn ba?" fagte er mit Aechzen. „Ad, 
um des Herrn willen, geben mir Waſſer!“ 

Gaffy — denn fie war 28 — ſetzte ihre Laterne 
nieder, nabm Waſſer aus einer Flaſche, half feinen 
Kopf in die Höhe richten und gab ihm zu trinfen, 
Noch ein Becher und noch einer wurben in fieberhafter 
Haft geleert. 

„Zeinke, fo viel Du wilft,” fagte fl. „Ich mußte, 
wie e3 fommen würde, Nicht zum erftenmale bin ich 
in der Naht ausgegangen, Solden, wie Du bift, 
Bafır zu bringen.” 

„Danten Euch, Miffls,” fagte Tom, als er ges 
nug getrunfen hatte. 

„Nenne mich nicht fo! ich Bin eine elende Sklavin, 
sleih Dir — eine niedrigere, mie Du je ſeyn kannſt!“ 
ſagte fie Bitter. „Aber jegt, armer Burſche,“ fuhr 
fie fort, nachdem ſie einen Strohſack bereingezogen, 
über den fle ein Leinentuch, mit faltem Waſſer an: 
gefeuchtet,, gebreitet hatte, „werfuche, Dich w berauf 
ju rollen.“ 


Don Schmerz erftarrt brauchte Tom lange Zeit, 
dieſe Bewegung zu beendigen; als es aber gefchehen 
war, fühlte er eine merfliche Erleichterung durch ben 
fühlenden Umſchlag feiner Wunden, 

Die Frau, melde lange Uebung unter ben Opfern 
der Robheit mit vielen Heilfünften vertraut gemacht 
batte, behandelte Tom's Wunden fo, daß er bald 
etwas Linderung empfand. 

Tom dankte ihr und bie Frau fegte ſich auf den 
Boden, z0g ihre Kniee an, umſchloß fie mit ihren 
Armen und ſah vor fi nieder mit einem peinlichen 
Ausdrud ihres Geſichtg. Ihre Haube fiel ihr vom 
Kopfe und lange Flechten ſchwarzen Haares umfchlofs 
fen ihr eigenthümliches, melandolifches Antlig. 

„Es nügt nichts, armer Burſche,“ fprach ſie end⸗ 
lich, „ed nügt nichts, was Du dba zu thun verſuchſt. 
Du bift ein braver Menfh und hatteſt das Recht 
auf Deiner Seite — doch es ift Alles vergebens, 
was Du zu erftreben verſuchſt. Du biſt in den 
Klauen des Teufels; er ift der Stärfere und Du 
mußt es aufgeben.” 

„D Herr, Herr!" flöhnte der Unglädliche, 

"68 nügt nichts, den Herrn anzurufen!” fuhr 
das Meib bitter fort. „Ich weiß es — Du nidt. 
Ich bin feit fünf Jahren bier — Leib und Seele 
unter den Füßen dieſes Mannes, den ich haſſe mie 
Yen Teufel, Du bift hier auf einer einfamen Pflan- 
zung, zehn Meilen von jeder andern in den Sümpfen ; 
fein Weißer bier, der bezeugen könnte, wenn Du 
lebendig begraben, in Stüde gehauen, den Hunden 
vorgeworfen, aufgehängt oder zu Tode gepeitfcht 
würdeſt. Hier ift fein Geſetz von Gott oder ben 
Menihen, das Dir oder Einem von uns das ge- 
ringſte Gute verfchaffen Fann, und nichts auf ber 
Melt iſt dieſem Scheufal zu ſchlecht, um es nicht 
zu thun. Ich Fönnte eines Jeden Haare flräuben 
maden und die Zähne klappern, wenn ich nur fagen 
wollte, was ich bier gefehen und erfahren habe — 
MWiderftand nügt nichts! — Ih war ein Weib, in 
zarter Pflege aufgewachſen, und er, großer Gott, 
was war und was ift er! — Dennoch habe ih 


biefe fünf Jahre mit ihm gelebt, aber jede Stunde 
meines Lebens verflucht, Tag und Nacht! — Und 
jegt hat er eine Neue, ein junges Ding, nur fünf: 
zehn Jabre; fle ift Fromm erzogen, wie fle fagt, und 
bracte ihre Bibel hierher — in die Hölle!" 

Und das Meib late wild auf, daß es mie ein 
übernatürlider Ton dur das verfallene Gebäude 
erklang. 

Tom faltete die Hände; Alles war Finfterniß und 
Entfegen. 

„D mein Jefu! Haben bu verfaffen uns arme 
Geſchöpfe?“ rief er endlich aus, „Kerr, helfen mir, 
ich geben zu Grund!“ 

Das Weib fuhr fort: 

„Und mer find biefe elenden, gemeinen Hunde, 
mit deren Du arbeiteft, daß Du ihretmegen leiden 
follteft? Jeder von ihnen würde fich bei der erften 
Gelegenheit gegen Dih menden. Sie find alle fo 
graufam gegen einander, wie fle nur ſeyn können; 
es nügt nichts, daß Du leideft, um ihnen etwas zu 
erſparen.“ 
Angenommen,“ entgegnete Tom, „ich mwürben 
mid gewöhnen daran, grauſam zu ſeyn mie ſie, 
ſo würden ich allmählig verderben und untergehen 
gleich ihnen. Nein, nein! ich haben verloren Alles, 
Weib und Kinder und einen guten Herrn, er hätten 
mie gegeben bie Breiheit, wenn er wären geblieben 
no eine Woche am Leben; — ja, ich haben ver: 
loren Alles, Alles auf biefer Welt — ih mollen 
nit verlieren auch jett noch den Himmel! Mein, 
nein, ih wollen und: fünnen nicht ſchlecht werben 
über Altes!" 

„Aber der Herr kann die Sünde nit ums zur 
Raft legen, wenn mir bazu gezwungen werden,“ 
warf die Frau ein; „er wird fle Denen aufbürben, 
die uns bazu trieben.“ 

„Ja,“ ſagte Tom, „doch das Benehmen nichts 
dem Schlechten. Wenn ich werden fo hartherzig 
wie der Sambo und fo verborben, fo fommen es 
nicht darauf an, wie ich ed werben, fonbern daß 
ich es werden — das iſt's, was ich fürchten.” 

Das Meib richtete einen verwunderten Blick au 
Tom, als ob ein neuer Gedanke in ihr aufftiege; 
dann verfegte fie mehr murmelnd als ſprechend: 

„Gottes Barmberzigkeit! Du fprihft die Wahr: 
heit — oh, ob, oh!" Und ſchwer feufgend fiel fie 
zurüd auf die Erde, niedergeſchmettert durch Serien: 
angſt. 

Es entſtand ein kurzes Schweigen und jeder Athem⸗ 
zug der Beiden war zu hören, bis Tom mit matter 
Stimme ſagte: 

„Ach, Miſſis!“ 

Die Frau richtete ſich wieder auf und ihr Geſicht 
zeigte den gewöhnlichen peinlichen, melancholiſchen 
Ausdrud, 


„Miſſts, ich Haben geſehen fie meine Bloufe in 
dies GE da werfen, und in Taſche ſtecken mein Bibel, 
wenn Miſſis wollten fie bolen,“ 

Caſſy that ed. Tom öffnete fie an einer flarf be— 
zeichneten Stelle, die ſehr abgelefen war und Die 
legten Greigniffe aus dem Leben Deſſen ſchilderte, 
durch den mir erlöst wurden. 

„Wenn Miffis wollten nur fo gut ſeyn,“ fagte 
et, „das hier zu leſen.“ 

Caſſy nahm das Buch mit ſtolzem Wein und 
fah auf die Etelle. Sie lad dann mit deutlicher 
Stimme und mit richtiger Betonung jene rührende 
Edilderung ber Leiden bes Heilandes und deſſen Er- 
gebung in des Kern Wille Oft wollte ihr aber 
ihre Stimme den Dienft verfagen und mehrmals 
mußte fie innebalten, bis ſie fi wieber gefammelt 
Hatte. Als fle zu den Worten fam: „Vater, vers 
gib ihnen, denn fle willen nit, was fle thun!“ 
warf fle das Buch von fih, begrub ihr Geſicht in 
die dichten Maffen ihres Haares und weinte. laut 
mit krampfhafter Heftigfeit. 

Tom meinte auch; dann fagte er: 

„D, fönnten wir bringen es nur auch dahin! 
Für ihn ſchienen zu ſeyn das fo natürlih, und 
wir haben zu fämpfen deßhalb fo ehr! — D großer 
Gott, helfen uns!" 

„Miſſis,“ ſprach Tom nah einer Meile, „ic 
feben, daß Ihr im jeder Beziehung ftehen über mir, 
aber Eins ift, darin können Miffls ſelbſt von dem 
armen Tom lernen. Ihr fagen, der Herr mären 
gegen und, weil er uns laffen mißhandeln; — aber 
Ihr fehen, mas des Herrn Sohn haben getroffen. 
Maren er nit arm und feyn fommen Einer von ung 
fo tief "runter? — Mein, wir fegn nicht vergeffen, 
davon Haben ich beſte Ueberzeugung. Dulben wir 
mit dem Herrn, werben wir bereichen auch mit ihm ; 
wenn aber ihn wir verlengnen, werben er died auch 
und — fo fagen die Schrift. Haben der Herr nicht 
gelitten und die Seinen all? Leiden und Marter 
fenn fein Grund, zu glauben, daß der Herr ſich ge: 
wendet von uns weg, ſondern gerad das Gegentheil, 
wenn wir halten nur feſt am ihm und und nidt 
hingeben der Sünde.” 

„Aber weßhalb treibt er uns dahin, wo wir und 
der Sünde nicht erwehren fönnen?” entgegnete bie 
Frau. 

„Do, ich denken, daß wir bas können,“ ver: 
feßte Tom. 

„Du wirft e8 im der Bolge Sehen," fagte Gafly. 
„Was willft Du beginnen? Morgen fon merben 
fie über Dip her ſeyn. Ich kenne fie; ich babe 
al ihr Treiben gefehen; ich kann es faum ertragen, 
daran zu denken, mas fie über Dich bringen werben; 
und magft Du thun, was Du wilft, zulegt werden 
fie Dich doch bezwingen.” 


Herr Jeſu,“ betete Tom, „erbarmen du dich 
meiner Seele! O Herr, geben mich nicht auf!“ 

„Ich babe alle dieſe Klagen und Bitten ſchon 
zuvor gebört,“ ſagte Caſſy, „und dennoch find ſte 
mit gebört worden. Du mußt Dich fügen ober 
Dich zollweis töten laffen.“ 

„Nun gut, ich werben fterben!" fagte Tom feft. 
„Mögen fie ausfpinnen die Sache, mie fie mollen, 


das können fle nicht verhindern, daß ich flerben; 


und dann fünnen fle nichts mehr, wenn das vorbei! 
Ich wiflen, der Herr werden beifen mir es durch— 
machen.” 

Die Frau antwortete nicht; fle faß da mit flarr 
auf den Boden gerichteten Augen. 

„Mag feyn, daß das der Meg iſt,“ murmelte fle 
vor Ah Hin; „doch für Die, welche ſich aufgeopfert 
haben, ift feine Hoffnung — feine! Mir leben im 
Eumpfe und verflucden und ſelbſt! Wir fehnen 
uns nad dem Tode und magen ed nicht, und zu 
tödten! Keine Hoffnung! Feine Hoffnung! — — 
Diefes Mädchen — gerade fo alt, wie ib war!" 
fagte fie nah einer Baufe immer noch murmelnd; 
dann aber fuhr fle laut zu Tom fpredend fort: 
„Du flehft mich jegt — ſchau, mas ih Fin! — 
Doch, ih will Dir meine Geſchichte erzählen, fo gut 
ih es vermag. 

„Das Erſte, deſſen ich mich erinnere, iſt, daß id 
ald Kind in glänzenden Gemächern fpielte; ich wurde 
gepugt wie eine Buppe und Geſellſchaft und Beſucher 
lobten mid. Ich pflegte im Barten unter den Orangen: 
bäumen mit meinen Brüdern und Schweftern Ver: 
ftedens zu fpielen. Ich fam in ein Stift und lernte 
dort Muſik, Franzöſtſch, Stiden und dergleichen ; 
und ald ich vierzehn Jahre alt war, kam ich heraus 
zu meines Vaters Begräbnif. Er ift ſehr plöglich 
geftorben, und als fein Vermögen geordnet murde, 
fand es fib, daß faum genug da war, feine Schul: 
den zu decken; und als die Gläubiger feine Nach— 
laflenfhaften aufnahmen, wurde id mit auf das 
Berzeihniß gelegt. Meine Mutter war Gflavin; 
mein Vater hatte immer Daran gedacht, mich freizu: 
geben, aber es nicht gethan, und fo mwurbe ich mit 
aufgezeichnet, Ih habe zwar gewußt, was ih mar, 
babe es jedoch nie viel überlent; Niemand ermartet, 
daß ein gefunder, flarfer Mann plöglich fterben wird, 
Dein Vater war nie frank, nur vier Stunden bevor 
er farb — er war eins der erflen Opfer der Cholera 
in Neu-Orleans. — Den Tag nah dem Begräbniffe 
nabm meines Vaters Frau ihre Kinder und zog nach 
ihres Vaters Pflanzung. Man hatte einem jungen 
Retögelehrren die Ordnung ber Geſchäfte übertragen ; 
diefer Fam jeden Tag und fprady fehr freundlich mit 
mir, Eines Tages brachte er einen andern jungen 
Mann mit, den ich für den ſchönſten hielt, melden 
ich je gefehen. Den Abend werde ich nie vergeflen; 


ih fühlte mich verlaffen und voll Sorge, und er 
war fo freundfih und gütig gegen mid; er fagte 
mir, er hätte mich gefeben, ehe ich in das Stift 
fam, und fiebte mich ſchon fange und mollte mein 
Freund und Beibüger feyn. Kurz, obgleih er mir 
niet fagte, daß er zmweitaufend Dollars für mid 
bezahlt und ich fein Eigenthum fey, wurde ich willig 
fein, denn ich liebte ihn.” 

Eie machte eine Pauſe, dann fuhr fie fort: 

„Ab, wie liebte ih den Mann, mie liebe ih 
ihn noch jegt und wie werde ich ihn lieben, fo 
lange ich athme! Gr war ſo ſchön, fo gut, fo edel! 
Er brachte mich in ein reizendes Haus mit Sklaven, 
Pierden, Wagen und Allem, was nur Vergnügen 
gewähren fann. Was fih für Geld kaufen läßt, 
gab er mir, do ich legte feinen Werth auf dies 
Alles, fondern kümmerte mih nur um ibn; id 
fernte ihn ehren wie meinen Gott und meine eigene 
Seele, und fonnte nichts thun, ald was er von mir 
verlangte, Ih wünſchte nur Eines — daß er mich 
heirathen möchte. Ich date, wenn er mich fo 
fiebte, wie er fagte, und wenn ich wäre, was er 
von mir zu denken ſchien, fo würde er bereit feyn, 
mich freizulaffen und zu heirathen; allein er über: 
jeugte mich, daß es unmöglid wäre, und fagte mir, 
wenn wir mur einander treu wären, fo mwäre bies 
eine Ehe vor Gott. Wenn das wahr, war ich dann 
nicht dieſes Mannes Frau? 

„Sieben Jahre lang erforſchte ich jeden Blid und 
jebe Bewegung, lebte und athmete ih nur für ihn, 
Er befam das gelbe Fieber und zwanzig Tage und 
Nächte machte ich bei ibm — ih allein; ich gab 
ihm jede Arznei und beforgte Alles für ihn, und er 
nannte mic feinen guten Engel und fagte, ich hätte 
fein Leben gerettet. Wir hatten zwei reigende Kinder. 
Das erſte war ein Knabe und wir nannten ihn Harry; 
er war das Bild feines Vaters — er hatte fo ſchöne 
Augen, eine ſolche Stine und folde Haare, dabei 
beſaß er feines Waters Geift und beffen Talente, Die 
Fleine Eliſe, fagte er, alihe mir; und er fagte mir 
mehr als einmal, ich wäre das reizendſte Weib in 
Rouiflana und er wäre fo ſtolz auf mich und die 
Kinder. Gr liebte ed, wenn ich fie ſchön ankleidete 
und mit ihnen in einem offenen Wagen ausfuhr 
und er die Bemerfungen hörte, die die Leute über 
und machten, und befländig füllte er meine Ohren 
mit den Lobſprüchen, die mir und den Kindern ge: 
zollt wurden. Ab, das waren glüdlihe Tage! Ich 
glaubte mich fo glüdlich, wie man nur feyn fönnte; 
dann aber famen böje Zeiten, 

„Es war ein Vetter von ihm nah Neu:Orleans 
gefoumen, der war fein befonderer Freund und er 
bielt große Stüde auf ihn. Doch gleih von dem 
erften Tage, als ich ihn ſah, fürchtete ich ihn, ohne 
daß ich fagen fonnte, weßhalb; ich fühlte mich über 


zeugt, daß mir burch ihn Unglüd kommen müßte. Er 
nahm Harry mit fih aus und oft famen fie nicht 
vor zwei oder drei Uhr in der Nacht nad Haus, 
IH magte ed nicht, darüber ein Wort zu fagen, 
denn Harıy war jähzornig und ich wollte ihn nicht 
reizen. Er führte ihn ferner in die Epielhäufer, 
und ald Harry Died einmal verfuct Hatte, war er 
gar nit mehr zurüdzuhalten Darauf führte ex 
ihn bei einer Lady ein, und bald ſah ih, daß ich 
fein Herz verloren hatte. mar fagte er mir ed nie, 
bo fah id +8 Tag für Tag. Ich fühlte mein Herz 
brechen, aber ich fonnte fein Wort fagen. Da madte 
ber Elende ihm den Vorſchlag, mich und Harry's 
Kinder zu kaufen, um feine Spielfchulden zu deden, 
melde ihm im Wege ftanden, fi fo zu verheirathen, 
wie er wünichte, und — er verfaufte und, 
Er fagte mir eines Tages, daß er außerhalb Ge: 
ſchäfte hätte und zwei oder drei Wochen abweſend 
bleiben würde. Gr fprach freundlicher mie gemöhn: 
lich; doch ich täufchte mich nicht — ich wußte, daß 
Die Zeit gefommen ſey. Gr küßte mid, dann bie 
Kinder mebrmald und ging bierauf fort. Ich fah 
ihn fein Pferd beſteigen und beobachtete ihn, bis er 
mir aus dem Gefldte war; dann fanf ih um und 
wurde ohnmädtig. 

„Dann fam er, der elende Schurke! Gr fam, 
um Beflg zu nehmen, Gr eröffnete mir, daß er 
mich und bie Kinder gefauft hätte, und zeigte mir 
die Papiere. Ich verfludte ibn vor Gott und er— 
klärte ihm, daß ich lieber fterben, als mit ihm leben 
wollte. Da drohte er mir, wenn ich mich nicht ver: 
nünftig betragen wollte, würde er bie beiden Kinder 
verkaufen, fo daß ich fie nie wieder ſehen jollte. Er 


fagte mir, daß er immer daran gedacht hätte, mich 


zu befigen, von dem erflen Augenblide an, wo er 
mi gejehen; er hätte Harry verführt, um ihn in 
Schulden zu flürzgen und dadurch willig zu maden, 
mich zu verkaufen; er hätte feine Liebe zu einer 
andern Frau erweckt und ich dürfte überzeugt feyn, 
daß er megen einiger Eeufzer und Thränen feine 
Pläne nidt aufgeben würde. 

„Ih fügte mic. Die Hände waren mir gebunden 
und meine Kinder hatte er in ber Gewalt; wenn id 
ihm in irgend etwas Widerſtand feiftete, drohte er, 
fle zu verfaufen. Ad, was für ein Leben war bag, 
mit täglich brechendem Kerzen zu leben; täglidy von 
Liebe zu hören, wo ich nur Elend ſah; mit Leib 
und Leben an einen Menſchen gefeflelt zu ſeyn, ben 
ih haßte! — Ih Lad meinem Fleinen Harry vor, 
fpielte mit ibm oder fang ihm etwas, nur um Zer— 
ſtreuung zu haben; Alles, was ich für Jenen thun 
mußte, war mir ein Greuel, — dennoch wagte ich 
nit, ihm etwas zu verweigern. Er war jehr ges 
bieterifch und hart gegen die Kınder. Elife war ein 
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ſchüchternes Feines Ding, aber Harry war lebhaft 
und feurig wie fein Vater, Er fand immer etwas 
an ihm auszufegen und zanfte mit ihm, und ich 
febte in beftändiger Burdt und Sorge. Ich ver- 
fuchte immer, den Kleinen entfernt von ihm zu 
balten, — doch e# that nit gut. Ich mußte eines 
Tages mit ihm ausfahren, und als ich nah Haufe 
fam, waren die Kinder nirgends zu finden, Er fagte 
mir, er hätte fle verfauft. Da ſchien es, ald wiche 
alles Gute von mir; ich müthete und fluchte — 
verfluchte Gott und die Menſchen, und einige Zeit, 
glaube ich, fürdhtete er mich wirklich. Doc er gab 
nicht nad. Er fagte jegt, meine Kınder wären 
verfauft, aber ob ich fie je mwieberfähe, hinge von 
ihm ab, und wenn ih nicht ruhig wäre, follten 
fie dafür büßen. — Mit einem Weide fann man 
anfangen, was man will, wenn man beren Kinder 
bat. Er machte mich unterwürfig, frieblih; er 
ſchmeichelte mir mit der Hoffnung, daß er fie viel: 
leicht wieder zurüdfaufen würde — aber das war 
nur eine von feinen gemößnlichen trügerifchen Vor— 
fpiegelungen, um mid mild zu flimmen, und, o 
Schmach! noch Himmeljchreienderes mußte ich da— 
felbft erleben," 
(Bortfegung folgt.) 


2 — 


Mannigfaltiges. 


Man weiß, daß fi in Paris oft zwei und brei 
Schhriftiteller zufammenthun, um in Gompagnie ein 
Theaterſtück zu verfaſſen. Der Gine erfindet den 
Stoff oder entdet ihm in einem Romane, der 
Zweite arbeitet den Dialog aus, der Dritte ſchmie— 
det die Reime zu den Couplets. Auch Alerander 
Dumas hat bei feinen Dramen Compagnons, bie 
er nicht immer genannt hat, weil er vielleicht nicht 
mit Unrecht feinen Namen für lodender hielt, als 
den ihrigen. Einer feiner Mitarbeiter zeichnete ſich 
durch einen gewiffen Gynidmus in ber Kleidung aus 
und Dumas fagte ihm daher eines Tages: „Du 
folftet do mehr auf Dein Aeußeres fehen. Weißt 
Du, was man beim Theater von Dir jagt?" — 
„Nein, Was fagen fie denn?" — „Sie fagen, 
daß Du alle meine alten Röcke und meins alten 
Stiefeln trägft." — „So?“ verfegte Das zweite Ich 
von Dumas, „Nun, das kann mid gar mit 
wundern, denn fle fagen auch, daß ich alle Deine 
neuen Stüde made.” 


RPfulziſche Blätter 


— Poeſie md Unterhaltung. 





Dienstag, Mi > — 





Onkel Tom's Hütte. 


(Bortfegung,) 


„Eines Tages" — fuhr die Frau in ihrer Er: 
zäblung fort — „ging ih aus und kam bei bem 
Peirfhhaufe vorüber, Ib ſah eine Menge Leute 
am Thore verfammelt und hörte die Stimme eines 
meinenden Kindes. Plöglich riß der Kleine ſich von 
zwei Männern (od, kam auf mich zugelaufen und 
faßte, „Mutter! Mutter!” rufend, mein Kleid. Ee 
war mein Harry. Gie famen, furchtbar fluchend, 
hinter ihm her und ein Mann, deifen Geſicht ich 
nie vergeffen werde, fagte, er follte nicht fo weg⸗ 
fommen, fondern er müßte mit ind Peitſchhaus, 
um bort eine Lehre zu bekommen. Ih bas und 
flehte ihn um Schonung für mein Kind; doch fie 
verlachten mi und fliegen mid weg. Der Knabe 
meinte jämmerlih und klammerte IH an mich an, 
bis fie ihm von mir fortzogen und mir dabei das 
Kleid Beinahe zerriffen. Sie ſchleppten ibn fort, 
indem er beftindig angſtooll „Mutter! Mutter!" 
rief. Ich wendete mich ab und eilte hinweg, aber 
bei jedem Schritte, den ich machte, 
Geihrei zu hören. Ih fam nach Haus und flürzte 
in das Wohnzimmer, mp ich Butler fand. Ich er: 
zählte ihm Alles und bat ihn, ſich einzumiſchen. 
Gr lächelte und fagte, ber Knabe befime, was er 
verdiente; je eher er gedemüthigt werde, deſto beſſer 
wäre 28 für ihn, 

„GE war mir, als riſſe in biefem Augenblide 
etwad in meinem Kopfe. Mir ſchwindelte und ich 
wurde wüthend. Ich erinnere mich nur mob, daß 
ich ein großes, ſcharfes Bowieweſſer liegen ſah, daß 

td erfaßte und auf ihn zuſtürzte; dann wurde 


————— 


Sins, alte ſchwa Frau pflegte mich_und ein Arzt 
tm, 2— " fehen; * überhaupt Kr 


glaubte id fein, 


Sorgfalt für mich gezeigt, Nach einiger Zeit erfuhr 
ih, daß Butler mich hierher hatte bringen laſſen, 
um verkauft zu werden. Defhalb. forgte man, fe 
für mid, 

„IH glaubte nicht, wieder geſund zu toecden, 
und wünſchte auch, daß es nicht geſchehen möge: 
Doch gegen meinen Wunſch verſchwand das Birber, 
ih wurde mwohler und konnte endlich wieder auf: 
fließen. Dann mußte ich mich jeden Tag gut ans 
Heiden und es famen Herren, die mich betrachteten. 
und meinen Preis beſprachen, während fle Gigarren 
rauchten. Ich war jo finfter und jchweigiam,: bafı 
Keiner mid haben mochte, Man drohte mir, mich 
zu peitichen, wenn ich nicht beiterer wäre und mie 
Mühe gäbe, angenehm zu ſeyn. — Eines Tages 
kam ein Gentleman, Namen; Stuart, Er ſchien 
Gefühl zu haben und zu bemerfen, daß irgend etwas 
mein Herz bedrüdte, und nachdem er mid mehrmals 
geſprochen haste, überredere en mich, ihm Alles zu 
erzählen. Gr Faufte much juletzt und verſptach, 
Aled zu thun, um meine Kinder aufzufinden und 
fie gleichfalls anzufaufen. Er ging nach dem «Haufe, 
wo mein Harıy war; aber ed mar zu jpät: mar 
fagte ihm, er fey bereitd an einen Pilanzer vom 
Perifluffe verkauft. Das war das Repte, was ich 
von ihm gehört Habe. Dann machte er audjiudig, 
wo meine fleine Lify war. Gine alte Frau hatte 
ſte in Pflege; ſie gab den Beſcheid, daß die Kleine 
nicht zu verkaufen fen ) 

„Kapitän Stuart behandelte mid fehr gut. Er 
hatte einen fchönen Landjig und nahm mich mit 
dahin. Mach Verlauf eines Jahres gebar. ich. einen: 
Sohn. Ah, das Kind — mie liebte ich’ ed! Wie 
ähnlich war der Kleine meinem armen Harry! Aber 
ih hatte beſchloſſen, daß nie wieder ein Kind von 
mir groß werden follte! Id nahm den Säugling, 


nachdem er vierzehn Tage alt war, in die Arme, 


füßte ihn und weinte über: ibn; dann gab ich ihm 
Laudanum und flog ihn feſt an meine Bruſt, bis; 
er eingefchlafen war, um nicht wieder zu erwachen. 
Wie weinte und trauerte ich über das Kind, und 


wer hätte ſich je träumen 88 daß es etwas an⸗ 
deres als ein Verſehen geweſen war, daß ih ihm. 
das Laudanum gab! — Daß iſt eines der wenigen 
Dinge, Über die ih jetzt froh bin, Ja, bis zu, bie: 
fer Stunde bin ich darüber noch nicht betrübt, denn 
er wenigftend ift der Schmerzen Überhoben. 
tonnte ih dem armen Kinde Beſſeres geben, ald ben 
Tod? — Nah einiger Zeit. kam Die Cholera und 
Kapitän Stuart ſtarb. Ale flarben, Die gern ge: 
Iebt hätten, und ich, die ich gern geftorben wäre, 
ih lebte! Dann murbe ich mieder und mieder 
verfauft, und fo ging ich von Hand zu Hand, Bis 
ih im die Klauen des Schurfen Fam, der mich hier: 
ber brachte — und hier bin ih nun immer noch!" 
Die Frau ſchwieg. Sie hatte ihre Geſchichte mit 
wilder, leidenſchaftlicher Haft erzählt; fo übermälti= 
gend war die Kraft, mit der fle ſprach, daß Tom 
für einige Augenbfide fogar feiner heftigen Schmerzen 
vergaß. a 
„Du jagft mir," fuhr fle nach einer Paufe fort, 
„Daß ein Bott ift — ein Gott, der herniederblickt 
und alle diefe Dinge fleht. Mag ſeyn. Die Schwe⸗ 
flern: in jenem Stifte erjählten mir bon einem Tage 
des Berichtes, wo Alles an das Licht komme. An 
diefem Tage, wenn er erfcheint, will ich vor Gott 
treten, als Zeuge gegen Die, welche mid und meine 
Kinder zu Grunde gerichtet haben an Leib und Seele! 
„Als ich noch ein junges Mädchen war, glaubte ih 
religiös zu ſeyn; ich liebte Gott und das Gebet. Jetzt 
bin ich eine Verlorene, verfolgt von Teufeln, die mich 
Tag und Nacht martern; ſie floßen mich vorwärts 
und vorwärts, und ich werde es auch einen biefer 
Tage vollbringen! Ich will ihn fenden, wohin er 
gehört — einen kurzen Weg — eine diefer Nächte, 
und: wenn fle mich dafür Tebendig verbrennen!" 
Bei diefen Worten leuchtete das euer des Wahn: 
finnd ‘aus ihren Augen; eim wildes, langgebehntes 
Gelächter erfchallte duch den öden Raum und endete‘ 
in krampfhaftem Weinen — darin wärf fie ſich unter 
Zudungen zu Boden, 
Nach einigen Augenbliden ſchien der Anfall vor: 
über zu ſeyn; fle ftand auf’ und ſammelte ſich. 
„Kann ih irgend etwas weiter für Euch thum, 
armer Burſche?“ fragte fie, Tom's Lager näher tre— 
tend. „Soll ih Euch noch mehr Waffer geben ?" 
Es lag eine anmuthige, theilnahmvolle Weiche in 
ihrer Stimme und ihrem Wefen, indem fie dies jagte, 
und es bildete einen auffallenden Gontraft gegen ihre 
frühere Wildheit. 
Tom trank das Wafler und fah ihr ernft und 
mitfeibig in das Geſicht. 
ah, Miſſis,“ fprah er, „ih wünfden, Ihr 
önntet geben zu Ihm, ber Euch reichen das Waſſer 
bes Rebens !" 
Bw ihm gehen! Mer iſt er?” fragte Caſſy. 
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Er, yon bem Ihr mir gefefen vorhin — der Her x 1" 
erioßeherte Tom, 5 

„SH ſah fein Bild über dem Altar, als ich noch 
ein Eigines Madchen war,“ Tagte Kaſſy und ihre 
dunklen Augen‘ nahmen den Ausbrud trauervoller 
räumerei an; „aber er ift nicht bier! Hier 
iſt nichts ald Sünde und lange, lange Verzweiflung ! 


Ach oh!" murmelte ſie, indem fie rauf 
die Bruft Iegte und den Athem En IE ran 
fle ein ſchweres Gewicht aufheben. 

Tom wollte wieder jprechen, aber ſie ſchnitt ihm 
das Wort durch eine entfcheidende Bewegung ab. 
Dann fagte fie: a 

„Berfucht jegt zu ſchlafen, armer Burſche, wenn 
Ihr könnt.“ 

Nachdem fie noch Waſſer im jeinen Bereich geftellt 
und zu feiner Bequemlichkeit“ getban hatte, was fle 
vermochte, verlieh Caſſy Das Gemach. 


"Ginunbdreißigfties Kapitel, 

Die Zeichen. 

Das Wohngemah in Legree's Haufe war ein 
großes, langes Zimmer mit einem weiten Kamin. 
Es war einft mit einer Toftbaren Tapete bekleidet 
geweſen, bie jept befugt, gerriffen und farblos 
von den Wänden herabhing; an einigen Stellen 
war fle mit Kreiderechnuugen beſchmiert, als Hätte 
Jemand arithmetiſche Uebungen darauf gehalten. — 
Indem Kamin brannte ein lebhaftes Steinfohlen: 
feuer; denn obgleich das Wetter nicht kalt war, find 
doch die Abende in einen ſolchen Gemacht immer fühl; 
überdies brauchte Legree einen Ort, feine Gigarren 
anzuzänden und dad Wafler zu feinem Punſche Heiß 
zu Machen. Der rothe Schein des Feuers zeigte das 
verworrene und ungefällige Ausfehen des Zimmers! 
Riemenwerk und Reitzeug, Kleidungsftüde und aller- 
lel Geräthe lagen hier und dort umher; dazwiſchen 
hatten die Hunde, Deren wir früßer erwähnten, nad 
Belieben Plag genommen, —— 

Legree miſchte ſich eben tin Glas Punſch, das 
heiße Waſſer aus einer zerbrochenen Theelanne gieſ⸗ 
ſend, ünd indem er dies that, brummte er vor ſich 
hin: 
„Die Peft über den Sambo, das jwifchen mir 
und den neuen Arbeitern aufzubringen! Der Burſche 
iſt jegt für eine ganze Woche zur Arbeit unfähig — 
gerade in ber dringendſten Zeit !* | 

Während dieſes Selbſtgeſprächs 
auf und Caſſy trat herein. 

Ha, Du Teufelsweib!“ rief Legree, als er fie 
erblidte. „Bift Du wieder gefommen?" 

„Ia, ih bin,“ erwiederte‘ jle alt, 
eigenen Wege zu gehen noch dazu.” 

DH Du: — Ih Halte‘ mein Bert — entweder 


ging die Thür 


„um meine 
3 «IN 


FETT; LUEITTD ER ITT „3 


beitrag’ Di ord ‚ .gder gebt, na den Quar⸗ 
tieren und arbei AN den Ra 

„Ih möchte taufendmal lieber in der ſchmutzigſten 
Höhle leben, als. unter Cuern Klauen!” verſetzte 


Caſſy. 

„Aber Du biſt deßhalb doch unter meinen Klauen!“ 
entgegnete er mit einem wilden Grinſen. „Das iſt 
ein Troſt. Go ſetz' Dich alſo bier auf mein Knie, 
meine Liebe, und höre auf Vernunft,” jagte er, 
indem er fit bei der Hand ergriff. 

„Simon Legree, feht Eu vor!" ſprach die Frau 
mit einem fo milder, ſtechenden Blide, daß Legree 
glaubte, fie fey vom Wahnſinn befallen. „Ihr er: 
ſchreckt vor mir, Simon,” fuhr file finnend fort, 
„und Ihr Habt rede! Drum feht Euch vor, denn 
ib habe den Teufelsin mir!” - 

Die legten Worte flüfterte fie mit ziichendem Tone 
diht an feinem Ohr, 

„Ib glaube bei meiner Seele, Ihr Habt ihn!“ 
fagte 2egree, indem ex. fie von ſich ſtieß und unbe: 
haglich auf fie blickte „Nach Allem übrigens, Caſſy,“ 
fuhr er dann fort, „weßhalb können wir nicht gut 
Freund mit einander ſeyn, wie früher ?" 

„Früher?“ rief fle bitter. Sie bielt inne; eine 
Welt peinigender Gefühle flieg im ihrem Herzen auf 
und machte fle ſchweigen. 

Caſſy Hatte Über Legree ſtets die Art von Einfluß 
geübt, den ein leidenſchaftliches Weib jederzeit ſelbſt 
über den roheften Dann gewinnen kann. Uber in 
der legten Zeit war fle immer reizbarer unter. dem 
abicheulihen Joche der Eflaverei geworden, und fie 
geberdete ſich zumeilen wie raſend; dadurch wurde 
fe zu einem. @egenflande der Furcht für Legree. 
Als diefer Cumeline in das Haus brachte, erwachten 
alle ſchlummernden weiblichen Gefühle in dem erftor: 
benen Herzen Caſſy's und fle nahm Antheil an dem 
Mädchen. Gin heftiger Zank erfolgte zwiſchen ihr 
und Legree. Gr ſchwur wüthend, fle follte zur 
Feldarbeit verwendet werden, wenn fle nit Ruhe 
hielte. Caſſy erklärte mit ſtolzem Zorn, daß jle 
auf das Feld geben wollte; und fle arbeitete dort, 
wie wir befchrieben haben, einen Tag, um zu zeigen, 
wie fie die Drohung veradhtete. Diefen ganzen Tag 
war es Legree unbehaglich zu Muthe, denn Caſſy 
hatte einen Einfluß auf ihn gewonnen, von dem er 
fh nicht frei machen fonnte. Als fie ihren Korb 
zum Wiegen gab, hatte er auf irgend ein Zugefländ: 
niß gehofft und fle deßhalb in halb verföhnlichem, 
halb zornigem Tome angeredet; fie antwortete mit 
der bitterſten Verachtung. Die empörende Behand: 
lung des armen Tom hatte fie noch mehr aufgeregt 
und fie folgte Daher Legree mit der entſchiedenen Ab: 
fit, ihn wegen feiner Rohheit auszuzanfen, und jo 
befinden ſich Die Beiden denn jegt in dem Gemache, 


deſſen Bild wir bem Leſer vor Augen geführt haben. 


„Ich wünſche, Caſſy,“ ſagte Rearı jede 
daß di bernünftig wirft und of —A 

trägſt.v ii * A 

„Ihr fpredt von anftändig betragen! Und was 
habt Ihr gerhan? Ihr, der Ihr nicht einmal Ver: 
ftand genug habt, einen Eurer beſten Arbeiter Euch 
zu erhalten, gerade in ber dringendften Zeit, und 
dad nur Eurer teuflifchen Laune megen !" 

„Ss iſt wahr, ich bin ein Thor gemefen, daß ich 
dies jo kommen lieh," fagte Regree; „aber als ber 
Burſche feinen Willen auffegte, mußte, er. gebrodgen 
werben.” 

„Ich denke, den werber Ihr wicht bredien !H 

„Nicht ?". ſagte Legree, indem er heftig aufſtand. 
„Ich möchte wobl willen, ob ich es nicht werde! 
Es wäre der erſte Nigger, der mir je trotzte. Er 
muß nachgeben, oder. ich werde ihm jeden Knochen 
im Leibe zerbrechen !" 

Eben jegt öffnete Äh die Thür und Sambo trat 
ein. Gr fam fih beugend näher und Hielt etwas 
in einem Bapier. ; 

„Was ift das, du Hund?” fagte Legree, 

„Ein Herending, Maſ'r.“ 

„Und was?" 

„Was, das Nigger Friegen von Seren, und bas 
fle halten ab zu fühlen, wenn werden gepeiticht. 
Der Tom hatten hängen es um. Hals an, fhwarz 
Band.” 

Legree war glei den meiften gottloſen und grau: 
famen Menichen abergläubifh.. Gr nahm das Par 
pier und Hffnete es widerftrebend, 

Heraus fiel. ein Silberbollar und eine lange Rode 
von goldglängendem Haar, die ſich, old jey fle (chend, 
von ſelbſt um Legree's Finger ſchlang. : 

„Verflucht!“ ſchrie er-auf, fhampite mit dem Fuße 
und warf die Lode wüthend von ib, als hätte fie 
ihn gebraunt. „Wo kommt das her? Nimm's fort, 
Sambo, nimm's fort! werf'e ind Feuer!“ ſchrie er, 
und ba dieſer vor Angſt nice gleih den Befehl 
vollzog, ‚warf Legree ſelbſt die Haarlocke ins Kamin. 
„Weßhalb Haft Du das mir gebracht?“ fuhr er zorn⸗ 
glühend den erichrodenen Aufieher an, 

- Sambo, ftand da mis meist geöffngtem Munde — 
er mußte nichts hervorzubringen, gleichſam ald ob 
er der Sprade beraubt wäre, und Caſſy, die eben 
das Zimmer verlaſſen wollte, blieb ſtehen und fah 
ipn ſtaunend an, 

„Bringt mir nichts yon Euern verfluchten Dingen! 
fchrie Legree, indem ex Die Kauft drohend gegen Sambo 
ausjtredie, der haſtig gegen die Thür zurüdwid; 
und den Dollar aufpebend, warf er ihm mit. aller 
Wucht duch die Feuſterſcheiben, daß diejr m ıbar 
klirrend zerbrachen, 

Sambo war froh, mit beiler Haut zu entfommen. 


as er fort war, ſchamte ſich Legree feines Anfalls 


Angſt. Gr feßte ſich mürtiſch nieder und begann 

verdrießlich feinen Punſch zu trinken. Coſſy ent: 

ſchlüpfte ihm unbemerft, um dem armen Tom Hilfe 

zu bringen, mie wir bereits erzählt haben, 
(Bortfegung folgt.) 


— — — 


Mannigfaltiges. 


Am 24. Februar waren im köoͤniglichen Schlofſe 
zu Aranjurz mehrere Arbeiter des Schloſſes nad 
der Kleiderfammer abgeichidt worden, um bort einen 
feſt verſchloſſenen eichenen Koffer abzuholen, der einen 
großen, ganz mit Gold beftiften Behang von grünem 
Sammer barg. Während des Tragens flel es auf, 
vaß der Koffer ungewöhnlich leicht ſey. Der Schloß: 
Intendant ließ denielben öffnen und fand ihn leer. 
Der Bebang flammt noch aus der Zeit Karls des 
Dritten: und wurde nur dar beuutzt, Bei Feftlichen 
Gelegenheiten das königliche Ruderſchiff auf dem Tajo 
damit autzuſchmücken; er foll über drei Millionen 
Mealen (etwa 45,000 fl.) gefofter haben. Sümmt: 
Nliche Angeftellte der Kleiderfammer find augenblidiich 
verhaftet worden. 


Am 1. d. M. ſtürzte m Madrid ber unterirdiſche 
Waſſerableiter, der bei dem Atochathore gebaut wird, 
zufammen und begrub unter feinen Trümmern 29 
Arbeiter, alle Familienväter, die froben Murbes zur 
Arbeit gegangen, um ald Leichen wieder ans Tages: 
lit befördert zu erden. Die Schuld wird dem 
Baumeiſter zugefchrieben, welcher auch gleich verhaf⸗ 
tet wurde. 





Die Seldenwebrreien von Lyon finden jegt im 
eigenen Lande Goncutrenz; denn viele Seidenweber 
ziehen von da fort, um fi in andern Departementen 
niederzufaffen. In das Departement de l'Ain find 
fon 800 Weber eingewandert, und bie Gtabt 
Nanterre, Hauptort eines der Bergbezirke, hat ſehr 
hohe Prämien ausgefegt für die erften hundert 
Meberftühle, die in feinen Mauern errichtet werben 
würden. 





Ein Bärkner Henrard zu Lüttich Hat aus Samen 
eine Kirſche von merfwürdiger Form gezogen, die er 
Cerise Toupie benannt. Die Frucht ift 28 Milli: 
meter lang und 20 breit; fle ift abgeplattet, Herz: 
förmig, fpig julaufend, von tiefem Weinroth, mit 
glängender Gaut, etwas hart, mit rothem gräderten 


Fleiſch, von Autent fühen Geſchmack. Auch der Kern 


iſt berzförmig und ſpitz. 


Ein armer Wantrer fommt' gegangen, 
Der arme Wandrer ift fo franf, 


Und ſucht mit herzlichem Werlangen - 


Aug rin Ratkter 


Nach einer ſtillen Ruhebanf. 


Gr ficht ein Haus und bleidt verbreffen. 
Und ſchmachtend au der Schwelle fleh'n ; 

Doch ab, die Thüren find verfchlofien. 
Der fraufe Diana muß weiter geb'n 


Und als er mit betrübten Mienen 
Hinab die lange Haide fchaut, 

So ſteht mit grünen Marhtgardinen _ 
Gin Bettchen, wie für ihn Bebaut. 


Er flugt und finnt, ob er es wage, 
Wo bifl du, Holder Abendflern ? 

D weh, ed iſt noch hoch am Dage, 
Die Zeit des Schlafens it noch Firm. 


Und doch, ex muß binrin Rich legen, 
Denn gar zw fchwer it Fuß und Haupt, 


Er beret feinen Abendſegen 


So gut das Kopfweh es erlaubt, 


Und ob ein wunderbares Grauen 
Beim Auszieh'n ihn befallen will, 
So faßt er wiederum Vertrauen, 
Es int fo freundlich ringe und filf, 


Er fleigt hinein, er legt ſich nieber, 
und Niemand winfdt ibm aute Ruh'; 
Doch kaum beruͤhtt das Bett die lieder, 
So fällt von ſelbſt das Auge zu. 


Da tritt im amtlichen Gewande 
Des Baurs Bogt and, Bert herau 

„Rs iſt nicht Sitte hier zw Pande, _ 
Daß man fi ſchlafen legen fann. 


„Dan wandert hier, fo lang es helle, 


Und koͤmmt des Muͤden Troft, die Nacht, 


&o wartet man an jener Schwelle, 
Dis das Epital wird aufgemacht.” 


Gr ſpricht och viele ſchoͤne Sinne 
Und ſucht zulegt mit Oh und Ad, 
Daß er ihm auf die Beine bringe ; 


Der Wandrer ſchläft und wird nicht wach 


B—- —d. 


— — 
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Geſchichte, poeſie um Unterhaltung, 





Freitag, 25, . März 1853. 





Ontel, Tom’s Hütte. 


(Bortfegung.) 


Mas mar 18 mit Legre? Was lag in einer 
einfachen Rode von fhönem Haar, daß fle dem rohen 
Mann fo erfchredte, der mit jeder Art von Grau: 
famfeit vertraut war? Dies zu beantworten, müflen 
wir den Leſer in deſſen Geſchichte zurückführen. So 
hart und verworfen der gottloſe Menſch jetzt war, 
hat es dennoch eine Zeit gegeben, wo er an dem 
Buſen einer frommen Mutter lag, mit Gebeten und 
frommen Geſaͤngen einzewiegt und feine Stirn mit 
dem Wafler der heiligen Taufe bethaut wurde, In 
feiner frühen Kindheit ward er bei dem Klange der 
Sabbatbglode zur Verehrung Gottes und zum Ge— 
bete geführt. Bern in Neu:Gngland hatte die Mutter 
ihren einzigen Sohn mit unmanbelbarer Liebe und 
Geduld aufgezogen. Der Sohn eines harten Vaters, 
an melden jene fanfte Frau eine Welt unvergoltener 
Liebe verſchwendet hatte, folgte Legree defien Fuß— 
ſtapfen. Ungeſtüm und tyranniſch, verachtete er alle 
ihre Rathſchläge und wollte nichts von ihren Bor: 
würfen hören; fchon im frühen Alter verlieh er fie, 
um auf der Er fein Glück zu verſuchen. Seitdem 
fehrte er nur einmal nah Haufe zurüd, Seine edle 
Mutter, deren Herz fi nach Liebe fehnte, King fich 
an ihn und war bemüht, durch flebende Bitten ihn 
von einem Leben der Sünde zu feinem ewigen Heile 
zurädzuführen. Das war Legree's Zeit der Onade; 
es riefen ibm gute Engel — er war beinahe über: 
redet und Barmiberzigfeit hielt ihm bei der Hand. 
Sein Herz gerieth in einen innern Kampf; doch die 
Sünde gewann ben Sieg und er fepte bie ganze 
Gewalt feiner rohen Natur gegen die Ueberzeuguug 
feines Gewiſſens. Gr tranf und fludte und war 
wilder und vober als je. Und im einer Naht, ald 
feine Mutter in der Todesangft der Verzweiflung zu 
feinen Füßen fniete, ftieß er fle von ſich, daß ſie 
bewußtlos zu Boden fiel, umd entfloh mit rohen 
Glüden nach feinem Schiffe. Als Legree das naͤchſte 


Mal von feiner Mutter hörte, ſaß er unter betrun— 
fenen Gefährten, Es wurde ibm eim Brief einge: 
bändigt; er öffnete ihn, und — eine lange Lode non 
glänzendem Haar fiel heraus und ringelte ſich um 
feine Finger. Der Brief befagte, feine Mutter fey 
tobt und flerbend Habe fie ihm geſegnet umd ihm 
verziehen, 

Es gibt eine dunkle, unheimliche Macht des Böfen, 
welche die füheften und beiligften Dinge in Phantome 
des Entſetzens verwandelt. Jene bleiche liebenbe Mutter, 
ihre Sterbegebete, ihre Verzeihung erfchienen dem däz 
monifchen Herzen der Sünde nur als ein Urtheilds 
ſpruch der Verdammung, als eine Mahnung an ben 
Tod und das Gericht. Legree verbrannie das. Haar 
und den Brief, und als er dad. Kniftern ber. Flamme 
börte, ſchauberte er innerli; er mochte wohl an das 
ewig brennende Feuer gedacht haben, Er verfudhte 
zu trinfen und zu fhmärmen und das Andenken 
hinwegzufluchen; aber oft in tiefer Nacht, mo bie 
feierliche Stile ſchlechte Seelen zum Merfehr mit 
ſich felbft zwingt, hatte: er die blaffe Mutter an der 
Seite feines DBettes emporfleigen ſehen, hatte er ge: 
fühlt, wie jene Lode fih um feine Finger. wand, 
bis Falter Schweiß ihm die Stirn herab rann und 
er voll Entfegen aus dem Bette fprang. — 

Wir wollen jegt mad dieſer Abichweifung den 
Faden unferer Geſchichte wieder aufnehmen. 

„Verflucht!“ fagte Legree zu ſich felbft, indem er 
feinen Punſch trank — „mo hat er das her? — 
Es ſah gerade fo aus, mie jened — mehe! mehe! 
Ich dachte, ih Hätte das vergeſſen. Verflucht will 
ich ſeyn, wenn ich glaube, daß fo mas vergeflen 
werden fann! Und ich bin fo allein!" ſprach er, 
ängftlih umherblidend — „ich will Enmeline rufen. 
Sie haft mich — der Affe! Doc ih kümmere mich 
nicht darum — fie ſoll fommen! 

Legree ging hinaus im ein großes Vorgemach, aus 
dem eine ehemals prächtige Wendeltreppe nach bem 
obern Stodwerk führte, Am Buße der Treppe blieb 
er fliehen, denn er hörte eine Stimme fingen. Ts 


Hang fonberbar und geiſteratiig in bem däfleın alten 


Saufe, vlelleicht weil feine Nerven Bereits erſchuttert 
waren, 

Hoch! Was war es? Eine pathetifche Stimme 
fang eine Hymne, die unter den Sklaven gebräud: 
ih war: 


„O, es wirb Trauer ſeyn, Trauer, Trauer! 
D, es wird Trauer ſeyn, Trauer am Richterfluhle bes 
Herrn |" 


„Verwünſcht fen das Mädchen!” fagte Legree. „Ich 
wi ihre das Maul flopfen! — Emm! Emm!” rief 
er barſch, doch nur ein fpöttifches Echo von ben 
Wänden antwortete ihm. Die füße Stimme fang 
weiter: 


„Eltern und Kinder werben ſich trennen, 
Ja trennen, um nie wieber fich zu vereinen!“ 


„Und klar und laut tönte durch die leeren Hallen 
ber Schlufvers: 


„O, es wirb Trauer feyn, Trauer, Trauer! 
D, es wird Trauer feyn, Trauer am Richterſtuhle bes 
Herrn!“ 


Legree blieb ſtehen. Er würde ſich geſchämt haben, 
ed zu ſagen, aber große Schweißtropfen ſtanden ihm 
auf der Stirn und fein Herz Flopfte heftig vor 
Furt; er glaubte ſelbſt etwas Weißes vor fi 
fhimmern zu feben und ſchauderte, indem er dachte, 
was geiheben würde, wenn die Geftalt feiner todten 
Mutter plöglih vor ihm erfchiene. 

„Ich weiß Eins," fagte er zu ſich ſelbſt, indem 
er zurück in das‘ Wohnzimmer taumelte und fi 
dort niederfegte. „Ich laſſe den Burſchen Fünftig 
geben. Wozu brauchte ich das verfluchte Papier? 
Ich glaube, ich bin bebert, ganz gewiß! Seitdem 
babe ich beftändig gebebt und geſchwitzt. Wo bat 
er dad Haar her? Es kann nit Das gemeien ſeyn, 
das habe ich verbrannt, dad weiß id. Es märe ein 
Spaß, wenn Haare von ben Todten auferfichen 
könnten !* 

Ja, Regree, die Bode war bezaubert; jedes Haar 
berfelben hatte ſich in eimen Zauber ded Entfegend 
und der Neue für Did verwandelt und wurde durch 
eine höhere Macht dazu benugt, Deine graufamen 
Hände zu binden, um fle abzuhalten, ben Hilflofen 
das größte Uebel aufzubürben. 

„Ih fage,“ rief Legree, indem er mit dem Fuße 
ſtampfte und ben Hunden pfiff, „wacht auf, ihr da, 
und leiftet mir Geſellſchaft!“ 

Aber die Hunde blidten nur mit fdläfrigen Augen 
auf und ſchloſſen fle fogleih wieder. 

„Ih will Sambo und Quimbo hier haben, daß 
fle fingen und einen von ihren bölliſchen Tänzen 
tanzen und Diele entfeglichen Gedanken abhalten,“ 
fagte Legree, und den Hut auffegend und ihn in 
die Augen drüdend, ging er hinaus in bie Veranda 


und ſtieß in ein Horn, mit bem er gewöhnlich feine 
beiden ſchwarzen Aufſeher berief, 

Legree pflegte, wenn er bei guter Laune war, 
diefe Beiden Schufte öfters in fein Wohnzimmer zu 
rufen, und nachdem er fie mit Whioky erbigt hatte, 
ſich daran zu ergögen, daß er fle fingen ober tanzen 
oder ſich prügeln ließ, wie ihm die Laune kam. — 

Es war zwiſchen ein und zwei Uhr in ber Naht, 
als Caſſy von dem armen Tom zurückkehrte; da 
hörte fle den Klang wilden Geichreis, Hallohs und 
Geſangs aus dem Wohnzimmer ertönen, untermifcht 
mit dem Gebell der Hunde und andern Zeichen all: 
gemeiner Aufregung. 

Sie ging dur die Veranda und blickte hinein: 
Legree und bie beiden Sklaven, in einem Zuftande 
furdtbarer Trunfenheit, fange "und fdjrieen, warfen 
die Stühle um, trieben allerhand Poſſen und ſchnitten 
fih gegenseitig fürchterliche Geſichter. 

Caſſy legte ihre Hände auf das Fenfterfims und 
fa ſtarr auf Legree. Es lag eine Welt der Qual, 
des Zorned, der wilden Bitterfeit in ihren ſchwarzen 
Augen, indem fle das that. 

„Würde e8 eine Sünde feyn, die Welt von einem 
folden Schufte zu befreien 2" fagte fle murmelnd zu 
fi ſelbſt. 

Sie wendete ſich ſchnell ab, ging zu einer Hinter: 
thür, begab ſich durch dieſelbe die Treppe binauf 
und Fopfte an die Ihüre von Emmelinens Gemach. 


Zweiunddreißigſtes Kapitel. 
Emmeline und Gafin. 

Caſſy trat in das Zimmer und fand Emmeline, 
blaß vor Furcht, an dem äuferften Ende deffeiben 
figend. Als das Mädchen ſah, wer es fey, eilte fie 
auf fle zu, ergriff ihren Arm und fagte: 

„ah, Caſſy, ſeyd Ihr es? Ich bin fo froh, daß 
Ihr kommt! Ich fürdtete, e8 wäre — — ab, Ihr 
wißt nicht, was für eim abfheulicher Lärm den gan= 
zen Abend unten war.” 

„Sb muß es wohl wiſſen,“ erwiederte Gaffy; 
„ich Habe ihm oft genug gebört.“ 

„Ah, Galiy, fagt, fünnten mwir denn nit auf 
irgend eine Meile von ihm fortlommen? Ib küm— 
mere mich nicht darum, wohin, — in die Sümpfe, 
unter die Schlangen, einerlei! Könnten wir denn 
nicht fort?” 

„Nirgends Hin, als in unfere Gräber!" verfeßte 
Caſſy. 

„Habt Ihr es verſucht ?“ 

„Ich habe genug Verſuche geſehen und mas daraus 
folgte." 

„Ich würde gern in den Sümpfen feben und Wur: 
zeln ober die Rinde der Bäume ejjen. Die Echlangen 
fütchte ih nicht — ich wollte lieber eine Schlange 


in meiner Nähe Haben, wie ihn!" fagte Emmeline 
flig. 

ge ? find bier Diele Euerer Meinung geweſen,“ 

entgegnete Gaffo. „In den Sümpfen könntet Ihr 

nit bleiben, Ihr mürbet von den Kunden aufge 

fpürt und zurüdgebradt; und dann — dann —" 

„Was würde er thun?" fragte das Mädchen und 
ſah Caſſy voll Angſt in das Geſicht. 

„Was würde er nicht thun, ſolltet Ihr lieber 
fragen. Er Hat fein Geſchäft unter den Seeräubern 
Weſtindiens gut gelernt. Wollte ih Euch fagen, 
was ich bier gefeben habe, oder was er zumeilen 
erzaͤhlt, um fich einen Spaß zu maden, — Ihr 
würdet nicht viel mehr Schlafen, Ich habe Befchrei 
gebört, das ich nach Wochen und Monden nicht aus 
den Ohren bringen Fonnte Gin Stück hinter dem 
Quartier ift ein ſchwarzer, verfohlter Baum, und 
rings umher ift der Boden mit ſchwarzer Aſche be: 
freut, Prager Alle, was bort geſchehen ift, und 
fehet, 06 Euch Einer zu antworten wagt." 

„Ah, mad meint Ihr?“ 

„Ib will es nicht fagen; ich denfe nur mit Ab: 
fheu daran. Und ih fage Euch, Bott allein weiß, 
was wir morgen ſehen werden, wenn der arme Burfche 
fo fortfährt, mie er angefangen bat." 

„Entſetzlich!“ fagte Emmeline mit Beben und jeder 
Tropfen Blutes wich aus ihren Wangen. „Ach, Caſſy, 
fagt mir, mas ib thun ſoll!“ 

„Was ih gethan habe. Thut, mas Ihr müßt, 
und macht es dann durch Haß und Berfludhung 
gut!“ 

„Er wollte, daß ich von ſeinem abſcheulichen 
Branntwein trinken ſollte,“ ſagte Emmeline; „und 
den haſſe ih fo.” 

„Ihr tbätet beffer, davon zu trinfen,“ entgeqnete 
Caſſy. „Ih haßte ihm auch, und jept kann ich 
nicbt ohne ihn leben. Man muß doch etwas haben, 
und Die Dinge ſehen nicht fo furdtbar aus, wenn 
man trinfe,” 

„Muster fagte mir, ich möchte nie fo etwas an: 
rühren," 

„Mutter fagte Euch!" verfegte Caſſy mit einer 
ſcharfen Betonung des Wortes Mutter. „Was nüpt 
ed, wenn Mütter ihren Kindern irgend eiwas jagen ? 
Ale werden werfauft, ihre Leiber und Seelen ge: 
bören Dem, der fle erſteht. Das ift der Weg, mie 
ed geht. Ich Sage Euch, trinkt Branntwein; trinkt, 
fo viel Ihr könnt, und Ihr werdet Alles leichter 
tragen.” 

„Ah, Gaffy, bedauert mich!“ 

„DO, das thue ih! Habe ich nicht auch eine 
Tochıer? Der Herr weiß, wo und was file jegt 
iſt. Sie gebt, denfe ih, den Weg, den ihre Mutter 
vor ihr ging, und ben ihre Kinder nad ihr gehen 
werben, Der Sluch endet nie!“ 


„Ich wünſchte, ich wäre nicht geboren!" fagte 
bänderingend das Madchen. 

„Das ift ein alter Wunſch von mir!" ermieberte 
Gaffy. 

Emmeline verbarg das Geſicht in die Hände — 

Während dies Gefpräh in dem obern Stodmerfe 
ftattfand, war Legree, erſchöpft Durch Die Audgelaffen: 
beit, in dem untern in Schlaf gefallen, Er war nicht 
für gewöhnlich ein Trunfenbold. Seine raube, fräf: 
tige Natur forderte und ertrug eine fortmährende 
Aufreizung, die einen Schmwädern bald aufgerieben 
haben würde; aber Vorfiht hielt ihm ab, ſich oft 
feiner Neigung fo weit hinzugeben, baß er die Bes 
berrihung feiner felbft verlor, Diefe Nacht aber 
hatten feine fieberhaften Anfrengungen, bie er zur 
Abmwehrung der furdtbar andrängenden Neue machte, 
bewirkt, daß er nadfichtiger gegen fi war mie fe: 
mwöhnlich, fo daß er umfanf, fobald er feine ſchwar— 
zen Genoſſen entlaflen hatte, und bald in tiefem Schlafe 
lag. 

Stil drang der roflge Schein der Morgenröthe 
in dad Gemach. Der Morgenftern fand mit feinem 
feierlichen, heiligen Lichtauge am Himmel und blidte 
nieder auf den Mann der Sünde, 

Ab, mit welcher Friſche, Keierlichfeit und Schön: 
heit brach der neue Tag heran, gleichſam als hätte 
er fagen mollen: Menſch, fleb, Du haft wieder eine 
Ausfikt; firebe nad unfterblikem Ruhm! — Aber 
ber freche, Schlechte Menih börte es nit; er er: . 
machte mit einem Fluche. Mas war für ihn das 
tägliche Wunder des Morgens? mad die Herrlich: 
feit ded Sterned, den der Sohn Gottes als fein 
Emblem bezeichnet bat? Ginem Thiere gleich ſah er, 
ohne zu gewahren, und taumelnd fchenfte er Ih ein 
Glas Branntwein ein und [eerte ed zur Hälfte, 

„Ih hatte eine Höllennacht!“ fagte er zu Gaffy, 
melde jegt eben ind Zimmer trat, 

„Ibr werdet nob eine Menge von gleicher Art 
haben!“ verfegte Caſſy trocken. 

„Was meint Du damit, Du Bette?" 

„Das merdet Ihr einen diefer Tage merfen, — 
Jetzt, Simon Legree, habe ih Euch einen Rath zu 
geben.“ 

„Den Teufel haft Du!“ 

„Mein Rath iſt,“ fuhr Caſſy gelaſſen fort, mäß: 
rend fie Giniges in dem Gemach orbnete, „daß Ihr 
Tom in Rube laßt." 

„Was gebt das Dih an?" 

„Wenn Ihr zwölfhundert Dollars für einen Bur— 
ſchen zahlen wollt und ihn dann, nur um Gurer Wuth 
zu fröhnen, grade in der Dringendften Arbeitäzeit un: 
tüchtig zur Arbeit macht, fo ift das nicht meine Sache. 
Ich babe für ihm gethan, mas ih konnte.“ 

„Hat Du? Was miſchſt Du Di in meine An: 
gelegenheiten d⸗ 
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„Ich habe Eu ſchon einige taufend Dollars ge: 
rettet, indem ich mich zu verſchiedenen Zeiten Eurer 
Eflaven aunahm, und das ift aller Danf, ben ich 
dafür habe. Wenn @ure Ernte geringer auf bem 
Markt kommt, fo werbet Ihr höchſtens Eure Wette 
verlieren; Ihr zahlt dann Euer Geld, und es hat 
weiter nichts zu ſagen.“ 

Legree hatte, gleich vielen Pflanzern, nur einen 
Ehrgeiz — die größte Ernte zu machen, und er 
hatte eben für dieſes Jahr in der nächften Stabt 
mehrere Wetten gemacht. Caſſy berührte deßhalb 
mit mweiblihem Takt die einzige Saite, der bei ihm 
ein Ton zu entloden mar. 

„Nun gut," fagte Legree, „er mag behalten, was 
er bat; aber er muß mih um Verzeihung bitten 
und Beflerung verſprechen.“ 

„Das wird er nicht thun,“ entgegnete Caſſy. 

„Bird er nie? He?" 

„Rein, er mird e8 nice!” 

„Ih möchte wohl wiſſen, wie, Miftreß?" fagte 
Legree in dem beftigften Zorne. 

„Weil er das Mechte that und Died weiß, und 
deßhalb nicht fagen wird, daß er Unrecht hatte.“ 

„Wer, zum Henfer, Fümmert fi darum, mas 
er weiß? Der Soll jagen und thun, was ich will, 
oder —“ 

„Ihr verliert Eure Wette auf die Baumwollen— 
ernte, indem Ihr ihn gerade in ber dringendften Zeit 

zur Arbeit untauglih macht.“ 

„Doch er wird nachgeben! Weiß ich nicht, mad 
Nigger find? Gr wird diefen Morgen Eriehen wie 
ein Hund,” 

„Das wird er nicht, Simon, und wenn Ihr ihn 
zollmeis töbtet. Diele Art fennt Ihr noch nicht.” 

„Wollen feben. Mo ift er?” fragte Legree, indem 
er fi zum Gehen anſchickte. 

„In dem leeren Raume des Baumwollenhauſes.“ 

Obgleich Legree fo barſch gegen das Weib ſprach, 
verließ er das Zimmer mit einem Gefühle des Mip: 
bebagens, das bei ihm nicht gewöhnlich war. Seine 
Träume der vergangenen Nacht, vereint mit Gafly's 
Worten, beunrubigten fein Gemüth. Gr beſchloß, 
dag Niemand Zeuge feiner Zufammenfunft mit Tom 
ſeyn follte, und wenn er ihn durch Voltern nicht 
unterwerfen fönnte, feine Rache in einer paſſenderen 
Jahreszeit zu üben. (Bortfegung folgt.) 





Mannigfaltiges, 


(Ueber die Nachtheile ber Olasfugeln, 
welche zur Beleudtung in manden Werf: 
ſtätten angemwender werden.) Die Nadırheile, 
weiche diefe Glaskugeln auf das Auge ausüben, be: 
fätigen fi leider in vollem Maße, und Geber, ber 


entweber felbft bei ſolchen Leuchtkugeln arbeitet ober 
in nähere Berührung mit ſolchen Individuen Fam, 
die mit Hilfe ſolchen Lichtes arbeiten, wird fi von 
bem traurigen Nachtheile berfelben zur Genüge über: 
zeugt haben. Das Nachftehende vermag vielleicht eine 
Beflerung herbeizuführen. — Nidt die Glasku— 
neln ſelbſt, fondern das durch bielelben erzeugte 
biendend gelbe Licht, welches auf die Arbeit 
fällt, ift dem Auge nadtheilig, ed möchte daher dem 
ganzen Lmftande abgeholfen ſeyn, wenn durch eine 
Miſchung des MWaflers in der Glaskugel das Licht 
mehr gemildert und fanfter dargeftellt würde Zu 
diefem Zwei hat man folgenden Weg eingefchlagen: 
Man löſ't in Königs:(Scheid:)Wafler (ohngefähr 1 
Loth) ein Feines Stückchen Kupfer (3. B. ein kupfer: 
ned '/, Kreuzerſtück) auf und gieht dieſe Auflöfung 
mit reinem Brunnenmwafler verbünnt in die Glas: 
fugel. Diele Mifchung wird ganz ſchwach bell-meers 
grün, und ein Licht hinter eine auf diefe Art gefüllte 
Kugel geftellt, verbreitet einen für das Auge böchft 
wohlthätigen Schein, der ein äußerft fanftes Licht 
gibt, während das von den mit gemöhnlichem Waſſer 
gefüllten Kugeln vefleftirte Licht gelblih und flafs 
fernd ift, Bei jener Beleuchtung kann fogar ein Ju— 
welier die feinften Arbeiten wie bei Tage verrichten, 
ohne fein Auge ſehr in Anipruch zu nehmen Mir 
haben uns jelbft von dem fanften Kichte mit einer 
folden Füllung überzeugt, und der Unterfchied zwi: 
ſchen diefer und zwifchen mit gewöhnlichem Wafler 
gefüllten Kugeln ift um fo auffallender, wenn man 
zwei folde neben einander flellt und durch jede die 
Lichtftrahlen fallen läßt; wir können die angegebene 
Beleudtungdart daher um fo mehr empfehlen, da bie 
angegebene Mifhung noch überdies mit ganz unbe: 
deutenden Koften verbunden ift, aljo jeder leicht wenig⸗ 
ſtens einen Verſuch machen kann, Uebrigens hat eine 
ſolche Füllung noch andere, weniger bedeutende, jedoch 
noch ſehr weſentliche Vorteile, welche wenigſtens zur 
größern Bequemlichkeit ihres Gebrauchs beitragen. Dieſe 
Miſchung fängt nämlich nie zu faulen an, man iſt 
alfo nicht gezwungen, daſſelbe megen Trüb- oder Mies 
chendwerdung öfterd audzuleeren und mit friihem Waſ⸗ 
fer zu füllen; ferner kann diefelbe, wegen der Beimi— 
ihung der geiftigen Subſtanz, auch einen größern 
Grad von Kälte ertragen, ohne zu gefrieren, es find 
demnach die fo gefüllten Kugeln weniger dem Zerfprins 
gen durch den Froft ausgelegt. — Dergleichen gefüllte 
Kugeln find ſchon feit 14 Jahren in einer großen 
Merkftätte in Anwendung gebracht und deren Bor: 
züge fehr bedeutend gefunden worden. Möchten daher 
diefe wenigen Worte beitragen, daß auch andere, vors 
züglich fachkundige Männer, in dieſem Belde Beob⸗ 
achtungen anftellen möchten, die gewiß nicht ohne 
Erfolg bleiben werben. 


Kevaltion, Arud und erlag von @. Kitter in Zweibtucten. 


RPfälziſche Blätter 














Nro. 37. 


Onkel Tom’s Hütte, 


(Bortjegung.) 


Das feierliche Licht des anbrechenden Tages, ber 
himmliſche Glanz der Venus waren durch das Benfter 
bes Raumes gedrungen, in welchem Tom lag, und 
wie auf den Strahlen des fchimmernden Geſtirnes 
niedergleitend, kamen zu ihm die erhebenden Worte: 
Ich bin der Stamm und der Zweig Davids und der 
glänzende Stern des Morgens, 

Die geheimnißvollen Warnungen und Andeutungen 
Caſſys, meit emtfermt, feine Seele zu entmuthigen, 
hatten fle, wie durch einen himmliſchen Ruf, noch 
mehr erhoben. Gr glaubte, der Tag feines Todes 
breche an, umd fein Herz erbebte feierlichft voll Freude 
und Verlangen, indem er daran dachte, daß all bie 
Wunder, von denen er fo oft geträumt, — der 
große Strahlenthron, die Schaaren ber Engel in 
ben lichten Gewändern, die Kronen, die Harfın — 
ih ihm zeigen würden, bevor bie Sonne wieder 
untergegangen tmäre. 

Deßbalb hörte er ohne Furcht bie Stimme 
Drängers, als dieſer zu ihm trat, 

„Nun, Junge," fagte Legree mit einem gering: 
Tdägenden Stoße, „tie fübtft Du Dich? Wie hat 
Dir der Fang zugefagt ? Könnteft jegt einen arınen 
Sünder nicht mit einer Predigt verforgen, he?“ 

Tom antwortete nict, 

Auf, Du Beeſt!“ gebot Legree mit einem Puß: 
tritte. 

Das mar eine ſchwlerige Sache für einen fo zer⸗ 
ſchlagenen und erſchöpften Menſchen, wie Tom, uͤnd 
während er die Anftrengungen dazu machte, lachte 
Legree roh. 

„Was macht Dich dieſen Morgen To gelinde, Tom? 
Vielleicht legte Nacht erfäfter 2" 

Tom hatte fi jegt auf die Deine geboifen und 
fand feinem Herrm mit feftlem Blide gegenüber, 

„Der Teufel, das fannit Du?" fagte Legree, ihn 
bettachtend. „Ich glaube, Du Haft noch nicht ge: 


feines 





nug befommen! — Sept, 


Tom, nie n und 
bitte mich um Verzeihung + 
von geftern Abend,” 


wegen Deiner. Streige 
Tom regte ſich nicht. | 


„Nieder, Du Hund!“ ſchrie 
ihm mit der Meitpeitiche 
„Maſ'r Legree,“ ſagte jezt Tom, ich haben 
than, was ich halten für recht; ich werden ne 
das thun, wenn es fo kommen, Niemals werden. 
ich begehen eine Graufamfeit — mögen gejchehen, 


was da wollen.“ PFR 

Aber Du weißt nicht, was Fommen fann. Du 
denfft, mad Du Haft, if was; ich füge Dir, dag 
iſt nichts — gar nihts! Wie würde eg Dir ge: 
fallen, wenn Du an einen Baum gebunden würdeſt 
Dich her anzün- 


Legret und ſchius 
über das öeſicht _ 


und man ein langfames Beuer um 
dete? Märe das nicht ergöglih, he, Tom?" 
„Maſ'r,“ entgegnete Tom, „IB willen, Ihr Fön: 
nen thun furdtbare Dinge; „aber —" er ſtreckte 
ſich aus und erhob die Hand — „wenn Ihr haben 
getödtet den Leib, fo vermögen Ihr nichts weiter 
mehr, und es folgen dann die Emigfeit !“ 
Ewigkeit! Das Wort durchzuckte Die Seele 
bes ſchwarzen Mannes mit Licht und Kraft — eö 
zudie durch bie Geele des Sünders, wie der Stich 
eined Skorpions. Legree knirſchte mit den Zähnen, 
aber die Wuth machte ihn Ihmeigen, und Tom 
ſprach, gleich einem entfeffelten Menſchen, mit kla— 
ter, rubiger Stimme: 
„Maſ'r Legree, Ihr haben mi gekauft, und ich 
wollen ſeyn ein treuer, reblicher Diener. Afle Arbeit 
meiner Hände mollen ich opfern, all meine Zeit und 
Kraft; aber meine Seele geben ih nicht hin an zinen 
ſterblichen Menicen, Ih werden halten am Herren 
und feine Befehle erfüllen vor allen — werden ich 
ſterben oder leben, darauf können Ihr Euch ver— 
laſſen, Maſ'r. Ihr mögen mich peiſchen, hängen 


laſſen oder verbrennen — dag werden mich bringen 


nur um fo früher dahin, wohin id mich ſehnen.“ 
„Ich will Dir das vertteiben, wie ich 4 [chem 
mehr gethan Habe!" verfegte Legree wie raſend. 


x 


„Ich werben Hilfe haben!" fagte Tom, „Ihr ver: 
mögen es nie." 

„Wer zum Teufel follte Die Helfen?" entgegnete 
Legree veräctlich. 

„Der allmädtig Gott!" ſprach Tom. 

„Verflucht!“ ſchrie Legree und fchmetterte Tom 
mit einem einzigen Schlage feiner Fauſt zu Boden, 
Ein kalte, fanfte Hand legte ſich in Diefem Augen⸗ 
blick auf Legree's Schulter; er wendete fih um — 
es war Caſſy. Aber die Falte, fanfte Hand erinnerte 
ihn an feinen Traum der vergangenen Naht, und 
die Kammern feines Gehirns durdzudend, ftellten 
ſich ihm alle die furdtbaren Bilder feines Nacht— 
wacens mit einem Theil der Schreden dar, von 
denen fie begleitet waren, 

Wollt Ihr ein Narr ſeyn?“ fagte Caſſy auf 

franzöfifch. „Laßt ihn gehen! Laßt mich dafür 
forgen, daß er wieder im Felde arbeiten kann. Iſt 
es nicht jo, wie ih Euch gefagt habe?" 
Man jagt, der Alligator und das Mbinozeros, 
obgleich mit kugelfeſter Haut beffeivet, Haben eine 
Stelle, mo fie verwundbar find, und Freche, Uns 
glfäubige, Verworfene haben diefen Punkt gewöhnlich 
in abergläubifcher Furcht. 

Legree wendete ſich ab, indem er beſchloß, die Sache 
für den Augenbli gehen zu Laffen, 

"Nun, jo verfolge Deinen eigenen Weg!" fagte 
er mürrifch zu Caſſy. 

„Höre Du,” rief er Tom zu, „ih will jetzt 
nichts mit Dir zu Ichaffen Haben, meil Die Arbeit 
drängt und ich alle meine Hände brauche; aber ich 
vergeffe nie, ich fchreibe e3 Dir an, und ed kommt 
die Zeit, wo Du es mit Deiner alten — Haut 
bezahlſt — verſtehſt Du?“ 

Hiebei wendete er ſich ab und ging. 

„Geh!“ ſagte Caſſy, ihm finſter nachblickend — 
„auch Deine Rechnung wird kommen! — Armer 
Burſche,“ fuhr fe, zu Tom gewendet, fort, „wie 
geht es Euch?" 

„Der Herr haben geſchickt feinen Engel und ge: 
fehlöffen des Löwen Rachen!” ſprach Tom. 

„Für diesmal!" entgegnete Gafly. „Ihr Habt 
feinen Zorn gereizt und er wird Guc folgen Tag 
für Tag, wie ein Hund der Bährte! Er wird Cuch 
das Blut tropfenmweife ausfaugen, dafür kenne ich 
den Mann," 


Dreiunddreißigſtes Kapitel. 
Freiheit. 

Für einige Zeit müflen wir Tom in ben Händen 
feines Drängers faffen, um Georg und Cliſen zu 
folgen, von denen wir in freundlichen Händen in 
einem Farmhauſe an der Strafe fchieden. 

Tom Lofer verließen wir ftöhnend und Magend in 
. Seinen Quäferbette unter Der mütterlichen Pflege 


ber Tante Dorcad, bie ihn fo lenkſam fand wie einen 
kranken Auerochſen. 

Man denfe fih eine bobe, würbevolle Frau, beren 
reine Muffelinhaube Wellen Silberhaares befchattet, 
die auf der hoben, heitern Stirn, melde finnvolle, 
blaugraue Augen überragt, getheilt find; ein fchner: 
meißes Grepptuch ift nett über den Bufen zufammen: 
gelegt; ihre dunfelbraunes Kleid von jeidenartigem 
Stoffe raufcht friedlih, indem fle in dem Zimmer 
auf: und niebergleitet. 

„Der Teufel!" fagte Tom Loker, indem er Ärger: 
lich auf die Bettdecke ſchlug. 

„Ich muß Dich ermahnen, Thomas, nicht ſolche 
Sprache zu reden,“ ſagte Tante Dorcas, indem ſie 
ruhig das Bett wieder ordnete. 

„Na, ich möchte nicht, Tante, wenn ich es nur 
halten könnte,” verlegte Lofer; „aber ed ift Grund 
genug da, einen Burfchen ärgerlich zu maden — 
fo verflucht Heiß!" 

„Ich wünſchte, Freund, Du ließe das Fluchen 
und Schimpfen und dächteſt an andere Wege." 

„Was zum Teufel, weßhalb jollte ih daran 
denfen? Das iſt das Lepte, moran ich zu denken 
brauche — häng’ Alles!" Und Tom brachte wieder 
auf eine furchtbare Weiſe Dede und Kiffen in Un: 
ordnung. 

Tante Dorcas war eben auf einem Nugenblid 
binausgerufen worden. 

„Der Burfche und die Dirne find wohl auch hier ?" 
fragte Tom mürriſch, nachdem feine Pflegerin wieder 
eingetreten war. 

„Sie find!" erwiederte fle, ſich fegend und ihr 
Strickzeug nehmend. 

„Es wäre gut, fle gingen zu Waſſer,“ ſagte Tom 
wie ſchneller, defto beſſer.“ 

„Wahrſcheinlich werden fle ed thun,“ erwiederte 
Tante Dorcas, rubig mweiterftridend, - 

„Und hört," fagte Tom, „wir haben Agenten in 
Sandusky, die bewachen für uns die Boote. Liegt 
mir nichts daran, wenn ich es jegt ſage. Ich hoffe, 
fie fommen fort, gerade um Marks zu ärgern, ben 
verfluchten Kerl — verdammt foll er feyn !" 

„Ihomas! Thomas!" ermahnte Tante Dorcas, 

„Ich fage Euch, Tante, wenn Ihr einen Burſchen 
zu feft zupfropft, fo zeripringt er!“ entgegnete Tom. 
„Aber was das Mädel berriffe — fagt ihr, fie 
folle fih fo kleiden, daß fle dadurch vermummt 
wird — ihre Beſchreibung ift in Sandusky.“ 

„Wir werden die Sache überlegen," fagte bie 
Tante mit charakteriſtiſcher Faſſung. 

Da wir hier von Tom Loker Abſchied nehmen, 
wollen wir jagen, daß er, nadden er drei Wochen 
in der Quäferwohnung an feinen Wunden gelegen 
batte, als ein etwas befferer und weiſerer Mann 
wieder aufſtand. Und flass Sklaven zu jagen, ent 


ſchloß er ſich, im einer der neuen Nieberlaffungen zu 
feben, wo feine Gaben ſich auf glüdlichere Weiſe ent: 
widelten, indem er Bären, Woölfe und andere Bes 
wohner der Wälder erlegte, woburd er ſich einen 
Namen ih jener Gegend machte. Tom ſprach jeder: 
zeit ehrerbietig von den Duäfern „Gute Beute!" 
pflegte er zu fagen — „mollten mich befebren, aber 
fonnten es nicht gan. Doch id ſage Euch das, 
Kranke pflegen fle vortreflih, dagegen ift nichts zu 
ſagen.“ 

De die Flüchtlinge dur Tom mußten, daß man 
in Sandusky auf fle fahnden werde, hielten fle es 
für ug, ſich zu theilen. Jim und feine alte Mutter 
wurden einzeln vorausgeichicdt und eine oder zmei Nächte 
ipäter fuhren Georg und Blife mit ihrem Kinde beim: 
lid nah Sandusky, wo fie unter einem gaftlihen Dadıe 
wohnten und die Vorbereitungen zu ihrem legten Wege 
auf der Flucht, zur Fahrt über den Erie-See, trafen, 
Ihre Nacht ging jegt zu Ende und der Morgenjtern 
der Freiheit zeigte ſich ihren Bliden. 

Breigeit! — Elektriſches Wort! — Was ift es? 
Weshalb, Männer und Frauen Amerifa’d, pocht 
Eud das Herz bei dem Worte, für welches Cuere 
Väter und Cuere Mütter willig die Bellen und 
Edelſten dem Tode entgegen geben ſahen? Gibt es 
irgend Etwas, dad einer-Nation theurer und ruhm— 
voller ift, was es auch dem einzelnen Menſchen wäre? 
Mas ift Freiheit für eine Nation anders, ald Frei: 
beit für die Individuen im derielben? Bas ift fie 
für den jungen Mann, der dort jigt, Die Arme 
über der breiten Bruſt gekreuzt, die Bärbung afri— 
kaniſchen Biutes auf feiner Wange, deſſen bunfles 
Feuer in feinem Auge — was ift Freiheit für Georg 
Harris? — Für Euern Vater war Freiheit dad Necht 
einer Nation, eine folde zu ſeyn, — für ihn ift 
das Recht eined Menſchen, ein Menih zu ſeyn 
und. nicht ein Thier! — Das Recht, das Weib 
feines Herzens fein Weib zu nennen und es vor 
geſetzloſer Gewaltihat zu beſchützen; das Net, fein 
Kind zu fhügen und zu erziehen; das Recht, eine 
eigene Heimath, eine eigene Weligion, einen eigenen 
Gharafter zu haben, nicht dem Willen eines Andern 
unterworfen — alle biefe Gedanken flürmten in 
Georg’s Bruft, indem er finnend den Kopf in die 
Hand neigte und feine Frau beobachtete, wie ſie Die 
männfihe Kleidung anlegte, in melcer fie, mie man 
boffte, am ficherfien ihre Flucht bewirken Eonnte, 

„Jetzt noch Das," fagte fie, indem fle vor den 
Spiegel trat und ihr üppıges ſchwarzes Haar herab: 
fallen lief. „Georg,“ fuhr fe fort, ſpielend eine 
Handvoll aufhebend, „it es nicht fihade, fie alle 
abzujchneiden ?“ 

Georg lächelte trüb und antwortete nicht, 

Die Scheere bligte, und eine Locke nad der andern 
fiel von dem Haupte ber ſchönen Quadrone, 


„So wird e8 gut ſeyn,“ ſagte fle, indem fle eine 
Haarbüfte nahm; „iegt noch eine Feine Nachhilfe. 
Na," fuhr fle dann, zu ihrem Manne fi wendend, 
mit neckiſcher Miene fort, „bin ich nicht ein hübſcher 
Burſche?“ 

„Du wirſt immer hübſch ſeyn, was Du auch bift,“ 
erwiederte Georg. 

„Was macht Dich fo ernſt?“ ſagte Eliſe, indem 
ſie zu ihm hintrat und ihre Hand auf die ſeinige 
legte. „Die Leute ſagen, daß wir nur noch vier— 
undzwanzig Stunden von ber Grenze Canada's ent: 
fernt find; nur nod einen Tag auf dem See, und 
dann — 0 dann!“ 

„Ad, Cliſe,“ ſprach der junge Mann, fle zu ſich 
ziebend, „das iſt es gerade; jegt naht ſich mein 
Schickſal dem enticheidenden Punkte Go nahe zu 
feyn, und dann noch Alles verlieren! Ich könnte 
nimmer leben, wenn ed jo füme, Eliſe!“ 

„Fürchte nichts!“ fagte feine Frau hoffend — 
„der gute Gott würde und nicht fo weit gebracht 
baden, hätte er nicht die Abficht, uns hindurch zu 
führen. Ich glaube zu fühlen, daß er mir uns ift, 
Georg." 

„Du bift ein geiegnetes Weib, Eliſe!“ ſprach der 
junge Mann, fle krampfhaft umſchlingend. „Aber 
ab, ſprich, kann uns denn dieſer große Gegen be: 
vorftehen? Werden diefe Jahre und Jahre des Blende 
einmal ihr Ende erreichen? Wird es möglich ſeyn, 
daß wir bie Freiheit erlangen ?* 

„Sb bin davon überzeugt, Georg," ermiederte 
life, indem fle aufwärts blickie, während Thränen 
der Hoffnung unter ihren langen Wimpern ſchim— 
merten. „Ih fühle ed in mir, daß Gott und noch 
an dieſem Tage aus den Banden der Knechtſchaft 
erlöfen wird," 

„Ih will Dir glauben, Gliſe,“ verſetzte Georg, 
indem er plötzlich aufſtand, „ich will Dir glauben, 
Komm, laß und gehen. — Ja, wirklich,“ fagte er, 
fie auf Armeslänge von ſich haltend und fle voll 
Bewunderung betradhtend, „Du bift ein munder: 
bübfher Junge! Die kurzen krauſen Roden ftehen 
Dir prächtig. Sep’ Deine Mütze auf; — fo — 
ein bischen auf Die Seite; ih ſah Dich nod nie fo 
hübſch. Doch, es ift beinahe Zeit zum Aufbredhen. 
Ich möchte wiſſen, ob Miſtreß Smith den Harry 
verkleidet bat.” 

Die Thüre ging auf und eine achtbar ausſehende 
Frau von mittleren Jahren trat ein, an ber Hand 
den kleinen Harry, der ald Mädchen angezogen war, 

„Was für ein nettes Mädchen er vorftelle!" fagte 
Elife, indem fie ihn umdrehte. „Wir mollen ihn 
Harriet nennen; Elingt der Name nicht hübſch?“ 

Das Kind fand ernft da, feine Mutter in dem 
ungewohnten Anzuge betrachtend und von Zeit zu 
Zeit ſcheue Blide auf dieſelbe richtend. 


„Kennt Harry feine Mama nicht?" fragte Elife, 
indem file Die Arme gegen ihn ausftredte, 

„Romm, Eliſe,“ ſagte Georg; „Du weißt bod, 
dab der Kleine von Dir ferngehalten werben foll.” 

„Ich weiß 8," entgegnete Eliſe; „aber ich kann 
den Gedanfen nicht ertragen, daß er ſich von mir 
abmwendet. Doch fomm — wo ift mein Mantel? 
Hier! Wie ziehen Männer die Mäntel an, Georg?" 

„Du mußt ibn fo tragen,” fagte Georg, indem 
er ihr den Mantel über die Echultern warf, 

„So alſo,“ fagte Gliie, Die Bewegung nachmachend. 
„Und ih muß feft auftreten, große Schritte machen 
und fe auszuſehen ſuchen, nicht wahr?“ 

„Du brauchſt Di dazu nicht zu üben," meinte 
Georg; „es gibt viele beickeidene junge Leute, und 
ich glaube, es wird Dir leichter feyn, den Charakter 
durchzuführen.“ 

„Und dieſe Handſchuhe!“ rief Eliſe. „Hilf, Him⸗ 
mel! meine Hände verlieren ſich ja ganz darin!“ 

„Ih vathe Dir, fie hübſch anzubehalten,“ ſprach 
Georg; „Dein Feines Patſchchen Fünnte und ver: 
rathen. — Jetzt, Miſtreß Smith, erinnern Sie ſich 
daran, dag Sie unter unferem Schutze ftehen und 
unfer Tantchen find.” 

Ein Wagen fuhr jegt vor und die freundliche 
Familie, welche Die Flüchtlinge To gaflih auigenoms- 
men hatte, drängte fich, Lebewohl ſagend, um fie ber. 


(Bortiegung folgt.) 


— ——— 


Mannigfaltiges. 


(Die Kunſtin San Francisco) Bin Schrei⸗ 
ben aus der Haupiſtadt Californiens vom 15. De: 
zember ſagt: „Die Regenzeit — der dortige Winter 
— war ſeit acht Tagen eingetreten, das Geſchäft 
flau, weil die Verbindung mit den Minen bedeutend 
erſchwert war. Um jo mehr Zeit hatten die Einwohner 
von San Francisco, der Kunft ihre Huldigung darzu— 
bringen, Die amerifaniite Eingerin Katharina Hayes 
war die angebetere Göttin des Tages; jle feierte un: 
erbörte Triumpbe, die Billets zu ihren Goncerten 
wurden in Auction und zu fabelhaften Preiſen ver: 
fleigert; ein ſolches Billet wurde mit — 1150 Dol: 
lars bezahlt und der nächftiolgende Play 1025 Dol- 
far! — Weder Jenny Lind noch Henriette Eonntag 
haben in Amerika Ähntiche „Preiie gemacht.“ — Ueber 
Die dortige chineſiſche Operngeſellſchaft beißt es weiter, 
Daß fie, aus 140 Perſonen beftebend, ſich von Neu: 
Dort nad Europa einidiffen wird, Es würte ſchwer 
fallen, eine Befchreibung derfelben zu geben, ba über 


— — — — — —“ 


biefe Truppe ſehr viel geſagt werden kann und ſle 
wiederum feiner Beſprechung werth iſt. Die Coſtüme 
ſind das Schönſte und Reichſte, was nur denkbar. 
Geſungen wird beftändig mit der Fiſtel, — an ein 
Sujet fein Gedanke. Es werben ganz unzufammens 
bängende Ecenen, . vermifcht mit Gefechten, Purzel- 
bäumen und aflerfei gummaftifchen Uebungen ausge: 
führt. Das Orchefter, aus Songs und fonftigen noch 
nie dageweſenen Inftrumenten beftehend, figt mitten 
auf der Bühne und vollführt einen ſolchen Spektakel, 
daß man nervös dabei wird, Die Brauenzimmer bei 
diefer chineſiſchen Geſellſchaft find ziemlich huͤbſch und 
haben unbeſchreiblich kleine Füße. 


Zu Sheffield, Grafſchaft York, fand eine brot: 
fige Polizeiſcene flatt, die vor dem Aſſtſen ihre 
Löfung finden wird, Zmei Frauen, Anna Proud und 
Emma Derby, wurden vor das PBolizeigericht bes 
Mayor geftellt, angeklagt, ſich amf offener Straße 
blutig geprügelt zu haben. Auf die Frage, was bie 
Veranlaſſung ihres Streites geweſen, erklärten fie mit 
großer Aufrichtigkeit, daß ſie beide mit dem Soldaten 
Proud, der zu Sheffield in Garniſon ſtehe, verbei— 
rathet wären. Sie hätten ihre Kräfte meſſen wollen 
und wären übereingekommen, daß diejenige, bie im 
Bauftfampf unterliege, Broud verlaffen und Fine An⸗ 
ſprücht mehr auf ihm machen folle. Der Mayor gab 
ben Befehl, daß Proub vorgeführt werde. Der Zu— 
fall wollte, daß der Soldat unter ben Zuhörern ſich 
felbft befand. Er wurde vorgerufen und erklärte auf 
die Frage: Wer von Beiden feine rechte Frau wäre? 
daß fie beide rechtmäßig mit ihm verheirathet wären. 
Er geftand fogar ein, daß er noch zwei andere Frauen 
befige. Der Soldat Proud ſchien Die Sache ſehr leicht 
zu nehmen und fagie mit Lächeln: „Ich habe eine 
Frau in Irland, eine in Schottland und zwel in 
England.” Es war ſehr natürlich, daß der Mayor 
auf died Grftändniß hin ihn gleich verhaften lich, um 
nähere Uinterfuhung anftellen zu AJaſſen. 


Das gelobte Land für Clavierbauer und Gfavter: 
händler ift Chili; denn im feinem Lande, mie groß 
auch die Glavieromanie in manden Theilen Europa’s 
ſeyn mag, wird fo viel Glavier geipiel. In jedem 
Hauie bilden ein Glavier, ein Bert und eine Lampe 
die Hauptausſtattung. Ohne Glavier kann feine dis 
leflihe Haushaltung befteben. Es werden dabei fehr 
gute Breife für die eingeführten Inftrumente gemacht. 





— — — — — — 


Reaktion, Drud and Verlag von ©, Ritter ix gwelbrucen. 


— — 


Pfaͤlziſche Blätter 


für 





haltung. 








Nro. 38. Dienstag, 29..Mär 1853. 

Onkel Tom’s Hütte. langſam nad dem andern Ende des Bootes, wo 
— Eliſe feiner warten ſollte. 

(Bortfehung.) Miſtreß Smith mar mittlerweile mit dem Meinen 


- Harry nad der Brauencajüte gegangen, wo die fins 
- Die Verkleidungen der Flüchtlinge waren nach ſtere Schönheit bes muthmaßlichen Mädchens mande 
den Winken Tom- Lofer's gewählt worden. Miſtreß fchmeichelhafte Bemerkung der Paſſagiere erweckte. 
Smith, eine achtbare Frau von ber Nieberlaflung —* hatte bie Genugthuung, als die Blodı 
in Ganadayızu- der fle fliehen wollten, mußte glüds zur Abfahrt ertönte, Marks an das andere Ufer 
licher Weiſe über ben See dahin zurädiehren und zurückkehren zu feben, und er that einen langen 
hatte: eingewilligt, für die Tante des Meinen Harry Athemzug ber Grlöfung, als er fi vor ihm für 
zu gelten, und damit er fi an fie gewöhnen möchte, immer geſichert ſah. 
war er während ber legten zwei Tage unter ihrer Es mar ein herrlicher Tag. Die blauen Wogen 
alleinigen Pflege geblieben, — Grtra:Rationen von des Erie-Sees tanzten gefurcht und funfelnd in dem 
Kuden und Kanbis hatten von Geiten bes jungen Sonnenfdeine.. Ein frifcher Wind blies von der Küfte 
Burſchen eine fehle Anhänglichfeit bewirkt. und das ftolze Boot pflügte ſich Fräftig feinem» Weg 
Sie Fliegen ein und. der Wagen fuhr zu dem dur das Waſſer. 
Landungsplatze. Man flieg über die Planke in das D was für eine unbefannte Welt ift doch bas 
Boot; Glife reichte als junger Herr galant der menſchliche Gerz! Mer hätte, als Georg auf dem 
Miſtreß Smith den Arm und Georg befümmerte De des Dampfbootes ruhig auf und nieder ging, 
fi um das Gepäd, feinen ſchüchternen Gefährten an feiner Seite, alles 
Hierauf begab ſich Georg in die Gapitändeajüt, Das ahnen können, mas in feinem Bufen brannte? 
für feine Meifegefenichaft zu zahlen. Während dies Das Gut, dem er nahte, ſchien zu groß, zu ſchön 
geſchah, vernahm er dicht neben fi ein Geſpräch zu ſeyn für Wirklichkeit, und er fühlte mit jedem 
zweier Männer. Augenblide die Beforgniß, es würde ſich irgend etwas 
„IH Habe Alle beobachtet, die an Borb kamen,“ ereignen, ed ihm zu entreißen. 
fagte der Gine, „und ih weiß, daß fie nit im Aber das Boot fam vorwärts und endlich zeigten 
Boote find." fih hell und deutlich Die gefegneten Küſten. — Georg 
Die Stimme war bie. des Bootsfchreibers Der und feine Frau fanden Arm in Arm da, als fidh das 
Andere, mit dem er ſprach, mar unfer alter Ber Boot der kleinen Stadt Amberfiberg in Canada näherte. 
lannter, der Sklavenfänger Marks, welcher mit der Sein Athen wurde ſchwer und kurz, es flimmerte 
thätigen Ausdauer, die ihn charakteriſtrte, nach ihm vor den Augen, er prefite ſchweigend die Feine 
Sandusfy gelommen war, zu fuchen, men er vers Hand, die zitternd auf feinem Arm lag. Die Glock⸗ 
ſchlinge. ertoͤnte — das Boot legte an. Ohne kaum zu wiſſen, 
„Ihr mwürbet das Weib kaum von einer Weißen mas er that, ſah er nach feinem Gepäd und fammelte 
unterfcheiden können,” fagte Marks. „Der Mann feine Feine Geſellſchaft. Sie landeten. Gie landen 
ik ein Heller Mulatte; er Hat ein Brandmal an fill, bis das Boot leer war, und dann fl unter 
der einen Hand,” Thränen umarmend, Enieten ber Gatte und die Bat: 
‚Die Hand, mit welcher Georg die Billets und tin, das vermunderte Kind in ihren Armen, nieber 
das herausgegebene Geld nahm, zitterte ein wenig; und erhoben ihre Herzen zu Gott. 
doch ex. wendete ſich ruhig um, richtete eimen feften Es war, ala ob fle von dem Tode zum Leben ex: 
Bid auf das Geſicht des Sprichenden und ſchritt fländen, ald ob fle aus dem engen Grabe zum Him⸗ 


mel aufftiegen, aus ber Sünde Gebiet und aus ber 
Leidenschaften ur reinen Freihei 
Der kleine A bald Dich Miſtreß Smith 
zu der gaſtlichen Wohnung tines guten Mürlonärs 
geführt, dem riftiike Milprhätigfeit Hier als einen 


Hirten der Audgeftoßenen und Flüctlinge angeftellt 
batte, die —— ein Aſyl auf dieſer Küfte finden. 


n den € en dieſeg erite 8 der Brei: 
heit ı steldeh an h er De. tit ein 


böherer un Der fimf an: 
dern? Eid zu bewegen, zu ſprechen, zu athmen, zu 
geben und zu Formen, unbewacht und gegen Gefahr 
geſtue Wer kann Die Segnungen des Schlafes 
beſchreiben, der ſich niederfenkt auf des freien Mar: 
nes Lager, unter Geſetzen, bie ibm bie Rechte ſichern, 
welche Ott dem Men —* verllehen "Hat? Wie Fest 
und rn ward von der Mükter für das f&lafen 

d aeſotgt, ihr Nenner durch Die Grinnerang an 
7 tauſend üherflandenen Gefahren! Wie unmöglich 
war ga in dem übergtücktien Beitg' Anes ſoichen 
Segenbe zu ſehlafen Und dennoch Hattert biefe Beiden 
det einen Füßbreit Landes, nidt ein Dah, das fie 
ihr eiden hentien fonnten; fe Hatten Alles bis auf 
Bene ien Dollar — * Sie hatten nicht mebr, 
als die Mögel’der Purt, als die Blumen des Feldes, 
und dennoch fonnten fie vor Freude nicht ſchlafen! 


— — 


Bisrundprrißighen Kapitel. 
Der Bien. 


Als Kom Angeſicht in Angeſicht feinen Dränger 
gegenüber ſtand und feine Drohungen hörte, dabei 
in ſeiner Seele dachte, daß ſeine Stunde gelommen 
ſey, da regte ſein Herz ſich muthig in ihm und er 
glaubte,’ er könnte Martern und Feuer ertragen, 
mit dem Blicke auf Jeſus im Himmel gerickter; — 
doch: aldır der Grauſame hinweg war und die Auf: 
wegung<verichwuinden, dba fehrten die Schmerzen ſei⸗ 
ned zerfleiſchten Körpers zurüd,: da kehrte zurück 
das Geräbhli feines. erniedrigten, hoffnungstofen Zu: 
ſtandes, und der Tag verging ſchwer genug. 
Range “bevor feine Wunden geheilt waren, beſtand 
Legret: darauf, daß er wieder 'tegelmäßig im Belde 
mirarbeite ; dann: folgten Tag auf Tag Mühjielig: 
feiten! und Ermattung, verſchlimmert durch jede Art 
von Ungerechtigkeit, welche der böfe. Wille. des ges 
meinen, rohen Menſchen erſinden konutet. Wer in 
umſeren Verhältniſſen Schmerzen zu erdulden hatte, 
Prüfungen zu beſtehen, kennt die Gereiztheit, die fie 
mit ſich bringen, — um. wie. viel düſterer mußte: 
bie. Stimmung dieſer Armen in ihrer ſchreckuchen 
Lage ſeyn! 

Tom wunderte ſich nicht mehr über die muͤrriſche 


Launt feinen Geneſſen — ex: fand! die ſtille, heitere 
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— *2* welche flets Seine Gewohnheit geweſen 

6 Er hatte fih geidhmeichelt, in Muße⸗ 
Alle eine Didel (efen zu Fönnen; aber hier gab 
8 feine Mußeflunden. Währmb der bringendfien 
Arbeitszeit ſaumte Legree nicht, alle Hände feiner 
Leute die Sonn: und Wodentage glei zu beſchäf— 
figen. Wehbalb auch nicht? Er gewann ja mehr 
Baummolle und damit keing Wetten; um ben 
dadurch Yeirlige feiner Senden, Hifgerafft) Au, To 
konnte er Beflere kaufen 

Anfangs pflegte Tom einige Sprüde feiner Bibel 

bei dem flackernden Feuer zu leſen, nachdem er von 
ſeiner täglichen Arbeit zurüdgefehrt wat; allein nach 
der grauſamen Behandlung, bie er erbufber hatte, 
fehrte er fo eriköpft nad Haufe zurück, daß ihm 
der Kopf wirbelte Und die Augen ihm! Ben-Dienft ver- 
fagten, wenn er zu leſen verfucte, und er frob war, 
ſich gleich den Uebrigen in gaͤnzlicher Ermattung auf 
das Lager zu ſtrecken. 
Es iſt nicht auffallend daß der reliatöfe Friede 
und das Vertrauen, welche ihn bisher aufrecht ers 
halten’ Hatten, vor den beftändigen Martern aus ſel⸗ 
ner Seele wichen. Seit Wochken und Monden wär 
Tom's ganzes Innere in Dunkelheit und Verzweif— 
fung verſunken. Zuerft dadıe er an Miß Ophelia“s 
Brief, an feine Freunde in Kentudy und Berete zu 
Bott, daß er ihm feine Berreiung fenden möchte} 
dann wartete er Tag für Tag in der unbeftininiten 
Hoffnung, Iemanden zu feben, der geſchickt wäre, 
ihn loszufaufen, und als Miemand kam, kehrte er 
wieber zurück zu feinen bittern Gedanken: Gott möchte 
ihn vergeffen haben, Zuweilen ſah er Gaffp, "und 
wenn er in das Haus gerufen wurde, gewann er 
auch dann und wann einen Bli der niedergebeugten 
Geſtalt Emmelinend, aber mit Beiden fam er wenig 
im Verkehr; in der That Hatte er eine Zeit, mit Je⸗ 
manden Umgang zu pflegen. * 

Eines Abends ſaß er in gänzlicher NRiedergeſchlagen⸗ 
beit neben einigen erlöfchenden Brände‘, am denen ex 
ſein kürgliches Mahl ibereiter harte. Er warf etwas 
Reiflg in das Feuer und zog feine Bibel hervor! 
Da waren alle die bezeichneten Stellen, die ſeint 
Seile ſo dft aufgeregt harten — Worte ber Pa: 
triarchen und Propheten, der ‚Dichter und Weiſen 
weiche ..von’ den früheften Zeiten her der Menſchen 
Murh und Hoffnung ' belebten. Hatte das Wort 
feine Kraft: verloren,‘ ober 'marem' bie erſchlafften 
Sinne und das matte Auge der gemaltigen Wegel⸗ 
ſterung nichts mehr Fähig ? Schwer fenfzendıfledte 
er die Bibel. wieder: in die Taſche. Ein rauhes Ge— 
lächter erweckte ihn. Er ſah auf — * . 
ihm gegenüber. 

„Nun, älter. Burſche,“ fagte en, ‚Di Faden, 
fheins’8 mir, daß Deihe. — — ihre 
Weit feld» vrziun! Veh wirt: gend, 
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daß dies „embtich durch Deine dide Boll kommen 
wie 

Der graufame Spott war mehr ald Hunger und 
Kätne.! Toni ſchwieg 

„Du warft ein Narr,“ fuhr Legree fort, „denn 

meinte es gut mit Dir, als ih Did kaufte. 
Du Hätteft 46 beffer haben’ Fännen, als Sambo und 
Duimibo, und‘ Ratt alle zwei oder drei Tage abge⸗ 
droichen zu werden, haͤtteſt Du Freiheit gehabt und 
es andern Niggern thun können; dann und warn 
wörbe Dir au einen guten warmen Mbisfütrunf 
gebabt Haben. "Na, giaubſt Du nicht, daß es bef: 
fer’, zu ſeyn? Wirf das alte Pad 


Blätter da ind Feuer und fomm zu meiner 
Kr 
„Das wollen 'verhliten der Herr!" ſprach Tom 


n 
„Du flebft, der Herr kommt nit, Dir zu heffen,* 
mtgegnete Legree; „bätte er’ getban, hätte er mich 
nit gewinnen laffen! — Diefe Deine Religion ift 
alles nichts ald ein Haufe von Lüge und Betrug, 
Tom. Ich kenne das Alles. Du nbäteft beffer, zu 
mir zu halten; ich bin was und fann was thun.“ 
„Nein, Maſ'r,“ fagte Tom, „ih halte aus, 
Der set mögen beiftehen mir eder nidt, aber ich 
werben halten an ihm His den legten Augenblick!“ 
„Ein um fo größerer Narr biſt Du!“ verirgte 
Legree, indem er jornig nah ibm ſpuckte und idn 
mir dem Zube trat. „Ich fage Dir, ich bringe Di 
noch "runter" Und Legree entiernte ſich wüthend. 
Wenn ehrt ſchwetes Gewicht die Erele bis zu dem 
fegtem Vunkt miederbrüdt, der zu eriragen möglich if, 
enıftebt ein Augendlid verzweifelter Anfttengung jeber 
phyſt ſchen und’ motaliſchen Kraft, das Gewicht ab: 
zuwerfen, und’baraus witd der herbſte Schmerz oft 
zu einer rũckſſtrmenden Fluth der Freude und des 
Muthes Go war #8 jetzt mit Tom. Der gotteds 
leugneriſche Hohn feines graufamen Heten drückit 
feine Serle bie ju dem niedrigſten Ebbepunkte herab 
und obgleich we Glaubens Hand den ewigen Beld 
feRHielt, war «6 doch nur mit dumpfem, verzwei⸗ 
felnden Briffe. 

Kom’ ſaß wie betäubt bei Dem Feuer. Plößlich 
ſchien Alles rings um ihn Her zu verſchwinden und 
eine Viſton erhob ſich vor Ihm mit einem blutigen, 
bornengefrönten Haupte. Gr blidte voll Staunen 
und Verwunderung auf die majeftätifche Geduld des 
Geſſchts; der tiefe Blick drang bis in das Innerfte 
feines Herzens. Seine Seele erwachte, ald er unter 
gewaltiger Aufregung die Arme ausftredte und ſich 
auf die Kniee warf. Allmählig veränderte ſich die 
Pifon — die fharfen Dornen wurden zu hellen 
Strahlen, im unbejchreiblicher Pracht ſah er. daflelbe 
Geſicht mitleidig zu ſich miedergebeugt und 9 war 
ihm, als hörte er eins Stimme fagen: 


„Ber flegt, bei mir auf dem Abrane, ſthen, 
ſo —8 geflegt abe und fige mit meinem Water 
auf dem Throne.” 

Wie fange Tom fo —* hatte, wußte er nicht. 
Als er wieder zu ſich Fam, was das Feuer erlöfchen 
und feine Kleider feukt von dem falten Nachtthau; 
aber die finftere Verzweiflung feiner Seele war ver: 
f&wunden und in dem Gntzüden, das ihn erfüllte, 
fühlte er weder Hunger noch Kälte, noch Erniedri— 
gung, noch Elend. Aus tieffter Seele ſchied er im 
diefer Etunde von jeder Hoffnung des gegenwärtigen 
Lebens und bot feinen eigenen Willen als Opfer für 
das Unendliche dar. Er blickte auf zw ben freubig 
alängenden, ewig lebenden Sternen, Zeugen der Heet: 
fhaaren des Himmels, melde nieberfihauen auf bie 
Menſchen, und die Einſamkeit der Nacht ertönte von 
den triumphirenden Worten einer Hymne, bie. er e 
glüdliberen Tagen oft gefungen hatte, “ nie mit 
einem folden Gefühle wie jegt: 


„Wenn einft wie Schnee bie Erb’ zerrinnt in, 
Die Sterne nicht mehr fcheinen, 

Werd ich mit Bott, ber-ab mich: en 
Bür immer mid; vereinen, 


Und wenn mein ſterblich Leben fait, 
Die Sinne von mir ſchieden, 

Dahn finde im dem Himmel neu 
Ich Lesen, Freud’ und Frieden. 


Wenn wir viel taufend Jahre dort, 
Hell Rrahlend wie die Sonnen — 

So lang noch tönt bes Herren Lob, 
Als da wir es begonnen.“ 


Als das graue Tageslicht die Schlummerer medte, 
um auf das Feld zu ziehen, ſchritt Einer dieſer er; 
ftöpften, bebenden Elenden fräftig einher — denn 
fefter als der Boten, auf ben er trat, war fein 
ftarfer Glaube an die allmächtige, ewige Liebe, 

Bon diefer Zeit an umgab ein unverrüdfbarer Kreis 
bes Friedens das Herz des Bedrüdten, ein ewig gegen: 
wärtiger Erlöfer heiligte ibm zu feinem Tempel; ver: 
fhwunden waren irdifche Wünſche, verſchwunden die 
wogenden Hoffnungen, Furcht und Verlangen, — 
der menſchliche Wille, niedergebeugt umd lange kaͤm⸗ 
pfend, mar nun ganz erboben zu dem @öttlichen. 

Alle bemerkten die Veränderung feines Ausſehens. 
Heiterkeit und Frohſtun ſchienen zurüdgefehrt zu ſeyn 
und eine Rube, die Feine Schmähung, feine Be: 
drüdung Aören konnte, fi feiner bemächtigt zu 
baben. 

Was zum Teufel ift denn in Tom gefahren?" 
fagte Legree zu Sambo. „Bor einiger Zeit ſchien er 
ganz niedergebeugt zu feyn, und jegt H; es munter 
wie ein Heimen,” 

„Er denken vieleicht wegzulaufen, Maſ'r.“ 


„Möchte ihm das verſucken ſehen,“ verfegte Legree 
mit wildem Grinſen. „Möchten wir das nicht, he, 
Sambo?“ 

„Gewiß, Maſ'r; babahoh!“ lachte unmäßig ber 
Gnome. „Den Spaß! zu ſehen ihn ſteckend bis an 
Knie in Schlamm, wenn packen ihn die Hunde! — 
Ich müſſen noch lachen zum Plagen, wenn id dran 
denfen, ald wir gefangen die Molly. Unfre Hunde 
haben geriffen fie beinah auseinander, bevor ich konn⸗ 
ten fle abbalten; Molly tragen Epuren noch jetzt.“ 

„Ich hoffe, fie wird fle behalten bis zum Grabe,” 
fagte Legree. „Loch jetzt, Eambo, gib ſcharf Acht! 
Menn der Kerl etwas der Art vor bat, wirft Du 
wiffen, was Du zu thun Haft.” 

„Laſſen Mafr nur mi forgen,” ermwieberte das 
Scheuſal; „ih werden fon ihn wieder kriegen. 
Habahoh!“ 

Dies Geſpraͤch gehalten, während Legree 
zu Pferde ſtieg, um nach der benachbarten Stadt 
zu reiten. 

Als er fpät Abends zurückkehrte, beſchloß er, um 
die Quartiere zw reiten und zu fehen, ob Alles in 
Sicherheit wäre. 

Es war eine Herrliche, mondhelle Nacht. Die 
Schatten der ſchönen Ghinabäume lagen ſcharf ge: 
zeichnet auf dem Mafen und die durchſichtige Luft 
hatte eine feierliche Stille, 

Legree war in geringer Entfernung von den Quar: 
tieren, als er eine Stimme fingen hörte. Das waren 
bier feine gemöhnfichen Töne und er hielt an, um 
zu borden. Eine kraftvolle Stimme fang: 


„Wenn mein Mecht ich Har erfenne 
Auf des Himmels lichte Wohnung, 
Merbe jede Furcht ich bannen 
Und den Beind nicht ſteh'n um Echonung. 


Wenn die Welt auch meiner Seele 
Feind ift, Höflenpfeile wüthen, 

Lächle ich bei Satans Tücken, 
Biete Trog der Dual hienieben, 


Mag der Eorgen Sündiluth fommen, 
Mögen Kummers Stürme toben, 

Zinde ich. nur meine Heimath, 

. Meinen Herrn im Himmel broben,“ 


„Sp, fo," murmelte Legree, „To denkt er alfo? 
wie i& dieſe verfluchten Methodiftengefänge haffe? 
Du elender Nigger," Tagte er, indem er plöglich 
vor Tom hielt — denn er mar ber Sänger —, 
„wie Fannft Du folden Lärm madhen, wenn Du 
ſchlafen folteft? Schließ Deine ſchwarze Schnauze 
und hinein mit Dir!” 

„sa, Mafr,*" fagte Tom bereitwillig, indem er 
ſich von feinem Gige erhob, 


Nedaltion, Drud und Berlag von ©, Ritter in Bweibräden. 
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Legree war übermäßig gereizt durch Tom's augen: 
ſcheinliches Glück, und feine Reitpeitſche erhebend 
fing er an, Kopf und Schultern des nächtlichen 
Saͤngers zu bearbeiten. 

„Da, Du Hund!" ſchrie m — „fleh, ob Du 
Dich danach auch noch jo wohl befinbeft!” 

Doch die Erreike fielen nur auf den äußern 
Menſchen und mit, wie früher, auf das Herz. 
Tom ftand gang untermwärfig da und dennoch konnte 
Legree fich feibft nicht verhehlen, baß feine Gewalt 
über feinen Eflaven zum Theil verſchwunden fey. 
Als er nah Tom's Entfernung fein. Pferd plöglich 
berummarf, murbe fein Innered von einem jener 
wilden Blige durchzuckt, weiche das Gewiflen oft 
durch die finflere, verderbie Seele ſchießt. Er ſah 
ein, daß ed Gott ſey, der zwiſchen ihm und feinem 
Dpfer ftand. — 

(Zortfegung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


(Wiees in Californien zugeht.) Bor einem 
halben Jahre etwa langt ein Hamburger Schiff in Son 
Francisco an, Die Matrofen entlaufen augenblicklich, 
ber Koch ebenfalls. Da diefer aber einiges Geld Bei 
fih hat, fo kauft er einen Fleinen Schooner und fährt 
damit Frachtgüter und Paflagiere den Gacramento 
hinauf nad Sacramento-Gity. und verdient fidh fo 
viel Gelb, weil es gerade bamald an Dampficiffen 
fehlte. Vier Wochen fpäter begegnet ihm der Kapitän 
auf der Straße in Francisco. Derfelbe, um bie Be: 
mannung feines Ediffes in Verlegenheit, forbert den 


früheren Koh auf, mieder bei ihm Dienft zu nehmen, 


„Willſt Du nicht wieder auf mein Schiff fommen ?* 
fpricht er zu ihm — „ich gebe Dir monatlich Hundert 
Dollars Gehalt." Der Koch Flopft dem Kapitän ver: 
traulih auf die Schulter und ermiedert in feinem 
Hamburger Dialekt: „Min Yung, ih will Di tmee: 
hunnert Dollars geben, wenn Du bi mi Koch war: 
den wullt!“ — Da fih der Kapitän in der That 
feinen Koch verfchaffen konnte, fo mußte er nothge⸗ 
drungen ohne benfelben die Rückreiſe antreten. 


Räatbfei 


Mein Erftes Wafler und mein Zweites Holz; 
Mein Ganzes aber Fleiſch und Bein, 

Mein Erites flieht bald trüb, bald rein; 
Mein Zweites leuft der Knabe ſtolz; 

Mein Ganzes fliegt Thal aus, Thal ein, 
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fülziſche Blätter. 
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Onkel Tom’s Hütte, 


(Bortfegung.) 


Tom's ganze Seele floh über von Mitleid und 
Theilnahme für die armen Blenden, von denen er 
umgeben war. Ihm fchien «6, als ſey feines Rebens 
Kummer jegt vorüber und als müſſe er von dem 
Schatze beö Friedens und der Freude, der ihm von 
oben geworden war, etwas zur Erleichterung ihres 
Wehe ausgießen. Es ift wahr, Gelegenheiten boten 
ſich felten, allein auf dem Wege zu dem Beide und von 
dort zurüd und während ber Stunden ber Arbeitäzeit 
trug es ſich doch zumeilen zu, daß er den Ermüdeten, 
den Entmuthigten eine helfende Hand reihen Fonnte, 

Die armen ermatteten, entmenfchten Geſchöpfe konn⸗ 
ten das anfangs kaum begreifen, aber als es Woche 
für Woche, Monat für Monat fortgefegt wurbe, be: 
gann ed nach und nad fange ſchweigende Saiten in ihren 
berrüßten Herzen erklingen zu machen. Allmählig und 
unbemerflih begann der fonderbare, geduldige Mann 
einen eigenthämlichen Einfluß auf fle auszuüben, — 
der Mann, der bereit war, Jedermanns Laſt zu tragen, 
ber von Keinem Hilfe ſuchte, der Allen nachſtand, der 
immer zufegt fam, das Wenigfte nahm und doch ber 
Erſte war, das Geringe, mas er befahi, mit Jedem, 
der 28 braudte, zu theilen, — der Mann, der in 
Falten Nächten feine Dede hingab, um einem Kranken, 
der vor Froſt bebte, Erleichterung zu verichaffen, ber 
die Körbe der Shwäden auf dem Felde füllte, auf 
die furdebare Gefahr hin, in feinem eignen Maße zu 
kurz zu fommen, — der, mit raftlofer Graufamfeit 
durch ihren gemeinfcaftlichen Tyrannen verfolgt, nie 
eine Klage oder einen Fluch ausſtieß; — und als die 
dringende Arbeitszeit vorüber war und ihnen die Sonn⸗ 
tage zu ihrem eigenen Gebrauch geftattet wurden, da 
ſammelten ſich Viele um ihn, ihm von Jefus ſprechen 
zu hören. Gern hätten fle an irgend einem Orte ihn 
gemeinfhafrlich gehört und mit ihm gebetet umd ge: 
fungen ; doc Legree wollte 26 nicht erlauben und 

mehr als einmal ſolche Verſuche unter Flüchen 


und wilden Berwünfhungen, fo daß bie gefegneten 
Worte vom Einen zum Andern Ereifen mußten. Doc 
wer kann die einfache Freude ſchildern, mit welcher 
einige biefer armen Ausgeftoßenen, denen das Reben 
eime freubenlofe Reife zu einer dunflen, unbefannten 
Zufunft war, von einem theilnehmenden Erlöſer und 
einer himmliſchen Heimath fprechen hörten? Mifflo: 
näre verſichern, daß von allen Macen ber Erbe Feine 
das Wort Gottes mit folder eifrigen Gelehrigkelt 
empfangen bat, wie die der Afrikaner. Der Grund: 
fag des Vertrauens und bed unbebingten Glaubens, 
ber die Grundlage des Chriſtenthums bildet, ift bei 
diefem Stamme mehr ein angebornes Element, als 
bei irgend einem andern, und oft hat man unter 
ihnen gefunden, daß ein verlormes Samenkorn der 
Wahrheit, durch einen Zufall in die Herzen der Un: 
wiffenden gefallen, Früchte getragen hat, deren Reiche 
thum die höhere und feinere Gultur beſchämte. 

Die arme Mulattin, deren einfacher Glaube beinabe 
dur das Uebermaß ber Braufamfeit, von der fie: 
betroffen wurde, vernichtet worden wäre, fühlte ihre 
Seele ſich erheben durch Die Huninen und die Stellen 
der heiligen Schrift, welche dieier einfache Mifflonär 
ihr zu Zeiten in das Ohr flüfterte, wenn fle zur 
Arbeit gingen oder von berfelben zurückkehrten; — 
fo wurde aud das halb wahnfinnige Gemüth Gaſſy's 
durch feinen einfahen und ungejuchten Ginfluß jeder: 
zeit beichäftigt und beruhigt; denn durch die Martern 
ihres Lebens zur Verzweiflung getrieben, hatte Caſſy 
in ihrer Seele oft eine Stunde der Vergeltung be: 
ſchloſſen, wo ihre Hand an ihrem Bedrücker alle die 
Ungerechtigkeit und Graufamfeit rächen follte, deren 
Zeugin fie geweſen war, oder Die fie ſelbſt erdulden 
mußte. 

In einer Nacht, nachdem Alles in Tom's Hütte 
in Schlaf gefunfen war, murde er plöglich dadurch auf: 
geſchreckt, daß er Cafe Geſicht in der Oeffnung ſah, 
die als Fenſter diente. Sie gab ihm ſchweigend ein 
Zeihen, herauszukommen. 

Tom trat vor die Thür. Es war zwildden ein 
und zwei Uhr im ber Nacht — kalits, filled, Helles ° 


Mondlicht. Tom bemerkte, indem ber Mondſchein voll 
in Caſſy's großes, dunkles Auge ſiel, dag ein wilder, 
eigenthämlicher Glanz, ungleich ihrer gewohnten farren 
Berzmweiflung ,' darin leuchtete. 

„Kommt, Vater Tom,” fagte fle, indem fle ihre 
Heine Hand auf feinen Arm legte und ihn mit einer 


Kraft vorwärts zog, ald wäre die Hand_von Stahl ı 


geweien; „kommt, ich Habe Neuigkeiten für Cuch.“ 

„Wie — mas, Miß Caſſy?“ fagte Tom ängſtlich. 

„Som, würbet Ihr gern Eure Freiheit erhalten?" 

„Ich werden fle friegen, Miß Caſſy, wenn Bott 
die Zeit dazu haben beſtimmt,“ fagte Tom. 

„Sa, aber Ihr Fönnt fle dieſe Nacht Haben," fagte 
Cafſy mit, plöglicher Entſchloſſenheit. „Kommt !" 

Tom zögerte. 

„Kommt!" fagte fle flüfternd, ihr ſchwarzes Auge 
feft auf ihm heftend. „Er ichläft — fefl. Ich goß 
genug in feinen Branntwein, um ihm einzuſchläfern. 
Kommt alfo; die Hinterthür des Haufes ift offen. 
Es ſteht eine Art dort — ich Habe fie bingeflellt; 
die Thür zu feinem, Zimmer ift auch offen, — ic 
werde Euch den Meg zeigen. Ich Hätte es ſelbſt 
gethan, doch mein Arm ift zu ſchwach. Auf, fommt 
mit!" 

Nicht für zehntaufend Welten, Miß Caſſy!“ fagte 
Tom feft und hielt fie zurüd, indem fle vorwärts 
drängte. 

„Do denkt an glle diefe armen Geſchöpfe,“ fuhr 
Gafin fort; „wir können fle alle in. Freiheit ſetzen 
und mit einander in die Suͤmpfe fliehen, wo wir 
eine Infel finden werben, auf ber wir leben fünnen. 
Ich Habe davon gehört, dab das fchon gefchehen ift. 
Jedes Leben ift beſſer wie dieſes.“ 

„Nein,* fagte Tom entſchieden, „nein! Gutes 
kommen nie von Böfem. Lieber würben ich mir ab: 
bauen die rechte Hand!" 

„Dann werde ich 28 thun,“ entgegnete Cafſy, 
indem fle ſich abwenbete, 

„D Miß Caſſy,“ rief Tom, fi vor ihr nieder— 
werfend, „um bed lieben Heilaubs willen, ber ges 
ftorben für Euch, verkaufen nicht Gure Seele dem 
Teufel auf ſolche Art! Nichts als Uebel werben 
entftehen daraus. Der Herr haben uns nicht auf: 
geforbert, zu ftrafen; wir müflen dulden und warten 
auf feine Zeit." 

„Warten!“ verfegte Caſſy. „Habe ih nicht ge: 
wartet — gemartet, bis mein Kopf ſchwer warb 
und mein Gemüth krank? Was hat er mich erbulden 
laflen? Mas legte er Hunderten von armen Ge: 
ſchöpfen auf? Preßt er Euch nit das Herzblut ab? 
Ih werde gerufen — fle rufen mih! Geine Zeit 
ift gefommen und ich will fein Herzblut haben!“ 

„Nein, nein, wein!” ſprach Tom, ihre Eleine Hand 
baltend, die fie geballt Hatte — „mein, Ihr arms 
verlorene Geelen, das dürfen Ihr nicht hun! — 


Der liebe geſegnete Gere haben vergofen Fein anderes 
Blut, ald fein eigenes, umd das haben er gethan 
für und, als wir waren feine Beine Herr, helfen 
und, zu folgen feinen Schritten und zu lieben Die, 


fo uns haffen!“ 


„Lieben!“ rief Caſſy mit feurigem 28 „D ie 
zu lieben — das, Tom, liegt micht in Syeifi und 
Blut!“ | 


u u — — 
„Aber es verbetfeh uns zum Sieg! Wenn wir 
Fönnen beten für Alle, fle lieben und ihnen verzeihen, 
dann ift vorüber der Kampf und errungen der Gieg. 
Ruhm und Ehr' dem Herrn!“ Und mit ftrömenden 
Augen umd bebender Stimme fah der ſchwarze Mann 
auf zum Himmel, — 

Die tiefe Inbrunſt in Tom's Ergiefüngen, die 
Milde feiner Stimme, feine Thränen fielen gleich 
linderndem Thau auf den wilden, ungezügelten Geiſt 
bes armen Weibes; fle blickte nieder und Tom konnte 
das Erſchlaffen ihrer Arme fühlen, indem fle ſprach: 

„Sagte ih Cuch nicht, daß böſe Geiſter mich ver: 
folgen? Ach, Vater Tom, ih kaun nicht beten! 
Ich wünſchte, ich könnte es. Ich habe nicht mehr 
gebetet, ſeit meine Kinder verklauft wurden. Mas 
Ihr ſagt, muß recht ſeyn — ich weiß es; allein 
wenn ih zu beten verſuche, kann ich nur haſſen 
und fluchen — ich kann nicht beten!“ 

„Arme Seele!“ ſagte Tom theilnahmvoll. „Der 
Satan wollen Dich gewinnen, doch ich werben beten 
zu dem Herrn für Did. — Ach, Miß Caſſy, wenn 
Ihr Cuch wenden zu dem lieben Herrn Jeſus, er 
tröften die Trauernden und Die, fo fern gebrochenen 
Herzens.“ 

Caſſy fand ſchweigend da, waͤhrend große, ſchwere 
Thränen aus ihren niedergefenkten Augen träufelten. 

„Miß Caſſy,“ fuhr Tom in zögerndem Tone fort, 
nachdem er fle einen Augenblid ſchweigend betrachtet 
hatte, „wenn Ihr nur könnten fort, — wenn bas 
möglich, id würden rathen Euch, es zu thun — 
Euh und Emmeline; wenn Ihr nämlih könnten 
gehen ohne Blutſchuld — anders nicht.” 

„Wolltet Ihr es denn mit und verfuhen, Bater 
Zomt | - 

„Nein, Miß Caſſh. Der Herr haben mir über: 
tragen eine Sendung unter dieſen armen Geelen; 
ih werden ausharren bei ihnen und mein Kreuz 
tragen bis zu Ende. Anders verhalten es ſich mit 
Euch — für Euch ift das Leben Hier eine Schlinge. 
Es ift beffer, wenn Ihr können fortlommen, wohin 
und auf was für einem Weg es auch mögen ſeyn.“ 

„Ih fenne keinen andern Weg, als duch das 
Grab!" veriegte Caſſy dumpf. „Kein Thier, Fein 
Bogel, der nicht irgendwo ‚feine Heimath fände — 
felbft die Schlangen haben ihr Lager, wo fle ruhig 
ſeyn können; doch für uns if fein Plag. In den, 
finfterften Sümpfen werben ihre Hunde und audwit: 


term. und in Stide reißen. Alles iſt gegen uns, 
ieibh die Thiere. Und wohin follten wir gehen?" 

Tom fand ſchweigend. Endlich fpra er: 

„Br, ber den: Daniel haben gerettet aus ber 
Yöwengreube, die Männer aus dem feurigen Dien, 
er, ber einher gefchritten auf dem Meere und dem 
Binde geboten, flille zu fegn — er leben noch und 


ich haben zu ihm all Vertrauen, daß er Cuch werben. 


befneien; wenn Ihre es verfuchen, wollen ich beten 
aus ganzer Krait, damit es gelingen.“ 

Durch welche eigenthümlichen Belege bes Geiſtes 
fpringt ein lang überfehener Gedanke, gleich einem 
nuglofen Stein unter die Füße getreten,’ plötzlich in 
einem neuen Lichte vor und auf, ein entbedter Dia— 
mant? 

Gafig: Hatte oft ſtundenlang jede Möglichkeit der 
Flucht überhacht und fle fters al8 unansführbar oder 
hoffnungslos verworfen; doch in dieſem Augenblid 
durchzuckte ihren Kopf ein Plan, ſo einfach und aus⸗ 
führbar in aflen feinen Cinzelheiten, daß er plöglich 
Hoffnung erweckte. 

„But, Baier Tom, ich will es verſuchen!“ jagte 
fle raſch. 

„Amen!“ ſprach Tom. „Dee Herr wollen Euch 
leiten und fügen!“ 


Fünfunddreißigftles Kapitel, 
Die SKriegslift. 

Der Baden ober. Speicher des Hauſes, welches Le: 
gree bewohnte, glich den meiften; ein großer, öder 
Raum, faubig, mit Spinnengeweben bebangen und 
angefüllt mit altem Gerümpel. Die reihe Bamilie, 
weile das Haus in ben Tagen feines Glanzes be: 
wohnte, hatte eine Menge prachtvollen Gausgeräthes 
mitgebracht, von dem fle manches wieder mit hinweg: 
nahm, während anderes Geräthe in unbemohnten 
Gemächern des Haufes fland oder an biefem Orte 
übereinander geworfen war. Gin Eleines, enges Ben: 
fter lieh durch feine trüben, beftaubten Scheiben ein 
ſparſames, unftcheres Licht auf die hochlehnigen Stühle 
und Raubigen Tiſche fallen, die einft befiere Tage ges 
ſchen hatten. Im Ganzen war es ein unheimlicher, 
geiſterartiger Ort und bedurfte Feiner Legende unter 
den abergläubifchen Negern, um feine Schreien zu 
erbößen. Mor einigen Jahren war ein Negerweib, 
daB Legree's Mißfallen erweckte, mehrere Wochen dort 
fingeiperrt worden. Was hier vorging, ſagen wir 
nit; die Neger pflegten es einander nur zuguflüftern, 
doh fo viel wußte man, daß der Körper des unglüd: 
lichen Geſchöpfes eines Tages von dort abgeholt und 
begraben worden warz feit jener Zeit fagte man, daß 
Verwünfhungen und Flüche und ber Klang heftiger 
Schläge durch den alten Boden zu tönen pflegten, um: 
urmiſcht mit Klagen und Geſtöhn ber Berzweiflung. 


Einſt als Legree zufällig etwas der Art hörte, gerieth 
er in heftige Wuth und ſchwur, daß der Nächſte, ber 
ſolche Geſchichten von dem Boden erzählte, Belegen: 
beit finden follte, zu erfahren, was es bort gäbe, 
denn er würde ihn für eine Woche daſelbſt anfetten, 
Diefer. Winf war hinreichend, jedes Geſchwaͤtz zu 
unterbrüden, obgleich es natürlih den Blauben an 
die Geſchichte nicht im Geringſten ſtörte. Allmählig 
wurde die Treppe, die zum Boden führte, und felbit 
der Gang zu ber Treppe von Jedermann in dem Kaufe 
vermieden, weil Eeinex davon jprechen mochte ,.und ſo 
gerietb die Legende allmählig in Vergeſſenheit. Es 
war Caſſy plöglich eingefallen, die abergläubiiche Reiz⸗ 
barkeit, welche bei Regree fo groß war, zu dem Zwecke 
ihrer Befreiung und der ihrer Mitleidenden zu benutzen. 

Das Schlafzimmer Gajfy's war unmittelbar unter 
dem Boden, 

Eines Tages wechſelte fie plöglich, ohne Legree zu 
Narhe zu ziehen und ſehr aufrallend, ihr Zimmer 
mit einem weit entfernten. Die niederen Diener, 
welche das Geräth fortſchaffen mußten, marem Dabei 
mit großem Gifer beichäftigt, als Legree won eine 
Ritte zurückkehrte. 

„Hola, Du, Caſſy,“ fagte Regrer, „was iſt jetzt 
im Wind?” 

„Nichts; ich will nur ein anderes Zimmer haben ‚“ 
fagte Caſſy mürriſch. 

„Und weßhalb?“ rief Legree. 

„IH will!” entgegnete Caſſy. 

„Den Teufel willſt Du! und warum ?” 

„Ih möchte gern dann und wann ſchlafen.“ 

„Schlafen! Nun was hindert Di, zu Schlafen 2" 

Ich könnte es jagen, wenn Ihr es hören wollt,“ 
fagte Caſſy troden. 

„Sprih ed heraus, Du Vettel!“ rief Legree. 

„D, 8 if nichts. Ih denke, es würde Euch nicht 
flören! Nur Geſtöhn und Lärnen und Rollen auf 
dem Boden, o, die halbe Naht von zwölf bis zum 
Morgen!" 

„Auf dem Boden!" fagte Legree unbehaglich, doch 
indem er fi zum Laden zwang. „Wer macht das 
Gajin ?" 

„Nun, Leute auf dem Boden.” 

„Leute auf dem Boden! Wer find die, Caſſy?“ 

Caſſy erhob ihre ſunkeluden, ſchwarzen Augen, ſah 
ihn mit einem Blicke an, der ihm bis in das Mark 
ging, und fagte: 

„Ja, Simon, wer fle iind, das möchte ih von 
Euch erfahren, Ihr wißt es nicht, vermuthe ich !* 

Mit einem Fluch ſchlug Legree mit feiner Reitpeitſche 
nah ihr; aber fie fprang zur Seite, ging durch bie 
Thür und fagte zurüdblidend: 

„Wenn Ihr in dem Zimmer ſchlafen wollt, ſo könnt 
Ihr Alles erfahren. Vielleicht thätet Ihr befler, es 
zu verſuchen!“ Dann verriegelte fir die Thür. 


Legree polterte und fludhte und drohte die Thür 
einzufhlagen; augenfheinfih befann er ſich jedoch 


eines Andern und ging verbrießlich zurüd in bas- 


Wohnzimmer, 

Cafſſy bemerkte, wie ihr Pfeil feſtſaß und von 
der Stunde an hörte fie nie auf, mit ber größten 
Gewandtheit den Ginfluß auszuüben, den fle errun: 
gen hatte. An einer geeigneten Stelle hatte fle auf 
dem Speicher den Hals einer Flaſche jo eingeklemmt, 
daß bei dem geringftien Winge Fägliche, unheimliche 
Töne dadurch Gervorgelodt wurden, melche bei flär: 
ferem Winde bis zum förmlichen Geheul fliegen, fo 
dag abergläubifhe Ohren darin leicht Klagelaute des 
Entfegend und der Verzweiflung Hören fonnten. 

Diefe Töne hörten von Zeit zu Zeit die Sklaven 
und ed wurde badurdh mit aller Macht dad Anden: 
fen an bie alte @eiftergefchichte eriwedt. Abergläu: 
biſches Entfegen ſchien die ganze Pflanzung zu er: 
greifen, und obgleih Niemand es wagte, etwas von 
der Sache gegen Legret zu äußern, wurde er dennoch 
davon umgeben, mie von einer Atmofphäre, 

In Legree war das ſchlummernde moraliſche Ele⸗ 
ment durch ſein Juſammentreffen mit Tom erweckt — 
erweckt nur, um von der entſchiedenen Macht des 
Böfen Widerſtand zu erfahren; aber dennoch lag eine 
Mahnung an die finftere innere Welt in jedem Worte, 
jedent Gebete, jeder Hymne und rief eine abergläu: 
biſche Furcht hervor. 

Der Einfluß Caſſy's auf ihn war von ſonderbarer 
Art. Gr war ihr Eigenthämer, ihr Tyrann, ihr 
Quaͤler. Gie befand ſich, wie er mußte, ganz und 
ohne alle Möglichkeit der Hilfe oder Mettung in 
feinen Händen; und bob ift es eine Wahrheit, daß 
der roheſte Mann nicht in beftändigem Verkehr mit 
einem flarken weiblihen Charakter [eben kann, ohne 
von demſelben im gewiſſer Beziehung beberrfcht zu 
werben. Als er fle faufte, war fie, wie fle er: 
zählt hatte, eine Frau von guter Erziehung ; gleich: 
wohl trat er fle unter den Fuß feiner Rohheit. 
Als aber die Zeit, die entwürdigende Behandlung und 
die Berzmweiflung dad weibliche Gefühl in ihr verhär- 
teten und das Feuer glühenderer Reidenfchaften erweck⸗ 
ten, war fie in gewiffem Grade feine Herrin gemorben, 
und wechſelweiſe tyrannifirte und fürdhtete er ſie. Diefer 
Einfluß war noch peinigender und entichiedener gewor: 
den, feit theilweiſer Wahnſinn allen ihren Worten 
einen eigenthümlichen, unbeimlichen Ausdruck verliehen 
hatte, (Bortfegung folgt.) 





Mannigfaltiges. 


(Glektriſche Stöde) In London ift eims 
Erfindung gemacht worden, bie verdient, aud ander: 


weitig befannt zu werden. Man verfertigt bort fog. 
„elektrifche Stöde", die Allen zu empfehlen find, 
bie Wanderungen in dunfler Nacht unternehmen. Sie 
haben die Form der befannten „Lebensvertheidiger“ 
und in dem ſchweren Knopfe ſteckt ein eleftrifcher 
Apparat. Schlägt man bamit nun auf einen feften 
Körper z. B. auf dem eines Gpigbuben, der lüftern 
nad unferer Börfe uns anfällt, fo bricht aus dem 
Knopfe ein elektriſches Licht Gervor, das rundum die 
Gegend erbellt und gegen 10 Minuten in gleicher 
Helle firahit, fo daß man den Induftrieritter ſich be: 
quem „bei Licht beſehen kann.“ Die Leuchte hindert 
übrigens gar nicht, dem Stode auch bie weitere Ars 
beit des Schlagens zu geben. 





(Die beiden Freundinnen) Im bem fran: 
zöffchen Städten Belatre, Hauptort des Kantons 
gleichen Namens, wurden zwei Mädchen, die am glei: 
hen Tage geboren waren, an demfeiben Tage verehe⸗ 
lit, und der Zufall wollte es, baß beide an dem: 
felben Tage Mutter wurden, Aus diefen Umſtänden 
hatte fich zwifchen beiden Frauen ein freundfchaftliches 
Verhältniß geftaltet, fo daß fle fi zufammen aus: 
fegnen ließen. Als fle unter großem Zufammenlaufe 
die Kirche verließen, machte Eine die Bemerkung: „Wir 
werden aud wohl an einem Tage ſterben!“ Kurz 
darauf farb eine der Freundinnen wirklich. Als die 
andere das Todtenglödlein hört und nun erfährt, daß 
ihre Freundin ein Opfer des Todes fey, finft fle in 
Ohnmacht und ftirbt noch am demfelben Tage. Beide 
wurden an einem Xage begraben. 


„He, Schlingel, träumft Du ?" raunte der Meifter 
feinem Lehrjungen zu, der gebanfenvoll, flatt die Ma⸗ 
dei zu führen, aus dem Fenſter flierte. — „Mee,” 
antwortete Der, „id fimulire man, wie viel böje 
Weiber in unferm Städtchen ed gibt!" — „Was, 
Zunge? bit Du toll?" ſchrie der Meifter und griff 
zum Kantfhu. „Na, wie viel zählt Du denn?“ 
fragte er gleich darauf neugierig, indem er den Kant 
{hu finfen lieg. — „Ohne die Frau. Meefterin find's 
nur vier —“ „Zaugenichts! Warte!” tönt's aus des 
Meifters Munde und der Kantſchu tanzt weidlich auf 
des treuberzigen Jungen Rüden, — „Herr Je, Mee⸗ 
ſter,“ rief diefer endlich im Uebermaße des Schmerzes, 
„hört doch man uf, id will ja gern bie Frau Mes 
fterin mitzählen !" 
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Onkel Tom’s Hütte. 


(Bortfegung.) 


Eines Abende fpät faß Legree in dem Wohngemadhe 
an ber Seite eines fladernden Holzfeuers, das eine 
unbeflimmte Helle rings um ihn verbreitete. Es war 
eine jener flürmifhen Nächte, melde in winkligen 
alten Häufern ganze Maſſen unbefchreibliher Töne 
erweden, Die Benfter Elapperten, bie Läden fchlugen 
auf und zu, ber Wind pfiff durch die Gallerieen 
und fubr von Zeit zu Zeit wüthend über das Dach, 
eine Menge Ziegeln berabmerfend, oder tobend durch 
ben Schornflein, indem er dann Raub, Ruß und 
Aſche umherwarf, als ob eine Legion von Geiflern 
in feinem Gefolge wäre. 

Legree lad Zeitungen, während Caſſy in der Gde 
faß, finfter in das Feuer blickend. Er legte feine 
Zeitungen weg und als er ein alte8 Buch auf dem 
Tiſch bemerkte, in welchem, wie er geſehen, Caſſy 
zu Anfang des Abends gelefen hatte, nahm er «8 
und begann es zu durchblättern. Es war eine jener 
Sammlungen ſchrecklicher Mordgeſchichten, Geifter: 
legenden und übernatürlicher Erſcheinungen, melde 
einen eigenthümlichen Reiz auf Den ausüben, ber 
fle einmal zu leſen anfängt. Legree ſchimpfte und 
tabelte, aber er lad weiter, Seite für Seite, bis er 
endlih das Buch mit einem Fluche von ſich warf. 

„Du glaub nit an Geifter, Caſſy, nicht?" 
fagte er, indem er die Beuerzange ergriff und bas 
Feuer fhürte. „Ich glaubte, Du Hätteft mehr Ver— 
fand, als daß Du Di um fo ein biöchen elendes 
Geräuſch kümmerteſt.“ 

Cafſy ſtierte fortwährend ins Feuer. 

„Die Burſchen aufder See ſuchten mich mit ſolchen 
Geſchichten gleichfalls in Furcht zu jagen,” fuhr 
Legree fort; „aber auf dem Wege fommt man mir 
nicht bei — ih bin dafür zu zäh, ſag' ich Dir.“ 

Caſſy blickte jegt aus dem Dunkel ihrer Ede ſcharf 
auf ihm; ihr Auge ſchoß jene eigenthümlichen Blitze, 
wodurch Legret immer unheimlich zu Muthe ward, 


„Das Geräuſch wurbe verurfadht durch Matten und 
Wind — meiter war es nichts," fagte Regree, wie 
wenn er fih ſelbſt Muth zufpredgen wollte. „Sa, 
Ratten machen einen verteufelten Lärm. Ich habe 
fle oft im Schiffsraume gehört; und Wind, na, 
Herr, durch Wind fann allerlei entſtehen.“ 

Gafly mußte, daß Legree ſich vor ihrem Blide 
fürchtete ; deßhalb antwortete fle nichts, fondern firirte 
ihn fortwährend ſcharf. 

„Sprich, Weib — denkſt Du das nicht auch ?” 
fagte Legree. 

„Können Ratten die Treppe herunterfommen und 
eins Thür aufmachen, die Ihr verichloffen Habı ?" 
entgegnete Caſſy. „Und an Guer Bett treten und 
eine Hand ausftreden 7 

Sie Hielt ihre funfelnden Augen feft auf Legree 
gerichtet, indem fle ſprach, und er flarrte file an 
wie ein Menſch, den ber Alp drüdt, bis er endlich 
mit einem Fluche zurüdiprang, indem fle gegen ihn 
ſchritt und ihre eifig kalte Hand auf ihn legte. 

„Weib! mas fagft Du? Niemand that das!" 

„DO nein — natürlih nit — fagte ih, wer «8 
that?" verfegte Caſſy mit einem fpöttifhen Lächeln. 

„Aber gethan — haft Du wirflih was gefehen ? 
Komm, Caß, mas iſt's — ſprich ed aus!” 

„Ihr mögt feldft da fchlafen, wenn Ihr's wiffen 
wollt!" 

„Kam ed vom Speicher, Gap?" 

„Es — mas?" fragte Gaffy. 
"Nun das, wovon Du fagteft.” 

Kr fagte von gar nichts!” entgegnete Gaffy mit 
mürrifcher Laune. 

Legree ging unbehagli im Zimmer auf und ab, 

„3 will das Ding unterſucht haben — nod 
dieſe Nacht will ih danach fehen, Ich werde meine 
Piſtolen —" 

„hut das,” fagte Caſſy; „Ichlaft in dem Zimmer, 
G8 follte mich freuen, wenn ich Euch das thun fühe. 
Feuert Eure Piftolen ab, thut e8!" 

Legree ftampfte mit dem Fußt und ſtieß gräßlich 
Fluͤche aus. 


„Blut nit," mahnte Caſſy; „Niemand meiß, 
wer e8 hören kann. Horch! was war bag?" 

„Was?" fragte Legree zufammenfahrend. 

Bine fhmerfällige alte Uhr, die in einer Ede des 
Zimmers hing, begann Zwölfe zu fchlagen. 

Aus einer oder der andern Urſache gab Legrer 


meber einen Laut von ſich, noch bewegte er ih; 


Gntfegen ergriff ihn, während Caſſy mit ſtechendem 
Blide auf ibn fah, die Schläge zählen. 

„Zwölf Uhr; fo, jegt wollen wir fehen!" fagte 
fie, indem fie ſich umdrehte und die Thür, die nad 
dem Gange führte, öffnend auf die Schwelle trat 
und laufchte. 

„Horch! mas ift das?" jlüfterte ſie Ängftlih, den 
Finger erhebend. 

„88 ift mur der Wind!" entgegnete Legree, ſich 
zwingend, gefaßt zu feinen. „Hörft Du nicht, wie 
verfludt er bläst?" 

„Simon, kommt her!" fagte Gaffy, ihre Hand 
auf die feinige legend und ihn nad der Treppe zies 
hend. „Wißt Ihr, was das if? Horde!” 

Gin klaͤgliches Geheul tönte von oben herab — «8 
kam von dem Speicher. Legree's Kniee fchlotterten, 
> fein Gelldt war Freidemeiß vor Furcht. 

„Thäter Ihe nicht beſſer, Eure Piftolen zu holen ? 
Es wäre Zeit, nah ber Geidichte zu fehen. Ich 
mödte wohl, daß Ihr Hinauf ginget.” 

„Ich will nit gehen!" fagte Legret mit einem 
Fluke, 

„Weßhalb nicht? Es gibt ja nit fo mas, wie 
Beifter, wie Ihr wißt! Kommt!“ Und Caſſy flieg 
die Treppe hinauf, lachend und nah ihm zurück— 
ſehend. „Vorwärts! Kommt!" - 
„Ib glaube, Du bift der Teufel!” rief Legree. 
„Komm zurüd, Du Here! Komm, Caß, Du fonft 
nicht geben!" 

Aber Caſſy lachte wild und eilte vorwärts, Gr 
hörte, wie fie die Thür öffnete, die zu dem Speicher 
führte. Gin heftiger Windftoß fuhr herab, löſchte 
das Licht, das er in der Hand hielt, aus und ent: 
jegliches, überirdiſches Geheul und Geſtöhne drang 
ihm in das Obr. 

Legree flog wie mwahnfinnig nach dem Wohnzimmer, 
wohin ihm nad einigen Augenbliden Caſſy folgte, 
bleich, ruhig, kalt, wie ein rächender Geift, und mit 
dem gleichen fürdterlihen Feuer in ihren Augen. 

„Dh hoffe, Ihe feyd befriedigt!" fagte ſie. 

„Verdammt ſeyſt Du, Caß!“ rief Legret. 

„Warum?“ fragte fie. „Ih ging nur hinauf 
und verwahrte die Thüren, „Was iſt's denn mit 
dieſem Epeider, Simon, wißt Ihr e8?" 

„Das ift nit Dein Geſchäft!“ entgegnete Legree. 

„Sp, nicht?” verfegte Gafiy. „Nun gut, ih bin 
froh, dag ich nicht mehr dort unter dem Speicher 
ſchlafe.“ 


Dies kann als eine Probe dienen, welches Spiel 
Caſſy mit Legree ſpielte; lieber würde er ſeinen Kopf 
in den Rachen eines Löwen geſteckt haben, als daß 
er den Boden unterſucht hätte. 

Nah und nah häufte Caſſy dort eine Maffe von 
Lebensmitteln auf, bte hinreichend waren, um län= 
gere Zeit vorzubalten; fie trug während ber Nacht, 
wenn Alles ſchlief, Stüd für Stud den größten Theil 
von ihren eigenen und Gmmelinens Kleidungsftüden 
binauf. Als Alles vorbereitet war, warteten fie 
nur auf eine paflende Gelegenheit, ihren Plan in 
Ausführung zu bringen, 

Indem Gafliy ihrem Tyrannen fchmeichelte und 
gewiſſe gutmücbige Anfälle deffelben zu benugen ver: 
ftand, hatte fie ihn dahin gebracht, fie nad ber 
benachbarten Stabt mitzunehmen, die an dem Reb: 
River (rothen Fluſſe) lag, Mit einem außerorbents 
lien Gedächtniſſe begabt, bemerkte fle jede Wendung 
der Straße und fügte bei ſich Die Zeit, die zu dem 
Wege erforderlich ſeyn würde, 

Als Alles zum Handeln reif war, trug ſich zu, 
was unfere Lefer als den endlichen „Staatöftreich”" 
felbft mit anfehen mögen, 

Es ging gegen Abend, Legree war nad einer 
benadbarten Farm geritten, Geit einigen Tagen 
war Cafſy aufergemöhnfich freundlich und gefällig 
in ihrem Weſen, und Learee und fie flanden dem 
Anſchein nah auf dem beften Buße. Jetzt fehen wir 
fle und Emmeline in dem Zimmer der Legtern emflg 
damit beihäftigt, zwei Eleine Bündel zu ſchnüren. 
Nachdem dies geichehen, fagte Caſſy: 

„Seht, Gmmeline, fegt Gure Haube auf und 
laßt uns fliehen; es ift die rechte Zeit.” 

„Sie können und ja noch ſehen!“ entgegnete bie 
verzagte Emmeline. 

Ich denke, das follen fie gerade!" verſetzte Gaffy. 
„Weßt Ihr denn nicht, daß fie jedenfalls Jagd auf 
und machen müflen? Diefer Weg ift der rechte, 
Wir gehen zur Hinterthüre hinaus und laufen nad 
den Quartieren hinab. Sambo oder Quimbo wer: 
den und ganz gewiß ſehen; fle werben und folgen 
bis zu den Sümpfen, dann fönnen fie nit weiter 
und fehren zurüd, um Lärm zu maden und bie 
Hunde lodzulaffen und jo weiter. Während Alles 
übereinander megfält, wie dad immer geſchieht, 
ſchlüpfen wir zu dem Bach, ber zurüd zu dem Hauſe 
läuft, und maten in demſelben entlang, bis wir 
der Hinterthüre gegenüber kommen. Dadurd werben 
die Hunde von der Kährte abgeleitet, denn der Ge— 
ruch liegt nicht im Waller. Alle werben aus den 
Quartieren laufen, um nah uns zu feben, und 
dann fleiken wir ind Haus und verfteden uns 
oben auf dem Boden, mo ich ein hübſches Bett in 
einem von ben dort ftehenden großen Kaflen gemacht 
babe. Wir müflen daſelbſt eine gute Weile bieiben, 


a 


denn ich fage Euch, er teirb Himmel und Erbe nad 
uns aufbieten. Gr wird einige von den alten Auf: 
fehern ber andern Pflanzungen holen und eine große 
Jagd veranftalten, und fle werden jeden Zollbreit 
Boden in den Sümpfen durchſuchen. Gr rechnete e8 
ſich zum Stolz, daß noch Keiner von ihm fortgefom: 
men if. So laßt ihn denn nad Belieben jagen,” 
„Gaffo, wie gut Ihr das ausgefonnen habt!" 
fagte Emmeline. „Wer ald Ihr Hätte je daran ben: 
ten follen?" 
Ca lag weder Vergnügen, noch Frohlocken in Caſſy's 
Bil, fondern nur verzweiffungsvolle Feſtigkeit. 
„Kommt!” ſprach fie, Emmelinen die Hand rei: 
b 


Die beiden Flüchtlinge glitten geräufhlos aus dem 
Haufe und eilten durch bie zunehmenden Schatten bes 
Abends an den Quartieren bin. Der Mond, der 
gleich einer fllbernen Sichel am weſtlichen Himmel 
fland, verzögerte eimas den Einbruch der Nacht. Wie 
Caſſy erwartet hatte, rief, als fle eben die Sümpfe 
erreicht hatten, Die die Pflanzung umgaben, eine Stimme 
ihnen zu, daß fle halten follten. Es war aber nicht 
Sambo, fondern Pegree, der fle mit heftigen Verwün— 
ſchungen verfolgte. Bei diefer Stimme wich die gerin: 
gere Kraft Emmelinens, und indem fle Gafin's Arm 
faßte, fante fle: „Ah, Caſſy, ich werde ohnmächtig!“ 

„Ich bringe EGuch um, wenn Ihr das thut!“ vers 
fegte Gafly, indem fle einen Fleinen glänzenden Dolch 
zog und ihn vor ben Augen des Mädchens bligen lief. 
Die Drohung erfüllte ihren Zweck. Gmmeline wurde 
nit obnmäcdtig und ſtürzte ſich mit Caſſy in einen 
Theil des Rabyrinths der Sümpfe, das fo tief und 
bunfel war, daß Legree nicht daran denken durfte, 
ihnen obne Beiftand zu folgen. 

„Prädtig!* fagte er mit robem Gekicher. „Jeden: 
falls find fle in die Falle gegangen! Sie follen dafür 
Ihwigen!" Damit begab er ſich eiliaft zurüd, — 
„Halloh, hierher, Eambo, Duimbo! Alle Hunde!" 
tief 2egree, als er zu den Quartieren fam, wohin 
eben die Eflaven von der Arbeit zurückkehrten. „Es 
find zwei Wegläufer in den Sümpfen, Ich gebe jedem 
Nigger, der fle fängt, fünf Dollars. Laßt die Hunde 
heraus! Macht Tiger los und Burie und die andern !* 

Der Eindruck, den dieſe Nachricht hervorbrachte, 
war gewaltig. Viele der Männer fprangen dienft: 
fertig herbei, ihren Beiftand bietend, entweder in der 
Hoffnung auf die Belohnung, ober in Folge der krie— 
chenden Bereitwilligfeit, welche eine der ſchmählichſten 
Wirkungen der Sklaverei if. Einige rannten hierhin, 
andere dorthin. Ginige machten Fadeln aus Tannen: 
wifern, andere entfetteten die Hunde, deren lautes, 
wildes Gebell nicht wenig dazu beitrug, ben Auftritt 
ju beleben, 

„Mafr, follen wir fle ſchießen, wenn wir fle fünnen 
nicht fangen?" fragte Sambo feinen Herrn. 


„Du magft auf Caß feuern, wenn Du wilſſt; +8 
ift Zeit, daß fle zum Teufel gebt, dem fie gehört; 
aber auf die Dirne nicht," fagte Legree. „Und nun, 
Jungens, munter und raſch! Fünf Dollars für Den, 
ber ſie fängt, und ein Glas Branntwein für jeben 
von Euch auf alle Bälle!” 

Pei dem Scheine brennender Fadeln und milden 
Halloh und Geſchrei brach bie ganze Bande nad) den 
Sümpfen auf; in einiger Entfernung folgten alle 
Hausiflanen. Die Niederlaffung mar daher durchaus 
verödet, als Gaffy und Emmeline auf dem erwähnten 
Wege dahin zurüdkehrten. Das Geſchrei und Gebeul 
ihrer Verfolger füllte noch ihre Ohren und aus ben 
Benftern des Wohnzimmers fonnten Caſſy und Em: 
meline den ganzen Haufen mit ihren Fackeln fehen, 
wie fie fih in den Sümpfen vertheilten. 

„Seht," ſagte Emmeline zu Caſſy, „die Jagd hat 
begonnen! Seht, mie die Lichter umhertanzen! Horcht! 
die Hunde! Hört Ihr ſie nicht? Ab, aus Barm: 
berzigkeit, laßt uns unfern Verſteck aufſuchen!“ 

„Es ift feine Urſache zur Eile,” fagte Caſſy falt; 
„Alle find auf die Hege aus — das ift die Unter: 
haltung für den Abend! Mir werben allmählig 
hinaufgeben. Inzwiſchen,“ fagte fle, indem fle einen 
Schlüſſel aus der Taſche des Modes nahm, den Re: 
gree im der Haft weggeworfen hatte — „inzwiſchen 
werbe ich etwas nehmen, unfere Reiſe zu bezahlen.“ 

Sie ſchloß den Shreibtiih auf, nahm ein Paͤckchen 
Banknoten beraus und überzählte fle ſchnell. 

„Ach, laßt uns das nicht thun!“ fagte Emmeline. 

„Nice ?“ entgegnete Gafiv. „Weßhbalb nicht? 
Mollt Ihr, daß wir in den Eümpfen verhungern 
oder unfern Weg nad den freien Staaten bezahlen 
fünnen? Das Geld macht Alles, Mädchen.“ Und 
indem fle ſprach, ftedte fle die Banknoten in ihren 
Busen. „Doh kommt, jegt fönnen wir auf ben 
Boden geben; ich babe einen Vorrath von Richtern 
da und eimige Bücher, uns die Zeit zu vertreiben. 
Ihr könnt ganz ficher ſeyn, daß fie da nicht hinkom— 
men, uns zu fuchen. Thun fle ed doch, jo will id 
ben @eift für fle ſpielen.“ 

Als Emmeline den Boden erreichte, fand fle eine 
ungeheure Kıfte auf eine Seite geleat, fo daß bie 
Deffnung gegen die Wand lag. Caſſy zündete eine 
Heine Lampe an, und fle richteten ſich unter ben 
Dachſparren ein. Die Kifte enthielt zwei Fleine Ma: 
tragen und einige Kiffen; ein Kiſtchen darneben war 
mit Lichtern, Borräthen und den nörhigen Kleidern 
zu ihrer Reiſe angefüllt, welche Gaffy in außerorbent: 
lid kleinen Packeten georbnet hatte. 

„So,“ ſagte Caſſy, indem fie die Lampe an einem 
Heinen Hafen befeftigte, den fie zu biefem Zwecke in 
ber Seite der Kifte eingeichlagen hatte, „dies ift für 
den Augenblick unfere Heimat. Wie gefällt fie 
Gud ?" 


„Seyd Ihr überzeugt, daß fle den Boden nicht 
burchfuchen werben?" 

„Ich möchte Simon Legree wohl fehen, wenn er 
es thäte," fagte Caſſy. „Nein, gewiß, er wird froh 
ſeyn, Davon zu bleiben. Was die Sklaven betrifft, 
fo würden fle ſich alle lieber auf der Stelle todtſchießen 
laffen, als daß fle ihre Geſichter Hier zeigten.” 

Etwas beruhigt, legte Emmeline ſich zurüd auf 
ihr Kiffen. 

„Was meintet Ihr damit, Caſſy, als Ihr fagtet, 
Ihr molltet mich umbringen?” fragte fie einfach. 

„Ih meinte, Eure Ohnmacht zu hindern,“ fagte 
Caſſy, „und ich that ed. Und jept fage ich Euch, 
Emmeline, Ihr mögt Euch vornehmen, nicht ohn: 
mächtig zu merden, mag auch fommen, was will. 
Es iſt dazu gar Feine Zeit. Hätte ih Euch nicht 
angehalten, fo hätte der Schurke Euch vieleicht jegt 
in feiner Gewalt.” 

Gmmeline ſchauderte. 

Beide ſchwiegen einige Zeit. Caſſy beſchäftigte ſich 
mit einem franzöſiſchen Buche, Emmeline, durch die 
Anſtrengung erſchoͤpft, ſank in Schlaf. Sie wurde 
erweckt durch lautes Geſchrei, Pferdegetrappel und 
Hundegebell, und ſie fuhr mit einem leiſen Schrei 
empor. 

„Es find die Keute, die von per Jagd zurüdfom: 
men,” fagte Gaffo kalt. „Fürchtet nichts. Gebt 
bier durch Diefes Loch. Seht Ihr Alle dort? Man 
gibt es für dieſe Nacht auf. Seht nur, mie beihmugt 
fein Pferd if, und auch die Hunde ſehen ganz er: 
ſchöpft aus, Gi, mein guter Herr, Ihr mögt immer 
wieder und wieder verfuchen — das Wild ift nicht 
dort." 

„Ah, ſprecht Fein Wort!" fagte Emmeline. „Wenn 
fte uns nun hörten?" j 

„Wenn fle irgend etwas bören, fo werben fie ſich 
entfernt halten ‚* fagte Caſſy. „Keine Gefahr; wir 


mögen fo viel Geräuſch maden, ald mir mollen, io. 


erhöht das nur die Wirkung.” 

Endlich fenfte fih die Ruhe der Mitternacht auf 
das Haus. Sein Unglück verfluchend und für den 
nädhften Tag die furdibarfte Mache gelobend, ging 
Legree zu Bett. 

(Bortfegung folgt.) 





Mannigfaltiges. 


(Der Erbauerder blühenden Stab: Buf: 
falo.) Ein Herr R. glaubte in der leichteften Weiſe 
über viel Geld verfügen zu fönnen, wenn er Wechſel 
mit nachgemachten Giros ausgäbe, Er ging an bie 
Ausführung und gab allmählig für zehn Millionen 
Dollars folder Papiere aus, Puͤnktlich löste er die 


ein, welde ihm präfentirt wurden, aber immer mit 
neuen (falfchen) Wechſeln. Mit den fo erlangten Geld⸗ 
mitteln begann R., der das Anfehen eines Quäkers 
hatte und durch feine Wohlthätigkeit berühmt mar, 
riefenhafte Unternehmungen, Gr baute den größten 
Theil des damaligen Buffalo, fogar ein Theater, Ende 
lich fam aber doch fein Schwindel an den Tag und 
er mußte auf zehn Jahre ins Gefängniß wandern. 
Ald feine Strafzeit abgelaufen war, holte ihn bie 
ganze Stadt Buffalo im Triumphe aus dem Gefäng- 
niß ab. Paris hat Feine fo breite und lange Straße, 
als die Main:Street in Buffalo jegt, während noch 
1795 an berfelben Stelle ein Indianerborf mit 40 
Hütten ftand. Freilich geht fle auch über große leere 
Räume, mo die Kühe noch meiden, während an an- 
dern ein Drängen und Treiben ift, wie in Neu:Morf. 


Mie ein Unglück felten allein fommt, hierüber er: 
zählt die „Eſperanza“ aus Madrid folgende traurige 
Geſchichte. Eine der armen Wittwen der am 1. März 
in der unterirdifchen MWafler- Ableitung am Atocha— 
Thore zu Madrid verunglüdten Arbeiter, die im Dorfe 
La Sega wohnt, eilte bei der Trauerbotichaft zu ib: 
rer nicht weit von ihr wohnenden Mutter, um bei 
dieſer Troft zu ſuchen. Sie ließ drei Kinder, wovon 
das Ältefte ſechs Jahre alt war, im der Küche zurüd, 
wofelbft der ſtarken Kälte wegen ein großes Holzfeuer 
brannte. Als fie nah Verlauf einer halben Stunde 
nach Haufe zurückkehrt, findet fle das älteſte Kind 
von den Flammen bereitd verzehrt und das zweite 
vierjährige Aichterloh brennend. Wahnfinnig ſtürzt 
die unglüdliche Mutter aus dem Kaufe, bie Hände 
ringend, und fällt nicht weit von ba leblos nieder. 
Die Arme war an gebrodenem Herzen geſtorben. 





Englifche Blätter erzählen einen Zug von einer 
Lebensverfiherungsgefellichaft, der Erwähnung ver: 
dieut, Herr Grinvood zu Dover fand vor einigen 
Tagen feinen Tod durch einen Sturz. Er hatte fein 
Leben zu 500 Pi. St. verfichert, hatte aber die Zah: 
lung feines jährlichen Beitrages fo verzögert, daß bie 
Zahlirift am Tage feines Todes zufällig ablief. Die 
Gelellihaft Hat der Wittwe die 500 Pf. St. ohne 
Bedenken auszahlen laffen, indem fie annahm, dag 
Grinwood feinen Tod gefunden, als er auf dem Wege 
war, ihrem Agenten bad Geld zu zahlen, 


In Algier beichäftigt man ſich mit der Organifl: 
rung eines Traind von 500 Kameelen, der beftimmt 
it, bie Infanterie nach allen Gegenden Algiers im 
erforberlichen Kalle zu transportiven. Diefe Einrich: 
tung ift auf den Antrag des Generals Garbuccia ge: 
troffen worden, ber Über deren Zweckmäßigkeit eine 
Broſchüre geichrieben hat, 


Revaktion, Drud und Berlag von G. Ritter in Zweibrüden. 
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Onkel Tom’s Hütte, 


(Bortfegung.) 


Sechdunddreißigſtes Kapitel. 
Der Märtyrer. 


Die Blut der beiden Frauen reiste die ſchon 
irüber boshafte Laune Legree's im höchſten Grade, 
und mie zu erwarten fland, fiel feine Wurh auf 
das vertheidigungsfofe Haupt Tom's, 

Als Legree die Neuigkeit feinen Sklaven im aller 
Haft verkündete, flammten Tom's Augen und er er: 
bob bie Hände; und das entging dem Würbrich nicht. 
Er fah auch fogfeih, daß Tom fi den Merfolgern 
nicht anſchloß; er date daran, ihm zu zmingen, 
aber da er feine Unbeugſamkeit fannte, an irgend 
einer unmenſchlichen That Theil zu nehmen, wollte 
er fich jegt in feinen Kampf mit ihm einfaffen, um 
in feiner Haft nit aufgehalten zu werben. 

Tom blieb zuräd im Geſellſchaft mit Wenigen, 
melde von ihm beten gelernt hatten, und fle fendeten 
Gebete zu dem Himmel für das glückliche Entkommen 
der Flüchtlinge. 

Als Legree zurückkehrte, getäufcht und verdriehlich, 
begann der längft gebegte Groll gegen feinen Sklaven 
eine tödtliche Geftalt anzunehmen. Hatte nicht dieler 
Menſch ihm getrogt, Fräftig, mächtig, mwiberftands: 
(08, feitbem er ihn gefauft? Herrſchie in ihm nicht 
ein Geift, der, wenn auch ftille, ihn brannie, wie 
das Feuer der Verderbniß? 

„Ich Haffe ihn!” fagte Legree in dieſer Nacht, 
als er in feinem Bette aufrecht ſaß. „Ih haſſe ihn! 
Und ift er nit mein? Kann ih nicht mit ihm 
maden, was ih will? Ich möchte willen, mer 
mich hindern könnte?“ Und er ballte während dies 
ſet Gemurmeld die Kauft und fchütielte fie, als ob 
er etwas im ben Händen hätte, das er zerbrechen 
wollte, 

Aber Tom war ein treuer, werthvoller Sklave, 
und obgleih ihm Legree fo fehr baßte, diente dieſe 
Erwägung bo dazu, ſich zu bezähmen, 





Am nächſten Morgen beſchloß er, noch nichts zu 
fagen; er mollte erft eine größere Menge aus den 
benadbarten Pflanzungen mit Hunden und Plinten 
verfammeln, die Sümpfe umzingeln und die Jagd 
ſyſtematiſch vornehmen. Gelang fie, gut; wo nicht, 
fo wollte er Tom vor fi berufen und — jeine 
Zähne knirſchten, fein Blut fledete — dann wollte 
er den Burſchen demüthigen ! 

Man fagt, der Bortheil des Herrn ſey ein 
binreihender Schug für den Sklaven, Wer in der 
Leidenfchaften Toben miffentlih und mit offenen 
Augen feine eigene Seele dem Satan überliefert, um 
feinen Zwei zu erreihen — wird der mit feines 
Sklaven Körper forgfältiger umgehen? — 

„Nun,“ fagte Caſſy am nächſten Tage zu ihrer 
Genofiin, indem fie durch die Oeffnung umherſah, 
„die Hetzjagd geht wieder los!“ 

Drei oder vier Neiter galoppirten vor dem Haufe 
umber und einige Koppeln fremder Hunde, von ben 
Sklaven gehalten, fnurrten und bellten einander an. 

Zwei von den Männern waren Aufſeher benad: 
barter Pflanzungen; andere waren Legree's Taverne: 
genoffen aus der nächſten Stadt und megen der Aufl 
an der Jagd gekommen. Cine hartherzigere Gejell: 
ſchaft fonnte nicht gedadht werden, ° 

Legree lief in reichlicher Menge Branntwein herum: 
gehen und felbft an die Neger, melde von den ver- 
ſchiedenen Pflanzungen zu feinem Dienft geftellt worden 
waren, audtbeilen; denn ein Dienft der Art wurbe 
unter ben Negern immer fo viel ald möglich zum 
Feiertage gemacht. 

Caſſy legte ihr Ohr an die Deffnung, und ba 
der Morgenwind gerade gegen das Haus blies, fo 
konnte fie eimen großen Theil der Unterhaltung vers 
nehmen. Gin finfteres Lächeln flog über ihr ernites 
Geſicht, indem fie hörte, wie fie ſich in das Terrain 
versheilten, über die Verdienſte ihrer Hunde ftritten 
und Befehle gaben, zu ſchießen, und wie eine Jede 
von ihnen, im al man fie ergriffe, behandelt 
werden follte, 


Auf Emmeline fehend, ſprach Caſſy ernft: 


„Wäre es nit um Euch, Kind, fo ginge ih 
binunter zu ihnen, und ich würde Dem danfen, ber 
mich niederſchöſſe. Was wird Freiheit mir nügen ? 
Kann fie mir meine Kinder zurüdgeben, ober mid 
wieder zu dem machen, was ich war?” 

Emmeline war erfchroden über die finftere Stim— 
mung Cafſy's. Sie antwortete nicht, fondern ergriff 
6/08 mit einer freundlichen, Liebfofenden Bewegung 
ihre Hand. 

„Thut das nicht!" fagte -Gaffy düſter, indem fle 
dem Mädchen ihre Hand zu entziehen ſuchte — 
„Ihr mwerbet fonft machen, daß ich Euch liebe, und 
ich mill nie mehr irgend etwas Lieben !” 

„Arme Gafin, hegt nicht ſolche Gefühle!" ſprach 
Emmeline. „Wenn ber Herr und Die Freiheit gibt, 
vielleicht gibt er Euch dann auch Gure Tochter zu: 
rück; jedenfalls will ih End eine Tochter ſeyn! 
Ih weiß, ih werde meine arme alte Mutter nie 
wiederjeben. Ich werde Euch lieben, Caſſy, mögt 
Ihr mich nun mieder lieben oder nicht.” 

Der freundliche kindliche Geift gewann den Sieg. 
Gafly fepte fih zu dem Mädchen, fchlang die Arme 
um beffen Naden und ftreichelte fein weiches Haar, 

Emmeline bewunderte die Schönheit ihres Auges, 
das jegt durch Thränen gemildert wurde. 

„Ah, Emm," fagte Caſſy, „ic; babe nach mei: 
nen Kindern gebhungert und gebürftet und meine 
Augen wurden matt durch Das Ausfehen nach ihnen! 
Hier, bier," fagte fie, indem fle auf ihre Bruſt 
klopfte, „bier ift Alles öd und leer! Wenn Gott 
mir meine Kinder zurüdgäbe, dann könnte ich wieder 
beten,” 

„Ihr müßt ihm vertrauen, Caſſy; er ift unfer 
Vater!“ 

„Sein Zorn laſtet auf uns; er hat ſich von uns 
abgewendet.“ 

„Nein, Caſſyh, nein! Gr wird gütig gegen und 
ſeyn. Laßt uns auf ihn hoffen!” 


Die Jagd mwährte lange, fie war lebhaft und bas 
Forſchen und Suchen nad den Flüchtlingen geſchah 
mit der größten Sorgfalt — dod Alles vergebens, 
Caſſy ſah mit ſpöttiſchem Blick auf Legree nieder, 
als derſelbe erſchöpft und verdrießlich vom Pferde 
ſtieg. 

„Jetzt, Quimbo,“ befahl er dieſem, nachdem er 
ſich in feinem Wohnzimmer ausgeſtreckt hatte, „ijetzt 
geh' und hole mir den Tom her! Der alte Schuft 
iſt die Veranlaſſung dieſer ganzen Geſchichte und 
ih will ſie aus der zähen ſchwarzen Haut heraus⸗ 
bringen !” 

Sambo und Quimbo haften zwar einander, trafen 
aber in einem nicht minder ftarfen Haſſe gegen Tom 
zufammen, Legree hatte ihnen zuerft gelagt, daß er 
Tom in der Abſicht gekauft, ihm zum Oberaufjeher 





während feiner Abtwefenheit zu machen ; dadurch wurde 
ihre Unmille erweckt und dieſer flieg, wie fle ſahen, 
daß er ihres Herrn Mifvergnügen rege machte. Quimbo 
entfernte fi daher mit dem beften Willen, ben Be: 
fehl zu befolgen, 

Tom vernahm die Botfchaft mit ahnendem Herzen, 
denn er kannte den ganzen Plan der Flüchtlinge, fo 
wie ihren gegenwärtigen ‘Merfted. Gr kannte ben 
wilden Gharafter des Mannes, mit dem er zu thun 
hatte, und feine despotiſche Gewalt. Aber er fühlte 
fih ftark in Bott und war feſt entfchloffen, lieber 
dem Tode entgegen zu geben, als bie Hilflofen zu 
verrathen. 

Er ſetzte feinen Korb nieder, blickte himmelwärts 
und ſprach in feiner Seele: 

„Here, in Deine Hände empfehl’ ich meinen Geiſt! 
Ich danken Dir, o Herr, daß Du mich erlöst. Ich 
vertrauen auf Dih, Du Gott der Wahrheit; ich 
hoffen, daß Du mic führen durch Nacht zum Licht!" 

Dann überließ er ih dem rohen Griffe, mit dem 
Quimbo ihn padte. 

„Du werben jegt Eriegen Dein Theil!" ſagte ber 
Miele, indem er das Opfer mit ſich fortfchleppte. 
„Maſ'r ganz wild! Ih fagen Dir, Du werben 
kriegen. Wollen fehen, wad Du bringen vor, daß 
Du Maſ'rs Nigger helfen fortlqufen. Du werben 
fehen, was Du haben davon!” 

Keines von diefen fehadenfroben Worten erreichte 
das Ohr, für das fie geiprochen wurden; eine höhere 
Stimme flüfterte demfelben zu: „Fürchte nicht, bie 
fo den Leib tödten und dann nichts haben, was jle 
noch weiter thun könnten.” 

Tom's Körper erbebte bei Vernehmung biefer ge: 
heimen Stimme, wie berührt durch den Finger Gottes, 
und er fühlte Die Kraft von taufend Seelen in ſei— 
ner einen. Als ec weiter ging, fohienen die Bäume 
und Gebüfche, die Zeugen feiner Knechtichaft, der 
ganze Schaupfag feiner Entwürdigung um ihn zu 
wirbeln, Seine Seele jauchzte — die Heimath zeigte 
fich ihm — die Stunde der Erlöſung ſchien gefom: 
men zu feyn. 

„Nun, Tom," begann Legree, indem er auf in 
zutrat und ihm wüthend bei ber Schulter padıe, 
„weißt Du, daß ih mir vorgenommen habe, Did 
zu tödten ?" 

„Das mögen Ihr thun, Maf'r," erwieberte Tom 
kalt. 

„Ja, ich werde es thun auf der Stelle, oder 
Du ſagſt mir, was es mit dieſen Dirnen if!" 
verſetzte Legree, fein Opfer mit grimmiger, furcht⸗ 
barer Miene anſtierend. 

Tom ſtand ſchweigend da. 

„Hörſt Du nicht?“ ſchrie Legree, indem er mit 
den Füßen ſtampfte und ſich geberdete wie ein Tiger. 
„Sprich!“ 


„Ich haben nichts zu fagen, Maſr,“ antwortete 
Tom rubig. 

„Sprich,“ donnerte Legree, „weißt Du etwas?" 

„Ih kann nichts Tagen — aber fterben!” 

Zegree that einen langen Athemzug und, feine 
Wuth unterbrüdend, nahm er Tom beim Kragen, 
näherte deſſen Geſicht beinahe dem feinigen und 
fagte mit furdtbarer Stimme: 

„Höre, Tom — Du denfft, weil ih Dich bisher 
geben ließ, meine ich nicht zu thun, was ich fage; 
aber diesmal bin ich entichloffen und babe felbft die 
Koften gezählt. Du bift immer widerſpenſtig ge: 
weien, und jegt will ih Dih bezwingen ober 
umbringen! Eins oder dad Andere! Ich will 
jeden Tropfen Blut zählen, den Du in den Adern 
baft, und ihn Dir einzeln nehmen, bid Du Deinen 
verſtockten Geift aufgibft!" 

Tom ſah feinen Herrn treuberzig an und ſprach: 

„Mafr, wenn Ihr wären Frank oder in Noth 
oder ſterbend, und id fünnten Euch helfen, id 
würden es thun und mein Herzblut geben für Euch. 
Und wenn ich fönnten Eure Seele retten dadurch, 
dag Ihr nehmen jeden Tropfen Blut aus dieſem 
Körper, fo mollten ih willig es geben, mie ber 
Herr vergoffen das feine für mid. Ab, Maſ'r, 
bringen fold große Sünde nicht auf Euer Gewiſſen! 
Es werden Euch mehr ſchaden, wie mir! Thuet 
das Schlimmſte, was Ihr können, ſo ſeyn bald 
vorüber mein Pein und Qual; aber wenn Ihr nicht 
bereuen, ſo werden enden die Cuern nie!“ 

Kegree fand verwundert und blidte fer auf Tom 
und es herrſchte eine folde Stille, daß das Tiden 
der alten Uhr deutlich zu hören war, melde die 
legten Augenblide der Gnade in dieſem verhärteten 
Kerzen maß. 

Es war nur ein Augenblick, eine Paufe des 33: 
gernd, der Unentſchloſſenheit, des Widerftrebens, 
und der böſe Beift fehrte mit fiebenfader Gewalt 
zurüd; ſchäumend vor Wuth ſchmetterte Legree fein 
Opfer zu Boden, Dann gab er feinen beiden Hen: 
fern befehlende Wine. 

Secenen des Blutes und der Graufamfeit find 
verlegend für-unfer Ohr und unfer Gemüth; was 
Menſchen thun können, mag der Menſch nicht hören. 

Aber aus Tom war nichts herauszupreſſen, als 
Worte des Gebets und des heiligen Gottvertrauens, 
und Sambo, wider Willen gerührt durch die Geduld 
feines Opfers, ſtieß die Worte aus: 

„Maf’r, er ift beinah Hin!“ 

„Nur immer zu!” fchrie Legree. „IH muß jeden 
Tropfen Blut haben, oder er beichtet!“ 

Tom öffnete die Augen und fah feinen Herrin an, 

„DH, Ihr arme Creatur!“ fagte er zu ihm mit 
matter Stimme. „IH vergeben Euch von ganzer 
Seele!" Dann wurde er ohnmächtig. 


„Ich glaube bei meiner Seele, er ift fertig!“ 
fagte Legree, indem er vorwärts trat und ihn an- 
ſah. „Ia, er iR! Nun, fo ift ihm doch wenig: 
ftend das Maul einmal geftopft — das ift ber 
Troſt.“ 

Doch Tom war noch nicht ganz todt. Seine 
muthigen Worte und frommen Gebete hatten die 
Herzen der zu Thieren herabgewürdigten Schwarzen 
ergriffen, welche die Werkzeuge der Grauſamkeit gegen 
ihn waren, und in dem Augenblick, als Legree ſich 
entfernte, ſuchten fle ihn zum Leben zurückzurufen — 
als ob das eine Gunft für ihn geweſen wäre. 

„Gewiß, wir haben gethan was Schlechtes!" fagte 
Sambo zu feinem Genofjen. „Hoffen, Mafr müſſen 
geben Rechnung für das, nit wir.” 

Sie wuſchen feine Wunden aus und bereiteten 
ihm ein Lager aus verborbener Baumwolle; einer 
von ihnen ging fogar zu Legree und bat ifn um 
etwas Branntwein, unter dem Vorwande, fie wären 
erſchöpft und brauchten ihn für ſich ſelbſt; doch als 
er welchen erhalten hatte, brachte er ihm nur zu dem 
Zwede, um ihn Tom einzuflößen und deffen Lebens: 
geifter wieder anzufachen. 

„AH, Tom," fagte Duimbo, als er fah, daß 
der Todtgeglaubte die Augen aufihlug, „wir haben 
gehandelt furchtbar fchleht gegen Dich!“ 

„Ih vergeben Euch von ganzem Kerzen," erwiederte 
Tom ſchwach. 

„Ah, Tom, wer fenn der Herr Jefus, den Du 
baden angerufen fo oft und der Dir fo geholfen 
tragen ben Schmerz bei dies Affaire?” fragte ihn 
Sambo, 

Das Wort erwedte den ſchwindenden Geiſt. Er 
ſprach einige kräftige Reden von dem Wunderbaren, 
von feinem Leben, feinem Tode, feiner ewigen Grgen: 
wart und feiner Macht, die Menichen zu erlöſen. 

Sie meinten — die beiden milden Menſchen. 

„Ab, warum ich haben nie davon gehört zuvor?“ 
flagte Quimbo. 

„Arne Geſchöpfe!“ fagte Tom bei dem reumüthigen 
Benehmen der beiden verthierten Menfchen. „Gern 
wollen ich getragen haben Alles, wenn es Euch da: 
hin bringen, gute Menſchen zu werben und Ghriften. 
D Herr Jeſus,“ betete er, „erbarmen Dich dieſer 
beiden Seelen! Ich flehen zu Dir; erhören Du mich!“ 


Siebenunddreißigſtes Kapitel. 
Der junge Herr. 


Zwei Tage fpäter fuhr ein junger Mann in einem 
leichten Wagen durch die Allee von Chinabäumen, 
und die Zügel den Pierden über den Hals werfend, 
fprang er raſch heraus und fragte nach dem Herrn 
des Hauſes. 


Der junge Dann war Georg Shelby. Inbeffen 
um zu zeigen, wie er hierher fam, müflen wir in 
unferer Geſchichte etwas zurüdgeben. 

Der Brief von Miß Opbelia an Miſtreß Shelby 
war dur einen unglüdlichen Zufall auf einem ent: 
fernten Poſtamt ein paar Monate liegen geblieben. 
Ehe er den Drt feiner Beſtimmung erreichte, war 
Tom daher Schon zwilchen den fernen Sümpfen am 
rothen Fluß dem Blicke entſchwunden. 

Miz. Shelby lad die Nachricht mit der innigſten 
Theilnahme, allein unmittelbared Handeln war un: 
möglich. Sie ſaß ald Pflegerin an dem Kranfen: 
bette ihres Manned, der in dem Delirium einer 
Fieberkriſts lag. Mr. Georg Shelby, ber inzwilchen 
aus einem Knaben zu einem jchlanfen jungen Manne 
geworben, war ihr beftändiger und treuer Beiftand 
und ihre einzige Hilfe in der Oberauffict von fei: 
ned Vaters Geſchäften. 

Miß Ophelia hatte die Vorſicht gebraucht, den 
Namen des Anwalts, der die Geſchäfte der Miſtreß 
St. Clare beſorgte, in ihrem Schreiben zu bemerken, 
und Alles, was für den Augenblick geſchehen konnte, 
war, bei dieſem Erkundigungen einzuziehen. Der 
plögliche Tod des Mr. Shelby wenige Tage danach 
brachte natürlich eine Menge dringender Geſchäfte 
mit fi. 

Mr. Shelby Hatte jein Vertrauen zu den Fähig— 
feiten feiner rau dadurch befundet, daß er fie zur 
einzigen Teftamentsvollzieherin gemacht, und fo waren 
dur fie natürlich eine Menge Angelegenheiten zu 
ordnen, und mit cdharafteriftiicher Entſchloſſenheit 
ging fle fogleih ans Werl. Sie und Georg waren 
einige Zeit damit beſchäftigt, Rechnungen zu prüfen, 
Beflgungen zu verkaufen und Schulden zu tilgen, 
denn Miſtreß Shelby hatte ſich vorgenommen, daß 
Alles Elar werben follte, was auch die Folgen davon 
ſeyn möchten. 

Während dieſer Arbeit nun empfingen ſie einen 
Brief von dem Anwalte, auf den Miß Opbelia 
vermwiefen hatte. Gr fchrieb ihnen, daß der Mann 
auf öffentliher Auction verfauft worden wäre, und 
Daß er, nachdem er das Geld für ihn empfangen, 
nichts mehr von ihm gehört hätte. 

Meder Georg noh Dirs. Shelby waren hiermit 
zufrieden, und der Grftere, welcher ſechs Monate fpäter 
für feine Mutter an dem Kluffe abwärts Geſchäfte 
hatte, beſchloß daher, Neu:Drleand zu befuchen, um 
bier Nachforſchungen anzuftellen, indem er hoffte, 
Tom's gegenwärtigen Aufenchalt zu erfahren und 
ihn zu befreien, 

Nach längerer Zeit erfolglofen Suchens wurde 
Georg durch einen Zufall mit einem Manne dajelbft 
bekannt, welcher die gewünfchten Nachrichten geben 
konnte, und mit den gehörigen Mitteln in der Taſche 


ging unfer junger Gelb atıf das Dampfbsot bes 
rothen Fluſſes, feft entfchloffen, feinen alten Freund 
aufzufinden und zu Faufen; und fo treffen wir ihn 
alfo, als er eben auf Legree's Pflanzung angekom⸗ 
men und im Begriffe ift, fich nach dem Herrn bes 
Haufes zu erfundigen. 

(Kortfegung folat.) 


men — 


Mannigfaltiges, 


— 


Wörtliche Anzeige aus einer amerikaniſchen Zeitung: 
„Wichtiger Verkauf von Negern, Maulefeln und ans 
berem Vieh.“ „Unterzeichnete haben eben einen Con— 
tract mit der Süb:Garolina:Eifenbahn vollendet, mel: 
cher fle in den Stand fegt, am 27, April 1853 zu 
Aiken in Süd-Carolina an ben Meiflbietenden Fol: 
gendes zu verkaufen: 130 Neger, 85 Mauleſel, 3 
Pferde, 90 Geſchirre, 25 Schiebkarren, 190 Schau: 
feln, Eiſenbahnpflüge, Spigärte, Schmiede:, Zimmer: 
mannd: und MWagnerwerfzeug u. f. w. Die Meger 
find von Fräftigem Körperbaue, und wir fönnen ber 
haupten, daß nicht bald ein ſchönerer Trieb auf dieſen 
Markt fam; dieſelben jind in dem Alter von 21 bis 
30 Jahren, darunter 4 Weiber. — Unter ben Män: 
nern befinden ſich Schmiede, Zimmerleute, Faßbinder, 
Maurer, Ziegler und Wagenmacher. Die Weiber ver: 
ftehen alle zu meben umd eine verfteht außerdem noch 
das Koden. Alle diefe Meger find gut dreſſirt für 
Straßenarbeit, mad fle beſonders empfiehlt, indem 
ber Käufer feine Mühe mehr mit dem Abrichten hat; 
ebenio find die Maulefel von Fräftigem Körperbau 
und jung. Die Bedingungen find Baarzahlung. — 
Aiken, Süd:Garolina, nahe der Gifenbahn, 16 Mei- 
(en von Hamburgb, I. B. Sproull und Comp., 
Pflanzer.” (Bf. 3.) 


Man erzählt folgende Anekdote aus Paris, bie und 
den Beweis liefert, bag nicht alles Gold ift, mas 
glänzt. Beim Senatballe wurden eine Menge Kleinos 
dien verloren und jorgfältig von dem Dienftperfonal, 
das fie nah dem Fefte auffand aufbewahrt, um ben 
Gigenthümern zurüderftattet zu werden. Eine ganze 
Kifte war mit Armbändern, Nadeln und fonftigem 
Schmud angefüllt worden, und es mußte nicht wenig 
überrafchen, daß Niemand fich meldete, um fein Eigen— 
thum zurüdzufordern. Bei näherer Interfuhung hat 
fih das Räthſel gelöst. Die Diamanten find Straf 
und das Gold ift falſch. Das unächte Geſchmeide 
wird zum Beten der hieſigen Krankenhäuſer verkauft 
werben, 
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DOntel Tom’d Hütte, 


— 


(Bortfegung.) 


Der junge Mann murde in das Haus geführt, 
ws er Legree in dem Wohnzimmer fand. 

Diefer empfing den Fremden mit einer Art mür— 
riſcher Gaſtfreundlichkeit. 

„Ich hörte,“ ſagte Georg, „daß Sie im Neu: 
Orleang einen Mann Namens Tom kauften. Er 
war früher auf meines Vaters Beſitzung und ich 
bin gekommen, um zu ſehen, ob ich ihn nicht zurück⸗ 
faufen kann.“ 

Legreeis Stirn verfinſterte ſich und er brach leiden⸗ 
ſchaftlich los: 

„Ja, ich habe ſolch einen Burſchen gekauft und 
einen verfluchten Handel machte ich dabei! Der 
wiberipenfligfle, trotzigſte, unverſchaͤmteſte Kerl von 
ber Melt! Brachte meine Nigger dahin, fortzus 
laufen; verlor zwei Mädchen, achthundert bis tau: 
fend Dollars das Städ werth. Er wollte es nicht 
fagen, wohin fle gelaufen, obgleich er es mußte, 
und babei blieb er, trotzdem daß ich ihm peitichen 
ließ, wie noch nie einen Nigger zuvor. Ich glaube, 
er will fterben, aber ich weiß mit, ob's fchon 
aus ift mit ihm,” 

„Wo ift er?" fragte Georg ungeflüm. „Laffen 
Sie mi ihn fehen; ich muß ihn ſprechen!“ Dabei 
ging er zur Thüre hinaus und erfundigte ſich bei 
einem Meinen Zungen, der feine Pferde hielt, nad 
Tom, 

Dieier zeigte ihm bie Hütte, wo der Unglüdliche 
lag. Regree, welcher nachgefommen war, flug den 
Knaben und fluchte auf ihn; doch, ohne ein Wort 
weiter zu ſagen, ging Georg dem Orte zu. 

Tom lag ſeit der ſchmählichen Mißhandlung zwei 
Tage dort, nicht leidend, denn jeder Nerv war vers 
nichtet; er befand fich die meifte Zeit in betäubtem 
Zuftande und fein fräftiger Körper wollte den ger 
fongenen Geiſt nicht fogleich freigeben, Verſtohlen 
waren in ber Dunfelpeit ber Nacht arme elende 


Geſchoͤpfe bei ihm geweien, bie ihren. fparfamen 
Stunden bes Schlafs die Zeit abbrachen, ihm für 
bie Thaten der Liebe zu danken, bie er ſtets fo 
reichlich gegen fle geübt hatte. Diele Armen hatten 
wenig zu geben, nur einen Trunk friſchen Waflırs; 
aber er wurde mit vollem Herzen gereicht. 

Cafſſy, melde ihrem Veſteck entichlüpft war und 
von dem Opfer gehört baite, welches er ihr und 
Emmelinen gebradgt, war bie Nacht zuvor bei Tom 
geweſen, der Gefahr der Entdeckung trogend, und 
gerührt Durch die wenigen Worte, welche die theil- 
nabmsolle Seele zu flüflern no Kraft genug hatte, 
war bie Verzweiflung, das Eid langer Jahre, ge 
wien und bie finftere Frau Hatte geweint und ge— 
betet. 

Als Georg die Hütte betrat, fühlte er ſein ganzes 
Gemüth tief ergriffen. 

„Iſt es möglich? Onkel Tom, mein armer alter 
Freund!“ fagte er, neben ihm niederknieend. 

Etwas, das in der Stimme bed jungen Mannes 
lag, drang in das Ohr des Sterbenden, Er Be 
wegte den Kopf leife, lächelte und ſprach matt: 

„Der Herr können machen das Sterbebett weich 
wie Daunenpfühl,” 

Throͤnen, welche feinem männlichen Herzen Ehre 
machten, entfielen ben Augen bes jungen Mannes, 
wie er ſich über feinen armen Freund beugte, 

„Ach, theurer Onkel Tom! wach' auf — ſprich 
zu mir! Sieh mid an, hier ift Georg — Dein 
Heiner Mafter Georg. Kennft Du mich nicht?“ 

„Maſ't Georg!" fagte Tom, die Augen öffnend, 
„Maſ't Georg!“ 

Sein Blick war ftier; doch allmaͤhlig wurde das 
Auge klar, das ganze Geſicht erheiterte ſich, die 
ſchlaffen Hände ſtrebten ſich zu falten und Thränen 
rannen über die Wangen des Armen, als er ſprach: 

„Gelobt ſeyen der Herr! Ich brauchen weiter 
nichts mehr — Sie haben nicht mich vergeſſen, das 
erwaͤrmen meine Seele, es thun wohl meinem Herz. 
ee a ih zufrieden — o Gott, Du feyen ge: 
jobt! 


„Du ſollſt nicht ſterben! Du barfft nicht fterben, 
noch daran denfen! Ih bin gefommen, um Dich 
au faufen und mit nad Haus zu nehmen!” verfegte 
Georg mit ungeftümer Heftigkeit. 

„Ah, Mafr Georg, Ihr kommen zu fpät!" ent: 
gegnete Tom. „Der Herr im Himmel droben, er 
nehmen mich zu ſich, und ich ſehnen mid danach, 
zu fommen bort Hin." 

„Ah, Onkel Tom, ſtirb nit! Es würde mic 
tödten! — Ab, und bad Herz bricht mir, wenn 
ih daran benfe, was Du leideſt; und in biefem 
elenden Loche hier zu liegen — armer, unglädlidyer 
Tom!” 

„Maſ'r Georg, nennen mich nidt fo; ih waren 
es, doch nun fern Alles vorbei und ich flehen an 
der Echmwelle, einzugehen zum Ruhm. Ih Haben 
errungen den Sieg — der Herr haben verliehen ihn 
mir — Rob feinem Namen und Ehre!" 

Georg war bewältigt durch die Kraft, mit meldher 
diefe gebrochenen Säge geſprochen wurden, und er 
fenfte gebanfenvoll den Kopf. 

Tom ergriff feine Hand und fuhr fort: 

„Maſ'r Georg, Ahr müffen Chloe, der armen Seel, 
nicht fagen, wie Ihr mich gefunden, +8 wären zu 
ſchmerzlich für ſie. Wollen nur ihr Sagen, Ihr 
haben gefunden mid eingehend zum Ruhm; und 
der Herr hätten liberal umd jebzeit mir beigeftanden 
und mir geholfen tragen Alles und durchmachen es 
leicht. — Und ad, die armen Kinder! Mein Herz 
haben getrauett lange, lange um fle, und es woll: 
ten oft mir faft brechen. Wollen fagen ihnen, Maf’r 
Georg, fle fellten werben gute Menfchen, das feyen 
geweſen der legte Wunſch von ihrem Vater. Dann, 
Mair Georg, verfihern meine Liebe Mafr und 
Miifts, Ihre guten, theuern Eltern!“ 

An dieſem Augenblid trat Legree in die Thür 
ber Hütte, blickte mit mürriſchem Weſen hinein 
und entfernte ſich mieber. 

„D der Schuft!“ verlegte Georg in feinem Un: 
willen. „Es ift ein Troſt, zu denken, daß ber 
Teufel. ihn einft bezahlen wird!“ 

„Ach, nicht das!“ ſprach Tom bittend, Georg's 
Hand ergreifend, „Er ift ein arm, elend Geſchöpf. 
Ah, wenn er nur wollten bereuen, fo würden ber 
Herr gewiß ihm nod vergeben; aber ich fürdten, 
er werben nie es wollen.‘ 

„Ich hoffe, er wirb es nicht!" entgegnete Georg. 
„Den möchte ich nie im Himmel fehen !” 

„Still, Mafr Georg! Es thun mir meh!" hat 
Tom. „Wir müflen verzeihen unfern Feinden. Zus 
dem, er haben getban mir fein wirklich Leid, ſon— 
dern nur mir geöffnet die Thore des ewigen Reichs!“ 

Jetzt begann bie Kraft zu ſchwinden, melde die 
Freude, feinen ehemaligen jungen Herrn und Freund 
wieberzufehen, dem Sterbenden verliehen hatte. Er 


wurbe plötzlich matt, ſeine Augen fchloffen ſich und 
ber gebeimnißvolle Weihfel fand auf feinem Gefldhte 
ftatt, der die Annäherung einer andern Melt vers 
kündet. Er hatte fi zurcgelegt, feine breite Bruft 


bob ſich und fanf mit Anftrengung, fein Athem 


mwurbe ſchwer — nod einige Zudungen, und er fiel 
lächelnd in Schlaf. . 

Georg kniete in feierliche Stimmung “ Gr 
ſprach ein Gebet und drüdte dann feinem einfachen 
alten Freunde bie Augen zu. Hierauf erhob er fid. 
Als er ſich ummendete, ſtand Legree mürriſch Hinter 
ihm. 

Bei dieſer Scene des Sterbens hatte etwas ben 
natürlichen Ungeftüm jugendlicher Leidenſchaft gemil: 
dert; die Anweſenheit dieſes Menſchen war Georg 
blos mwiberlih und er fühlte nur das Bedürfniß, 
fih mit fo wenig Morten ald möglih von ihm 
zu entfernen. 

Den ſcharfen Blick auf Legree heftend, fagte er, 
auf den Todten beutend, ganz einfadh: 

„Ihr habt von ihm, was Ihr je haben konntet. 
Was foll ic; für ben tobten Körper bezahlen? Ich 
will ihn mit mir nehmen und ihn anftändig be: 
graben.” 

„Ich verfaufe Feine tobten Niggers!“ ermieberte 
Legree brummend. „Ihr mögt ihn begraben, mo 
und wann Ihr mollt." 

„Jungens,“ fagte Georg in gebietendem Tone zu 
zwei ober drei Negern, melde auf den Leichnam 
blickten, „beift ihn mir aufheben und nad meinem 
Wagen tragen; und beforgt mir einen Spaten." 

Einer lief nah einem Epaten, bie beiden Andern 
ftanden Georg bei, ben Körper auf den Wagen zu 
tragen, 

Georg ſprach weder mit Legree, noch blickte er 
ihn an, und dieſer widerſtrebte ſeinem Befehle nicht, 
fondern ftand mit einem Weſen gezwungenet Gleich: 
diltigkeit da. Mürriſch folgte er bis zu dem Wagen, 
der draußen bielt. 

Georg breitete feinen Mantel in dem Wagen aus 
und ließ die Leiche forgfältig bineinlegen, den Gig 
fo ordnend, daß Play dafür gewonnen wurde. Dann 
fehrte er ſich um, heftete feine Augen auf Legree 
und fagte mit gezwungener Mäßigung : 

„Ich habe mich noch nicht geäußert, was id von 
diefer graufamen Sache halte. Dies ift nicht die Zeit 
und der Ort dazu; aber, Sir, diefes unſchuldige Vlut 
fol Gerechtigkeit finden. Ich merde Dielen Mord ver: 
Bifentlichen ; ich werde bei den Gerichten die Anzeige 
davon maden und Euch anflagen.” 

„Das möhte ih Euch wohl thun ſehen!“ ent- 
gegnete Legree ſpoͤttiſh. „Wie wollt Ihr es 
beweifen? Gebt, thut es!“ 

Georg erkannte auf der Stelle das Gewicht diefer 
Gründe: Es gab. keinen einzigen Weißen an dem 


Orte, und vor allen füblidden Gerichtöhäfen gilt das 
Zeugniß farbigen Blutes nicht. Ihm war in bie: 
fem Moment zu Muthe, als könnte er den Himmel 
mit dem unmilligen Geſchrei feines Herzens nad 
Gerechtigkeit erſchüttern. 

„Was Übrigens für ein Geſchrei um ben tobten 
Nigger!“ ſagte Legrer. 

Das Wort glich einem Funken, in ein Pulver⸗ 
magazin geworfen. Klugheit war nie eine Haupt⸗ 
tugend ber Kentucky'ſchen Burſchen. Georg brebie 
ich rafch um und warf mit einem furdtbaren Schlag 
Legrer zu Boden. Wie er fo über ihm da fland, 
ſchäumend vor Wuth, bot er Fein unpaflendes Bild 
feines großen Namenevetterö, wie er über ben Drachen 
triumphirte. 

Es gibt Menſchen, die entſchieden gebeſſert werden, 
wenn man ſie niederwirft. Wenn Jemand fle zu 
Boden ſchmettert, ſo ſcheinen ſie augenblicklich einen 
gereiffen Reſpekt vor ihm zu gewinnen. Zu dieſen 
Menſchen gehörte Legree. Als er aufſtand und den 
Staub von ſeinen Kleidern wiſchte, ſchaute er daher 
dem Tangfam davon fahrenden Wagen mit augen: 
ſcheinlicher Achtung nach; auch öffnete er den Mund 
nicht eher, als bis er außer Geſicht war. 

Bor den Grenzen der Pflanzung hatte Georg 
einen trodenen, fandigen Fleck bemerkt, durch einige 
Bäume beſchattet. Hier wurde Halt gemacht und 
in Grab gegraben, 

„Sollen wir ihm die Kleider ausziehen ?" fagım 
die Meger, ald das Grab fertig mar. 

„Rein, nein; begraßt ihn darin. — Das ift Alles, 
was ih Dir jegt geben fann, armer Tom, und Du 
foüft es haben.” 

Sie legten ihn hinein und fchaufelten fehmeigend 
den Hügel; dann deckten fie grünen Mafen darüber. 

„Ihr mögt jegt gehen, Jungens,“ fagte Georg 
und drüdte jedem von ihnen einen Biertelöbollar in 
die Hand. 

Sie zögerten aber nod. 

„Wenn jung Maſ'r wollten uns kaufen,” fagte 
Giner. 

„Bir wollten dienen ihm fo treu,” verſetzte ber 
Andere, 

„Harte Zeiten bier," meinte der Erftere; „mollen 
kaufen ung, Mafr!” 

„Ich kann nicht, ich kann nicht !" entgegnete Georg 
widerfirebend und winkte ihnen fort — „es ift un: 
möglich !" 

Die armen Menfhen fahen niebergefhlagen aus 
und entfernten ſich ſchweigend. 

Georg kniete jegt auf dem Grabe feines armen 
Freundes nieder und verrichtete ein Gebet; dann ge: 
lobte er feierlich: . 

„Sey Zeuge, emiger Gott, daß ich von dieſer 
Stunde an thun werde, was ein Mann zu than 


vermag, um biefen Fluch ber Sklaverei von meinem 
Baterlande zu mwälzen !" 

Kein Denkmal bezeichnet bie letzte Muheftätte um: 
feres Freundes. Er bebarf Feines. Sein Herr weiß, 
wo er liegt; er wirb ihm unſterblich zu ſich rufen, 
um mit ihm zu erfäeinen, wenn fein Ruhm ans 
bricht. 


Achtunddreißigſtes Kapitel, 
Eine wahre Geiftergefchichte, , 


Aus leicht zu errathenden Gründen waren Geifter- 
geihichten um dieſe Zeit unter ben Sklaven auf Re: 
gree's Pflanzung außerordentlich häufig. Flüſternd 
erzaͤhlte man ſich, daß Fußtritte in der Stille der 
Naht die Bodentreppe herabſtiegen und in dem Haufe 
umhergingen. Vergebens maren bie obern Thüren 
verſchloſſen worden; der Geiſt Hatte entweder einen 
Nachſchlüffel in der Taſche ober benupte das Mor: 
recht der Geifter, durch das Echlüffello zu ſchlupfen, 
und mandelte mit einer beunrubigenden Freiheit um: 
ber. 

Ueber die Aufere Geftalt des Beiftes waren die An: 
gaben etwas getheilt, wahrfcheinlih in Folge eines 
Gebrauchs, der unter den Megern vorherrſchend ift, 
und, fo viel wir miffen, auch unter den Weißen — 
die Augen zu fließen und ben Kopf unter das 
Deckbett, unter einen Mod oder mas font Schutz 
gewähren fann, bei ſolchen @elegenheiten zu fleden. 
Mie Jedermann weiß, ift das geiftige Auge unge: 
wöhnlich ſcharf, wenn das körperliche auf ſolche Weile 
außer Thaͤtigkeit geſetzt wird; deßhalb gab es eine 
Menge Beſchreibungen bed Geiſtes, welche, reichlich 
beſchworen und beſtätigt, dennoch gleich andern Por: 
trait8 nur in dem einen Punfte die Kamilienähnlich- 
feit aller Geiſter hatten — ein weißes Gewand. 

Mag dem übrigens fenn, wie ihm molle, fo haben 
wir befondere Gründe, zu miffen, daß eine ſchlanke 
Geftalt in einem weißen Gewande zu ben befannten 
Geifterflunden Legree's Pflanzung durchſchritt, durch 
die Thüren ging, in dem Hauſe umberglitt, ver— 
ſchwand und wieder erſchien und ſchweigend die Treppe 
nach dem verhängnißvollen Boden hinaufging, und 
daß am Morgen dann bie Gingangsthären fo feft 
verfchloffen gefunden murden, mie zuvor, 

Legree mußte endlich von dieſem @eflüfter hören, 
und es regte ihm um fo mehr auf, je mehr man 
fi Mübe gab, es ihm zu verheblen. Gr trank 
mehr Branntmein als gemößnlih und fluchte lauter 
ald je zuvor, Doc er hatte böfe Träume, und bie 
Viflonen, die vor feinem Werte fld zeigten, waren 
nichts mweniger als angenehm. Die Naht, nachdem 
Tom's Körper fortgefhafft worden war, ritt er in 
die naͤchſte Stadt zu rinem Zechgelage; dabei machte 
er ein Tüchtiges mit. Spät und Außerft erfchöpft 


— er zurück, verſchloß die Thüren und ging zu 
ett. 

Was für ein Narr ift ber, welcher die Thüren 
verſchließt, um die Geifter abzuhalten, und in feinem 
eigenen Bufen einen @eift hat, deſſen Stimme, durch 
ganze Berge bed Irdiſchen erſtickt, dennoch durchdringt 
gleih der Pofaune des jüngften Gerichts! 

Aber Legree verichloß die Ihüre feines Zimmers 
und fegte nod obendrein einen Stuhl dagegen. Er 
ftellte eine Nachtlampe auf ein Tiſchchen vor feinem 
Bette und legte feine Piftolen darauf, Er unter: 
fuchte die Miegel. der Fenſter und ſchwur dann, daß 
er fih um den Teufel und deilen ganze Sippfchaft 
nicht kümmerte. Darauf legte er ſich ſchlafen. 

Erasfttef, denn er war ermüdet — fchlief feft. 
Endlich aber breitete ſich über feinen Schlaf ein 
Schatten, ein Gntfegen, eine Ahnung von etwas 
Fürchterlichem, das über ibm ſchwebte. Es war 
feinee Mutter Todtenhemd, mie es ihm vorkam, 
Er glaubte ein Geräufh und ein Stöhnen zu ver: 
nehmen und erwachte halb voller Angſt. Gr war 
überzeugt, daß etwas in fein Zimmer fam, doch er 
konnte weber Hand noch Fuß rühren. Endlich ge: 
fang es ihm, mit einer heftigen Anftrengung fid 
umzumenden. O Schreden — die Thür war offen, 
und er ſah eine Hand das Licht auslöſchen! 

Es war eine ummölfte, trübe Mondnadt, und 
da fah er es — etwas Weißes, das durch's Zimmer 
glitt. Er hörte das leife Rauchen des Geiſtergewandes 
— an feinem Bett ftand es ſtill — eine falte Hand 
berüßrte die feine — eine Stimme fagte dreimal mit 
leifem, furdtbarem Geflüſter: „Komm! fomm! fomm !" 
— und während er vor Entfegen in Echweiß gebabet 
balag, war ed verfchmunden. Gr fprang aus dem 
Bett und eilte zur Thür — fle war feft verfäloffen, 
und bemußtlos flürzte er nieber. 

Hierauf wurde Legree ein flärferer Trinfer, als 
er es je zuvor geweſen; er tranf nicht mehr vorſich— 
tig und befonnen, jondern unflug und rückſichtslos. 

Bald darauf verbreitete fi im der Gegend das 
Gerücht, er wäre franf und ſterbend. Unmäßigkeit 
hatte die furchtbare Krankheit hervorgerufen, melde 
die finftern Schatten nahender Vergeltung auf dieſes 
Leben zu werfen fcheint. Niemand vermochte Die 
Scenen in diefem Kranfenzimmer zu ertragen, wenn 
er raf'te und fchrie und von Geflchtern ſprach, melde 
das Blut Derer, die ihn hörten, erflarren machten. 
Und an feinem Sterbelager fland eine weiße Geſtalt, 
welche unerbittlich flüfterte: „Komm! fomm! komm!“ 

Durch ein fonderbared Zufammentreffen wurde in 
der Nacht, als Legree diele Viflon hatte, am Morgen 
die Hausthür offen gefunden, und einige Neger wollten 
zwei weiße Geſtalten gejehen haben, welche den Weg 
nach der Landftraße verfolgten, (üvrtfegung folgt.) 


Mannigfaltiges 


Aus Graz wird folgender eigenthümliche Vorfall 
berichtet: Gin armes, braves junges Mädchen, das 
ald Ladenmädchen diente, wurde von einer angeblichen 
fremden Gräfin in einem Gaſthauſe in der Eigenfchaft 
als Stubenmädchen angenommen, Die Reife gebt über 
Trieft nach Alerandrien in Aegypten. Doc auf ber 
Ueberfahrt erfährt die Betrogene, daß fle ald Sklavin 
verkauft werben foll, findet aber in dem Mafchiniften 
des Schiffes einen Beihüger, der, vor Alexandrien 
angefommen, ein Boot voraudfendet, um ben öfter: 
reihiihen Gonful von bem Verbrechen in Kenntnig 
zu fegen. Bei der Einſchiffung wird die angebliche 
Gräfin verhaftet und das Mädden, nachdem es von 
dem öfterreichifchen und preußiſchen Gonful befchenft 
und verjorgt worden war, wird mit dem nächften 
Dampfer wohlbehalten nad Guropa zurüdgeichidt. 
Sie langte jedoch von der Anftrengung der Geereife 
erſchöpft und frank zu Kaufe an. 


Zu Weißenburg in Sachſen hat vor Kurzem bie 
Unüberlegtheit eines Dienftmäbchens des daſtgen Bäf- 
fers Winter ſowohl ſich jelbit, ald aud die ganze 
Familie ihres Dienſtherrn gefährlih Frank gemadht. 
Dem Dienſtmädchen war nämlih ein Päckchen Zünd: 
Hölzer in das heiße Waller gefallen, das es zur Zus 
bereitung einer Suppe benugen wollte. Statt nun 
das Waſſer wegzugießen und anderes dafür zu neh: 
men, 309 es einfach die bineingefallenen Zündhölzer 
heraus und verwendete das Wafler zu dem beabſich⸗ 
tigten Zwecke. Die aus fünf Gliedern beftehende Fa— 
milie aß nun von der Suppe, mwurbe aber bald nad 
dem Eſſen fo gefährlich frank, daß ſich das Gerücht 
verbreitete, es ſey bei dem Bäder Winter die Gho- 
lera ausgebrochen und fein Haus müfle abgeiperrt 
werden. Den zu Hilfe gerufenen Aerzten gelang es 
jedod in Kurzem, der Sache auf den Grund zu kom— 
men und die Kranken waren in einigen Tagen wieder 
bergeftellt. 





Buchſtaben-Räthſel. 


Es thun oft in den naͤchſten Tagen 
Schon dreie, was dir ſagen vier; 
Du darfit nur die Berliebten fragen, 
Und es beflät'gen’s Tauſend bir, 
Fünf find gefchnitten und geftochen 
Dft mit viel Kunſt und mit viel Müh, 
Und oft nach wenig furzen Wochen 
Sind wieder aus der Mode fie. 





— — 


Nedaltion, Druck und Berlag von G. Mitter in Zweibrücken. 
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(Fortiegung.) 


Es war nahe an Sonnenaufgang, ald Gaffy und 
Gmmeline — denn fie waren die beiden weißen Ge— 
falten, welche man aus Legree's Pflanzung geben 
ſah — einen Augenblick in einem Feinen Gehblz 
nabe der Stadt anbhielten, 

Caſſy war jegt nach Art der ſpaniſchen Greofinnen 
ganz in Schwarz gekleidet. Ein Feines ſchwarzes 
Häubden bedeckte ihren Kopf und ein darüber ge: 
breiteter, reich gefticdter Schleier verbatg ihr Geſicht. 
Es war berabredet worden, daß auf ihrer Flucht 
fie den Charakter einer Greolin annehmen und Em: 
meline für ihre Sklavin gelten follte. 

Bon der früheften Kindheit an im Verkehr mit 
den höchſten Klaflen der Geſellſchaft aufgewachſen, 
fanden Sprache, Bewegungen und das ganze Weſen 
Gaffyd mit diefem Gedanken in Einklang und nod 
hatte fle. von ihrer einft glänzenden Garderobe genug 
behalten und fogar einen Juwelenſchmuck, um eine 
ſolche Rolle Spielen zu können, 

In der Stadt Faufte fle einen häbſchen, netten 
Reiſekoffer. Diefen befahl fle ihr nachzutragen, und 
fo, von dem Burfchen ded Kaufmanns und Emme— 
linen begleitet, die in einem Korbe ihre Habfeligkeiten 
trug, erſchien fle in dem Gafthofe des Städtchens 
wie eine Dame von Stande, 

Die erfte Perfon, die ihr nad ihrer Ankunft auf: 
fiel, war Georg Shelby, der ſich Hier aufpielt und 
das nädfle Boot erwartete. : 

Caſſy Hatte den jungen Mann aus ihrem Fenfter 
auf dem Boden bemerkt, Hatte geſehen, wie derfelbe 
Tom's Leiche mit ſich nahm und mit geheimer Freude 
fin Benehmen gegen Regree beobachtet. Später hatte 
fe aus den Gefprähen der Neger, die fie belaufchte, 
wenn fle während der Nacht ihre Beifterrolle fpielte, 
erfahten, wer er war und in welchem Verhältniß 
er zu Tom ftand; und fle fühlte daher Vertrauen 
iu ihm, 


Gaffy’s ganzes Weſen, ihre Gewandtheit, der Um: 
fand, daß fle offenbar Geld hatte, verbannten jede 
Neigung zum Argwohn. Die Leute fragen nie zu 
ängftlih nah Denen, welde in dem Hauptpunfte, 
nämfih darin, gut zu zahlen, ſich auszeichnen — 
eine Sade, die Caſſh vorausgefehen hatte, als fie 
fi mit Geld verforgte. 

Am Abend Fam ein Boot an und Georg Shelby 
leitete Gaffy mit der Artigkeit, welche den Kentudiern 
eigen ift, zu demſelben, wo er bemüht war, ihr eine 
gute Gafüte zu verfchaffen. 

Caſſy Hütete unter dem Vorwand bes Unwoßlfeyns 
während der ganzen Zeit, die file auf dem rothen 
Fluſſe blieb, Gajüte und Bett und wurde mit dem 
dienſtfettigſten Gifer von ihrer Sklavin gepflegt. 

Als fie den Miſſtſippi erreichten und Georg er: 
fahren Hatte, daß die fremde Dame gleih ibm den 
Fluß aufwärts reifen wollte, machte er ihr den Vor: 
ſchlag, eine eigene Cajüte für fle auf demſelben Boote 
zu nehmen, auf dem er zu fahren gedachte, indem 
feine Gutmüthigkeit Mitleid mit ihrer Schwachen Ge— 
fundpeit fühlte und er ihr fo viel Beiftand als mög- 
lich zu leiften wünfdte. 

So fuhren fle denn zufammen auf dem guten 
Dampfboote Gincinnati unter einer gewaltigen Dampf⸗ 
molfe den Fluß aufmärts, 

Caſſys Geſundheit hatte ſich weſentlich gebeffert. 
Sie ſaß auf dem Deck, kam zum Eſſen und galt auf 
dem Boote für eine Dame, die ſehr hübſch geweſen 
ſeyn mußte. 

Von dem erſten Augenblicke an, als Georg ihr 
Geſicht erblickte, wurde er ergriffen durch jene flüch— 
tige und unbeſtimmte Aehnlichkeit, von der beinahe 
Jedet ſich erinnern kann, zu Zeiten beunruhigt worden 
zu ſeyn. Er konnte ſich nicht enthalten, ſte beftändig 
anzublicken und fle ununterbrochen zu beobachten; bei 
Tafel, oder wenn fle an ihrer Gajütenrhür faß, be: 
gegnete fle den feſt auf fie gerichteten Blicken bes 
jungen Mannes, welcher fle artig abwendete, wenn 
fle durch ihr Geſicht verrleth, daß fie die Beobach- 
tung bemerkte, 


Caſſy wurbe unruhig. Sie begann zu fürdhten, 
daß er etwas argmöhnte, und beſchloß endlich, ſich 
feiner Großmuth anzuvertrauen und ihm ihre ganze 
Geſchichte zu erzählen, 

Georg war von Herzen Dazu geneigt, mit Jedem 
zu fympathiflren, der von Legree's Pflanzung entflohen 
— ein Ort, an den er ſich nicht mit Geduld erinnern, 
von dem er nicht ohne Heftigkeit ſprechen fonnte; und 
mit der muthigen Geringſchätzung der Folgen, welche 
feinem Alter und Stand charakteriſtiſch ift, verfl- 
cherte er ihr, daß er Alles, was in feinen Kräften 
fände, thun wollte, fle zu beſchützen und durchzu⸗ 
bringen, 

Die nächfte Cajüte neben der Caſſy's wurde von 
einer franzöflihen Dame, Namens de Thoux, be: 
wohnt, welche eine Eleine Tochter, ein hübſches Kind 
son etwa zwölf Sommern, bei ſich Hatte. 

Diefe Dame, melde aus Georg's Geſprächen ents 
nommen hatte, daß er aus Kentudy fey, ſchien offen: 
bar feine Bekanntſchaft zu wünſchen; fle wurbe babei 
durch die Anmuth ihrer Heinen Tochter unterflügt, 
welche ein fo niedliches Spielzeug war, wie nur je 
eins bie Langweile auf einer vierzehntägigen Dampf: 
bootfahrt vertrieb. Georg's Stuhl wurde oft an ihre 
Gajütenthür geftellt und Caſſy Fonnte, wenn fle auf 
dem Dede ſaß, ihre Unterhaltung hören. 

Madame de Thoux erfundigte ſich fehr angelegent: 
lich nach dem Staate Kentudy, wo fle, wie fie fagte, 
in ber früheren Zeit ihres Lebens gewohnt Hatte, 
Georg entdeckte zu feiner Ueberraſchung, daß ihr 
früherer Wohnort ganz in feiner Nachbarſchaft ge: 
weſen feyn mußte, und ihre Kragen verrietben eine 
Bekanntſchaft mit den Perfonen und Dingen in feis 
ner Umgebung, bie ihn in das höchſte Staunen ver: 


jegte. 
„Kennen Sie in Ihrer Nachbarſchaft“ — fagte 
Madame de Thoux eines Tages — „einen Mann 


Namens Harris?" 

„Ein alter Burſche dieſes Namens lebt nicht weit 
von meines Vaters Beſitzung,“ fagte Georg; „wir 
Hatten aber niemals viel Verkehr mit ihm." 

„Gr ift, wie ich glaube, ein ſtarker Sklavenbeſithzer,“ 
fagte Madame de Thour mit einem Weſen, welches 
mehr Theilnahme zu verrathen ſchien, als fie eigent⸗ 
lich zeigen wollte. 

„Das ift er," fagte Georg, überraſcht durch ihr 
Weſen. 

„Haben Sie vielleicht jemals davon gehört, ob er 
einen Mulatten Knaben Namens Georg hatte?” 

„D gewiß — Georg Harris, ben kenne ih fehr 
gut; er heirathete eine Sklavin meiner Mutter, aber 
er iſt jegt nach Canada entflohen.“ 

„Iſt er?" ſagte Madame de Thour raſch. „Bott 
ſey Dank!" — Georg richtete einen Fragenden Blick 
auf fie, doch er ſagte nichts. 


* 


Madame de Thoux lehnte ihren Kopf in die Hände 
und brach in Tränen aus, „Er ift mein Bruder!“ 
fagte fie. 

„Madame! entgegnete Georg mit einem ftarfen 
Ausdrude des Staunens,. 

„sa, Mr. Shelby," fagte Madame de hour, 
indem fle ihr Haupt flolz erhob und ihre Thränen 
trocknete, „Beorg Harris iſt mein Bruder! 

„Ich bin im höchſten Grabe erftaunt," fagte Georg, 
indem er feinen Stuhl zurüdichob und Madame de 
hour anfah. 

„Ich wurde nad dem Süden verfauft, als er noch 
ein Knabe war," fagte fl. „Mic faufte ein groß: 
müthiger Mann, er nahm mich mit fih nah Weſt⸗ 
indien, ließ mich frei und heirathete mich. Erſt fürz: 
lich ftarb er und ich wollte nach Kentudy geben, um 
zu ſehen, ob ich meinen Bruder finden und befreien 
könnte," 

„Ich Hörte ihn von einer Schweſter Emilie ſprechen, 
die nad dem Süden verkauft wurde,“ fagte Georg. 

„3a, bie bin ich!" erwiederte Madame de Thour. 
„D, erzählen Sie mir von meinem Bruder, Mr. 
Shelby !" 

„Er ift ein ſehr Hübfcher junger Mann," fagte 
Georg, „ungeachtet des Fluchs der Sklaverei, die auf 
ihm lag. Er war ein audgezeichneter Charakter, ſo— 
wohl was den Geift, als wad bie Grundfäge betrifft. 
Ich kenne ihn, da er im unferer Familie heirathete.“ 

„Was für ein Mädchen heirathete er?" fragte 
Madame de Thour haftig. 

„Einen wahren Schag!" erwiederte Georg. „Ein 
ſchönes, verfländiges, liebengswürdiges Mädchen, fehr 
fromm. Meine Mutter hatte fle beinahe fo forgfältig 
wie eine Tochter erzogen. Sie kann leſen und fchreiben, 
fiden und nähen und fingt ſehr hübſch.“ 

„Wurbe fle in Ihrem Kaufe geboren?” fragte 
Madame de Thoux. 

„Nein. Der Vater Faufte fle einmal auf einer 
feiner Reifen nad Neu-Orleans und brachte fle meiner 
Mutter ald Gefchenf mit. Sie war damals acht oder 
neun Jahre alt. Vater wollte Mutter niemals jagen, 
was er für fie gab, aber neulich, als wir feine alten 
Papiere durchſahen, fanden wir den Berkaufsichein, 
Er bejahlte eine ungeheure Summe für fle — wahr: 
ſcheinlich wegen ihrer feltenen Schönheit.“ 

Georg faß mit dem Rüden gegen Caſſy zugewendet 
und er bemerkte nicht den gedanfenvollen Ausdruck 
ihres Geſichts, ald er dieſe Umftänbe erwähnte, 

Bei diefem Punkt der Gefchichte berührte fle feinen 
Arm und fragte mit bleichem Geſicht: „Kennen Sie 
den Namen deffen, von dem er fle faufte?" 

„Ein Mann Namens Simmons, glaube id, war 
die Hauptperfon, wenigſtens erinnere ih mich, daß 
der Name in dem Verkaufsſchein ſtand.“ 

O mein Gott!" zief Gafiy und ſiel bewußtlos nieder. 


Georg war ſeht überrafht und eben fo Madame 
de Thoux. Obgleich Feines von ihnen errieth, was 
die Urfache von Caſſh's Ohnmacht fey, trafen fle doch 
die in einem folden Falle nöthigen Anftalten. Georg 
warf in der Hige feiner Menſchenfreundlichkeit ein 
Waſchbecken um und zerfchlug zwei @läfer, und meh⸗ 
rere Damen in der Gajüte, welche hörten, daß Jemand 
ohnmächtig geworben fey, drängten fi in das Gemach 
und hielten die Luft fo fehr ab, wie es möglich war, 
kurz, es zeſchah, was man nur irgend erwarten fonnte, 

Die arme Cafſy! Als fie zu ſich kam, menbete fie 
das Geſicht gegen die Wand und meinte und ſchluchzte 
wie ein Kind! Wielleicht, Mutter, fannft Du uns 
fagen, an was ſie dachte, vielleicht auch nicht; aber 
gewiß ift, daß fle im Diefer Stunde erkannte, Bott 
babe fih ihrer erbarmt und fle folle ihre Tochter 
wieder ſehen — mie died Monate hinterher geſchah 
— als — doch wir eilen der Gefhichte voran. 


Neununddreißigſtes Kapitel. 
Ergebniffe. 


Georg Shelby, den die Sache interefflrte, wie dies 
bei jedem jungen Manne der Kal gemweien jeyn würde, 
fendete aus dem Gefühle der Menſchlichkeit an Gafiy 
den Berkaufsichein Elifens, beffen Datum und Name 
voſlkommen mit ihrer eigenen Kenntniß der Thatfachen 
übereinflimmte und fein Zweifel über die Identität 
ihres Kindes ließ. Jetzt blieb ihr nur noch übrig, 
die Spur der Flüchtlinge zu verfolgen. 

Madame de Thoux und fle, auf dieſe Weife durch 
die Gigenthümlichkeit ihres Schickſals zufammengeführt, 
zeiftten fogleih nad Canada und begannen bier ihre 
Fragen auf den Stationen, auf denen die zahlreichen 
Flüchtlinge aus der Sklaverei untergebracht find. 

In Amherfiberg entdedten fie den Mifflonär, bei 
deu Georg und Glife bei ihrer Ankunft in Ganada 
die erſte Zuflucht gefunden hatten, und durch ihn 
wurden fle in den Stand gefegt, der Familie nad 
Montreal zu folgen, 

Georg und Glife waren jegt fünf Jahre frei. Georg 
hatte dauernde Beihäftigung in der Werkftätte eines 
Mafhinenfabrifanten gefunden, wo er hinreichenden 
Unterhalt für feine Familie gewann, melde während 
diefer Zeit durch eine Tochter vergrößert worden. 

Der Heine Harry, ein hübſcher Knabe, war in 
eine gute Schule gebracht worden und machte ſchnelle 
Fortſchritte. 

Der würdige Paſtor der Station Amherſtberg, mo 
Georg zuerft landete, nahm jo viel Theil an Dem, 
was Madame de Thour nnd Gaffy ihm erzählten, 
daß er ben Bitten der Erſtern nachgab, fie nad 
Montreal zu begleiten; fle erbot ſich, alle Koften ber 


Reife zu tragen. 


Der Schauplag verwandelt fich jegt in ein Meines, 
nettes Häuschen in ber Vorſtadt von Montreal; bie 
Zeit ift der Abend. Gin lufliges Feuer brennt auf 
dem Herb; ein Theetiſch, mit einem ſchneeweißen Tiſch⸗ 
tuche bedeckt, ſteht für das Abendeffen bereit. In einem 
Nebenzimmer fland ein Tiſch mit grünem Tuch über: 
zogen, darauf ſah man Schreibzeug, Federn, Papier 
und darüber ein rei mit Büchern beſetztes Brett. 
Dies war das Zimmer Georg's. Derfelbe Eifer für 
Belehrung, der ihn antrieb, die vielbegehrten Künfte 
bes Leſens und Schreibens unter den Mühfeligfeiten 
und Entmuthigungen feines früheren Lebens zu lernen, 
bewog ihm auch jegt, alle feine freie Zeit zum Selbſt⸗ 
unterricht zu benugen, 

In diefem Augenblide figt er an dem Tiſch und 
ift mit Leſen eines wiſſenſchaftlichen Buches beſchäftigt. 

„Komm, Georg,” fagte Elife, „Du bift den gan= 
zen Tag beichäftigt geweien, Leg’ das Buch hin und 
laß uns fprechen, während ich den Thee made — 
fomm!" 

Und bie Fleine Glife unterflügte die Bitte, indem 
fle zu ihrem Vater wanft, das Bud aus der Hand 
zu ziehen fucht und fi bafür auf fein Knie fegt. 

„D Du Feine Here!” fagte Georg, indem er nad 
gab, mie ein Water dies unter folden Umftänden 
immer muß, 

„Das iſt recht," fagte Elife, indem fle begann, 
Brod zu ſchneiden. Etwas Älter ſah fle aus, ihre 
Geftalt war erwas voller, ihr Haupt etwas matronen= 
hafter mie früher, doch offenbar war fle fo zufrieden 
und glüflih, wie eine Frau ſeyn kann. 

„Harry, mein Junge, mie haft Du Heute Deine 
Aufgabe gemacht?" fagte Georg, indem er die Hände 
auf den Kopf feines Sohnes legte. 

Harry hatte feine langen Locken verloren, aber nie 
kann er die Augen und Augenmwimpern und die fchöne 
fühne Stirn verlieren, die vor Triumph erröthete, 
indem er antwortete: 

„Ih machte fle ganz ſelbſt, Vater; Niemand 
half mir.” 

„Das ift ſchön,“ fagte fein Vater. „Verlaß Dich 
immer auf Did felbft, mein Sohn. Du haft eine 
beffere Ausflcht, ala Dein armer Vater jemals hatte," 

In dieſem Augenblide wurde an die Thür geflopft 
und Glife ging, zu Öffnen. Gin freudiges: „Wie, 
Sie find es?“ rief ihren Mann herbei, und ber 
gute Paflor von Amherſtberg murde bewillkommt. 
Zwei Frauen waren mit ihm und Glife bat fie, ſich 
zu fegen. 

Wenn man die Wahrheit jagen muß, fo hatte der 
ehrliche Paftor ein Feines Programm entworfen, nad 
welden dieſe Angelegenheit fich entwideln follte, und 
während des Wegs hatten Alle ſich vorfichtig und 
Hug ermahnt, Alles nur nad der getroffenen Ders 
abredung mitzuibeilen. 


Wie groß war daher bes guten Mannes Verwir⸗ 
rung, als, nachdem die Frauen fi gefegt hatten 
und er fein Taſchentuch Herauszog, um fi den Mund 
zu wifchen und in guter Orbnung feine Ginleitungs: 
rede zu halten, Madame de Thour den ganzen Plan 
über den Haufen warf, indem fie ihre Arme um 
Georg's Hals ſchlang und rief: „Ach, Georg! kennſt 
Du mi nit? IH bin Deine Schweiter Emilie!" 

Caſſy Hatte ſich mit mehr Faſſung geiegt und 
würde ihren Theil ganz durchgeführt Haben, märe 
nicht die Feine Glife ihr plöglich ganz in ber Ge— 
ſtalt erfchienen, wie ihre Tochter war, als fle bie: 
felbe zuletzt ſah. Das kleine Ding ſchaute ihr im 
die Augen und Gaffy nahm file in die Arme, preßte 
fie an ihren Buſen und rief, was ſie in biefem 
Augenblid wirklich glaubte, aus: 

„Herzen, mein Herzchen, ich bin Deine Mutter!" 

Es war in der That eine ſchwierige Sade, eine 
geregelte Ordnung herzuſtellen; doch endlich gelang 
es dem guten Paftor, Jedermann zur Ruhe zu bringen 
und feine Rede zu halten, mit der er die ganze Sache 
zu eröffnen gedacht Hatte, und Dies gelang ihn jo 
gut, daß fämmtliche Zuhörer rings um ihn ber auf 
eine Weife weinten, welche jeben Redner Älterer ober 
neuerer Zeit zufriedengeftellt haben würde. 

Alle Enieeten nieder und ber gute Mann betete, 
denn es gibt. Dinge fo gewaltiger Art, daß fle nur 
Ruhe finden Fönnen, wenn fie in den Bufen ber 
allmädhtigen Liebe ausgegoffen werben. 

Dann wieder aufftehend, umarmten ſich die Mit: 
glieder der neugefundenen Familie einander mit einem 
heiligen Vertrauen auf Den, der fle durch folde Ge: 
fahren und auf ſolchen Wegen zufammengebradt hatte. 

Wir laffen unfere Freunde ihre Thränen trodnen 
und fi fammeln von der großen, plöglichen Freude. 
Später finden wir ſie in einer andern Stimmung. 
Sie figen in gefelliger Weile um den Theetiſch und 
werden vertraulih, nur daß Caſſy, welche die Fleine 
Elife auf ihrem Schooße hält, dieſe zuweilen jo feft 
drückt, daß das Kind darüber erftaunt; und, zum 
Ergögen der Gefellihaft, weigert ſich Caſſy hartnädig, 
ih den Mund mit Kuchen in dem Grade vollftopfen 
zu laflen, wie das Feine Ding es wünidt. 

Nah ein paar Tagen ift mit Gaffy eine ſolche 
Umwandlung vorgegangen, daß unfere Leſer ſie faum 
mehr erkennen würden. Der verzweiflungsvolle, fin 
ſtere Ausdrud ihres Geſichts hat dem eines innigen 
Vertrauens Plag gemacht. Indeß ſchien ihre Liebe 
mehr der Eleinen Elife, zugewendet, ald ihrer eigenen 
Tochter, denn fle war das treue Bild des Kındes, 
das fle verloren. Die Kleine war ein Blumenband 
zwifchen Mutter und Tochter, durch welches die Zu: 
neigung wuchs. Eliſens Frömmigkeit machte fie zur 
geeigneten Führerin für das zerriffene Gemüth ihrer 


Mutter, Gaffy gab von ganzer Serle dieſem Ein: 
fluffe nah und wurde bald eine aufrichtige Chriſtin. 


Gortſehun⸗ folgt.) 
Mannigfaltiges. 


Der „Panama Star” meldet in einer feiner legten 
Nummern von einem merfwürbigen perusias 
nifhen Ueberbleibiel des Altertbums, 
und zwar wie folgt: „Kapitän Peberfon, der new: 
fi von Peru bier angelangt iſt, brachte uns vor 
ein paar Tagen zu genauerer Unterfuhung etwas 
ganz Seltfamed. Es ift ein Stück eines in einem 
indianifchen Grabe bei der Stadt Huacho gefundenen 
Dondo. Das Gewebe des Stoffe ift ziemlich fein 
und bie darauf geftidten erhabenen Blumen find fo 
fe im ihren Farben, als ob fle erft gefertigt worben 
wären, Es geht daraus umwiberlegbar hervor, daß 
die Peruaner mit der Fabrikation von Wollenftoffen 
lange vor irgend einer Entdeckung des Landes durch 
Europäer befannt waren, da es außer Zweifel ift, 
daß diefer Poncho nebft dem Körper, der darin ein: 
gewidelt ward, vor dem Jahre 1532 begraben worden. 
Der Beweis dafür ift, daf man ihn aus einem Grabe 
nabe bei dem Begräbniß eines der Incas erhalten, 
und man wird fi erinnern, daß es Gitte war, 
wenn einer dieſer Fürften flarb, eine große Menge 
feiner ihn umgebenden Diener dem Opfertobe zu 
meißen, melde mit ben Incas begraben wurden, 
damit dieſe in ihrer vorigen Würde in der andern 
Melt erfcheinen und mit derſelben Achtung, die fle 
bier im Leben erfahren, behandelt werben möchten. 
Der Poncho ward vom General Ramon Gaftello von 
Peru dem Kapitän Pederfon geſchenkt, welder uns 
fagte, daß er ihn mit nad) den Bereinigten Staaten 
nehmen werde, um ihn einer ber Öffentlichen Anftalten 
daſelbſt zu verehren.“ 


(Eine lumpige Million Franken.) Es iſt 
bekannt, daß der Banquier Aguado bei ſeinem Tode 
ein Vermögen von 36 Mill. Franken hinterließ und 
Rothſchild, als er dies erfuhr, Äußerte: „Der arme 
Marquis! IH glaubte, er befände ſich in beſſern 
Umftänden.” Neulih fam nun in Paris etwas 
Archnlices vor. Es fand eine Zufammenfunft von 
Banquierd und Kapitaliften wegen einer großen 
Unternehmung flat. Sie wurde lange beſprochen 
und ein Banquier aus einer Provinzialftadt machte 
ſich dadurch unangenehm bemerklih, daß er allen 
Rednern ind Wort fie. Forderte man ihn auf, 
Ruhe zu halten, fo antwortete er ſtolz: „Ih werde 
doch Fönnen reden, zeichne ich doch eine Million!” 
„Herr,“ plagte da Rothſchild auf einmal heraus, 
„Thmeigen Sie doch mit Ihrer einzigen lumpigen 
Million!" 
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Onkel Tom’s Hütte, 


(Bortfegung.) 


Madame de Thour erzählte nach einigen Tagen 
ihrem Bruder Ausführlices über ihre eigenen An- 
gelegenheiten. Der Tod ihres Mannes hatte ihr ein 
reichliches Vermögen binterlaffen, deſſen Theilung fie 
der Familie großmüthig anbot. Als fle Georg fragte, 
auf welde Weife fie es am beften für ihn verwenden 
könnte, antwortete er: „Verleih' mir die Mittel zur 
wiffenihaftlichen Ausbildung, Emilie; das war immer 
das Berlangen meines Herzens, dann fann ich alles 
Uebrige thun.“ 

Nach reiflicher Ueberlegung wurde beſchloſſen, daß 
die ganze Bamilie einige Jahre nach Frankreich geben 
ſollte, wohin fle auch bald abſegelte, Emmeline mit 
ſich nehmend. 

Die Schonheit der Leptern gewann bie Zuneigung 
bed Oberfleuermannes auf dem Schiffe, und bald 
nachdem fle in den Hafen eingelaufen waren, wurde 
fie feine Bram. 

Georg oblag vier Jahre lang mit unermüdlichem 
Eifer dem Studium der Wiffenfhaften und erlangte 
eine vollfommene Bildung. Politiſche Unruhen in 
Branfreih bewogen die Familie endlich, wieder ein 
Aſyl in Amerika zu ſuchen. 

Georg's Gefühle und Anſichten als bie eines ge: 
bildeten Mannes mögen am deutlichften durch einen 
Brief an einen feiner Freunde gefchildert werben: 

„Ich fühle einige Zweifel in Beziehung auf mein 
fünftiges Benehmen. Wohl könnte ich mich, mie Sie 
mir fagten, im bie Kreife der Weißen bed Landes 
mifhen, da meine Barbe fo Kell und die meiner 
Frau und Bamilie faum bemerkbar if. Nun gut, 
vieleicht würde ich dies als geduldet thun; aber 
Ionen die Wahrheit zu fagen, wünſche ich es nicht. 
Meine Sympathieen gehören nicht dem Stamme meis 
ned DBaters, fondern dem meiner Mutter, Für ihn 
war ich nichts weiter als ein ſchöner Hund oder 


Pferd; für meine arme herzgebrochene Mutter war 
ih ein Kind, und obgleich ich fle nie wieder fah, 
nachdem jener graufame Berfauf und getrennt hatte, 
fo weiß ich doch, daß fie mich immer herzlich gelicht 
bat; id; weiß das durch mein eigenes Herz, Wenn 
ih on alles Das denke, was fie litt, fo wie an 
meine eigenen früheren Leiden, an die Kämpfe mei: 
ned heldenmüthigen Weibes, an meine Schwefler, die 
auf dem Sklavenmarkt von Neu:Orleans verfauft 
wurde, fo hoffe ich entſchuldigt zu feyn, wenn ich 
fage, daß ich nicht wünfche, für einen Amerikaner 
zu gelten, oder mich ihnen glei zu erachten, ob: 
wohl ih glaube, daß ich Feine undpriftlichen Gefühle 


„Mit dem unterbrüdten, im Ketten geſchlagenen 
afrifanifehen Stamme fügte id ‚mich vereint, und 
wenn ich irgend etwas wünſchte, fo wäre es, baf 
ich lieber zwei Schattirungen dunkler, als um eine 
heller wäre. Der Wunſch und das Sehnen meiner 
Seele geht nad einer afrikaniſchen Nationalität. Ich 
bedarf eines Volkes, das eine gelonderte Griftenz 
für ſich jelbft hat, und mo foll ich das furhen? 
Nicht in Haiti; denn Hier hatten die Meger nichts, 
worauf fie zurüdgehen konnten. Gin Strom fann 
fih nicht über feine Quelle erheben. Das Gefchledht, 
welches den Gharafter der Haitier bildete, war ein 
audgemergeltes, vermweichlichtes, und natürlich wirb 
es Jahrhunderte bedürfen, um es zu irgend Etwas 
emporzuſchwingen. Wo alfo fol ich danach juchen ? 
An den Küften von Afrika ſehe ich einen Gtaat, 
geihaffen von Männern, welde durch Kraft und 
ſelbſtbildende Entfchloffenheit ſich in vielen Fällen 
individuell über den Zuftand der Sklaverei erhoben 
haben. Nachdem fie manden vorbereitenden Grad 
der Schwäche durchgemacht, ift dieſer Staat zulegt 
eine im Angeſicht der ganzen Erde anerfannte Nation 
geworden, anerkannt duch Franfreih und England. 
Dahin wünſche ich zu geben. 

„Ih weiß wohl, daß ich Euch alle gegen mid 
haben werde; doch ehe Ihr mich verurteilt, Hört 
mid, Waͤhrend meines Aufmthalts in Frankreich 


babe ich mit dem größten Intereffe die Gefchichte 
meines Volkes in Amerika verfolgt, Ich Habe ben 
Kampf zwiſchen Abolitioniflen geprüft und als ferner 
Zuſchauer einige Eindrücke empfunden, die mir als 
Sheilnehmer nie möglich geweſen wären. Ich gebe 
u, daß diefe Liberia alle Arten von Zwecken begün- 
fiat Gaben mag, indem fle in ben Händen unferer 
Unterdrücker gegen und angewendet Wurde Ohne 
Ameifel mag das Soſtem Auf nit zu rechtfertigende 
Meife ald Mittel zur Verzögerung unjerer Emanzi: 
pation benutzt worben feyn, aber bie Frage ift für 
mich; Gibt es nicht einen Gott, der über alle. menſch— 
lichen Plaͤne erhaben ift? Kann er niit ihre Ab: 
fichten beherrfcht und für und durch fle eine Nation 
gegründet Haben ? 

„In dieſen Zeiten wird eine Nation in einem 
Tage geboren, Eine Nation erhebt fih jegt mit all 
den großen Problemen des flaatlichen Lebens und ber 
Givilifation fertig zur Hand, fie hat fle nicht erft 
zu erfireben oder aufzufuchen, fondern nur anzu— 
wenden. Laßt uns daher mit ganzer Kraft feft zu: 
iammenhalten und ſehen, mas wir mit biefer neuen 
Unternehmung vermögen, fo wird der ganze Gontis 
nent Afrifa’s ſich vor ung und unſern Kindern Öffnen, 
Unfere Nation wird die Fluth der Givllifation 
und des Chriſtenthums über feine Küſten ergießen 
und mächtige Staaten gründen, die, mit der Schnel- 
ligfeit tropifcher Vegetation wachſend, für alle font 
menden Beitafter dauern wird. 


„Sagen Sie, daß ich meine In Sklaverei gefeffelten 
Brüder verlaffe? Ich glaube nicht, Wenn ich fle 
eine Stunde, einen Augenblick meines Lebens ver 
geffe, fo möge Gott mich vergeffen! Doch was Fann 
ih Gier für fle thun? Kann ich ihre Ketten brechen ? 
Nein,. nicht als Individuum; aber laſſen Sie mic 
gehen und einen Theil einer Nation Bilden, melde 
eine Stimme in dem Rathe der Nationen haben wird, 
und dann fönnen wir ſprechen. Eine Nation hat das 
Mecht, die Sache ihres Stammes zu vertreten, bafür 
Vorfteflungen zu machen, zu bitten, welches ein Sn: 
dividuum nicht Hat, 

„Wenn Europa jemals ein großer Nath freier 
Nationen wird, wenn dort Leibeigenſchaft und alle 
ungerechte und bedrückende jociale Ungleichheiten be- 
jeitigt werden; wenn, wie Frankreich und Gngland 
eb gethan haben, unfere Stellung anerfannt wird: 
dann werben wir bei dem großen Gongrefie der Na— 
tionen unfere Sache anbringen und für unferen in 
Kerten geichlagenen umd feidenden Etamm ſprechen; 
und das freie, aufgeklärte Amerifa wird dann ohne 
Zweifel wünfchen, von feinem Wappenſchild den Dun: 
fein Flecken zu vertifgen, der ihm unter den Nationen 
berabiegt und gewiß für das Rand eben jo ein Fluch 
ft, wie für die Gefuschtieien, 


„Sie werben mir ſagen, unfer Stamm habe gleiche 
Mechte, ſich unter die Bewohner der amerikanischen 
Republik zu milden, wie die Deutſchen, bie Irländer, 
die Schweden. Zugeftanden, er hat fle; wir Toll: 
ten frei feon, uns mit’ ihnen vermiſchen können 
und und erheben durch unfern individuellen Wertb, 
ohne Rüdfikt auf Stamm oder Farbe, und Die, 
welche uns dieſes Recht dermeigeun, nd falſch gegen 
ihre eigenen Grundſätze ber Meichbeit Ink Menſchen. 
Wir ſollten beſonders hier zugelaſſen werden; wir 
haben mehr, als die Rechte der gewöhnlichen Men— 
ſchen, wir haben die Anfprüce eines verletzten Stam⸗ 
med auf Genugthuung. Allein ich brauche das nicht ; 
ich brauche ein eigenes Land, eine eigene Nation, 
Ih denke, daß der afrikaniſche Stamm feine Gigen: 
thümlichfeiten hat, die noch in dem Lichte der Civi— 
liſation und des Chriſtenthums entfaltet werden können, 
und welche, wenn nicht dieſelben, mie bei den Angel: 
fachfen , doch meralifch felbft von einem Höheren Typus 
feyn ‚können. 

‚ „Dem engliſchen Stamme find die Geſchicke der 
Welt mähtend ihrer Zeit des Kampfes und Ringens 
anvertramt geweſen. Zu diefer Mifflon waren feine 
ſtrengen, unbeugſamen, entidloffenen Clemente wohl 
geeignet; doch als Chriſt blicke ich einer andern Aera 
entgegen. An ihren Grenzen ſtehen wir, mie ich Hoffe, 
und die Wehen, welche jegt die Nationen durchzucken, 
find meinem Glauben nah nur die Seburtowehen 
einer Stunde allgemeinen. Friedens and allgenieiner 
Brüberichaft, Ä 

„Sch vertraue darauf, daß die Entwickelung Afrita's 
eine weſentlich chriſtliche ſeyn wird. Iſt der afrika⸗ 
niſche Stamm kein herrſchender und gebietender, ſo 
iſt er wenigſtens ein theilnahmvoller, großherziger, 
verzeihender. Heimgeſucht von der ſchmählichſten Un⸗ 
gerechtigkeit und Bedrückung, muß er nur um fo 
fefter im fein Herz die erhabene Lehre der Liebe und 
Verzeihung ſchließen, durch welche allein er erobern 
kann und deren Verbreitung Über den Gontinent von 
Afrika feine Miſſton if. — 


„Ich ſelbſt, ich geſtehe #6, Bin ſchwach dazu — 
die Hälfte des Blutes in meinen Adern iſt Das ba: 
ſtige angelſächſtſche; aber ih habe einen bexredten 
Vertheidiger des Altars beftändig am meiner Geite 
in der Perfon meiner reigenden Frau. Schweife ich 
aus, fo führt ihr milder Gift mich ſteis zuräd 
und ſtellt mir den chriftlichen Beruf und bie Miſſton 
unſeres Stammes vor Augen. Ala Patriot, als 
Kehrer des Chriſtenthums gehe ih nach meinem 
Baterlande — meinem erwaͤhlten, meinem ‚glor: 
reichen Afrika! Und in meinem Herzen wende ich 
auf daſſelbe zuweilen die herrlichen Worte der. Pro⸗ 
phezeiung an; Mo du verlafen und verhaßt warſt 
fo daß. Miemand: von dir willen, wollte, ba mill. ich 


DI zu twigen Ruhm erheben und. zus Friude 
vieler Generationen! s 

„Sie werben mich einen Entbuflaften nennen und 
jagen, daß ich nicht wohl ermogem bake, was id 
unternehmen will. Aber ich babe erwogen und bie 
Koſten berechnet. Ich gehe nah Liberia, nicht 
wie nach einem romantiſchen Elyſtum, ſondern mie 
auf ein Feld der Arbeit. Ib Bin Darauf ge— 
jaßt, mit beiden Händen zu arbeiten — ſchwer 
zu arbeiten; gegen alle Arten Schwierigkeiten und 
Entmutbigungen zu fämpfen und zu arbeiten, bis 
ich ſterbe. Das if mein Ziel md ih bin ber: 
pugt, daß ih mich darin nicht täufchen werde. 

„Was Sie au von meinem Entſchluß halten 
mögen, entziehen Sie mie deßhalb Ihr Wertrauen 
nicht und gzlauben Sie, daß ich Bei Allem, mas 
ich thue, mit einem Herzen handle, das ganz mel: 
nem Motte angehört. 

Georg Hartis.“ 


Einige Wochen Später ſchiffte Mb Georg mit feiner 
Frau ‚feinen Kindern, feiner Schweſtet und Schwieget⸗ 
mutter nach Afrika im Irren wir nicht, fo wird 
die Melt von dort von ihm zu hören haben. 


Es wird eine Genugtbuung für manche Mutter 
ſeyn, aud zu erwähnen, daß einige Nachforſchungen, 
welche Navum · ve Tboux anſtellen lieh, kürzlich zu 
der Entdeckung Gays Sohn Hariy führten, der, 
rote unſete Liſer A erinnern werden, ald Knabe 
nach einer Vflanzung am Perffluffe verkauft wurde. 
@r mar ein Junget Mann von Kraft und Muth 
geworden, einige Jahre vor feiner Mutter entflohen 
und hatte in dem Motben bei Freunden der Be: 
brüdten Aufnahme und Unterricht gefunden, 


— — 


Bon unſern übrigen Perſonen haben wir nichts 


weiter zu Schreiben, ausgenommen ein Wort in Be: . 


siehung auf Miß Ophelia und Topfy, und ein Ab: 
ſchiedekapitel, welches wir Georg Shelby widmen 
wollen. 

Miß Ophelia nahm Topſy mit ſich nach Vermont, 
zut großen Ueberraſchung der ernſten Körperſchaft, 
welche ein Neu⸗Englander unter der Bezeichnung: 
„Unfer Bolt" kennt. „Unſer Bot“ hielt dies für 
eine unnöthige Vermehrung fein mohleingerichteten 
Haushalts; aber Miß Ophelia's gewiffenhaftes Stre— 
den, ihre Pflicht zu thun gegen ihren Zögling, 
war fo vollfommen erfolgreich, daß das Kind fchnell 
bei der Familie und der Nachbarſchaft in Gunſt Fam. 
Im Alter der Mannbarkeit wurde fle auf ihr eigenes 
Verlangen getauft und Mitglied der hriftlichen Kirche 
des Orts; fie zeigte jo viel Verſtand, Thätigfeit und 
Gifer, und ein ſolches Verlangen, Gutes gu ftiften, 


dafiir -mblhh- ale. Mifflondein für eine der Gta- 


tionm Mirila’s empfohlen und a en wurde, 
und wir haben gehört, daß biefelbe Thätigkeit und 
Grfindungsgabe, welche fie ald Kind ſo mannigfach 
raſtlos in ihren Gutwidelung machte, jet auf, eine 
beilfamere Weile dazu bemupt wind, die Kinder ihres 
eigenen Landes zu unterrichten. 


Schluß folgt.) 


MRannigfaltiges, 


— 


Den folgenden vorfündflutbiiden Fund 
theikt ein Meu:Morker Blatt mit: „Bor einigen 
Worten fanden Gifenbahnarbeiter dicht bei Pittaburg 
(in Bennfylvania) das Gerippe eines urweltlihen Ele⸗ 
phanten im mwohlerbaltenem Zuftande Geit ein paar 
Jahren ift dies das dritte Eremplar jener Thiere, die 
in einer und berielben Kiesbanf entdedit worben find. 
Zwei von den Badenzähnen hatten eim Gewicht wen 
20 Pi, uub jeber der beiben anbern von 14 Pib. 
Don den Stodzjähnen war nur einer fo unverſehrt, 
daß man ihn ‚fortfchaffen konnte, Derielbe mar 8 
Fuß lang, am Hintern. Ende 6'/, Zoll und am- ab: 
gebrochenen Theile 16'/, Zoll im Umfang; er muß 
alfo eine Länge von ‚mehr als 12 Fuß gehabt haben, 
Diefe Thiere gehören zu der Klaffe der urweltlichen 
Elephanten, deren Reſte man über bie ganze Erbe 
verbreitet antrifft. In Sibirien ward im Jahr 1800 
ein ſolches Thier gefunden, das noch ganz gut er: 
balten und. mit langen Haaren bebedt war, Die Be- 
mwohntr fütterten mit dem Fleiſch deſſelben ihrer Hunde, 
Der Engländer Adams brachte Haut und Gerippe nad) 
Petersburg. In Nordamerifa fommen Mammuthe- 
zaͤhne ebenfalls häufin vor, und zwar mieiftens in der 
Naͤhe des Stroms Ohio mit den Knochen anderer 
Thiere untermiſcht. Zu Big-Bone-Lick in der Land— 
ſchaft Boone in Kentucky ward eine fo ungeheure 
Anzahl auf einer Flaͤche von 10 Aeres größtentheils 
auf der Oberfläche gefunden, daß man annahm, «8 
müßten nicht weniger ald 100 Gremplare des Ohio⸗ 
thiers ober Maftadons und 20 des unmeltlichen Ele⸗ 
pbanten oder Mammut dort umgekommen ſeyn. 
Diefe Thiere müſſen Fehr gefellig geweien ſeyn, ba 
man ihre Gerippe immer beifammen antrifft. Aud 
baben fle Gras gefreffen. Gin großer bäutiger Sad, 
den man bei einem Gerippe fand, enthielt Kräuter von 
derielben Art, wie fie heutigen Tages no am Ohio 
wachſen.“ 


— — 





Ueber das unfchägbare Geſchenk, beſtehend in einem 
Zahn bes heiligen Petrus, welches Se. Heilig- 
feit Bapft Bius der Neunte aus Anlaß der glücklichen 
Rettung Sr. Majeftät dem Kaifer von Oeſterreich 
Gberfandt hat, vernehmen wir Folgendes: Das koft: 
bare Kleinod, welches in ber geiftfihen Schagfammer 
der Hofburgkirche aufbewahrt wird, dürfte, wie wir 
vernehmen, viermal des Jahres, an Tagen, an mel: 
hen die Kirche auf das Andenken des heiligen Petrus 
in ihren @ebeten Bezug nimmt, den Gläubigen zur 
Berehrung ausgeftellt werben. In dem Archiv der 
genannten Pfarre ift die Autbentieitäts:Urkunde aufs 
bewahrt. Das Oftenforium iſt ein prachtvolles, ſchön⸗ 
gearbeitetes Gefäß, ein Zeugniß der Kunſtfertigkeit des 
heutigen Rom, Im Innern des Gefüßes ift die heilige 
Meliquie, ald Blürbe einer mit Diamanten und Ru: 
binen geſchmückten Blume gefaßt, umgeben von Wol: 
fen und einer Glorie, in welcher ſich drei’ fllberne Engel 
mit den päpftliden Schlüffeln, der Tiara und einer 
Balme befinden. Der rüdmwärtige Theil ift mit dem 
Privatflegel Sr. Heiligkeit des Papſtes verfchloffen. 
Diele die Reliquie einſchließende Glorie ift mit einer 
Kuppel gedeckt, welche auf vier herrlichen römifchen 
Siulm ruht, deren Schäfte aus Lapis lazuli ver: 
fertigt find. Auf der Kuppel befindet ſich ein mit 
Diamanten geihmüdtes Kreuz auf einer Weltkugel. 
Das reichlich mit Edelfteinen geſchmückte Gefäß ift 
ganz aus Silber gefertigt und an den, entfpredienben 
Orten vergoldet. Es dürfte fammt dem Poftament 
an drei Fuß Höhe haben. 





Das ganze in Kronftadt, im ben bortigen Holz⸗ 
magazinen aufgeftapelte Quantum Dielen und fonftiger 
Holzwaaren , zum Belaufe, wie veranfchlagt wird, von 
zwiſchen 5 bis 600,000 Eilberrubel, wovon ungefähr 
*/, verſichert, ift durch eime am Sonntag ben 20. 
v. M. daſelbſt Abends um 6'/, Uhr ausgebrodene 
Feuerobrunſt ein Naub der Flammen und total zer= 
flört worden. 





In Moskau ſteht demnächſt die Beranftaltung 
einer rufflfchen Induftrieausftellung bevor. Wie man 
vernimmt, hat man dabei auch eine Betheiligung bes 
Auslandes im Auge und werben in biefer Beziehung 
noch beſtimmte Mitrheilungen der ruſſiſchen Regierung 
an bie auswärtigen Kabinette erfolgen, 


Als vorigen Sonntag ein Ulmer Schiff bei arg 
winterfichen Wetter von bort abfuhr, äußerte ein 
Schiffer zu feinem Kameraden: „Mathes, me moint 
grad’, mer müßet be Franklin ſuche!“ 


Ghotographiſcher Zeugdruck) In ber 
Sitzung der Londoner Society of Arts vom 2. Pe: 
bruar dieſes Jahres hielt Hr. R. Gmith einen Vortrag 
über die Benugung ber Photographie zur Färbung 
und zur Bedruckung fabrizirter Gewebe. Letztere wer⸗ 
den zunädft in eine chemiſche Auftöfung getaucht, 
dann im Dunkeln getrodnet und endlich der Einmir- 
fung des Lichtes ausgelegt, tmobei diejenigen Theile, 
weiche gemuftert erfcheinen follen, mit den ans dun 
felfarbigem Papier gefchnittenen Muftlen, die an 
Glas: Platten befeftigt find, bedeckt werben. In 2 
bis höchſtens 20 Minuten, je nadbem bie Cinwirkung 
bes Lichtes erforderlich, iſt der Prozeß der Färbung 
und bes Mufterbrudes vollendet, worauf ber Zeug 
noch einer firirenden Operation unterworfen wird. 
Das Ganze wird durch mehrere neben einander auf: 
geftellte photographifche Druckmaſchinen bewirkt, bie 


von Einer Perfon beauffidhtigt werben, Herr Smith 


bat bereits ſehr gelungene Verſuche gemacht, und 
zwar eben fo bei bemölftem, als bei fonnigem Kim: 
mel, doch bebarf «8 in dem erfleren Kalle eines etwas 
größeren Zeitaufmandes, Jur Erreichung der verfchie: 
denen Karben merben verfchiebenartige — Sub⸗ 
ſtanzen angewandt. 





Dieſer Tage iſt bei Anlaß der Bauarbeiten im 
Münſter zu Baſel eine intereſſante Entdeckung ge: 
macht worden. Es wurde nämlih am Anfang bes 
Chors der Gingang in bie Krypta wieder aufge: 
funden. Derfelbe war nicht nur durch die in bas 
Chor Hinaufführenden Stufen verborgen, ſondern 
völlig zu beiden Seiten vermauert und mit Schutt 
angefüllt. Diefer Gingang, von welchem nod bie 
in die Krypta führenden Stufen wohl erhalten find, 
bat auf der linken Seite zwei Eleine Marmorfäulen 
mit Kapitälern aus Alabafter aus ber früheften Zeit 
byzantiniſcher Kunft. 


Zu den vorzüglicften Weinjahren in ben legt ver: 
floffenen hundert Jahren gehören die Jahrgänge 1783, 
1804, 1811, 1818 und 1846, in denen ber Blanet 
Saturn vegierte. Diefer den Weinbaue holde Planet 
regiert num wieder im bem Jahre 1853, daher die 
fhönfte Hoffnung zu einem heurigen guten Weinjahre 
vorhanden, 





Auflöfung des Buchftaben:Räthfels in Nro. 42: 
Eid — Leid — Kleid, 





Rebaktion, Drud und Verlag von &, Ritter in Zweibrücken. 


fälziſche Blätter 


fü 
Geſchichte, poeſie und Unterhaltung, 


Nro. AS. 


Freitag, 15. April 


1853. 





Onfel Tom's Hütte, 


(S4 !u$.) 


Vierzigfties Kapitel. 
Der Befreier. 

Georg Shelby Hatte an feine Mutter nur eine Zeile 
geſchrieben, den Tag bezeichnend, an dem fle ihm zu 
Haus erwarten mößhte. 

Bon dem Tode feines alten Freundes etwas zu 
ſchreiben, befaß er nit das Herz Er hatte es 
mehrmals verſucht, aber es war ihm nicht gelungen; 
ſtets endigte er damit, das Papier zu zerreißen, ſich 
die Augen zu trodnen und irgendwo Hin zu geben, 
um rußig zu werben, 

Es herrſchie eine freubige Beichäftigfeit in dem 
ganzen Shelby’ihen Haufe an dem Tage, ald man 
die Ankunft des jungen Mafter Georg erwartete. 

Miſtreß Shelby ſaß in ihrem bequem eingerich— 
teten Wohnzimmer, wo ein freundliches Feuer bie 
Kühle des‘ ſpäten Herbftabends verbannte. Gine 
Abendtafel, funkelnd von Porzellan und Kryftall, 
war durch unfere alte Freundin Tante Chloe ge: 
orbriet worden. 

Gekleidet in einen neuen Galico-Anzug mit eindr 
reinen weißen Schürze und einem hoben, flarf ge: 
fteiften Turban, glänzte ihr ſchwarzes Geſicht von 
Zufriedenheit, während fie mit überflüffiger Klein- 
tichfeit alle Anordnungen der Tafel überſah, nur 
um eine Entfhuldigung zu finden, ein wenig mit 
ihrer Herrin zu ſchwatzen. 

„Hier, Miffls," Tagte fle, „ich jegen diefe Schüjlel 
gerade wo er es lieben — gegen das Feuer; Maf'r 
Georg immer wollen warmen Gig. D geben weg, 
weßhalb Haben Sally nicht genommen befte The: 
fanne — die neue Fein, Maſ'r Georg gelauft für 
Miffts zu Weihnacht? Ich werden nehmen fle 'raus. 
und Miſſis Haben gehört von Maſ'r Georg, nicht ?" 

„Sa, Chloe; doch nur eine Zeile, worin er mir 

fagte, daß er Heute Abend kommen würde, wenn es 
igas mibglih wäre — das if Allee." „ 


„Sagen gar nichts von mein alt Mann?" fragte 
Chloe, die ih noch immer mit den Taffen zu ſchaffen 
machte. 

„Nein, er jagt von gar nichts, Chloe. Er werde 
Alles erzählen, fchreibt er, wenn er nah Haufe 
kaͤme.“ 

„Gerade gleichen Maſ'r Georg; er immer fo da— 
für, zu erzählen Alles ſelbſt. Sehen nicht für mein 
Theil, mie weiß Volk können aushalten, lieber zu 
ſchreiben Dinge, ald zu thun — ſchreiben fo lang: 
weilig, unangenehme Arbeit!" 

Mrs. Shelby lächelte, 

„Ich glauben,” fuhr die Gefhwägige fort, „mein 
alt Mann, er werben nicht mehr fennen die Jungen 
und das Klein — Herr, jept das dickſte Mädchen, 
und au gut und hübſch, die Polly! wachen jegt 
über Kuchen; ih haben gemadt den Teig, gerade 
wie ihn lieben mein Alt; juft ſolch ein, als ihm 
haben gemacht den Morgen, er warb genonmen fort. 
Herr, mein Herr, wie haben gefühlt ich an dies 
Morgen!" 

Mrs. Shelby feufzte und fühlte bei dieſer An: 
fpielung eine ſchwere Laft auf ihrem Herzen. Ihr 
war jeit dem Gmpfange von ihres Sohnes Brief 
peinlih zu Muthe; ſie fürchtete, er möchte hinter 
dem Schleier des Schweigens, hinter welchen er fi 
verbarg, etwas verbehlen wollen. 

„Miſſis Haben doch befommen die Noten ?" fragte 
Tante Chloe ängſtlich. 

usa, ih habe fie." 

„Weil ih wollen zeigen mein alt Mann felbe, 
fo id erhalten von Gonditer Jones. Gr haben ge: 
fagt: Chloe, id wünſchen, Du thät bleiben länger. 
Dank Eu, Mafr, ich jagen, mein alt Mann der 
fommen nah Haus, und Miffis können Länger nicht 
machen ohne mich, Das juft waren, was ich ihm 
haben gefagt. Sehr netter Mann, Maf'r Jones !* 

Tante Ghloe hatte hartnäckig darauf befanden, 
daß die nämlihen Banknoten, mit weichen ihr. Ge— 
halt ausbezahlt worden war, aufbewahrt werben 
follten, um ihrem Manne zum Beweife ihrer Faähig— 


feit gezeigt zu werben, und Mrs. Shelby hatte be⸗ 
reitwillig die Befriedigung biefer Laune zugefagt, 

„Ah, gewiß mein alt Mann werden Hein Polly 
nicht mehr Eennen,” fuhr Tante Ghloe fort; „Herr, 
fon fünf Jahr, feit er weg! Polly ſeyn gemefen 
noch Säugling, haben können kaum flehen — denn 
ich denken jegt eben daran, mie er waren fo Ängft- 
lich, daß fle könnt fallen und brechen ein Glied.“ 

Das Rollen von Rädern wurde jegt gehört. 

„Maſ'ir Georg! Maſ'r Georg!" rief Tante Chloe, 
zum Fenſter fpringend, 

Mrs. Shelby eilte hinaus und wurde in die Arme 
ihres Sohnes geſchloſſen. 

Chloe war unterbeflen gleichfalls hinausgeeilt und 
ſchaute, unter der Eingangsthüre ftehen bleibend, 
flumm und ängftlih in die Dunfelfeit hinaus, 
„Ach, arme Tante Chloe!“ fagte Georg bei ihrem 
Anblide, indem er theilnahmvoll ftehen blieb und 
ihre ſchwarze Hand zwifchen feine beiden nahm. 
„Ich hätte mein ganzes Vermögen darum gegeben, 
ihn mit mir zu bringen, doch er ift zu einem bef: 
jern Lande gegangen,“ 

Mies. Shelby that einen theilnahmvollen Ausruf, 
doch Tante Chloe ſprach nichts; ihre Sprache ſchien 
durch den plöglichen Lebergang von der freubigen 
Hoffnung zur nadten Täuſchung gelähmt zu feyn. 

Man begab ſich in das Haus. Mis. Shelby er: 
griff Die Getäufchte Bei der Hand und zog fle mit 
nad dem Speifegimmer, indem jle fi bemühte, ihr 
Troft zuzuſprechen. 

„Ah, Miſſts, mein Herz ſeyn gebrochen »mein 
ganz Leben!" Flagte Die Arme, indem fle ihren Kopf 
auf die Schulter ihrer Herrin lehnte und heftig zu 
meinen anfing. 

„Der Here droben wird Deinen Schmerz lindern, 
Chloe," entgegnete Mrs. Shelby unter fließenden 
Thränen; „er heilt Die gebrochenen Herzen und gießt 
Balſam auf die Wunden.“ 

Es entfland für einige Zeit ein tiefes Schweigen 
und Ale weinten mit einander, Endlich ftellte Georg 
der Trauernden einen Stuhl hin, hieß fle Plag neh: 
men, und nachdem er fi zu ihr gelegt hatte, faßte 
er ihre Hände und wiederhofte mit einfachen Ernſte 
den triumphirenden Auftritt von ihres Mannes Tode 
und feine legten Botfchaften der Liebe. 


Etwa einen Monat. fpäter wurben eines Morgens 
alle Sklaven der Shelby'ſchen Beſttzung in die große 
Halle befchieden, die durch das ganze Haus lief, um 
bier einige Worte von ihrem jungen Herrn zu vers 
nehmen. 

Zu dem Erflaunen Aller erſchien er unter ihnen 
mit einem Pal Papiere in der Hand, melde bie 
Breilaffung eines Zeven von ihnen enthielten, die er 


‚ner gegeben, 


—— nach dem Andern vorlas und ſie ihnen dann 
bergab. 

Biete weinten und flagten und baten ihn inftän- 
digſt, fle nicht fortzuſchicken, indem fle ihre Freibriefe 
zurüdgeben wollten. 

„Wir brauchen nicht freier zu feyn, ald wir find,“ 

riefen fle, ihren jungen Herrn umbrängend; „wir 
wollen nicht ben Plag verlaffen und nicht Maf'r, 
nicht Miſſis ſammt dem Uebrigen !“ 

„Meine Freunde,” ſprach Georg, fobald er zum 
Worte kommen konnte, „ed ift nicht nöthig, daß 
Sr mich verlaft. Der Ort braudt eben fo viel 
Hände zur Bearbeitung, als zuvor, Im Haufe ift 
bie gleiche Bedienung, wie früher, erforberlih. Do 
Ihr ſeyd jegt freie Männer und Frauen. Id werde 
Euch Lohn zahlen für Eure Arbeit, wie wir darin 


übereintommen. Der Bortheil ift, daß, wenn id 
in Unglück gerathe oder flerbe — Dinge, bie fi 
zutragen fönnen — Ihr nicht fortgenommen und 


verkauft werben könnt. Ich gebenke die Beflgung 
beizubehalten und Cuch zu lehren, wie Ihr bie 
Rechte benügen müßt, die ih Euch als freie Män- 
Sch erwarte, daß Ihr gut feyn und 
alles Nügliche willig annehmen werdet, und id 
verheiße Euch, daß ich Euch treu feyn und Eud 
willig lehren werde. Und nun, meine Freunde, 
blidt empor und danfet Bott für den Segen ber 
Freiheit!" 

Ein alter patriarchalifcher Neger, der auf ber 
Bellgung greis und blind geworben war, erhob m 
feine zitternden Hände und ſprach: 

„Laßt uns danken dem Herrn!“ 

Als jegt Ale wie mit einem Willen niebers 
fnieeten, wurbe ein vührenderes und herzlicheres 
„Herr Gott, dich loben wir!" nie zum Himmel 
gefendet, als es aus diefen ehrlichen alten Herzen 
fam, mag ed auch durch die Töne ber Orgel, ber 
Glocken oder durch den Donner der Kanonen unter: 
ftügt werben. 

Als fie ſich erhoben, ſtimmte ein Anderer eine 
methodiſtiſche Hymne an, deren Schlußvers lautete: 


„Das Jubeljahr iſt jept gefommen, 
Kehrt, ihr befreite Sünder, heim!“ 


„Nur noch Eines!" fagte Georg, indem er bie 
Dankfagungen der Menge unterbrad. „Ihr Alle 
erinnert Eu hoffentlich noch an unfern alten Onfel 
Tom.” 

Georg gab Hier eine kurze Schilderung feined Tobes 
und feines liebevollen Lebewohls an Alle auf der Be: 
figung; dann fügte er hinzu: 

„Auf feinem Grabe, meine Freunde, beſchloß ich 


vor Gott, nie wieder einen Sklaven zu haben, und 


wenn es möglih wäre, jeden frei zu laffen, damit 
durch mich red jemals ber Gefahr audgeſetzt 


fegn follte, von der Heimath und ben Freunden 
getrennt, auf einer fernen Pflanzung zu ſterben, 
wie er ſtarb. Wenn Ihr Euch alio Eurer Freiheit 
erfreut, fo denkt daran, daß Ihr fle der guten alten 
Seele verbanft, und vergeltet es ihm in Freunblid- 
feit gegen feine Frau und Kinder. Denkt an Gure 
Freiheit, To oft Ihr Onkel Tom's Hütte ſeht, und 
laft es für Euch eine Mahnung fern, feinen Schrit: 
tem zu folgen, und eben fo reblich, fo treu und fo 
chriſtlich zu feyn, wie er." 





Mannigfaltiges. 


(Tunefifhe Sitte des Viſiten-Abſtat— 
ten#,) In Tunis, bemerkt Lady Emmeline Stuart 
Dortley, eine englifche Reifende erſten Ranges, mer: 
den im Allgemeinen Biflten auf eine feltfame Weiſe 
abgeftattet. Bei gewöhnlichen Gelegenheiten kommt 
man zu feinen Freunden zwar nicht gerade durch 
den Schornftein, jedoch auf ziemlich ähnliche Weife. 
Man wandert von Dad zu Dach und fleigt da, wo 
e8 beliebt, eine jchmale Treppe hinab, die mit einer 
Heinen Thüre in dem Terraffe: Dade communicirt; 
da fein Thürklopfer und feine Klingel vorhanden find, 
fo müffen die, welchen der Beſuch zugedacht ift, auf 
die Möglichkeit, ih durch ein „nicht zu Haufe" Diefer 
Ehre zu entziehen, völlig verzichten, und das muß 
jedenfalls oft Langmeile und Unbequemlichkeit verur: 
ſachen; in der That erzählte mir eine meiner Freun⸗ 
Dinnen, die ſich in Tunis niedergelaffen, fle finde es 
fehr läflig, weil fle daburd nur zu bänfig in dem 
unerläplichen Bilichten, meiche ihr die Hauswirthſchaft 
auferlege, geſtoͤrr werde, Was uns betrifft, fo hatten 
wir eine höchſt anmurhige Promenade auf den im ber 
That jhönen Dächern; dieſe find mit breiten Steinen 
gepflaftert und oft mit Eleinem Allen von Orange: 
bäumen, Beeten, Blumenrabatten und dichten Büſchen 
von allerlei blühenden Sträuchern geziert; die Orange: 
bäume gewähren in den heißen Tageöflunden einen 
wohlthätigen Schatten und die Blumenbeete verbreiten 
die trquickendſten Wohlgerüche. Nachdem wir eine 
Zeit lang fo umhergewandelt, begegnete uns Die Tod: 
ter des amerifanifhen Conſuls, die ebenfalls ihren 
Heinen Morgenfpaziergang machte, Sie lub und ein, 
den Schacht oder vielmehr durch die Fallthüre hinab: 
jufteigen und ihren Vater und Mutter zu befuchen, 
nad wir mit Vergnügen thaten. Nachdem wir einige 
angenehme Stunden in Dr. Hays Familie verlebt, 
figen wir wieder auf das Dach und fegten unfern 
Weg fort, um Mrs. Berrier eine Viſite abzuſtatten. 
In der That Fam es uns anfangs etwas fonderbar 
vor, fo fortwägrend im buchſtaͤblichen Sinne des 


Wortes einzufallen, aber wir gewöhnten uns balb an 
dieſe kleinen Gigenthümlichkeiten tuneflfcher Sitten, 


(Eynchjuſtiz im Kerker) Im Gerichtsgefäng⸗ 
niß zu Onefen haben vor Kurzem die Sträflinge über 
einen ber lieben Ihrigen zu Gericht gefeflen. Es Hatten 
brei derſelben ein Loch in die Mauer und dadurch 
einen Fluchtverſuch gemacht. Ertappt, wurbe ber eine 
mit ihnen in ein Kerkergemölbe gefperrt, mo. einige 
dreißig Gefangene ſaßen. Wie der Gefangenmwärter 
gegangen, erhebt ſich ein Sträfling, ein zu zwölf 
Jahren Zuchthaus verurtheilter, und macht dem Aus: 
brecher bittere Borwürfe: mie er. fich ihrer. Geſellſchaft 
babe entziehen lönnen, das ſey fhledht von ihm, eine 
Beleidigung für Alle, und verdiene exemplariſche Be: 
firafung. Er ſchlaͤge vor, ein Schwurgericht aus ben 
Sigenden niederzujegen. Solches gefchieht. Der Spre- 
Ger übernimmt ben Vorſitz, nöthigt zwei Michter, 
neben ibm Platz zu nehmen, ernennt einen Staats: 
anmwalt, einen Bertheibiger und zwölf Geſchworene 
Der Angeklagte wollte erft leugnen und erhielt dafür 
zehn Hiebe zuerkannt und reſp. fofort zuertheilt mit 
zufammengedrebten naflen Handtüchern. Diefer Ge: 
genbeweis war zu fhlagend — er gefland, und nad: 
dem ber jogenannte Staatsanwalt gegen ihn, der Ver— 
theibiger für ihn plaibirt hatte, wurbe er zu fedhs 
Monaten Gefängniß und fünfundzwanzig Hieben ver⸗ 
urtbeilt. Legtere wurden auf der Gtelle rechtökräftig 
und auch richtig mit aller Kraft vollzogen. Das 
Zetergefchrei, welches der dagegen Appellivenbe erhob, 
rief ben Gefangenmwärter herbei und dieſer verhinderte 
die volle Bolftredung des Urtheild. Die zu Gericht 
Sigenden aber entichuldigten ſich damit, daß le bem 
Ausbrecher nur einen Denkzettel angehängt ; denn was 
müßte bad Gericht von ihnen denken, wenn fle zu bers 
gieihen Entweichungen jchmiegen ? Es gebe ihnen ja 
ganz gut hier, und das müſſe mit Dank reſp. mit 
Braun und Blau gegen ſchwarzen Undank anerfannt 
werben. 








(Berfuhe mit ber vervollfommmeten 
Eriffon’fhen Mafhine) Am 22, vorigen 
Monats fanden im Beiſeyn des Großfürſten Gonftans 
tin Nikolajewitſch in St. Petersburg Verſuche mit 
der duch Hrn. Nobel vervollfommneten Erikſon'ſchen 
Mafchine flatt. Diefelbe hat ih während der einftän: 
digen Thätigfeit zur Zufriedenheit aller Anweſenden 
als zweckmäßig bewährt. Die Vervolllommnung durch 
Hm. Nobel befteht in der Einrichtung der Cylinder, 
deren einer fich im Innern befindet, während fle nach 
ber Erikſon'ſchen Einrichtung über einander flanden, 
Dies ift alfo die erſte Mafchine ber Art, weiche im 
Europa thätig geweſen. 





(GaunersHöflikeit) Gin Schauſpieler in 
Fontainebleau fehrte in fpäter Nacht in feine Behau⸗ 
fung zurüd, als er plöglih von Strauchrittern über: 
fallen und zu Boden gerifien wurde. Sie vifltirten 
feine Taſchen, fanden biefe aber leer, und waren eben 
im Begriffe, ihn ihren Mißmuth über ihre nergeb: 
liche” Mühe in empfinvlicher Welſe fühlen zu laffen, 
als der Schauipieler dieſe Herren mit der Verfiherung 
zw beſchwichtigen fuchte, „daß er Gomdbiant jey, und 
dies wohl ald Entſchuldigung dienen fünne, wenn er 
feine BDrieftaſche nur felten bei ſich führe.“ Dieſe 
Eröffnumg vettete ihm nicht mur wor ben gefürchteten 
Miß handlungen, fondern rährte feine Gegner ſo fehr, 
daß einer derſelben ihm nicht nur vom Boden aufhalf, 
fondern. ihm auch; no mit den Worten eine Unter: 
flägung antıug: „Sie find Künflfer, gleich ums; 


Kameraden follen ſich gegenjeitig unterftügen; wenn 


Zonen mit 5 Francs gedient ift, ſtelle ich dieſelben 
mit Bergnägen zu Ihrer Berfügung." Der Schau— 
ſpleler war zwar nicht ſehr geſchmeichelt, aber doch 
immer body erfreut über dieſe unvermuthete Kamerad⸗ 
ſchaft, und entfernte ih ſchleunigſt, ohne von bem 
freundlich angebotenen Darlehen Gebrauch zu machen. 


Der verftorbene amerifanifche Staatoſecretͤr Da: 
niel Webſter war ein Mann von nicht fehr lieb: 
(chem Angeſicht. Er Hatte von Baltimore nah Was 
ſhington eine Reiſe bei Nachtzeit zu machen. Der 
Kutfcher, der ihn fuhr, Hatte fo ein übles Geſicht 
und erzählte fo viele. Geſchichten von Raub: und 
Mordthaten, daß Webfter, ehe fie zufammen weit 
gekommen waren, fich in nidt geringe Beforgniß und 
Mengftlichkeit wegen feiner Sicherheit verjegt fühlte, 
Zuletzt Hielt der Wagen mitten in einem dichten 
Walde ſtill, der Fuhrmann wendete ſich plöglich zu 
Webfter um und rief barſch: „Nun, Kerr, fagen 
Sie mir! Wer Sie find!” Mit bebender Stimme 
und: im Begriff, vom Wagen zu fpringen, erwieberte 
Weber: „Ich Bin Daniel Webfter, Congreß-Mitglied 
für Maſſachuſetis!“ — „Was!“ entgegnete der An 
dere und faßte Herzlich feine Hand — „Sie find 
Webſter? Bott ſey Dank! Gott ſey Danf! Sie find 
ein fo nerteufelt haͤßlicher Kerl, daß ich Sie für einen 
Halsabſchneider ober Wegelagerer hielt." 


Unter den Paffagieren, melde mit dem legten in- 
diſchen Poſtſchiff in England angelommen, befand ſich 
. ein Herr Pemberton, der — vielleicht ber erfte Fall 
diefer Art — die Reife um die Welt per 
Dampf zurüdgelegt hat. Gr reiste nämlich 
von England nach Melbourne und Sibney, von dort 
über Singapore zurüd; und war im Ganzen nicht 
länger als fleben Monate auf der Reife. 





= — — — — — 


Sr, Anderſon, Agent ber Peninſular⸗ and 
Oriental⸗Steam:Navlgation · Company, zugleich Di⸗ 
rektor des neuen Kryſtallpalaſtes, der vor einem 
Monat umgefähr nah Aegypten gereißt war, um 
alles; Exfarderlihe zum Trandport der fogenannten 
Kleopatra⸗Nadel“ einzuleiten, meldet nun, daß bie 
Schwierigfeiten größer find, als man zu glauben 
geneigt war. Diefer Dbelist nämlich, der die Reife 
von Aegypten nach Sydenham, bei London, madhen 
fol, iR in den Wällen von Alerandria eingefchloffen. 
Um ihn auszjugraben und an Bord eines Schiffes 
zu bringen, müßte man, mie Anberfon berichtet, 
einen großen Theil der Feſtungemauern einreißen 
und fle dann wieder herſtellen, wodurch bedeutende 
Koften entftehen dürften. Außerdem flieht es ber 
Vizekönig von Aegypten bei den jegigen politifchen 
Zuſtänden nicht eben gern, daß man eine Breſche 
in den Ringmauern von Alerandrien macht. Diele 
Umftände dürften die Direktoren des neuen Kryſtall⸗ 
palafteg mahrfcheinfih bewegen, den Obelisk auf 
feinem alten Plage liegen zu laſſen. Die Meile 
Anderſon's ift aber darum nicht vergebens geweſen: 
er bat vom Bizefönig die Erlaubniß erhalten, von 
den antiquarifhen Schägen Aeghptens Gypsabgäffe 
fo viel er will zu machen, und wirb die neuen Aus: 
grabungen bei Saccarah beflchtigen, von mo er mandhe# 
Intereffante für feine meu: und wißbegierigen Rande: 
leute mitzubringen hofft. 


In Worcefter ift eine merfwürbige Entführung 
geſchicht e vorgefommm. Gin Gentleman von 50 Bis 
60 Jahren war Geichäfte halber in der Stadt, als 
ein Bote mit der Nachricht eintraf, es ſey Jemand 
auf feinem Landflge franf geworben. Ein Fuhrwerk 
fieht vor ber Thür, der alte Here fegt fih ein, wird 
aber nicht nach Haufe, fondern in ein entlegened Lands 
wirsbshaus gebracht und bedeutet, daß er fofort eine 
Dame feiner Bekanntſchaft, eine Wittwe von gleichem 
Alter, zu beirathen habe, Die Dispenfation von dem 
Aufgebot, die ſtets gegen eine baare Erkenntlichkeit 
zu haben, ift da und der Geiftliche wartet. Der Gent: 
leman ftößt aber jein Glück von fih und will nicht. 
Man braucht Schmeicheleien, Drobungen und holt 
enblih ein Baar Handfchellen hervor, um feinen Wis 
derſtand zu brechen, als feine Freunde, die Wind be: 
fommen und die Spur verfolgt hatten, darüber hin⸗ 
zufommen und ihn erlöfen. 


In der Nacht vom 31. März auf den 1. April 
flieg das Dampfboot „Minerva”, von Liverpool nah 
Belfaft unterwegs, mit eimem Schiff zufammen, 
welches fogleih mit allen an Bord ae 
Perſonen in die Tiefe fanf, 


— — 


Rrvaftion, Drud uud Verlag von ©, Mitter in Iweibräden. 
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Nanette, das ſchöne — 


Aus dem Engliſchen. 

Die „Damen der Halle" *) in Paris find einzig 
in ihrer Art, Weder in England noch anderswo 
nibt 28 etwas ihnen Aehnliches. Sie fpielten eine 
bedeutende Nolle in den Tagen des Königthums 
und im dem blutigen Drama von 1793. Bei jedem 
Wechſel des ewig wechſelnden politiſchen Schaufpiels 
in Frankreich erſcheinen ſie auf der Bühne; auch in 
dem Stücke, das jüngſt aufgeführt ward, ſahen wir 
ſie wieder, raufchend in Seide und Atlas, mit Spigen 
und flatternden Bändern, ihre Aufwartung machen 
dem Meffen eines entthronten und verbannten Kai: 
ſers, der jegt im Grabe ruht, dem Neffen, der aus 
dem Grit an die Spitze der Mepublif berufen ward, 
den beveutungsvollen Veilchenſtrauß darbringend. Wir 
ſahen fie warm aufgenommen in St. Cloud von die: 
fem Bräfidenten, der jegt in einen Kaiſer verwandelt 
it; ſie umarmten ibn durch die jüngſte und ſchönſte 
aus ihrer. Mitte, unser dem Knallen der Ghampagner: 
flafhen und unter en „ml Napoleon. 


Naneite Lollier war am En Dezember 1740 im 
Kirchſpiel Saint-Leu geboren. Ahr Vater, Andre 
Lollier, war ald Wächter und Reiniger in der Halle 
angefellt; e8 war fein Amt, den Marftplag rein 
und in Ordnung zu halten. Ihre Mutter, Marie 
Jeanne Ladure, war eine fede Fiſchfrau, deren rü— 
iger Energie und unermüdlicher Zunge die Familie 
einen großen Theil ihrer Unterhaltung verdankte; 
fie verſſand es, ibre Waare dem Käufer laut genug 
zu empfehlen, und wehe dem Unglüdliden, der es 
fih hätte einfallen laſſen, an ber Friſche und Güte 
derfelben einen Zweifel zu äußern! Das waren. Die 
Vtern. Die Kinder kamen in raſcher Folge eins 
nah dem andern zur Melt, Marie Jeanne Eonnte 
mar nicht mit Bartolomeo Frescobaldi's Ehehälfte 
wetteifern, Die ihrem Manne zmweiundfünfzig Kinder 
*) Dames de la Halle: Bifchfrauen und Hoͤckerinnen der 

Narkthalle in Paris, 


ſchenkte, aber fie * ihren Theil und noch etwas 
mehr zur Füllung der Welt bei: die florentinifche 
Dame, welche im Jahre 1600 Frescobaldi’d Gattin 
wurde, zog von ihrer zahlreichen Nachkommenſchaft 
nur zwölf groß; unſere Pariſer Fifchfrau hatte 
ſechzehn Kinder am Leben, und man fann ſich den— 
fen, Daß es den armen Eltern: nicht leicht ward, alle 
bieje hungrigen Mägen zu füllen. 

NManette Lollier war ihr letztes Kind, Ihr rei— 
zendes Geſicht, ihr einnehmendes Meien, und ſüßes 
Geplauder machte fie ‚ven Eltern iheuer. Madame 
Grimaud, die Frau eines Unterlehrers, der mit der 
Familie Lollier in demſelben Haufe wohnte, ward 
Nanetteus Geyvatterin und Lehrerin, Sie lehrte das 
niedliche Kind deien und fchreiben, unterließ auch 
nidt, Dad Gemüth und das Weſen deſſelben zu 
bilden. Man entdeckte bald, daß Nanette mit einer 
lieblichen Stimme begabt war, welche Madame Gri- 
maud auszubilden ſich bemühte, und Died gelang der— 
maßen, daß der Kerr Pfarrer, der ein gutes mufl- 
kaliſches Gehör hatte, fie jo weit brachte, eine Weib: 
nachtshymne zu fingen, welche den Beifall der ganzen 
Gemeinde erhielt, und als die Oftermode beranfam, 
erefutirte fie ein „Stabat mater“ und ein „O filii 
et ſilice mit jo viel Anmuth, und Gefühl, daß fie 
auf einmal höher ftand, ald ale Mädchen ihres 
Alters. 

Nanette war eben ſo beſcheiden als liebenswürdig; 
aber Lobeserbebungen, Schmeicheleien und Geſchenke 
find gefährliche Dinge für junge Mädchen, und es 
iſt nicht zu verwundern, Daß ſie Einfluß auf fie 
übten. Mutter Lollier hatte ſich feſt in den Kopf 
gelegt, daß ihre Lieblingstochter ſich dem Fiſchhandel 
widmen follte, und riß die Augen weit auf, als 
dieſelbe erklärte, daß fle es vorzöge, friſche Blumen: 
fräuße zu verfaufen und zw fingen Es Fam zu 
ſchlimmen Erklärungen und Ecenen, bei denen die 
arme Nanette nice nur Scheltworte von der zän: 
fiihen Mutter hören, fondern auch deren ſchwere 
Hand fühlen mußte. Gines ſchönen Morgend war 
fie verſchwunden. Die beſtürzten Eltern fuchten ſie 


in der Näbe und in ber Ferne, fonnten aber feine 
Spur von ihr finden. Doch murden fle in Etwas 
getröftet durch Die von Zeit zu Zeit ihnen zufom: 
mende Nachricht — aus welcher Quelle, Fonnten fle 
auch nicht einmal ahnen —, daß ihre Tochter ſich 
wohl befinde, 

Nanettens Abweſenheit dauerte drei Jahre. Es 
warb auf alle mögliche Meile verſucht, aus dem 
jungen Mädchen die Geicichte diefer drei Jahre 
beraudzubringen ; aber fle beharrte in dieſer Hinflcht 
bei dem tiefften Schkweigen. Mo oder wie fle num 
diefelben zugebradt haben mochte: ala fle ihr fünf- 
zehntes Jahr vollendet, wurden bie Eltern, bie über 
ihren Verluſt untröſtlich geweſen waren, burd die 
Nachricht erfreut, daß ihre Tochter im Karmeliters 
Hofter in der Rue du Moulon fen, welches ihnen 
diefelbe wiedergeben würde, wenn fle entweder felbft 
fümen oder einen befannten @eiftlihen mit Vollmacht 
fendeten. 

Mutter Lollier, außer ſich vor Freude, verlieh 
ihre Fiſche, putzte ſich und ging zur Pfarrkirche, 
um dem Pfarrer zu erzäblen, was ſich ereignet. 
In jener Zeit wendeten ſich die Pfarrfinder flets 
an den Pfarrer um Rath und Beiſtand. Manche 
von diefen ehrwürdigen Herren rechtfertigten ſolches 
Vertrauen; allein e8 muß zugeftanten werben, baf 
auch viele bafjelbe mifbraucdten. Wenn ein Pfarr: 
find ſich zu dergleichen Gefländniffen entſchloß, fo 
pflegte der Pfarrer, nit fih damit beanügend, 
Rath zu ertheilen, es zu übernehmen, felbft handelnd 
aufzutreten, und dieſe Intervention war gewöhnlich 
eine nicht umeigennügige. Die Herren Pfarrer er: 
langten auf diefe Weile große Macht über die Fa: 
milien, melde fle um Nath fragten; diejenigen aber, 
die ihren Rath nit einhoften, wurden mit ungün— 
fligen Bliden betrachtet. 

Nanertend Mutter Hatte in dieſem Falle einen 
ſebr würdigen Geiftliken und mwaden Mann zu 
ihrem Mertrauten gewählt. Die Frömmigkeit und 
dad gute Betragen der Bamilie, von einigen leiden: 
ſchaftlichen Ausbrüchen der Fiſchhändlerin abgefehen, 
fo mie die große Zahl ihrer Kinder hatten die Auf: 
merkfamfeit des Pfarrers auf fi gezogen. Höchſt 
erfreut über die Nachricht, Die Marie Jeanne ihm 
brachte, fand er nit an, fie nach dem Kloſter zu 
begleiten, wohin fle ging, gefolgt von ihrem Sohne, 
der Eergeant in ber franzöfliden Gatde war — 
ein Voften, auf welchen fich die Familie nicht wenig 
einbildete, 

Ehe Nmette im Sprechzimmer erfchien, Fam bie 
Priorin, melde den Pfarrer von St. Leu mit bes 
fonderer Zuvorfommenbeit empfing und beriöhtete, 
daß am Abend vorher eine unbekannte Dame das 
junge Mötden ins Klaſter gebracht und zu gleicher 
Zeit die Summe von zwanzigtaufenb Kivres in Gold 


beponirt habe, als Erbtheil, wenn fl barein willigen 
würde, den Edhleier zu nehmen, 

Dies kam dem Pfarrer fo wie der Mutter fonber: 
bar und möufteriös vor. Nanette ward gemeldet. 
Sie meinte, ‚feufzte und fiel zulegt in Ohnmacht. 
Erft der fünfzehnte Sommer glänzte in ihren lieb: 
lichen Augen, aber ihre Anmuth, ihre Geſtalt, ihre 
Lebhaftigkeit war ausgezeichnet. Sie hatte gelobt, 
fo wahr fle auf bad Paradies hoffe, für immer über 
Das, was fih mit ihr während ihrer Abweſenheit 
ereignet, zu ſchweigen, und Nichts konnte fie dahin 
bringen, ihr Geheimniß zu verrathen. Der Bor: 
ſchlag, daß fle eine Braut des Himmels werben 
folle, war keinegwegs nach ihrem Geſchmack; ihr 
Beruf war, ein Sträußermäbden zu werden — ein 
gefährlicher Beruf für die Tugend eines ſchönen 
jungen Mäbchend; aber jeder Weg kann ins „beffere 
Land” führen. Die Priorin, melde ſah, daß es 
nit möglich war, dem Klofter das Erbtbeil zu er: 
haften, gab es auf, fagte der Familie Lebemohl und 
entfernte ſich. Der Pfarrer benugte Die Gelegenheit, 
in der Nähe feinem Amtsbruder von St. Euſtacht 
einen Befuch abzuftatten, und ein Fiacre brachte bie 
reigende Manette, ihre Mutter und ihren Bruter 
nad ihrer Wohnung, Rue des Menetriers, 

Einftimmig widerſetzte ſich Die ganze Bamilie dem 
Plane Nanettene. Blumenhändlerin — nein, das 
follte fle mie werden! Sie vergafen das Sprüch— 
wort: „Ce que femme veut, dieu le vent.“ *) 

So jung fie mar, hatte Manette während ihrer 
Abweſenheit vom väterlichen Haufe eine bebeutende 
Energie und Beflimmtheit — nenne man es @igen: 
finn, wenn man will — gewonnen, und ihre Er: 
ziebung gab ihr eine Macht, der fich die Eltern und 
Verwandten vergebens widerſttzten. Auf alle ihre Pre— 
Digten und Borflellungen ermiebderte fle entweder gar 
nichts, oder fagte ganz rubig, daß fie ihre Güte 
anerfenne und ihnen für ihre gute Abſicht danke, 
daß fle aber auf ihrem Entichluffe beharre. Endlich 
fab man ein, daß alle Bemühungen unnüg feyen, 
gab nach und fügte fi in NManettens Willen, 

Das Erſcheinen unfered neuen Gträußermäbchend 
im Garten des Palais:Noyal machte eine völlige Sen: 
fation. Nie war noch eine ſolche Vertheilerin non 
Flora's Gaben dort gefehen worden. Die bezaubernde 
Perfönlichfeit murbe noch anziehender burd bie Gle— 
ganz und den Reichthum bes Coſtüms. Sie trug 
nichts Geringeres ald Seide, Gaze, Spigen und 
Juwelen. Ihr geſchmackvolles Körbchen, einer gol= 
denen Muſchel glei, mit himmelblauem Atlas ge: 
füttert, war an einer blauen Schärpe befeftigt, die 
die edelſte Geſtalt umſchlang. Schuhe von Safften 
mit Nofetten und Schleifen umſchloſſen üße, bie 
eine Nymphe hätte beneiden können, und ein So 


*) Weibes Wille, Gottes Wille, 


Mödden. lleß gerade genug von einem Beine ſehen 
das allein ſchon das Gluͤck eines Sträußermäncdens 
hätte machen können. 

Dad Gerücht verbreitete raſch die Meuigkeit von 
diefer Fürſtin unter den Blumenmäbden, die bald 
das Gefpräd von Berfailles wurde, Dreifig abelige 
Herren gehörten zu ihren Bewunderern. Gie nahm 
ihre Geſchenke an, nicht ihre Herzen. Munter, aber 
mit Beinheit, wigig und nie verlegen um eine Ant: 
wort, ſchien fie mit einem Zaun von wilden Rofen 
umgeben, der, indem er anzieht, zugleich abwehrt; 
fe war ein jo glückliches Gemiſch von Lebhaftigkeit 
und Zurädgaltung, daß ihr Muf täglich flieg. 

Sobald fle im Palaid:Royal erfchien, war fle der 
Mittelpunkt eines fle umringenden Kreifed, Mehrere 
Diener in Lioree und ein Kammermädden folgten 
der „belle bouquetiere* in adtungsvoller Entfer: 
nung; fle trugen friſche Blumen, um ihr Körbchen 
wieder zu füllen, das immer ſchnell geleert mar. 
Nanette erhielt mehr Louisd'or als Zmölffousftüde 
für die Blumen, die ihre zarte Hand darbot. 

Die Prinzeifinnen de Lorraine, de Roban, de Bouil⸗ 
ion und andere hohe Damen nahmen bie Veilchen, 
Rofen und Meiken, welche bas ſchöne Sträußermäbchen 
ihnen umſonſt darbot, an; aber Geſchenke find, wie 
bas Sprüchwort fagt, theuer, und fle baten ihrer: 
feitö Nanette um die Annahme von Juwelen, Spigen, 
reihen Brocat und Silbergeſchirr. In zwei Jahren 
warb fle Befigerin von Käufern, Ländereien, Divi: 
denden, und hatte ein jährlices Ginfommen von 
vierzigtaufend Livres; außerdem hatte fle ihre Eltern 
und Geſchwiſter mit Wohlthaten überhäuft. 

(Bortfegung folgt.) 





B Das Tifhrüden. 


Mit dem in den jüngften Tagen fo viel beſchrie⸗ 
benen und beſprochenen Tifhrüden find auch in 
unierer Stadt Thon mehrere Verſuche mit und ohne 
Erfolg gemacht worden. Verfaſſer diefes wohnte felbft 
einem derartigen Erperimente an, wobei ein Fleiner 
runder Tiſch von Nußbaumholz nah einer halben 
Stunde Zeit unter den Händen von ſechs ihn nad 
dem befannten Rezepte bed Herrn Andre berührenden 
Individuen bald Hin und. ber ſich neigte, bald mit 
ziemlicher Schnelligkeit um feine Achſe fich drehend 
im Zimmer berwmtanzte, Wer etwas fo Augen: 
Ülliges Teugnen wollte, müßte mindeflens phyſiſch 
furzfichtig feyn; möge nur Niemand dabei geiftig 
fuufihtig werben und Jeder den Spruch beherzigen: 
„Ber Augen bat, zu fehen, ber ſebe!“ 

Das fehen mir aber bei dem Grperimiente bed 
Tiſchrückens Mir fehen 1) eine bewegende Kraft 


und 2) einen durch biefelbe bewegten Körper, näms- 


lich die Scheibe bes Tiſches nebſt der fie ſtutzenden 
Säule. Die bewegende Kraft bilden im vorliegenden 
Falle zwölf auf der Scheibe theilweiſe geftügte, im 
Zuftande unvollfommener Stredung befindliche Arme 
mit ſechzig Fingern und Hunderten von Mugskeln. 
Dur den ungewöhnlien und lange fortgefegten 
Grad von Spannung gerathen nun dieſe Muskeln 
in zitternde Bewegungen (Vibrationen), melde eines: 
tbeild von den Grperimentirenden als firomartige 
Zudfungen empfunden werden und anderntheils eine 
gleichmäßige, vom’ Gentrum der Scheibe gleichweit 
entfernte Erſchütterung ber Peripherie durch die End⸗ 
punfte der Ertremitäten vermitteln, Es ift num aber 
eine längft befannte, im Geſetze ber Schwere begrün: 
dete pbyſtkaliſche Erſcheinung, daß eine Scheibe, welche 
in gleicher Entfernung vom Gentrum ringsum mit 
leichten, gleihmäßigen Schlägen erfchüttert wird, 
um ihre Acfe ſich bewegen muß; und würden bie 
Schläge auf Einer Seite etwas fräftiger ertheilt, 
fo entftünde natürlih nad dieſer Seite bin eine 
Neigung. *) Durch ſolche Ortöveränderung würde 
freitih alsbald das Experiment unterbrochen werden, 
denn eine lebloſe Maſchine könnte ja ber ſich ent⸗ 
fernenden Scheibe nicht nachfolgen. Unter weit gün⸗ 
ſtigeren Verhaͤltniſſen ſteht in dieſer Hinſicht der 
von belebten Menſchenhänden bewegte Tiſch; hat er 
auch an verſchiedenen Punkten verſchiedene Grade 
von Druck erlitten, ſo folgen dafür die bewegenden 
Kräfte feinen durch die Ungleichheit ihrer Erſchüt⸗ 
terungen bedingten Neigungen; ja gerade bie Un: 
gleichheit der Kräfte (die fogenannte gemifchte Kette) 
wird fo die Beranfaffung zum frappanteften Theile 
des Grperimentes, nämlich zur ortsverändernden Bes 
megung. — Noch muß id bemerken, daß ber Tiich 
fo gefällig war, nie umzuſtürzen, ober in einen 
Spiegel, eine Commode u. dgl, hineinzutangen, denn 
wie feine diſtanzielle Bewegung Überhaupt nur Folge 
des nach einer oder der andern Seite hin ſchwächeren 
reip. ſtärkeren Drucks der Umſtehenden ift, fo wurben 
von legteren auch ſolche Bedrobniſſe unbewußt ba: 
durch abgewendet, daß die Betreffenden bei deren 
Herannahen ihren MWiderftand unwillkürlich vermehr⸗ 
ten oder verminderten und dadurch ben Tiſch vom 
Steine des Anſtoßes wieder entfernten. — Es ift 
wohl überfläfftg, noch zu bemerken, daß bie Gtel- 
fung der kleinen Finger, die Entfernthaltung ber 
Kleider u. dal. nichts find als zur intereflanteren 
Staffage dienende unmefentlihe Beigaben. Kurz, 
wer mit pboflfalifchen und phyſiologiſchen Vorgängen 
irgend vertraut ift und ermägt, wie große Wirkungen 
in der Natur dur die Summen vielzähliger an fid 
ganz Meiner Kräfte erzielt werden, der hat nicht möthig, 


*) Uebrigens kann jeder Körper durch pafiende Balancirung 
in vie Gravitätsverhältnifie ber auf einer Säule ruhenden 
Scheibe verfept werden. . 


zur Erklärung wer fubjeetiven und objeetlven Etſchei⸗ 
nungen beim Tiihräden den Aus: und Einfluß electri- 
fen Fluidums berbeigugieben, und wem feine Augen 
auch bier zum Sehen offen find, der fleht nicht in 
Gefahr, das ihm am Ende Obren wachſen, mit 
denen er zuiegt gar mach das tobte Holz reden hört, 


Mannigfaltiges. 


(Gomfortable Einrihtungen ber Par 
lamentshäufer in London.) Bibliothefen 
gibt es eine für die Lords des Oberhaufes und eine 
für bie Mitglieder des Jinterhaufes, Sie laſſen an 
folider Pracht in der Anlage und Ausftattung, an 
Zweimäßigfeit und Gleganz ihrer Ginrichtung kaum 
Gtwas zu wünſchen übrig. In den großen Marmor: 
faminen fladert das Koblenfener bis ſpät in bie 
Mitternacht; ſardanapaliſche Lehnftühle laden zum 
Lefen, Träumen und Schlafen ein; foftbare Teppiche 
bedecken ben Boden; feingefleidete Diener warten ber 
Winke der hohen Beſucher; auf breiten Leſetiſchen 
liegen Mappen, Schreibpapiere aller Art, Briefcou— 
verts aller Größen, furz Alles, was zum Schreiben 
erforberlich ift; in den koſtbar gefchnigten Echränfen 
fleben die prachtvollſten Werke im gedirgenften Eiu— 
bande, und längs berielben brennen Gasflanımen, 
wie Goulifjenlampen ſenkrecht über einander georbnet 
und jo beidattet, daß ihr volles Licht anf die Be: 
her fällt. Zwei Bibliothefare überwachen das Ganze. 
Denn man bebenft, daß es fich in Dielen Lefegimmern 
viel bequemer gt, als im Haufe ſelbſt, und daß bie 
Debatten oft ſehr lang und verzweifelt langweilig 
find, fo wird man e8.verzeiblich finden, daß mancher, 
wenn auch noh fo gutgejinnte und thatendurſtige 
Volksvertreter jeinen Eig im Haufe gerne für ein 
Stündden mit einem Lehnſtuhl in der Bibliothek ver: 
tauſcht. Hier figt und ſchläft und ichreibt ſich's am 
Ende fogar befler wie im Klub. Und hat ein Mit: 
lied des Hauſes einen Brief an feine Wähler oder 
an feine Gläubiger zu fchreiben, fo ift zehn Schritte 
von der Bibliothek, in der Eingangshalle, fogar ein 
eigened Poſtbureau, das blos Briefe für Parla— 
mentämitglieder erpedirt und empfängt, Man fieht, 
daß die Herren nicht übel für ihren Gomfort gelorgt 
haben. — In den Speifezimmern ber Barla: 
mentähäufer ift für jeden ordentlichen Comfort des 
Leibes gebührend geſorgt. Aber merkwürdig ift es, 
daß der Speifewirth, deffen Humanität Diefe Lokali— 
täten anvertraut find, für die Regierer feines Vater: 
landed noch weniger Nüdfichten hat, ald andere eng= 
liſche Speifewirthe für die Regierten. Die Geſetzgeber 
Englands werben in ihrem eigenen Haufe viel Ärger 
erprellt, als in irgend einem Hoͤtel bed des Siebengebirges 








Revaltiog, Drud und Verlag ven G. Ritter in uiiiiim 


ober ber Apenninen. Jeden Tropfen Sherrh,.'jeb* 
Faſter Haummelfleiſch, die fle hier verzehren, müſſen 
fle mit ſchwerem Golde aufwiegen. Auch haben fie 
ſich im vollen Senat ſchon zu wiederholten Malen 
bitterlich über die theure Hausbaltung beklagt. Aber 
der unpatriotiſche Wirth hat deßhalb ſeine Preiſe doch 
nicht herabgeſetzt und beſteuert die Gefetzgeber feines 
Vaterlandes eben ſo unbarmherzig, wie er von ihnen 
beſteuert wird. 


Die von der Londoner Altſtadt beſtellte koloſſale 
Statue Sir Robert Peels, von Behnes modellirt, 
if jegt zum Guß fertig Die Figur ſelbſt ift 10 
Fuß Hoch, ſehr einfach und edel gehalten. Sie wird 
auf einem ſchmuckloſen Poſtament, auf dem Plate 
zwiſchen Börfe, Banf und Gtadihaus (Mansion 
house), ber Wellington:Statue gegenüber zu ſtehen 
fommen, Außerdem find in allen Fabrik- und Han— 
belöftädten Englands und Schottlands Bildniffe des 
großen freihändferijchen Staatömanned, entweder a 
aufgeftellt oder im Werben. 


Der Schrauben: Dreideder „Wellingten” von 131 
Kanonen, der größte der Welt, ift jo weit fertig, 
daß er feine erfte Probefahrt mit feinen Eolofjaten 
Maſchinen machen fonnte. Sie fiel ſehr befriedigend 
aus, Unter den fremden Gäften, die das Schauſpiel 
nah Portsmouth gelodt hatte, befand fih Kapitän 
S. Bourgeoid, zweiter Gapitän des berühmten fran- 
zöflfchen Schraubenlinienſchiffes „Napoleon“, dem der 
neugebaute „Wellington" eigentlich jeine Entſtehung 
verdankt. 

Fortuna hat bei der legten Nürnberger Lotterie: 
ziehung ihr Füllhorn reichlich Über die Freunde dieſes, 
auf allen Landtagen ſattſam berbammten, aber megen 
feiner Einnahméquelle für unentbehrlich eraditeten In: 
ftitutö ergoſſen, indem fle aus dem verbängnißweflen 
Kaften die Nummern 90, 6 und 3 hervorkommen 
fieß. Es find Died Nummern, auf die Die Mehrzahl 
der Pottofpieler wie verpicht iſt und Die deßhalb ſtets 
in Ternen und Amben jahrelang jede Ziehung mit 
Heinen Binfägen befegt werben, Wie bedeutend die 
Gewinnſte diesmal find, beweist, daß das hieſige 
Kotto-Oberamt von der f. Vank, da ihre Fonds nid 
mebr ausreichten, 120,000 fl, entnommen haben joll, 
um die Gewinner befriedigen zu fünnem.. Diele ſind 
meiftend aus ben arbeitenden Klaffen, und. vertbeilt 
fd der Gewinn auf eine Menge Leute aus Nürnberg 
und der Umgegend in Fleineren Bortionen, Eine Magd 
aus derſelben Stadt gewann 4000 fl., ein Eiſenbahn— 
Gonducteur 2500 fl, niedere Gewinnfte eine Menge 
Geſellen, Gefinde 1. Die Loitocollesten waren einige 
Tage wie belagert, 
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 Ranette, das ſchoͤne Sttäußermädchen. 


Wut, lebhaft, liebenswürdig und Befiebt, warb 
Nanette geachtet megen der Neinheit ihres Lebend- 
wandels ; aber. dennoch fehlte es nicht an glänzenden 
Bewunderetn, welche bittend, feuizend und Magend 
ihr dem Hbf machten. Einer unter dieſer Schaar 
unterſchied ſich von den Uebrigen. ak 
Es war ein junger Mann 'von kaum zweiund⸗ 
zwanzig Jahren. Er war ſtets im dem Garten, ehe 
Nanerte kam, und ſchien auf ſie zu warten, Sobald 
fle erſchien, nahm der junge Mann ein Bouquet, 
bezahlte zwoͤlf Sous Für baffelbe, blickte Nanette 
gedankenvoll gm’ und verſchwand; man ſah ihn nicht 
eher wieder, als am nächſten Morgen. Bei zwei 
Gelegenhelten erſchien en nicht zu der gewöhnlichen 
Bein; beide Male war Die Urſache ein Fieberanfall, 
ber ihn das: Berter zu Hüten zwang. Nanette war, 
ald fie: ihm nicht fah, nicht Bei Laune und nicht im 
Stande, ihren! Kummer zu verbergen. Doch bald 
kehrte der junge Mann zurücd und mit ihm Nanettens 
Heiterteit und frößliche Laune, . 

Sie würde den größten Theil ihred Vermögens 
hingegeben haben, um zu erfahren, wer der junge 
Mann fey; nicht einmal feinen Mamen mußte fie. 
Breilih lnnte fle ſich bei den vielen Herten erfun- 
Digen, die im’ Laufe des Tages famen, um ihr ben 
Hof zu machen -und Blumen vor ihr zu faufen; 
aber wenn der Augenblid da wär, erſtarb Die Frage 
auf ihren roſigen Lippen — fle ward verlegen, flot: 
torte, warb: rorh und ſchwieg. In Wahrheit, vet 
arnen Nanette Herz war gefeffelt. Der, welcher es 
gewonnen, war von Adel, baran wur Fein Zweifel: 
er trug ein Schwert; gewiß aber war er arm, denn 
Nanetie ſah nie Die Bandichieife;; melde das Schwert 
jeren mußte, und fuchte denfelben Schmud vergebens 
uniey: wer Salsbinde. 

Eines Tages bemerkte fle, daß ber glaͤnzende Mar: 
quis de Louvois den Unbekannten anrebere, Indem 
fo. ſich zu dem Brafen de la Chatre der im ihrrt 


Nähe ſtand, wandte, war fie der Nothwendigkeit 
überboben "I eine Nothwenbigkelt wat 28" Bereits 
für ſſe zeworben —, ſich bel dem Marquiß zu er 
tundigen/ Beni dieſer fagte halblaut zu dein Grafen: 

Couttenaye thðrichtes Benränien 
Der Koͤnig hat gefragt warum er nicht nach Mer- 
ſailles komme. Ich | 


bat ihn tuinirt EEE ne 
„Ja, das iſt wahr; er if armEs iſt recht 
ſchade, fo ein * funger Mann!“ 
" „It könnt — fügte ver Graf, „ſolch 
ein hochadeliget —und no dazu verwandt 
init der Föniglichen Familie." en 
"Eigentlich" — Firpe der Marquig fort — „be: 
handelt der König feinen Couſin nicht regt — warun 
heiratet Pierre niet? · 5 
„Beil“ — verſehte det Graf — gerade feine Bel: 
rath eine Unmöglichteit iſt. "Mit feinem Namen. ift ed 
mit Fo leicht eine Verbindung zu ſchlie den — feine 
Gattin muß time Peingeffim ſehn 7 
Nimette, welche jedes Wort dieſer Unterredung 
verſchlungen hatte, verlleß das Palaid-Rohal Früher 
als gewoͤhnlich und vergaß ihren Beſuch in ben 
—— oh Boulevarhs. Nah einer 
aflofen Nacht auf, ehe noch Jemand 
a IB ——— 
Warum verfieß‘ Nauette ihr Lager — was beun⸗ 
cn alt Se er ——— 
Ranerte war  Herfiebt — Niebräkuimmer dor ch, 
a Me 
Das höre Gträußermädgen, verließ ihren Plah 
jebert Abend Frl und blich den übrigen Theil des 
Tages In ihrem Cabinet eingeihloifen , indem {le 
manche fange Stunde darauf 6 
welt vorgeſchrittene Bildung zu bollenden — in dem 


einfamen Aufenthalte, 3 fie * 
zugebracht Hatte,» 
Unterricht im Zeichn 
Literatur. Schon 
die italieniſche Sprache angeeignet; kurz, im Alter 
von achtzehn Jahren war ihre Bildung vollendet — 
ihre Schönheit war es Tan 


ie Ma6l atie His IHR Trier 


gezogen, und a date fie im wachen Traume 
an den Prinzen de Gourtenay, Verloxen in ihren 
PBoautafleen, hörte fie nicht, daß ein Man kam, 
dert ihr mäherte und, fle in tiefem Sinnen fin: 
dend TG Büdte und einen Ruß auf ihren Arm 
drädhte, 

Manette erfhrad * erhob ſich mit — Schrei; 
aber ein. zarted Lächeln Aberzog ihr Liebliches Antlig, 
als fle,jab — nein, lieber. Lefer, nicht den Prinzen 
de Gourtenay, ſondern ihren Lieblingöbruder, den 
Hübfchen Marcel, der kaum ein Jahr Älter war, 
als fie, 

Marcel war Nanatien auferorbentlih Ähnlich und 
warb fogar, als er einmal im Scherz Brauenkleider 
angejogen, , für ‚feine, Schweſter gehalten. , Die. Gm; 

pfehlung. ded Marquis, de, Louvois ‚hatte ihm, eine 
Stelle bei dem, Heraudgeber ‚der ‚franzöflichen Gnch: 
flopäbie, Diderot, verihafft, und er wartete, nur, 
bis er das Alter erreicht haben würde, um fich felbft 
als Buchbruder zu etabliren. 
Dieſer junge Mann ſah im: Haufe, Diderot's oft 

die Schriftſteller jener Zeit und, hatte dur den 
Verkehr mit Diefen beaux esprits jehr ‚angenehme 
Sitten erlernt. Sein u von, Natur, begabter, Geiſt 
war durch das Studium der klaſſiſchen ‚Schriftfteller 
und durch wiſſenſchaftliche Unterhaltung gehoben. 

„Mein guter Marcel," fagte Nanetie Lächelnd, 
„mie Du mid mh haft! Konnte ich ſolche 
Valanuerie von ein BD Braga ‚erwarten? 9 

„Und welcher a, Tran ayders, gegen eine 
Schweſter feyn, mie — ‚ meine Nanetie, 
von ‚der ganz Pe — t?, Wohin man kommt, 


ve ihred Lebens 
Zeit in den 
gm * und im der 


ſprechen die Leute von Dir, von der ſchönen Nanette, 
von Manetten dem ſchoͤnen Sträufermädcen. Geftern 
Beil ich, eine —— ‚zu Herrn Diderot. 
8 waren bei’ in ſeinem Der „Herzog ‚von 
Nivernaiß, der * von Ka Ran de von Mars 
montel und der Prinz ‚von Courtenay. ie wußten 
nicht, daß id Dein Bruder ey, und beachteten mid 
auch gar nit. Da ſprachen fe, denn nun, in mei: 
mir Gegenwart son Nanetten, von nichts als von 
Nanetten. Aber — kannſt Du +8 glauben 9 —.der 
fh ändlige Graf In iu aid ü fel in 
* auf ¶ Deinen Ver ſtand hl idung, 
tun be * Bi u *ooef nicht 


RS u ſy ein dunſchuildis biſt 


teofte fi die mglifhe und 


wie, die Engel. IH fand wie auf Kohlen und war 
gerade im Begriff, mich zu“ttkennen zu geben, (os: 
zubrechen und Dich mit der ganzen Wärme meiner 
brüderlicheiW Liebe zw vertheidigen/ als der wadere 
Prinz von Courtenay felbft Deine Verteidigung über: 
nahm. Gr fagte: 

uni, Kerr, Graf, ift es mö lich Muß ih Sie 

die verhaßten Mäaͤhrchen wieder len Ben nur 

elenden erächtlichen  Libercind.\ erfunden find? 
Man verleumdet Nanette gröblid; allein ich ver: 
fihere Sie, daß ſie eben fo sugendhaft iſt als ſchön. 
Dieſe Erzählungen, die ſich die Schändlichen zuflü: 
fiern, müſſen ſchon durch ſich felbft Sie von ihrer 
Unmwahrheit überzeugt haben. Wenn Nanette einen 
begünſtigten Liebhaber. hätte, ſo würde ganz, Paris 
den Namen des Glücklichen willen; aber verlaflen 
Sie ſich darauf, in keinem Mähren diefer Art, 
das nur.den gexingfien Glauben verdient, kommt 
der Name vor.” ” 

„Der gereizte Ton, in welchem der) Prinz: Dieje 
BWorte ſprach,“ fuhr der Bruder: fort, machte, 
daß die ganze Geſellſchaft lächelte, und Herr Diderot 
pflichtete ihm bei.” 

Marcel hatte, ‚wie wir Schon gefagt ‚haben, Klug: 
beit und. Verſtand, aber es fehlte dem jungen an— 
gehenden Buchdrucker noch an Welt: und Menfchen: 
fenntniß; hätte er dieſe befeffen, jo würde er Bei 
diefer Gelegenheit bald emtdedt haben, daß feine 
fhöne Schweiter verliebt und der Gegenfiand ihrer 
Liebe der Prinz ſey. Er war aber zu voll von: der 
ihm ‚widerfahrenen Ehre, mit den: gelehrten Eneyllo— 
pädiften zuſammen geweien zu ſeyn, um die glän- 
zenden Augen und das, Wechſeln der Farbe des 
Mädchens ‚bei. ſeiner Erzählung zu bemerken. Als 
der Zweifel an ihrer Tugend porkam, warb ſie 
bleid wie Pygmalions marmorne Statue; aber’ eine 
glübende Röthe überzog ihr: Geſicht, als ſte vernahm, 
wie beredt der Prinz die Sache ihrer Unſchuld ge: 
führt. Marcel bemerkte das, Alles nicht, ſondern 
ſagte in faſt einfältiger Butmüthigfeit: 

„Meinſt Du, nicht, liebe. Schwefter, daß Du, in 

Anerkennung ber. guten Meinung, die, der Pring 
von. Dir. hegt, ihm ein Bouquet von ‚Deinen ſchön⸗ 
flen Blumen ſenden müßteft? Ich will es germ 
übernehmen, ihm daffelbe zu überreichen, wenn Du 
ed, wünſcheſt. Ich babe eine ſehr paſſende Gelegene 
beit dazu, denn ih muß ihm noch heute ein Pracht: 
— unferer neuen Ausgabe. des — 


bring un 
| a Du gehſt nach feinem Haufe - — Du: wit, 
wor wohnt?“ _ 

„Ja, liebe Schwefter, gewiß, er wohnt im Sau 
Garnapalet, Rue Culture.. 

Liebe hatte Nanette, Flug gemacht; aber, die, King: 
heit, die ſie giht, pflegt mur zu öft hend in damd 


mit beim Kumihternzus gehen. Mit einer Schlauheit, 
die einem Diplomaten Ehre gemacht haben. würde, 
wußte fie Marcel 108 zu werben, und obne Seitver: 
(uft, die eine Hand auf's Herz gelegt, welches das 
Mieder ſprengen wollte, die andere Hand auf ein 
Blatt — das eben ſo rein war wie ſie ſelbſt, 
—* fle die folgenden Worte: 
„Mein theurer Gouftn! is 
"36 is alt und Ihr nächſter Verwandter. Es 
Ahmet mich, daß Sie nicht auf der Stelle find, 
wohin Sie gehören. Sollen Sie unbekannt in 
Varis leben, während Berionen, die wenig An» 
ſprüche auf hoben Rang mahen können, in den 
Genüſſen von BVerfailles ſchwärmen? Sie find 
am — ih bin reih; mein Alter verbietet mir 
4 Freuden, welche das Ihrige fo gern genieft. Er— 
fauben Sie mir, in Betracht unferer Berwandt: 
ſchaft, Ihnen Etwas anzubieten, das mir überflüßig 
and nutzlos, Ihnen durchaus unentbehrlich iſt. An 
dem erflen Tage: jeden Monats werden Ihnen vier: 
taufend Livres von mir übermadht werden; jetzt 
fende ih Ihnen vierundzwanzigtauſend Livres, 
welche vieleicht Hinreichend find für Ihre ſtandes⸗ 
‚ı mäßige. Binrichtung.” 
Einige gewöhnliche Phraſen beſchloſſen diefen Brief, 
der nicht unterzeichnet war, und einige Stunden nach⸗ 
dem er gefchrieben, war er nebft dem Gelbe in den 
Händen des Prinzen, 

Der beiheidene junge Mann weigerte ſich anfüng: 
lich, von einem Vermögen, das ihm auf joldhe Weile 
kam, Gebrauch zu machen; aber mehrere würdige Män: 
ner, unter ihnen ber Präfivent von Montedquieu und 
der Graf be Broffes, die er um Rath fragte, tadelten 
fein Uebermaß ‚von Delicateffe; und auf den Rath 
feiner Freunde willigte ex ein. 

Gr warınun reich; Natur und Zufall hatten viel 
für ihm gethan. Bald zeigte er ſich in glänzenber 
Gäuipage. Jeder Tag mehrte feine Erfolge. Jeder: 
mann fprad von ihm, bald war er der Reiter der 
Mode; aber nichtsdeftoweniger kam er jeden Abend 
um diefelbe Stunde zum Palais Royal, um von 
Nanette ein Bouquet zu Faufen, welches er mit ſechs 
Livres bezahlte. Schluß folgt.) 





Eginhard und Emma. 


YHoman in Anzeigen. 


Erftes Kapitel. 
Denn mit der Freude Feierklange 
Begrüßt fie das geliebte Rind 
Auf Feines Lebens erſtem Gange, 
Den es in Schlafes Arm beginnt. 


(Köln. Ztg. Nro. 82, 1830.) 





‚bei der Expedition d. B. abgibt, 


ber Xaufe den Namen Emma erhielt... Statt. be: 
fonderer Meldung zeige ich dies Sreunden und Der: 
wandten ergebenft an. . - 

' Köln, 20. März 1830. 


(Wien: Zt. Rio. 82, 1830.) 

Allen Freunden und Verwandten hiermit die et: 
gebene Anzeige, daß meine liebe Frau mir Heute 
ein Söhnlein ‚gefchenft hat, das den Namen Egin: 
bard erhielt. y 

Wien, 20. März 1830. 3.2. Schreiber. 

Zweites Kapitel 

(Köln. Zig. Nro. 72,.1850.) 

In einem bieflgen ‚bedeutenden Weingeichäfte wird 
unter vortheilhaften Bedingungen ein junger Mann 
zur Führung der franzöſtſchen Gorreiponden; geludt. 
Reflektirende belieben ſich in frankirten Briefen direft 
zu wenden an " Karl Magnus, Köln. 
(Wien. tg. Nro. 105, 1850.) 

Dei meiner Abreife nah Köln Tage ich allen mei- 
nen Freunden ein herzliches Lebewobl. 

Wien, 25. April 1850. Eginhard SUERRER 

Drittes Kapitel, 
Du, Du liegt mir im Seren, 
Du, Du liegh mir im Einn! 
(Köln. Ztg. Nro. 315, 1850.) 
Dem Brl. E... M..... zum Namendtage. 
ks rollt fo vafch der Jahre Rad, 
Mög’ e8 Dir flet8 nur Freude bringen! 
Mög’ es Dir ftetö nur freude bringen! 
Ad, raſch entrollt der Jahre Rd! ES. 
(Köln. Ztg. Nro. 81, 1851.) 
Zum Geburtstage ded Frl. €... M..... 
Im schnellen Lauf der leichten Horen 
Wurden wir an Einem Tag geboren ! 

Ich liebe Dich, Dich hab' ich auserforen, 

Liebe mich — ſonſt flieh' ich zu den Mohren! 

Liebſt Du mich nicht — ach, ſo bin ich verloren, 

Meine Zuflucht zu des Todes Thoren! ES. 
(Köln. Ztg. Nro. 86.) 

Mein Geſchäftslokal befindet ſich von heute an: 

Hammteldgaffe Lit. C. Nro. 25. K. Magnus, 


Karl Raguus. 


(Köin. Ztg. Nro. 100.) 


(Berloren.) - Ein goldener Ring mit ſchwarzem 
Etein, der eine Kapfel ſchließet, worin ſich Haare 
befinden, und in welchen die Buchſtaben E.M. ein: 
gravirt find, wurde geftern auf dem Wege von 
Theater nah dem Dome verloren, Wer benielben 
erhält 10 Thlr. 
Belohnung. 

(Köln. Ztg. Nro. 101.) 

(Gefunden) Der Eigenthümer eines gefundenen 

goldenen Ringes, der fich gehörig zu legitimiren. im 


Meine liebe Frau wurde heute Morgen von einem Stande ift, kann denfelben Hammelögafle eit. C. Neo, 25 


gefunden Toͤchterchen gluclich enibunden, mwelhes im, 


im erſten Stod in Empfang nehmen. 


(Köln. Ztg. Neo. 102.) . An den Herrn Ansnymus! 

Mein Herr! Empfangen Sie ben Dank eines Vaters, 
dem Sie durch Ihren Brief bezüglich eines gewiffen Ber: 
bälthiffes die Augen geöffnet. Mebrigens hatte mich ber 
Fund eined goldenen Ringes auf die Spur geführt. 
Wollen Sie mir nicht Ihren Namen nennen? K.M, 
(Köln. Ztg. Nro. 103.) 

Herr Eginhard Schreiber aus Wien iſt von 
beute an nit mehr in meinen Dienften, 

Köln, 13. April 1851. Karl Magnus. 


Diertes Kapitel, 
Don Juan: Reich’ mir bie Hand, mein Reben, 
Komm auf mein Schloß mit mir! 


(Köln. Ztg. Nro. 108.) 
An E. 8. 


Nur Muth! Berzage nicht! Es kann noch Alles 
gut werden, Die Tante ift an Allem Schuld. — 
Mann? — Wit — Wo? — Antworte! Sehn— 
ſucht — Ewig — unausfprehlih! Deine E.M. 


(Köln. Ztg. Nro. 211.) 
An EM 


Geliebte! Dant! Und wenn alle Ziegeln Teufel, 
ih troge dem Teufel, feiner Großmutter und Deiner 
Tante. Stelle Di ein, aber wo? 
(KRöin. Itg. Neo. 113.) 

Sonnt. Ab. 9 U. nah TH. "Herz. 
zählen. Bald, Ewig Dein! 

(Köln. Ztg. Neo. 115.) 

Hilfe in der North. Gold. Domino. Donners: 
tag 9 U. am Thore. E. S. 
(Köln. Ztg. Nro, 116.) 

Verftanden und einverftanden, 
Alſo morgen! 


Viel zu er: 
E. M. 


Süd. Seligkeit, 
E. M. 


Bünftes Kapitel, 


Abiit — excessit — evadit — erupit. 


Cic. in Cat. 
(Angsb. Alg. Ztg. Nro. 160.) 

Herr G. Schreiber aus Wien, in der jüngften 
Zeit in Köln, wird Hiermit erfucht, feinen derma⸗ 
ligen Aufenthaltsort anzugeben, da man ibm etwas 
Wichtiges mitzutheilen hat, Unter A. R. Poste rest. 
Köln, 

(Augsb, Allg. Ztg. Nro. 160.) 

Fräulein Emma M. wird von ihrem tiefbetrübten 
Bater um die Angabe ihres jegigen Aufenthalts er: 
ſucht, ba man derjelben etwas Unangenehmes — in 
anderer Beziehung ſehr Angenehmes mitzutheilen bat. 
(Augsb. Allg. Ztg. Nro. 160.) 

Am 25.9. M. entichlummerte ſchmerzlos und janft 
in Bolge eines Schlagfluffes Fräulein Johanna 
Nagnus im G6öften Jahre ihres reichen, beglüf: 
tenben Bebens, innig beirauert non den Ihrigen. 


(Augsb. AN. Sta. Nro. 136.) 


Diefe Mnzeige wibmet entfernten Verwandten ber 
Bruder ber Verewigten 

Köln, 30. Juni 1851. 
(Augsb, Allg. Ztg. Nro. 180.) 

Splügen. Hötel Charlemagne. WBeflger: 

@ Schreiber, 

Diefes neu eingerichtete Gaſthaus Befindet ſich un: 
weit des Gipfeld des Splügen. Anerkannt vortreff: 
liche Tafel und Wein. Zwei Speife-Salons, Diner, 
Dejeuner, Souper zu feftgefepten Preifen oder & la 
earte, Bedienung beutich, franzoͤſiſch und italieniſch. 


Sechſtes Kapitel. 


Keunſt du das Land, wo bie Citronen 
bäüh'n? 


Karl Magnus. 


Auf einer Reife nah Italien begriffen, muß ih 
zum Vortheile der Reifenden bemerken, daß ich viele 
Ausflüge vom Splügen aus machte, wo ih im 
„Hotel Chatlemagne“ abgefliegen war. Ich kann 
nicht umhin, den Gaſtwirth Gern E. Schreiber 
aus dem Grunde zu loben, weil er mir gegen mäßige 
Auslagen jede Bequemlichkeit verfchaffte, under fiber 
haupt ein Mann ift, der mit einem freundlichen Be: 
nehmen vielfeitige Bildung und ‚die Kenntuiß der 
gebtaͤuchlichſten Sprachen Europa’ verbindet. 

Karl Magnus. 
Siebentes Kapitel, 
Wie ich begann, fo end’ ich wieder, 
‚ Johann, der minnt're Geifenfieber, 
(Augsb. Allg. Ztg. Nro. 90.) 

Meine liebe Frau Emma, geb. Mapnus, wurde 
geftern Morgen von einem gefunden Söhnlein glüd: 
lich entbunden, das in der Taufe den Namen Kart 
erhielt. Statt beionderer Meldung zeige ich dies 
Freunden und Verwandten ergebenft an. Ich em— 
pfehle zugleich den verehrten Reifenden meinen Gaſt⸗ 
hof 


Splügen, 1. April 1832. Ä 
Cginhard Schreiber, Beflger 
des Hotel Charlemagne. 





Mannigfaltiges, 


(Höhfter Schmerz) In einer New-Morker 
Zeitung kündigt ein echter Manfee die Flucht feiner 
Brau folgendermaßen an: „Am 16. verließ ihren 
Mann die Frau John Grundy's. Da fein Schmerz 
über ihre Abwefenheit bereits den böchften @ipfel er= 
reicht Hat, fo bittet er den, der fle findet — fie gleich 
zu behalten," 





Redaktion, Drud und Berlag von G. Mitter in Zweibräden. . ° 





Pfãlziſche Blätter 
Geſchichte, Poeſte und Unterhaltung. 


Nro. A8. 








Fcühlingsgedanken. 


Willfommen, du fegnender Vote bes Herrn, 
Billfommen anf grünenden Aluren! 

Tu fpendeft uns Wonne in nah und in fern 
Und Eegen entquillt deinen puren, 


Du röthe die Wange, bie gramvoll gebleicht 
Der Winterzeit herbes Enibehten; 

Die Thränen des Kummers, vom Auge verfcheucht, 
Eie fließen als freudige Zähren, 


Der renfame Bater, er findet jetzt Brob, 
Zu nähren die hungernden Seinen, 

Die traurige Zeiten der fhmerzlichen Noth, 
Des bitterften Elends beweinen. 


Der Rranfe hebt hoffend fein Haupt jept empor, 
Er fühle ſich mächtig gehoben ; 

Der Vögelein Euilfang rührt freudig fein Ohr 
Und richtet die Einne nach oben, 


Zum gütigen Bater, der niemals verläßt, 
Die ihm auch im Mifgefhi trauen, 
Die glaubig in Liebe und Hoffnung ftets feft 

Auf göttliche Allgewalt bauen, 


D nr der Froſt, von den Aluren verfcheucht, 
Auch weichen aus jeglichem Herzen, 

Damit es, durch göttliche Liebe erweicht, 
Mit fühle des Leidenden Schmerzen. 


Aus mancherlei Wunden noch blutet das Land, 
Beilagen in düſteren Zeiten, 

Wie Dancer, vom heimifchen Herde verbannt, 
Cutbehret feit Jahren die Freuden, — 


D möge der mwonnigen Frühlingszeit Hauch 
Das Herz aller Pfälzer entzünven, 

Dos feft fie vereinet nach altem Gebrauch 
Für Ordnung und Net ſich verbinden, 


Da nie mehr fie I dem trüg'rifchen Stern, 
Der gleißneriih „Freiheit“ veriprochen, 

Die Herzen entfremdet dem König und Herrn 
Und Treue nnd Glauben gebrochen. 


Dann bräche ein herrlicher Frühling herein, 

„Dei Früchte wir fehen im Bilve: 

Die Wärme begleitet den Sonnenfdein, 
So folgte der Treue die Milde, 


Freitag, 


22. April 1853. 





Dann würde bie freundlich verzeihende Hand 
Der —* den Pfalzern gein reichen; 


Uns Alle umſchlänge ein brüderlich Band 
Als fegenverbürgendes Zeichen. Pa 





» — 


Nanette, das ſchöne Sträußermädchen. 


Schlunß.) 


Die Knospen des Frühlings hatten fi zu ben 
Blättern des Sommers entfaltet. Wieder war ein 
Jahr dahingeſchwunden, in welchem Nanette nur 
noch lieblicher geworden war. 

Die Schöne befand ſich an einem herrlichen Abend 
mit ihrem Körbchen voll duftender Bouquets im Pa— 
lals-Royal unweit der Stelle, wo ber Graf de la 
Chatre ſaß. Der, Marquis von Louvois Fam zu 
diefem herangeſchlendert. 

„Mein Lieber,” fagte er zu dem Grafen, „Pierre“ 
— fo warb der liebenswärdige Prinz de Gourtenay 
von feinen Freunden gewöhnlich genannt — „Pierre 
ift völlig to geworden: man trägt ibm Fräulein 
de Graon mit fünfzigtaufend Livres Mente an und 
er lehnt die Verbindung ab. Melde Fliege flicht 
ihn ?" 

„Liebe," erwiebderte ruhig der Graf, 

„Liebe!“ wiederholte der Marquis — „etwa zu 
einer der Damen aus dem Föniglihen Haufe?“ 

„Das glaube ich nicht." 

„Nun, bei Allem mas vernünftig ift, in men 
fann er denn verliebt ſeyn? — Ah! ich wette, daß 
er am Ende im Nege einer ſchönen Sünderin ifk! 
Vielleicht ifl'8 eine von unferen Demoifellen ber 
Oper!“ 

„Louvois,“ verſetzte der Graf mit einem Ernſt, 
der mit dem leichtfertigen Tone des Marquis ſehr 
eontraftirte, „Ihre Vermuthung iſt ungerecht und 
eine Beleidigung gegen den Charakter unſeres Freundes. 
Sie wiſſen recht gut, ja Keiner weiß es beſſer als Sie, 
daß Courtenay das Laſter ſtets gehaßt Hat. Reizend 
mag ſie ſeyn, die er liebt, aber ich gehe jede Wette 





ein, fo hoch Sie wollen, daß fle eben fo tugenb: 
baft if,” 

„Herrlich! — tugenbhaft!” rief Louvois, vergaß 
aber doch, bie Mette anzunehmen, 

Kaum hatte er diefe Worte geſprochen, als Na— 


nette auffland und fih nad Haufe begab. Sie ging . 


in ihr Zimmer und verfchloß die Thür. Am andern 
Tage erbielt der Prinz folgendes Billet: 

„Warum, lieber Goufin, fchlagen Sie die Hei- 
rath mit Fräulein de Graon aus? Gie finden bei 
ihr Vermögen und hoben Rang. Ich bin bereit, 
Ihnen das Gapital auszuzahlen, von dem Gie 
fo gütig gewefen find, die jährlichen Zinfen ans 
zunehmen, und ich hoffe, daß Sie für Ihre zu: 
fünftige Gattin die Juwelen nicht verfchmähen 
werden, melde ich der Summe beilege. Wenn 
Sie, lieber Goufin, in die Heirath willigen, fo 
tragen Sie acht Tage lang eine Nelfe im Knopf: 
loch; wenn Sie es ausſchlagen, die Genannte zu 
beirathen, fo tragen Sie eine Rofe.“ 

Am näcften Tage fandte Nanette nach ihrem Ge: 
fhäfısführer und verfaufte Häufer und Ländereien 
bis zum Betrage von einer Million. Kür fi felbft 
behielt fle dreißigtaufend Livres Renten. Dann ſchloß 
fie in eine prächtig gearbeitete Kıfte nebft der Million 
Diamanten ein, melde die Jumeliere auf hundert⸗ 
taufend Thaler Ihägten. Das Ganze wurde darauf 
in das Hotel des Prinzen de Gourtenay gebtacht; 
und niemals fühlte fih Nanette jo glüdlih, wie 
jept, wo fle ihr Vermögen fo bedeutend verringert 
hatte. 

Allen ihren Muth zuſammennehmend, verfehlte 
fie nicht, am Abend dieſes ereignißvollen Tages im 
Palais-Rogal zu erſcheinen. Bleich, zitiernd, zwi: 
[hen Furcht und Hoffnung ſchwebend, erwiederte fle 
auf die Erfundigungen nah ihrem Befinden, welche 
ihr Ausſeben veranlaßte, daß fle an einer fleinen 
Unpäßlichfeit gelitten. Der Prinz, feiner Gemohn: 
heit gemäß, war fchon im Garten; in feinem Knopf: 
lo war weder Meike noch Roſe. Gr näherte fi 
Manetten und fle bot ihm, mie gemöhnlid, ein 
Bouquet an; wie der Nod des Prinzen enthielt es 
weder Nelke noch Mofe. 

Der Prinz unterfuchte das Bouquet und betrach— 
tete es mit einem melandpoliichen Lächeln. Es war 
augenſcheinlich, daß er nachdachte. Dann nahm er 
alle ſeine Kraft zuſammen und ſagte in einem ſo 
feſten Tone als ihm möglich war: 

„Meine Scköne, wollen Sie mir den Gefallen thun, 
mir eine Roſe zu Schenken?" 

Die arme Nanette ward augenblidlih ohnmächtig. 
Als fie wieder zu fih kam, fand ſie ſich in ihrem 
Zimmer, umgeben von ihrer Bamilie, Sie blidte 
umber — ah! ihre Augen begegneten nicht Dem, 
den fle fo ſehr zu fehen verlangte, Die Mutter 


und Schweſtern erzäßften ihre in Haft, daß fie im 
Garten bed Palais Royal in Ohnmacht gefallen ſey; 
daß ein vornehmer ‚Herr, der Prinz de Gourtenay, 
fie auf feine Arme genommen und ohne auf einen 
Wagen zu warten, ohne die Hilfe irgend eines An- 
bern anzunehmen, fle jo nah ihrem Haufe getragen 
habe. 

Nur Diejenigen, welde aufrichtig geliebt haben, 
fönnen fih eine Vorſtellung machen von dem Ent: 
züden, welches Nanettens Herz bei dieſer Kunde 
burchbebte, Sie wagte es fogar, zu fragen, was 
aus dem mwohlmollenden Prinzen geworben ſey. Man 
erzählte ihr, daß er auf den Bericht der zu Hilfe 
gerufenen Aerzte gewartet und erft ald er die Ber: 
fiherung gehört, daß Alles gut ſtehe, weggegangen 
fey, fle der Sorge anempfehlend. 

Gerade als fle ihr dies mittheilten, fam Marcel 
herein und meldete, daß der Kammerdiener des Bringen 
von Gourtenay da fen, um nad dem Befinden bes 
ſchönen Sträußermädchens zu fragen. Cine Menge 
von vornehmen Herren eilte nad Nanettens Haufe, 
als ihr Uebelbefinden befannt wurde, und bie reis 
gende Kranfe lächelte hold Bei ihren Galanterieen, 
Jeder der Herren eignete ſich dieſes Lächeln zu und 
ging fort, ftolz auf eine Gunft, die er nicht empfan-= 
gen hatte, Unter ihnen waren Biſchöfe und Abbes, 
noch flärfer von ben feinften Wohlgerüchen buftend, 
ald die Laien, und voll Entzüden die Aufnahme 
rühmend, die ihnen geworben, 

Nanette lächelte diefem Schwarm flatterhafter Ber: 
ebrer zu, aber es war das Lächeln, mit dem fle 
einen Schwarm von Schmetterlingen betrachtet haben 
würde, bie ihre Lieblingsblumen umflatterten, Ihre 
Seele war in ein zmeifelhaftes Meer gefchleudert, 
zwiſchen Sturm und Sonnenſchein der Furcht und 
Hoffnung. Daß fle aeliebt warb, mußte fie; Doc 
fie wagte es nicht, fih damit zu ſchmeicheln, daß 
der Prinz. fie heirathen werde. Gie liebte ihn fo 
aufrichtig, daß fle ſchwerlich darein gewilligt haben 
würde, daß er ſich zu einer ſolchen Verbindung herab⸗ 
ließe, zu einer Zeit, mo ein folder Abgrund gähnte 
zwiſchen dem Adel und dem Bolfe Und dod mar 
fle im Innerften ihrer Seele glücklich. Ja, fle ge: 
noß das unbeſchreibliche Glück, das ein Herz, wel: 
ches weiß, daß es geliebt wird, im der Erwiederung 
diefes fühen Gefühl! empfindet. 

Am folgenden Morgen meldete dem Schönen Sträußer: 
maͤdchen ibre Lieblingsdienerin, daß der Prinz von 
Gourtenay im Empfangszimmer fey und um die Gunft 
einer Unterredung bitte, Ein Winf der Bewilligung 
war bie ganze Antwort, melde Nanette Kraft hatte 
zu geben. Sie verfuchte aufzuftehen, ſank aber fraft- 
108 auf ihren Stuhl zurüd, und in der Verwirrung 
über ihre eigene Schwäche bemühte fle ih, das Ge— 
ſicht mit ihrer zarten Heinen Hand zu bedecken. 


— ul 


Der Prinz warf-fi auf bie Kniee zu ihren Füßen 
und bedeckte ihre andere Hand mit Küffen, 

„Ach,“ fagte er mit kurzem Athem, „ich habe Sie 
erratben. Ich komme nicht, um Ihnen Ihre Wohl: 
thaten zurüdzugeben, jondern um Gie anzufleben, 
daß Sie mir biefelben no ſüßer machen, indem Sie 
mir eine no unendlich höhere Gunft gewähren." 

„Sie wünſchen?“ 

„Ihre Hand! Könnten Eie fie mir verweigern, 
nabdem Sie mir Ihr Herz geſchenkt haben?" 

Indem der Prinz dem lieblihen jungen Mädchen 
diefes Opfer brachte, hoffte er ſie durh Großmuth 
zu beſiegen; und im ber That, die arme liebe und 
erröthende Nanette fühlte, dan fin fich ſelbſt nicht 
trauen fonnte. Aber fie nahm den ganzen Muth 
ihres edlen Weſens zufammen und bat den Prinzen 
dringend, ihr Bis morgen mit ihrer Antwort Zeit 
zu laſſen. Endlich willigte er ein, voll von Hoff: 
nung und im Borgenuß des erwarteten Glückes. 

Gr erbielt einen Dritten Brief von derſelben Hand; 
ed war die Hand Manettend, er lautete fo: 

„Die Liebe verbiendet Sie. Cine Heirat mit 
mir würde Gie entebren. Sie lieben mich zu 
wahr, um ben flärfften Beweis der innigften 
Zumeigung, bie ih für Sie fühle, zu verkennen. 
Sey rubig, mein Herz! es muß fo ſeyn — ich 
entfage Ihnen, Wenn Sie dielen Brief erhalten, 
wird das Gträußermäbchen Nanette für immer 
die Welt verlaflen haben. 

„Ich gebe meinen Verwandten das änfehnliche 
Bermögen, das mir noch geblieben ift, das Ber: 
mögen, welches ih erwarb durch meine lieben 
Blumen, von denen umgeben ich zuerft Ihre Auf: 
merkfamfeit auf mich zog. Was die Million ans 
betrifft, fo gehört fle Ihnen. Ihr naher Ber: 
wandter bofft fo eim Verbrechen mieber gut zu 
macen, deſſen Geheimniß ich ewig zu bewahren 
geſchworen habe.“ a 
Von dieſer Zeit an verſchwand Nanette. Alles, 

was man erfuhr, war, daß der Erzbiſchof von Paris 
felbft fle in das Kiofter geführt, im welches fie fi 
zurüdzuziehen beichloflen hatte. — 

Dergebens bemühte fih der Prinz de Gourtenay, 
feine Geliebte in die Welt zurüdzubringen — der 
Arm der Kirche war zu mächtig. Er lebte und flarb 
unvermäblt, ſich bei vielen Gelegenheiten wiederholt 
bie finftern Andeutungen ins ®edäctnif zurückrufend, 
welche in Bezug auf feinen Vater befannt geworden 
waren, von denen jedoch feine binreichte, den Ruin, 
den er über feinen Sohn gebracht hatte, noch feine 
Qual auf dem Sterbebette zu erklären. So ſchleppte 
der Bring de Gourtenay bie ſchwere Feſſel des Lebens 
fort, mit einem mwunden Herzen, deſſen einziger Troft 
die Hoffnung war, daß Nanette mit dem Frieden 
beglückt mar, der nicht vergeht. 


Mannigfaltiges, 


Die „Brazer Zeitung” melbet folgendes erichüt: 
ternde Ereigniß: „LUnter mebreren bedeutenden Un— 
glüdsfällen, die der legtgefallene tiefe Schnee über die 
Gebirgsbewobner um „St. Lorenzen in der Wüſte“ 
brachte, ift befonders einer megen feines traurigen 
Berlaufes ergreifend. Zwei Stunden vom genannten 
Marft entfernt, bewohnt am Fuße einer fleilen Stelle 
des Bacergebirges ein Kohlenbrenner mit feiner Ba: 
milie und feinen Knechten zwei ürmliche Hütten, Am 
28. v. M. Nachmittags räumten zwei Knechte den 
Schnee von den Dächern der Hütte, während im 
Annern derfelben der Koblenbrenner die Ruhe genof; 
fein Weib ſchickte fi beim Herde zur Bereitung bes 
Abendeſſens an, eine Tochter faß auf dem Ofen, ſich 
mwärmend, und die beiden andern lagen in der Schlaf: 
ftube in einem Bette beifammen, Weil das Schneien 
nit aufhören zu wollen ſchien, jo brachte die na: 
türlihe Beſchaffenheit des Drtes den Kohlenbrenner 
auf den Gedanken, daß der Schnee feine Hütte ver: 
ſchütten könne; daher forderte er feine zwei Söhne, 
die am Tiſche ſaßen und fih im Schreiben übten, 
auf, zu Gott zu beten, daß er nicht den Tod durch 
eine Schneelawine über fie verhänge. Allein ed mwährte 
nicht lange, als bie beiden Arbeiter auf den Dächern 
hoch am. Abhange ded Bachers eine Schneewolfe er- 
biidten, und plöglicd ſtürzte eine Lawine von 200 
Kiafter Breite und 4 Kiafter Höhe mit Getöſe nad, 
welche die beiden auf den Dächern Beichäftigten in 
den vorüberfließenden Bach ſchleuderte, die Hütte bes 
Koblendrenners eindrüdte und fle in ihre Echneemaffe 
begrub. Jedoch bald gelang es einem Verunglückten, 
fih and dem Schnee herauszuarbeiten. Alfogleich nahm 
diefer feinen Weg zum nädhften, eine halbe Stunde 
entfernten Bauer, zu dem er ſich mit Hilfe eines 
Brettes im Hafterboben Schnee fortfchleppte. Unter: 
deſſen rang fid ein anderer Knecht des Köhlers aus 
der Schneemaſſe heraus, und ba er in der Tiefe bes 
Schnees eine Iammerftimme börte, fo grub er ber 
Stelle nab und rettete beide Kinder, melche im Bette 
lagen. Inzwiſchen fam ber Bauer mit feinen Leuten 
herbei und unn fing man an, die Verſchütteten aus: 
zugraben. Der Koblenbrenner wurde zwifcheu zwei 
Balken, die ihm auf der Bruft lagen, erbrüdt ges 
funden, fein Weib rettete man zwar, aber bie Stein: 
blöde des zertrümmerten Herdes hatten ihr einen Fuß 
fhwer verlegt. Das Mädchen, welches fid auf dem 
Dfen mwärmte, lag jegt in den Trümmern beffelben 
über glühenden Kohlen, trogdem noch am Leben, die 
fleinen Schreiber am Tiſch hatten ihre Köpfe zerdrückt, 
während ſich merfmürdigerweife unter der Platte dei: 
felben ein Hund und mehrere Hühner erhielten. Der 
Sohn des Kohlenbrenners, der vor dem Einbruche 
des Unglücks auf dem Dache ber väterlichen Hütte 


ich abmüdete, lag im Waller bes Vaches als Reiche 
unter der Wucht des über ibm laſtenden Schnees. — 
Kaum wurde biefer Unglücksfall dem thätigen Bürger: 
meifter von Et. Lorenzen berichtet, ala er Schnell meh— 
rere Männer zu Hilfe fandte, ſich ſodann zum Arzt 
beaab und ihm erfuchte, fh zum Orte ber Verun— 
glüdten zu verfügen, um den Auegegrabenen bie 
nöthige Hilfe zu leiſten. Diefer entſchloß ſich trog 
des weiten und beichwerlichen Weges im 6 Ruß tiefen 
Schnee fogleich dazu und hofft bei gehöriger Pflege 
und Verwendung der Arzneimittel zwei ſchwer Ber: 
fegten die Gefundheit wieder zu geben. 


(Ein Traum.) Ein geachteter Familienvater in 
L., welcher feit einigen Mochen von einem fchmerzlichen 
Bruftgefbwüre geplagt dahinſiechte, flieg, um frifche 
Luft zu genießen, während der Kirchenparade auf ben 
Kirchthum. Kaum nit unfägliher Mühe dort an: 
gelangt, gleitet er aus Schwäche oder Unvorfichtigfeit 
aus, fällt von 60 Fuß Höhe gerade auf die aufge: 
pflanzten Bajonette der in Meihe und Glied aufge: 
ftellten Mannfchaft fo herab, daß ihm gegen zehn 
davon durch den Leib fahren und er wie ein ver: 
pallifadirter Hügel ausſieht. Doch nicht im Mindeften 
dadurch entmuthigt, behält er Geiftedgegenwart genug, 
feinen Leib wie ein Fiſch zu Biegen, und fchnellt ſich 
mit Anwendung oller ihm zu Gebote ftebenden Krait_ 
fo meit im die Luft, daß er wirklich zu Boden fällt, 
wo er fich den Kopf und die Bruft jämmerlich zer: 
ſchlägt; — es dauerte eine Wehe, bis er zur Bes 
finnung fommt Bon den zablreiben Bajonettſtichen 
war indeflen nichts zu fehen, weder zu ſpüren, denn 
glüdlicherweife war Alles nur ein — Traum; aber 
dur die übermenſchliche Anftrengung beim Springen 
aus dem Bette, durch die aufregende Angft und ben 
fürdterlihen Fall auf den Boden war fein Bruftges 
ſchwüt gefprungen. Gin mehrftündiger Ausfluß er: 
folgte, und ohne weitere ärztliche Mittel zu gebrau: 
den, war er in einigen Tagen jo weit hergeftellt, 
daß er im Familienkreiſe dieſe fürchterliche Begebenheit 
heiter erzaͤhlen konnte. 


(Blumenverbrauch in Paris) Die Blu: 
men find jet der nothwendige Schmud der eleganten 
MWobnungen und die Ausgabe für dieſen nenen Luxus 
ift für die Vornehmen und Meichen, Die der Mode 
buldigen, feine der Eleinften. Wir fennen ein Haus 
in Paris, welches 1500 Thaler für den Blumen 
fhmud ausgibt. Man wird fi über diefe Summe 
weniger wundern, wenn man bedenft, mie groß ber 
Blumenverbraud iſt. Cine elegante Dame verlangt 
täglich ein friiches ſchönes Bouquet; Die Blumentiſche 
müflen wenigſtens jede Woche neue Pflanzen erhalten 
und zwar bie feltenften und theuerſten; dazu Die Aus: 





ſchmückung der Wohnung mit Sträuchern, Blumen 
und Guirlanden bei den drei oder vier Bällen, die 
man im Winter gibt, dies zufammen macht für bie 
fünf Wintermonate fehr leicht eine Ausgabe von 
monatlih 300 Thaler. Es gibt Käufer, bie mit 
Diefer Summe nicht audfommen, und manche Dame 
Fönnte ſchöne Diamanten für das Geld haben, Das 
fie nur für Gamelien ausgibt. 


Die Ausgrabungen zu Ardea, diefer alten 
Lateinerſtadt (ſüdlich der Tibermünbung), Deren Ur: 
fprung die Alten auf Danae binauffeiten, haben auf 
die Spur einer Nekropole geführt, melde den in letzter 
Zeit auf dem Boden des alten Etruriens entdediten 
Nekropolen ziemlich gleicht. Ein thätiger Alterthums⸗ 
forfcher, Sion. B. Guidi, Hat diefe Entdeckung ge: 
macht. Die Gräber find ziemlich tief in ben feften 
Feld eingegraben, aber meiftens leer, mas bemeist, 
daf fie ſchon geöffnet wurden, ohne Zweifel zu den 
Zeiten der Römer, Die Nebnlichfeit mit den etruri: 
ſchen Gräbern ift auffallend, Sie find, mie biefe, 
mit Dalereien verziert, deren Farben noch eine große 
Rebhaftigfeit baden. Mehrere haben PBorticos, deren 
Säulen den Verhältniffen nad zwifchen der tosfani: 
fhen und doriſchen Ordnung flehen. Im Innern 
bat man Etüde von gemalten Thonbildern entdeckt. 
Das merkwürdigſte ift ein Stüd, das zu einer Statue 
eines bärtigen Baus gehört hat. Dieſes Bild ift in 
archaifchem Styl, das Geſicht roth, Bart und Haare 
ſchwarz, die Augen weiß und blau gemalt, der Kopf 
und die Krone find ebenfalls colorirt. Bekanntlich 
fiefert auch Sieilien ſolche gemalte Tertas cottas in 
großer Menge. 


Im einfamen Thale von Rottaz (Waadt), wo fi 
ein Hauptgewäſſer der Gyronne befindet, fand eine 
feine, bem Bürger 3. David Aner, genannt Chenaud, 
gehörende Hütte, In der Nacht vom 7. auf den 8, 
d. fand nun in Folge heftigen Regens ein bebeutenber 
Erdrutſch von der Höhe ftatt, welcher ſich auf die 
Hütte warf, wo Bater Chenaud und fein 22jähriger 
Sohn ohne Ahnung der Gefahr in Frieden Tchliefen, 
Am Morgen fah man an der Stelle des Fleinen Heim: 
weſens nur eine Maſſe Steine, Sand, Baummurzeln 
und einige Trümmer der buchfläbli in taufend Stücke 
zertrümmerten Hütte, einiges Mobillar ſowie einige 
Kleivdungsftüde, aber feinen der Bewohner. Grit 
nah langem Suchen und Graben wurde etwa eine 
Biertelftunde von Drte, wo die Hütte geſtanden, 
entfernt, der furdtbar verftümmelte Leichnam des 
Sohnes gefunden, denjenigen des Vaters bat man 
noch nicht entdeckt. Bine glückliche Abweſenheit ent: 
riß die Frau und ein Fleines Mävchen einem gleichen 
Schiefale, welche nun aber allein und verlaffen daſtehen. 


Nevaftion, Drud und Berlag von ©, Ritter in Zweibrüden. 


ſülziſche Blätter 
Serichte, poen ie md Auterhaitung 
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Die Nätherin. *) 





Der Arme nur fühlt für bie Roth! 
Der Reihe weis ſie wicht zu deuten; 
Weiß nicht, wies thut am lirben Viod, 
Am nach'gen Schlummer Mangel leiden. 


IR er der Füll' des Tages fait, 
Legt er fein Haupt anf weiche Riffen ; 
Vr abnet nicht, wie müb und matt 
Die Armen bin fi legen müſſen. 


Er braucht durch's Fenſter nie zu ſeh'n, 
Wie Aud're frob zum Weite eilen; 
Noch, während fie zur Freude gehn, 
Mit trübem Aug’ daheim zu weilen. 


Die Leiden der Armuth befchränfen ſich nicht auf 
die der gemeinen, zerlumpten, alltäglichen Bettler, 
die an Mühſeligkelten gewöhnt und ſtets bereit find, 
Almofen entgegen zu nehmen, gleichviel auf melde 
Weile es ihnen zu Theil wird. Es aibt eine andere 
Klaffe, welche fle mit noch ſchwererer Wucht bedrückt, 
die Hochherzigen, die Anftändigen, die fich ſelbſt Ach: 
tenden, welche ftill und fchmeigend gegen ihr Schid: 
fal angefämpft haben, „Alles ertragend, Alles bof- 
fend“, und bereit find, lieber Alles zu dulden, als 
ein Wort der Klage laut merden zu laffen, ober 
auch nur ſich ſelbſt zu geſtehen, daß ihre eigenem 
Anſtrengungen für ihre Bedürfniſſe nicht ausreichend 
ſeyn werden! 

Verweilt mit mir an der Thür jenes ärmlichen 
Haufed, An einem Eleinen Zimmer wohnt eine Wittme 
und ihre Tochter, melde nur von ihrer Madelarbelt 
und ben andern Fleinen unzuverläfflgen Hilfsquellen 
abhängen, die Alles find, was dem Meibe übrig 
bleibt, wenn es fih „allein durch Diele öde Melt“ 
fimpfen muß. Es enthält alle ihre Kleinen irdiſchen 
Beſttzthümer, und unter feinem Eleinen Vorrath ‚von 
Möbeln Hefindet fih faum ein einziger Gegenſtand, 





*) Aus: „Maiblümden” oder amerifanifche Skizzen und 
Erzählungen. Aus dem Engl. der Harriet Beecher 
Sıowe, Werfaflerin von „Onkel Tom's Hütte," — 
Leipzig, 1853, bei Kitiel. 


an den man nit lange gevaht und um ben man 
ſich nit abgemüht und feinen Preis zu wiederholten 
Malen berechnet Hätte, ehe das Geld zum Anfauf 
binreichte. Jeder Gegenftand ift mit der größten 
Nettigfeit und Sorgfalt aufgeftellt und bie foftbarften 
Möbel eines vornehmen Beſuchzimmers werden nicht 
eifriger vor Migen oder Beſchädigungen bewahrt, mie 
jener hellpolirte Schreibichranf und jener hübiche 
kirſchbaumene Theetiſch und jene Bettſtelle. Der Fuß: 
boden hat fih einft eines Teppichs gerühmt, aber 
bie alte Mutter Zeit ift daran geſchäftig geweſen 
und bat hier ein Loch eingeriffen und dort eine Stelle 
dünn gemacht, und obgleih man den alten Burfchen 
mit dem unermüdlichften Gifer flickt und ftopft, zeigen 
fih die Spuren ıhrer unbeilftiftenden Finger doch zu 


beutlih, um fle verfennen zu fönnen, Zwar bat ein 


freundlicher Nachbar ein Stück verfhoffenen Frieſes 
bergegeben,, weiches nett beichnitten und gefüttert und 
über ein gang miderfpenftiges Loch vor den Kamin 
gebreitet worden ift, und andere Stellen find mit 
Stüden von verſchiedenen Farben ausgebeſſert worden; 
deſſen ungeachtet läßt es ſich aber nicht vertennen, 
daß der arme Teppich diefer Welt nicht lange mehr 
angebören wird. 

Es wird jedoch Alles von der beften Seite gezeigt. 
Der Feine Vorzellanichranf in der Ede, der einige 
Porzellantaffen und ein paar altmodiſche ſilberne 
Löffel, die Ueberbleibſel befferer Tage, enthält, ift 
mit eiferfüchtiger Genauigfeit geordnet, und die alte 
weiße mouflelinene Benftergardine forgfältig gewaſchen 
und geftärft umd glatt gebügelt und mit großer Auf: 
merkjamfeit aufgeftelt, und auf dem mit einem ſchnee— 
weißen Tuche bedeckten Screibichranfe find einige 
Bücher und andere Andenfen aus früheren Zeiten 
und ein verblihenese Miniaturbild geordnet, welches 
zwar für einen Fremden nur wenig Snterejlantes 
befigt, aber für die arme Wittwe doch foftbarer ift, 
ald alles Andere. 

Miſtreß Ames figt, von einem Kiffen gHeftügt, 
in ihrem Schaukelſtuhle und beſchaͤftigt ih mit Zus 
ſchneiden, während ihre Tochter, ein fihlanfes, blaß 


ausſehendes Mauͤdchen am Fenſter fleißig an -einem 
Stud MWeißnätherei arbeitet. 

Mri. Ames war in früheren Zeiten die Frau 
eined achtbaren Kaufmanns und die Mutter lies 
bender Kinder gewefen. Aber Das Unglüf war ihr 
mit einer Beharrlichkeit gefolgt, bie eher dem ſtren⸗ 
gen Urtheil eines feindlichen Schickſals ald den ge: 
wöhnlichen Ratbfchlüffen der gnäbigen Vorfehung zu 
gleichen ſchien. Zuerſt kamen ſchwere Geſchaͤftsver— 
luſte, darauf lange, koſtſpielige Krankheiten in der 
Familie und der Tod der Kinder. Hierauf wurde 
das große Haus mit den eleganten Möbeln verkauft, 
um zu einer beſcheideneren Lebensweiſe herabzuſteigen, 
und endlich das ganze Vermögen zu Gelde gemacht, 
um das Vaterland zu verlaſſen und das Lebeu in 
einem neuen nochmals zu beginnen. Die verbannte 
Familie war jedoch kaum im Hafen eines fremden 
Landes angelangt, als der Vater plötzlich von ber 
Hand des Todes darniedergeſtreckt und unter Fremden 
ind Grab geſenkt wurde. Der entmuihigten Wittwe 
brach das Herz und fie hatte immer noch eine müh— 
felige Reife vor ſich, ehe fie Leute zu erreichen ver— 
mochte, die fle als ihre Freunde betrachten konnte. 
Ohne andere Begleitung als die ihrer zwei Töchter 
und mit duch ihren Aufenthalt und Die Krankheit 
ihres Gatten geſchwächten Finanzen, trat fle ihre 
weite Reife an, 

Als ſie an ihrem Beitimmungsorte anlangte, fand 
fie ſich nicht nur ohne unmittelbare Hilfsquellen, 
fondern fogar einem Manne, der ihr Reifegeld vor: 
geftreddt hatte, bebeutend verſchuldet. Sie trat mit 
flummer Standhaftigkeit den Anforderungen ihrer 
Lage entgegen, Ihre unter aufmerkfamer Fürſorge 
aufgewachfenen und forgfam erzogenen Töchter wurden 
in Dienften untergebraht und Mrs. Ames ſuchte ald 
Kranfenwärterin Belchäftigung Das jüngfte Kind 
erkrankte und der ſchwer erworbene Derbienft ber 
Mutter wurde von ben Koften ihrer Behandlung 
völlig aufgezehrt, und wenn fie fih auch theilweiſe 
wieder erbolte, fo erklärten fie doch die Aerzte für 
das Opfer einer Krankheit, die fie nicht eher ver- 
laffen werbe, als bis fle ihrem Leben ein Ende ge: 
madt babe, 

Sobald ihre Tochter jedoch fo weit hergeſtellt war, 
um nicht mehr ihrer unmittelbaren Pflege zu bebür- 
fen, begann Mrs. Ames ihre anftrengende Beſchäf— 
tigung von Neuem. Gie war faum im Stande, auf 
dieſe Weife die Schulden für ihre Reiſekoſten zu decken 
und das von und befchriebene Feine Zimmer einzus 
richten, ald die Hand der Krankheit ſchwer auf fle 
felbf fiel. Zu entfchloffen und ausbauernd, um den 
erften Anfällen des Schmerzes und der Schwäche 
zu weichen, fegte fle ihre anftrengende Beſchäftigung 
fort, bis ihre Gonftitution gänzlich geſchwächt war 
und fle nit mehr arbeiten konnte. So fah fie ſich 


jeder Möglichkeit, ihre Beſchaftigung fortzufegen, 


„beraubt, und «8 blieb ihre nichts mehr übrig als 


Dasjenige, was ſich dur ihrer Tochter Geſchick⸗ 
lichkeit mit der Nadel erlangen ließ. 

Zu diefer Zeit fordern wir Euch auf, der Mutter 
und Tochter einen Befuh zu machen. 
Mrs. Ames Hat feit acht Tagen zum erflenmale das 
Bett verlaffen, und ſelbſt heute iſt fle dazu kaum 
fräftig genug; aber fle erinnert fib daran, daß ber 
Monat zu Ende gebt und ihre Miethe bald fällig 
feyn wird, und felbft in ihrer Schwäche will fie alle 
Kräfte anfpannen, um ihren Verbindlichkeiten mit 
pünftliher Genauigkeit nachzukommen. Des Aus: 
fehneidend und Meffens und Wabenziehend mühe, 
lehnt fie ſich endlich im ihren Stuhl zuräd und ihr 
Auge ruht auf dem blaffen Geſichte der Tochter, 
welche feit zwei Stunden bei ihrer Nätherei fit. 

„Ellen, mein Kind,” ſprach fie, „Dein Kopf 
thut Dir web; arbeite nit fo anhaltend.” 

„D nein, Mutter, er thut mir nicht ſonderlich 
meh," erwieberte die Tochter, fi nur zu gut bes 
wußt, daß fle fehr müde ausſah. 

Das arme Mädchen! wenn fle in der Rage geblie: 
ben wäre, worin fle geboren war, fo würde fle jegt 
umbergefprungen feyn und das Leben genoflen haben, 
wie es andere junge Mädchen von fünfzehn Jahren 
thun; aber jegt Hat fe feine Wahl der Beſchäfti— 
gung mehr, feine jugendlihen Gefährtinnen, feine 
Defuhe, nur wenige hübſche Spaziergänge in ber 
friſchen Luft. Gleichviel ob es Abend oder Morgen 
ift, ob ſie Kopfichmerzen oder Seitenftehen hat, ſie 
muß bei ihrer nie wechſelnden Arbeit bleiben — für 
ein fünfzehmjähriges Mädchen eine gewiß ermüdende 
Sache. 

Aber ſeht, die Thür Öffnet ſich und das Geſicht 
der Ms, Ames Härt fih auf, als ihre andere Tochter 
eintritt. 

Mary ift bei einer benachbarten Familie in Dienfte 
gegangen nnd wird wegen ihrer Treue und Herzens: 
güte mehr wie eine Tochter und Schweſter ald wie 
eine Dienerin betrachtet. 

„Hier, Mutter, ift Dein Zinsgeld!“ rief fle. „Lege 
Deine Arbeit alfo bei Seite und ruhe ein wenig aus. 
Ich bekomme genug, um es das nächſte Mal mieber 
zu bezahlen, ehe der Monat zu Ende geht.“ 

„Du liebes Kind! ich wollte nur, Du dächteſt 
daran, Dir felbft etwas anzufhaffen," fprah Mrs. 
Ames. „Ich kann nicht barein willigen, Deinen ganz 
zen Verdienſt und ben Ellen’ dazu aufzubrauden, 
wie ich es in der legten Zeit getban habe. Du mußt 
diefen Frühling ein neues Kleid haben und Dein Hut 
ift auch nicht mehr anſtändig.“ 

„D nein, Mutter, ich habe mein blaues Galico: 
Heid gewendet und Du würdeft Did wundern, wenn 
Du fäheft, wie gut es audfleht, und wenn mein 


— — 


befter No gewaſchen und geftopft ift, fo wird er 
auch noch einige Zeit angehen. Und dann bat mir 
Miftreö Grant ein Band gegeben, und wenn mein 
Hut ausgepugt und befegt ift, wirb er wieder ganz 
hübſch fern. — Hier, Mutter, habe ih Dir auch 
etwas Wein mitgebracht; ber Doktor fagt, daß Du 
des Meines bedarffl.”" 

„Mein fiebes Kind, ich möchte, daß Du Dir felbft 
mit Deinem Gelde einige Genüffe verſchaffteſt.“ 

„Nun, es verfhafft mir Genuß, Mutter. Es ift 
für mid angenehmer, Dir zu helfen, als die ſchön— 
flen Kleider von der Welt zu tragen.“ 


mei Monate nach dieſem Geſpräche war unfere 
Heine Familie in noch größerer Bedraͤngniß und Ber: 
fegenheit. Mr. Ames war die ganze Zeit über an's 
Bert gefeilelt worden und Ellen verwendete ben größ— 
ten Theil ihrer Zeit und Kräfte auf ihre Pflege 
Das arme Mädchen fonnte in den ihr noch zu Theil 
werdenden kurzen Zmifchenräumen nur ſehr menig 
nähen, und Mary's Lohn wurde nicht nur eben fo 
ſchnell aufgebraucht, wie fle ihn verdiente, fondern 
fie hatte fogar zwei Monate im Boraus genommen. 

Mes. Ames befand fi feit ein paar Tagen ein 
wenig wohler, fle hatte das Bett verlaffen und alle 
ihre Kräfte aufgeboten, um einige Hemden, die ihnen 
zur Anfertigung überfchidt worden waren, fertig zu 
machen. 

„Das Geld dafür wird unſere Miethe gerade be— 
ſtreiten,“ ſeufzte fie, „und wenn mir dieſe Woche 
noch ein wenig mehr thun können —“ 

„Liebe Mutter,“ ſagte Ellen, „Du biſt ſo müde; 
Du mußt Dich nicht fo plagen, lege Dich bin zur 
Nube, bis ih wieder komme.” 

Ellen ging fort und gelangte endlich an die Thür 
eines eleganten Haufes, deilen Damaft: und Mouis 
felimvorhänge die Wohnung eines Vornehmen anfün= 
digten. 

Mies. Elmore ſaß in ihrem glänzend möblirten 
Befuhszimmer, und um fie ber lagen mehrere Mode: 
artifel, welche zwei junge Mädchen aufrollıen. 

„Welche berrlihe Roſaſchürpe!“ fagte die Eine, 
indem fle Diefelbe über ihre Schultern warf und vor 
einen Spiegel hüpfte, während die Andere rief: 

„Sieh nur einmal diefe Taſchentücher an, Mutter! 
Weide elegante Spigen!“ 

„Run, Mädchen,“ fagte Mrs. Elmore, „dieſe 
Taſchentücher find eine grengenlofe Verſchwendung; 
td wundert mich nur, daß ihr darauf beftehen könnt, 
ſolche Dinge zu haben.“ 

„O Dama, alle Welt hat jegt folge. Laura 
Seymour Hat ein. halbes Dugend, die mehr koſten 
wie Diefe, und ihr Vater iſt micht reicher wie ber 
unſere.“ 


ziehung eingeprägt worden war, 


' 


„Gleichviel ob reich oder nicht,” verfepte Mrs, 
Eimore, „ed ſcheint fehr wenig darauf anzufommen, 
Wir haben nicht halb fo viel Geld mehr übrig 
wie damald, wo wir in bem Ffleinen Haufe in ber 
Spring:Street wohnten. Das Neumöbliren und das 
Anſchaffen von Allem, was ihr Jungen und Mäb: 
hen, wie ihr jagt, haben müßt, macht und Ärmer, 
als wir Damals waren.” 

„Madam, das Mädchen der Mrs. Ames ift da 
und Bringt die Nätherei,“ meldete die Magd. 

„Schide fle herein,” ſagte Mrs. Elmore. 

Ellen trat ſchüchtern ein und überreichte ihr Ar: 
beirsbündel der Miftreh, melde fofort die Gegen: 
fände aufmerkſam betrachtete, denn fie war ſtolz auf. 
ihre feine Wäſche. Obgleih aber ſchwache Hände 
und jchmerzende Augen bie Arbeit ausgeführt hatten, 
fonnte ſelbſt Mrs. Elmore feinen Fehler daran nis 
beiden. 

„Nun, die Arbeit ift ſehr hübſch —— J * 
fe. „Was rechnet Ihre Mutter dafür ?” 

Ellen überreichte ihr eine nett zufammengelegte 
MRechnung, welche fie für ihre Mutter gefchrieben 
batte, 

„Ih muß geftehen, daß ich die Preife Ihrer Mutter 
für ſehr body halte," fagte Mrs. Elmore, in ihrer 
beinahe geleerten Börfe nachſehend. „Alles fängt an 
fo theuer zu werden, daß man kaum noch jeinen 
Lebensunterhalt beftreiten kann," 

Glen blidte auf die Modewaaren und ſah ſich 
mit einer Miene unfhuldigen Grftaunend in dem 
Zimmer um, 

„Ah,“ verlegte die Miſtreß, „ih glaube mohl, 
daß e3 Ihnen jcheint, ald ob Leute in unferer Rage 
der Sparfamfeit nicht bepürften; aber ich für mei— 
nen Theil fühle das Bedürfniß derfelben mit jedem 
Tage mehr und mehr.“ 

Und dabei überreichte ſie Ellen die drei Dollars, 
die zwar noch nicht die Hälfte von dem Preife eines 
einzigen der Taſchentücher betrugen, aber doch Alles 
waren, worauf ſie und ihre franfe Mutter Anſpruch 
machen konnten. 

„Da,” fuhr fie fort, „theilen Sie Ihrer Mutter 
mit, daß mir ihre Arbeit fehr gefällt; aber ich 
glaube nicht, daß ich fle noch meiter werde beſchäf— 
tigen fönnen, wenn ich Jemanden finde, der mir 
billiger arbeitet.“ 

Mrs. Elmore war Feine hartherzige Frau, und 
wenn Gllen als Bettlerin gefommen wäre, um für 
ihre franfe Mutter Hilfe zu erbitten, fo würde bie 
Miſtreß einen Korb voll Mundvorräthe gepadt und 
ihr eine Flaſche Wein und all die Gteetera, melde 
bei folchen Antäffen gebräuhlih find, geſchickt haben, 
Der Anblick einer Rechnung weckte indeß fletd die 
infinftartige Sparfamfeit, die ihr durch ihre Er— 
Sie hatte nie bie 


entferntefte Idee gehabt, daß es ihre Pflicht fen, 
irgend einem Menfchen mehr zu bezahlen, als fie 
nothwendiger Weife mußte, fle hatte fogar die un: 
Hare Anſicht, dab fie ald fparfame Hausfrau die 
Pflicht hätte, Jedem fo wenig ald möglich zu geben. 
Als fle und _ihre Töchter noch in der Spring-Street, 
worauf fie fich bezogen hatte, wohnten, pflegten fie 
den größten Theil ibrer Zeit zu Kaufe zugubringen 
und das, was es für die Familie zu nähen gab, 
felbft zu thun. Seit fie aber in ein großes Haus 
gezogen waren, einen Wagen hielten und vornehm 
feon mwollten, fanden die Mädchen, daß fle ſchon zu 
viel mit dem Nähen für ſich felbft beichäftigt fenen 
und für ihren Vater und ihre Brüder feine Zeit 
mehr übrig behielten. lmd ihre Mutter fand, daß 
fie die Hände voll hatte, wenn fle ihr großes Haus 
beauffichtigen uud die Eoftipieligen Möbel und ihre 
vermehrte Dienerfchaft überwachen wollte. Mıs. El: 
more ließ daber außer dem Haufe nähen und hielt 
es für ihre Pflicht, es auf die möglichft wohlfeile 
Weiſe thun zu laſſen. Bei alle dem war fie eine 
viel zu feine Dame und hatte in Bezug auf bie 
Qualität und Verfertigung ihrer Kleider viel zu 
wähleriihe Söhne und Töchter, um nicht die aller: 
befte Arbeit zu verlangen. Mrd. Elmore klagte fi 
nie eined Mangels an MWohlthätigfeit gegen die Armen 
an, aber fie hatte auch nie bedacht, daß bie befle 
Klaffe der Armen diejenige ift, welche Fein Almoſen 
verlangt. Sie berüdjictigte nicht, daß file, wenn 
fie Diejenigen, welche ſich redlich und jelbilftändig 
abmühten, um ihren Lebensunterhalt zu verdienen, 
freigebig bezahlte, wirklich mohlıhätiger war, als 
wenn fie einem Dugend um Almojen Bittender ohne 
Unterſchied gab. 
(Schluß folgt.) 





Mannigfaltiges,. 


Bei den jegigen Aſſiſen in Bloucefter Fam ein in 
der Ghriftenheit vielleicht unerhörter Ball von Poly: 
gamie vor: die Anklage gegen einen gewiffen William 
Wardle, der in wenigen Jahren in verfciedenen 
Teilen des Landes nicht weniger als acht Weiber 
geheirathet. Zwar die Anklage war durd feine vor: 
letzte Ftau, Ellen Wormöley, nur auf Bigamie ge: 
ftellt, weil er fie böslich verlaffen und eine Sarah 
Martin geehelicht, aber im Verlauf der Unterfuchung 
ftellten ſich die frühern Pecadillos heraus, Das 
Spaßhafte bei der an ſich fehr ernſten Sade war, 
daß ſämmtliche acht, als Zeuginnen nah Gloucefler 
berufen, mit Ausnahme einer einzigen, welche mitt: 
ferweile fi auch wieder verheirathet hatte, erichienen 
waren, und fih in einem Zimmer neben bem Ge: 
richtsſaal beifammen befanden, wo fie (jagt ber Ber 


richterſtatter der „Daily News") einen Färinlidhen 
Harem in allen Farben bilbeten, vom hellſten Blond, 
was die Engländer sandy nennen, bis zum tiefften 
Nußbraun. Indeſſen die Neugier des Publifums 
wurde dadurch getäuicht, daß der Don Juan „ſchul⸗ 
dig plaidirte”, und fomit Fein Beugenverbör nörhig 
war. Das Strafurtel ift noch nicht gefällt, wird 
aber auf vieljührige Deportation lauten. Das Ber: 
brechen der Bigamie kommt in England, bei der 
Leichtigkeit bed Heirathens ohne Tauf-, Impf-, Chri: 
ftenlehrihein u. 5. mw., und bei dem Mangel an Ba$: 
weien, fehr häufig vor, während ed in unferm Deutich- 
land durch löbliche Polizei:@inrichtungen faft unmöglich 
gemadt iſt. So hat auch das Unbequemſte feine gute 
Seite. 


Die Yankeeköpfe haben den eigentbüämlichen Zug, 
daß fie, wenn aud weniger erfinderifch als ihr Vet: 
ter John Bull, fi deſſen Erfindungen raſch anzu: 
eignen, fie noch praktiſcher auszubeuten und ſelbſt 
weientlich zu verbeſſern verftehen. Weder Koften no 
Riſiko erichreden fie dabei. Es zeigt fich dies nicht 
nur bei der Schifffahrt, Sondern auch in manchen 
andern Zmeigen des Mafchinenbaumelens, mo fle 
Bollfommmeres feiften, als die Engländer. Jemand, 
der ſich darauf verfteht, hatte in London die Dampf: 
prefle bewundert, welche die Auflage des Niefenblartes 
„Times“ in die Melt fördert. Als er aber in Mew: 
Mork die Preffe manövriren ſah, melche von dem noch 
riefigeren Blatte der „Sun“ 49.000 Gremplare in 
drei Stunden faft ohne alle menschliche Beihilfe druckt, 
indem bie Machine nicht nur die einzelnen Bogen 
nimmt, fondern, nachdem ſolche zweimal über den 
Lerterniag gelaufen, fie mohlgeordnet auf eimanber 
ſchichtet, da ging feine Bewunderung in Staunen 
über. In ähnlichem Fall befand ſich einer unſerer 
Bekannten in Wisconfin, welcher die engliſche Land: 
wirthichaft für das Vollkommenſte hielt, aber doch 
große Augen machte, ald er in der weſtlichen Prairie 
den leichten amerifanifchen Stahlpflug im Galopp 
feine Furchen ziehen und die Anwendung ber verbei- 
ferten Mäh- und Dreſchmaſchinen ſah. 





Neuere Erkundigungen in Singapur beſtätigen #3, 
daß der Guttapercha-Baum auf der Halbinſel Malacca 
batd ſehr felten werben, wenn nidt ganz ausgeben 
dürfte. Zur Gewinnung eined Picul (135'/, Bro.) 
feften Harzes braudt man 10 Biume, Da nun ſchon 
vom Januar 1845 bis in die Mitte des Jahres 1847 
nicht weniger ald 6919 Pieul Guttaperda von Sin- 
gapur nah Europa verfhidt worden, wozu 69,180 
Bäume geopfert werden mußten, fo fann man fid 
vorftellen, in welchem Umfange diefe nützliche Baum— 
gattung zerftört wird. 
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Die Nätherin. 


(Säluß. 


Aa Ellen nah Haufe fan, rief fle: 

„Denke Die, Mutter, Mrs. Elmore jagt, daß 
wir für unſere Arbeit zu viel verlangen! Sie muß 
wirklich nicht wiſſen, mie viel Mühe uns bie Hemben 
foflen. Sie fagt, daß fle uns feine Arbeit mehr 
geben wolle; fie müſſe fih mad Jemanden umfehen, 
ber biefelbe mohlfeiler verrichte. Ich fehe nicht ein, 
wie es zugebt, daß Leute, die in folden Häufern 
wohnen. und fo viele ſchoͤne Dinge haben, fühlen 
können, daß fie nicht im Stande feyen, das zu be: 
zablen, was uns fo viel Zeit und Mühe koſtet.“ 

„Nun, Kind," erwieberie bie Mutter, „dieſes 
Gefühl kann fich bei ihnen weit leichter einftellen, 
ald bei Leuten, melde einfacher leben,“ 

„Aber, Muster, wir können nicht mehr fo viel 
Zeit als ſonſt auf die Hemden verwenden, wenn 
man und weniger Geld dafür gibt." 

nBerubige Dich, liebes Kind, hier ift ein Bündel 
Arbeit, Die uns eine andere Dame geſchickt Hat, und 
wenn wir es fertig. bringen, fo werben wir. Geld 
genug für unſern Miethzins und noch eiwas darüber 
haben, um Brod damit zu kaufen.“ 

68 würde unnüg fen, unſere Lefer dem Aus: 
fhneiden und AZufammenpaffen, Dem "Heften und 
Gäumen. beiwohnen zu laſſen, weiches nöthig if, 
um ſechs feine Hemden zu malen; genug, daß am 

benb alle bis auf eind fertig waren, und 
Ellen trug fie zu der Auftraggeberin und verſprach, 
das letzte am Dienstag zu bringen. Die Dame bes 
fihtigte - die. Arbeit und gab Een das Geld: Als 
aber das Mädchen an dem beftimmten Lage mit dem 
lehten Hemde zu ihr Fam, fand es fle in fehr übler 
Baune, Sie hatte bei nochmaliger Beſichtigung ber 
Hemden entdeckt, daß Diefelben in mehreren Punkten 
von. den Unmeifungen- abwichen, melde fie hatte 


geben: wollen und gegeben zu haben glaubte, und 


ließ, naher ihren Unwillen an Ellen aus 


„Barum Haben Sie diefe Hemden nit fo ge: 
macht, mie ih es Ihnen auftrug?“ fagte fle fcharf, 

„Do, wir baben es gethan,“ antwortete Ellen 
fanft; „die Mutter hat jeden Theil mach dem Muſter 
gemeffen und fle jelbft zugeſchnitten.“ 

„Dann muß Ihre Mutter eine Thörin feyn, wenn 
fie folde Arbeit hat machen Fünnen. Nehmen Sie 
fie wieder mit und verändern Sie fie.” 

Und die Dame gab ihr die Weifungen, von welchen 
weder Ellen noch ihre Mutter bid jegt eine Idee ge: 
habt hatte, 

Die an folde Reden nicht gemöhnte Ellen nahm 
erfgroden ihre Arbeit zufammen und begab ſich 
langſam nach Kaufe, 

„DO Himitel, wie meh mir ber Kopf thut!“ 
dachte fie bei fih. „Und bie arme Mutter hat 
heute früh gejagt, fle fürchte, daß wieder einer von 
ihren Krankheitsanfällen herannahe, und wir haben 
dieſe ganze Arbeit aufzutrennen und von Neuem zu 


thun.“ 


„Sieh einmal her, Mutter,“ ſagte ſie mit troſt⸗ 
fofer Miene, als ſie in das Zimmer trat, „Mrs. 
Mudd ſagt, daß wir an allen Hemden die Bruſt 
herausnehmen und die Haldfrägen alle abtrennen 
und auf eine ganz andere Art anlegen jollen. Sie 
fagt, daß fle nicht nah dem Mufter wären, welches 
fie geſchickt; aber fle muß es vergeffen haben, benn 
hier ift ed. Sieh, Mutter, es iſt ganz genau fo 
wie wir fie gemadt haben,” 

„Nun, Kind, trage das Mufter zu ihr Hin und 
zeige ihr, daß es To if.” 

„D Mutter, fle hat fo ärgerlich zu mir gefprodgen 
und mic fo angefehen, daß ich nicht wieber zu ihr 
zu geben wage.” 

„Dann will ich für fle gehen,” fagte die freumb: 
lihe Mary Stephens, die bei Mrs. Ames geblieben 
war, während Ellen ihren Gang gemacht hatte. 
„Ih will ihr das Mufter und die Hemden bringen 
und ihr die genaue Waprheit darüber jagen; ih 
fürchte mich nicht wor ihr." 

Diary Stephens war eims Schneiderin, Die in 


demſelben Etodwerke mie Mrd. Ames ein Zimmer 
gemietbet hatte, eine heitere, entichloffene, zuverficht: 
liche Fleine Perſon, welche ſtets bereit war, einem 
Nakbar Hilfe in der Noth zu leiften, 

Sie nabm alfo das Mufter und die Hemden und 
trat ihre Gefandtichaft an. 

Obgleich aber die arme Mrs. Ames eine richtige 
Anfiht von der Sache zu haben behauptete und 
Ellen auf's Gindringlichfte bewies, weßhalb ſie ji 
nicht darüber grämen dürfe, fo fühlte fle ſich doch 
von einer fröftelnden Empfindung der Härte und 
Liebfofigkeit der Welt durchſchauert. Trotz aller 
Anftrengungen, fle zu unterbrüden, drängten ſich 
doch bittere Thränen in ihre Augen, während ſie 
daſaß und wehmüthig auf das ſchon erwähnte Heine 
verblichene Miniaturbild blidte, 

„Als er noch Irbte, Habe ich nie gewußt, mas 
Armuth oder Moth ſey!“ war der Gedanke, der ihr 
oftmald durch den Sinn ging; und wie mandes 
arme verlaffene Weſen hat wohl ſchon das Gleiche 
gebadht. 

Die arme Mrs. Ames war den größten Theil 
jener Woche hindurch an das Bett gefeflelt. Der 
Doktor ertheilte ihr die beſtimmteſte Weifung, daß 
fie nichts thun dürfe und ſich vollfommen ruhig 
verhalten müſſe. Gine folge Anordnung ift im 
Zimmer des Wohlhabenden, der fein gutes Aus: 
fommen bat, wohl fehr vernünftig, aber in der 
Armuth und Noth ſchwer einzuhalten. Welche Mühe 
ſich die gute, kindlich liebevolle Ellen jene Woche 
gab, um ihre Mutter zu berubigen; mie oft jle 
auf ihre beforgten Fragen antwortete, daß fie voll: 
fommen wohl fey, oder daß ihr der Kopf nicht fehr 
web thue, mährend das Kind durch eine Menge 
-anberer, ausweichender Kunftgriffe ſich felbft zu über: 
reden fuchte, daß fle die Wahrheit ſpreche! Und 
während der Seit, wo ihre Mutter am Tage ober 
am Abend fchlief, machte fie ein paar Stüde ein- 
facher Arbeit fertig, mit deren Ertrag ſie ihre Mutter 
zu überrafchen hoffte. 

Es war gegen Abend, ald Ellen ihre beendigte 
Arbeit nad der eleganten Wohnung ber Mrö. Page 
trug. 

„Ich werde dafür einen Dollar bekommen,“ fagte 
fle zu ſich felbft, „und das ift genug, um ben Wein 
und die Arznei der Mutter zu bezahlen.“ 

Mrs. Page empfing ſie freundlich. 

„Diele Arbeit ift fehr nett gemacht,“ ſprach fie, 
„und bier ift noch mehr, bie ich auf die gleiche 
Weiſe ausgeführt zu ſehen wünſche.“ 

Ellen blickte ſehnſüchtig empor und hoffte, daß 
Mid. Page ihr Die erſtere Arbeit bezahlen werde; 
aber. dieſe fuchte nur in einer Schachtel nach einem 
Mufter, melches fle Ellen in bie Hand gab und 
worauf fle fie, ohne ein Wort über ben erwarteten 


Dollar zu fagen, entließ, nachdem fle ihr audein⸗ 
andergefegt hatte, mie fie ihre Arbeit gethan zu 
haben wünſche. 

Als die arme Ellen hinausging, verfuchte fie 
zwei: bis dreimal fih umzumenden und darum zu 
bitten; ehe fle fi aber noch Über das enticheiben 
fonnte, was fie jagen follte, befand fle ſich auf der 
Straße. 

Mrs. Page war eime liebenswürbige, gutberzige 
Frau, aber fo fehr an große Geldfummen gewöhnt, 
daß fie ſich nicht vorfielen fonnte, wie wichtig ein 
einziger Dollar andern Leuten zu erſcheinen „der: 
mochte. Aus dieſem Grunde täufcte fie Gllen’s 
Hoffnung auf Bezahlung abermals, ald bas arme 
Mädchen die ihr übergebene neue Arbeit mit unab- 
fäfflger Anflrengung beendigt hatte, um das Geld 
für Alles zufammen zu erhalten. 

„I werde das Geld morgen binichiden," fagte 
fie, al8 Een endlih ihren Muth zufammennahm 
und darum bat, Aber das Morgen fam und Ellen 
mwurbe vergeffen, und erft nachdem fle noch einige 
Male dort geweien war, wurbe die Feine Gumme 
bezahlt. 

Doch diefe Skizzen find bereitd lang genug aus: 
gefallen und wir mollen uns beeilen, fle zu Ende 
zu bringen. 

Mrs. Anıes fand endlich freigebige Freunde, die 
die Meblichkeit ihrer Grundfäge und die Schönfeit 
ihres Charakters zu erfennen und zu ehren vermodh: 
ten; und mit deren Beiftand wurde fie fo weit ge: 
hoben, daß fie wieder beflere Tage ſah und fle und 
die ſchwaͤchliche Ellen und die warmberzige Mary 
fih im Stande erblidten, wieder Haus und Herb 
zu baden und beinahe die Rückkehr ihres früheren 
Wohlftands zu genießen. 

* 


* 

Wir Haben dieſe nach dem wirklichen Leben ge: 
zeichneten Skizzen deßhalb mitgetheilt, weil wir den: 
fen, daß Diejenigen, welche Beihäftigung geben, 
im Allgemeinen auf Perſonen, die fid in der Hier 
beſchriebenen Lage der Wittwe befinden, viel zu wenig 
NRüdfiht nehmen. Das Ertheilen von Beihäftigung 
ift ein ſehr wichtiger Zweig der Wohlthätigfeit, da 
es gerade bie verbienftlichfte Klaſſe der Unbemittelten 
unterftügt. Dan follte e8 im biefem Lichte betrachten 
und die Einrichtungen in einer Familie fo treffen, 
daß eine entfprechende Vergütung ertbeilt und fofer: 
tige willige Zahlung geleiftet werben kann, ohne eine 
Ueberfchreitung der Regeln der Sparſamkeit fürchten 
zu müſſen. " 

Es ift beffer, unſern Töchtern zu lehren, ſich ohne 
foftipieligen Schmuck oder modiſche Eleganz zu be— 
helfen, ſelbſt beſſer, ſich die Freude großer Gchen: 
kungen oder direfter Beiträge an Öffentliche Wohl- 
thätigkeitganflalten zu verfagen, als den Meinen 


Verdienſt Derjenigen zu ſchmaͤlern, deren „Licht bei 
Nacht mie verlöfcht” und die mit ihrer Mabel für 
ih und die bilflofen Lieben arbeiten, welche von 
ideen Anfttengungen abhängen. 


— — . 


Zur Geſchichte des Bieres. 


Die äülteſten Nachrichten über das Bier finden ſich 
in den Schriften der alten Griechen. Aeſchylus, wel: 
cher um das Jahr 500 vor Chriſti Geburt lebte, 
nannte ed Gerſtenwein“, und die Mythe ſchrieb die 
Erfindung dem Bachus zu, welcher den in weinarmen 
Gegenden lebenden Menſchen gelehrt haben follte, ein 
Getränk aus Gerſtenſaft zu bereiten, das den Geiſt 
erheitert. Herodot (um 450 vor Ghrifti Geburt) 
und Dioborus Eiculus erzählen, daß die Aegypter 
zu Beluflum ein an Geruch und Geſchmack dem 
Weine Ähnliches Bier gebraut hätten, welches den 
Namen Iythoe oder Pinom führte. Außerdem berei: 
tetem die Griechen noch eine Art Meth aus Gerſten— 
abfochung mit einem Zufag von Honig, welcher Kurmi 
genannt wurde. Die Römer haben ſelbſt niemals Bier 
gebraut, da ihnen von Natur Wein in reichſter Fülle 
geliefert mwurbe. Bei den Balliern lernten fle ein aus 
Weizen und Honig bereitete® berauſchendes Geträrf 
fennen, dem fle den Namen Gerevifla beilegten (ab: 
geleitet von Ceres, der Göttin bed Getreides und ber 
Feldfrüchte, und vie, Kraft). Außerdem brauten die 
Gallier ein dem Biere Ähnliches Getränk aus Gerſte, 
welches Gorma hieß. Na der Erzählung des römi: 
ſchen Schriftſtellers Plinius (TO Jahre vor Chriſti 
Geburt) Hereiteten dieſes Gorma auch die Epanier, 
nannten es jedoch Gelia oder Geria. Die Bereitungs— 
weife bes Getränkes muß ziemlich unzwedmaßig ge: 
weien ſeyn, fo daß baburd dem Getränf ein übler 
Geruch beigebracht wurde; menigftens gebt dies aus 
einem griechiſchen Epigramm hervor, welches Kaifer 
Zulian auf dieſes Bier bichtete, und das in der 
Ueberfegung alfo lautete: „Wer bift du? — Nein 
du biſt nicht der wahre Baus; des Jupiter Sohn 
hat einen füßen Geruch wie Nektar, du aber ftinfft 
nah Bol." Auch bei den außereuropäiſchen Völkern 
findet man ſchon in den Älteften Zeiten ein gegohrenes 
und beraufchendes Betränt aus verfchiebenen Getreide: 
arten bereite. So machen die Ghinefen aus Gerfle 
einen füßlihen, mit Zwiebeln und Honig verfegten 
trüben Trank, welcher bei ihnen Taraſum genannt 
wird, und in Japan bereitet man aus dem Safte 
des Meifes Sali. 

Das Wort „Bier” wird in ber Megel von dem 
lateinifchen Worte bibere (trinken) abgeleitet. Schon 
biefer Stamm eines lateinifchen Wortes würde dafür 
Zeugniß ablegen, daß die Mönde im Mittelalter, in 


deren Beflg faſt ausſchließlich die Kenntniß der Tatei- 
niſchen Sprade ſich befand, das Bier nit ungern 
getrunfen haben mögen. Indeſſen gibt ein noch jegt 
gebräucliher Ausdrud Kunde davon, daß in den 
Klöftern Bier gebraut und getrunfen wurde, und baf 
man die Güte oder Mangelhaftigfeit deſſelben fehr 
wohl zu unterfcheiden verſtand. Man pflegte nämlich 
zu jener Zeit das Malz auf zwei Abfägen auszulaugen; 
den erften, ftärkern Aufguß behielten die obern Klofter- 
brüder für fih zum Getränk, den zweiten Aufguß 
dagegen, welcher nur ein ſchwaͤcheres „Halbbier“ lie⸗ 
fert, Überließen fle den Übrigen Bewohnern des Klo: 
ſters, dem Gonvent, und deßhalb wurde dem leichten 
Halbbier der Name „Convent“ ſpottweiſe beigelegt, 
welchen daſſelbe noch heutigen Tages in Govent ver: 
flümmelt trägt. j 

Die erfte geſchichtliche Nachricht über Berfertigung 
einer beftimmten noch jegt befannten Sorte Bieres 
ftammt aus dem Jahre 1492, in welchem Ghriflian 
Mumme in Braunfchmweig das nad feinem Namen 
genannte Bier „Mumme“ erfand, welches in früheren 
Zeiten verbreitet war und fogar Bid Oftindien ver: 
fit wurde, während es gegenwärtig bei weitem 
weniger im Gebrauch if. Außer den gemöhnlichen 
Beftandiheilen des Bieres und einem fehr ftarf gerö— 
fteten Malze enthält es Wacholder, Majoran, Thos 
mian, Blieder, Pflaumen und Eyrup und bietet 
durch diefe Miſchung ein ſich nicht ſehr empfehlendes 
Grtränf. — 1526 verſuchte Kurt Broihan in Han: 
nover nach feiner Rückehr aus Hamburg das dem 
englifcken ähnliche Bier, welches in Hamburg verbreis 
tet wurbe, nachzuahmen; da aber bie Brauvorfchriften 
ihm nicht genau befannt waren, fo erhielt er flatt 
deffen ein neues Bier, welches von nun am nach feis 
nem Erfinder Broihan oder Breihahn genannt wurde. 
— Im Jahr 1433 braute man das erfle Bier aus 
Hafer, welches damals fehr beliebt war, das ſich 
aber nicht im gleicher Gunft erhalten Hat. — Hand 
Kräne aus den Niederlanden braute in Nürnberg 
das erfle Weißbier, deffen Ruhm zur damaligen Zeit 
weit verbreitet war, welches aber jetzt durch das Lager: 
Bier, felbft in Berlin, faft ganz verdrängt worden ift. 
Gine eigenthümliche Art Weißbier ift die Goſe, melde 
gegenwärtig zu Döllnig in größter Menge bereitet 
wird, bie aber urfpränglich in Goslar zuerft gebrant 
wurde und nad dem dortigen Flüßchen Goſe, aus 
welchem man das Waſſer zu dem Gebräu nahm, 
ihren Namen erhielt. 

Einen Uebergang zu den Kagerbieren bildeten bie 
in Mittelveutfchland gebrauten leichteren, gelbbräun: 
lien, balbbitteren Biere, welche man noch jegt in 
Böhmen und Thüringen findet. Bor ungefähr 20 
bis 30 Jahren erhielten die ſchon flärferen Biere in 
Mannheim und Erlangen große Verbreitung, welche 
gegenwärtig durch das bei weitem ftärkere und kraͤf⸗ 


tigere ſogenannte bayeriſche Bier verbrängt, worben 
find. In einzelnen Städten Deutichlaubs Braut man 
eigenthümliche Biere, welche bie fonderbarften Namen 
führen: fo in Lübeck ein Bier, welches Jörael beißt, 
in Lelpzig den Raſtrum oder Nafter, ein fat ſchwar— 
jed, dünnes Bier, — in Wittenberg den Gudud, 
— in Deligib den Kuhſchwanz, — in Braun: 
ſchwtig den Dudftein,. — in Jena den Dorfteufel, 
— in Halle den Puff, und in @isleben endlich ben 
Krabbel:an-die:Wand'! 

Die geographiſche MBerbreitung des Bieres weiſ't 
deutlich nah, daß daſſelbe sin Getränk des deutlichen 
Stammes ift. Dad mit Deutſchland engverſchwiſterte 
Gngland bereitet Bierlorten, melde in Deutichland 
noch nicht übertroffen find, z.B. Ale (Del) ‚und 
Porter (Laftträger, weil man dieſes ſtarke Bier nur 
bei harter. förperlicher ‚Arbeit als ein zweckmäßiges 
Getränf eräctete), Ein dem Weißbier aͤhnliches Bier 
kennt man dafelbft nur unter dem Namen Broding; 
ein an Geruch und Geſchmack dem Weine ähnliches 
beißt Hock, während das Table-beer einen bedeu— 
tenden Geſchnack nah Lakrizen bat, und der Purl 
und das Ginger-beer (Ingiwerbier) bittere, mit Ge: 
würz verfehene Bierſorten ſind. 


—- 


Mannigfaltiges. 


© Zmweibrüden, 23. April, Ueber bie bewe— 
gende Kraft des Tiſchrückens wird jegt fehr viel 
geſchrieben und meiftentheild baſiren dieſe Grflärungen 
auf mechanifchen Grundſätzen. Man fagt, durch bie 
Anftrengung der Muskeln, durch das heftige Pul- 
firen x. wird der Tiichplatte eine vibrirende Bewe— 
gung mitgetheilt, und je nachdem die Kräfte auf 
der einen ober andern Geite der Kette ſtärker find, 
erfolge dann bie Neigung und dann ſpäter Dad Dreben 
um die Achſe. Es ift zwar begründet, daß eine 
(runde) Scheibe, auf allen Seiten dur Kammer: 
Schläge erfchüttert, ſich zulegt um ihre Achſe dreht. 
Aber. daß das Tilchrüden damit in Berbindung 
ſteht, wie man fo gern möchte glauben maden, 
beweifen nachſteheude zu diefem Behufe gemachten 
Experimente: 4) Nicht blos runde Tifche, ſondern 
auch vieredige wurden bewegt; 2) Tiſche von Tannen: 
bolz »rüdten nicht, trogdem daß felbe gleiche Form 
mit anderm Hatten, melde ſich bewegten, und trotz 
dem bag dieſelben Perſonen in ber Kette waren; 
3) bei einem Verſuche fiel ein Tiſch um; es bildete 
fi fofort eine Kette aus. andern Verſonen, und ber 
Aiſch bewegte ſich ſchon in 5 Minuten, nachdem er 
dad erftemal dazu 25 nöthig hatte; 4) man hat 
jesner Die Bemerkung gemacht, daß in falten Zims 
mern beinahe noch. einmal fo viel Zeit nöthig war, 
als, in eingeheizten. Dieſe Bunkte ſtehen alle im 


grellften Widerſpruch zu ber Behauptung; daß eine 
mechaniſche Kraft hier wirkſam fey; wie man über 
haupt das ſich bewegen nad Commando, das Klopfen 
u. ſ. w. blos einer durch fefte Willenskraft herbeige⸗ 
führten magnetiſchen Cinwirkung zufchreiden muß. — 
Einfender wohnte allen- obigen Verſuchen bei und 
ſteht für die Nichtigkeit ein, 


ö (Die Tiſche.) Bisher it nur bie That: 
ſache der Tiſchbewegung conflatirt — und zwar zum 
größten Ueberfluß noch (in der Allg. Ztgh) von bex 
Juriſtenfacultät in Heidelberg. Kein Raturfem 
her hat bis jegt eine Erklärung. ner: 
fudt. Ganz natürlich! Leute, welche wiflen, was 
ed beißt, eine Naturerfcheinung beobachten, ‚auf dem 
Wege des Experiments vorfchreiien und ein Matur: 
geleg nachzumeifen, werden ſich nicht voreilig äußern, 
Biel raſcher gehen Laien in ber Naturwiſſenſchaft 
zu Werfe. Die Ausdrücke: Clektricität, Magmetis- 
mus, Gleftromagnetismus, elektriſcher Strom, ‚ mes 
chaniſche, dynamiſche Kraft — einerlei ob gefunde 
Begriffe damit verbunden find oder nicht — ſtehen 
beute- Jedem zu Gebot, um ſich mit dem Schein 
des Wiſſens zu umgeben. Es verfieht ſich daher 
von ſelbſt, daß alle biäherigen Erklärungsverſuche 
mit der. größten Vorficht aufzunehmen find, Die 
Naturforscher werden noch einige Zeit auf ſich war 
ten laſſen, bis. fe ſich erklären. Es iſt möglid, 
daß eine Erklaärung vor der Hand gar nicht erfolgt. 
Vielleicht aeräth die Sache wieder ganz in Vergeſſen⸗ 
beit, bis die Kraft, welche die Tiſchbewegung hervor⸗ 
bringt, anderwärts und in einer Weiſe zum Bor; 
fein fommt, daß fle ſich zum Experiment beſſer 
hergibt. Man wird alsdann zurückgehend auch den 
Tanz der Tiſche erklären. — Unruhige Gemüther 
mögen ſich daher gedulden und ſich vorderſamſt nur 
vor Aberglauben und Unſinn bewahren. 





Splden:NRäthfel. 


Nings auf buntbeblümten Au'n, 
In der Sonne gold'nem Edjeine, 
Auf dem thaubeperlten Raine — 

An die Erfle zu erſchau'n. 


Menn bu fühlt das legte Baar ; 
Tief in beinem Innern beben: 
D, fo werbem bich umichweben 
Scenen reich an Angſt, Gefahr. 


Sraulich wie bie, dunkle Nacht : „13 
Zieht in unheilvollem Krane u 
Raſch heran das böfe Ganze ———— 

Bald, ab! iſt fein Werk vollbracht, 
Und die Fluren, kahl uud leer. 
Starren, Müften gleich, umher. 


u —“ 


Redaktion, Drud und Merlag von G. Kitser in Sweibrüden. 
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Der Fifcher von Scarphout. 


Bon G. P. R. James, 
1. 


Ungefähr in der Mitte zwifchen Oftende und Sluys, 
jedem zufälligen Grimme der Norbfee ausgeſetzt, liegt 
eine ‚ lange Strecke einfamer Küfte, welche nicht in 
ungeflümem Trot finfter auf die Wogen zurückblickt, 
die mit Wuth gegen fle anſchlagen, fondern, gieich 
einem rubigen und gelaffenen Geiſte, welcher gerade 
durch feine ftille Demuth die Hige der Leidenſchaft 
und; die Gerrichfucht des Stolzes zuruͤcktreibt — ben 
empdrten Wellen nichts entgegenfegt, als einen ſanf⸗ 
ten und niedrigen Streifen gelben Sandes. Da wächst 
nichts, das dem Leben Wohlfenn verleihen, da blüht 
nichts, das es verichönen oder ſchmücken könnte. 
Meermuſcheln und buntes Unkraut, aus den Xiefen 
bed Ojeans geriſſen und durch den Sturm auf die 
Küfte geworfen, bedecken in der That zuweilen das 
dürftige Ufer, und dann und wann erfcheint ein 
grüner Strauch ober eine verfrüppelte gelbe Blume, 
die ihre Wurzeln in den Treibfand fchlingen, hier 
und da auf den niedrigen Hügeln, welche wir Dünen 
nennen, Aber, dieſes ausgenommen, ift Alles kahl 
und öde und befigt nur das Grhabene, welches in 
der Ausdehnung und Leere liegt. Man begreift wohl, 
daß ein folder Ort wenig Ginwohner hat. Zmei 
Heine Dörfer und ein halbes Dugend einfamer Hütten 
ſind bie einzigen Spuren menfhlider Wohnungen, 
welcht man in bem Laufe von mander Meile ans 
trifft; und zu ber Zeit, in welcher dieſe Erzählung 
ih ereignet, war die Zahl diefer wenigen Mob: 
nungen noch Fleiner. Jene Zeit war lange, lange 
vorher, zu eimer Periode, ald ein anderer Zuftand 
der Geſeüſchaft in Europa exiflirte und eine Men- 
ſchenklaſſe von der andern durch Schranfen getrennt 
war, welche ber große Tobtengräber aller Dinge 
unter dem Staube früherer Jahrhunderte —* 

emungeachtet waren die Cinwohner dieſer Strece 
— Landes in Gewohnheiten, Sitten und ſelbſt 


im Ausſehen weniger verſchieden von denen, welche 
es jetzt bewohnen, als man denken käönnte, und in 
ihrem Driginaldarafter waren ſie ſich ſehr gleich, 
indem ſie in ihrer Sinnesart Züge vereinigten, bie 
Aehnlichkeit hatten mit der Küſte, auf ber ihre 
Wohnungen fanden, umd dem Elemente, an beifen 
Seite fie lebten — einfach, raub, doch artig und 
demüthig und zu gleicher Zeit wild, furchtlos und 
raſch, wie die ſtürmiſche Ger. 

Wir ſprechen von einer feit fleben Jahrhunderten 
verflofjenen Zeit — einer lange vergangenen Zeit, 
in der That! und beffenumgeachtet regten ſich da— 
mals eben jo warme Zuneigungen im ber Welt, 
eben fo_glängende, Häusliche Liebe, eben fo fröhliche 
Hoffnungen und niederfchlagende Befürchtungen, als 
jegt; damals wurden alle jene Bande der Heimath 
und Verwandtichaft eben fo zärtlich empfunden, eben 
fo innig geliebt, eben jo tapfer vertheidigt, als fle 
ed in den heutigen Tagen nur feyn können, und 
außerdem gab es aud in dem vergangenen Tagen 
kalte Herzen, welche das Band der menſchlichen Sym- 
pathie, das und an unfere Mitmenschen feflelt, nicht 
empfinden, 


x * * 


An einem büftern, Falten, traurigen Abend, gegen 
Ende des Herbſtes, blickte einer der Fiſcher der Küfte 
nabe bei Scarphout über. dad graue Meer, mie e8 
vor feinen Augen dahinrollte und eine dichte Linie 
der Ihäumenden Wogen immer. wieder. über die an— 
dere ſtrömte. Der Himmel war falt und ſchwer, 
mit Wolken von einer ſcheckigen Bleifarbe bedeckt, 
welche gegen Nordweſten zu dunkler wurden, und 
das ungeftüme Pfeifen des aufſteigenden Windes 
jeigte einen Sturm an. Der Fiſcher felbft war ein 
großer hagerer Mann mit fchwarzen, graugemifchten 
Haaren, ſtark gezeichneten, aber nicht unangenehmen 
Zügen und mancher langen Furche auf feiner Brei: 
ten, hoben Stirn. 

. Der Ort, auf dem er fland,, war ein. niebriger 
Sandhügel ar der Bucht, welche ein vorfpringender 


Streif der Dünen bildete, an deſſen Außerflem Ende 
das alte Schloß von Scarphout flanb, welches jelbft 
damals in Ruinen und bei hoher Fluth vom feften 
Lande durch die eingreifenden Wogen getrennt war 
und welches beftimmt zu ſeyn ſchien, bald ganz Hin: 
weggeweht zu mwerben, nichts zurüdzulaffen, als bier 
und da einen über dem Waller hervorragenden, zer: 
fallenden Ihurm An dem geichügteren Theile ber 
Bucht Tagen vor feinen Augen feine beiden Boote 
vor Anker, und Hinter ihm, jenfeits der Sandhügel, 
welche fih nad dem alten Schloffe zu erſtreckten, 
lag die Hütte, im welcher er und feine Familie feit 
zehn Jahren wohnten. 

Er fland auf und blidte in bie Ferne, manbte 
ih dann an einen Knaben, welcher diefelben groben 
Kleidungsftüde wie er trug, und fagte: 

„Rein, Peterfin, nein, ich will diefe Nacht nicht 
fahren, wir werben einen Sturm haben. Geh’, fage 
Deinem Bater und den andern Männern, daß ich es 
nit thun will, Ich erwarte meinen Sohn von 
Zournay nah Haufe zurück und will nit aus: 
fahren in einer jo flärmifchen Nacht, wenn er nad 
langer Abweſenheit zurädfommt.” 

Der Knabe lief die Küfte entlang nach einigen 
no niedrigeren Hütten, welche von dent ungefähr 
zivei Meilen entfernten Punkte gerade noch geſehen 
werden Fonnten, und ber Fiſcher ‚mandte fi nad 
feiner eigenen Wohnung Sie enthielt nur vier 
Zimmer, und die Thür, melde fih nah dem Sande 
bin öffnete, führte in das erſte. Daffelbe war nett 
und fauber, jebed Ding zeigte Sorge und die äuf: 
ferfte Aufmerkfamkeit; die Meffinggeihirre über dem 
weißen Kamine, die Töpfe auf dem Geflmie, Alles 
gab den Beweis einer guten Haushaltung, und als 
der Fiſcher von Scarphout in feine Wohnung eins 
trat, bewillkommnete ihn die warme Blamme des 
Feuerd und das Licht der Harzkerzen in einem fo 
reinlihen Gemache, wie es in einem Fürftenpalafte 
nur gefunden werden konnte. Gr blidte mit einem 
ſtolzen und befriedigten Lächeln um ſich, und bie 
Arme feiner Tochter, eines lieblichen vierzehnjährigen 
Mädchens, waren in einem Augenblick um feinen 
Naden, während fie ihrer Mutter, melde im Neben: 
zimmer beichäftigt war, fröhlich zurief: 

„D Mutter, er wird dieſe Nacht nicht zur Ser 
geben.” 

Ihre Mutter, welche einft fehr ſchön gewefen war, 
ja, welche e8 noch war, Fam herein und begrüßte 
ihren Gatten mit einem ruhigen und freundlichen 
Kuffe; und fi ſetzend zog der Water feine ſchweren 
Stiefeln aus und wärmte feine ftarfen Hände über 
der freundlichen Flamme, 

Der Wind pfiff immer. lauter, das Meer Flagte, 
ala ob es von dem Dämon des Sturmes gepeinigt 
würbe, und wenige, aber ftürmifche Tropfen ſchweren 


Regens folgten auf den Windſtoß und raffelten in 
dem Holzwerk der Hütte, 

„Es wird eine ſchreckliche Nach werden,“ ſagte 
der Bilder, zu feiner Tochter gewendet, „‚&mely, 
gib mir das Bud, ih will das Gebet für Die 
lefen, welche im Sturm wandern," 

Seine Tochter ging zu dem hölzernen Geflmie 
und Hinter einigen häuslichen» Kücenger ften 
brachte fle eind von den prächtigen Büchern dee Kirche 
zum Vorſchein, aus melden der Mater ein Gebet 
lad, während Mutter und Toter an feiner Geite 
knieten. 

Der Sturm wurde noch flärfer, als die Macht 
berannabte; häufiger und heftiger murben bie heu⸗ 
[enden Windſtöße, und die Wellen bes aufgersgten 
Ozeans, donnernd auf die Küfte geworfen, erſchüt⸗ 
terten die niedrige Hütte, als ob fle fich fehnten, 
fie von der Erbe zu vertilgen. Geſchäftig ſchürte 
Frau Alice, des Fiſchers Weib, das Holzfeuer, eifrig 
und forgfältig bereitete fle das Abendeflen für ihren 
Gatten und ihren erwarteten Sohn, und oft ver: 
fuchte Emely, ob fle in den ruhigen Zwiſchenrdͤumen 
des Sturmes den Schall fommender Schritte hören 
lönnte. 

Endlich als der Ungeftüm des Windes und ber 
Wellen feinen höchſten Gipfel erreicht zu haben ſchien, 
wurde ein lautes. Klopfen an der Thür gebört- und 
der Fiſcher fprang auf, fle zu Öffnen, die Wort 
ausrufend: „Es ift mein Sohn!" Als er aber gr: 
Öffnet Hatte, trat er raſch zurück, indem er Laut 
rief: „Wer ſeyd Ihr?” — und bleidy wie Aſche, 
vom Regen durhnäßt und verftört durch Schreden 
und Grmüdung, fchmanfte ein Mann, ungefähr von 
demfelden Alter als der Fiſcher, herein, in feinen 
Armen den leblofen Körper eined jungen lieblichen 
Mädchens tragend. Die Kleidung jeder der beiden 
Perfonen hatte einft viel mehr Werth gehabt, als 
des Fiſchers Hütte und Alles, mas fle enthielt; 
aber jegt war diefe Kleidung zerriffen und beſchmutzt 
und auf der ded Mannes waren untrügliche Spuren 
von Blut und Kampf. Gr beeilte fih, die Thür 
zu fliegen, und fobald ed gethan mar, fehte er 
feine liebliche Laſt auf einen der niedrigen Sitze 
und erbat für fle die Hilfe der beiden Frauen, die 
er ſah. Sie murbe gleich erzeigt, und obwohl ein 
Zug der Ueberrafhung und ein Blid, welcher eine 
Sefunde lang ſelbſt mild war, im bes Fiſchers Ge— 
ficht bemerkt werden fonnte, bei dem erflen Gin: 
dringen des Fremden in feine Hütte, fo war biefer 
Blick jegt verfhwunden und er nahm das ſchäne 
Mädchen, welches bewußtlos vor ihm (ag, in feine 
ftarfen Arme, trug fle in eins der innern Zimmer 
und legte fle auf das Bett feiner Frau, Die Frauen 
blieben bei ihr, und die Thüre biefes Zimmers zu⸗ 
machend, kehrte der Fiſcher zu feinem unerwarteten 


Gaſte zuräd, indem er plöglih fragte: „Wer ift 
bag?" 


Der Fremde begegnete feiner Frage mit einer an 
dern: „Seyd Ihr Walran, der Fiſcher von Skarphout, 
und wollt Ihr fhwören, mich nit zu verrathen ?" 

„Ih bin Walran;" erwieberte ber Fiſcher, „und 
ih ſchwoͤre.“ 

„Nun gut,” ſprach der Fremde, „das iſt bie 
Tochter Karls, des Grafen von Flandern, — ich 
babe fie mit Gefahr meines Lebens von den Mör- 
dern ihres Vaters gerettet.” 

„Bon den Mörbern ihres Waters!" rief der Fiſcher. 
Alſo iſt er tobt?" 

„Er wurde geſtern in der Kirche ermordet — 
in der Kirche zu Brügge ſelbſt. Glücklicherweiſe iſt 
ſein Sohn abweſend und feine Tochter gerettet, we: 
nigſtens wenn Ihr uns die Hilfe leiſten wollt, bie 
ein junger Mann, der eben jegt beſchaͤftigt ift, um: 
fere Verfolger irre zu führen, uns in Gurem Namen 
verfprocdhen. hat.” 

„Mein Sohn!" fagte der Fiſcher — „Tein Ber: 
fprehen ſoll feinen Water binden, als ob es mein 
eigenes wäre. Aber jagt mir, wer feid Ihr?“ 

„Ich bin Baldwin, Herr von Wavrin, erwiederte 
der Fremde; „aber wir haben nicht Zeit zu langen 
Unterrebungen, guter Fiſcher. Ein Theil der Mörder 
triumphirt in Flandern. Der Graf ift ermordet; fein 
Sohn, ein Jüngling, noch nicht fähig, fein Gigen: 
tum ohne Hilfe wieder zu erobern oder zu verthei⸗ 
bigen ; feine Tochter ift bier, verfolgt von den Mör: 
dern ihres Vaters, fle kann bier nicht lange verborgen 
bleiben, und diefe Nacht, gerade dieſe Naht, muß 
ih Mittel finden, fle nach der Küfte Frankreichs zu 
bringen, fo daß ich fle in Sicherheit ftellen kann, und 
ald ein treuer Freund meines verftorbenen Souveraind 
muß id Mittel finden ,- feines Sohnes Erbſchaft den 
Händen feiner Feinde zu entreißen, ehe ihre Macht 
befeftigt if. Wollt Ihr es wagen, und in @urem 
Boote Über dad Meer zu bringen und eine Beloh- 
nung gewinnen, wie fie bei eimem Wifcher felten vor⸗ 
fommt ?” 

„Der Sturm ift laut,” fagte der Wilder, „der 
Wind ift kalt, und ehe Ihr die Küfte Frankreichs 
erreicht, wird Die ſchöne Blume verwelft ſeyn, um 
ſich nicht wieder zu erheben. Ihr müßt fle hier laſſen.“ 

„Aber fie wird entdeckt und erichlagen werden von 
ben Mördern ihres Waters,” ermiederte Balduin; 
„wie, Ihr ſeyd ein Mann, ein Seemann, und fürdhtet 
dem Sturm zu trohen um folden Gegenftand?“ 

„Ih fürchte Nichts,” erwiederte ruhig der Bilder; 
„doch hier ift mein Sohn! Albert, Gottes Segen ſey 
mit Dir, mein Junge," — fügte er hinzu, als ein 
junger Mann im die Hütte trat, deſſen ſchwarze 
Boden vom Nachtregen tröpfelten — „willlommen! 
Aber Du kommſt zu einer Stunde der Verwirrung 


zurüd. Leg’ ben großen Riegel vorzdie Thür und 
laffe Keinen eintreten, während ich dieſem Fremden 
einen Zufluchtsort zeige, welchen er nicht kennt.“ 
„Niemand fol lebend eintreten!" ſagte der junge 
Mann, nachdem er feines Waters erſte Umarmung 
erwiedert . hatte; und ber Fiſcher nahm eins der Harz: 
liter vom Tiſche, ging durch das Zimmer, wo bie 
ſchöne, unglüdlihe Margarethe von Flandern lag, 
melde fih von der Ohnmacht, in bie fle gefallen 
war, zu einer Erinnerung an alles Das, was pein: 
lich im Dafeyn ift, erholte. — „Sollten fle verfuchen, 
bie Thür zu ſprengen,“ flüfterte der Fiſcher feiner 
Frau zu, „dann bringe fle raſch mir nah, und fage 
Albert und Emilie, zu folgen." — Und als er mit 
dem Heren von Wavrin in das obere Zimmer fchritt, 
gab er feinem Gaſte das Licht, während er gegen bie 
Mauer zufchritt, die bad Ende des Gebäudes, nad der 
Seite Hin, bildete, Sie hatte den Theil irgend eines 
alten Hauſes, wahrſcheinlich eines Kloſters gebildet, 
welches früher den Ort eingenommen hatte, als eine 
Feine Stadt, die nun nicht mehr eriflicte, ſich an 
ber Seite des Dorgebirges gelammelt hatte, wo bas 
Schloß von Scarphout fland. Diefe eine Mauer war 
Alles, was von den Wohnungen übrig geblieben war, 
und gegen fle war Die Hütte gebaut, obgleich die un: 
gebheuren Steine, aus denen fle zufammengefegt war, 
fehr wenig mit dem niedrigen Gebäude übereinftimm: 


ten. Diefer Mauer näherte ſich indeffen der Fiſcher, 


und indem er feine Schulter gegen einen ber unge: 
beuren Steine legte, drehte ſich dieſer zum Erflaunen 
ded Fremden auf einer Angel in ber Mauer und 
zeigte dad Ende einer Eleinen Treppe, welche augen: 
fcheinlih auf den Erdboden führte. Wenige Worte 
genügten, um deutlich zu machen, daß jene Treppe, 
durh einen Bang unter den fchmalen Rüden der 
Sandhügel, oben nach dem alten Schloſſe führte, und 
daß in jenem Schloſſe no ein Zimmer bemohnbar 
fey, odgleih Allen, außer dem Fiſcher, unbekannt. 

„Hier alfo laßt die Dame bleiben," fagte er, „be: 
fügt, genährt, gepflegt von meiner Frau und mei: 
nen Kindern; und was Guh und mich betrifft, wir 
wollen zur Se geben. Ih will Euch ſicher nach 
Boulogne bringen, wenn ich nicht mit Euch unter 
den Wellen fchlafen werde; und dort mit der Hilfe 
des Königs von Franfreih mögt Ihr dad Land ge: 
winnen und bie rehtmäßige Regierung wieder ein- 
fegen.“ 

„Nah Boulogne!" fagte der Fremde — „nad 
Boulogne? Nein, laßt uns in Borgued oder Galais 
inne halten, denn id bin in Boulogne nicht geliebt. 
Ih that einſt“ — fügte er enıfhloffen hinzu, da 
er einiges Erſtaunen in des Fiſchers Geflchiszügen ſah 
— „ich that einft dem frühern Grafen von Bou— 
logne Unrecht — ih trage fein Bedenfen, ed zu fa: 
gen — ich that ihm Unrecht; und obgleich er feit 


Jahren tobt iR; llebt mich fein Voltk doch nicht, und 
ich Bin gewarnt, feine Wohnungen zu vermeiden.” 

„Und denkt Ihr, daß die Liebe oder der Haß 
gewöhnlicher Menichen lange Jahre Überbauern kann?“ 
fragte ber Fiſcher. „Deſſenungeachtet laßt uns nad 
Boulogne; denn dort iſt gerade jegt ber König von 
Frankreich, fo fagte ein Neifender, welcher bier ge: 
fern landete. Und ber König, welcher, wie man 
fagt, gekommen ift, an dem Orte felbft zu richten, 
wer die lange erledigte Grafſchaft von Boulogne er: 
ben fol, wird Cuch Schug gegen Eure Feinde geben 
und Euch Beifteben, Eures Herrſchers Sohn in fein 
rechtmaͤßiges Erbe einzufegen." 

Der Hert von Wavrin dachte einen Augenblid 
nah, milligte aber ein, und Alles warb eilig in 
Stand gefegt. Die ſchoͤne Margarerha von Flandern, 
ermuntert und erheitert durch die Sotge der Familie 
des Fiſchers, machte fröhlich von dent Zuflüuchtsorte, 
welcher ihr geboten war, Gebrauch und erſchrack nicht 
über die langen und feuchten Gewölbe und die ftäu— 
bige Steinthär, melde fle vor der Melt verbargen; 
und da fle fühlte, daß fle felbft num in Sicherheit 
war, bfidte fie faum in dem Zimmer umher, zu 
welchem fle gefüßtt ward, fondern dachte am ihres 
Baterd Hiutigen Tod, ihres Bruders gefährliche Lage 
und an alle vie @efahren, melde dem treuen Freunde 
bevorſtanden, ber fle mit eines Vaters Zärtlichkeit 
aud dem Kaufe bed Mordes und der Verwüſtung 
geführt Hatte. Dieſer feimerfeits fah die ſchwere 
Steinthür Hinter der Pringeffln zufallen, und nad: 
dem er ſich überzeügt hatte, daß ein eiferner Riegel 
im Zimmer ihr die Mittel gab, ihren Zufluchtsort 
fiher zw machen, verließ er ſie mit einem in Be: 
ziehung auf fle vergleichungsmeife beruhigten Gemüthe 
und folgte dem Fifcher nah der Bucht. Dort war 
ſchon das Boot bereitet, mit feinem Morbertbeil der 
Brandung zugefehrt und einer oder zwei von bed 
Fiſchers ftarfen Kameraden bereit, fein Loos zu thei: 
fen. Der Herr von Wavrin fah auf zum dunklen, 
fternlofen Himmel, er fühlte, daß der raue Wind 
hätt gegen feine Breite Bruſt ſtieß, er hörte die 
Wellen donnernd auf die jandige Küfte fallen, aber 
ee’ gedachte feines ermordeten Herrſchers, und biefes 
Hertſchers Hilflofer Waifen; und indem er im bie 
zerbrechliche Barke fprang, befahl er abzuftoßen, ob: 
gleich er fühlte, daß diefe Worte leicht die Signale 
feines Todes feyn Fönnten. 

Aufachtend bis die Wogen ſich gebrochen Hatten, 
ſtießen die drei ſtarken Männer das Boot durch den 
nachgebenden Sand ; im nächſten Augenblide war e8 
flott, ſie fprangen hinein, und indem fle einen Mo: 
ment mit der fommenden Welle fämpften, flog die 
Barke ind Meer und war raſch Denen aus dem 


Serlätk berloten, welche fie von der Mühle dud ber 
obachteten. 
(Bortfepung folgt, ) 





Mannigfaltiges, 


(Wie man Schwiegertochter bes Groß: 
moguls werden kann.) Die Weltgefchichte hat 
Brifpiele aufzuweiſen, daß Sängerinnen, Schauſpie 
lerinnen , überhaupt weibliche Weſen, welche der Bühne 
angehörten, durch Heirath im brillante Lebensverhält- 
niffe gefommen. Wir wollen aber jegt unfern Leſern 
die glängendfie Heirathöpartie mittheilen, Die ſich vor 
dreißig Jahren machte, und welche fidy bie weltbe— 
rühmte Fabri erfungen. Sie ift die Schwiegertochter 
des Groß: Moguls von Indien und ihr Glück hat nur 
ein Schiffbrud herbeigeführt. Für bie italieniſche 
Dper nad Kanton in Ghina verfchrieben, beftieg bie 
Sängerin das von Neapel dahin abgehende Schiff. 
Ein Sturm warf daffelbe an die indiſche Küſte. Zu- 
fälligerweife flreift zur. felbigen Zeit der Sohn Des 
Groß⸗Moguls an dem Theil der Küfte, welcher bie 
arme bilflofe Sängerin aus den Wogen empfing, 
gegen die Zippo Saib befriegenden Engländer. Gr 
finder die von Allem entblößte Fremde; fle fehen und 
fie lieben war Eins. Er ſprach ſchlecht eugliich, fie 
nur italieniſch. Wie ſich alfo verfiehen? Aber der Ge⸗ 
fang ift eine allverftändliche Weltipradie, und faum 
hatte fie einige Goloraturen emporfteigen laflen, fe 
fiel die ganze indifche Armee, der Sohn des Groß⸗ 
Moguls an der Spige, zu ihren Füßen. Im Triumph 
wurde die Sängerin nad) der Hauptſtadt geführt, und 
bier erklärte der junge Mogul dem alten, er werbe 
nie ein anderes Weſen Weib nennen, als dieſe Fremde, 
Der alte Mogul fand ſich durch den Liebreiz und bie 
herrliche Stimme des Mädchens bewogen, bie Mess 
alliance-Borurtheile fahren zu laflen, und bald war 
das Band, welches der Zufall lofe hingeworfen, ſeſt 
um zwei glüdliche Herzen geſchlungen. Daß bie in» 
tereffante Sängerin dem jungen hübſchen Mogul bie 
Hand zu reichen nicht einen Augenblid zögerte, ver: 
fteht ſich von jelbft, wenn man den Gharakter eines 
Moguld zu würdigen weiß. Später bewog bie bes 
rühınte Frau ihren Gemahl, Indien zu verlaflen und 
ihrer Heimat, dem fonnigen Italien, zujufteuern. 
Auch darein willigte der zärtlidhe Batte, und nody 
vor erlihen Jahren ſah fle ein Reifender in einem 
herrlichen Palaſte zu Gafleflamare bei Neapel, wo 
Beide in glüdlicer Ehe lebten, gefegnet durch einen 
hoffnungsvollen Sohn. 


Aufiöfung des Sylben-Räthſels in Nro. 50: 
Heufhreden. 





Revaftion, Drud und Berlag von ©, Ritter in Sweibrüden. 








"Nro. 82. 





Sonntag, 1. — 


Mf atziſche Blätter 


Geſchichte, pocſie und Unterhaltung. 











Der Fifcher von Scarphout. 


(Bortfegung.) 
N. 


Thraͤnen waren in dem blauen Auge des Morgens 
aber fle waren ben Thränen einer verzogenen Schönen 
glei, wenn ihr augenblicklicher Unmuth Alles er: 
langt Hat, was fie wünſcht, und die leidenfchaft: 
lichen Tropfen eben durch ein nicht minder launifches 
Lächeln vertrieben werden. Nah und nah mwurbe 
das Lächeln jedoch vorberrfchend; die Wolken wurben 
weniger häufig und meniger ſchwer, die Sonne ſchien 
mit Fürzeren Zwifgenräumen, und obgleich das Meer 
noch feufzte und anſchwoll durch den legten Sturm, 
wurde der Himmel doch immer beiterer. Dies war 
der Anblid des kommenden Tages, als die unglück⸗ 
liche Margarethe von Flandern ihre Mugen wieber 
öffnete, nachdem fle eine Zeitlang ihre Sorge in 
einer nur zu lurzen Ruhe vergeflen hatte. Ginen 
Augenblid zweifelte fie, ob die Vergangenheit nicht 
ein Traum fey, aber das Ausfehen des Gemaches, 
in welchem fie fi befand, fo verſchieden von dem, 
welches fie in ihres Waters Palaft bewohnt hatte, 
rief bald die traurige Wirklichkeit zurüd. Und doch 
war, als fie in dem Zimmer umberblidte, nichts 
Rauhes oder Plumpes darin zu bemerken. Reiche 
Tapeten waren noch auf den Mauern, der Buptifch 
war noch mit feinem Leinen bebedt, ein fllbernes 
Bafhbeden und andere Geräthſchaften flanden be: 
reit zu ihrer Toilette. Die ſchmalen vergitterten 
Fenſter und die ungeheuern Mauern, in denen fle 
feftfaßen, die verblicenen Farben der Sammtvor- 
hänge des Bettes, in welchem fle geſchlafen hatte, 
das gewölbte Dach, welches Fein gefchnigtes und 
vergoldetes Eichenholz zeigte, fondern nur den Falten 
fahlen Stein, bewiefen, daß fie in dem Gemache 
einer alten und zerflörten Veſte fen, aber einer Befte, 
welche ein Jahrhundert zuvor Berfonen enthalten hatte, 
in deren Adern das gleiche Blut floß, wie in ihren 


eigenen. 


Sie fand auf, blickte aus dem Fenſter, welches 
auf das weite und raufhende Meer führte, und 
gedachte des guten alten Kern von Wavrin und 
feiner gefährlichen Reife; und mie bie Geftalten 
eines Piebertraums kamen die Figuren bes alten 
Fiſchers, feiner ſchönen Tochter, feiner freundlichen 
Frau und feines hübſchen dunfellodigen Sohnes in 
ihr Gedächtniß zurück. Gin leifes Klopfen an ber 
Thür ſchreckte fle auf, aber ihre Nerven waren durch 
den Schrecken jo erſchüttert, daß fle kaum magte, 
die Einlaß begehrende Perfon zum Eintreten zu bitten. 
Endlich faßte fie Muth, es zu thun, und das hübſche 
lächelnde Geſicht Emely's, des Fiſchers Tochter, er: 
ſchien Hinter der ſich öffnenden Thür. Hinweggeriffen 
von den beimlihen Gefühlen früherer Tage, allein 
und troſtlos an einem öden Orte gelaffen, umringt 
von Gefahren und zum erflen Male dem Unglüd 
preißgegeben, war das Herz Margarethens nur zu 
ſehr geneigt, dem fich hinzugeben, was ſich ihrer 
Zuneigung darbot. Emely war gütig und fanft 
und Margarethe hing ihr bald an. 

Doh es gab eimen andern Gefährten, welchen das 
Schickſal in ihren Weg geworfen hatte und welchem 
fle Ddiefelbe natürliche Zuneigung nicht vorenthalten 
konnte, obgleid es nur zu wahrfcheinlih mar, dafi 
fie ihrem Frieden gefährlich werden könnte. Täglich 
Morgens und Abends befuchte Albert, des Fiſchers 
Sohn, der von feinem Bater zurüdgelafien war, 
den Schutz zu gewähren, melden nur ein Mann 
zu geben im Stande ift, ihre Binfamfeit in Gefell: 
Schaft feiner Schwefter, und Margarethe fehnte ſich 
bald nah dieſen Befuchen, als den glänzenbften 
Stunden in ihrem langweiligen Zufluchtsorte. 

Aber unter der Zeit kehrte der alte Fiſcher nicht 
zurück. Tage vergingen, Morgen brachen an und 
sende famen, und bas Boot, welches die Küfte 
an jenem verhängnifvollen Abend verlaffen Hatte, 
erfchien nicht wieder. Die Augen ber Fiſchersfrau 
fuchten vergebens über das Wafler zu blicken, und 
wenn zur Abendzeit die Barken der andern Bewoh⸗ 
ner der Küfte ſich dem Geſtade mäherten, liefen bes 


Fifchers Kinder zum Strande um nach ihrem Va: 
ter zu fragen — aber vergebend, Reiner brachte Kunde, 
Um diefelbe Zeit wurden au allerlei Schiffetrümmer 
— Maften, Stangen und Planfen — auf den Sand 
geworfen, und dunkel und trübe wurde die Stirn 
der Glieder der einft fo glüdlichen Familie, melde 
an der Epige von Ecarphout mohnte Die beiden 
andern Mätner, welche der Fiſcher zu feier Ber 
gleitung gewählt hatte, waren unverheirathet; ihre 
Verwandten gaben nad langen gleichfalls vergeb- 
lichen Nachforſchungen endlich die legte Hoffnung auf 
und ber Briefter an der Kirche zu Unferer lieben Frau 
in Blanfenberg wurde gebeten, Meflen für die Seelen 
der Geſchiedenen zu leſen. Der ehrwürdige alte Mann 
meinte, als er zu willfahren verſprach, benn obgleich 
er prachtvolle Städte gefehen und in dem Hofſtaate 
eines Fürſten einft gelebt hatte, liebte er doch feine 
einfache Heerde und mar dem Manne ſehr zugeihan 
geweſen, beflen Boot fehlte. 

Margarethe von Flandern, deren Schidfal fo innig 
mit dem der unglücklichen Familie zu Scarphout 
verbunden war, mit den Hoffnungen und Befürd)= 
tungen eined jeden Tages bekannt gemacht, hatte 
ihre Thränen mit denen Emely's vermiſcht, Hatte 
felbft die Hand Alberts ergriffen, während fle ihn 
mit tbeilnehmender Sorge über feines Vaters Ber: 
fuft. tröftete. 

„Mein Shidfal" — ſprach fie — „ift ein un: 
glückliches, daß ih Sorge und Gefahr dorthin 
bringen muß, mohin ich felbft Davor zu fliehen 
ſuchte.“ 

„Betrübt Euch darüber nicht, Prinzeſſin,“ ent— 
gegnete Albert, ihre Hand an ſeine Lippen führend, 
„wir haben nur unſere Pflicht gegen Euch gethan, 
und unfere Leute find nicht fo, daß fie bereuen, ſie ge: 
tban zu haben, obgleih wir einen Vater dadurch 
verlieren, Fürchtet auch nicht für Euer eigenes 
Schickſal, die Zeit wird es ſchon in ein befleres 
verwandeln, Unterdeſſen ſeyd Ihr bier ſicher, und 
follte e8 nöthig feyn, werde ich Euch Bid auf den 
(egten Blutstropfen vertheidigen. ” 

Der folgende Morgen bot indeß einen andern An— 
blit dar. Kaum war die erfte Friſche vorüber, als 
der gute alte Priefter felbft die Hütte des Fiſchers 
beſuchte und weiterhin nach den Hütten ber andern 
Vermißten ging, Hoffnung und Freude verbreitend, 
wohin er Fam. Und was, fragt man, war bie 
Quelle folher Freude? Es war nur ein Traumbild, 
Der alte Mann hatte — wie er erzählte — geträumt, 
daß er den Fiſcher von Scarphout gejund und wohl 
geiehen hätte mit einem Netze in der Hand, worin 
eine zabllofe Menge Fiſche waren. Und dieſer ein- 
fahe Traum genügte zu jener Zeit, Die Augen ber 
Trauernden zu trodnen und Hoffnung in die Bruſt 
Derjenigen zurückzuhringen, welche troſtlos waren. 


Albert ging, um bie Erzählung, Margarethen von 
Slandern mitzutbeilen, und dann wurde mandes 
Wort der Freude zwiſchen ibmen gewechielt — ber 
Freude, melde jo oft ihre Mat durch Zärtlichkeit 
vermehrt. 

Er Fam jept häufiger als jemals, denn der ehr: 
würdige Priefter hatte ig erfahren, daß er ein 
Interefle an dem —S — och yet 
und täglich brachte ihm ber gute Mann eiten, 
welde er zumeilen aus Pflicht, zumellen aus Ber: 
gnügen der einfamen Bewohnerin der zerſtörten Burg 
mitteilte. Er fand auch, daß ſeine Gegenwart fie 
aufeiterte und feine Unterkgltung fie von ihrem 
Kummer abzog. Sie fing an, mehr Zuneigung zu 
dem Jüngling zu fühlen, ala felbft zu feiner Schwe⸗ 
fer, denn er mußte mehr von der Welt und von 
Menden, als Emely; und was ihn anlangte, fo 
hielt ex es für feine Pflicht, ihr jeden Troft und 
jedes Vergnügen barzubieten, das er geben konnte. 
Mit jevem Tage wurden feine Beſuche häufiger und 
dauerten länger. Zumeilen befreite ex fle aus ihrem 
freiwilligen Gefänguiffe, indem er fle mit Gmely in 
fein Boot auf das vom Monde befchienene Meer nahm, 
ober indem er fie unter dem Auge der Himmels: 
fönigin auf dem ebenen Sande foxtführte, wenn bie 
Wellen einer rubigen Naht fih zu ihren Füßen 
Fräufelten. Oft faß er auf ben Steinen des alten 
Bebäubes mit ihr und vertrieb ihre Gedanken über 
ſich ſelbſt durch Erzählungen aus verfloffenen Tagen, 
als diefe Mauern dem Sturm eines Kriegäherss 
getrogt hatten, und dieſe Hallen, jest in Staub 
zerfallen, der Sammelplag der Edlen und Tapfern 
geweſen waren. Dann wieder pflegte ex ihr zu er: 
zäblen, maß er erfahren Katie, ald er zu Namur 
und Zournay gewohnt, und er trug die herrlichen 
Thaten ber Kreuzritter im fernen Paläſtina por, 
oder er fang, wenn fie über dem Waſſer fahen, 
mit einer Stimme, einer Kunft und einem Geſchmace, 
melde Margarerhe für unvergleichlih bielt. 

Täglich, ſtündlich fühlte bie fchöne, unerfahrene 
Brinzeifin von Blandern, daß fle ihr junges Her; 
an den Züngling niedrigen Standes verlor ;.. bad 
was konnte fie thun, das flüchtige Herz au halten 
ober ed zu ihrem eigenen Bufen von der hoiinungs: 
loſen Flucht zurüdzurufen? Albert war im ihren 
Augen nicht allein der hübſcheſte Mann, den fie jr 
geliehen hatte, er war nicht allein freumblich, ahtig 
und zärtli, fondern fle war an ihn allein. gewiejen 
für Hilfe, Schuß, Vergnügen, Nachricht, Hoffnung ; 
ihr Schickſal hing an feinem Worte, uub während 
er biefe Aufgabe fühlte und Freude darüber empfand, 
wachte ex mit einer tiefen, -eruften und bangen Gpxge 
für ihren Frieden und ihre Sicherheit. Und, mit 
allen diefen Gefühlen im Herzen, dachte fle wohl 
daran, daß er je gewagt hätte, fle wieder zu. Kahn, 


fle zu Lieben — bie Prinzeffin des Landes, in dem 
er nur ber Sohn eines armen Fiſchers war? — 
Sie mußte, daß er es that — fie ſah es in feinen 
Augen, fle hörte «8 im jebem Tone, fle fühlte es 
in ber zärtlihen Berührung ber flarfen Hand, melde 
fle auf ihren verflohlenen Spaziergängen unterſtützte. 
Und fo ging es fort von Tag zu Tag, bis Worte 
gefprocdhen waren, melde Feine fpätere Ueberlegung 
je zurüdtufen Eonnte, und Margareıbe arftand, daß, 
wenn ihres Vaters Ränder nie zu deſſen Kaufe zus 
rückkehren follten, fle mit zufriedenem Herzen Stand 
und Würde fhwinden ſthen und den Sohn des Fi- 
ſchers heirathen Fünmte, 

Der Fiſcher kam aber nicht zurück; Tage waren 
m Wochen geworden und Wochen zu Monden, und 
noch Hatte feine Nachricht von ihm und feinen Ge: 
führten die Küfte erreicht und man fing an zu glau= 
ben, daß das Geſicht des alten Priefters nicht mehr 
als ein gemöhnlicher raum gemefen fen; die Familie 
des Fiſchers ſelbſt indeſſen nicht: fle ſchlenen das Ur: 
theil des alten Mannes für unfehlbar zu halten, 
und täglich beſuchte er ihre Hütte, ihnen Nachricht 
von allen GEreignifien des Kampfes zu Bringen, ber 
jegt das Land erfchütterte. 

Um diefe Zeit hatte ſich ber König von Frank: 
rei erhoben, um die Mebellen zu züdtigen und 
den jungen Grafen wieder in feine Staaten einzu: 
fegen. Er Hatte feine Bafallen zu feiner Fahne ge: 
fordert, zwei Friegserfahrene Marfchälle feinem Heere 
gegeben und war im die beunruhigten Staaten als 
deren letzte Hoffnung eingerädt. Wenig bewaffneter 
Widerſtand war feinem‘ Borfchteiten entgegengeiegt 
worben, mit Ausnahme einiger Affairen, wodurch 
zwei oder drei detachirte Abtheilungen feiner Armee 
abgefchmitten waren, Aber dieſes erbitterte den Mo: 
narden nur noch mehr und man hatte ihn fchmören 
bören, daß nur der Tod aller Berfhmworenen ihm 
das Blut Karls des Guten und der treuen Freunde, 
welche mit ihm gefallen waren, bezahlen könne, 

Dies war der Bericht, welchen ber ehrwürdige 
Priefter unferem Fiſcherdſohne eines Tages erzählt 
hatte und welchen diefer Margaretben von Flandern 
wiederholte, Die ihn mit gemiichten Gefühlen hörte, 
denn eine augenblickliche Freude bemegte ihre Herz, 
indem ſie dachte, daß die Mörder ihres Waters bie 
gerehte Strafe empfangen und ihr Bruber als recht: 
mäßiger Erbe die Krone Planderns erhalten würde; 
doch die Furcht, ja die Gewißheit, daß fle ſelbſt 
von Dem, melden ſie liebte, getrennt werde, ver: 
finfterte den kurzen Sonnenſchein und lieh ihre Seele 
im Dunfel zurück. 

Am nädften Tage famen Albert neue Nachrichten 
zu und erfüllten fein ganzes Innere mit Beftürzung. 
Burchard, ber KHauptmörber des Grafen, hatte, wie 
man fagte, einen Boten an den König von Frank⸗ 


veih abgefandt, ihn zu bitten, ſich entweder fern 
von Brügge zu halten ober ihm und feinen Ge— 
führten volle Verzeifung zu fenden, fonft würde ein 
anderes Opfer denen Hinzugefügt werben, melde 
ſchon geſchieden feyen von der Familie bes tobten 
Grafen. Er habe, wurde hinzugefügt, die einzige 
Tochter Karls in feiner Macht; er wifle ihren Zu: 
fluchtäort, woſelbſt ex fie holen und ala @eilel be: 
halten werde, und ihr Blut follte fließen, fobald 
eine harte Mafregel gegen ihn, Burdard, ergriffen 
werben wuͤrde. 

Albert fiel in tiefe Gedanken, Könnte es wahr 
fegn, daß Burchard wirflih Margarethe von Flan— 
dern entdeckt hätte? Wenn bem fo jey, dann wäre 
die Zeit da, feines Waters Befehle, fle betreffend, 
zu erfüllen, was es ihn auch often ſollte. Diele 
Befehle waren, daß, wenn Gefahren fle in ihrer 
Zuflutöftätte bedrohten, er fie zum Meere führen, 
nad der franzöflichen Küfte bringen und fle den 
Händen bes Königs oder feiner Stellvertreter über: 
geben folle. 

Man wird begreifen, daß die Ausführung ihm 
peinlich fegn mußte, dem jede Stunde ihrer Geſell⸗ 
ſchaft Freude brachte. Je mehr er indeſſen darüber 
nachdachte, deſto mehr fühlte er, daß es gethan 
werden mußte, benn im ben legten Tagen waren 
vier oder fünf Gegel gefehen worden, melde ſich 
müßig an der Küfte umbertrieben, und Albert be: 
ſchloß, ſich bei erfter Gelegenheit über ihren Zwei 
in Kenntniß zu fegen. Mit einigen jungen Män: 
nern der benachbarten Küfte beflieg er eim Boot, 
und da er feidht eine Entſchuldigung fand, ſich 
einem der größern Fahrzeuge zu nähern, fragte er, 
wie zufällig, wem fie gehörten, worauf er mit Angft 
und Beben die Antwort hörte, daß es Schiffe Bur: 
chard's, Prevot's von Donatien, feyen. Gr kehrte 
gleih nad der Küfte zurüd, trennte fi von feinen 
Gefährten und begab fih nad feines Vaters Hüte; 
bort erfuhr er die Nachricht, daß der König von 
Branfreih auf Brügge lodgegangen und Burdard 
mit feinen Truppen geflohen fer. Allein derſelbe 
Bericht lautete, weiter, daß die Rebellen, hitzig von 
der franzöſiſchen Mitterfhaft verfolgt, ihre Flucht 
nad der Serfüfte gewandt Hätten. 

Die Zeit drängte, der Augenblick der Gefahr kam 
näher, und doch war auch große Gefahr im jeder 
Handlungsweiſe, welche man beginnen wollte. Die 
Flucht übers Meer war offenbar abgefhnitten, der 
Zufluhtsort Margarethens augenſcheinlich entdeckt, 
und wenn eine Flucht zu Lande verſucht würde, ſo 
ſchien ſie nur in die Gewalt des Feindes zu führen. 


(Schluß folgt.) 





Meinem Aulenbach. 
Am Weihetage feiner Verlobung 
mit 


Rofalie Gaffert. 


Aus den Trümmern der Dergangenheiten, 

Aus den Afchen unfrer Jugenbzeiten 
Windet ih ein feliger Schatten los; 

Freund! «6 ih der Schatten jener Stunde, 

Wo mein Geift zum hoben Geifterbunde 
Mit dem Deinigen zufammenfloß ; 


Wo ich einen Blntsfreund in Dir fpürte, 

Mit der Wahrheit Prüfftein Dich berührte 
Und bewährt, wie ächtes Gold, Di fand; 

Bo ih dann mit Dir und unf'rem Dritten 

Für der Trennung und des Bleibens Hütten 
Unf'rer Freundſchaft Ideal erfand; 


Bo mir jeden Strudel zu durchſchwimmen, 
Ieden Zadenfelfen zu erflimmen, 
Jede Echauerwildniß zu durchzieh'n, 
In der Wahrheit Acbytum zu dringen, 
Zu den Sternen mich emporzufingen , 
Knabenſpiel an Deinem Bufen ſchien! 


Gold'ne Träume! füße Reverieen! 

Heldengluthen! Roienphantaileen! - 
Ahndongsvolle Lebensdämmerung! 

Du bit hin! — Die Bulfe Hopfen milder, 

Bläfler malt die Phantafle die Bilder, 
Matter lodert bie Begeiiterung. 


Abgemüdet von der Meeresengen 
VBrandungsdonner und dem Klippendrängen , 
Steuert Jeder an's Geſtad' und fucht, 

Dis die legte friſche Kühlung wehe 
Und ihn führe auf die fih’'re Höhe, 
Eine ſtille, ringsumſchirmte Bucht, 


Selig, wer in ſeinem kleinen Kreiſe 

Thut, fo viel er fann, und froh und leife 
Seine unbemerfte Rolle fpielt, 

Und des Bufens unauslölchlich Schmachten 

Und des Geiftes raſtlos höher Trachten 
Mit der Hoffnung befl’rer Zeiten fühlt. 


Selig nun au Du! Die bunte Bühne 

Hinter Dir, flohſt Du in Deine grüne, 
Heiterfchöne, trante Biniamfeit, 

Sie, für ferne, tugendhaft're Zeiten 

Dir der Kronen viele zu erfiriten, 
S'rade nicht zu eng und micht zu weit. 


Deiner warte ſehnſuchtowerthe Stille, 

Mangelfreie, neidesiofe Fülle, 
Bleihgewicht von Arbeit und Genuß, 

Edle, berzerhebende Geſchaͤfte, 

Und nach der Entſpannung ‘Deiner Kräfte 
Wartet Dein Roſaliens keuſcher Kuß. 


O vernimm, was ich an’s He Dir binbe: 
Meines Friedrichs Auserwählte! — gründe 
Feſter meines fernen Freundes Si! 
Deine Liebe golde feine Tage, 
Deinem Lächeln fchweige jede Klage, 
Taumle jeder Trauerblid —* 


Lerne vr feines Ernſtes Höhen, 
Eeiner Güte Tiefen mehr verlichen, 

Dis Dir feines Geiftes Flug erringſt, 
Und wie zweier gleichgeflimmten Gaiten 
ESilbertöne in einander gleiten, 

Mit ihm Einen feligen Einklang klingſt. 


Und auch Du, mein Thewerfier, mein Befker, 

Gründe Deines Mädchens Wohl ftets fefter, 
Made 5* Deine Lieblingin! 

Ihrer Blicke Strahlenglanz erheit're 

Deine Dämm'rung! Ihre Milde läut're 
Deinen ernfigewohnten Mannesfinn! 


In der Bere Früh: und Spätgefängen, 
In des Sartens blüthenweißen Gängen, 
Au des Baches blaubeblümtem Ranv, 
Im Gefäufel quelldurchſtrömter Büſche, 
In der Mainacht wolluftreicher Friſche 
Wandle oft an Deines Weibes Hand. 


Laß fie in der Myrias der Weſen 
Iener hohen Binheit Züge lefen, 
Die nur des Geweibten Auge fieht, 
Tie im ungeheuren Weltenringe 
Körper, Geifter, Schöpfer, alle Dinge 
Widerflandslos an einander zieht. 


In der Sterne Saat, am Blüthenftaube 
Und an dem ſmaragdnen Hals der Taube 
Laß fie Wahrheit, Schönheit, Güte feh'n! 
Lehre fie den Tanz ber Weltenballe 
Und des Ganzen Harmonieenhalle 
Und der Sphären Jubelpfalm verſteh'n: 


Daf fie nicht nur durch die furze Weite 

Diefer Ervenwallfahrt Dich geleite, 
Das fie, wenn Dein feflellofer Geiſt 

Einſt die ungezählten Eyfloiden 

Aller Weltſyſteme nimmermüden, 
Nimmerlaffen Adlerflugs durchreif't; 


Das fie auch in jenen weiten Irren, 

Wo fid Zirkel, Maß und Zahl verwirren , 
Bruder, Deine Reif'gefährtin fey, 

Und fih fo, Gensffin Deines Strebens, 

Nach BVortrefflichkeit, mit Dir des Lebens, 
Und warum nicht auch des Gterbens? freu’ ! 
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Der Fiſcher von Scarphont. 


(Sä1u8) 


Albert beſchloß, fich mit Margareten zu berathen, 
und indem er durch Die Gemölbe ging, war er bald 
an der Seite des ſchönen unglüdlichen Mädchens, 
deſſen Schickſal von der Entſcheidung der nächſten 
wenigen Minuten abhing. Er ſagte ihr Alles — 
aber ihr ſowohl als ihm ſelbſt ſchien das Fliehen 
noch gefährlicher, als das Bleiben. Die hohe Fluth 
rückte heran, im meniger als einer halben Stunde 
mar das Schloß vom Lande adgeichnitten ; der König 
von Frankteich war dem Feinde nahe und verfchies 
dene Greigniffe konnten fle bier begünftigen. 

„Ich würde Fieber fterben, als in die Hände bes 
Feindes fallen,” fagte Margarethe; „und ih kann 
bier fo gut ſterben, ald am einem andern Orte." 

„Sie ſollen erft Über meinen Leichnam fortgeben, 
ebe fie Euch erreichen," ermieberte Albert; „viel, 
Margarethe, ward ſchon gethan durch einen einzigen 
Arm, und wenn ich Euch vertheidigen kann, Bis 
der König kommt, ſeyd Ihr ſicher.“ 

„Aber Waffen,“ verfegte fle, „Ihr habt Feine 
Waffen." 

„D fa, die Habe ih," ſprach er. „Keiner kennt 
die Geheimniffe diefes alten Schloffes, ald mein Vater 
und ih, und es find Waffen genug bier fir Solde, 
die fle zu gebrauchen wiſſen. Wartet nur einen Nugen- 
blick ich merbe gleich wieder zurück fenn.” Und bei 
diefen Worten entfernte ſich Albert. 

Steine Abweſenheit war nur von kurzer Dauer, 
aber ald er zurädfam, ſah ihn Margarethe bewaff: 
net mit Schild und Helm, mit Schwert und Streit: 
art; doch ohne Panzer und Banzerhemd, die, menn 
fe ihn auch vor Wunden geſchützt, ihm doch eines 
Teils jener Behendigkeit beraubt haben mürden, 
melde allein Einen fähig macht, mit Dielen zu 
kaͤmpfen.“ 

„Wenn ich nur Emely ſchicken könnte,“ ſagte er 
Bei "einem Wiedererſcheinen, „einige unferer tapfern 


Leute aus den Hütten zu unferm Beiftand berbeizu: 
rufen, wir fönnten einer Armee auf einige Stunden 
Trog bieten." 

Margarethe antwortete nur dadurch, daf fie mit 
der Hand nad einem Punkte der entfernten Sand: 
hügel zeigte, wo man eine Eleine Zahl Reiter in 
voller Gile auf Scarphout zu galoppiren ſah. 

Albert ſah, daß es zu ſpät war, anderweitige 
Hilfe zu rufen, und blickte jegt erft um fih, um 
zu entdecken, wo er ib in der Stunde der Noth 
am beften vertheidigen könnte. Da war eine große 
dide Mauer, welche, ehe dad Meer auf das Gebäude 
vorgerüdt war, das Schloß ganz umgeben hatte, 
jegt aber die Ruinen nur an einer Seite ſchützte, 
indem fle, einem Damme glei, in das Gewäſſer 
hineinlief, welches das Uebrige verfchlungen hatte. 
Die Mauer war an der einen Seite ungefähr zwan— 
zig Buß über dem Erdboden und an der andern 
ungefähr fünfundzwanzig über Dem Meere; am Ende 
zwifchen den Bruftweßren mar ein Gingang, welcher 
faum zwei Menſchen neben einander fallen Eonnte. 
Auf diefem Walle, ungefähr in der Mitte zwiſchen 
dem Gewahrfam und dem Meere, war ein Fleiner 
vorfpringender Thurm, und bort, dachte Albert, 
möchte Margarethe ein Obdach finden, während er, 
fo fange er am Leben, ben Gingang gegen den von 
der Landſeite kommenden Feind vertheidigen fonnte. 
Er theilte ihr feinen Plan mit. Sie antwortete 
nicht, Tondern fiel am feine Bruft und meinte. 
Aber er trodnete ihre Thrinen mit feinen lieb: 
fofenden Lippen und ſprach Worte ber Hoffnung 
und des Troſtes. 

„Seht,“ ſagte er, „das Meer bedeckt ſchon den 
Weg zwiſchen uns und dem Lande, und wenn fle 
nit das Geheimniß der Gewölbe befigen, können 
fie und nicht eher erreichen, big die Fluth fällt.” 

ALS er feine Augen nad der Küfte wandte, war 
die Neiterabtheilung ungefähr eine „halbe Stunde 
vom Schloſſe entfernt; aber glei darauf fah er, 
zu feiner größten Freude, an ber Ede der Sand: 
bügel, etwa eine gute Stunde hinter ben Reitern, 


eine ſtärkere Macht, wie in Verfolgung begriffen, 
mit erhobenen Lanzen und entfalteten Bannern, 

„Der König! der König von Frankreich!“ rief 
Albert aus. 

Doch galoppirte die erflere Schaar vorwärts. Sie 
erreichten jegt die Küfte, zogen aber ihre Pferde an, 
als fle fahen, daß die Fluch ſchon da war, und 
wandten ſich dann plöglih nad der Hütte Im 
nächften Mugenblide konnte Albert feine Mutter und 
Schwefter über den Sand entfliehen ſehen; allein 
von den Bewaffneten verfuchte Keiner, fle einzuholen, 
denn fie hatten einen andern Zwei, als Jene zu 
verfolgen, und Albert fühlte, daß jetzt Margarethens 
Heil einzig in feiner Tapferkeit Tag. 

„Nah dem Thurme, Beliebte!” vief Albert — 
„nach dem Thurme!“ Und fie halb führend, halb 
tragend, brachte er fle nah dem Obdach und ftellte 
ſich an den Eingang. 

Ein neuer Geiſt ſchien ihn zu beleben, neues Licht 
ſtrahlte aus feinen Augen, und in Worten, welche 
dem Edelſten bes Landes Ehre gemacht haben würden, 
ermahnte er fle, ihre Beftigkeit in dem Augenblide 
ber Gefahr zu bewahren, rings umher Adht zu geben 
und ihn zu benachrichtigen von Dem, was fle durch 
die Schiehfcharten des Thurmes ſehe. Dann Fam 
ein Augenbli ber ſchrecklichſten Ungewißheit, mwäh- 
vend fle ſchweigend und zweifelhaft das Refultat 
erwarteten. Man ſah das franzöflfche Heer näher 
und näher fommen; des Königs Fahne ſah man 
jegt im Winde flattern und fle war beutlih von 
den Bannern ber Lehnäherren zu unterfcheiden. 

Die Hoffnung wurde flärker in Alberts Bruft 
und er glaubte, daß, ehe Burkhard ben Eingang 
finden und ihn überwältigen könne, der Räder ihn 
fhon eingeholt habe, Er hoffte indeflen vergebens, 
denn der Mörder war mit dem Orte wohlbefannt 
und hatte nur innegehalten, um die Thür ber Ge— 
wölbe zu flhern, damit der Verſolger ibm nicht 
durch Ddiefelben Mittel nacheilen könnte, welche er 
angewandt hatte. s 

In der nähften Minute wurden laute Stimmen 
wiederhallend in den Ruinen gehört, und Nibert 
und Margaretibe, ſich fo gut als möglich verbergend, 
fahen den wilden und bfutbürftigen Prevöt mit fei- 
nen Gefährten fie in den Ruinen ber Veſte fuchend, 
Raſch wurden Frankreichs Banner vorwärts getragen, 
und ehe Burchard ihre Verſteck entbedt hatte, mar 
die Küfte auf halber Bogenſchußweite mit Nittern 
befegt.. So nahe waren fie, daß, ununterbrochen 
von dem fanften Murmeln der Wellen, die Stimme 
eines Heroldes gehört werden Fonnte, welder bie 
Rebellen aufforberte, fi zu ergeben, Allen, bis 
auf die zehn Kauptverfchworenen, Verzeihung ver- 
ſprechend. Gin lauter trogiger Ruf war bie einzige 
Antwort, denn im demſelben Augenblide heftete ſich 


das Auge Burdarbs auf bie Gehalt Alberis, als 
diefer fiH unter bie Mauer brüdte, und bie Be: 
waffneten liefen den engen Gang vorbei. Si zu 
verbergen, konnte fegt nichts mehr nügen, und in« 
dem er mit feiner Streitart auffprang, flellte er ſich 
zwifchen die Prinzeffin und die Mebellen. 

Die Franzofen an der Küfte Eonnten ihn jegt aud 
feben, da feine halbe Beftalt die Bruſtwehr über: 
ragte, und augenblidlih, da fle feine Lage zu er: 
rathen jchienen, drangen einige Armbruftfhügen vor 
und ſchoſſen ihre Bolzen auf die Leute des Prevöts, 
Zwei oder drei ſtürzten, tödtlich getroffen, nieder, 
aber die Andern fuhren fort, gegen den Turm zu 
flürmen, wo ihrer gleichfalld der Tod wartete, Jeder 
Streih, ben Albert mit feiner Gtreitart führte, 
fonnte vom ande gefehen werden, und als feine 
Gegner einer nah dem andern vor jenem flarken 
und Fräftigen Arme verfhwanden, Hangen laute 
und beglüdmünfcende Zurufe von feinen Freunden 
an der Küfte zu ihm herüber. Do erblidten jept 
Einige, die am weiteften vorgebrungen waren, bie 
hinter ihrem tapfern Vertheidiger flehende Marga- 
rethe, als fle in unbeflegbarer Angft für Den, mel: 
hen fie liebte, aus ber Thür des Thurmes ſchautt, 
und als der an der Küfte befindlichen Greunbesihaar 
davon Kunde ward, ſahen Hunderte eifriger Augen 
nah ihr hinüber, gewiß, bag wenn fle gewonnen 
werde, entweder ein Verſprechen der Verzeihung ober 
ein Tod der Rache erlangt würde. 

In dieſem Augenblide zeigte Burdarb, welder 
weiter zurück fand, nah dem Schloßhofe unten, 
wo eine Anzahl Balken und Planken vermobernb 
in ber Sonne lagen. Zwölf feiner Leute fprangen 
hinunter, ergriffen die Sachen, ftellten file, nach ber 
Anweifung ihres Führers, gegen die Mauer unter 
dem Thurme und erhoben fo eine Art wanfendes 
Gerüft Hinter dem Orte, wo Margarethen tapferer 
Bertheidiger fand. Er felbft, eifrig im Kampfe 
begriffen, fah nicht, was geſchah; aber fle hatte 
den unglüdlichen Vortheil, welche ihre Feinde ges 
wonnen, bemerft und indem fle ji aus dem Thurme 
vorbeugte, rief fle dem. jungen Manne zu: 

„Sie kommen! fle kommen von der andern Seite! 
Wir find verloren !" 

Albert wandte feinen Kopf und verftand im Nu. 
Nur eine Hoffnung blieb, Den nächſten Gegner 
zu Boden ſchlagend, führte er einen zweiten Streich 
gegen den Andern Hinter biefem, welder ifn auf 
feine Kameraden zurüdfchleuderte, Dann warf er 
feine Streitart und feinen Schild weg, faßte Die 
leichte Geſtalt Margarethens in feine Arme, flieg 
auf bie Bruftwehr und fprang mit bem Ausrufe: 
„Bott füge uns!” auf einmal ind tiefe Meer, 
während in bemfelben Momente die Köpfe der Be— 
lagerer auf ber andern Geite des Thurmes erſchiemen. 


— — 


Ein Sqhrei des Entſehens Hang von der Küfe und 
der König von Frankreich ſelbſt, mit zwei alten Rit⸗ 
term an feiner Geite, ritt vorwärts, bis das Waſſer 
feines und feiner beiden Treuen Pferbe Leiber be: 
fpälte. 

Albert und Margarethe waren einige Sekunden 
aus dem Geſichte verfhwunden, dann erfchienen fie 
wieder; und lange daran gewöhnt, mit den Bellen 
zu fpielen, welde fi jegt fanft um ihn als einen 
geliebten Freund Fräufelten, arbeitete er, die theure 
Laft im feinem linken Arme tragend, mit ber rechten 
Hand der Küfle zu. Weiter, weiter trug er fie; 
und wie ein Lamm an dem Bufen des Hirten, lag 
fe ſtill und ruhig, großen Schrecken durch große 
Billensfraft bezwingend; weiter, immer weiter trug 
er fl. 

Freudige Zurufe , begrüßten ihn, ald er fi ber 
Küfte näherte, und da Liebe und Tapferkeit Kräfte 
lieh, kam er raſch näher und näher. Endlich be 
rührten feine Füße den Boden, und beide Arme um 
fle ſchlingend, trug er fle ſicher und gerettet nad 
dem weichen trodnen Sande bed Ufers. Hier ans 
gelonımen, kniete er vor dem Monarchen nieder und 
fegte feine ſchöne Laft fanft auf den Boden, jedoch 
ihre Hand in der feinigen fefthaltend, 

„bHaltet ein, Edle! haltet ein!“ rief der König 
von Branfreih, vom Pferde fpringend — „ehe ihm 
Jemand begrüßt, will ih ihm den Gruß geben, 
den er verdient hat. Entfaltet die Fahne über ihm! 
Albert von Boulogne, ich ſchlage Did zum Witter! 
Sey immer, wie heute, bieder, tapfer und treu! — 
Schöne Dame von Flandern, wir denken, daß Ihr 
ihm aud eine Belohnung ſchuldig ſeyd; und wir 
glauben, unfern weiſen fegen gemäß, daß 
Das, was der Fiſcher aus dem Meere bringt, dem 
Rechte nad, fein Cigenthum if. IA es nicht fo, 
mein guter Herr von Boulogne?” fragte er einen 
hochgewachſenen alten Mann, ber neben ihm fand. 
„Ihr folltet das am beftenwiflen, da Ihr Hier 
feit zehn Jahren den „Bilder von Scarphout“ vor: 
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Die Edlen jubelten laut auf, und mit Freuden⸗ 
thränen umarmte der alte Graf von Boulogne — denn 
er war ed — feinen tapfern Sohn, während Kerr 
von Wavrin zu gleicher Zeit die Hand Margarethens 
in die ihres Befreiers legte, und indem er ſich gegen 
den König wandte, bob er an: 

„Margareibens Bater, Sire, gab mir durch ein 
Teflament, wie Sie finden werben, die Verfügung 
über ihre Hand; ih thus nur meine Pflicht, wenn 
id fie Demjenigen gebe, der fle fo wohl verdient. 
Gleichzeitig iſt #8 meinem Herzen ein Troft, meinem 
lm Herrn, dem Grafen von Boulogne, einen Er: 
ag zu bieten für das Unrecht, welches ic ihm vor 
langen Zahren zugefügt, und das auf im, ſreilich 


— 


dur Irrthum, Ew. Majetät Ungnabe und zehn 
Sabre der Berbannung gebracht hat. Er hat «s 
mir vergeben, aber ich habe es mir nicht nergeben, 
—— az Zeichen meiner Meue füge ich alle meine 
i meinem Xobe der Mitgift Margare 
von Blandern bei." ‘ 5 ee 
Dir wollen nicht bei dem Tode Burchards, des 
Vrevots von Donatien, verweilen. Gr flarb,- wie 
er es verdiente, auf dem Schaffot. Erklärungen 
find auch langweilig, zubem erzählt die alte Ehronif 
auch nicht mehr, als wir erzählt haben, wid über 
läßt es der Phantafle ihrer Refer, alle die unbebeu- _ 
tenden Ginzelheiten in dem Reben des Fifchers von 
Scarphout auszufüllen. 





— 


Mannigfaltiges, 


(her und Kaffee) Ginen ganz befonderen 
Einfluß, fagt Molefchort, haben Thee und Kaffee 
auf die Thätigfeit ber Nerven. Durch ben Thee 
wirb man zu finnigem Nachdenken geftimmt, und 
trog einer größern Lebhaftigfeit der Denkbewegungen 
läßt ſich die Aufmerkſamkeit Leichter von einem be: 
flimmten Gegenfland fefleln. Ee findet ſich ein Gefühl 
von Wohlbehagen und Munterkeit ein, unb. bie ſchaf⸗ 
fende Thaͤtigkeit des Gehirns nimmt einen Schwung, 
der bei der größeren Sammlung und ber beſtimmter 
begrenzten Aufmerkiamfeit nicht leicht in Gedanken: 
jagb ausdartet, Wenn ſich gebilpete Menfchen beim 
Thee verfammeln, jo führen fle gewöhnlich geregeite, 
georbnete Geſpraͤche, die einen Gegenſtand tiefer zu 
ergründen fuchen, und melden die heitere Stimmung, 
bie der Thee berbeiführt, leichter als fonft zu einem 
gebeihlichen Zwecke verhilft. Durch den Kaffee 
dagegen wird die Gmpfänglichkeit für Girzigenprage 
erhöht, daher einerſeitt die Beobachtung gefkeigert, 
auf der andern Geite aber auch die Urtheilöfraft ges 
ſchaͤrft, und die belebte Cinbildungokraft läßt finnlice 
Bahrnehmungen ald Schluffolgerungen raſcher be: 
Rimmte Geflalten annehmen. Es entfleht ein Drang 
zum Schaffen, ein Treiben der Gedanken und Bor: 
flellungen, eine Beweglichkeit und eine Gluth in den 
Münfgen und Idealen, welche mehr der Geftaltung 
bereits durchdachter Ideen, als der ruhigen Prüfung 
neu entflandener Gedanken günftig if, Der über: 
mäßige Genuß des Kaffees und Thee's hat Schlaf: 
loflgkeit, Betäubung zur Folge und kann eine wahrhaft 
aufreibende Gewalt auf den Körper ausüben. 


Ein norbientfgtd Blatt: Fheilt Über die Minder: 
zucht des Prinzen Albert Folgendes mit! Der 
Meine Bring von Wales fand eines Tages in feinem 
Zimmer des koͤniglichen Landfiges am Fenſter, deffen 
Scheiben, wie dieſes bei manden folden Gebäuden 
der Fall ift, bis herunter auf den Fußboden reichen, 
Gr Sollte feine Lection auswendig fernen, ſchaute äber 
durch's Wenfter hinaus in den Garten: und fpielte 
mit den Fingern an den Scheiben. Seine Gou: 
vernante, das hriftlih ernfle Fräulein Hillard, be 
merkte Died und bat ihn freundlich, an das Lernen 
feiner Aufgabe zu denfen. Der Kleine Prinz erwie: 
derte> „IH mag nicht!" — „Dann muß ich Sie 
in die Ede fielen,” fagte das Fräulein. — „I 
will nit lernen,” antwortete trogig ber Kleine, 
„und muß nit in der Ede ſtehen, denn ich bin 
der Prinz von Wales!" Und indem er dies fagt, 
ſtößt er mit dem Buß eine Fenfterfcheibe hinaus. — 
Da erhebt fih Fräulein Hillard von ihrem Stuhl 
und ſpricht: „Sir, Sie müflen Ihre Lection lernen, 
oder ih muß Sie im die’ Ede fielen." — „Ich 
will nicht!” verfegt der Kleine und flößt eine zweite 
Benfterfcheibe hinaus. » Das Fräulein Plingelt; ber 
Kammerbiener erſcheint. Durch dieſen läßt fle dem 
Bater des Prinzen, dem Prinzen Albert, Tagen, 
fle bäte, daß Se: f. Hoh. ſich Hieher bemühen möchten, 
weil fle in dringenden Angelegenheiten feines Sohnes 
mit ihm zu Sprechen Habe. Der treugefinnte Bater 
fommt ſogleich und’ läßt ſich Alles, was foeben vor: 
gegangen war, erzählen. Er wendete fid hierauf 
an feinen Peinen Sohn und indem er auf dinen 
Schemel deutet, fagt er: „See Dich jegt einmal 
hieher und bleibe da, bis ich mieder Fomme." Gr 
geht darauf in fein Zimmer und holt fi bon dort 


eine Bibel. „Höre nun," ſpricht er zu dem Fleinen 


Wales, „mas der heilige Apoftel Paulus Dir und 
andern Kindern Deiner Art jagt,” und er liest 
Gatat. 4, 1. 2%: u fage aber, fo lange ber 
Erbe ein Kind ift, fo ift unter ihm umd einem 
Knecht Mein Unterſchied, obwohl er em Herr iſt 
älter Güter; fondern er ift unter den Vormündern 
und Pflegern bis auf bie beſtimmte Zeit vom Water." 
Es ift wahr," führt Prinz Albert fort, „Du bift 
der Prinz von Wales, und wenn Du Dich gebüh- 
rend aufführſt, kannſt Du ein vornefmer Mann, 
Du kannſt einmal nach dem Tode Deiner Mutter, 
die uns Gott noch lange erhalten möge, König von 
England werden. Aber jest biſt Du noch ein klei⸗ 
ner Knabe, der ſeinen Vorgeſetzten und Pflegern 
gehorchen muß. Ueberdies muß ich Dir noch ein 
andered? Wort eindringlich machen, das ber melfe 
Salomo, Sprüchwörter 13, 24 fagt: „„Wer feine 
Muthe ſcheuet, der haſſet feinen Sohn; wer ihn 
aber lieb Hat, der ‚züchtiget ihm bald.““ Darauf 


zog der Water eine Ruthe Herbor und züchtigte ben 
künftigen Thronerben des mädhtigften Reiches der 
Ehriſtenheit in einer wohlfühlbaren Weile, ſtellte 
ihn dann in bie Ede und fagte: „Hier bieibſt Die 
fo lange ftehen und lernft Deine Lertion, bis Fraͤu⸗ 
(ein Hillard Dir erlaubt, wieder bervorzufreten ; 
und vergiß nie wieder, daß Du jegt unter Vor: 
mündern und Pflegern, forte fünftig unter einem 
von Gott gegebenen Geſetze ſtehſt.“ 





Aus Dortmund fchreibt man unterm 20. Aprif: 
„Sehen kam ein junger Mann aus deni Kreife 
Altena haſtig und von Schweiß triefend hier an, 
um auf der Eiſenbahn nah Köln zu reifen. Da 
der Zug auf dem Punkte ftand, fi in Bewegung 
zu ſehen, fo tranf er in Eile ein Glas Bier, begab 
ſich dann ins Goupe und fegte ſich ruhig in eine 
@de deſſelben. Als der Schaffner bald darauf an 
das Coupé trat, um das Billet abyuforbern, erhielt 
er Feine Antwort; er glaubte, der junge Mann 
eingeſchlafen, und ſuchte ihm aufzuwecken, allein ver 
geblih — er war vom Schlage gerüßrt und 
nicht mehr am Leben. Die Leiche wurde zu Herne: 
Bodum der Polizeiverwaltung mit allen Effekten 
überliefert, wo fi dann herausftellte, daß der junge 
Mann eine bedeutende Summe: Geldes mit ſich ge— 
führt hatte und auf der Auswanderungdreift nad 
Amerika begriffen war. 





Das Dorf Elichy Bei Paris will dem König 
Dagobert, der vor 15 Jahrhunderten dort jeine 
Sommer:Refidenz gehabt haben fol, ein Denkmal 
errichten. 





Syiben- Räthiel. 


Hoch auf der —X ſitzet 
Der Meiſter Spindelbein, 
An ſeiner Seite ſchwitzet 
Ein junges Schneiderlein: 


Denn nadelt es nicht ſchnelle, 
So mißt ihm lobeſan 
Der Meiſter ſeine Elle 

Auf die zwei festen an, 


Wie oft in Tag und Jahren 
Dies Glück dem Jungen lacht, 
Das fann er jegt erfahren, 
Denn er beim Ganzen fragt. 


H. 4 ir Me 
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Das unheimliche Haus. 
Aus dem Engliſchen. *) 





Traurig iſt der Sage Wahrheit. 


Bor einigen Abenden, ald ih mit einem treuen 


Freunde eine der Borflädte unferer Hauptſtadt durch⸗ 
wanderte und mich im einer Art von flüchtiger und 
wenig zufammenbängender Unterhaltung erging, ba 
wurde deſſen ſatyriſche Laune durch eine Bemerkung 
in Thätigkeit geſetzt, welche ich über „Die eigenthüm⸗ 
liche Phyſiognomie einiger Haäͤuſer“ fallen ließ. „Das,“ 
bemerkte er, „ſey ungefähr mie die nackteſte Abſur⸗ 
dität, die er jemals angehört habe," und fragte mich, 
„wenn ich, ftatt feiner, den „diable boiteux* **) 
zur Geſellſchaft hätte, wohin ich alsdann meine Augen 
richten würbe?" 

Da," fuhr er lachend fort, ald wir wer eimer 
etwas niebrigen, gweiftödigen Wohnung vorbeifamen, 
frifh gemalt und geweißt, mit Aushängezeiteln an 
mehreren Fenſtern, daß es „zu vermiethen“ ſey — 
„was ſagſt Du zu dem Haufe? Nennſt Du es 
süchtig ausſehend, methodiſtiſch — wie denn?" 

Es ſchien ihn höchlich zu amüflren, als id, jeis 
nem Spotte felbft zum Trotz, antwortete: 

„Nein, ich nenne ed unheimlich." 

„Unbeimlih!" rief er aus — „immer beffer. Auf 
mein Wort, bei all Deinen wunderlichen Grillen und 
al Deinem Mutbe, fie auszuſprechen, mahft Du 
doch mwirflich noch einen ganz leidlichen Gefellichafter 
für den Abend! Mun aber, im Namen aller Ro: 


mantif, wie kannſt Du den gemeinen, fheunenartigen ' 


Kaſten mit fo viel Theilnahme berrachten, daß Du 
Dir einbildeft, ein Geift follte ſich herbeilaſſen, dort 
umzugehen 2" 

„Liebfter Freund,“ ermwiederte ich, „ich habe nicht 
behauptet, daß ein Beift dort umgebe; ich habe nur 
geſagt, es fen ein unheimliches Haus.” 





*) „Ainsworth's Magazine.‘ (Lejefrüdhte, 1853, Bd. 2.) 
”) Den „binkenden Teufel” von Le Gage. 


„Eine feine Unterſcheidung, in der That," ver: 

er; „nun, bitte, laß mich hören, worin denn 

der Unterſchied befteht, ob ein Haus unheimlich ift, 

oder ob es Geifter beherbergt? Ich muß geftehen, 
daß ich feinen zu finden weiß.“ 

„Nach meiner Meinung liegt der Unterſchied klar 
vor Augen,” erwiederte ih, „benn ein Haus fann 
unheimlich feyn durch eigenthümliche Erinnerungen 
oder peinliche Fdeenverbindungen, Die es in üblen 
Auf bringen, und um fo mehr, wenn ſie von fol: 
her Beſchaffenheit find, daß fie die Einbildungs: 
kraft des großen Haufens wach rufen und es auf 
diefe Weife mit einer abergläubiichen Furcht betrach— 
ten laflen. In früheren Tagen hatte das Haus da 
ein ganz anderes Anfehen. Ich erinnere mich nod, 
Daß Paſſtonsblumen, weiße Jasminen und Geifblatt 
die Benfter umbüllten, daß eine Dichte Hecke von 
Hagerojen das Feine Erdgeſchoß umgab und daß ein 
reicher Roſenſlor ſich Bahn brach durch die üppige 
Vegetation, welche faſt ſein Wachsthum erſtickte; 
damals zeugte Alles von einem abgeſchiedenen Lieb: 
lichen Geifte — einem entflohenen Genius, der dort 
geherricht." 

„Oder, in weniger hochtrabenden Worten zu reden, ” 
fagte mein Freund, „Du millft jagen, daß der ganze 
Platz von Unfraut überwuchert war, und baf bie 
Wohnung damals, jo wie jegt, zur Miethe fand, 
Lieber Freund, Du idealifirft allzu ſehr — ift das 
nicht die einfahe Wahrheit ?" 

„Und Du realifirft zu fehr, wie Bruder Jonathan 
jagt," antwortete ich, „Das Heißt, Du führft ge: 
wiſſe Gegenftände von Intereffe auf eine ſcharfe und 
edige Wirklichkeit zurück.“ 

„Wie unverbefferlih Du doch bleibſt!“ rief er 
lachend — „auch die nackte, einfache Wirklichkeit 
fannft Du nicht einmal ald das träge, feſte Ding 
behandeln, was es doch einmal ift, fondern Du 
mußt ihm noch Schärfe und Eckigkeit beilegen. Er: 
innere Dih nur, nah den Morten Deines Lieb: 
lingsdichters bin ih „ein Rechtögelehrter, bleich und 
takt," und febe von meinem fpigen Wige, wenn Du 


willſt, und auf ber anbein Seite von meiner runden 
Ginnakme; glaube mir nur, wenn Du Dein Genie 
einmal in das Etubium-von Gofe und Littfeton ein- 
zwängteſt und Deiner Feder nicht mehr Epielraum 
fießeit, als ſich verträglich fände mit der Würde 
des Mergamentes und des blaßrothen Bandes, Du 
mürbeft bald Deine Einbildungskraft merklich gezähmt 
finden und nicht mehr fäbig fen zu Irrflügen in 
die Schattenregionen des Wolkenlandet. Doch ift 
meine Neugierde wirklich gereizt, und ich bin be- 
nierig, bie Geſchichte von Deinem unheimlichen Haufe 
zu bören, weil ih als Realiſt mir nimmer hätte 
träumen laſſen, daß ein fo alltäglich ausfehendes Haus 
wie die Mohnung von Geiftern ausſehe.“ 

„Und doch,“ bemerkte ih, „in wie vielen noch 
weit alltägliker ausfehenden Häufern find hochtra— 
bende Hoffnungen gefaßt worben und fiebenbe Herzen 
gebrochen ?" 

„Und Wige gemacht, und Kleider gewaſchen, und 
Kinder gezüchtigt!“ ſetzte mein Freund ſarkaſtiſch 
hinzu. Darauf verfank er in Nachdenken, und nad 
einer Baufe von einigen Minuten, während deren 
fein Ausdruck allmählig fanfter wurde, firedte ex 
feine Hand aus und ergriff Die meinige mit bem 
Ausrufe: „Lieber Freund, Du verfiebft mih, Du 
biſt mir nicht böfe wegen meiner Gticheleien? Das 
gwielicht iſt ſchon tief hereingebrochen, die Sterne 
dlinken auf höchſt einladende Weiſe, und jegt, Bitte, 
ihue mir und zugleich Dir ſelbſt den Gefallen und 
erzäbfe mir bie Geſchichte von Deinem unbeimlichen 
Haufe.” “mi 

„Nun wohl," Tante ih, „wenn Du’s auch faum 
verdienft, fo ein Efeptifer wie Du biſt, fo will 
ib doch, um Dir und zugleich auch mir felbft einen 
Gefallen zu tbun, Die die Gefchichte von meinem 
„unbeimficken Haufe" erzählen, da Du do einmal 
entfchloffen zu ſeyn ſcheinſt, fie als die meinine gel— 
ten zu laffen; aber Du mußt wiſſen, Die Geſchichte 
ift nicht mein eigen — fie ift, glaube ih, autben- 
tifch. Der Freund, and beffen Munde ich fle gehört 
babe, war mit den Perfonen bekannt, von benen die 
Geſchichte Handelt, deren Namen ich jeboch, aus ein= 
feuchtenden Gründen, nie aebört habe, weßhalb ich 
auch in dem Punkte Deine Neugierde nicht befriedigen 
fann; übrigens gab es vor etwa fünfzehn Jahren 
noch mehrere Familien in ber Nachbarſchaft, melde 
die Wahrbeit der tragiſchen Geſchichte bezeugen konn⸗ 
ten, durch melde dieſes Haus berühmt geworden — 
fo fange ift es her, daß ih mit der Sache befannt 
wurde.“ 

„Was! etwa Liebe, Blut und Mord?" fragte mein 
Freund, 

„Das Erftere, wenn Du willſt,“ erwieberte ich, 

„aber keins von ben beiden Letzteren — ungeftillter 
Mangel, abgezehrter Hunger und ſchrecklicher Ton." 


icch vorhin beichrieben Habe, 
Awelche aus dem vermahrlosten Garten famen, lenkten 


Die Geſchichte. 

Bor etwa fünfzehn Jahren zog das Aeußere biefes 
Haufes meine Aufmerkſamkeit auf fi: es befand . 
fid) damals in dem vernadhläfffgten Zuftanbe, welchen 
Die lieblichen Düfte, 


die Aufmerffomfeit auf deſſen Veroͤdung; zubring- 
lie E&lingpflanzen verbüllten Die Fenfter faſt ganz, 
von benen die meiflen zerbroden waren; bie-fbrig 
gebliebenen Eceiben waren durch eine dicke Staub: 
und Epinnmwebenbede verbunfelt; das Dach war an 
den meiften Stellen bloßgelegt, die Thüren und Rüben 
ber Benfler waren aus Mangel an Anftrih vol von 
Sprüngen und Riſſen. 

„Das Plaͤtzchen Teint einmal: hübſch gemefen zu 
ſeyn,“ bemerkte ih, als mir vorbeigingen, gegen 
einen feitbem verflorbenen Breund, „mie ſchade wäre 
es doch, wenn man es gänzlich verfallen ließe!“ 

„Ja,“ Tante er, „ich erinnere mich noch recht gut, 
daß es wirklich ein ausnehmend hübſches Plägden 
war, ſo ſauber und freundlich ausſehend, auch die 
Beinheit, melde ſich in dem Ganzen ausſprach, machte 
es augenſcheinlich, daß es von Perfonen von gebe: 
benem und ausgebildetem Geſchmack bewohnt mar. 
Sept aber will Niemand dort wohnen; man könnte 
es für eine unbedeutende Summe erſtehen — und 
Doc ſteht e8 noch immer unbewohnt!“ 

„Kein Wunder,” fagte ih, „da +8 in ſolchem 
Zuſtande iſt.“ 

„Der ECigenthümer“ — erwiederte mein Freund — 
„bat ſich zu wiederholten Malen erboten, es grünb: 
lich ausbeſſern zu laſſen und es unter den vortbeil⸗ 
hafteſten Bedingungen zu vermiethen, aber es will 
ihm trotz alledem nicht gelingen, einen Miethamann 
zu finden. Keiner will dort mobnen, denn es foll 
dort umaehen. Es war der Schauplatz großer Kiebe, 
großen Stolzes, großer Armuth und großer Aus: 
dauer, Als ich no viele Jahre jünger war, erin: 
nere ich mich, gaefehen zu haben, mie eine Dame 
von zarter Gefundheit, deren Rang und feine Er— 
ziebung verratbenbes Ausfeben ihre vornehme Geburt 
verfünbigte, mit matten Echritten jenen Heinen Hof 
betrat, unterftügt auf ber einen Eeite von einem 
Manne von feinem, ja eblem Aeußern, auf der an- 
dern von einem lieblichen, blühenden adhtzehnjährigen 
Mäbken. Obwobl in einer fo volfreiken Gegend, 
febten fle doch fern von aller Geſellſchaft und fdhie: 
nen unter ſich ſelbſt alle Unterhaftung zu finden, 
deren fie beburften; jedes fleine Anerbieten, Bekannt: 
ſchaften anzuknüpfen, welches von ber angeborenen 
Gutherzigkeit ihrer Nachbarn ihnen gemacht wurde, 
fand ſich ftets zurückgewieſen durch anhaltende Kälte, 
wodurch bie feifefte Annäherung an ein vertrauteres 
Verhaͤltniß ſchon im Keime auf's Sicherſte erflidt 
wurde; und fo lebten fie denn freundlos und unzu: 


— — 


gaͤng lich — jenes Verhaͤltniß vergeſſend ober ver⸗ 
nadhläffigend, durch welches bie Kette der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft ſo wirkſam und harmonisch zum 
allgemeinen Bruderbunde zuſammengeknüpft wird. Sie 
befaßen einen gebildeten Geſchmack und feine Talente; 
oftmals wurden am Abend die Schritte der Morbei- 
gehenden gehemmt durch den herrlichen Geſang und 
die treffliche Begleitung mehrerer Inftrumente, bie 
mit kuͤnſtleriſcher Vollendung gefpielt wurden, Bis 
endlich Die Geſundheit ber älteren Dame ſichtlich 
abzunehmen begann, und von nun an war Alles 
fil und melancholiſch. Sept verliehen das junge 
Mädken und ihr Vater das Haus nur felten zu: 
fammen, da fle alle ihre Muße der geliebten und 
liebenswertben Kranken widmeten, melde die Mutter 
biefed Mädchens war und melde in einem ungewöhn: 
lich frühen Alter, im offenem Widerflande gegen den 
beiderfeitigen Willen der Eltern, ih mit Mr. H— 
vermäblt hatte, deſſen Familie in gleihem Maße 
der Heirath entgegen war. Moher biefe Beindfelig: 
feit rührte, weiß ich nit; auch habe ich mich nie 
darnach erfundigt — doch genug, die gegen die Wer: 
bindung erhobenen Ginmendungen maren nicht zu be- 
feitigen. 
(Bortfegung folgt.) 





Die Theerofe. *) 


Da fand fle in ihrer Meinen grünen Bafe auf 
einem leichten Ehenholzfländer im Fenſter des Salons. 
Sie ſah mit ifren von der ihrer Gattung eigenen 
föftlichen Roſenfarbe nur eben angehauchten weißen 
Blättern, ihrem gefüllten und vollfommenen Kelche, 
ihrem wie finfenden und in feiner eigenen Schönheit 
zerfchmelgenden Haupte fo rein aus! O, wann bat 
je der Menſch etwas der belebten, vollfommenen Blume 
Bleihlommendes gemacht ? 

Aber der Sonnenſchein, der durch das Fenſter fiel, 
enthüllte noch etwas Schöneres als die Roſe. Auf 
tin Ruhebett in einer tiefen Nifche bingefunfen und 
eifrig mit einem Buche beſchäftigt, lag ein Weſen, 
welchez das Pendant zu jener fo lieblichen Blume 
zu ſeyn fchien. Die bleiche Wange, die geiftige, weiße 
Stirn, das Antlig mit feiner Fülle von hoben Ge: 
banfen, die langen, herabgeſenkten Wimpern und der 
Ausdrud des ſchönen Mundes mit feiner wehmürbigen 
Lieblichkeit — es ſchien ein Traumgebilde zu feyn. 

„Blorence, Florence!“ fagte ein munteres, lachendes 
Mädchen, welches jegt in das Zimmer trat — „lege 
das weile, gute und vortreffliche Buch hin, fteige aus 
*) Aus: „Maiblümden” oder amerifanifhe Skizzen und 


Gryählungen. Aus dem Engl, der Harriet Beecher 
Stome, Berfafierin von „Onfel Tom's Hütte,” 


Seiner Molke herab und ſprich mit einer armen Elei- 
nen Sterblichen. Ich habe darüber nachgedacht, was 
Du mit Deiner Lieblingarofe anfangen folft, wenn 
Du nach Nem:Morf gehft, mie Du zu unferer Ber 
ſtürzung beichloffen Gaft. Du weißt, daß es jammer- 
ſchade ſeyn mürbe, fie bei einem folden Tollkopf, 
mie ich Bin, zu laffen. Ich liebe die Blumen aller: 
dings, das heißt, ich liebe einen orbentlichen Strauf, 
der abgeichnitten und zufammengebunden ift und ben 
man in eine Geſellſchaft mitnehmen kann; aber zu 
all dem Pflegen und Abmühen, welches nöthig ift, 
um fle in gehörigem Gedeihen zu erhalten, habe ih 
fein Geſchick.“ 

„Berubige Dich darüber," fagte Florence lächelnd, 
„ib habe für meinen Liebling ſchon eine Freiftätte 
in ben Augen.“ 

„D dann weißt Du bereits, was ih Dir eben 
fagen wollte. Miſtreß Marfball wird mit Dir ge: 
ſprochen haben. Sie mar geftern hier und ich ver: 
breitete mich orbentlich rührend über die Sache, indem 
ich ihr fagte, melden Verluſt Dein Liebling erleiden 
würde und fo meiter, und fle fagte, daß fle ihn 
mit Freuden in ihr Gemädhshaus aufnehmen würde, 
da er ſich jegt im einem fo fchönen Zuftand und fo 
voller Knospen befinde. Ich habe ihr geantwortet, 
daß Du ihr den Blumenftod gewiß gern geben wür— 
det; ich mweiß ja, wie gut Du Mrs, Marſhall leiden 
kannſt.“ 

„Es thut mir leid, Käthchen, aber ich habe ihn 
bereits Jemanden zugeſagt.“ 

„Wem denn? Du Haft hier nur wenige Freun— 
binnen.” 

„D, es iſt nur eine von meinen fonderbaren Saunen.” 

„Aber bitte, Tag’ mir's, Florence.“ 

„Nun, Goufine, Du kennſt doch das Feine blaffe 
Mädchen, dem mir zu ‚nähen geben?" 

„Was, die Feine Mary Stephens? Wie unge: 
reimt, Florence! Das ift wieder eine von Deinen 
bemutternden, altjüngferlihen Gewohnheiten. Es ift 
Dir noch nicht genug, Puppen für arme Kinder 
anzupugen, und für alle Kleinen, ſchmutzigen Bälge 
in der Nachbarſchaft Hürden zu machen und Soden 
zu ftriden; Du mußt auch noch Allem die Krone 
auffegen und biefes Föftliche Kleinod einem Näther— 
mädchen geben. Mas im aller Melt können Leute, 
bie ſich in ihren Umftänden befinden, mit Blumen 
anfangen mollen ?” 

„Ganz daflelbe, mas ih damit thue,“ antwortete 
Florence ruhig. „Haft Du nicht bemerkt, daß bus 
Mädchen nie hHierberfommt, ohne ſehnſüchtig nad 
ben aufblübenden Knospen zu ſchauen, und erinnerft 
Du Dib nicht mehr daran, wie fle mich neulich fo 
hübſch fragte, ob ich wohl erlaube, daß ihre Mutter 
einmal herkommen und fle anfehen dürfe; fle habe 


die Blumen fo lieb.” 


Aber, Florence, bedenke nur, wie +8 ausſehen 
wird, wenn biefe herrliche Blume mit Schinken, 
Giern, Brod und Käfe auf Einem Tiſche fleht und 
in. dem Fleinen, engen Zimmerden erftidt, worin 
Mrs. Stephens und ihre Tochter nähen, bügeln, 
kochen und Gott weiß mas fonft thun.“ 

„Nun, Käthchen, und wenn ich in einem fehlech- 
ten Zimmer leben, kochen, nähen und bügeln müßte, 
wenn ich jeden Augenblick meiner Zeit auf das Ars 
beiten verwenden müßte, obne vor meinem Fenfter 
eine andere Ausficht zu haben, als die auf eine alte 
Backſteinmauer und ein ſchmutziges Gaäßchen: To würde 
eine Blume wie diefe für mich eine unbeichreibliche 
Freude ſeyn.“ 

„Pah, Florence! das iſt zu fentimental -— arme 
Leute haben Feine Zeit zur Gentimentalität. Uebri— 
gend glaube ih gar nit, daß fle bei ihnen fort: 
fommen wird — fie ift eine Treibhauspflange und 
an zarte Behandlung gewöhnt.“ 

„D, was das betrifft, fo fragt eine Blume nie, 
ob ihr Gigenthümer reich oder arm fen, und Mrs. 
Stephens Hat, was ihr auch ſonſt mangeln mag, 
doch Somenfhein von eben jo guter Qualität, wie 
der durch unfer Fenfter fallende, Die Schönen Dinge, 
die Gott geſchaffen hat, find Gaben für Alle ohne 
Unterſchied. Du wirft fehen, daß ſich meine hübſche 
Role im Zimmer der Mrs, Stephens eben jo, wohl 
befindet, wie in dem unſern.“ 

„Nun, das ift aber doch ſehr fonderbar. Wenn 
man. armen leuten etwas gibt, fo mwünjdt man 
ihnen etwas Nügliches zu geben — einen Sceffel 
Kartoffeln, einen Schinken und fonft dergleichen 
Dinge." , s 

„Run ja, für Schinfen und Kartoffeln muß frei: 
fih auch geforgt werden; aber warum follten wir, 
wenn mir die erfien, dringendften Bedürfniſſe befrie— 
digt baden, mit auch andere Fleine Freuden und 
Genüffe binzufügen, deren Verleibung in unferer 
Macht fteht? Ich weiß, daß viele Arme zarted Ge: 
fühl und Hohen Schönheitäfinn beflgen, daß dieſe 
Gmpfindungen aber roſtig werden und abfterben, 
weil Diejenigen, welche fle hegen, in zu großer 
Bebrängniß leben, um fie befriedigen zu können.“ 

„Woher käme es fonft, daß wir jo oft einen 
Geranium- oder einen Mofenftot im ärmlichiten 
Zimmer forgfältig in einer alten zerbrochenen Thee— 
fanne gepflegt oder Kreffe in einem Kaften gepflanzt 
und um das Penfter gezogen ſehen? Beweiſen dieſe 
Dinge nicht, daß fih das menihlihe Herz in allen 
Ständen bed Lebens nach dem Schönen ſehnt? Du 
wirft Dich erinnern, Käthchen, wie unfere Wäſcherin 
einft nah einem angeftrengten Tagewerfe eine ganze 
Naht aufblieb, um für ihr erfted Kind ein hübſches 
Taufkleidchen zu machen.“ 


- 


„Sa, und ich erinnere mich and, wie ich Dich 
auslachte, weil Du ein jo geſchmackvolles Häubihen 
dazu machteſt.“ 

„Nun, Kätbchen, ich benfe, daß die entzückte 
Miene, womit die arme Mutter ihr Kind in feinem 
neuen Anzuge betrachtete, etwas war, was es volls 
fommen verlohnte, erregt zu haben. Ich nlaube wirf: 
ih, daß fle nicht dankbarer geweien ſeyn würde, 
wenn ich ihr auch ein ganzes Faß Mehl geſchickt 
hätte,” 

„Ih Gabe noch nie daran gebadt, den Armen 
etwas Anderes zu geben, ald was fle wirklich Be: 
durften; ich bin flets bereit geimefen, das zu thun, 
wenn id; es konnte, ohne zu viele limflände zu 
machen.“ 

„Nun, Gouflne, wenn unſer himmliſcher Vater 
uns ſeine Gaben auf dieſe Weiſe zu Theil werden 
ließe, ſo würden wir ſtatt der vielfältigen ſchönen 
Bäume und Früchte und Blumen nur grobe, uns 
förmliche Haufen von Nahrungsmitteln auf der Welt 
umberliegen haben.” 

„Nun, Florence, Du magft wohl Recht Haben, 
aber jey meinem armen Kopfe gnaͤdig, er iſt zu klein, 
um fo viele neue Ideen zugleih aufzunehmen, Geh' 
alſo Deinen eigenen Meg.“ 

Und bie Feine Dame begann mit großer Seibft- 
zufriedenheit einen Walzerpas vor dem Spiegel ein: 
zuüben. 

(Schluß folgt.) 





Mannigfaltiges. 


Eine neue Definition zweier zeitgemäßen Geflalten 
bringen die „Bliegenden Blätter“ mit entſprechenden 
Illuſtrationen. Auf die Brage: „Was ift ein Par- 
ticulier?“ erfolgt die Antwort: „Gin Bartieufier ift 
ein Bummler, der Geld bat." Und auf die Frage: 
„Was ift ein Bummler?“ lautet der Beſcheid: „Ein 
Bummler ift ein Particulier, ber Fein Geld bat.” 
Auch ertheilen die „Bliegenden Blätter" folgende 
jichere Methode, eine Sprache binnen 24 Stunden 
zu erlernen: „Man theile Die ganze Sprachlehre in 
ſechs einzelne Theile und lerne alle vier Stunden 
einen,” 


Auflöfung des Sylben-Räthſels in Nro. 53: - 
Tiſchrücken. 





Redaktion, Druck und Berlag von G. Ritter in Zweibrücken. 


Pfalziſche Blätter 


für 


Geſchchte, Poeſie und Unterhaltung. 
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Das unheimlihe Haus. 


(Bortfegung.) 


„Weil Mr. H— ſich unter fo mißlihen Umfländen 
verheirathet hatte, fo entzog ihm fein Vater das bis 
dahin genoſſene Einfommen, welches damals, einzig 
und allein von deſſen Freigebigfeit abhängig war; 
denn Mr. H— mar ein jüngerer Sohn und ohne 
ein Geihäft, um ihm in feinem Kampfe mit dem 
Mangel zu Hilfe zu kommen. Auch feiner rau 
wurde von ihren Verwandten aller Antheil entzogen, 
außer jenem Haufe und einer lebenslänglichen 
Leibrente, melde ihr von einer Tante vermacht war, 
als fle ſich noch im ihren Kinderjahren befand, und 
weile man ihre nit entziehen konnte. Unter fo 
ungünftigen Ausſichten traten fle ind eheliche Keben, 
die ſchwere Strafe des Ungeborfams warf ihren bun: 
fein Schatten auf ihren Biad, während ihre Herzen 
bitter auf die Eltern grollten, die jle in den Ge: 
wohnpeiten des Luxus erzogen und ſie nachher, weil 
fe den Gingebungen ihres (erblichen) ftarfen eigenen 
Willens gefolgt waren, verfloßen und der Armuth 
preißgegeben hatten. Sie machten feinen Verſuch 
zur Verföhnung, bis im zweiten Jahre ihrer Che 
ein Kind, das bereitd erwähnte junge Mädchen, 
geboren mwurbe; worauf fle nun, von der Hoffnung 
geleitet, die Stellung wieder zu erlangen, die fle ſelbſt 
verwirkt hatten, und treu den Gefühlen ihrer Liebe 
zu den Eltern, mit demüthigen Bitten um Verzeihung 
flehten; — aber umfonft — ihre unnatürlihen El— 
tern, der göttlichſten Eigenſchaft, der Vergebung ver: 
geflend, verhärteten ihre Herzen gegen ihre irrenden 
Kinder und wieſen ihnen unter Spott und Hohn 
erbarmungslos die Thür, 

„Bon Stunde an war ihr unglüdlider Entſchluß 
gefaßt, ih allein zu genügen. Ihr Kind wurde 
immer größer und fie hingen mit der größten Zärt: 
lichkeit an der Kleinen — die Mutter bejaß an ihr 
eine füße und herzgewinnende Gejellichaft für ihre 
einfamen Stunden. Sie wünſchten nun, ihre Lage 


zu verbeffern, und fo entichloß fi denn der Mater, 
jur Vermehrung feiner Mittel ſich nach anderwei- 
tiger Beſchaͤftigung umzufehen, wofür er pecuniäre 
Vergütung erhalten würde. Die beiden jungen Ehe: 
leute, mit ihren eigenthümlichen, verkehrten Ideen, 
waren anfänglich dieſem Schritte abgeneigt; allein 
bei Öfterer Wiederkehr verlor dieſer Gedanke immer 
mehr das Abjchredende — je reiflicher fle ihm er: 
wogen, deſto leichter erſchien ihnen der Entſchluß, 
und als zulegt Mr. H— fih mit dem Morhaben 
vertraut gemadt hatte, da beſchloß er, alle feine 
Kräfte anzufteengen, um es zur Ausführung zu 
bringen, und nad vielen, aus verlegtem Stolz; und 
getäufchten Hoffnungen entfpringenden Herzendqualen 
nahm er endlih gegen einen jährlichen Gehalt von 
hundert Pfund eine Stelle ald Commis auf einem 
Gomptoir an. 

„Täglich begleitete ihn feine Frau bis and Ende 
ihres Fleinen Gartens und empfing an deſſen Pforte 
feinen Sceidefuß; täglich ging fle ihm um die ge: 
wohnte Stunde feiner Rückkunft mit dem Kinde auf 
dem Arme dort entgegen und empfing ibn ftet# mit 
Küffen zur Bewillkommnung und mit den zärtlichften 
Worten, um ihn für die gehabte Mühe und Anftrenz 
gung zu belohnen. So lebten fie Jahre fang — in 
aller Stile und ohne Tadel — bis das Mädchen 
zur liebenswürdigſten Weiblichkeit heranwuchs, mit 
der zärtlihften Anbhänglichkeit an ihre Eltern, aber 
leider auch mit dem lebhafteften Gefühle für das 
ihnen angethane Unrecht, worin fie höchſt unmeife 
die Tochter unterwiefen, und fle erbte alle Willens— 
fraft und dieſelbe leidenſchaftliche Empfindlichkeit, 
weldhe im Gharafter der Eltern lag. 

„Als das Mädchen das vierundzwanzigſte Jahr 
erreicht Hatte, ftarb ihre Mutter; das mar in der 
That ein harter Schlag! und die Armuth, melde 
feıt fechsundgwanzig Jahren gedroht hatte, kam jegt 
mit einem Schritt heran — freilich fand ſich bei 
Mies. H—'8 Tode ein kleiner, Bid dahin unvermus 
theter Schag vor, und Mr. H— bezog noch immer 
feinen Gehalt — aber wie lange noch? 


„Ohne daß ihm religiöſer Sinn einigen Troſt 
gewährt Hätte, war Mir. H—'s Schmerz über ben 
Tod feiner Frau unerträglich: er war nidht zu be: 
fchreiben, faum zu denken. Gin Mann von ftarfen 
Affekten und unbeugiamem Willen, trauerte er mie 
Giner, der ‚feine Hoffnung hatte, und wollte fi 
nicht tröften faffen; er vergaß, daß ein gegenfei:- 
tiges Opfer ftotigefunden — er dachte nuran- Die 
Stellung, die fie um feinetwillen verwirft, — 
an die Entbehrungen, die fle ohne Murren erbuldet 
babe — ja! er vergaß das Kind, weldes fie mit 
ſolchem Uebermaß von Zärtlichkeit geliebt hatte, und 
er beſchloß, um ihre entfeelten Ueberrefte gebührend 
zu ehren, ben Fleinen geheimen Schag zu verwenden, 
den fie mit der liebevolliten Sorgfalt und mit ber 
firengften Selbftverleugnung zu feinem und ihrer 
Tochter Gebrauch angefammelt hatte. Gr ließ, wie 
zum Spott, ihre erfalteten jchönen Glieder in koſt— 
bare Sterbefleider Hüllen und ihre Leiche in einen 
prachtvoll mit Wappen geihmüdten Sarg legen, ber 
feierlich, bei Badelichein, in einem ftattliden, von 
ſechs rabenfchwarzen Roſſen gezogenen Leidhenwagen 
nach der Gruft feiner Ahnen gebradt wurde, mit 
den einzigen Gefolge der Trauerkutſche, worin er 
mit feinem fchwerbeiroffenen Kinde ſaß. 

„Dbgleih aber feine Verwandten ihm bie ärm— 
lihe Genugthuung nicht verfagten, feine treue Hin: 
geichiedene in die Bamiliengruft aufzunehmen, fo 
machten fle doch immer noch den jchwergeprüften 
Leidtragenden feine DVerföhnungsvoricläge Es ift 
wohl möglih, daß er um des Kindes Derjenigen 
willen, bie jle bei Lebzeiten verworfen hatten, diefe 
feierliche Gelegenheit als Veranlaſſung benugte, ihren 
lieblihen Sprößling zu ihrer Kunde zu bringen; 
ift dies der Fall, fo jah er ſich fehr auffallend ge: 
täufcht, denn es erfolgte Fein Zeichen der Anerfen: 
nung und mit ber Hülle feiner geliebten Gattin 
legte ex feine legten Hoffnungen auf Vergebung ind 
Grab; mit gebrochenen Geifte und Fummervollen 
Herzen kehrte er mit feiner Tochter nad ihrer vers 
ödeten Behaufung zuräd, 

„Sm Gefühle des bitterften Schmerzes über den 
ihm unerträgliden Berluft, völig untröftlich, konnte 
er flundenlang in trüber Niedergefchlagenheit, ſtill⸗ 
ſchweigend und in fi verfunfen bafigen, bei dem 
leifeften Gerüuſche auffahren, wurbe täglich reiz= 
barer, eine Beute der peinlichften Seelenangft; fein 
Nervenfoftem war unbeilbar zerrüttet und er wandte 
fih hinweg von den fanften Tröftungen feiner Tod: 
ter, wenn nicht mit Widerwillen, doch fiherlih mit 
jo merkliher und unverhohlener Ungeduld, daß es 
nur den Kummer vermehrte, gegen ben fle fo ent: 
fhieden anfämpfte, um ihren Vater um fo wir: 
famer beruhigen und erheitern zu fönnen. — Gin 
Anfragefchreiben von dem Prinzipal ber Firma, auf 


deren Gomptoir er angeftellt war, brachte ihm ge- 
wiffermaßen wieder zu ſich ſelbſt. Stärker als je 
trat bie dringende Nothmwendigfeit hervor, ſich an: 
zuftrengen ; fein Gehalt ald Gommid war Alles, 
was ihm blieb. Die gewöhnlichen Bebürfniffe des 
Lebens follten angeichafft werden, und die Mittel 
dazu waren faft gänzlich erichöpft; er fühlte wohl, 
um „der Natur zu Hilfe) zu kommen müſſe ex um 
die Mittel U kͤmpfen, und er fnßte demgemäß den 
Entſchluß, alsbald ſeine Stelle wieder anzutreten ; 
weßhalb er ſich auch am Morgen nad Empfang bes 
erwähnten Billets wieder auf's Comptoir begab und 
ſeine mühſeligen Beſchäftigungen von Neuem begann. 
Auf jedem Geſichte hätte er den gütigen Ausdruck 
bes Mitgefühls leſen können, denn wiewohl Mr. 5 — 
feine Mitarbeiter auf dem Gomptoir ſtets mit der 
falten Zurüdbaltung allgemeiner Höflichfeit behan: 
delte, fo hatte fle doch fein feines Weſen, feine ge: 
bildete Erziehung und fein hoher Rechtlichkeitsſinn 
unvernerft zu ihm hingezogen. Gr hatte niemals 
dad Anfehen der Ueberlegenheit angenommen und ba: 
durch ihre Eigenliebe verlegt, deßhalb erkannten ihn 
Alle ſtillſchweigend für das an, was er wirflich war, 
für ihren DVorgefegten, und trog feines falten Be: 
nehmen hatte er ſich durch feine, ihres Zieles nicht 
verfehlende Höflichkeit auf dem Comptoir Außerft 
beliebt gemacht. Doch ſichtlich aller Kenntnißnahme 
ausweichen, begab er ſich mit derſelben höflichen 
Derbeugung und felbft noch zurüdhaltenderen Art 
als gewöhnlih an fein Pult, und indem er fih 
anſchickte, auf die gewohnten Geſchaͤfte des Tages 
einzugehen, da fahen ihn Alle voll Mitleid an und 
Einer fagte zum Andern: „Wie fchrediih ift doch 
der arme H— durch fein Unglüd mitgenommen !* 
Zehn Tage Abweſenhelt Hatten feine Rechnungen 
beträchtlich in Ruͤckſtand gebracht, und jene guther- 
zigen Menfchen» waren wirklich erfreut, daß folche 
Aufmerkfamkeit auf feine Bücher ihm oblag, die es 
als natürliche Folge mit ſich brachte, daß fein Geift 
von dem Kummer abgezogen wurde, der ihn über: 
wältigt zu Haben ſchien. Eine Woche voll anhat: 
tenden Fleißes fand ihn noch immer ſich gleich bieis 
bend: am früheften auf dem Gomptoir und am 
längften dort verweilend, lange nachdem es geichloffen 
war — blaß, hager, abgezehrt, Über dieſen ver: 
mwidelten und, wie es dien, enblofen Rechnungen 
figend. 

„Seiner armen Tochter lagen die Stunden wäh: 
rend feiner Abweſenheit ſchwer auf der Seele, Allein 
und ohne Freundinnen, hatte fie kein menfchliches 
Weſen, vor dem fle ihren Kummer ausfchätten konnte; 
das Gefühl der Verlaffenheit, das erdrückende Gewicht 
des Unglüds machte ihr Gemüth geneigt, bie pein— 
lichften Ahnungen von noch größerem Mißgefchiet zu 
begen. Auch war ihre ——— nicht unnuz — 


zu deutlich bemerkte fle ben verhängnißvollen Mechfel 
an dem ihr allein noch übrig bleibenden Vater — 
ſchlafloſe Nächte, hoffnungslofe Tage und verſchmähte 
Nahrung zeugten nur zu deutlich von feiner erfchöpften 
Lebenskraft und bereiteten fie gleichlam auf den furdht- 
baren Schlag vor, welcher mit Schnellen Schritten heran: 
nahte, um auf das Haupt jenes, dem Mißgeſchick ver: 
fallenen , heldenmüthigen Mädchens herabzufallen. 
(Fortfegung folgt.) 





Die Theerofe 


(Schluß. 


Ee war ein kleines, nur von einem Fenſter er— 
belltes Zimmer. Auf dem Boden lag ein Teppich, 
in ber einen Gde fand ein reinliches, aber grob 
überzogenes Bett, in der andern ein Schrank mit 
einigen Tellern und Schüffeln, und fonft enthielt e# 
noch eine Gommode und an dem Fenſter ein Fleines, 
ganz neues Kirſchbaumtiſchchen, meldes das einzige 
neue Stück im Zimmer zu feyn ſchien. 

Eine blaffe, Fränflih audfehende Frau von etwa 
vierzig Jahren lehnte mit geichloffenen Augen und 
ſchmerzlich zufammengepreften Lippen in ihrem Schau: 
kelſtuhle; ſie fchaufelte fi einige Minuten fang rüd: 
waͤrts und vormärts, prefte ihre Hand auf die Augen 
und begann darauf matt wieder an ihrer feinen Arbeit 
zu nähen, mit welder jle feit dem Morgen beichäftigt 
geweſen war, Die Thür öffnete ſich und ein ſchlankes, 
Feines, etwa zwölfjähriges Mädchen trat, die Vaſe 
mit dem Roſenſtocke tragend, mit großen, weit offnen 
und von Entzüden ſtrahlenden Augen herein. 

„O ſieh, Mutter, fleh! bier ift eine im voller 
Bluͤthe, und zwei andere find halb aufgebrochen, 
und wer weiß, mie viele Knospen ſchauen nod zwi: 
fen den grünen Blättern hervor,” 

Das Geſicht der armen Frau erhellte ſich, als fie 
zuerft die Roſe und dann ihr Fränklides Kind an— 
blickte, auf deſſen Antlig fle feit Monaten feine jo 
leuchtende Röthe geſehen hatte. 

„Bott jegne fie!” fagte fie unwillkürlich. 

„Miß Florenct — ja ih wußte, daß Du fo den— 
fen würbeft, Mutter. Thut es Dir nicht wohl, eine 
fo ſchöne Blume zu fehen? Schau nur, wie viele 
Knospen daran find; zähle fle nur einmal, und rieche 
an ber Blume. Aber wohin follen wir fle jegen?“ 
Und Mary hüpfte umher und fegte die Blume bald 
an den einen, bald an den andern Ort und entfernte 
fi wieder, um zu fehen, mie fle ſich ausnehme, bis 
fie von ihrer Mutter fanft daran erinnert wurde, 
daß der Mofenflod feine Schönheit nicht ohne Son: 
nenſchein bewahren könne. 

usa wohl, fo iſt es auch,“ ſagte Mary, 
dann muß er bier auf unferm neuen Tiſche ſtehen. 


! 


„Run, 


Die froh id Bin, daß wir einen fo hübſchen meuen 
— dafür haben. Er wird um fo beſſer aus: 
eben.‘ 

Und Mrs. Stepbens legte ihre Arbeit bin und 
faltete ein Stück von einer Zeitung zufammen, auf 
welches der Schag vorſichtig geftellt wurde. 

„Sp,“ fagte Mary, melde die Anordnung eifrig 
beobachtet hatte, „To ift ed gut — nein, noch nicht, 
denn fle läßt die beiden fi Öffnenden Knospen noch 
nit wahrnehmen — ein wenig weiter herum — 
ein klein wenig weiter — jo, nun ift es recht.“ 
Und hierauf ging Mary im Zimmer umber, um bie 
Rofe aus verſchiedenen Gefldispunften zu betrachten, 
worauf fie in ihre Mutter drang, mit ihr hinauszu⸗ 
geben und zu eben, wie fie fi dort ausnähme, 

„Wie freundlich e8 von Miß Florence war, daran 
zu denfen, und diefen Blumenftod zu geben,” fagte 
Mary; „fe hatte jo. viel für und gethan und uns 
fo viele Dinge gegeben, aber das ift doch das Aller: 
befte, denn es ſcheint zu zeigen, daß fie an uns ge: 
dacht hat, und daß fie gewußt hat, was wir fühlen, 
und Du meißt, Mutter, daß das nur fo Wenige 
thun.“ 

Welchen heitern Nachmittag das kleine Geſchenk in 
jenem Zimmerchen bereitete! Aber als Florence das 
Geſchenk machte, ahnte fle nicht, Daß ſich ein unſicht⸗ 
barer Faden darum wand, welcher auf ihr ganzes 
künftiges Leben einwirken würde. 





Eines falten Nachmittags in einem ber erſten Früb— 
lingemonate befuchte ein hochgewachſener, hübſcher Herr 
das beicheidene Zimmer, um von ben Bemohnerinnen 
verfertigte Wälche zu bezahlen. Er war ein fremder 
Meifender, den die Wohlthätigkeit eines Gönners der 
Mies. Stephens zu ihr empfohlen hatte. Als er ſich 
zum Geben mendete, fiel fein Auge bewundernd auf 
den Mofenftod und er blieb ſtehen, um ihm zu be: 
traten. 

„D wie ſchön!“ fagte er. 

„Ja,“ antwortete die Meine Mary, „und er if 
und von einer Dame gegeben worden, Die eben fo 
ſchön und lieblih war, mie er «8 if.” 

„Wirklich!“ fagte der Fremde, indem er-ihr, über 
bie ihm einigermaßen auffallende Mittheilung erfreut, 
ein paar bdunfelglänzende Augen zumendete. „Und 
wie ift fie darauf gefommen, Ihnen den Stock zu 
geben, liebe Kleine?” 

„DO, weil wir arm find, und die Mutter Franf 
ift, und wir nie etwas Hübſches Gaben fünnen. Sonſt 
hatten wir einen Garten, und wir hatten die Blumen 
fo lieb, und Miß Blorence erfuhr es, und fo hat fie 
und den Strauch gegeben." 

„Blorence!“ wiederholte der Fremde, 

„sa — Miß Florence L'Eſtrange — eine ſchöne 
Dame. Es hieß, daß fie aus einem fremden Lande 


komme, aber fle Tpricht das Engliſche gerade fo wie des Hauſes angelangt, reiht man dem letztern ein 


andere Damen, nur lieblicher.” 

„Iſt fe jegt Hier? — ift fle in dieſer Stadt?" 
fagte der Herr begierig. 

„Nein fie ift vor wenigen Monaten abgereist,“ 
entgegnete die Witwe, fügte jedoch, da fle ben 
Schatten ber getäufchten Hoffnung bemerkte, welcher 
über fein Geſicht zog, hinzu: „Aber Sie können Alles, 
was fie betrifft, bei ihrer Tante, Mrs. Carlysle in 
Nr. 10 in der — Straße, erfahren." 

Kurze Zeit darauf erhielt Florence einen Brief in 
einer Handſchrift, bei deren Anbli fie erbebte. Sie 
hatte während ber vielen frühen Jahre ihres Lebens, 
die fle in Frankreich zugebracht, dieſe Handfhrift gut 
fennen gelernt — hatte geliebt, wie ein Welen ihrer 
Art nur einmal liebt; aber ed waren Hinderniffe von 
Eltern umd Freunden erhoben worden — eine lange 
Trennung, eine lange Ungewißheit, bis fie nach in 
trüber Spannung verlebten Jahren geglaubt hatte, 
daß ſich der Ozean über jener Hand und jenem Her: 
zen geichloffen habe; und dies war ed, wad den Zügen 
ihres Lieblichen Geflchts eine ſolche finnende Trauer 
verliehen. 

Diefer Brief fagte ihr jedoch, daß er noch lebte, 
daß er ihre Spur verfolgt hatte, wie man die eines 
verſteckt dahinfliefenden Baches verfolgen kann — 
nad der grünenden Frifche des Herzens, welche ihre 
guten Thaten überall, wohin fich ihre Schritte lenkten, 
zurüdließen. 

Nachdem mir fo viel gefagt haben, bedürfen unfre 
Lefer Feiner Hilfe, um fih die Geſchichte ſelbſt zu 
beendigen, 


— — — 


Mannigfaltiges. 


(Seltſame Hochzeitsgebräuche.) In der 
Gegend von Bonneval in Frankreich muß die Braut 
im Vorhofe der Kirche vor einem Bild der heiligen 
Anna niederknieen, neben welchem ein Spinnroden 
vol Flache ſteckt. Nachdem fle ſich dreimal befreugt, 
hängt ſie den Roden an ihren Gürtel und jpinnt 
drei Strähne. Unterdeffen eilen die jungen Burſche 
nah Haufe und bereiten geröftete Brodichnitten mit 
Mein, welde der jüngfte dann unter einer um feinen 
Hald befeftigten Serviette den Neuvermählten in feier: 
lichem Aufzug Hinträgt. Beide müſſen einen Biffen 
davon effen und mit Hilfe einer eifernen Röhre einen 
Schluck Wein auffaugen; dies alles geſchieht vor der 
Kirchthüre. Endlich führt man einen Eſel herbei, 
der eine Strohpuppe trägt und läßt die Braut hinten 
aufiigen; der Übrige Theil der Hochzeitsgeſellſchaft 
geht mit dem Bräutigam davon. 


An der Schwelle - 


dides Schwarzbrod, in meldes er mit aller Kraft 
Bineinbeißt, und darauf ein Glas Wein. Alddann 
bewaffnet ſich einer der Fräftigften Burfchen mit einer 
eingeräucherten Pfanne und bemüht fi, dem Bräuti— 
gam den Eintritt in das Haus zu wehren, indem er 
ihm bald die Thüre verfperrt und bald verfudt, ihm 
einen Rußfleck im Geſicht beizubringen. Es ift ein 
Glück für den Neuvermäßlten, wenn er flarf genug 
ift, fi gegen dieſe Angriffe zu ſchützen. Zieht er 
den Kürzern, fo bindet man ihn mittelft eines langen 
Strides fo feſt ald nur möglih an eine Thürpfofte. 
In diefer Stellung muß er die Ankunft der Braut 
abwarten, die ihn dann mit eigener Hand von feinen 
Fefleln befreit. Sie ſelbſt bat mande Prüfungen zu 


beſtehen, unter Anderm muß fle, um als gute Wirth: 


ſchafterin zu gelten, einen mie zufällig neben den Weg 
bingeworfenen Beſen aufheben. Bei dem Hochzeits⸗ 
fhmaufe aber nimmt fie den oberften Pla am Tiſche 
ein, während der Bräutigam die Gäſte bedient. Beim 
Deſſert Eriecht der jüngfte Burfh unter den Tiſch 
und bindet ihr heimlich dad Strumpfband ab, melches 
Alle unter ſich theilen, und ein junges Mädden über: 
reiht ihr eine weiße Taube mit den Worten: „Es 
ift ein kleines Vögelein, es ift Elein, aber ed hat 
Kraft. Es hat an feinem Körper Flügel wie Pfeile 
und um die Augen drei ſchöne Ringe Es ift ein 
Kleines DBögelein; nimm dich in Adıt, daß es nicht 
davon fliegt.” Unter diefen und andern Geremonien 
endet ber erite Hochzeitſstag. Am folgenden finden 
ebenfalld mehrere eigenthümliche Weierlichkeiten ftatt, 
wovon wir nur noch einen Tanz, eine Art Menuet 
erwähnen, welchen eine Schwefter oder eine nahe Anz 
verwandte der Braut ausführt und wobei fle unter 
dem Kleide eine große mit Nüffen gefüllte Tafche trägt. 
Die jungen Leute flehen rings umher, raffen die 
fallenden Nüffe auf und verzehren jle. 


= — 


Man hat in Frankreich die Beobachtung gemacht, 
daß der Winter von 1841 — 1842 mit dem bies- 
jährigen Winter vielfache Aehnlichkeit hatte. 1841 
trat der Froft erft im Dezember ein und dauerte nur 
8 Tage. Ebenfo im Jahr 1852. Die Monate Januar, 
Februar und Mai 1842 waren gleich denen in dieſem 
Jahre theils milde theils regnerifh. Der Sommer 
von 1842 war heiß, aber gemäfigt und ohne vielen 
Negen, die Erndte war eine reichliche. Die Landleute 
wünſchen natürlich, daß aud in diefer Beziehung das 
gegenwärtige dem von 1842 gleichen möge. 
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Das unheimliche Hans. 


(Bortfegung.) 


Eines Tages, etwa einen Monat nach Wieder: 
antritt feiner Stelle, blieb Mr. H— viel fpäter als 
gewöhnlich mit einem feiner Gollegen auf dem Comp⸗ 
toir. Es Hatte an jenem Tage ein außerorbentlicher 
GelKäftsdrang flattgefunden — es waren Gonnoffe: 
mente auszufüllen, Bacturen aufzunehmen und Rech— 
nungen zu jalbiren, und ba fie beiberfeits pünktliche 
und eracte Beute waren, fo waren fle noch eifrig 
mit ihren Arbeiten befchäftigt, als ſich die anderen 
Gommis bereits nah Haufe begeben hatten, 

„„Gott ſey Dank, mein Tagewerk ift endlich voll: 
endet !"" rief Mr, Wilmot (der andere auf dem 
GKomptoir Befcäftigte) ganz vergnägt, als er wohl: 
gefällig feine Rechnungabücher und Papiere wieder 
ins Pult legte und feine Brille abnahm. Als aber 
feine Blide auf Mr. H— flelen, der noch mit der 
Feder in ber Hand ihm gegenüber faß, da zeigte ſich 
auf deffen bleihem und hagerem Geſichte ein fo ent: 
ſchiedener Ausbrud der Verwirrung, fo offenbare 
Zeihen der Mattigfeit und Schwäche über feine ganze 
Perfon verbreitet, daß es die Aufmerffamfeit des 
guther zigen Gollegen erregte, ber, feine Brille wieder 
auffegend, ihm genauer betrachtete und faft unmill: 
fürli, mit aufgeregter Stimme audrief: 

„Simmel, Mr. H—, fehle Ihnen Etwas ?" 

„Ginige abgebrochene, unarticulirte Raute maren 
die einzige Antwort. Freundlich trat er an feine 
Seite, ihm bereitwillig feinen Beiftand anbietend, 
und als er das audgebreitete Papier betrachtete, auf 
welhes Mr. H—'8 Blide gebeftet waren, ba erhob 
tr feine Hände mir einer Geberde der Ueberraſchung 
und Beftürzung. Alles war verworren, bie näm: 
lien Figuren und Züge immer und immer mieber: 
bot — immer die nämlihen ungenügenden Reful: 
tate, Der arme Mr. H—! feine Geiftesfräfte ſtanden 
fin — ſchlafloſe Nähte, angreifender Kummer und 
verwideltt arithmetifche Berechnungen hatten bis 


ſchlimmſten Wirkungen gehabt: eine Gehirnlähmung 
war über ihn gefommen, und da faß er nun, bleich, 
verfümmert, verwirrt und bewußtlos. 

„Mit wohlwollender Sorglichkeit führte Mr. Wil: 
mot ihm ohne Widerſtand aus dem Gomptoir, half 
ihm in ein Gabriofet und begleitete ihm nad Haufe, 
wo er fo ſchonend als möglich der betrübten Tochter 
die ſchreckliche Botſchaft von feiner Krankheit bei: 
brachte und ihn ihrer zärtlichen Fürforge anvertraute, 
Died war Mr. Wilmot's erſte und einzige Unter: 
redung mit Mi H—, und die außerordentliche Fe: 
fligfeit, womit fle die ſchmerzliche Mittheilung auf: 
nahm, erfüllte ihn mit der größten Hochachtung und 
Bewunderung. 

„Nun aber begann für fle eine Reihe von Leiden 
und Drangfalen, bie faft ohne Gleidhen waren. 
MWährend fle ihrerfeits die größten Proben von 
weibliher Tugend ablegte, von Liebe, von Gehor⸗ 
fam, von Gelbftverleugnung, von Seelenſtärke, die 
fat Bis zum Heroiemus ging, fehlte ihr mur bie 
Religiofltät; in dieſem Punkt war fle ganz und gar 
andere — den fanften Ginflüffen der Neligion blieb 
ihre Herz verſchloſſen durch die Erinnerung an das 
ihren @ftern widerfahrene Unrecht und vieleicht auch 
durch den auf ihr rubenden Fluch bes Stolzes, ber 
fhon erblih im ihrem Gemüthe lag und überbies 
nob unbemußt bei ihr genäßrt und entwidelt wurde 
durch die eigenthümliche Erziehung, durd ihre un: 
gewöhnliche Stellung und dur die Thatſache, daß 
fle durch jenen anfprudsvollen Sinn ihrer Eltern, 
die fie, kraft ihrer kindlichen Zuneigung, als bie 
höchſten Mufter aller menſchlichen Vollkommenheit 
betrachtete, von allem Umgange mit ihres Gleichen 
ausgeſchloſſen war. 

„Ihr Vater genas nie wieder hinlänglich, um 
ſeine Stelle wieder antreten zu können; auch machte 
der Arzt, der ihn von Anbeginn ſeiner Krankheit 
behandelt hatte, nur wenig ermuthigende Ausſicht 
auf feine endliche Geneſung — feine Geiftesfräfte 
waren hoffnungslos gefhmwädt; war er auch ben 
einen Augenblick feines gefundes Verſtandes fo mächtig 


wie fräßer, fo war er doch im dem nächften völlig 
aufer Stande, ag a raten Gegen ſtãnde 
ein Urtheil zu fi je en Züg an 
ihm war die Hatthädigfedr, womit er Über 

danken an die Verftoßung aus feiner Familie brütete. 


Gr war noch in feinen beften Jahren, noch nicht 


fünfzig alt, fein DBater noch am Leben, ein unvers 


on aid —A ® "Manny reich 
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Vaters bei ihrem Großvater ober bei feinen Brüdern 
vermenben ‚wolle, aber er mollte nichts von ſolchem 
Borat hören; ja er nahm ihr das feierliche Ver—⸗ 
fprechen ab, daß fie ſich niemals zu einem folden 
Schritte herablaflen wolle, gleichviel, wie verbin: 
derlich es ihnen aut gehen möge. . | 
xFreudelos Fam der Winter heran — kalt und 
ſtürmiſch — und mit ihm fehritt au das ‚Merk 
ber Zerftörung vor: bie unbarmberzig vorbeifaufenden 
Winde Schienen ihre äußerſte Wurh an dem flud: 
beladenen Haufe auszulaffen; an manden Stellen 
wurde der Schiefer. vom Dach herabgeſchleudert, daß 
Schnee und Regen eindrangen, während Die herunter: 
gefommenen Mittel der Bewohner e3 unmöglich mach— 
ten, ben Schaden nach außen auszubeſſern; von innen 
war faft jedes Siück verſchwunden, das noch von 
befferen Tagen zeugte, da Mi H— eines nad) dem 
andern um etwa dem dritten Theil ihres urfprüng: 
lichen Werthes losgeſchlagen hatte, um ben drin— 
genden Nothbedarf des ‚täglichen Lebens anſchaffen 
zu fönnen. Es war ein Glück für den armen Vater, 
daß ex jene Grgenftände nicht vermißte, auf die er 
wegen. der theuren, Grinnerungen,. die ſich daran 
fnüpften, „einen fo. großen Werth, gefegt hatte, denn 
et war, jegt völlig kraftlos und außer Stande, das 
Bert zu verlafſſen. 
„Dit. zärtlicher Sorgfalt ‚pflegte fie ihn, wobei 
fie munter. arbeitete, bald feines Kammertuch ſtickend, 
bald koſtbare Stammbücher für reiche Leute malend. 
Aber. bald..gingen ihr auch Diefe Mittel aus, denn 


er wurde launiſch, mürriih und unruhig und ver: - 


langie unausgefegte Aufwerkfamkeit; und jene feinen 
Zalente, wodurch fle ſich fo ſehr auszeichnete und 
deren: Ausübung ihrer Armuth eine gewille Würde 
verlieh, wurden bei Geite gelegt, um ihre Orjhid- 
(ichfeit- auf; geringere Beichäftigungen zu veiwenden, 
auf's Stopfen von Strümpfen. und Ausbeſſern alter 
Kleider. 

„Immer noch arbeitete die treuberzige Tochter, 
wenn aud nicht wit Freuden, doch wenigſteng mit 
Entichlofiengeit; ein einziges freundlides Wort von 
ihrem Vater, ihres Herzens fhönfter Lohn, half ihr 
jene wiberwärtigen Arbeiten um ein Stück Brod 
oder einige Fleiſchreſte zu Stande bringen, denn ſie 
fonnte nicht einmal auf fo lange ihren Franken Bater 


Den Ges 


verlaffen, daß fle Lebensmittel Hätte einkaufen können, 
und ſo nahm ſie daher ür hre Arbeit germ ſolch⸗ 
Dinge an Zahlungsſtatt an. 

„Abermals kam der Winter heran, kalt und ſcharf. 
Kein Feuer auf dem leeren Kaminroſt, um dem un— 
glücklichen Kranfen die nöthige Wärme zu verichaffen ; 
unzureichende Kleidung, um feine abgemagerten @lieder 


u bedecken — feine Ar iften, von beiden 
Artikel — — J Licht an: 
zumachen, um die” langer, traukigen Stunden der 
Dunkelheit zu vertreiben, die noch trauriger wurden 
durch die fortwährenden jammervollen Klagen bes 
nunmehr immer ſchneller hinſchwindenden Kranken, 
des legten fle an biefe Erde Fnüpfenden Bandes — 
ihred geliebten Vaters, ihres einzigen Freundes ! 
„Wer vermöchte ihre Herjensängft zu befchreiben ? 
Keine Ruhe und Naft, fters Mühe und Arbeit, ftets 
Hunger und hoffnungslofe Nahtwaden. Immer 
wieder. biefelbe ſchreckliche Eingebung eines verzmwei- 
felnden Gemüthes, der Selbſtmord, mit furdhibarer 
Entſchiedenheit vor die Seele tretend — aber immer 
wieder mit Entichloffenheit befümpft, mit Schauder 
aufgegeben. O, mie feufzte fie nah der Ruhe bes 
Grabes und mie Fümpfte fie allezeit mit mutbhigem 
Herzen gegen das Mißgeſchick! Rn nn 
„Kein Wunder, daß ihre Vernunft bereits wanfte. 
Aber das fortwährende Verlangen nad Thätigfeit 
erbielt fle im Gleichgewicht. Keine Arbeit — feine 
Mabrung, und nur Durch ihre Anftrengungen konnte 
ben Bedürfniffen ihres unglücklichen und hungerlei- 
denden Vaters abgeholfen werden. Er hatte zeitmeile 
einen Schimmer von Bewußtſeyn, der nur dazu 
diente, feinen Zuftand noch bergzerreißender zu machen, 
denn fein Geiſt gedachte beftändig mit ſchmerzlicher 
Sehnſucht des Meberfluffes, den. er ald Knabe in 
feiner Eltern Haufe gefannt; gegen Ende feines Le— 
bens Fam dies noch weit häufiger und anhaltender 
vor. Es gab au Zeiten, wo er, der äußerſten 
Verzweiflung hingegeben, die ſchreckliche Stille der 
Dunkelheit, melde ſie während der Nachtzeit um: 
hüllte, dadurch zu unterbrechen fuchte, daß er fürch— 
terliben Phantafleen und jammervollen Wehklagen 
über ihr unglückliches Loos Worte gab; wo er auf 
den Schauder zurüdfam, den er ald Kind empfunden, 
wenn er einem Armenbegräbniffe beigewohnt; wo er 
von der Art ſprach, mie er feiner Gattin Leichen: 
begängniß gefeiert und feiner Tochter and Gerz legte, 
daß fle niemals für ihn um die Wohlthat eines 
Armenfarges nachſuchen, vor Allem jedoch, niemals 
bei feiner Familie um Hilfe flehen, fonbern ſtets 
ihre Unabhängigkeit bewahren und nimmer zugeben 
folle, daß ber Mangel fie zur Bettlerin made. 
Und fo mußte fie ihm denn veripreden, daß dies 
zu Feiner Zeit gefcheben folle, indem jle muthvoll 
jeded Zeichen von Gemüthsbewegung unterbrüdte, 


8* Eee und nachhaltiger feine Reizbar⸗ 
fänftigen, 
—* kam heran, und am Tage vor dem 
gab fie dem armen Valer ihren legten Biſſen 
„.ben er mit außerordentlicher Gier verehrte. 
tig, machte ‚fie fein wüſtes Bett, Füßte ihn 
gte eine vollendete Arbeit, zufammen und 
—— fle werde bald mit friſchem Vorrath von 
ittelm zurückkehren. Ihre Augen ſtrahlten 
vor Breude und, auf ihrem Geſichte zeigte ſich ein 
iuiged, Lächeln. der Grmutbigung, denn als fie 

a regte ſich in ihr aufs Seftigfle das un: 

te Verlangen nad Epeife — jeit den legten 
bt; Stunden hatte fie feinen Biſſen über ihre 

‚gebracht, ; Geftäuft durch fein eben genoflenes 
al. antwortete ihr der Vater mit einem herzlichen 
—— und nachdem er fein „Gott ſegne Dich!" 

oben, da machte fle ſich auf den Meg. 

Wind blies mit furchtbarer Heftigkeit, ber 
ger Aurbdrang ihre Spärlihe und dünne Klei: 
bung, ala fe vorwärts eilie; fat ohnmächtig fam 
fe, in, das Haus, der. Dame, welche ihr die Arbeit 
aufgetragen hatte, und unter vielen Lobiprüden 
wegen . ber äuferft faubern Ausführung empfing- fle 
zur ‚Belohnung einen, reichlihen Vorrath von ge: 
funder und nabrhafter Speife, dem mod einige 

Ledlerbifien ‚beigefügt. waren ; denn von einem ihrer 
Mäbden, welches, früher bei der Mrs. H— gedient, 
bakte die Dame, von der traurigen Lage des Materd 
und ber Toter gehört, und, auf's Sorglichſte be: 
dacht, ihnen ihre Beiden zu erleichtern, hatte fie von 
denn Augenblid an, wo fie mit ihren bebrängten 
Umftänden bekannt geworden, Miß — faft allein 
beihäftigt. 

„Mit ſtodender Rede iprach die Miß ihre Danf: 
barkeit gegen. ihre Wohlthäterin aus, und ohne ſich 
rſt Zeit zw ‚nehmen, um ibren bitten, nagenden 
Hunger. zu. ſtillen, der. fle fait ſchon ganz übermäl: 
tige hatte, eilte fie nun mit boffnungsvollerem Herzen 
na Hauſe, als fle.ed feit der eıflen Stunde ihres 
Unglüds gekannt hatte. Beinahe mit Freude erfüllt 
trası fie. in ihres Vaters Zimmer, begierig, ihm von 
ihrens alüdlichen Grfolge zu erzählen und ihm Die 
Lederbiffen zu zeichen, Die ihm ſchon ſeit fo langer 
Zeit ganzlich fremd waren. 

Aber woher jenes, plöglihe Stillſchweigen — 
jener. ſtaxre Blick des Schreckens — jenes laute 
Angfigeichrei? 

„Er war tobt! 


(Bortfegung folgt.) 


Fr 
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Charakter der Stadt New⸗Orleans. 


Der Ginzug unſerer Reiſegeſellſchaft in New— 
Orleans — ſchreibt Graf Karl v. Görg in feiner 
„Reife in Norbamerifa" — erfolgte am 24. Dezember, 
am heiligen Abend, und die Ankunft an einem jo in= 
tereflanten Ziel, welches zugleich nach manden Be: 
fehmerlichfeiten alle Genüffe bes civiliſtrten Lebens 
wieder verſprach, genügte fon, ben Tag zu einem 
feftlicken zu machen. Es bat mich bei der Lectüre von 
Reifebefchreibungen immer lebhaft berührt, wenn bie 
Reifenden an ſolchen europäifchen Feſttagen etwa ge: 
rade verunglüdt, von Hunger gepeinigt, von Menichen: 
freffern umgeben oder jonft vom Schidial verfolgt find. 
Obgleich es mir nahe ging, daß ich die Weihnacten, 
diefes Gamilienfeft vor allen, in der Fremde, ohne 
Hoffnung einen Chriſtbaum *) auch nur zu erbliden, 
zubringen follte, fo fand ich doch wieder eine (nt: 
Ihädigung in dem prächtigen Klima, weldes zu dem 
Weihnachtswetter in Deutſchland den glücklichſten 
Contraſt bildete. An dieſem Tage herrſchte 18° 
Wärme, obgleich der Tag gerade kühl war; Alles 
ging in Sommerkleidern und ſuchte die Schattenjeite 
der Straßen auf; einen Neger ſah ich im Felde mit 
nadtem Oberleib arbeiten. Die Natur fchläft freilich, 
aber man bemerkt es faum, und die blühenden Roſen 
in den Gärten, die Menge immergrüner. Gewächſe, 
die Orangenbäume mit ihren Früchten laflen es ver: 
Heften, daß Dies Alles im Sommer noch unendlich 
fhöner und blühender if. Cine foldhe zauberhafte 
Meihnachtöbeicherrung war denn doch auch etwas 
werth. — Der erſte Anblid der Stadt vom Lake 
Pontchartrain aus ift nicht imponirend, man betritt 
biefelbe. an ihrem franzöflichen Ende, welches gegen 
die Meinlichleit der amerifanifchen Straßen fehr un: 
vortheilhaft abſticht; dagegen erfreut der europäische 
Anblick der erfteren das Herz, und wenn man bie 
franzöſiſchen Inſchriften an den Läden liest, fo könnte 
man fih faft in Deutfchland träumen. Durch ein 
Gewirr enger Straßen gelangten wir nad St. Char: 
les Hotel, dem erſten Gaſthof der Stadt, der Ver: 
einigten Staaten, und wie ich feinen Augenblid be: 
zweifle, der ganzen Welt. Schon das Aeußere ift 
imponisend, fehaftödig, mit einer ſchönen Säulen: 
fronte, und die Kuppel, welche das Ganze krönt, ift 
bie Hauptzierde der Anflht von New Orleans; es 
waren damals drei: bis vierhundert Gäſte im Haufe, 
und dennoch fand der Einzelne eine fo aufmerfiame 
Bedienung und fo guten Tiſch, als er nur wünſchen 
konnte. Um den Gewohnheiten der verſchiedenen Gäſte 
zu genügen, war, das Frühſtück bis Mittags zwölf 
bereit, zweimal table d’höte und Abends wieder von 


*) Der Boſton und New:Morf fah ich äfters umfere Weiß: 
und Rothtanne als feltenen Zierbaum, fo wie man 
„bei und Fanadifche Pinus:Arten anpflanit- 


9 bis 12 kalte Küche in reichfler Auswahl. Für jeden 
Tag wurde ein ellenlanger Speifezettel gedruckt, beffen 
glänzendes Programm in der wirklichen Erfcheinung 
des Tifches feine volle Beflätigung fand; Ananas und 
andere Südfrüchte waren Hier obnehin feine Selten: 
beit mehr, machten aber auf die Norblänber ben 
größten Gindrud, Das Raffinement ber ganzen Gin: 
richtung wird am beften Durch die Thatſache iluftrirt, 
dag man jedem Gaſte nad Tiſch zweierlei Kaffee, 
Habana ober Rio, zur Auswahl bot. Meben biefem 
erften Gaſthof gab es noch viele andere, zum Theil 
ebenfalls von fehr flattlihem Zufchnitt, und Alles 
ift auf den plöglihen Zuwachs der Bevölkerung im 
Winter, der nad Ginigen bis zu 50,000 Seelen be: 
tragen foll, berechnet. Nicht nur daß in jener Jahres: 
zeit der Baummollenhandel Taufende als Schiffer und 
Händler bierber führt, fo ziehen fi außerdem eine 
Menge Nordländer, welche dem Winter entfliehen und 
zugleih bis glänzende Saifon in biefer großen und 
lebensfrohen Stadt mitmachen wollen, nad New:Or: 
leans, und Mander, der feine Ernte Hierher geleitet 
hat, verjubelt auch Bier deren Grirag, fomwie ber 
Tpeepflanzer in China den Erlös feines Produftes in 
dem nicht minder großſtädtiſchen und leichtfertigen 
Ganton zu vergeuden pflegt. Es ift eben der Melt 
und der großen Ströme Lauf. Zugleich zieht fi 
denn auch nach einem ſolchen Mittelpunft Alles bin, 
was von dem liberflüfftgen Gelb diefer Zugnögel lebt, 
und in ber Höhe der Saifon drängen ſich Bälle, 
MWettrennen, Theater und mas fonft für Vergnägun: 
gem ſich erfinnen laffen. Ueberhaupt hat New-Orleans 
einen fehr viel Iebensfroßeren Charakter, als irgend 
eine der großen Städte Nordamerika's, wozu die zahl: 
reihe, die Mehrzahl bildende franzöſtſche und ſpa⸗ 
niſche Bevölkerung viel beiträgt; zugleich iſt fle aber 
auch die einzige wirklich große Stadt, melde dem 
Süden ausihließfich angehört. Dazu kommt ber hier 
vorherrſchende Katholizismus, welcher inäbefondere 
die puritanifhe Sonntagsfeier verwiſcht, und alle 
Melt feiert diefen Tag mit barmlofen ober nicht 
harmloſen geräufchvollen Vergnügungen. Nur nem 
Kirchen für die 120,000 Eeelen bilden einen flarfen 
Abſtich gegen das übrige Amerika. — So berrlid 
und in Freuden man nun im Winter in Newm:Or: 
feans lebt, fo verödet ift e8 im Sommer, wenn das 
ſchreckliche gelbe Fieber einzieht; dann bleibt Niemand 
in der Stadt, den nicht Noth oder Pflicht feflelt, und 
es follen mandmal nicht genug Träger und Todten⸗ 
gräber vorhanden geweſen ſeyn. Im Jahre 1843 
ftarben im der ſchlimmſten Zeit tägfih 150 Menſchen, 
befonders ſchlimm mar es auch 1832, da die Cho— 
(era mit dem gelben Fieber zufammenfam; ein mir 
- wohlbefannter amerifanischer Kapitän langte im Sep: 
tember 1843 an der Milfifippimündung an, wo er 


in dem Lootſenſtüdtchen blieb und das Schiff unter 
der Leitung. des Steuermannd hinauf nah New-⸗Or⸗ 
leans ſchickte; dort farben im fehs Tagen von ben 
16 Paffagieren ale bis auf Einen, alle Matrofen, 
und nur der Steuermann und ein Aufmwärter blieben 
am Leben! Wiewohl es nun befannt ift, daß das 
gelbe Fieber, felbft an gefund gelegenen Orten, wo 
es einmal durch Verſchleppung und Anſteckung ſich 
eingeniſtet hat, Jahre hindurch jährlich wiederkehrt, 
fo bedarf es doch hier Feiner Fünftlichen Erflärung, 
denn die Stadt fiegt entſetzlich ungeſund, auf Marſch- 
boden gebaut, von Sümpfen umgeben, den mächtigen 
Ueberihwenimungen ausgeſetzt, dabei unter einem 
Breitengrade (30°), mo die Sonne dem Europäer 
bereits feindfelig wird. Das Getränfe ift Mifflfippi: 
oder Gifternenwaffer; bie im MVeberfluß vorhandenen 
Südfrüchte mögen au Mielen verberblich werden. 
Trog diefer furdtbaren jedes Jahr miederfehrenben 
Sterblichfeit, gewinnt New-Orleans jährlich an Ein: 
mwohnern und SHandelsunternefmungen ; in der That 
ift feine Lage an der Mündung des Mifftfippi mit 
feinen gewaltigen Nebenftrömen, mit dem unendlich 
fruchtbaren und reichen Binnenlanbe Hinter fl, vor 
ih den Golf von Merico mit feinen zahlreichen 
Handelsplägen, fo überaus günftig für den Verkehr, 
daß fein Fieber den Speculationdgeift, der bier feine 
Stätte findet, wird im Zaume haften können. Viel: 
feibt au daß die Austrodnung der Sümpfe und ber 
zunehmende Anbau mit der Zeit bas Mebel wenigftens 
beichränft, 


Mannigfaltiges _ 


In Reipzig, mo jüngft die berühmte Pepita 
tanzte, ift einer ihrer Bemunberer in eine fatale Lage 
gefommen. Er fauft nämfich für ſchweres Gelb eines 
der fhönften Rofenbouquetd und placirt ſich hinter eine 
ber Gouliffen auf ber Bühne, um ber Gefeierten un: 
mittelbar nad ihrem El Ole-Triumph das Zeichen 
feines Enthuflagmus zu Füßen zu legen. So ſteht 
er mit zarten Glagehandſchuhen, den Barifer Hut in 
der Hand, hinter der Gouliffe, das Bouquet vorſichtig 
hinter ſich haltend, damit nit ein Seitenblick aus 
den feurigen Augen ber Spanierin feine ihr bereitete 
Ueberrafhbung verrathe, Der Komiker des Theaters, 
Here B., dies bemerfend, ſchleicht, mit einer Scherre 
bewaffnet, hinzu und fchneivet alle Rofenfnospen und 
Blüthen leife ab, fo daß der Pepita-Enthuſtaſt nur 
die Stengel in der Hand behält. Endlich rauft der 
Vorhang hernieder, ber Bewunderer ftürzt auf die 
Bühne, und, ſich grazids verbeugend, überreicht er 
Sennora eine Hand vol — Rofenflengel. Pe: 
pita bat gelacht, ber Enthuflaft aber ein ſehr ver: 
legenes Geſicht geſchnitten. 
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Redaktion, Drud und Verlag von G. Ritter in Zweibrücken. 


Pfalziſche Blätter 
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Das unbeimlihe Haus, 


(Bortfegung,) 


„Wenden wir und jept von biefer traurigen Scene 
ju einer angiehenderen, 

„an einer reich ausgeftatteten Bibliothek ſaß ein 
alter Mann kerzengerade unter der Lafl von fleben: 
undachtzig Jahren; auf dem bequemen und pracht⸗ 
vollen, mit carmoifinrotben Sammet Überjogenen 
und zur Rube einladenden Sorgenfluble, auf dem 
er Play genommen, ſaß er nidt zurückgelehnt; er 
hatte ein firenges, jedoch ehrwürdiges Ausichen, 
feine Haltung war ernft und gebietend; der charak⸗ 


teriſtiſche Stofz feiner Geſichtszüge wurde Durch einen 


Ausdrud zärtlicher Liebe gemildert, als er ein klei⸗ 
ned Mädchen von etwa fleben Jahren an fein Herz 
drüdte, daß ihre hellblonden Roden fi mit dem 
Silberhaar ihres Großvaters miſchten — denn To 
war ihre Verwandtſchaft. Gngelöfanfımuth bezeich: 
nete das ganze Benehmen des Kindes, und der alte 
Mann betrachtete fle mit der zärtlichften Bewundes 
rung, ald er von den voraus genoffenen Schätzen 
des Weihnachtsbaumes mit ihr ſprach. 

„„Welch ein naffer Tag, Großvater, für bie armen 
Leute, die Hierher kommen follen, um ihre Weih— 
nachtobeſcheerung von Rindfleiſch und wollenen Deden 
in Empfang zu nehmen; ich möcte, baß es nicht fo 
regnete!“ fante das Kind. 

„Wohlmollend lächelte er Über fie, als fie ſo ſprach. 

„„Wenn ich die armen Leute die Allee herauf: 
fommen ſehe,“ fuhr fle fort, „ganz naß und hung: 
rig, fo thut mir's herzlich leid um ſie; wie behaglich 
find wir hier bei einander — ſchwere Borhänge, 
um die kalte Luft abzuhalten, ein belled Feuer, das 
fo Iufig brennt! Zuweilen, wenn ich die armen, 
jitternden Geſchöpfe febe, faſt ohne Kleider, denke 
id, wie wunderlich ed ihnen vorfommen muß, daß 
die Reihen, welche ja doch die Kälte nicht fühlen, 
vor ihren Benftern ſich feine Gardinen halten und 
den Armen keine Kleider geben. So viel weiß id, 


wenn id groß wäre, ich würde es gewiß nicht fo 
machen ! 

„„Gott fegne Dich, mein Engel! Du biſt ein 
gutes Kind!“ fagte der Greis zärtlich. 

„Das Geſicht des Fleinen Mädchens wurde hoch⸗ 
roth. 

„Großvater, vergib mir, ih Bin nicht aut!“ 
ſprach fie plötzlich. „Du wirft mich nicht für gut 
halten; ich bin flcher, ich verdiene nicht, Für gut 
gebalten zu werben. DO, ich fürchte, Du wirft fo 
böfe auf mich ſeyn!“ 

„„Ich will doch nicht Hoffen, daß Du mir un- 
geborfam geweſen biſt,“ ſagte der Alte ſtreng, „Du 
weißt, Ungehorſam verzeihe ih niemals!" 

„Werzeihſt Du niemals?" vief fle, vor ihm zu: 
rüdprallend, „Aber ih bin Dir nicht undanfbar 
geweſen; marte nur, ih will Dir fagen, was id) 
gerhan habe.“ 

Sie glitt von feinem Schooße auf den Boden, 
trat an den Büchertiſch, öffnete eine Schublade und 
zog das Mintaturbild eines jungen Menichen heraus, 
Es mar zierlih in Perlen gefaßt und das Glas zer: 
broden. 

„„Sieh Hier, Großpapa,“ fagte fle fanft, als fle 
mit zögerndem Schritt zurüdfehrte, „ehe Du in bie 
Bibliothek kamſt, fand ich dies Hinten in der Schub: 
fade unter einem ganzen Kaufen von Papieren; id 
nahm e8 heraus und fpielte damit, da fiel es auf 
das Kamin, mobei das Glas zerbrah und das Bild 
ſelbſt befchädige wurde — fleh da, quer über’d Ge— 
ſicht.“ 

„Der Alte nahm ihr das Bild aus der Hand, 
betrachtete es einen Augenblick und legte es dann 
geſchwind wieder bei Seite. Immer ſtrenger wurde 
feine Diene. 

„„O, das bat nichts zu bedeuten, mein Kind!“ 
rief er etwas verdrießlih. „Dob nun merfe Dir 
die ſchlimmen Folgen des Ungehorfams und {af 
Dir dieſes Bild zur Lehre dienen, Es ift das Por: 
trait Deines Onkels Reginald, es wurde gemalt, 
als er noch rin Knabe war; er wuchs heran und 


und als Deine Mu 
War, nicht größer als 


noch 
jegt 


wurde zum Manns; 
ein Kleines Mäbi 


bit, da wurde et mir ungeborfam — feitbem . 


babe ih ihn nit wieder geſehen und ihm 
nie mehr vergeben!” 

„Der dies fprah, war Mr. H—'3 Batır. 

„Einen Augenblid betrachtete ihn das Kind mit 
einem Außdrude des Abſcheues, und ihre unfchuldd: 
vollen Augen vorwurfsvoll zu feinem Geſichte auf: 
hebend, rief fle in einem Scheu einflößenden Tone: 

nm Großvater, wenn Du ihm an biefem geſegneten 
Weihnachtsabend nicht vergibft, fo wird Gott Dir 
niemald vergeben! “ 

„Es lag ein feierlicher Ernft, etwas Heiliges in 
ihrer Stimme, was ihm gerabeäwegs durch's Herz 
ging — es war, als hätte ein Engel geredet. 

„Ein langes Stillſchweigen folgte, nur unters 
brochen durch Die, tiefen Seufzer des über des Groß: 
vaters Härte beflürgten Kindes. 

Der Alte Hielt den Kopf auf die Hände geftägt, 
die auf einem daneben ſtehenden Schreibtifche ruhten; 
das helle Licht des Feuers, von ben präditigen Ta: 
peten von carmoifinfarbenem Stoffe zurüdftcaplend, 
warf einen röthlichen Wiederfchein auf fein dünnes 
Haar, welches in Silberloden faft bis auf die Schul: 
tern berabfiel — ein eigenthümlicher Kampf ging im 
Innern feiner Seele vor. 

„„Tod, und nah dem Tode — das Bericht!" 
murmelte er beifer vor fih Hin, „Komm her, mein 
Kind,” fagte der alte Mann sief bewegt, „Du haft 
geflegt — ba ich ſelbſt auf Vergebung Hoffe, fo fol 
ihm vergeben ſeyn!“ 

„„Aber no heute, lieber Großvater! noch an 
diefem Tage!" rief das Heime Mädchen, in feine 
Arme hüpfend und ihn zärtlich küffene 

„Noch diefe Stunde!“ erwiederte der Alte. 

wu Aber wo ift er denn — mo hält er fi auf?” 
fengte fle begierig. „Er muß Sehr unglüdlid feyn, 
daß Du ihm fo lange zürnſt. Hat er Di denn 
nie um Verzeihung gebeten? — Mein armer, armer 
Onkel! Du mußt fogleih zu ihm ſchicken!“ 

ww Wir müſſen erft erfunden, wo er ſich aufhält,“ 
fagte der Sroßwater, „und dann wollen wir zu ihm 
ſchicken.“ 

„„Du weißt nicht, wo Dein eigener Sohn iſt!“ 
vief das Kind im einem Tone der Verwunderung 
und ber Theilnahme, 

„Und mährend diefes Engelöfind auf bie einbring- 
lichſte Weife für ihren unglüdlihen Onkel ſprach, 
war Miß H— beſchaͤftigt, feine erflarrien, eisfalten 
Blieder einzufleiden — denn er war ſchon über den 
Bereich menſchlichen Troftes hinaus, wo „Die Gott: 
Iofen ihn nicht mehr quälen, wo alle Müden zur 
Ruhe gefangen." — 

Gortſehung folgt.) 


Ein Mufterdorf am einen Atlas. 


In ven Küftenftänten Oran, Algier u. f. w. läßt 
ſich ber Charakter des Landes nicht erkennen; Diele 
Städte find in einem kaum glaublihen Maße mo- 
derniſtrt, die maurifchen Gebäude weichen hoben, drei: 
Rödigen europäifchen Käufern, große Plätze find an 
der Stelle frühkter Stadtquartiert angeltgt, die fran: 
zöflichen cafea, resfantants und deganten Bernölbe 
verdrängen bie mauriſchen Bazar und in wenigen 
Zahren wird man alles Gige ‚was an bie 
frügeren Seiten erinnern fann, nur in verfledten 
Winkeln zu fuhen baden. Wäre mit dieſer Umfor: 
mung orientalifcher Städte in ein flein Paris ber 
Zweck der Golonifation erfüllt, fo hättt die franzd: 
ſiſche Verwaltung ihre Aufgabe gelöst. Wie wenig 
aber für das allein Nachhaltige, für Anbau des Lan: 
bed, für dauernde Ausbeute feiner herrlichen Probufte, 
für Minflebelung einer fleißigen aderbauenden euro: 
paiſchen Bevölkerung in 20 Jahren geichehen ift, bas 
zeigt ein Blick in die Zahlenangaben über Bevölkerung, 
Probuction 1, des Landes, Und doch ladet der frucht: 
bare Boden des Landes zwiſchen ber Küfte und dem 
kleinen Atlas, welches Millionen ernähren fönnte, 
dringend zu ernfllihem Anbau ein. (Gimgelne Golo- 
nien, melde eine blühende Zufunft verſprechen, finden 
fih vor, aber im Ganzen und Großen if erſt außer: 
ordentlich wenig gejchehen, Zu den intereffanteften 
Punkten gehören die Anfledelungen am Fuße des 
fleinen Atlas. Hinter Algier fleigt eine gute 
Randflraße an den befaubten, mit ben reigenbiten 
Landhäuſern bejäeten Bergen empor, dis fleil vom 
Meere und dem Heinen Küftenftrich aus ſich echeben. 
Ein Blid rückwärts zeigt die Stabt und Die Bai, an 
welcher Algier liegt, im entzückendſten Lichte. - Eine 
weitere Straße bergab und die Metidſchah, bie 
wellenförmige Hochebene, welche fich blo zum Kleinen 
Atlas erftredt, iſt erreicht, Mehrere kleine Dörfer 
werden in der Metidſchah pafjlet, doch gilt fle für 
ungefund; obwohl fruchtbar, auch zum Anbau bereits 
in Looſe vertheilt, ift fle in Wahrheit zum größern 
Theil noch unbebaut, mit niederem Geftrüpp wechſeln 
zahlreiche Sümpfe ab. Befferer Anbau wird Diefelben 
und mit ihnen die ungefunde Luft entfernen. Die 
Fahrt durch die Metidſchah, vermittelt durch regel: 
mäßige Voftverbindung in 6 Stunden, endet hart am 
Fuße des Gebirges, in Blidah, einem Hanptorte 
der frangöflfchen Herrihaft, in herrlicher, fruchtbarer 
Gegend gelegen, umgeben von üppig wuchernden Orange 
gebölgen, bewäffert von Bächen, die friſch aus ben 
nahen Schluchten des Atlas hervorſprudeln. Durch 
ſtarke Ringmauern und eine Befagung iſt Die Stadt 
zwar gegen etwaige Einfälle, nicht aber gegen Die zeit: 
weiligen verheerenden Erdbeben geſichert. Noch birgt 
fle Ruinen von dem Erdbeben, das 1525 die Stadt 








yeeftörtd, aber unzugänglüch für ſolche Etfahrurgen, 
bauen Die Franzoſen an die Stelle der niederen fans 
desühlichen Gebäude gleichwohl auch in Blidah ihre 
hohen, wielftödigen Häufer! Nichts Reizenderes, ala 
ein Ausflug von VBlidah in die die Ringmauern ums 
mebenden Drangengebölge, welche einft, ehe fie von 
ben. Krangofen, um den Arabern gefürdtete Schlupf- 
wintel zu entziehen, zum großen Theil niedergebrannt 
wurden, einen noch wiel weiteren Umfang hatten, ober 
in die Schluchten des. Atlas, aus denen der Meb:el: 
KRebir, der Bach von Blidah, mit feinen Zuflüffen, 
bernorfprudelt. Die üppigfte Vegetation herrſcht hier 
in. dem grünbelaubten Walde, mannshoch erheben fich 
überall zwiſchen den Felſen die dichteſten Oleander⸗ 
buſche bdreitblaͤtterige Cactus, deren Früchte als 
Merberfeige“ genofjen werden, bekränzen die Ab: 
hänge; Längs der Bergketie bin, im gleicher Lage 
wie Blidah, dm gleicher Entfernung vom Gebirge, 
liegen weitere Anflevlungen, von denen bie Dörfer 
Joinville, Montpenfier und Dalmatie als Mufter: 
Golonien begeichnet - werben können. Wir widmen 
dem letziern Drte, der nur eine halbe Stunde von 
Blidah entfernt und dur eine quite Straße mit der 
Stadt verbunden ift, einen Beſuch. In Dalmatie 
wohnen Franzoſen, Deutiche oder Deutich-MRedende 
(Elſaͤſſer, Deurfh:Lothringer, Bayern, Schweizer), 
auch einige Staliener, aber feine Spanier und blos 
zwei nrabifche Familien. Diefes Dorf bilder ein 
Viereck, ringe: von Mauer und Graben umgeben; 
drei Thore mermitteln den Verlehr. Die Schug: 
mautr ſichert die Bewohner vor wilden hieren, 
wie Schalals ei, umd gewährt in unrubigen Zeiten 
dad Mittel zur Bertheidigung gegen einen etwaigen 
Angeiff bis aud dem nahen Blidah Hilfe käme. 
Oeßhalb Hilden auch die Bürger eine Nationalgarbe, 
ſte hen unter einem Kapitän, verridgten, wenn nöthig, 
Barhedienfty ein Blockhaus enthält Pulver und Blei; 
Jeder beſigt eine Flinte. Innerhalb der Mauer ſtehen 
56 Häufer je mit einem Garten; rings und längs 
ber Mauer Hin zieht ſich Die Anlage einer Allee. 
Mehrere Brunnen find innerhalb der Mauer, außer: 
ben Läuft vom Gebirge ber ein Bad in den Dirt. 
Dalmatie zähle 56 Familien, regelmäßig bewohnt 
fomit jede Familie ihr eigenes Haus; eine arabiſche 
Familie welche Kaffee ſchenkt, hat eine Strohhütte 
am Öflichen Thore inne. Die Käufer find blos ein: 
flödig,; Hof und Garten bei einem jeden, alle Theile 
gleich und jetzt noch je im einer Hand, ‚Der Raum 
für Sof und Garten mißt 1250 Quadratmeter (un: 
geführ ein Halber Morgen). Die Tauglichkeit zum 
Gattenfand beruht befonders auf dem Bewaͤſſerungs⸗ 
Syſtem — das Wafler des Bades fann in jeden 
Garten, auf jedes Land geleitet werben; ein Waſſer⸗ 
wächter richtet die Ballen, Jeder erhält wöchentlich 
pweimal auf je zwei Stunden die ganze Waſſermaſſe 


> 


des Bachtd. Da Nachte nicht gewäffert wird, To iſt 
weiteren Einrichtungen Spielraum gegeben. Uebrigend 
iſt Alles erſt im Entſtehen. Die fruchtbaren Bir: 
ten ‚bringen Die verſchiedenſten Lebensbebürfniffe her: 
vor: Drangen, Pfirſiche, Granatäpfel, Trauben, 
Maid, Kartoffeln, Gemäfe aller Art. Außerhalb 
der Mauer, in der bene gelegen, bat ferner jeder 
Bamilienvater ein Loos von 10 Hektäten Landes — 
1 Hektare zunächſt an der Mauer, für Gartenfand, 
Drangepflanzungen ꝛc., mit derſelben Bewäſſerung 
wie im Orte ſelbſt, 4 Heftaren etwas weiter weg 
und endlich noch weiter entfernt bie legten 5 Heft: 
aren Ader: und Wiefenland. Meben den verfchie: 
denen Getreidearten wird Baumwolle und Tabak ge- 
pflanzt; der Weinbau ift noch in der Kindheit und 
Algerien wird bis jegt von Frankteich aus mit 
Weinen verforgt. Zur Anlage von Baumgütern 
kiefert die Baumſchule in Algier unentgeftfih oder 
zu wohlfeilem Preife die Geplinge; Manfberrbäume 
werben zum Betrieb der Seidenzucht vielfach gepflanzt. 
Hiernach wedhfelt der Preis eines Roofes: Häuschen, 
Garten und 10 SKeftaren Rand, von 3500-6000 
Franfen, der Pachtpreis jährlih von 300 — 700 Fr. 
Ein Taglöhner Fann täglich ohne Beföftigung 50 — 60 
ja bis 100 Souß (1 fl. 10 fr. bis 2 fl. 20 fr.) erwerben. 
Die Preife der Lebensmittel ſtehen ziemlich hoch, 3. B. 
4 Pfund Brod 30 fr. Die gewöhnlichen Rfeinhand: 
werke find in Dalmatie vertreten, dagegen fehft noch 
eine Kirche und eine Schule. — Dies die allgemeinen 
Züge der Verbältniffe in einem algieriſchen Muſter— 
borfe europäiſcher Anfledler. Wohl bieten fle mande 
erfreuliche Ausſicht dem fleifigen und an harte Arbeit 
gervohnten Landmann, aber noch viele Jahre dürften 
vergeben, ehe fie die Bürgſchaften barbieten werben, 
um die Anflebiung am Kleinen Atlas europamliden 
Wanderern empfehlenäwerth zu machen. 


Mannigfaltiges, 


(Dankter: Sitten) Bald nad Anfunft bed 
ungariihen Flüchtlings Wihazis an ben Ufern des 
Thangſonfluſſes im fernen Welten der Vereinigten 
Staaten fam ein junger Hintermäldler berangeritten 
und fragte die verfammelten ungariſchen Anſiedler: 
„Welche ift die Tochter des ungarifchen Generals ?* 
Uihazis! Tochter, welche engliſch fpricht, ſtellte ſich 
dar und fragte nach ſeinem Begehr. „Ich denke,“ 
erklärte er, „ed iſt Zeit für mich zum Heirathen, 
und ich bin gekommen, Ihnen den Antrag zu machen.“ 
Die_junge Dame fing an zu laden, aber der Be: 
werber erflärte, daß er dies ernfthaft meine; er wohne 
nicht weit ab und werde ihrem Vater in allen Dingen 
zur Hand gehen, Als ex aber gewahr werben mußte, 


daf fein Antrag Keinen Anklang fand, lenkte er fein 
Rof, von welchem aus er die ganze Berbandlung 
‚geführt, um und ritt an fein Geſchäft. — Nachher 
brachten die Ungarn in Erfahrung, daß ber Hinter: 
mwälbner nicht viel Zeit mit dem Freien zu verſchwenden 
pflegt. Er fommt zum Nachbar, weldher erwachſene 
Töchter bat, fragt: „Wie geht's?“ ſetzt ſich auf 
einen Stuhl vor dem Feuer, faut feinen Tabak, 
fpudt ins Feuer, äußert fein weiteres Wort und 
briht nad einiger Zeit wieder auf. Hat er fol 
ſchweigſamen Beſuch einigemal wiederholt, fo jagt 
er zu derjenigen Dame, auf bie er ein Auge ge 
worfen: „Ich meine, ich follte Sie heirathen.“ Die 
Antwort lautet gemeiniglih: „Ih habe nichts dar 
gegen.” . Ohne weitere Geremonien gebt das Paar 
zum Priebendrichter, gibt feine Erklärung ab und 
ift damit bürgerlich getraut; kommt denn gelegentlich 
ein Geiftliher des Weges, fo wird die geſchloſſene 
Ehe von biefem eingefegnet. 


Kapitän Wallace theilt engliſchen Zeitungen 
folgende, von ihm verbürgte Geſchichte mit: „Ein 
Transportichiff, mit einem Theil des Regiments an 
Bord, fegelte bei fanfter Bries an ber ſpaniſchen 
Küfte Hin. Einer der Difiziere lehnte ſich über Die 
Hinterregeling und unterhielt id mit einer jungen 
Dame, melde ihm eine zarte Paſſlon eingeflößt Hatte, 


Die Schöne war gerade im Begriff, ihrem Liebhaber 


ein Papier einzubändigen,, als fie ſich überreichte ‚in Die 
See flürzte und, von ihren Kleidern getragen, auf 
der Oberfläche des Waflerd trieb. Der Difizier ſäumte 
nicht, ihr nachzufpringen und hielt jle an einem Arm 
über dem Waller. Schnell wurden nun die Segel bad 
gelegt, das Schiff drehte bei und Anstalten wurben 
gemacht, das Boot audzufegen, ald zum Schred Aller 
an Bord ein großer Haifiſch unter dem Kiel des Schif: 
fes erſchien und auf jeine Beute losglitt. Ein Schrei 
des Eniſetzens von den beflürzten Zuſchauern machte 
den Offizier auf die nahende Gefahr aufmerffam, er 
machte eine defperate Anftrengung, fchlug und platfchte 
im Waſſer, um den Hai zu ſchrecken, welcher um: 
kehrte und aus dem Gefldt tauchte Ter Strom 
hatte jegt den Dffizier und die Dame dit an bas 
Schiff getrieben, da erfchien der Hai zum zweitenmal 
und während er fi eben auf den Müden werfen 
wollte, um das unglüdiiche Paar zu ergreifen, ſprang 
ein Bemeiner von der Compagnie des Difizierd, aus 
den Hangmarten gefommen, furdtlod mit dem Ba: 
jonner in der Hand über Bord und jagte ed dem Hai 
in den Rüden, Das Thier verfhwand darauf augen: 
bidiih und ehe es noch einmal fid zu zeigen wagte, 
n.rven die Drei gerettet.” 





Originell und ber Mittheilung werth if Äne Bei 
Gelegenheit de8 Memel:E@isganges zur Anwen: 
dung gefommene Benugung galvano-elektriſcher 


Ketten. Des im Moment der Schließung überſchla⸗ 


genden Funkens bebiente man ſich nämlich als Zünder 
für die Erploflon von Pulverminen, melde in den 
gewaltig angehäuften und den Stromlauf hemmenden 
Eismaſſen angelegt waren, Die aus weiter Entfernung 
bewerfftelligte gefahrlofe Zertrüämmerung ber Schollen⸗ 
bämme gelang nach jener Methode ftets auf das Voll: 
Ränbigfte. 








Aus Gera wurde in dieſen Tagen an bie Dres: 
dener - Polizeibehörbe berichtet, daß bafelbft 2 Indi— 
viduen, Döberig aus Dresden und Schizold aus 
Zſchieme, verhaftet worden feyen, weil biefelben ohne 
gehörige Legitimation betroffen wurben. Döbßerig und 
Schizold ermnährten fi damit, daß fle einen Hund, 
welcher nad ihrer Angabe ohne VWorberfüße ge 
boren worden fen, an allen Orten, wohin fle famen, 
tanzen ließen. Die Behörbe in Gera ließ den Hund 
unterſuchen, und es ergab fi nun, daß derſelbe nicht 
ohne Borberfüße geboren, biefelben ihm vielmehr ge: 
waltfam berausgebroden, und alddann 
das durchgeſchnittene Fell zugenäht worden 
ſey. 

Der Luftſchiffer Petin, welcher in Paris und 
London fi vergeblich bemühte, die zum Bau eines 
Luftſchiffes nad feinem Syſtem nöthigen @elder aufs 
zubringen, iſt jegt in Norbamerifa, wo feine Ideen 
eine zünftigere Aufnahme fanden. Gleich nach feiner 
Ankunft in New:Orleansg wurde eine Subfeription 
eröffnet und ein Kapital von 500,000 Er. zuſammen⸗ 
gebracht. Petin ift nah New Dorf gereidt, um das 
zu feinem Luftſchiffe nöthige Material einzufaufen. 
Er hat ſich verpflichtet, Die Reife von New-Orleans 
nah Branfreih in 36. Stunden zu maden. 





Im „Magd. Eorrefp.” findet fih aus Biere ein 
Bericht Über einen Tiſchrück-WBerſuch, dem bie 
Originalität nicht abgeiprochen werden fann, da von 
„wilden Bewegungen" des Tiſches dort die Rebe ift. 
Derielbe wird nämlich fo wild, daß er am einem 
Flügel fein drittes Bein zerflößt und fortan ohme 
zu fallen auf zwei Beinen in dem Zimmer herum: 
hopſt. Wenn's alſo Fünftig an zweibeinigen Tänzern 
mangelt, dann ift, wie man fieht, leicht abzuhelfen. 


Aus Edinburgh werden viele Zinfhäufer nad 
Auſtralien verſchifft. Sie ſollen fich im jeder Meife 
befier bewähren, als bie eifernen. 





Revaltion, Drud und Berlag von G. Ritter in Zweibrüden, 


— 





(Bortjepung.) 


„an erfchridender Finſterniß brach die Nacht über" 
das arme, verlaffene Weib heran, das fi mit ihrem 
Todten im Dunkeln allein befand; Die traurige Stille 
wurde nur durch den Mind unterbrochen, wenn er 
mit den ſchlecht verwahrten Fenſtern und Thüren 
Kapperte, daß bie fcharfen Töne in ben leeren Ge: 
mächern wiederhallten und die zum Tode geängftigte 
Dulderin aufs Peinlichite aufgeregt wurde! Mit 
welchem ſchmerzlichen Gefühle der Verlaſſenheit mußte 
das anbrechende Tagesliht des Weihnachtomorgens 
fie erfüllen! Wie traurig — wie ſchrecklich war 
ihre Lage, als feine bleihen Strahlen die hagere 
und abgezehrte Geſtalt Deffen befchienen, ber ihr das 
Dafeyn gegeben! Cie ſchauderte, denn fle gedachte 
ihres Verſprechens, daß er fein Armenbegräbmiß 
erhalten folle, daB fle fi niemals zum Betteln 
erniedrigen wolle. DO, wie treu, aber auch wie 
furdtbar bielt fle ihr Wort! Und durch alle bie 
fhweren Stunden jenes trauervollen Tages hindurch 
blieb durch einen eigenthümlichen Zauber, dem fie 
nit zu miderflehen vermochte, ihr Blick flets auf 
den todten DBater gebeftet — ihre meit geöffneten 


Augen beobachteten mit zärtliher Standhaftigfeit . 


jeden Geſichtszug. Das einbrechende Zwielicht, bie 
finftere Naht fand ſie noh an feiner Geite, am 
gewohnten Plage, flumm, thränenlos, ins innerfle 
Herz getroffen, mit Seelenqualen überhäuft, Bilflos 
und hoffnungslo8 — allein ftehend in der Welt. 
Ihre ſchlummernden Sinne ermachten mit furdtbarer 
Schärfe und ihre Einbifdungsfraft, allezeit vege, em: 
vfänglih‘ und mächtig, ſchuf ihr in ber undurch— 
dringlichen Finſterniß bie fehredlicften Geftalten. 
Se wagte faum zu athmen. Draußen auf der 
Gaſſe nichts als Töne der Auftigkeit, ſchnell Hinter 
tinander vorbeirollende Wagen, aus ben gegenüber: 
liegenden Käufern heitere Muflf, die im ſchnellſten 
Tafte fets fortging und von fröhlicher Geſellſchaft 


zeugte; rings umber nur Zeichen von gefelliger Freude, 
und in ihrem Innern — melde Seelenangft ! — 

„An jedem Weihnachtstage pflegten ſich fämmtliche 
Glleder der Familie im Haufe ihres Großvaters zu 
verlammeln; aud an biefem Tage waren fie, nad 
der Gewohnheit aller früheren Jahrestage, zufammen- 
gefommen — nur eind war abwefend, feine einzige 
Tochter, die Mutter Des bereit erwähnten Eleinen 
Mädchens, denn fe hatte vor einigen Monaten ihren 
Mann nah Indien begleitet, wohin er auf einen 
hohen geiftliden Boten berufen war, und ihr Kind 
der Sorge ihres Vaters anvertraut. 

„Der alte Herr ſaß gerade oben an der Feſttafel, 
feine Heine Gnfelin an ber Seite; feine Söhne mit 
ihren rauen und Kindern, nebft entfernteren Ber: 
wandten rund um bie von Foftbarem Silbergeſchirr 
und von durchſichtigem Kroftall erglängende Tafel; 
der reiche Nachtiſch wurbe aufgetragen und der Wein 
in koſtbaren Gläfern kredenzt. 

un Dies," fagte der Alte mit tiefer Gemüths— 
bewegung, als er fein las erhob, „dies Hier ſey 
für Die Abweienden, für meine geliebte Tochter und 
ihren braven Gatten — und nun, mein Eleines 
Brauenzimmerden,” fagte er zu dem Kinde am ſei— 
ner Eeite, ihm liebevoll zuläcdelnd, „nach ber ber: 
kömmlichen Regel ift e8 Deine Pfliht, Deinen Dank 
für diefen Toaſt darzubringen.“ 

„„Erſt füle Dein Glas noch einmal, Großpapa!“ 
tief fle aus — „ein Jeder fülle fein Glas — num, 
dies ift für den Abweſenden!“ fagte fie langfam 
und vernehmlich — „für meinen Onfel Reginald !" 

„Alle am Tiſche flugten — es war feit Jahren 
das erftemal, daß jener Mame in ihrer Gegenwart 
ausgeiproden wurde, und nur mit unbebagliden 
Gefuͤhlen tranfen fle diefe Gefundheit; und darauf, 
mit verdeckter Stimme und fehr berabgeftimmter Miene, 
erzählte der Großvater den Vorfall mit dem zerbro: 
henen Bilde und wie das Urtheil des Kindes über 
ihn geflegt. 

„Ag, ad! warum fo lange unverſöhnlich? 

„Jetzt, wo die Nachforſchung unnüg war, erbeten 


fi) freiwillig zwei von Reginalds Brüdern, ihn auf: 
zufuchen. 

„Tage vergingen mit Fruchtlofem Nachfragen ; 
drei Moden verftriten und noch war feine Epur 
von ihm aufzufinden, mährend täglich das fchöne 
Kind den Grofvater fragte, was aus ihm geworden 


fen, marum er denn gar nicht erſcheine — warum 
er denn gar nicht answorte auf die Bekauntmachungen 
in den Blättern? 


„Mittlerweile waren Miß H—'s Leiden wahrhaft 
entſetzlich; da fie jegt nur no für ihre eigene Noth— 
durft zu Sorgen batte, fo war fie wenig bedacht, zu 
arbeiten — ihre Nerven waren aufs Aeußerſte ge: 
ſpannt und ihre unerſchöpfliche, aber unbefhäftigte 
Gnergie bereitete ihr die graufamften Qualen. 

„Da fe ſich feit den legten Monaten von ihres 
unglüdliden Vaters Lebzeiten an fpärliche Nahrung 
gemößnt Hatte, To bielt der am Meibnachtsabend 
enpfangene Epeifesorrath lange vor; aber am Gnde 
der dritten Mode war er faft ganz aufgezehrt und 


es blieb nur moch eine einzige Mahlzeit übrig, Es 


zeigte ſich ihr alfo wieder die Nothwendigfeit ber 
Arbeit, und abermalg unterzog fle ſich ihr mit der 
entſchiedenſten Ausdauer. 

„Als fie nun am Fenſter ſaß und mit großer 
Flinkheit ihre Nadel bandhabıe, da richtete ſich ihre 
Aufmerkiamkeit auf ein Stückchen zerriffenes Bapier, 
welches von dem draußen tobenden Sturme aufge: 
boten war und immer won Neuem gegen das Fenfler 
oder zwifchen die Blätter der daffelbe bevedenden 
Echlingpflanzen gefchleudert wurde. Da fle in leg: 
ter Zeit peinlich veizbar geworben und leicht aufge: 
regt wurde, fo war ihr der Anbli dieſes hin: und 
berflatternden Papiers im höchſten Grade widerwärtig. 
Geſchwind öffnete fie daher das Fenfter, um es von 
einem Zweige werzunehmen, auf dem ed einen Augen: 
blick hängen blieb, und ed dann entzmwei zu reifen; 
doch daran wurde fie durch einen heftigen Windſtoß 
verhindert, der durch das aufgezogene Schiebfenfter 
ben Papierfegen ihr gerade ins Geſicht trieb. Es 
war ein Stück von einer Zeitung, zerrijlen und 
beſchmutzt, und als ſie im Begriff war, ed von ſich 
zu werfen, da fiel ihr zufällig ihres Vaters Name 
in die Augen! Sie bielt inne, ſah nad und las 
mit Zittern und Grflaunen: 

„„Wenn Reginald H— fib in der Grpedition 
dieſes Blattes melden will, jo wird er Etwas 
vernehmen, was zu feinem Vortheile gereicht.” 
„Name und Datum des Blattes woren gleichfalls 

noch darauf zu finden, 

„Was aber war denn nunmehr zu thun? Wie 
follte fle die Meldung beihaften? Welcher Menſch, 
der in früheren Tagen ihn gekannt, follte wohl 
glauben, daß fie die Tochter von Reginald H— 
jey? 


„Gar mächtig aufgeregt, wagte fle Beinahe zur 
hoffen — fie beſchloß augenblicklich, ſich brieflich zu 
melden; aber es war nöthig, Papier, Feder und 
Tinte anzuſchaffen, und mie follse fle dazu gelangen ? 
Sie durfte nicht darum Bitten — das batte fe 
verſprochen; fle Fonnte ja darum arbeiten und 
fie alfo verdienen. Stark in der Hoffnung, hand— 
babte fle flink und gewandt ihre Nadel. Ihr Geift 
bereitete fi mährend beflen auf bie Dinge vor, 
welche nun erfolgten. Gin einfacher Umftand führte 
zu ihrer Entdeckung. 

(Schluß folgt.) 





Die Officin des Journals „Times? in 
London. 


. Das berühmte Journal „Times“ ift jegt außer 
aller Frage das größte in der Melt, nit nur 
durh Ausdehnung, Auflage, Reichthum, fondern 
wahrfcheinfihb auch durch geiſtigen Gehalt. Mährend 
der Parlamenısflgungen beträgt die Auflage über 
10,000 Gremplare, was, da im Allgemeinen die 


‚ Auflagen englifcker Journale megen ber größeren 


Koftfpieligfeit fange nicht fo groß find, als die be: 
liebteſten franzöſtſchen und deutfcken, ein Berbältni 
conftituirt,, wofür in Frankreich gewiß 100,000 an: 
genommen werden müßten, 

Um den technischen Theil dieſes coloffalen Inter: 
nebmens zu bemältigen, maren die biäherigen Mittel, 
trog aller Wunder der Dampffräfte und ihrer An: 
wendung auf Druderpreffen, nicht mehr ausreichend. 
Für nicht ſachkundige Leſer mollen wir das aus— 
einanderfegen. Um ein Journal mit fo ungeheurer 
Nuflage täglich zu druden, reichte bie Zeit nicht 
mebr aus; denn felbft, wenn mit jedem Niederichlag 
der Erkunde ein Bogen auf einer Seite fertig wird, 
laffen fib dob nur 3600 in einer Stunde druden, 
alfo in 11 Stunden etwa die ganze Auflage — 
davon gehen aber die Zeiträume ab, die zum Mei: 
nigen der Formen, für zufällige Unterbrebungen ıc. 
erforderlich find; ferner müflen beide Seiten bedrudt 
werden, was daher die doppelte Zeit bedingt. Mit 
einer Maſchine und einem Gap märe alio fon 
eine ſolche Auflage gar nit mehr zu beflreiten. 
Man mußte fohin zuvörderſt zwei Mafchinen an: 
wenden, um, wenn das Blatt auf einer Eeite ge: 
druckt war, in der zweiten auch auf der andern zu 
dıuden, mährend bie erſte immer fortarbeitete, um 
der zweiten die halbgedrudten Bogen zu liefern, 
Wenn aber mehr als ein Bogen täglich gegeben 
werden follte, fo reichten auch zwei Maſchinen nicht 
aus; und da nun auch zum Medigiren des Blattes, 
zum Segen, Balzen und manden andern Neben: 
geſchäften nothgedrungen täglich Zeit erforderlich wird, 


» 


— — 


fo bleibt auch nicht der ganze Tag für bie Drud: 
thätigfeit. Genug, es ergab ji bald, daß man, 
um eine gewiffe Auflage ichaffen zu fünnen, den 
Sag verboppeln und verdreifachen müſſe, was theils 
an fi ſehr Eoftipielig wurbe, theils nie ganz genau 
ausfallen fonnte, endlich auch ungemein wiele Ma: 
fäinenkräfte zum Drud erforderte. 

die engliſchen Zeitungen fonnten auch wegen ihrer 
Etempelgelege ſich nicht in fehr viele Bogen theilen 
und täglich, gleich ben deutſchen, drei, vier, ſechs 
und mehr an Fleineren Bogen liefern, fondern jle 
mußten möglichft Das größte Kormat innehalten, um 
möglichft menig Stempel zu zahlen. Es kam alfo 
darauf an, eine Drudmafcine zu erfinden, melde 
bei einem Sage viel ſchneller drudte, als bisher. 
Diefe Aufgabe erſchien als eine Unmöglichkeit. Tenn 
wenn man flieht, wie Schnell ſchon der Drüd flatt: 
findet, wo pro Sekunde ein Bogen auf einer Seite 
bedruckt geliefert wird, wie eine rafchere Bewegung 
für das Nuflegen und die Fortnahme det Bogens 
bei der Natur des Papiers gar nicht möglich if, 
weil dies vorfichtig aufgelegt und abgenommen werben 
muß, wenn es nicht zerreißen fol: fo ließ fih gar 
nicht denfen, daß ber Drud noch fchneller möglich 
fen. Wenn mir daher anfangs in den Zeitungen 
lafen, die „Times“ habe fih eine Drudmafdine 
erichaffen, mit der fle in der Stunde 10,000 Erem: 
plare voftändig drucke, fo erfchien dies als eine 
übertriebene Angabe, die etwas gang Unausführbares 
enthalte. Man prüfe nur die Echnelligfeit: 10,000 
Schläge in der Stunde, geben auf die Sekunde 3, 
mithin ein fo raidhes Tempo, daß in folder Ge: 
fhmindigfeit gar fein Bogen Papier hingelegt und 
fortgenommen , gefchweige noch bedruckt werden fann. 
‚Und dennob mar e8 dem englifchen Genie der Er— 
findung in techniſchen Dingen geglüdt, die fcheinbare 
Unmöglichfeit der Aufgabe zu beflegen. Dies ift aber 
ſchneller geſagt, als deutlich gemacht. 

Das Weſentliche der Sache beſteht darin, daß 
acht Bogen gleichzeitig mit dem naͤmlichen Satze 
gebrudt werden. Doh nun das Wie! Wenn bie 
Walze mit dem Sag über die horizontal gelegten 
Dogen hätte hinbewegt werden follen, fo würde das 
große Schwierigkeiten gehabt haben; man hat alſo 
diefe Walze mit den Columnen bes Satzes vertical 
auf ihre Achſe geftellt, um die fie ſich bewegt; 
rings um ſie her fliehen, ebenfalls vertical, acht 
Walzen, welche die mittlere, viel flärfere, ungefähr 
fo umgeben, wie wenn man adıt Biergläfer um 
eine Garaffe flellt. Für jede diefer acht Walzen nun 
iſt eine Einrichtung getroffen, daß ein Drudbogen, 
der Horizontal eingelegt wird, im verticaler Lage um 
die Walzer herumläuft, zwiſchen ihr und der Mittel: 
walze hindurch. Dies gefchieht gerade im der Zeit, 
in welder die Mittelwalze ſich umdreht, ſo daß, 
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da alle acht Bogen für die Seitenwalzen gleichzeitig 
eingelegt, um berumgeführt zu werben, in einer Um— 
drehung der Mittelmalze die acht Bogen auf einer 
Seite bevrudt find und in biefer Geftalt, wenn jle 
die Seitenwalze verlaffen Haben, in Die Hand des 
Arbeiter fallen, der die bebrudten Bogen aufzu: 
nehmen und aufeinander zu legen beftimmt if. Die 
Umdrebung dauert etwas über eine Gefunde, To daß 
in der Sekunde durchſchnittlich fieben Bogen und in 
der Stunde 10,000 auf beiden Seiten gebrudt 
werden, jomit Die ganze enorme Auflage des Blattes 
in 3— 4 Stunden (je nad der wechſelnden Stärke 
deflelben) völlig fertig gedruckt ifl. Eine Kleinere 
zweite Auflage von jpäteren Nadrichten für bie 
Abendausgabe wird dann noch in etwa einer halben 
Stunde nachgedruckt. 

Diele Maſchine — ſchreibt der Verfaſſer dieſes — 
welche dem Journal gegen ſeine ſonſtigen Koſten jähr- 
lich 80,000 Pfund Sterling erſparen ſoll, arbeiten 
zu fehen, war mein großer Wunſch. In Paris hatte 
mir ein Freund einen Brief an einen der Redacteurt 
mitgegeben ; nad enalifhem Gebrauch hatte ich das 
Schreiben dem Adreflaten, von meinem eigenen be: 
gleitet, das meinen Wunſch ausſprach, zugelandt, 
und gleih am andern Morgen erbielt ich die höf— 
lichſte Antwort und eine Ginlaffarte für Vormittag 
um 11 Uhr 30 Minuten, wo die Mafchine arbeiten 
würde. 

Das Bureau der „Zimes” liegt in der Mähe der 
Blackfriars-Brücke. Durch ein wahres Labyrinth der 
enaften Gaſſen muß man fi nad der berühmten 
Anftalt hinſuchen; doch ift fle jo gekannt in der 
Gegend umd bie Abflcht der Fremden fo leicht er: 
ratben, daß uns aus jedem Haufe ein Knabe ent: 
gegenfpringt, der uns für einige Pence das Anerbieten 
macht, uns nach der Timed:Office zu führen. Gin 
ſehr Höfliher Beamter, der auch franzöſiſch ſprach, 
empfing mich nebft zwei andern fremden aus Paris 
und führte und fogleih in die Maichinen-Dfficin. 
Alles war ſchon vorgerichtet und mit der Pünktlich— 
feit englifcher Ginrihtung begann die Maſchine au 
Bunft 11 Uhr 30 Minuten ihre intereffante Thätig: 
feit. Wenn das Auge ſelbſt fieht, mas aud "wer 
Verftand ſchon fange zuvor gewußt hat, erftaunt 
der Menih doch im gang anderem Maße — ſolche 
Macht übt der lebendige Gindrud der Sinne. Es 
ging felbft Eis zum Komiſchen, wenn man fab, wie 
Schlag auf Schlag die Mafchine die acht Riefen- 
bogen, auf das Sauberfte bedruckt, auswarf. Im 
25 Minuten war die zmeite Auflage (deren Drud 
eben flattfand) vollendet. Der Bogen hatte dabei 
einen Weg von 6 Buß in der Sefunde zurückzu— 
legen. 

Wir beſuchten nun noch einige andere Räume 
des Etabliffements, ließen und ben Drud der Bei: 


lagen zeigen, der auf anderen Preffen geſchieht, und 
betraten au die Setzer-Officin, in der 113 Setzer 
arbeiten, 

Das ganze Inftitut hat Einnahmen und Ausgaben, 
bie ins Golofjale gehen. Die genauen Zahlen. fenne 
ich nicht; doch eine Anekdote aus früherer Zeit mag 
einen Mapftab dafür geben. Ein Parlamentsmitglied 
hatte der „Times“ vorgeworfen, fle fey vom Mini: 
fterium beſtochen. Indignirt Über diefe Inſinuation, 
antwortete das Blatt mit ächt engliſchem Geldſtolz: 
„Bert 2... hat die lächerliche Beleidigung ausge: 
fproden, mir würden vom Minifterium beſtochen. 
Uinfere monatlichen Audgaben betragen mehr, als 
die jährlichen Einnahmen afler Minifter zufammen: 
genommen. Wenn von dem unmlrbigen Aft einer 
Beflehung überhaupt die Mede feyn follte, fo wären 
mir eher in der Lage, die Minifter zu beftechen, als 
fle ung." — Daß unter folden Verhältniſſen die 
„Times“ eine Macht ift, mer will das bezweifeln? 


m 


Mannigfaltiges. 


Die Familie der Mrd. Harriet Beecher— 
Stomwe, ber Berfafferin von „Onkel Tom's Hütte", 
ift in ben Vereinigten Staaten auf fehr ebrenvolle 
Meife weit bekannt. Die Glieder berfelben find: 1) 
Becher, ber Bater, Doktor der Theologie, Er: 
Bräfldent des Lane-Seminary und Prediger der 
Preébyterianiſchen Kirche in Gineinnati im Etaate 
Ohio; 2) William Becher, Prediger in Epili: 
rothe im Staate Ohio; 3) William Becher, 
Prediger in Boſton im Staate Maffahufetts; 4) 
Henry Ward Becher, Prediger in Nem:Morf; 
5) Karl Beecher, Prediger in Newarf im Staate 
Nero: Jerfey; 6) Thomas Beecher, Prediger zu 
Williamsburg im Staate New-Jerſey; 7) Georg 
Becher, durch einen Piſtolenſchuß vor einigen 
Jahren zufällig getödtet — er wurde während feines 
Lebens ald einer der größten Männer der öftlichen 
Staaten betrachtet; 8) Jakob Beecher, Kaufmann 
in Boften; 9) Miß Katharina Beeder; 10) 
Miſtreß Harriet Beecher-Stowe; 11) Mrs. 
Perkins; 12) Mre. Horker. Diejenigen, melde 
alle Blieder dieſer Bamilie fennen, würden in Ber: 
legenheit gerathen, Einem ben Vorzug vor den Andern 
zu geben, fo ſehr find fie auf gleiche Weife mit Ver: 
fland begabt, und es beſteht unter ihnen, ungeachtet 
der Dericiedenheit der Gharaftere und Züge, eine 
feltene, ſowohl förperliche als geiftige Aehnlichkeit. 
Mr. Stome, Harriet's Gatte, ift einer der gelehr— 
teften Theologen in ganz Amerifa, Das häusliche 


Leben biefer Ehegatten Bietet das ruhige und flille 
Glück dar, welches man in der amerifanifchen Beift- 
lichkeit fo oft findet. Von ihren zahlreichen Kindern 
find noch fünf am Leben. 








Das Peſther Wettrenn:Gomitd bat bereitö fein Pro⸗ 
gramm für dieſes Jahr veröffentlicht, welches vermöge 
ber großen ausgelegten Preife viele Goncurrenten ver: 
fammeln und eine große Lebhaftigkeit entwickeln dürfte. 
Die Tage des Mennens find auf den 29. und 31. 
Mai und 2. Juni feftgefegt. Am erften werden Preife 
von 100 und 270 Ducaten, mie auch von 5000 fi. 
EM. gewonnen; am zweiten 100 Ducaten, wie aud 
500 und 100 fl. GM.; am britten ein Preis von 
80 und 100 Ducaten. Bei allen Preifen, wo fein 
wiederholtes Mennen bebungen ift, kann ein @igen: 
thümer auch mehrere Pferde laufen laſſen. Außer 
biefen Preifen find aud an jedem ber drei Tage klei— 
nere Preife ausgefegt für die Pferde der Landleute, 
welche ohne Sattel reitend oft den komiſchſten Anblick 
gewähren. 


Diefer Tage mettete der Guirafflerlieutenant Herr 
Vallot (ein kühner und geſchickter Reiter) zu 
Münden mit mehreren feiner Herren Kameraden, 
den Weg vom Gendlingertbor nah Starnberg und 
zurüd (eine Strede von über 13 Poflflunden) mit 
einem unter 3 zu mwählenden Pferde in 3 Stunden 
zurüclegen zu können, und dabei in Starnberg eine 
halbe Bouteille Wein und Speife zu fi zu nehmen. 
Diefe Wette wurde am 4. d. ausgeführt und Herr 
Vallot gewann ben ausgefegten Preis von 400 fl, 
indem er um 5 Uhr Abends vom Genblingerthor 
wezritt, in Starnberg einfehrte und um 7°/, Uhr 
fon im Abgangsorte eintraf. Viele Reiter und Equi: 
yagen, darunter auch Prinz Adalbert, gaben dem fühnen 
Reiter eine Strede das Geleite. 


Im Bockkeller zu Münden wurde dieſer Tage einem 
jungen Mann beim Gedränge an der Schenke feine 
goldene Cylinderuhr nebft dergleichen Kette geftohlen. 
Er machte fofort die nöthige polizeiliche Anzeige, in 
Folge deffen drei verbäcktige Individuen arretirt wur: 
den, obne daß man etwas bei ihnen fand, Folgenden 
Tags aber erichien ein achtbarer Herr bei der Fönigl. 
Polizei und übergab Die Uhr nebſt Kette, welche er 
am Abend zuvor beim Entkleiden in feiner Tafche 
gefunden Hatte. Allem Anſchein nah hat ein Bauner, 
ald er von den Arretirungen im Bockkeller „Wind 
bekam“, die Uhr diefem Herrn in die Taſche hinein: 
praftizirt. 
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Das unheimlihe Haus, 





Sdluj. 


„Ich habe bereits erwähnt, daß die einzige Tochter 
von MEH—'8 Großvater ihren Gemahl nach Indien 
begleitet hatte. Die Firma, auf deren Gomptoir 
Mr. H— gearbeitet hatte, war in ausgedehnten 
Maße am oftindifhen Handel betheiligt und an beren 
Adreſſe wär eine Schachtel mit indischen Seltenheiten 
für ihr gefiebtes Kind eingegangen. Ihr älteſter 
Bruder, welcher ſich zur Seit der Ankunft jener 
Sendung in der Stadt befand, begab ſich aufs 
Gomptoir, wo er einen der Gommid zu fehen ver: 
fangte, um fi zu erfundigen, wann die Sachen 
wohl abgeliefert werben könnten. Derjenige, bei 
dem er diefe Erfundigung eingog, war fein Anderer 
ats Mr. Wilmot, welcher, nachdem er ihn einige 


Minuten lang fehr aufmerffam betrachtet hatte, als: 


bald ausrief: 

un Meiner Seele, Mr. H—, mie gut fehen Sie 
aus — Sie find ja ein ganz neuer Menſch geworben! 
Sie Sehen ja zehm Jahre jünger aus, als damals, 
wo Sie auf diefes Gomptoir kamen.“ 

„„Herr!“ rief da der Andere ſtolz — „bier muß 
ein Irrtum obmalten, ich habe nie die Ehre ge: 

habt." 

„„O, wirklich? Ich bitte um Entſchuldigung, 
mein Here — Bitte, Bitte!” ſagte Mr. Wilmot mit 
ungläubiger Miene. „Nun ja, ganz ridtig — 
haben Sie die Güte und fegen Sie Ihre Unterfchrift 
an jene Stelle da," 

„Und mit fefter, deutlicher Hand unterſchrieb er: 
Hildebrand H—, und als Fine ihm plöglid ein 
Gedanke, bemerfte er: 

„„Sie ſagten da Etwas, als Hätte ich früher auf 
diefem Compioir gearbeitet; da Sie aber jegt meinen 
Namen geliehen haben, darf ich mohl die Frage an 
Sie wagen, an wen ih Sie erinnere?" 

„„Gewiß, mein Herr, gewiß," fagte Mr. Wilmot, 

ſich die Hände reibend, „und ohne Beleidigung, ih 


hoffe e8. Gin Here Ihres Namens, und Ihnen fo 
ähnlich wie ein Ei dem andern — Mr. Reginald H— !" 

„„Reginald H—!“ rief Hildebrand begierig aus — 
„iſt er wirflih bier Mitarbeiter geweſen? Vielleicht 
fönnen Sie mir feine Adreffe geben, ich habe ihn 
aufzufinden verſucht, aber ohne Erfolg." 

„„Ei nun,“ erwiederte Mr. Wilmot, „vor zivei 
Jahren, da bewohnte er ein Haus bei der Gity, am 
Plage N—, Sie können's gar nicht verfehlen — 
ein niedrigeds Haus, an der Fronte voll Schling: 
pflangen, mit einem Fleinen Blumengarten mit grü: 
ner Pforte — mie heißt doch noch der Name des 
Hauſes — pot taufend, ih kann mich gar nicht 
entfinnen! — doch einerlei, er ſteht an den Pfei: 
lern — ach ja, Eglantine, fo heißt es." 

„„Ich danfe Ihnen beſtens, mein Herr," fagte _ 
Mr. Hildebrand H—, ald er die Adreſſe zu ſich 
ſteckte, worauf er mit einer flattlihen Verbeugung 
gegen Mr. Wilmot das Gomptoir verließ und in 
feinen Wagen flieg, worin feine Frau feine Rüd: 
funft abgewartet hatte; er ließ ihn nach dem ange: - 
gebenen Plage fahren und erzählte ihr unterwegs 
von der Fleinen Scene auf dem Comptoir zwiſchen 
ihm und Mr. Wilmot. 

„Bine Fahrt von etwa einer halben Stunde brachte 
fie nah N—. 

un Wir müſſen jegt nahe dabei ſeyn!“ rief er, als 
er an einem Wegweiſer den Namen des Platzes las. 
„Gin niedriged Haus, mit Schlingpflanzen bededt," 
fuhr er fort in dem Tone getäuichter Erwartung — 
„ei nun, in der ganzen Nachbarſchaft ift nur eines, 
das der Beſchreibung entiprigt — aber fiher kann 
es das nicht feyn: mer möchte wohl fold) einen Stall 
bewohnen ?" 

„„O Seh, da fleht ja der Name an einem Thor: 
pfeiler: Eglantine!“ verfegte feine Frau. „Wie trau: 
rig fleht doch der Plag aus!" 

„Wohl konnte fle das mit Recht fagen — Die 
meiften Benfterfcheiben waren zerbrochen, bie noch 
heil gebliebenen waren mit Spinneweben bedeckt und 
von Staub und Regen ganz brihmugt. Der Klinke 


beraubt, ging die Feine eiferne Gartenpforte mit 
dumpfem Geräufce in ihren Angeln Bin und ber — 


das Spiel eines jeden Windſtoßes. Und der troſtloſe 


Anblid des zertrüümmerten Daches that vollends das 
Seinige, um bad Bild der Verödung vollftändig zu 
machen. 

„Es ging gerade ein Kind vorüber. , 

un Gag’ einmäl, mein Kleiner," ſprach Mr. Hilde- 
brand H—, „wohnt denn Jemand da “ indem er 
bei der Frage auf dad Haus zeigte. 

„„Ja, Herr,” fagte der Knabe im Morbeieilen, 
„Mr. H— und die junge Dame mohnen da — 
feine Tochter.” 7 

„Es ſchauderte fie, ald fle dies vernaßmen. 

„Und nun fonnte man an ben Fenſtern der an: 
grenzenden Käufer neugierige Nachbarn wahrnehmen, 
die mit überrafchten Blicken die ftattliche Equipage 
mufterten, welche vor ber verfallenen Wohnung Bielt. 
Mr. Hildebrand H— flieg aus dem Wagen, ging 
über den Fleinen Hof nad; der Thür zur Haudflur, 
fie ftand bald offen; er Elopfte mit feinem ſpaniſchen 
Rohr daran, und als er feine Antwort befam, da 
rief er laut: „Iſt Jemand darin?" fland darauf 
fi und horchte — es fam ihm vor, ald hörte er 
aufregende Töne von krampfhaftem Gelächter, ganz 
hohl und kaum menſchlich — darauf die ſüßen Töne 
einer weiblichen Stimme, mit herrlicher Modulation 
das „Miferere" fingend. Er ſchritt durch die Flur; 
von den büftern und feuchten Wänden Fam ein wis 
derlicher, modriger Dunft; das verwitterte Eſtrich 
fnarrte unter feinen Füßen. Dann flieg er eine 
ſchmale, gebrechliche Treppe hinauf, bis er endlich 
an den Ort- gelangte, von weldem die Töne her: 
famen. Gin unbeimlides Gefühl bemeifterte ſich 
feiner, jenes inftinftmäßige Bewußſeyn, daß er fi 
in der Nähe von Tod und Verweſung befinde, 

„Seht bot ſich ihm eine ſchreckliche Scene bar: 
die arme Miß 5— ſaß auf ihrem elenden Lager, 
eifrig mit ihrer Nabel beichäftigt und abwechſelnd 
fingend und lachend; Faum glich fie einem lebenden 
Weſen, fo abgemagert war ihre Geſtalt; ihr Geſicht 
war leichenblaß und die Knochen deffelben traten 
deutlich hervor; die Zahnreihen zeigten ſich Hinter 
den abgezehrten Lippen, die einft fo rund und lieb— 
lich geweſen — kurz, fie war ein lebendiges Gerippe. 
So eifrig war fie bei ihrer Arbeit, daß jle auf ben 
erften Augenbli ihren Beſucher nicht einmal bes 
merkte, welcher fie mit Schreden betrachtete. Plötz⸗ 
lich richtete fie den Kopf auf und indem fie die 
unter der Thüre ftehende Geftalt gewahrte, trat das 
Feuer ihrer großen Augen aus den eingefallenen 
Höhlen hervor und erleudhtete ihr blaſſes Geſicht 
mit einem übernatürlichen Lichte, während ihre ab- 
gezebhrten Wangen eine lebhafte Gluth zeigten. ine 
Sekunde lang richtete fie einen durchdringenden und 


zugleich erſchreckenden Blick auf ihres Onkels Geſicht, 
dann ſprang fie auf ibn zu und ſchloß ihn feſt in 
die Arme mit dem Ausrufe: 

O mein Gott! fo war das Alles nur ein Traum, 
und Du lebft no, mein Bater!” 

„Darauf ſank fle in tödtlicher Ohnmacht zu den 
Füßen des beftürzten Onkels nieder. 

„Mr: Hildebrand H— hob fie fanft’in die Höhe, 
legte ſie auf ihr ärmliches Bett umd zmeifelte nicht 
länger, daß es wirklich feine Nichte ſey. Da fein 
Mitgefühl auf's Lebhaftefte erregt war und er vor 
Begierbe brannte, das Unrecht wieder gut zu madhen, 
wodurch fie nur zu lange unſchuldig gelitten hatte, 
fo rief er feine Frau zu ihrer Hilfe herbei, und als 
fie wieder zum Bewußtſeyn erwachte, ba begegneten 
ihre Blide gütigen und mohlmollenden Geſichtern, 
fanfte und freundliche Stimmen behaupteten die Rechte 
der Blutsverwandtichaft. In milden Tönen hießen fie 
fle gutes Muthes feyn, jegten ihr ihre Berwandt: 
ſchaft auseinander und boten ihr die Bequemlichfeiten 
des großväterlichen Haufes an, jo mie ihres Groß: 
vaters zärtlihe und reuige Liebe, feine aufrichtige 
Vergebung für ihren Vater. 

„Mächtig floflen ihre bis dahin geiparten Thränen 
und brachten ihrem fieberhaften Herzen Erleichterung, 
worauf fle, erfüllt von einer Gemüchöbemegung, zu 
tief, um ſich ausiprechen zu laflen, bie Worte hervor: 
ſeufzte: 

„„So ſoll denn meinem Vater ein chriſtliches Be— 
gräbniß werben! Dort ruht er, unter Ihren Füßen!“ 
rief ſie leidenſchaftlich aus — „unter jener Flieſe!“ 
wobei ſie auf den Stein vor dem Kamin hinwies — 
„ich babe ihn vor einigen Wochen dahin gelegt!“ 

„Vor Schauder fuhren fle zurüd. 

„O, welch braves Herz! welche wunderbare Aus: 
dauer! 

„Sie Hüllten fle in einige überflüſſtge Kleidungs: 
ftüde der Mrs. H—, welde fih in dem vor der 
Thüre Haltenden Wagen befanden; in ihres Onkels 
Armen wurbe fle aus dem durch ſolche ſchauder— 
bafte Erinnerungen unbeimlih gewordenen Kaufe 
forıgetragen und fanft in die ihrer harrende Kutſche 
gefegt; durch ihm wurde fle ihrem alten Großvater 
vorgeftelt, der fie mit thränennollen Augen und 
zitternden Lippen um Vergebung bar für alle Leiden, 
die fo unverbient über ihre Perſon gekommen feyen, 
Bon dem Fleinen Mädchen, welches als Werkzeug 
gedient, um fle zur Kunde ihrer Familie zu brin— 
gen, empfing fle Lehren einfacher Weisheit, melde 
fie dahin führten, über fich felbft hinaus zur un— 
erſchöpflichen Quelle der göttlichen Liebe um Troft 
und Stärkung aufzufchauen. 

„Voll Trauer und Neue folgte ihr hochbetagter 
Großvater den Ueberseften ihres unglücklichen Vaters 
nad der Bamiliengruft, wo fie in einem reich mit 


Wappen verzierten, Satge neben dem fterblichen Theile 
feiner angebeteten Gattin beigelegt wurden. 

„Groß war im Leben das Leiden Miß H— 8 Bater 
geweſen, groß auch fein Vergehen; verlegte Pflicht 
ift allezeit fruchtbar an Trübſal. Nimmer kann dem 
Fluchte des Ungehorſams, der über unfer erſtes Eitern- 
paar ausgeſprochen wurde, ſtraflos von uns getrogt 
werden. Cine allmeife Borfehung, gleich mächtig, 
das Weltall zu regieren und zu erhalten, vermag 
allein mit dem rechten Erfolge das MRächerichmert 
wu führen; wenn aber ein vermegener Sterblicher ſich 
vermißt, den flammenden Stahl zu fchmwingen, fo 
fallt diefer zurück auf feinen machtlofen Arm und 
ſchlägt ihm tödtliche Wunden. Das göttliche Wort 
bat der Gottheit. die Mache vorbehalten, unmöglich 
lann ſie daher einem ſchwachen Menfchen zukommen. 
Bei Miß H— bewährte es fh, daß die Sünden 
der Väter an den Kindern heimgeſucht werben. Eie, 
das unſchuldige Opfer des von ihren Eltern began- 
genen Unrechts, war in Trübfal aufgewachſen, ehe 
fe duch eine fpäte Vergeltung dem Abarund des 
Elends entriffen wurde, in den fie geſtürzt war. 
Wie ed mit ihre der Wall geweien, fo geſchieht +8 
nicht immer, daß die Tugend ihren Lohn empfängt; 
doch ewig „trägt fle ihre unausiprechliche Belohnung 
in fi ſelber,“ in dem Bewußtſeyn, daß fle „nicht 
müde geworden, Gutes zu thun.“ Ich ſchließe mit 
einem Spruche, den man nie vergeblich Hören follte: 

„Irren ift menſchlich — vergeben göttlich." 

uMdge denn die himmlifche Eigenſchaft des Ver: 
gebens auf's Sorgfältigfte in jeder menichlichen Bruſt 
gepflegt werden — ja felbft da, wo eines Bruders 
Sünden gegen ung zu der Summe von flebenzig 
mal fteben heranwachfen follten!" — 


Das Wenhbam-Eis,. 


Nicht fern von Boſton, etwa 18 engliiche Meilen 
gegen Nordoſt, bifden die Berge Newhampfhire's und 
Maffachuferes’ einen mäßigen Keffel, den die aus feie 
nem fellgen Boden hetvorſprudelnden Quellen mit 
den reinften Waſſer erfüllen. Es ift der berühmte 
Wenham⸗ See. Sein Wafler ift fo rein, daß die forg- 
fältigfte Analyſe keine beigemifchten oder aufgelösten 
fremden Elemente entdeckt. Wenn der Winter feine 
ſtarre Dede über die fünfgundert Morgen des Sees 
gt, fo erhält dieſe alle Vorzüge des flüffigen Ele: 
ments. Es gibt Fein kryſtallhelleres und fefteres Eis. 
Bruder Jonathan iſt vielleicht unter allen Nationen 
der größte Eisvertilger. Die Schäge des Wenham= 
Sers konnte er ſich alfo nicht entgehen laffen. Aber 
et hat eine Menge anderer, faft ebenfo werthvoller 


Cisäger, und für jene Hat fi eine noch vortheilhaf⸗ 





tere Verwerthung gefunden. Dur; eine Zweigbahn 
fteht der See mit der „öftlihen Bahn”, und dur 
diefe mit Bofton in unmittelbarer Verbindung. Im 
einer Stunde find die Eisblödfe von ihrem Urſprungs⸗ 
ort an die Raid der Stadt gefchafft. Won dort wirb 
der größere Theil in Schiffe verladen ; wit ihnen macht 
er die 3000 Miles lange Reife über den atlantifchen 
Dpean; an den Ufern der Themfe, in den Londoner 
Eisfpeihern einer engliihen Compagnie, finden die 
gefrorenen Quellmaffer des amerikaniſchen Sees ihre 
erfte Raft, um dann in den Hausbaltungen der eng⸗ 
liſchen Hauptftadt und feld in fernen Grafſchaften 
vertvendet zu werben. Die amerifanifähen Eideigenthü: 
mer, bie engliſche Geſellſchaft und die dortigen Haus⸗ 
haltungen feinen gleihmäßtg ihre Rechnung dabei 
zu finden, und fo wird diefer eigenthümliche Handel 
mit der Zeit wohl noch lebhafter werben. 

In Amerika jelbft Hat der. Eisverbrauch eine Aus: 
behnung gewonnen, von ber man in Europa faum 
einen Begriff hat. Was man bei uns als einen 
Lurus betrachtet, ſieht der Amerikaner feit lange 
ſchon faft ala Lebensbedürfniß an. Ohne einen tüch— 
tigen Eisvorrath könnte er faum leben. Vielleicht ift 
die verhaltnißmäßig größere Hige des amerikaniſchen 
Sommers von einigem Einfluß darauf geweien. Ins 
def confumirt Bruder Jonathan im Winter eben fo 
viel @is, wie im Sommer. Eine Tafel, auf ber «s 
fehlte, würde nicht vollſtändig ſeyn, und im ben Ge: 
tränfen bildet es fait einen conflitwirenden Beftand: 
theil. Die englifhen Trinfer laffen jelten das Prä: 
dikat „heiß“ fehlen, wenn fle an den Schänken ihr 
brandy-and- water fordern; in QAmerifa beißt e8: 
„Ein Glas Sherry mit einem Klümpchen Eis," oder 
Cocktail, Muͤnz⸗Juleb mit dem gleichen Aecompagnement 
des ſchmelzenden Kruftalld. Der Geſammtverbrauch in 
den Staaten muß enorm ſeyn, denn Bofton allein 
braucht 50,000 Tons für feine @idbereitung, d. i. 
mehr ald in ganz England conjumirt ifl. 

Die Eidernte in Amerifa hat fomit eine gewiſſe 
nationale Wichtigkeit erhalten, und da ſie burd 
ſchlechtes Wetter noch viel fchneller vernichtet wird, 
als die Getreideernte, fo geichieht ihre Ginfammlung 
und Bergung mit großer Gile und in einer weit in- 
duftrielleren Weile, als bei und, wo man das Eis 
einfah mit Stangen zerichlägt und in unregelmäßige 
Haufen zuſammenſchaufelt. 

Die Scene auf dem Wenham See nad einem ſtar— 
fen Froſt iſt ſehr intereffant. Der Fremde begreift 
anfangs gar micht, was die Proceduren auf der 
blanfen Ciofläche bedeuten ſollen. Wäre es ein Adet 
Land, jo würde ed ihm nicht Wunder nehmen. Aber 
was haben die Pferde auf dem Gife zu pflügen? Was 
er ſieht, ift eben nur ein Theil des Schneidens ber 
„Eisſaaten“. Die Ernte beginnt in der Regel, wenn 
das Eis ungefähr ein Fuß did if, immer voraus: 


gefegt, daß fein Schnee gefallen und darauf geſchmolzen 
ift. Die erfte Operation geſchieht durch einen außer: 
orbentlih ſcharfen Handpflug, der den Umfang ber 
drei oder vier Morgen Gi, welche ausgehauen werben 
jollen, dur eine etwa 2 Zoll tiefe Linie bezeichnet. 
Gine glänzende Kryſtallſtaubwolke bezeichnet ben Fort⸗ 
gang des Pfluges. Iſt jenes geſchehen, fo zieht eine 
von Pferden gezogene Maſchine, der „Marker“ ge: 
nannt, nah und nach ben Flächenraum mit paralle: 
len Linien, bie etwa 21 Zoll von einander abftehen, 


aus, welche dann durch einen Pierbepflug auf 6 Zoll 


vertieft werden. Es folgt hierauf dieſelbe Operation, 
um biefe Parallelen rechtwinfelig zu burchfchneiden 
und fomit die ganze Fläche in Quadrate von 21 Zoll 
zu zertbeilen. Der nächte Schritt ift die Ablöfung 
diefer Blöde von einander. Dazu bedient man id 
der Säge. 

Iſt erft eine Reihe von Quadraten durchgeſchnitten, 
ſo wird der Reſt vermittelſt eines keilförmigen Eid: 
ſpatens leicht abzelbst und flott gemacht. So lange 
die Kälte anhält, läßt ſich der Block, wegen der 
Sprödigkeit des Eiſes, mit größter Leichtigkeit ab: 
fprengen; tritt aber Thauwetter ein, fo wird das 
Eis zäher und bie Arbeit ift nicht fo leicht. Die 
ſchwimmenden Würfel find nun einzufahren und in 
die Eisfheunen zu bringen. Zu dem Ende wird eine 
niedrige Blattform am Rande bes Sees aufgeftellt, 
die eine ſchieft Ebene von Gifen enthält, welche mit 
dem untern Ende. ins Wafler taucht. Der Eidmann, 
der feinen Eishafen mit großer Gewandtheit führt, 
Rößt ſie diefe Bäche hinauf. Iſt eine Ladung zufam- 
men, fo ſchafft man fle auf einem Schlitten nad 
den Eishäufern längs ber einen Geite des Sees. 
Das Eindringen . in diefe Vorrathshäuſer geichieht 
vermittelft eines finnreihen Apparats durch ein Pferd. 
Jeder Eisblod wird von dem Schlitten auf eine Platt- 
form von genau berfelben Höhe gebracht. In ihrer 
Mitte befindet fich eine viereckige Deffnuung,, an welcher 
ein Hebegeftell angebracht if. Sobald der Blod auf 
daſſelbe gleitet, zieht das Pferd an,. die Plattform 
fleigt in die Höhe, kippt in der Nähe ber Deffnung 
des Gishaufes um und entladet ihren Inhalt in die 
innern Räume beffelben. Diefe Eishäufer find an 
ſich jelbft der Beachtung wert. Es find wahrhaft 
tiefige Nefrigeratoren. Die meiften find von Tannen: 
bolz mit doppelten, etwa zwei Fuß von einander ab: 
ftebenden Wänden, deren Zwiſchenraum mit Säge: 
ſpaͤhnen — vortrefflihen Nichtleitern der Wärme — 
gefüllt if. Im Vergleich zu der Maſſe iſt der Ber: 
hiſt durch das Thauen in diefen Käufern fehr gering. 
Den größten Verluft erleidet das Eis erſt, wenn es 
verſchifft wird. 

(Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


Die Strafen Londons werben durch eine äufßerſt 
ſinnreich confteuirte, von Pferden gezogene Maſchine 
gereinigt, welche ihren Dienft jedenfalls ſchneller und 
billiger verrichtet, als Diefes Durch Menſchenhaͤnde ge: 
ſchehen kann. Diefe Straßenkehr-Maſchine if 
von Whitworth erfunden worden und beſteht aus 
mehreren Bürftenwalgen,, welche beim Fortbewegen der 
Maſchine ſich drehen, den Staub und die Unreinig⸗ 
feiten aufnehmen und gang nad Art ber befannten 
Bagger-Maſchinen hinter fich in einen verbedten Ka— 
ften werfen, Das zur Gonftruction dieſer Bürften: 
walzen tauglide Material kommt unter dem Namen 
Piaſſava aus DBrafllien und befteht aus den fehr 
fangen, elaftifchen, überaus feften Baſtbündeln einer 
Palme, der Attalea funifera, Diefe Piaffavafafern 
ind ſtrohhalmdick, werden zu 6 Zoll langen Städ: 
hen zerfchnitten und in diefer Länge zu ben Bürften: 
walzen verwendet. Ginſter, Beſenreiſig oder Borften 
qualifiziren ſich nicht hierzu, da fi dieſes Material 
zu ſchnell abnugt, während die aus ber Piafſava ge: 
fertigten Bürftenwalgen täglicher Benugung ein ganzes 
Jahr lang vorbalten. Auch zu feinerem Flechtwerke, 
zu Damenhutgeftellen u. dgl. eignet ſich dieſes fhäg: 
bare Material, welches in vielen Fällen das Fiſchbein 
zu erfegen vermag, vortrefflih. Der Zentner davon 
koſtet Hierfelbft ungefähr 8 Thlr. 





Die Regenihirme famen zur Zeit Ludwigs 
XIV. in Frankreich zuerft auf. Sie wurden anfangs 
fo unter dem Arm getragen, daß fle nur im Balle 
eines Megend genommen wurden. Erſt fpäter, zu 
Anfang unseres Jahrhunderts wurden ſie umgefehrt 
und als Stod getragen. In England galt es lange 
für Stugerei, mit einem Negenfhirm zu gehen; ge: 
mwöhnlih gab es einen großen Regenſchirm in ben 
Borzimmern der Adeligen, welcher, wenn. es vegnete, 
zwifchen Kutſche und Thür gehalten wurde. Wenn 
fih Einer Öffentlih mit einem Regenſchirme ſehen 
ließ, fo wurde er von dem Pöbel verhöhnt und be— 
fonders von Kutichern und Portchaifenträgern inful⸗ 
tirt, weil biefe dadurch viel von ihrer Nahrung eins 
büßten, Ald-jebocd der Schotte Macdonald, der ſich 


» 1778 einen fchönen feidenen Regenfhirm aus Spa: 


nien mitgebracht hatte, etwa Drei Monate ſich gebul- 
dig dem Gelächter preisgegeben hatte, kamen die Me: 
genſchirme allmäplig in die Mode In. Deutfihland 
kamen fie zuerft nach 1730 auf, obgleich der Biſchof 
von Salzburg fon im Jahre 800 dem Abt Alcuin 
von Tours einen Regenſchirm fandte. . 


— — — — 


Rebaftion, Druck und Verlag von G. Ritter iu Zweibrücken. 








-Madeline Bernon. 
Aus dem Engliſchen. *) 


Ih muß meine Erzählung bamit beginnen, ben 
Leſern zu jagen, daß ich zu einer Klaffe gehöre, bie 
man:gemöhnlich mit Unrecht gering zu achten pflegt: 
ich bin eine alte Zungfer.. Ich Hoffe indeß, daß dies 
Bekenntniß nicht gegen Das, was ich fehreibe, ein— 
nehmen wird. Ed ift nicht meine eigene Geſchichte, 
die ich mittbeilen will. Wie bei den meiften alten 
Jungfern, bat mein Herz feine Geſchichte; aber diefe 
zu erzählen, ift jegt nicht mein Zweck. Nur wenige 
Worte über mich ſelbſt will ich vorausſchicken. Das 
mit nicht irgend eine WVitterfeit der Sprache, in bie 
ich vielleicht verfallen fönnte, gemißdeutet werde, will 
ih nur fagen, daß der Kummer, weicher den glän= 
genden Sommer meines Lebens in einen langen, troft: 
fofen Winter ummandelte, nicht von der Treulofigkeit 
eines Mannes, jondern von Gottes Hand kam. Der 
Tod. trat zwiſchen mich und den Geliebten meiner 
Jugend, und von der Zeit am habe ich im Geiſte 
einfam gelebt. Aber Gefühle und Sympathieen habe 
ih für meine jüngeren Freundinnen gehabt, und ich 
Yaube, daß ich etwas Gutes thue, wenn ich bie 
Lebenägeichichte einer derfeiben, am welder ich ben 
lebhafteſten Antheil nahm, nieberfchreibe. 


* * 
* 


Es war vor fünf Jahren an einem ſchwülen Tage 
des Auguſtmonats, als ich in Arden-Park ankam, 
um meinen Freunden, Mr. und Mrs. Trevelyan, 
einen lange verfprocdhenen Beſuch abzuſtatten. Ich 
fand ihr gaftliches Haus mit Beiuchenden angefüllt, 
von denen ich einige Icon früher dort getroffen hatte, 
andere mir noch unbefannt waren. Ohne von den Uebri⸗ 
gen, Die ih dort traf, zu Üprechen, will ich zur 
Beſchreibung der beiden Perfonen, von. denen ih 
erzählen werde, übergeben. 





*) „Ainsworth's Magazine,‘ (Lejefrüchte, 2, ®b., 1853.) 





Als unfere Geſellſchaft vor dem Mittageffen im 
Wohnzimmer verfammelt war, kam Mrs. Trevelyan 
zu mir und führte mir eime junge Dame zu, die ich 


nie gefehen hatte und die fie mir ald eine Tochter 


eined meiner Älteften und geachtetften Freunde vor: 
flellte, eines Geiſtlichen, den ich viele Jahre nicht 
geieben, mit dem ich aber einen freundfchaftlichen 
Briefwechfel unterhielt, in der Hoffnung, daß wir 
noch einmal in diefem Leben wieder zuſammenkommen 
würden, 

Modeline Vernon war ungefähr zweiundzmwanzig 
Jahre alt. Ich will ihre Erſcheinung nicht beſchrei— 
ben, denn fie war nicht hübſch, und ich weiß, daß 
eine Heldin ohne Schönheit meine Leſer ſchwerlich 
interefficen wird. Es ift ſchwer, zu fagen, warum 
id vom erflen Tage an, wo wir uns faben, leb— 
haften Antheil an ihr nahm. Wenn ich ihr Wefen, 
ihre Erſcheinung, ihre Eigenſchaften mir nad dem 
Zwiſchenraum von Jahren und Greigniffen wieder 
vergegenwärtige, fo bin ich faum im Stande, Etwas 
anzuführen, was mein fchnell entftandenes Intereffe 
für fle begründen könnte. Sie war nicht von volls 
enbeter Bildung, fie jpielte nicht und fang nicht, 
fie war nicht ſehr zuvorfommend in ihrem Weſen, 
eber Falt und zurüdhaltend; fle war nicht gewandt 
und ging faum auf eine allgemeine Unterhaltung 
aus, bisweilen zeigte fle jelbit etwas Scheues, das 
dem linkiſchen Weſen nahe fam; ein anderes Mal 
ſchlen fie völlig gleichgiltig gegen Die, welche zugegen 
waren. Keiner, der fie wirklich kannte, fonnte fie 
der Affectation oder Launenhaftigkeit befhuldigen, 
und doch konnte die Meränderlichkeit ihres Weſens 
oberflächliche Beurtheiler veranlaflen, fie für launen-: 
haft zu halten. Sie war ruhig und getragen in 
ihrem Benehmen und obgleich fle, wie ſchon gejagt, 
durchaus nicht fchön war, fo waren ihre Augen doch 
dunfel und ausbrudsvoll, und ich fah gern in bie: 
felben hinein, Ach, hätten doch nie andere, als die 
meinigen, in biefelben hineingeblickt! 

. Mabeline ſaß neben mir auf dem Sopha und 
antwortete mir auf meine vielem ragen über ihre 


Eltern und ihr Haus — ba äffnete ſich die Thür 
und es trat ein Herr ein, ben ich ſowohl in Arben- 
Park ald anderswo oft getroffen hatte, fo daß mir 
mit einander vertraut waren, und ich hoffe, daß es 


ihm niemals unlieb war, mit „Tante Mary” — jo 
ward ich faft allgemein genannt — zufammenzu: 
fommen. 


Und da bin ich nun wieder in WVerlegenheit wegen 
einer Beichreibung feiner Perfon, denn Niemand 
fonnte fagen, daß Charles Percival gut ausſah; 
und wenn ich meinen Leſern feine äußere Erſchei— 
nung, wie fie wirklich war, befchreiben wollte, fo 
würden fle fhwerlih an den außerordentlihen Zau— 
ber glauben, welden er über Jeden ausübte, ben er 
begaubern wollte. eine Geflalt war gut; er war 
nicht groß, aber fehr lebendig, und im jedem Worte, 
das er Sprach, im jeder Bewegung, die er machte, 
war eine natürliche Feinheit und eine Grazie, melde 
die Aufmerkfamfeit anzog, fo daß man völlig ver: 
gaß, darauf zu merken, ob er ſchön fey ober nicht. 
Gr hatte reiches fodiges braunes Haar, welches auf 
eine hohe, gutgeformte Stirn fiel. Seine Hand war 
ſchön und zart mie eine Frauenhand. Worin fein 
Zauber lag, kann ich nicht jagen. 
fehr ‚gut, und obwohl ein altes Frauenzimmer, war 
ih, wie alle Andern, bezaubert. Er war der ge: 
- führlichfte Mann im Umgange mit Frauenzimmern, 
den ich je gefehen habe; er ging micht darauf aus, 
aber rubig, offenbar unwillfürlih gewann er einen 
Einfluß, der ihm felbft nachher ganz werthlos war. 

Man glaube nicht, daß ich einen von jenen ges 
wöhnlichen und haſſenswerthen Gharakfteren zeichne, 
die mit Meberlegung ſich bemühen, bie Liebe eines 
Mädchens zu gewinnen, und mwenn fie ben Seelen- 
frieden deſſelben geftört, das Herz von ſich werfen, 
das zu gewinnen ihnen ein angenehmer Zeitvertreib 
war. Gharled Bercival Hatte ein gefühlvolles Herz, 
er würde mit feinem Millen feinem lebenden Weien 
Kummer verurfadt haben; aber es war fein ange: 
borenes MWefen, fich faft bei jedem Frauenzimmer, 
dem er mabete, in Gunft zu fegen, er fonnte einmal 
nicht anders, oder er hätte ſich gänzlich umformen 
müfen. Während er dieſer unmiderflehlichen Nei: 
gung nachgab, bedachte er nicht, daß, wenn er 
auch felbft dabei nicht Gefahr lief, fein Herz zu 
beunrubigen, es Anderen nicht jo leicht ſeyn möchte, 
ihren Gefühlen gerabe da eine Grenze zu fegen, wo 
er fie ſetzte. Aber ich bin aud fern davon, feinen 
Charakter ald einen vollfommenen zw zeichnen; ich 
fege daher hinzu, daß ein guter Theil Eitelkeit in 
ihm war, wie fle leider bei fo vielen Männern fid 
finde. Gr würde es verfchmäht haben, mit Ueber: 
(egung ein Mädchen, das er nicht liebte, zu gewins 
new, aber ed machte ihm Freude und regte ibn an, 
wenn er Spuren bed Ginfluffes bemerkte, den er 


Ich fannte ihn 


über irgend ein Frauenzimmer gewonnen, und er 
erkannte es ſehr ſchnell, wenn das der Fall war, 
und fühlte ſich dann zu näherer Intimität aufgelegt, 
ohne zu bedenken, daß er ſo unheilbaren Kummer 
erregen könne. Er konnte ſprechen, als ob er mehr 
meinte, als in feinen Worten lag, und für ben 
Augenblid fühlte er wahrſcheinlich fo; er konnte 
Blicke thun, ald ob er die Sprache der Mugen, bie 
faum den feinigen gu begegnen wagten, ermieberte, 
und für den Augenblid war es mahriceinlich fo; 
aber er wußte, daß fein Gefühl ein vorübergehendes 
fey. Sein Benehmen gegen jedes Frauenzimmer war 
achtungsvoll und voll Artigfeit, allein er mußte es 
fo zu machen, daß Jede glaubte, daß fle ihn beſon— 
ders intereffire, daß fle auf eine gewiſſe Weile einen 
guten Einfluß auf ihn übe, mehr ald eine Andere; 
und Nichts feffelt ein Weib mehr, als gerade Died. 

Ob er febr fenntnifreih war, weiß ih nit — 
ih glaube es faum; aber er verftand es, ſich von 
der beften Seite zu zeigen. Vieleicht ging ihm tiefe 
Lectüre ab, doch er ſprach bewundernswürdig und es 
gab keinen Gegenſtand der Unterhaltung, wozu er 
nicht ſeinen Theil beitrug. Ein unbeſchreibliches Etwas 
in ſeinem Tone und ſeinen Manieren gab auch einem 
unbedeutenden Gegenſtande Würde und Intereſſe. Seine 
Converſation war leicht und fließend und er hatte die 
merkwuͤrdige Gabe, auch Solche, die ſchwächer an Geiſt 
und wenig zum Sprechen geneigt waren, in dieſelbe 
hineinzuziehen, fle zur Theilnahme zu vermögen und 
fie felbft glauben zu machen, daß ſie zur Unterhal- 
tung beigetragen. 

Ich Bin nicht ohne Grund fo ausführlich über 
Charles Percival geweſen; ich wollte nicht gern in 
der Gharafterfilderung des Mannes Etwas aus- 
laffen, den meine Erzählung tadelnswerth darffellt. 
Ich tadele alle Männer, die gedanfenfos mit ben 
Gefühlen eines Mädchens fpielen ; aber ich wollte auch 
verhüten, Daß meine Lefer zu ſchlimm von einem Manne 
denfen follten, den ich ſelbſt, trog feiner Fehler, liebe, 
Seine Fehler waren Schwächen feiner Natur; er hätte 
fle befämpfen follen, ftatt ihnen nachzugeben, allein 
feine Stellung im Leben und feine Erziehung hatten 
fle genährt. Seine Eltern waren todt; er war jung 
mit einem ſchönen Beſitzthum und bedeutendem Der- 
mögen unter eine fogenannte Leitung von Bormün 
dern gefommen, die ihm reichlich Geld und die Er— 
laubniß gaben, zu reiſen und fi nad feinem Willen 
zu erfreuen. Er mar gereiöt, war allenthalben gern 
gefohen und man hatte Überall viel aus ihm gemacht ; 
er hatte viel Schlimmes in der Welt geieben und 
nicht immer gründlichen Haf gegen baflelbe gefaßt, 
wenn es mit ber Hülle der Verfeinerung umgeben 
var, 

(Bortfegung folgt.) 


— Das Wenham-Eiß, 


(Schluß.) 

Um das Eis gegen Thauwetter und Verderben 
durch den Schnee raſch in Sicherheit zu bringen, 
ſleht man an einem ſchönen Brofttage mohl hundert 
Menſchen und breifig bis vierzig Pferde in Thä— 
tigkeit.» Es ift eine Scene voller Beben. Fällt aber 
Schnee, fo werden alle Arbeiten eingeftellt, und der 
Gigenthümer beobachtet mit ängſtlicher Eorge das 
Wetterglat. Wenn es hoch ſteht und fein Thau 
folgt, fo ift ber Schaden nicht groß. Kat nämlich 
das Schneegeſtöber aufgehört, fo wird die Gisfläde 
teim gefehrt "und man führt im Schneiden fort, 
Fährt dagegen das Schneien noch nah dem Thau— 
wetter fort, fo wäürbe ſich bei dem nächſten Froſt 
Schneeeie bilden; Dies ift aber durdaus werthlos und 
muß daher fortgefchafft werden, bevor der gejunde 
° Theil eingebracht werben kann. Es geichieht das 
dur eine Art Hobelmaichine, von Pferden gezogen, 
melde bis zur Tiefe von 3 Zoll die verdorbene Ober: 
flüde abſchneidet und das dunkle, fefte Eis darunter 
zeigt. Iſt legtered dann für die Einbringung zu dünn 
geworden, fo wartet man einige Tage, bis ihm ber 
Froſt wieder die nöthige Dicke gegeben hat. 

Denn das Eis dann, fey es zum innern Verbrauch 
oder zur Verſchiffung, Die Gishäufer verläßt, fo wird 
es in luftdichte Kaſten gebracht, in denen ed auf der 
Eiſenbahu Sofort nah Boſton oder an Bord des 
Schiffes geikalfe wird. Auf den Schiffen verpadt 
man 28 ſorgfältig in Sägeſpähne und ſucht es fo 
fehr als möglich gegen die äußere Salzluft zu fchügen, 
Trop aller Borfichtämaßregeln erleidet es doch oft 
einen Berluft big zu einem Dritiheil, ja bis zur 
Hälfte. Ein Shif, das am 16. Auguft v. I. Bofton 
mit, 502 Tons Gis verlieh, bradte Anfangs Oktober 
nur 326 Tons nah London. Der Verluſt ſchreibt 
ch von zmei Urfachen ber. Erſtens ift es ſehr Schwer, 
im Schiff eine gute Ableitung herzuſtellen; die Säge: 
Tpähne werben daher mit Wafler gelättigt und dadurch 
u Märmeleitern ; fodann übt die fo viele Salztbeile 
enthaltende See-Atmofphäre eine flarfe auflölende 
Kraft, 

Wenn das Eis in London angefommen, fo wird 
ed in einem ber fleben Tagerhäufer der Wenham:See: 
Eis-Compagnie aufgeſpeichert. Sie liegen in den trod: 
nen Bogen, welde die Waterloo-Straße ftügen, gegen 
die Brücde zu, und find gegen 40 Fuß boch und 70 
Fuß fang. Diefe geräumigen dunfelen Kerfer bilden 
König Frofts Sommerreſidenz. Der Beſucher fleht 
bier zumächft weiter nichts als große Haufen Säge: 
frähne, aber ber eiflge Hauch aus feinem Munde, 
den die Kälte fichtbar macht, mahnt ibn an die da= 
runter liegenden Gismaffen. Zumeilen find hier gegen 
2000 Tons Eis gelagert, 





Natörlich kommt nicht alles Eis, das von ber 
Gompagnie eingeführt mird, von dem Wenham:Eer. 
Auch aus Norwegen wird viel treffliches Eis impor- 
tirt, das auf dieſelbe Weiſe, wie das amerifaniiche, 
geiänitten und verpadt wird. Da ber Eisbedarf 
überall im Eteigen ift, fo werben nach und nad 
noch andere Pänder nördlicher Breiten in Contribu— 
tion gelegt werben. Es wird indeh lange Zeit dauern, 
ehe das vortrefflich organifirte amerifanifche Eisgeſchäft 
einen Goncurrenten erhält. Alle Gisblöde der Ge: 
fellfhaft, von welcher Nationalität fle auch feyn 
mögen, beflehen aus reinem Quellmaffer. Diejenigen, 
Die farbige Stellen haben, oder, wenn auch von rei: 
nem Anfehn, doch Unreinigfeiten aufgelöst enthalten, 
werben fogleich als Roheis für Gefrierzwecke bei Eeite 
gelegt. Das Eis, das Die Compagnie verkauft, kann 
dagegen unmittelbar den Gegenſtänden beigemiſcht 
werden, deren Genuß es erböben fol. Bevor diefe 
tragbaren Mefrigeratoren eingeführt wurden, fonnten 
nur reiche Perfonen, melde Gishäufer beſaßen, ſich 
Küblungsmittel in den Eommermonaten vericaffen. 
Jetzt bat in England Jeder, der es will, für 8 Pb. 
Eterling einen befleren Eiskeller, ald vor ein paar 
Jahren ein reicher Lord. Diefe Keller kommen denn 
auch fon aufer Gebrauch. Die Compagnie fchiekt 
ihr Eid in würfelförmigen Biöden, Torgfältig in 
Sageſpähne verpadt, nad allen Gegenden, und für 
10 Pfd. Sterling fann Jedermann feinen Mefrigerator 
beftändig voll erhalten. Die Mefrigeratoren find nad 
demielben Prineip wie die feuerfeften Behälter con: 
flinirt, denn beide haben den Zweck, ihren. Inbalt 
gegen die Mirfung ber äußern Temperatur zu jchügen. 
Zu den Ende werden die Wände mit Holzkohlen ne: 
füllt, dem beflen Nichtleiter gegen dieſen Zweck. Solche 
Gisipeifefammern werben vielleicht bald in allen gröj- 
feren Hausbaltungen ein fo allgemeiner Comfort im 
Sommer werden, wie im Winter das leuchtende Koh— 
lenfeuer im Kamin; feine zerlaufene Butter, Fein 
faumarmes Trinkwaſſer, fein faules Fleiſch mehr! 
Für Schlähter und Händler in Artikeln, die leicht, 
zumal bei großer Hitze, der Faͤulniß ausgefegt find, 
find diefe Eioblöcke eine doppelt erwünſchte Sache. 

Nun fragt man vielleiht: warum viele taufend 
Meilen ber Gis holen, das man in ber nächſten 
Nähe Haben kann? Es ift indeß ein gemaltiger Un: 
terichied zwilchen Cis und Eis. Die Wenham-Gom: 
pagnie ftellte im vorigen Sommer an einem ihrer 
Fenfter am Strand einen großen Eisblock aus, der 
dort während fehr beifer Tage lange Zeit blieb, ohne 
daß man faft ein Thauen wahrnahm, Dafjelbe Ge: 
wit Schnee, auf der Erde ausgebreitet, würde in 
wenigen Minuten zu Waffer geworden ſeyn. Natür: 
lich, feine Maſſe hat viele taufend Berührungspunfte 
mehr mit der Luft, ald ber fefte Eisblock. Das eng: 
liſche Eis ift aber kaum beffer als Schnee, da es meift 


in bünnen Schichten aus feichten Zeichen genommen 
wird, Die felbft für das Auge nicht immer rein find. 
Die engliſchen Seen andererfeits, Die Durch Quell: 
waſſer ernährt werben, find meift fo tief, daß ſie, 
um eine ftarfe Gisfläche zu erhalten, ftärferen und 
anhaltenden Froftes bedürfen, als ibn meift der eng— 
liſche Winter bringt. Möglich Übrigens, daß die Zeit 
nicht fern ift, mo man den Winter nicht mehr dem 


Sommer tributär zu maden braucht, fondern durch 


chemifche Proceſſe zu jeder Zeit ein" mohlfeiles Gis 
berzuftellen vermag. Die Chemie gibt -eine Menge 
Methoden an die Hand, Höhere Kältegrade zu erzeu— 
gen, als fle die Natur barbietet. Das tropfbar flüf- 
ſige Eohlenfaure Gas fteht beim Verdunſten 165° 8, 
ımter Null, und das Eis, das es erzeugt, ift von 
fo intenflver Kälte, daß e8 auf der Stelle bie Hand 
wund macht, die es hält. Diele Erzeugungsmethode 
ift aber fo koſtſpielig, wie gefährlich. Viel einfacher 
ift das befannte Verfahren, welches durch Verdun— 
fung als Wafler auf der Oberfläce poröſer Gefäße 
is in feinen Quantitäten herftellt. Im vorigen 
Sommer wurde in England ein Patent genommen 
für die Anmendung eines wahrfceinlich hierauf ba— 
firten Verfahrens im Großen. Da der Eidhedarf in 
außerordentlichem Steigen ift, fo wird die Wiſſen— 
febaft demfelben ohne Zweifel Über kurz oder lang 
vurch Ermittelung braudbarer, d. h. oͤkonomiſcher 
Methoden zu Hilfe kommen. 


— — 


Mannigfaltiges. 





Biovanni Ricordi, der größte Muſtkverleger, 
iſt fürzlich in Mailand geftorben und hat ein viefiges 
Geſchäft und ein riefiges Vermögen hinterlaffen. Unter 
Anderm hinterließ er feinen Erben ſämmtliche Manus 
feripte der Opern Roſſini's, Bellini's, Donizetti's, 
Verdi's ıc. Die einzige Gavatine aus Verdi's „Er: 
nani” fol ihm über 100,000 Fred. eingebracht haben, 
Ans Dankbarkeit bat er aber auch feine feenhafte 
Villa am Gomer See, die mitten in blühenden Gärten 
fiegt und mit Kunftwerfen aller Art geſchmückt ift, 
Billa Ernani genannt. Den Grund zu feinem 
Vermögen legte er mit Roſſini's Werfen, Gr ſtand 
mit dem Meiſter auf dem vertrauteſten Fuße und 
wußte ihn namentlich wirkſam zum Arbeiten zu trei⸗ 
ben, mad Roſſini's Keidenfchaft nie war. Ginmal 
wurde der Gomponift aber ernftlih bös über das 
Drängen Ricordis und endlich plagte er mit den 
zornigen Worten heraus: „Nun gut, ih will Dir 
Etwas Schreiben, eine Ouverture, die Deiner würdig 
feyn Toll und die ih Div widme. Sch bleibe nicht 
länger bei Div; morgen reife ich ab; dann kannſt 
Du die Duverture dem Orcefter vorlegen, Du wirft 


an 29 u Kevaftipn, Drust und Bexſag von Ö, Ritter in Zweibrüden. ı 


zufrieden ſeyn.“ Roſſini hielt Wort, d. h. am näch⸗ 
ſten Morgen reiste er ab, Ricordi eilte ſofort in des 
Componiſten verlaſſenes Stübchen und da auf dem 
Tiſche lag wirklich eine verſtegelte Rolle. Er beſchied 
feine Freunde, damit ſie bei dem Entſtegeln zugegen 
feyn und feine Freude theilen möchten... Die Rolle 
enthielt ſechs Seiten Noten von Roſſini's Hand: 
„Trinfouverture für Gläſer, Teller, Flaſchen und 
Piannen mit obligatem Clarinetteſolo.“ Alle waren 
über die Myftififation verblüfft, Micordi allein verlor 
den Kopf nicht, „Wenn ein Glarinettefolo in dem 
Dinge iſt,“ ſagte er, „muß au eine Melodie darin 
fen.” Und fo war ed. Gr lieh dies Solo allein 
ſtehen und fegte auf den Titel: „Aus einer unge: 
druckten Ouverture für ungewöhnliche Juſtrumente, 
von Roſſtni.“ Das Glarinettenfolg hatte einen fabel- 
haften Erfolg und ift in ber ganzen Welt bekannt, 


Arago bat ſich, mie fo viele Gelehrte, über bie 
Tiſchrückerei luſtig gemacht und die Sache al eine 
Albernheit verlacht, aber in dem Mitglieve der Afa: 
demie, Herrn Chevreul, einen Gegner gefunden, Die 
Tifchrücerei ift Übrigens nichts Neues; in einem im 
ſechszehnten Jahrhundert zu Lyon gedrudten Buche 
über Magie wird diefer Erſcheinung ſchon erwähnt, 
und nach der „Aſſemblee Nationale” wurden dieſe Vers 
ſuche ſchon 1805 im Beiſeyn von noch lebenden Per: 
fonen angeftellt. Laut ber „Utica Gazette" befinden ſich 
im bortigen Irrenhaufe dreißig Verfonen, die in Folge 
der Geifterflopferei den Verftand verloren haben; und 
in ben gefammten Wereinigten Staaten werden nicht 
weniger ald 600 Irrjinnige gezählt, bie ihren Zufand 
allein jener Tollheit zu verbanfen haben. 


Bekanntlich richten die Heufcgreden in Afrika oft 
unfägliche Verwüftungen am; die franzöſtſche Verwal⸗ 
tung bat daher im einzelnen Diftrikten dur die Araber 
die Heufchreden:Gier zerftören laffen. So wurden in 
Boghoz unter Anderen in zwanzig Tagen von 2000 
hierzu aufgeforderten Arabern 25,640 Kilogr. Heu: 
fpreden:Gier zerftört, Man rechnet auf den Kilogr. 
56,780 Gier, was zufammen 1,458,839,200 Gier 
ergibt. Man hat nad durchſchnittlicher Berechnung 
durch diefe Operation wenigſtenz 87,350 metriſche 
Zentner Getreide gerettet, 


Die für den Kölner Dom angefertigten Ola 8: 
malereten, melde befanntlih zum Bellen. des 
Kölner Dombaues in Berlin dem Publikum für 
einige Zeit zur Anficht aufgeflellt werben follten, 
werden in bem mäciten Tagen im Eöniglihen Mon: 
bijou:Garten placirt werden. Zu dieſem Behufe wird 
gegenwärtig in Dem genannten Garten ein Holz: 
gebäude errichtet, welches eine Höhe von ungefähr 
fünfzig Buß bat. 
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Madeline Bernon 


(Bortfehung.) 


Schon am erfien Tage meines Aufenthaltes in 
Arben: Park bemerkte ib, daß Charles Berceival Ma: 
beline Dernon mehr Aufmerkfamfeit bewies, als 
irgend einer andern ber dort anmefenden jungen 
Damen. Ih habe früher gefagt, daß er nicht Gour 
machte. Er ſchien Mabeline nicht zu ſuchen, ihr 
nadzugeben; rubig- und J Abſicht ſchien er fie 
zu finden, wo ſie nur war; und obgleich ich wohl 
glaube, daß ihre Geipräh nur gewöhnliche und in: 
differente Begenftände betraf, bemerkte ich doch, wie 
Madeline mit lebhafter Farbe und glänzendem Auge 
ihm zubörte, ganz verfchieden von ihrem gleichgil⸗ 
tigen Welen, wenn irgend ein Anderer fle anredete; 
ih bemerkte die halbvertrauliche Weife, in ber er 
mit ihr ſprach, und da ich ihm fannte, mwünfchte ich, 
daß er ein anderes, in der Melt erfahreneres 
Mädchen auderfehen haben möchte, 

Ich blieb einen Monat, in Arden-Park und mähz 
rend deſſelben richtete ich mein Augenmerk auf die 
täglich zunehmende Vertraulichkeit diefer beiden juns 
gen Leute. Ich dachte keinen Augenblid, daß Charles 
wirklih Madeline liebe, und doch, wenn ich ihn nicht 
- früber in ähnlichen Fällen beobachtet hätte, fo würde 
ich nie daran gezweifelt haben, daß er fie liebe. Aber 
ih bemerkte die Veränderung in Madelinens rubigem 
Geſicht, wenn er ind Zimmer trat; es war zwar 
nicht mehr, als die leife Bewegung, die der Sommer: 
wind auf dem vubigen See hervorbringt, allein ich 
mußte, dag file Waller tief find. Ich fab — denn 
ih beobarbtete in der Nähe — mit welcher Theil 
nahme Madeline zuhörte, wenn er und vorlad; und 
welches Bud es auch war, aus dem er vorlas, id 
war gewiß, ed nachher in Madelinens Hand zu finden, 
und eben fa gewiß war ich, daß die Worte in Ma: 
delinens Herzen fi befanden, Er lad beionders fhön 
Gedichte und recitirte auch viel aus dem Kopfe, denn 
fein Gedaͤchtniß war vorteefflih damit ausgerüſtet. 


Ih fah, wie feine Mugen dann Mabelinens Augen 
fuchten, und mie dieſe vor feinen Blicken die ihrigen 
ſenkte — ich konnte mir vorftellen, wie ihr Herz 
pochte. Sein Blick wendete ſich gleichgiltig wieder 
ab — ſein Herz war wohl ſehr ruhig. 

Und doch, ich wiederhole es, handelte er nicht 
aus Abſicht oder Herzloſigkeit unrecht: es that ihm 
wohl und regte ihn an, daß fle unbewußt dieſe 
Symptome zeigte; er Hatte fi bemüht, fle hervor— 
zuloden, und der Erfolg machte ihm Freude. Urs: 
Iprüngli hatte ihr kaltes, faft gleichgiltiges Weſen 
ihn bewogen, ihre Geſellſchaft zu ſuchen; jet mochte 
er ihre Geſellſchaft gern, aber er dachte nie daran, 
fle zu lieben, wenn biefer Schöne Sommermonat 
vorüber wäre. O, hätte er doch bedacht, ob fie 
das auch verftände! 

Es war auch etwas Moquantes in ihn, das ſich 
zwar jelten zeigte, aber wenn es ſich zeigte, deſto 
unbarmberziger. Manchmal, wenn er nidt in der 
halb zärtlichen, Halb vertraulichen Unterredung mit 
Madeline war, babe ih ihn im ſatyriſcher und ver- 
aͤchtlichet Weile gerade Über die Dinge ſprechen hören, 
die zu anderer Zeit fein Lieblingsthema waren, Da 
fah id; denn, wie ihre Augen ihn forfchend ſuchten, 
mie fi Beiremdung und Unruhe in ihren Biiden 
zeigte, wenn fle Worte vernahm, bie feinen fonftigen 
fo ungleih waren. Ja, er richtete bisweilen jogar 
ein moquantes Wort an fie ſelbſt und fehlen über 
innigere Berhältniffe zu ſcherzen. Das fiel ihr jebes= 
mal auf und machte ihr Kummer; ſie fuchte dann 
feine Unterhaltung zu vermeiden oder verlieh Das 
Zimmer. 

Er fonnte ſich von fehr unangenehmer Seite zeigen. 
Wenn irgend Jemand zugegen war, ben er nicht 
leiden mochte oder den er, fich feiner Weberlegenheit 
bewußt, gering achtete, wie fcharf konnte er dann 
die Gharakterfchmäche deſſelben bervorziegen, wie er= 
barmungslos Das, was ihm lächerlich ſchien, dem 
Spotte preisgeben! Wie konnte er ſich Überheben, 
obwohl immer mit einer gewiffen Artigkeit, fo daß 
der Gegner ihm Nichts anhaben konnte, Ein foldes 


Betragen pflegte _er darin wohl am nachſten Tage 
zu bereuen, wiederholte «8 aber duch, wenn ſich die 
Gelegenheit dazu ihm wieder Darbot. — 

MWährend diefes Monates, den ih in Arden-Park 
zubrachte, hatte ich mich ſehr an Madeline ange: 


fchloffen. Ich begriff zwar ihren Gharafter und ihr ' 


Weſen nicht ganz, ich wußte nicht, was i BEE 
erfußt, "dab gerade tm. Hiefer Zeit eine MWeränderiiig 
mit ihr vorging; aber ich Tiebte fie; und als bie 
Zeit ihrer Nüdkehr nah Haufe herankam, nahm ich 
mit Freuden eine Einladung von ihren Eltern an; 
fie zu begleiten und ihnen einen Beſuch im Pfarr: 
baufe zu machen. N 

Es waren zwei Tagereifen von Arden-Park nad 
Mabelinens Wohnung, und wir. freuten uns, bie 
Reiſe zuſammen zumachen. Ich beobachtete fie ben 
legten Tag in Ardens Park ſehr genau; ich fürchtete, 
daß ich Angft und Unruhe bei ihr bemerken mürbe 
beim Abſchiede von einem Manne, der, wie ich übers 
zeugt war, ihr mehr, als gewöhnliches Intereſſe ge— 
zeigt hatte. Aber ſie jchien eben fo ruhig wie fonft, 
und ald ih am folgenden Morgen ſah, wie er fie 
in. den Wagen bob, und hörte, wie fle ibm eben fo 
ruhig wie ich Lebewohl fagte und die Abſchiedsworte, 
Die er ihr zuflüfterte, ſelbſt ohne im Geringſten zu 
errötben, vernahm: ba hoffte ich beinahe ſchon, daß 
Mabeline untere ihrem ruhigen, Nenfern doch mehr 
Melt: und Menſchenkenntniß verbergen könnte, afd 
ih für möglich gehalten hatte, 

Unfere erfte Tagereife war höchſt angenehu und 
vom ſchönſten Wetter. begünſtigt. Schon früh am 
Abend kamen wir zu einem ländlichen Wirthéhauſe, 
wo wir übernachten wollten. Nie werde ich dieſen 
Abend vergeſſen, oder vielmehr die Unterredung, bie 
ih in dem Garten dieſes kleinen Haufes bei hellem 
Mondihein mit Madeline Hatte, Sie hatte während 
des Tages mehr als gewöhnlich gefprocdhen und ich 
feinen Kummer; feine: Nicdergeſchlagenheit an ihr 
bemerkt. Es waren ‚mehrere Tage während unseres 
Aufenthaltes in Arden-Park vorgefommen, wo fle 
mir ſehr niebergefchlagen jchien, wo es fie Anitren= 
gung foftete, zu Sprechen, und. ihre Augen voll Ihränen 
waren, wenn fle fe aufſchlug. Aber auf der. Meile 
war fle aufgeräumt geweſen und nad dem Three fchlug 
fle vor, in ben Garten zu geben und ben jchönen 
Abend zu genießen; ich mwilligte gem ein. 

Mir gingen einige Minuten lang ſchweigend neben 
einander; dann wandte ſich Madeline plöglid zu 
mir, fegte ihre Hand in die meinige und ſagte in 
vertraulichen Lone: : 

„Tante Mary, ich wünſche Ihnen Etwas mitzus 
theilen. Obgleich ih Sie erft kurze Zeit Tenne; 
fühle ich doch; daß ich. Ihnen vertrauen kann, und 


ich bedarf gerade jetzt des Beiftandes einer Freundin 


Wollen Ele mich anhören?“ 


Ihre Stimme yitterte anfänglich aber es fchien 
mehr von’ der Errigung zu fommen, die es ihr 
verurfächte, mit, mir auf den Gegenſtand einzugehen, 
als von ſonſt Etwas, denn fo Wir ſie weiter fprach, 
ward fie vollfommen rubig. 

Der Inhalt ihrer Mittheilung war dieſer: fle war 
vor⸗ſechs Monaten verfproden mit ei ifblichen, 
der in der Nachbarſchaͤft ihrer Eltern obfnke, zur 
großen Freude derſelben. Die Heirat bar Mür auf- 
geſchoben, meil der Water ihres Verlobten geftorben 
mar; fie wär jedoch noch vor Weihnachten angeſehzt. 


Site ſprach über Diefe Beſtimmung gang ruhig und 


fagte mir, daß ihre Eltern ihre Wahl fehr gebilligt 
hätten. Als fle zu diefem Theil ihrer Erzählung 
Fam, hielt. ſie einige Augenblickt inne und ich flörte 
fle nicht in ihren Gebanfen, 

„Tante Mary," fagte fie dann plötzlich, „bie 
Gefälligkeit, die Sie mir erzeigen follen, ift bie: 
fagen Sie meinem Vater und Meiner Murker, daß 
ich dieſes Verſprechen aufgeben will — fagen Sie 
ihnen, daß ich ed nicht erfüllen kann.“ 

mMabeline,“ erwiederte ich, „ib böre Sie mit 
eben ſo viel Erftaunen als Betrübniß an. Welche 
Gründe können Gie baben, nad fehs Mönaten 
dieſes Eheverſprechen zu brechen? Gaben Sie ſich 
mit Mr. Seymour veruneinigt ?* 

„Nein,“ ſprach fie, „durchaus nicht: er iſt gut 
und achtungswerth, wie am dem Tage, wo ich ver: 
ſprach, feine Gatiin zu werben; aber ich kann mein 
Verſprechen nicht erfüllen — ich liebe ihm nicht.“ 

„Haben Sie Ihre Gefühle in dieſer kurzen Zeit 
verändert, Madeline ?“ 

„Nein,“ antwortete, ſie mit Nachdruck, „meint 
Gefühle haben Fi nicht verändert, aber fle waren 
mir nicht Ear. Ich glaubte ihn zu lieben; jetzt ſebe 
ich ein, daß ich mich geivrt. Ih ſchätze und achte 
ihn, doch. ich liebe ihn nicht. Ich habe mich nicht 

" geändert, ich weiß jept, daß ich ihn nie liebte, Als 
ich Seine Gattin zu werben verſprach, glaubte ich, 
daß ich ihm liebte.“ 

Mit Unruhe und Trauer hörte ich dieſe Worte, 
Ich dachte an Charles Percival und war überzeugt, 
daß, wenn Mabeline ihn mie gefiben hätte, viele 
Unterredung nie flattgefunden Gaben würde. 

„Mabeline,” ſagte ih und umfaßle ſie mit mei— 
nem Arm, „Sie müfen mir Ihr Vertrauen nicht 
halb ſchenken, Sie dürfen mir Nichts. verſchweigen, 
fonft kann ich nicht für Sie Handeln: Tagen Sie 
mir den Grund Ihres Entſchluſſes.“ —— 

Sie zitterte und bedeckte ihr Geſicht. Mad einigen 
Augenbliden ſah fle mich an und fagte ruhig: 

„Tante Mary, Sie wifjen bie Urſache recht gu, 
Wäre ich, nicht Überzeugt geweſen, daß Sie ſie ſchon 
müßten, ſo hätte ich wohl nicht gewagt, zu Ihnen 


„Mein Rind, ich glaube, daß ich fle weiß. Aber 
ach hüten Sie Ib, in einem bloßen Schatten Glück 
zu finden. Ich muß offen zu Ihnen reden, Made— 
line: Percival liebt Sie nicht." 

Sie fprang auf und fland vor mir mit zufanımen: 
gelegten Händen: 

„Sie Haben feinen Nauen genannt und id muß 
auf Das, was Sie fagen, antworten. Cie willen, 
daß er mich nicht Tiebt — ich weiß, daß er mid 
nie lieben wird. Ich Gabe mir niemald auch nur 
einen Augenblick eingebildet, daß er mich liebte. Ich 
babe ihm Nichts vorzumwerfen; ich Gabe dieſe ganze 
Zeit in fein Gemüth und feinen Gharafter klar 
dinetiigeblidt. Aber, Tante Mary, fein Bild bat 
fi im meine Seele geſenkt. Ich fann Nichts da: 
gegen thun, ich kann es nicht herausreißen. Es 
fann ſeyn, dab ich eine Thörin bin, fo etwas ſelbſt 
Ihnen zu befennen, aber es ift wahr und Sie müſ— 
fern es wiſſen, damit Sie einſehen, wie nöthig es ift, 
dah mein Verldbnif aufgegeben wird. Aber” — und 
Hier Tank ihre Stimme zu einem leiten Flüſtern herab — 
„Niemand anders darf den Grund erfahren. Mag 
man mich für unbeftändig, launiih, für was man 
will, halten; nur verratheg Sie mich nie, nie!” 

Ich verſuchte, mit ihr zit überlegen, ſie zu über: 
zeugen, daß ihr gegenwärtiger Gefühlszuſtand nur 
eine montentane Aufregung fen, daß eine Furze Zeit 
fie wieder zu ber glüdlichen Mube bringen würde, 
mit der fie vorher ihr Verlöbniß betrachtet. 

„Niemals, niemala!" fagte ſie. „Ih weiß jebt, 
was Liebe ift — vorher hatte ich feinen Begriff 
davon. Ich kann nie wieder Liebe fühlen. Vreden 
Sie diefe Verbindung in meinem Namen ab, Tante 
Mary, und ih werde mein Herz berubigen durch 
die Erinnerungen an dieſen verflofienen Monat.“ 

Ich sagte dann noch einige Worte über Charles 
und bie Herzloſigkeit, mit der er gehandelt. Gie 
unterbrach mich mit Heftigfeit: 

„Zabeln Sie ihn nicht. Ich bin nie fo ſchwach 
geweien, mir einzubilden, daß er mich liebe Ich 
fühle,“ fügte fie langiam hinzu, „daß e8, um mich 
mit mir feibft wieder auszuſöhnen, nötbig ift, daß 
ih nicht gänzlich leugne, dab fein Betragen einiger 
Vorwurf trifft. Ich fühle, daß fein Betragen fo 
gewefen ift, daß es mandes Mädchens Herz Hätte 
brechen können und daß ihn ein Vorwurf deßhalb 
getroffen haben würde. Aber ich weiß auch zugleich, 
daß ih ihn von Anfang an verftanden habe. Ich 
wurde nicht getäufcht, wie mande Andere es hätte 
werden können, und er, der Alles weiß, mußte 
wahrſcheinlich auch dies. Ich empfing mein Schick— 
fal, dad mie jegt bevorſteht, mit offenen Augen, 
Ich Hätte früher nach Haufe reifen fönnen, aber id 
fühfte, daß das Schickſal meined inneren Lebens be— 
flimmt war, und ich konnte mich nicht freiwillig 


auch nur eine einzige Stunde des wunderbaren, my— 
fteriöfen Gefühls berauben, das feine Gegenwart mir 
einflößte.“ 

Wir ſprachen dieſen Abend ſehr lange mit einander, 
und als wir wieder ins Haus gingen, war ich auf 
Alles, was Madeline wünſchte, eingegangen. Ich 
wollte ihren Entſchluß den Eltern eröffnen und ihnen 
zugleih die ernftliche Bitte Madelinens vortragen, 
dad Fein Wort über diefen Gegenftand mit ihr ge: 
ſprochen werden möchte; ihr Entſchluß fand unwider⸗ 
ruflich feſt. 

(dortfegung folgt.) 


— — — 


Mannigfaltiges. 





(Die Roien) In England wird Die Roſe 
außerordentlich hoch geihägt und es finden fich dert 
die größten Nofengärten der Welt. In der Grafſchaft 
Herefordihire z. B. gibt es deren, Die eine Fläche vom 
40 Aeckern einnehmen; en englifcher Roſengärtner im 
Sawbridgemortd fegt in nächiter Umgebung aljähr- 
lich allein über 10,000 Moosroſen ab, Die grünen, 
weltberühmten grailgen Sammetteppiche Englands find 
vorzugsweile mit lebendigen Roſen in allen Karben ges 
ziert. In Rußland gibt Die vornehme Welt durch 
den Aufwand und die umfichtigen Müben, die ſie der 
Rofencultur widmen läßt, in hohem Maße das Wohl: 
gefallen zu erkennen, das ſie an den Roſen findet; 
der Graf Brobrinsky allein läßt über 2000 Roſen- 
bäumchen in feinen Käufern forgfältig pflegen und 
die Zimmer des Kailerd im Taurifchen Balaft werben 
vorzugämeife nur mit Roſen geſchmückt. Aber auch 
in Jtalien wird fie ſehr fleißig gezogen, zumal bie 
Milde des dortigen Klima's zu feiner Zeit Schug für 
fle fordert; im Verein mit Gitronen, Lorbeeren und 
Myrthen gewährt fie dort Genüſſe, die zu den lieb» 
lichten und ſchönſten gehören, welche in dem Reiche 
der Blumen denkbar find. Das unter feinem mil: 
den Himmel fait ausichließfich neue Mofen erzeugende 
Frankreich ſendet bekanntlich Feine Roſenzöglinge 
in immer neuen, reineren, ſchöneren Färbungen und 
Formen aus nah allen Theilen der Welt, nah Eng— 
land allein in den legten Jahren nabe an eine Mil— 
lion. Aber Deutſchlands frifche Natur ift es vor 
allen, unter deren Einfluß die Roſe zur böchſten Voll: 
kommenheit gelangt. -Mofarien und Roſengärten zu 
aͤſthetiſchem Zweck entftehen immer mehr in Deutichs 
lands ®efilden und verwandeln die Umgebungen der 
Wohnungen, im Verein mit andern Blumen, mebr 
und mehr in parabieflidhe, das Gemüth mwohlthätig 
erbeiternde Pracht. Auch die alljährliche Feier von 
Noienfeiten findet nit nur in fleineren, Tondern 


ſogar in ben größten Haupiſtädten Deutfchlands flat; 


d 


am Taiferlichen Hofe zu Wien wirb ein foldjes jähr: 
lich regelmäßig begangen, und nur voriged Jahr wurde 
Die Feier zu Ehren des Kaifers von Rußland bis zu 
deſſen Befuch daſelbſt verfchoben. Die Roſenzucht zur 
Ausfendung von ſchönen, veredelten Zöglingen in jeg: 
licher Größe wird theilweile im großartigften Maß— 
ftabe betrieben, und die Roſengärten tragen fo zur 
immer weitern Ausbreitung des herrlichſten Schmudes 
im Reiche der Blumen wefentli bei. J. F. Herger 
in Köftrig pflegt in feinen Rofengärten über 1500 
verfchiedene Varietäten aus etlichen und 30 der vor= 
züglichften Gruppen, wovon allein auf bie herrliche 
Gruppe der reigenden Moosrofe über 150 und auf 
die Gruppen der Remontanten: und Bourbon-Roſen, 
den Lieblingen der heutigen Zeit, über 500 und ver: 
bältnigmäßtg eben fo viel auf die übrigen Gruppen 
kommen. 


Der „San Francisco Herald” bringt jetzt einen 
ausführliden Bericht über den Schiffbruch und das 
völlige Verbrennen des Dampferd „Independence”, 
der mit etwa 500 Paflagieren bei der wüſten Infel 
Margherita an der Küfte von Unter-Galifornien auf: 
lief und Feuer fing. 140 der Reifenden und Diele 
der Schiffsmannfchaft famen um; die fih in ben 
Booten und durch Schwimmen nad der Iniel rette— 
ten, mußten bier 56 Stunden ohne Waffer zubringen 
und wurden endlich von einigen Walfifichfängern auf: 
genommen und mit dem Kapitän Sampfon nad San 
Franeisco gebracht. Die näheren Umſtände diefes Schiff: 
bruches, wie fie der „Star of the Weſt“ überbradt, 
find mehr als graufenbaft und überbieten Alles, was 
man Derartiged je in See-Romanen gelefen bat. Gin 
reicher Mann, Senor Parco aus Balparaifo, der fi 
aus den Flammen ins Meer ſtürzte, bot Dem, melder 
ihn retten würde, 50,000 Dollard, Jeder war aber 
nur auf die eigene Rettung bedacht; Flin Netter fand 
fih, und Senor Larco ging mit den Worten: „Lebt 
wohl! es geichieht nur einmal!“ unter, 


Zu Paris fand dieſer Tage ein Vorfall flatt, der 
großes Aufſehen machte, Bei dem früheren Kattun— 
fabrifanten &..., der fi mit einem fehr bedeu— 
tenden Vermögen aus dem Geſchäfte zurüdgezogen, 
ließ fi ein junger Mann melden, der ſich für einen 
Schweizer ausgab. Als Zwei feines Beſuches gab 
er vor, daß er von feinem Reichthum und feiner 
Menichenfreundfichkeit gehört, ‚und daß er an ihn 
die Bitte flelle, ihm 300 Franken zu verfchaffen, 
deren er bepürfe, um in die Kceole de St. Cyr 
aufgenommen zu werden. „Ihr freimüthiges Weſen 
gefällt mir,” antwortete Herr &... „Das Geld fann 
ih Ihnen freilich nicht geben, doch Fann ih Sie an 


einflußreiche Perfonen empfehlen, durch deren Hilfe 
Sie in die Schule aufgenommen werben.” Bei biefen 
Worten fprang ber junge Fremde heftig auf und rief 
aus: „Das braude ich nicht, Sie müſſen mir ſchrift— 
ih eine monatlide Summe von 1500 Franfen ver: 
ſchreiben!“ „Aus welchen Gründen?” entgegnete Herr 
2%... „Aus diefen Gründen!" rief der Fremde, eine 
große Piſtole herausziehend. „Unterzeichnen Sie Hier 
die Schuldverfchreibung, oder ich erſchieße Sie!" Herr 
8... mar Flug genug, nadzugeben, und unterfchrieb 
einen geftempelten Wechſel, den der fremde ibm wor: 
legte. Kaum war dies geicheben, fo eilte der angeb: 
liche Schweizer fort. Herr &... wußte faum, was 
er von ber Sache halten follte, und meinte, daß der 
Menich feines Verftandes nicht Here wäre, als dieſer 
Tage fih ein Gommifflonär mit einem Zettel bei ihm 
einfand, worin die Zahlung von 1500 Franken für 
den laufenden Monat verlangt wurde. Der Zufall 
wollte, dag fein Schwiegerfohn bei ihm war, welcher 
gleich die Polizei berbeirief und den Commiſſionär 
verbaften ließ, der angeben mußte, wo der Fremde 
zu finden wäre. Die Polizei begab ſich nah einem 
Kaffeehaufe in ber Rue Montmartre, wo ber junge 
Menih gerade Karten fpielte. Als die Polizei ihn 
feftnehmen wollte, zog er.’ eine Piftofe aus der Tafche, 
die ihm aber glüdlih entwunden wurde Es zeigte 
ih, daß fle geladen war. Auf VBefragen, was er 
mit Der erpreßten Schuldverfchreibung gemacht, ge: 
fand er ein, daß ein gewiffer G. in der Rue d’ar- 
genteuil fle befige. Bei der Hausfuhung fand ſich 
der Zettel vor, mo dann die Betheiligten ſämmtlich 
ins Gefängniß abgeführt wurden, 


Nah dem „Semaphore” von Marfeille wurbe im 
dortigen Theater eine Schauſpielerin, Mme. Charton: 
Demeure, beim Auftreten im ihrer Beneficevorftellung 
mit 210 prachtvollen Blumenfträußen bemillfonmt, 
während der Borftellung mit 49 Bouquets in gröfs 
ferem Mafftabe beehrt und zum Scluffe, nebft 11 
Ehrenkronen in Gold, Silber und fünftlichen Blumen, 
mit einem Riefenftrauß, der in Genua gemacht war 
und 250 Gentimeter im Umfang hatte, gefeiert! 


Die Sendungen aus Europa zur Induftrieausftel: 
lung in Nem:Morf find bedeutender, als man er— 
wartete. Am 15. April trafen dort drei Schiffe 
aus Liverpool, London und Havre zugleidh ein, Die 
mehr ala 500 verfchiedene Goflis brachten. Noch 
größere Sendungen werden erwartet, da bie Gröff: 
nung der Ausftellung bis Juni verfhoben if. Der 
Kryftallpalaft war raſch der Vollendung entgegen= 
geſchritten. 
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Madeline Vernon. 


— 


(Fortſetzung und Schluß.) 


Nach meiner langen Unterredung mit Madeline 
ſah ich ein, daß es nutzlos ſeyn würde, ihren Ent: 
ihluß zu bekämpfen: es war etwas fo Ruhiges und 
Gefaßtes in der Weile, wie jle ihre eigenen Gefühle 
betrachtete. Sie war fein liebefranfes Mädchen, das 
fentimental verzweifelte und ‚auf irgend Etwas in 
der Zufunft vage Hoffnungen fegte; fle war ein 
Mädchen von tiefem Nachdenken und tiefem Gefühl, 
das ihre Herz wohl kannte, welches jetzt zum erften 
Male. in ihrem Leben erregt und vielleicht: um fo 
leidenſchaftlicher erregt war, weil fle über die Kinder: 
jahre hinaus war. Ihre Liebe — wenn man es fo 
nennen konnte — war jedem anderen Gefühle, das 
ich früher gekannt, ungleich: fle hoffte Nichts, jle 
bereute Nichts. Sie fah feine Fehler klar und deut: 
lich ein, fogar feine Fehler gegen fle ſelbſt, obgleich 
fie damals fle nicht einräumen wollte, Etwas im 
Innern feiner Seele hatte zu ihrem Herzen ge: 
fprochen — mar es von feiner Seite unbemuft ? — 
Madeline fühlte, daß ihr Geiſt erregt war, einmal 
für immer. 

Sie theilte mir an dieſem Abend mit, wie auf: 
fallend und beinahe geheimnißvoll feine Worte oft 
mit ihren eigenen unaudgefprodenen Gedanken über: 
eingeffimmt Hätten — mie in ihrem Gemüthe ein 
Inftinkt zu feyn ſcheine, der dem feinigen fletö ent— 
ſpräche — mie feine Abweſenheit dem Leben alle 
Wirklichkeit zu nehmen fcheine. 

Ich verfuchte ihr vorzuftellen, wie hilflos und 
unglüdli ihre Fünftige Griftenz feygn würde, wenn 
fie ſolchen Gefühlen nachgäbe. Sie antwortete, daß 
fie e8 ruhig ertragen würde — fie vertraue mit 
Sicherheit auf ihre Kraft; aber fich dieſes Einfluffes 
zu ermwehren, vermöge fle nicht, und ohne Bitterfeit 
im Tone fügte fle hinzu: 

„Warum von Nachgeben ſprechen, Tante Mary? 
Diefe Gefühle find flärker, als id — ſie beherrſchen 


mi — ſelbſt feine nur gedachte Gegenwart beherrſcht 
mich. Ich werde nie wieder im Stande ſeyn, einen 
Gedanken, der in gar keiner Verbindung mit ihm 
fände, zu haben. Gin Theil feines Geiftes ſcheint 
in meine Seele eingedrungen zu feyn — ih kann 
ihn nicht daraus. vertreiben; er wird darin bleiben, 
um alles Andere in mir zu beberrjchen,” 

Ih hörte auf mit ihr zu disputiren; auf einen 
ſolchen Gemüthszuſtand Fonnte, das fah ich ein, nur 
die Zeit wirken; aber, freilich hatte ich geringe Hoff: 
nung, daß die Zeit eine Veränderung ‚bei ihr ber- 
vorbringen mwürbe: die Gewalt, bie. fle beherrfchte, 
war zu ſeltſam, zu mädtig. — 

Ih will dieſem erften Theile meiner Erzählung 
nur hinzufügen, daß ich Madelinens Wunfch erfüllte. 
Ihr Verlöbniß wurde aufgegeben, und ihre Eltern, 
erftaunt und unmillig über die — wie fle es nann: 
ten — Unbeftändigfeit ihrer Tochter, von deren feſtem 
Gharakter jie-eine ganz andere Meinung gehabt hatten, 
ſprachen von der Sache nie mit ihr. 

Nah einigen Moden reiöte ich ab und verlieh 
Madeline anjcheinend jo ruhig, wie fie war, ala ich 
fle zuerft ſah. 

Charles Perdival hatte einen Monat eine fehr an: 
genehme Aufregung gehabt, vielleicht waren feine 
Gefühle in ihrer Weife eben fo erregt worden, wie 
die ihrigen; aber er konnte fle jegt leicht von ſich 
werfen und anderswo einer ähnlichen Erregung nad: 
gehen. Madeline war ihm Nichts, obwohl er eben 
fo gut wie fle fühlte, daß ihre Herzen fich geeinigt. 
Er fühlte es für den Augenblid und erfreute ſich 
daran; fie fühlte es für immer, 


* * 
* 


Ein Jahr war vergangen, ich war wieder auf der 
Reiſe nach Arden-Park. Ih hatte Madeline Vernon 
während dieſes ganzen Jahres nicht geſehen, aber fie 
hatte mir oft geſchrieben. Niemals hatte fle in ihren 
Briefen den Gegenfland unferes Geſpräches berüßrt, 
und ich meinte, daß fle recht daran that. Ihre Briefe 
waren nicht die eines jungen Mädchens: ohne gerade 


entfbieden traurig zu ſeyn, waren fle bod nie heiter; 
und mit Petrüßmik Satiehiähs in. A ge; 
hört, daß Madelinend) Glfurbbeit nie fine. —- 

In diefem Jahre Hatten ſich Charles Beraival, ver: 
heirathet. Ih war ſehr erflaunt gemweien, als ich 
von feiner Heirath hörte. Ich hatte mir eingebildet, 


daß ihm feine Herrichaft Über fo viele Herzen zu lieb 


wäre, um fle auf ein Herz zu befchränfen, und war 
fehr neugierig, feine Frau kennen zu lernen. Sept 
ſollte ih das Ehepaar in Arden-Park treffen, und 
an dem Tage, mo ich von Kaufe abreiste, empfing 
ih, zu meinem aröften Erftaunen, ja zu meiner 
Petrübnif, von Madeline einen Brief, in dem fle 
mir meldete, daß fie mich in Arden-Park treffen 
würde. Sie mußte, dachte ih mir, nichts von dem 
Beſuche Percival's und feiner Frau dafelbft, und 
ich wünſchte, daß ih Zeit gehabt hätte, an fie zu 
ſchreiben und ſte zu marnen; aber jegt ward zu 
fpät und ich freute mich nur, daß bie einzige Per- 
fon, die um Madelinend Gebeimniß mußte, gegen- 
wärtig ſeyn und Über fie wachen fonnte. — 

Ich fand Madeline in meinem Zimmer, fle war 
furz vor mir angefommen. Sie fab fehr angegriffen 
und Franf aus; ih war ganz erfchroden, als fte 
mir entgegen kam. Nachdem wir uns begrüßt, jah 
ih fle an mit einem Blick, in dem die Frage lag, 
ob fle wiſſe, wen wir Hier treffen imlrben — id 
hatte nit den Muth, den Namen auszufpreden. 

Sie ermwiederte meinen Blick und lächelte matt. 

„Ich weiß,“ faate fle; „ich fam in der Abſicht, 
fle zu Sehen — ich münfcte fie zu ſehen.“ 

Meiter fprachen wir fein Mort über diefen Gegen: 
fand. — 

Cbarles Percival's Gattin mar eins der vollendet: 
ften menschlichen Weſen, die ich je giſehen babe — 
fie war ſehr Schön, hatte große bläue Augen, die 
dur die Kraft ihres eigenen reinen Gharafters 
Ginem in die Seele zu bliden fdhienen. Ihrem Manne 
war fle ganz ergeben, umd er ibr in gleicher Meile, 
Er zeigte dies im Venebmen gegen feine junge Frau, 
mebr als ich es im Allgemeinen gern feben mag; 
aber er tbat nichts Unpaffendes, und fie mar ein 
fo einnebmendes Meibchen, daß man es gar nit 
anderd ermartete und ganz natürlich fand, wenn ſie 
geliebfost und viel aus ihr gemadt ward. 

Miſtreß Percival mar in ihrer Gricheinung artig 
und hatte etwas Kindlidred, aber fle war von einem 
ſehr entichiedenen Gharafıer, der darauf audging, 
auf die fehlerhaften Seiten des Gharafters ihres 
Mannes gut einzumwirfen, Sie war tief religiös, in 
der Theorie und in der Ausübung. Bei ihm war es 
mit der Theorie wohl in Ordnung: er mußte beffer 
als die meiften Männer, was recht ift, aber Die fange 
Gewohnheit einer fich geben laſſenden Gebanfenlofig: 
feit und des Umgangs mit einer Welt, wo Alles 


darauf ausgegangen, Das, mas bei ihm nicht gut 
ae. zu fördern , machten daß feine Praxis fehr 
inter feiner Theorie zurücblieh und — was no 
fchliininer war — Daß.er über dad Unrechte, was 
er geibamw, ſehr Teiht und milde uribeilte. Seine 
Frau ſah im Lichte ihrer Meligiofltät die Dinge 
Mar an, und ich bemerkte ſchon, melde Wirfung 
fie anf ihn gehabt, wenn er gelegentlich feinenfrü- 
heren leichtfertigen Handfungen verurteilte; er Prach 
febr gut von Neue Uind vom Beginnen eine® neuen 
Lebens. Wahrlich, er hatte in feinem MWeibe einen 
Engel an feiner Eeite; aber menn die Verſuchung 
bes alten Reizes kam, fo fehmanden doch, menigftens 
momentan, feine quten Entihlüffe dahin. — 

Sch ſah, wie Charles und Madeline einander be- 
gegneten und den beobachtenden Blick, den er auf 
fie richtete; ich mußte, daß er fie darauf anfah, ob 
fein Einfluß geihmunden fen. Ich habe fon gefagt, 
daß er gutberzig war und Niemanden Kummer ver: 
urfachen wollte. Aber hier zeigte fih nun ganz fein 
feblerhaftes Naturell. Es würde ihn ſogleich ſehr 
unangenehm berührt haben, wenn er bemerkt Hätte, 
dab Madeline ihn vergeffen. 

Sie war rubig bei dem Zufammentreffen — id 
fonnte Feine Aufregung in ihren Zügen bemerken. 
Ich blickte von ihr zu ibm: ih fab, daß er fie 
fortwährend beobachtete, daß ein befriedigtes und 
halb triumpbirendes Läckeln über fein Geſicht gfitt. 
Dann ſah ich fie wieder an: fle fchlug ihre Augen 
nieder — das mar Alles; aber darin [as er feine 
Macht, und mar befriedigt. — Mann, herzlofer 
Mann, du wußteſt nicht, mas die Liebe eines Meibrs 
ift, fannteft nicht ihre Ausdauer, ibre Qual! — 

Die Tage vergingen, und dieſer Beſuch war mahr: 
ih fein Vergnügen für mich. Madeline gab ihre 


‚ganze Seele dem Zauber der Gegenwart Gbarles' hin; 


und wenn ich ibr Vorftellungen machte und ihr Zart: 
gefühl anzuregen fuchte durch die Beſorgniß anzüg— 
licher Pemerfungen von Anderen und felbft magte, 
von der unweiblichen Stellung zu reden, in bie fie 
ſich bräcte in der Gegenwart feiner Frau — wenn 
ih von ſolchen Dingen fprab, To mward ich zum 
Schmeigen gebrakt dur die hoffnungslofe Quaf, 
die ſich in ibren Zügen audfprah, wenn fie auf 
meine Vorſtellungen antmortete. 

Wie auffallend fuchte er ibre Gefellichaft während 
der erften Tage dieſes Beſuches! Wie gab fie fi 
fo ganz dem Genufle des Nugenblids hin! Und 
wie rubig fa feine edle Gattin da und beobachtete 
fle, ohne eine Ahnung von dem Sturm, der in 
Madelinens Seele tobte! — Beinahe fonnte ih ihn 
baffen, wenn ih fah, wie er dur ein Mort oder 
einen DBli die Feſſeln noch mebr anzog, bie fle an 
ihn ketteten. Wäre fie eine Schönheit geweſen, hätte 
ich es eher begriffen, denn ſchoͤne Augen blickten ihn 


—— 


nie vergebens an; allein fie beſaß in biefer Hinſicht 
Nichte, was einen Mann, wie ihn, anziehen konnte; 
und doc ſchien er mit Ueberlegung fie zu bezaubern, 

Wie fchon gefagt, hatte er einen ſchnellen Blid 
für die Empfindungen Anderer: ehe nod vierzehn 
Tage vergangen waren, hatte er faft eben fo gut 
wie ih in Madelinens Herzen gelefen, und — er 
bereuete num. 

Plötzlich Hörte er auf, ihre Geſellſchaft zu fuchen, 
Er las ihr nicht mehr vor; er ging nicht mebr mit 
ihr fpazieren; er vermied fle fo viel als möglich — 
nie ſprach er mehr allein mit ihr. 

Als Diadeline dieſe Veränderung bemerkte, gab fie 
fl einer dumpfen Verzweiflung bin. Verzweiflung 
und binfinfende Gefundheit brechen auch einen ftar: 
fen Gef. Madelinens Ealter, flarrer Blick machte 
mich erichreden und ich zwang fie, mit mir über 
ihre Gefühle zu reden. 

„Warum entzieht er mir feine Freundſchaft?“ 
fagte fle leidenſchaftlich. „Sie ift das Ginzige in 
der Welt, was Werth für mich hat, und gemiß, 
ich habe Aniprüde darauf. Jetzt handelt er unedel.“ 

Ah, unglückliches Kind! Ih Fonnte ihr nur 
fagen, wie ih es einfah, daß der Weltmann, bei: 
feren Gingebungen folgend, in die Tiefen ihred ge: 
brochenen Herzens geblickt und, erichredt und befüm: 
mert über fein Werk, jegt dadurch, daß er fi von 
ihr wendete, die unheilbare Wunde, die er geichlagen, 
heilen wollte. Das DBerbältniß mit ihr, das er als 
einen angenehmen Zeitvertreib begonnen und ald ein 
anregended Intereffe fortgeiegt hatte, mar ibm auf 
einmal in einem andern Fichte — als unbeilvoll 
für ihren Frieden erfchienen; er bebauerte jegt tief 
fein Betragen und er dachte ed wieder gut zu machen 
durch gänzlihe Entfremdung. Gr war im Irrthum: 
es war zu fpät — die Herznerven maren Überfpannt, 
diefer Schlag brad fie. 

Er durchſchaute Madeline nicht ganz, fonft würde 
er fih nicht in der Hoffnung von ihr gewendet haben, 
daß ihre Gefühle fih ändern könnten. Während er 
ihre Geſellſchaft geſucht, hätte der Zauber, der all: 
mächtige Zauber, den feine Gegenwart auf fle aus: 
übte, gewirkt; — fie würde nah Haufe zurüdgefehrt 
fen, um zu dulden, aber mit rubigeren Gmpfin: 
dungen. So ſah fie ibn falt von ſich menden und 
glaubte nun, zum erflen Male, daß er abſichtlich 
mit ihren Gefühlen fein Spiel getrieben und deſſelben 
müde fen; Died vermehrte ihren Kummer, ihr Leid, 
brachte fle zur Selbftweradtung — folde Gmpfin: 
dungen fann ein Weib nicht ertragen. 

IH mußte, was fle damals litt bei den wenigen 
Worten, die fle über ihre zitternden Lippen brachte, 
die wie ein Vorwurf Fangen gegen Den, ben fie 
anbetete. Sie glaubte wirklich feine Freundſchaft zu 
beflgen, und dieſe gab ihrer Freundſchaft Werth; 


ald fein verändertes Weſen ihr biefen Glauben napın, 
da hatte das Leben ihr Nichts mehr zu, bieten, — 

ALS der alte ehrwürdige Mr. Vernon drei Monate 
fpäter ſeꝛae geliebte Tochter auf dem grünen Kirch: 
hofe ins Grab legte, fagte Niemand, daß fie an 
gebrochenem "Kerzen geftorben fey. Mani ſprach von 
fhneller Abnahme der Kräfte, bie fle bingerafft, 
und bemerkte dabei, die Schwindfuht fen in ber. 
Familie erblich. Aber Tante Mary dachte an ben 
Garten in dem ländliden Wirthshaufe; fle mußte, 
dag das Pild, das fih in Madelinens Seele geimft 
hatte, darin geblieben war und fle niedergedrückt 
hatte, bis fie ins Grab fanf, 


Möge diefe Skizze eine Warnung ſeyn für Die: 
jenigen, bie gedankenlos und leichtfertig mit den 
Gefühlen des Herzens fpielen. Ich fprede nit zu 
Solchen, die died mit Meberlegung thun und in der 
Dual Anderer ihr Vergnügen finden; — ich ſpreche 
zu Solden, die, wie Gharled Percival, nichts Böfes 
beabjichtigen, die aber, von der Natur mit einem 
warmen, gefühlvollen Herzen und mit reizenden Por: 
zügen des Geiſtes und Welens begabt, eine lodende 
Verſuchung darin finden, Die Gefühle eined Weibes 
zu erregen, Die Neue kommt zu fpät, fie fann ein 
gebrocdenes Herz nicht heilen. — ae 

Madelinens Shidfal war für Pereival ein vor: 
übergebender Kummer, aber ein Kummer gemif, 
denn er mußte fi felbft tadeln. Er mußte von An: 
fang an eingefehen haben, daß fle, ſowobl ihrer 
Natur ald ihrer Erziehung nad, fein Mädchen mar, 
mit dem man ein Verbältnig, wie fie es zu einander 
hatten, leicht unterhalten, plöglih abbredien und 
dann ruhig yergefien kann. Gr wußte, daß der 
Gindrud, den er auf fle gematht, fein vorüber: 
gebender war, und je mehr er Died einſah, ja, je 
mehr der Ernſt ihres Weſens ibm klar wurde, deſto 
unwiderſtehlicher batte es ihn gereizt, ihr dieſes Weſen 
zu nehmen und fle zu dem Fler berüberzuzieben, 
bis dann der Augenblid Fam, wo ihre Qual feinem 
forfchenden Auge ſichtbar murde und er fi plötzlich 
von ihr wandte. Wenn der Sonnenickein ihr ge: 
nommen ift, ſchmachtet die Blume und ftirbt, und 
Madeline farb ſanft, während er ſich zu feiner 
Gattin wandte und in ibrer tiefen Liebe die unmifl: 
fommenen aber leidenichaftliden Grregungen vergaß, 
die er leichtfertig bei einer Andern angefacht, melde 
dadurch verzehrt wurde, 

Bi in die Seele Deined Gatten, Liebendes, 
reined Meib! fle zeigt noch immer, daß fie Gottes 
Met ift; und melde auch die Verirrungen feines 
früheren Lebens geweſen ſeyn mögen, Deine freund: 
fie, fanfte Stimme, Dein edles Beiſpiel, Deine 
innige Liebe können dieſe Seele noch rein vor Gott 


Bringen. Madeline Vernon wirb ſich an jenem age 
nicht erheben, um ihn anzuffagen. 


- 





Mannigfaltiges, 


— 


(DasneweTerritorium in Wafhington.) 
Unter den in der legten Congreßſitzung der Vereinig: 
ten Staaten abgemachten Akten pojltiver Geieggebung 
gehört die Organiſtrung des neuen Territoriums Wa: 
fhington zu den wichtigſten und angiebendften. Diefes 
Ultima Thule des Gebietö ber Union bildet den norb- 
weftlihen Blod in dem ungeheuren Mofaifbau. Das 
Territorium Wafhington umfaßt den nördlichen Theil 
deö neuen Territoriums Oregon und wird im Güben 
vom Golumbia-Strom bis nah Fort Mala: Walla 
hinauf (290 englifhe Meilen) begrenzt. In der Nähe 
dieſes Forts am Columbia, wo der Strom norbwärtd 
biegend das Territorium durchichneidet, zieht ſich die 
Parallele des 46ſten Breitengrades Hin, melde bis 
zu dem wenig befannten Ramm der Nody Mountains 
(Belfengebirge) die Grenze. bildet, die von da nord» 
wärtd diefem Gebirgsfamın folgt bis 49 Grad Breite 
und dann auf der (egtgenannten Parallele weſtwärts 
(äuft nad „dem Golf von Georgia und der Straße 
von Fuca bis Pacific (fillen Ozean), der Weſtgrenze 
des Territoriums. Dasfelbe liegt zwifchen 46 und 49 
Grad nörd!. Br. und zwiſchen 110 und 125 Grad 
wel. 2. (Greenwich) und enthält innerhalb feiner 
Grenzen theils ſolche Streden, die mohl erforſcht 
find, und theils noch fo unbefannte, wie man fle nur 
weftlih vom Mifftfippi finden kann. Gine vollftändige 
Aufnahme und Peilung von Columbia geſchah durch 
Kapitän Wilfes; Belcher unterfuchte denfelben 1839, 
Das Küftenaufnahme: Amt Hat zweimal feine Mündung 
gepeilt und gemeſſen. Die Aufnahmen und Meffungen 
unter Kapitän Wilfed und fein Bericht geben eine 
volfländige Kunde von der ganzen Infelgruppe im 
Golf von Georgia und den Einläufen und Bahr: 
waflern, welche nach Pugets Sund führen und dieſen 
hinauf — Alles ſehr detaillirt. Die Küften dieſes er: 
ſtaunlichen Netzwerks von Fahrwaſſern find in Be: 
legenheit und Boden fo begünftigt, daß fle bald einen 
großen Werth erbalten müffen, Durch eine gewaltig 
weit fich erftredende Seelinie find fle direft zugäng: 
ih für ozeaniſche Schiffe und bilden gleihlam ein 
unermeßliches Hafennetzwerk. Sie bieten die Grund: 
lage für eine Art von landwirthſchaftlichem Venedig 
dar und werben weit ind Herz der Wefthälfte des 
Territoriums Wafhington hinein zur Entwicklung 
der Hilfsmittel defielben jehr förderlich werben. Fort 
Nisqually und Olympia am Südende von Pugets 
Sund müſſen mit dem Wachsthum ded Territoriums 


ſchnell fortfchreiten. Don dem Innern dieſes Land: 
firihd hat man nur eine unvollfommene Kenntnif. 
Dringt man meiter nach den Rody Mountains zu, 
fo ift Hier die Gegend ein im Wefentlichen unbefann: 
tes Land, Das „Narrative” (Erzählung) von Lewis 
und Glarf, das Buch über Oregon Mifflons, von 
Pater de Smet, 1847 zu New: Mork erſchienen, und 
Irving's „Aſtoria“ (die legte Ausgabe) find die 
Hauptfchriften darüber von einigem Werth. Man 
erfieht daraus, daß das an die Rocky Mountains zu 
beiden Seiten ftoßende Land zwiſchen 46 und 49 Grab 
nördl. Br. noch ein ſchönes Feld für die Forſchung 
und Entdefung if. Major Ifaac 3. Stevens, früher 
Lieutenant und Brevet:Major beim Ingenieurcorps, 
der über drei Jahre lang im Küftenaufnahme-Amt 
Dienfte that, geht nach Beſtimmung bed Präffdenten 
Pierce, der ihn zum Gouverneur des neuen Territo— 
riums Malhington ernannt bat, an der Spike einer 
Geſellſchaft auf eine Entdeckunzo-Expedition, melde 
die Erforſchung der ſogenannten nördlichen Pacifie— 
Eiſenbahnlinie zum Zweck hat, in Folge einer jüngſt 
exlaſſenen Congreßakte behufs einer Unterſuchung der 
(drei) verſchiedenen Routen nach dem ſtillen Meer. 
Die Geſellſchaft, ſobald fle organifirt werden Fann, 
wird an irgend einem Punkt in Soma oder Minne: 
fota zuſammenkommen und vielleicht fhon am 1. 
Mai abreiien. 


Der berühmte Impreſario New:Morks, Barnum, 
bat ſſch erboten, alle Steuern der Stadt New-Mork 
(4 Mil. Dollars) zu zahlen, jedes Kind der Stabt 
in einer guten Schule erziehen zu laffen, jeder Fa— 
milie eine ausgeſuchte Bibliothek von 100 Büchern 
zu geben; außerdem 3 Tonnen Mehl; jeder Dame, 
alt ober jung, ein feidenes Kleid und jedem Herrn 
einen vollftändigen Anzug und freien Eintritt ing 
Mufeum, wenn man ihm die Summe, die in den 
7000 fpirituöfen Schenken der Stadt in einem Jahre 
verzehrt mird, geben und biefen ben Verkauf von 
Spirituofen auf ein Jahr verbieten wolle. Nimmt 
man 10 Dollars täglich auf jede Schenke, fo ergibt 
das 25 Mill. Dollars — ein hübſcheßs Sümmchen. 


Ein englifder Chemiker hat eine Entberfung ge: 
macht, welche, wenn fe ſich beftätigt, nicht unwichtig 
feyn dürfte — daß nämlih Baummollenfäben, mit 
fauftifcher Falter Natronlauge behandelt, ſich fehr 
bedeutend verdichten und haltbarer werden. Gin 
Baummollenfaden, melder bei einer Belaſtung von 
26 Loth reißt, ift mit vorerwähnter Flüſſigkeit bes 
handelt im Stande, 40 Loth zu tragen, Auch fer: 
tige Gewebe foll man auf diefe Weile verdichten 
fönnen, 


Redaktion, Drud und Verlag von G. Ritter in Zweibrücken. 


Pfälziſche Blätter 
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Geſchichte, Porfie und Unterhaltung. 





Don AM. Widmann. 


Ihr wißt bob, daß ich als Büchſenſpanner beim 
Prinzen Adolph diente, ehe ih mit unferer Gnädigen 
nah Karlöftadt herüberfam. Der Prinz wohnte am 
liebften auf feinen Gütern im Böhmerwald, weil 
die Jagd dort noh am beiten ift, und da ich bei 
ibm einen großen Stand hatte, wurde ich immer 
mitgenommen und von allen Borftbedienfteten in 
Ehren gehalten. 

Beſonders genau (ernte ich die ummohnenden böh— 
miſchen Förſter kennen und darunter einen Namens 
Rühs, zu dem ich das meifte Zutrauen faßte, wie: 
wohl er mir anfänglich nicht zufagen wollte; denn 
er war ein fleifer Mann, von einer langfamen Ge: 
müthdart, und wenn er ſich bewegte, war es immer 
ein militärifches Grereitium. Gr war ſtreng und die 
Bauern haften ihn wie's bittere Leiden; fle fürch— 
teten den „dürren Peter” aber noch mehr; und bürr 
war er, nichts ald Knochen, Rock und Erfahrung. 
Aber font war er reipeftint im ganzen Land, und 
wenn ſich die jungen vornehmen Herren den legten 
Schliff zu volllommenen Jiyern geben wollten, fo 
riſſen fle fih darum, ein paar Monate auf feiner 
Görfterei zuzubringen. Dieſe lag auch fo bequem, 
nit blos für die Jagd, fondern für alles Andere; 
man fonnte da das Floßgeſchäft verftehen lernen und 
den Holzhandel mit den Fremden; man ſah die 
ſchönſten Anpflanzungen und die beiten Verſuche, 
kahle Platten wieder zu bejtoden; kurz alles Mög— 
lie, und hatte dazu noch die Wilderei zu befäns 
bien, ordentlich in einem kleinen fortwährenden 
Krieg. 

Die Gegend liegt zunähft am bayerifhen Land 
und ift arm oder reich, je nachdem man die Sache 
betrachtet. Der Grund und Boden, fo weit er nicht 
herrſchaftlich iſt, gehört einem reichen Bauernadel, 





*) Aus dom „Mannuh. Unterhaltungsbl.“ 


welcher ein Leben für ſich und unter ſich führt; die 
Häusler und Kleinbauern aber haben fat Nichts 
und Zeit genug zu unnügen Dingen, Früher waren 
fie Alle Schmuggler, die nur gelegentlich wilderten, 
wenn den mächtigen, leife auftretenden Geiellen auf 
dem einfamen Waldpfad ein Hirſch oder eine Sau 


über den Weg wechſelte. Als aber der Schmuggel 
fein geweistes Ende fand, da wurde Jung und Alt 
ausihlieflih zum Wilddieb. Das Volk dort herum 
ift gar unruhig und mochte lieber im Fühlen grünen 
Wald ein beſchwerlich Leben führen, als zu Haufe 
figen; fo ein armer Häusler fühlte ſich dann au 
mohler und freier und konnte dem reihen Bauern 
nit länger neidiih seyn um Weder, Vieh und 
Maiden. 

Manchmal mußte freilich Einer bluten oder fam 
gar nicht mehr nah Haufe; aber dann hatten feine 
Kameraden nur eine Wolluft weiter in der Blut: 
rache an Jäger und Zöllner. Abgelaſſen hat darum 
Keiner; wenn er auch Jahre lang im Zuchthaus 
ſchmachtete und dort ein Handwerk lernen mußte 
und endlich heimkehrte ind Dorf, um ehrlich zu 
(eben. Des Abends, wenn der Mond aufging und 
von der Waldwieſe ein Rehruf Klang, 303 es ihn 
an die verroflete Büchſe. Gr nahm fle von ber 
Wand — dad Schloß ging hart und ſchwex. „Sollz 
teft es doch ſchmieren,“ denkt er, und zärtlich, wie 
fein Kind, pugt er die Wırfe blank. Das gligert 
fo fein, das läßt fih ſo ſchön! Huſch! ſchlüpft er 
durch die niedere Thür und hinaus in den Wald; 
was dad ein luſtig Xeben ift! Da kommt das Reh, 
er legt an — fen ſcharfes Auge ſieht zugleich den 
Jäger, der ihn ind Zuchthaus gebracht; er ruckt — 
der Grünrof wälzt fih im Bluse und der Burſche 
treibt'e wilder denn zuvor. 

Nicht ald ob die Gegend darum unficher wäre; 
es ift nur ein Krieg zwiichen Jäger und Wilddieb. 
Mer ohne Büchſe wandert, mag rubig Durch den 
didjten Wald ziehen. Wo man ein fleinernes Kreuz 
finder, zum Zeichen, daß hier ſchändlicher Friedbruch 
geübt ward, da iſt's halb umgeſtürzt, hohes Ried⸗ 





gras wächst über der Schuld und Moos verhält 


den eingegrabenen Spruch. 

Zwifchen Jäger und Wilddieb hat fi mitten in 
der Geſetzloſigkeit ein eigenes Recht gebildet, das 
Niemand kennt als die Betheiligten, weil es ſonſt 
gegen Niemanden gewendet wird. Es beſteht eine 
Art langhergebrachten Abkommens, wenn man ſchießt, 


wenn man mordet, wer ſich rächen darf und was, 


gerücht werden muß. Der kleine Krieg mit aM ſei— 
nen ihm und au Graufamkeiten lernt ſich von 
Mater und Sohn; die feinften Kunftgriffe vererben 
ats Geheimlehre von Anführer zu Anführer, Dawider 
läßt ſich nur wenig thun, weil der Bauer Fein böfes 
Gewiſſen bei der Wilberei bat; denn fein Kopf be— 
greift nun einmal nicht, daß Wald und Waide nicht 
Allen frei und gemeinfam ſeyn follen. 

Namentlih find es einige Thäler im bayerifchen 
Hochwald, voran das Wolfsthal, wo die gefährlich: 
ſten Wilderer wohnen, die natürlich auch vor einem 
anders gefärbten Grenzpfahl feine Scheu haben und 
in anderer Herrſchaft ftehlen, was fie daheim nicht 
finden können. . 

In dieſem Thale liegen die Wohnungen zerftreut, 
Feine Hütten, halb in den Berg gebaut zum Schutz 


gegen die Winterftärme, mitten im Wieſengrün, zwi— 


fhen Fleinen Heden und unordentlichen Zäunen; kaum 
ein Kirſchbaum oder verwehter Zwetichenbaum deuten 
auf Anbau und auch vom Handwerk verftehen die 
Bewohner nicht viel, obwohl fie von Natur gar an: 
ftellig zu Eünftlicher Arbeit find. 

Die Landesherrichaften haben ſchon ganze Militär: 
Eommandos ins Wolfsthal gelegt — in jede Hütte 
einen Soldaten, dem der Bauer dad Woher und 
das Wohin fagen mußte, und der haftete, daß alle 
Bewohner zur Nachtzeit in der Hütte waren. Es 
half Nichts! Kaum waren die Soldaten meg, To 
hieß der Vater die Schnigbanf, der Bub’ die Schule, 
und der Bater zog in den Wald und lehrte ben 
Jungen loden und rufen, laden und ſchießen. Obne 
Bewehr muß der fünfzehnjährige Knabe die Führten 
von Menſchen und Wild abfpüren und ſchützt ſich, 
indem er fi gerade fo dumm ftellt, ald er ſchlau 
iſt. — Das Uebel wird dadurch noch Ärger, daß bie 
Jäger felbft den Anordnungen der Herrſchaft nicht 
grün find; denn auch ihnen behagt Die milde Luft, 
Gefahr und Kampf; auch fle freuen ſich auf den 
Sommer, wenn die Banden, ihrer Sechs oder Sieben 
unter einem Hauptmann, ausziehen, um Wildpret in 
die Büber zu liefern; — dann fammeln ſich die Jäger 
deigleichen und es gebt (od, wie ed will und kann. 

Flucht gilt nicht für eine Schande, Lift und Be: 
teug nicht für Unrecht; der Tapferfte ift, wer jede) 
Handgemenge meidet, fo wenig Zoll von feinem Leib 
als möglich der Büchſe zum Ziel gibt, fo viele @eifen 
und Böde ſchießt, als er zu Geficht Bekommt; wer 


im. Kampfe- mit dem Einzelnen fi wehrt wie ein 
Tiger, und wenn er von Mebreren überrafcht wird, 
ruhig Die Waffen legt, trogig vor's Gericht und 
kaitblütig ins Zuchthaus wandert, immer den Fin: _ 
genden Frühling im Sinn, der ihn wieder einmal 
im Walde ſteht. 

(Bortfegung folgt.) 


ee ne 


Eine Nacht aufdem Kirchhof zu Valparaifo. *) 





* „Waren Sie fon oben im Pavillon des Kirch— 
Hof3?" fragte mich einer meiner in Valparaiſo neu: 
gewonnenen Freunde, ald wir zufammen sines Mor: 
gend an der Landung aufs und abgingen, und ich 
eben der reigenden Ausficht erwähnt hatte, die wir 
felbft von dem niedern Strand aus genoffen. 

„Noch nicht?" erwiederte er lebhaft auf meine 
berneinende Antwort — „ei, das dürfen Gie nicht 
verfäumen — es find auch einige in Italien und 
vortrefflih aus carrarifhem Marmor gearbeitete Mo: 
numente oben." 

Ich Bin gern zwiſchen Gräbern — e8 hat etwas 
unbeſchreiblich Rührendes für mich, die niederen Hügel 
zu durchwandern, unter denen bie fillen Todten fo 
rubig und friedlich mit gefaltenen Händen in enger 
freundlicher Nahbarfchaft — wie Blätter in einem 
Stammbuch — liegen, jeder in feinem Stübchen, und 
die kurze Infchrife zu Häupten nennt Namen und 
Datum ded Blattes. Dort freue ich mid auch jeder 
Blume, die eine treuforgende Hand für die legte Ruhe: 
ftätte der Entfchlafenen gepflüdt und den feinen Hügel 
mit den buftenden Blüthen geſchmückt hat. Wandle 
zwifchen Gräbern, dort wohnt die Liebe — au aus 
der Ferne weht ihr warmer Athem Dir entgegen. 

„Wir wollen gleih einmal hinaufgehen,“ fagte 
mein Freund, der ſich nad einem eben erft einge: 
nommenen Frühſtück etwas Bewegung zu machen 
wünfäte; „die Ausſicht vom Pavillon ift wahrhaft 
entzüdend — Sie haben dort oben einen vollfommieneit 
Ueberblid über Stadt und Hafen, und die Monu— 
mente find allein das Bergfleigen werth.“ 

Die Monumente lodten mih nicht — mir haben 
die großen, maffiven Marmorbiöde auf den flillen 
Wohnungen der Todten etwas Unheimliches, Erdrük- 
kendes. Zu ſchwer laftet ihr Gewicht auf den armen 
Dabingefchiedenen, zu undurddringlich lagern ſie ſich 
zwiſchen ihn und bie Blumen, die den Stein wohl 
umfchmiegen, aber ihren Thau nicht auf das Grab 
ſchütteln und füße liebe Worte Ginunterflüftern kön— 
nen; anders wünfche- ich mir felber einmal die eigene 
ſtille Nupeflätte — im Wald möcht ich begraben 


*) Aus Friedr. Gerſtäcker's „Reijen.” CI. Bd.) 


— 


werben, im lieben grünen, raufchenben Wald, und 
der Baum, deſſen Wurzeln ſich dann um mich ſchlän— 
gen, follte mir auch den Hügel mit feinem Thau be— 
gießen und den Bögeln Schug und Schirm gewähren, 
die ihre- leife Todtenflage über mid füngen Nur 
feinen alten, unbeweglichen Steinblod oben ‚darauf 
— Die Erde drüdt ſchwer genug, wenn wir Abſchied 
von allem Dem nehmen mußten, was und auf ihr 
ah! fo unendlich lieb und theuer war. 

Wir Fletterten langſam ben fteilen, zickzack laufen: 
den Bergpfad hinein und erreichten endlich ein langes, 
ſchmales, aber freundliches Gebäude, das des Tobten: 
gräbere Wohnung, wie Kapelle und Berfäle enthielt. 

Als wir durch den Gorridor gingen, warf ich den 
Bid in ein offenftehendes Gemach, und ſah darim 
einen behäbigen Mönch in weißer Kutte (Franziskaner 
glaub’ ich), der die dicken fetten Hände auf dem Bauch 
gefaltet Hielt und feine Daunen, in Mangel beflerer 
Beihäftigung, um einander herumjagte. Hatte er 
Mellen für die Todten geleien? — Es fah ſchwül und 
dumpfig in dem Zummer aus, und die weiße Geſtalt 
diente-micht dazu, den Raum freundlicher zu machen. 
— Mir bleibt es ſtets ein unbeimliches Gefühl, Diele 
Gebete für. und über bie Bahingefgiehenen, und id 
ging. raſch vorüber. 

Erſt als wir auf ben offenen, freundlichen Platz 
hinaudtraten, der bier, auf der Kuppe des Küflen: 
hügeld die Gräber der in Balparaifo geftorbenen 
Katholiken umſchloß, athmete ich wieder frei auf. 
Reis und links von und (ag ein fchmales, mit 
niederem. Staket umſchloſſenes Bärtchen, voll ſchatti— 
ger Oxangen⸗ und Gypreffenbäune, voll Blumen und 
Blüten; und dicht dahinter der Gottesacker mit feinen 
Stein: und Marmorplatten und einfachen, prunklofen 
Gräbern, während hie und da, aus ihnen heraus, 
das prachtvolle von hohem Gilengitter umſchloſſene 
Monument seinsd „Großen der Stadt” emporragte 
und noch jegt fogar für den Todten — denn ex 
felber fag jo tief und fill wie die Anderen — ber 
die Nahbargräber Hinwegichaute und die Blide des 
Wanderers auf fh lenkte, Der aber fand auch hier 
nur Staub, fo gut wie bei dem Nachbar, und die 
Bewunderung, die er dem herrlich gemeißelten Steine 
jollen mußte — galt aud eben nur bem Stein und 
dem Künftler, der dem Marmor joldes Leben ein- 
zuhauchen wußte — nit Dem, der darunter Den 
langen Todes ſchlaf fhlief und der Auferitehung ent: 
gegenträumte, 

Mein Führer hatte aber wirflih Nebt — nur das 
eine Monument der Bamilie Waddington wäre «6 
werth, den Ort zu beſuchen. Es ift ein einfacher 
Würfel aus carrariihem Marmor, mit einem eben 
folgen Sarkophag darauf, und auf diefem liegt im 
leiten, die fchlanfen jugendlichen Glieder umfließen- 
den Bewande eine trauernde Maͤdchengeſtalt; aber 


diefe ſchmerzdurchzuckte Bruft Scheint zu athmen un 
der Wind in den zarten Falten des Kleides zu fpielen 
fo kunſtvoll ift der Stein gemeißelt. Es find noch einige, 
reihere Monumente auf dem Gottedader, mit eben: 
falls kunftreich ausgeführten Figuren unb von treff— 
licher Arbeit, ich kehrte aber immer zu der trauernden 
Frauengeſtalt zurück und Fonnte mich kaum fatt 
fehen an dem lieblihen, rührenden Bilde, 

Gerade hinter dem prachtvollen Monument der 
Bamilie Gonzales erhob ſich ein wunderliches, thurm⸗ 
ähnliches Gebäu — oben darauf mit eifernem Gitter: 
werf, faft wir ein Vogelbauer, weitläufig überfpannt, 
das Ganze jedoch hoch und weder mit Eingang noch 
Treppe. 

Mein Führer erklärte mir, das ſey ein Bein: 
haus, im welches die „alten Knochen" hineingewor⸗ 
fen würden. — „Räumt man benn bie Gräber wieder 
aus?" — „Die Gräber ſowohl als jene Kuble 
dort," lautete Die Antwort; „doch Die wollen wir 
nachher beſuchen, jegt müflen Sie erft eimmal bie 
Ausſicht des Pavillons bewundern.” 

Wir ſchritten rechts an dem Kuochenkäfig vorüber, 
gingen durch eim Fleines Zimmer, in welchem einige 
„Sargkaſten“, deren Gebrauch ich mir aber beim 
erften Anblid nicht gleich erklären konnte, fanden, 
und beiraten bann den Balkon des Pavillons, der, 
diht am den Hang gebaut, den ganzen Hafen bis 
hinaus in das flille Meer, wie weit nad dem ſchnee⸗ 
gebeten Cordilleren hinüber, überfchaute, 

Der Anblick war, gerade von Diefem Bunft aus, 
entzüdend, und ich konnte das Auge nicht. abwenden 
von dem reijenden Panorama. 

(Bortfegung folgt.) 


— DCÜC— 


Mannigfaltiges, 


(Der Ringwall auf dem Donneröberg.) 
(Aus der „Biälzer Ztg.““ — Auf dem Gipfel der 
Douneröbergö, der ſich zu einer anſehnlichen Fläche 
auäbreitet, bemerft man, "wie befannt, einen ringe 
förmigen Wall oder Damm, der den Alterthuugss 
forſchern ſchon viel Nachdenken verurſacht hat. Alle 
topographiſchen Schriften über die Pfalz gedenken 
dieſer merkwürdigen Anlage und verſuchen ihre Be— 
deutung zu erklären. Eins der neueſten Werke ber 
Art, Karl Geib's „Reiſehandbuch durch alle 
Theile der k. bayer. Pfalz in localer und hiſtoriſchet 
Beziehung ıc." (Zweibrücken 1844, bei G. Ritter) 
ſagt über ſie ©. 183 Folgendes: „Auf der obern 
Fläche angelangt, erblidt man Die impofanten Meite 
eined verichangten Lagers, welches, gleih ber Ming: 
mauer bei Dürkheim, die Römer wahrſcheinlich gegen 
die Anfälle der Alemannen errichtet hatten. No 


befteht ber ungeheure Kreis von aufgethärmten Stei- 
nen, ber im Umfange, nad der Meflung des treif: 
lichen, jegt verewigten Alterthumsforſchers Hofrath 
Lehne in Mainz, 12,115 und in der Höhe 12 Fuß 
bat. Bine Stelle innerhalb dieſes Raumes führt den 
Namen der „Heidengräber”, au fand man daſelbſt 
ſchon manderlei Urnen, Gefäße, Münzen ꝛc.“ — 
Der Wall fließt ſich, ſo viel wir und aus eigener 
Anſchauung erinnern, an ben „Königſtuhl“ an, 
jenen coloffalen Felſenblock, der die eigentliche Spige 
des ‚Berge bildet. Daß der Wal römischen Urfprungs 
fey, war faft durchgängig die Ältere Annahme, die 
zugleih dahin ging, daß man im ihm eine Befefti- 
gung zu erbliden habe, Die neueften Forfchungen, 
die von einer umfaffenden Anſchauung und forgfäl- 
tigen Iinterfuchung vieler ähnlichen Ringmwälle nahe 
und fern, auf dem Altkönig am Taunus, in Heflen, 
Weftphalen, Böhmen ıc. ausgingen, haben diefe An⸗ 
nahme als gänzlih unhaltbar erwiefen. Schon die 
Wahrnehmung, daß diefe Ringwälle in der Regel 
an der dem Innern bed Rings zugefehrten Seite 
ſchroff abfielen, dagegen an der Aufern Geite ſich 
nur allmählig erhoben, alfo Bier leichter zu erfteigen 
waren, mußte den Beweis liefern, dab fie nicht 
ſowohl dazu beſtimmt waren, einen Außern Feind 
abzumwehren, ald vielmehr den innern Raum einzu: 
fließen und abzuſondern. Noch Elarer mußte dies 
fer Zwei dadurch Hervortreten, daß biömeilen an ber 
innern ſchroffen Seite des Walls noch ein Graben 
binfief, ber die BVertheidigung nah außen offenbar 
eher hindern als fördern mußte Die vielfeitigften 
Bergleihungen, die genaueſte Beobachtung der im 
Innern diefer Ringe noch wahrnehmbaren Reſte des 
Alterthums (Aſche, Knochen, Waffenftüde ꝛc.), die 
kundige Beachtung der Ortsnamen, die Fingerzeige 
ſagenhafter und geſchichtlicher Ueberlieferung u. dgl. 
haben dieſen intereſſanten Gegenſtand in jüngſter Zeit 
fo ins Licht geſtellt, daß man die Unterſuchung mit 
Grund als abgeſchloſſen betrachten kann. Als Re— 
fultat derſelben bat ein trefflicher Aufſatz „über 
Hünenringe und Freiſteine“ in den Beilagen 
zu Nro. 120 —122 der „Allg. Btg.“ foeben Folgendes 
(S. 1914) ausgeſprochen: es jey von Knapp (Archiv 
für beiftiche Geſchichte und Altertgumsfunde, Bd. 2, 
©. 288 f.) angedeutet und von Eduard Wipper:- 
mann (Geſchichte der wetterauifchen Genten umd herr: 
ſchaftlichen Gebiete im und um den Bübdinger Wald, 
©. 8 ff.) nachgewiefen worden, daß innerhalb der frag: 
lichen Ringmwälle „jene heiligen Haine zu fuchen find, 
„im denen von den Germanen die Götter verehrt, die 
„Opfer gebracht, die Heereszeihen und Trophäen be: 
„wahrt, vor Allem aber die Bolfaverfammlungen, infon= 
„derheit die @erichtöverfammlungen gehalten wurden,“ 
Darnach wären denn diefe Ringmälle oder „Hünen: 


ringe" d. i. Riefenringe keineswegs römiſchen, fonbern 
altzgermanifhen Urfprungs, und ihre Entftehung 
wäre in jene dunkeln Zeiten zu fegen, welche ber 
römiſchen Herrſchaft in dieſen Gegenden vorangingen. 
Die Haine, die in dieſen Ringwällen lagen, meint 
Tacitus, wenn er (Germ. 9) von den Germanen 
fagt: „fe halten e8 ber Größe der Himmliſchen nicht 
angemeffen, die Götter in Mauern einzuſchließen, ober 
in irgend einer Geftalt mit menſchlichem Angeſlſcht 
abzubilden; Haine und Wälder halten fle heilig, und 
mit der Gdrter Namen benennen fle jenen abgeſon— 
berten Ort, melden fie mit vorzüglicher Ehrfurdt 
anſehen.“ Bei den ſchauervollen Meligionsgebräuden, 
die in dieſen Hainen geübt wurden, kamen aud 
Menfchenopfer vor (Germ. 9, 39), weßhalb Ta: 
citus von dem Haine, in weldem der vornehmfte 
fuevifhe Volksſtamm, die Semnonen ſich verfammtel: 
ten, mit Recht bemerkt, er fey „durch ber Väter 
Weisjagungen und altes Grauen geheiligt.“ Ginen 
ſolchen Hain mäffen wir alfo aud in dem Hünen— 
ring des Donnerbergs ſuchen, und nicht leicht mochte 
irgend ein anderer eine ähnliche, die Umgegend meit 
umber beberrfchende Rage haben. Da aber Hei den 
Bölföverfammlungen der Germanen auch Gericht ge: 
halten wurde (Germ. 12), fo erfcheint auch die 
Nachricht bei Geib (5. 184) ganz glaublih, daß 
„der Sage nach die fränkifchen Könige mandmal auf 
dem Königftuhl des Donnerbergs Net geſprochen, 
und daß biefer in dem Mingwall liegende Fels den 
Grafen des Wormögaus zu gerichtlichen und andern 
Sigungen gedient habe“ Iſt nun aber damit Ur: 
fprung und Beftimmung ded Donneröberger Hünen: 
rings befriedigend erflärt, fo fann wohl auch an der 
Bedeutung eined andern uralten Denkmals der Pfalz 
fernerhin faum gezweifelt werden. Wir meinen die be— 
kannte Ring: oder Heidenmauer bei Dürfheim, einen 
ähnlichen Kreis von rohen aufgethürmten Steinen, der 
eine volle halbe Stunde im Umfang haben fol. Aud 
diefed Denkmal, das der Sage nad (bei Beib S. 102) 
ein Lager des Hunnenfönigs Attila gemefen ſeyn ſoll, 
weiches man auf den Trünımern eines Älteren römifchen 
Lagers errichtet glaubte, dürfte wohl ein alt:germanifcher 
Hünenring ſeyn. Darauf möchte felbft Die Sage von dem 
huniſchen Urſprung des Walls Hinmeifen, denn leicht 
fonnte in der fenntnißlofen Ueberlieferung bed Wolfe aus 
einem Hünenring ein Hunnenring werben, Uebrigens 
beweifen dieſe, wenn auch funftiofen, doch riefenhaften 
Werke des deutichen Alterthums, was unfere Urväter 
zu unternehmen fähig waren; denn wenn fich auch diefe 
Wälle nicht mit der ungeheuern Felfenterraffe des Son: 
nentempels von Baalbe in Syrien vergleichen laflen, fo 
faffen fie ſich doch neben Die befannten Gycloyenmauern 
ftellen, die man noch ald Mefte der Älteften Baufunft in 
Griechenland und Italien bewundert. - 


Rebaktion, Drud und Verlag von G. Ritter in Zweibrüden. 


— — — — 


Pfalziſche Blätter 


für 





Die Teufelsmühle. 


_(Bortfegung.) 


Eigene Bräude üben die Wilderer bei Beftattung 
der Todten. Iſt einer der Gefellen Falt, fo ziehen 
fh vom beiden Seiten Jäger und MWilbdiebe raſch 
zurück. Entweder jchleppen die Bauern den Todten 
alsbald mit, denn fle halten redlich zuſammen, ſchon 
aus Aberglauben und damit man an dem Todten 
nicht die Lebendigen erfenne; oder fle holen ihn fpä- 
ter, wenn fle erſt an einem ſichern Ort die Gewehre 


verftedt haben. Und bie Jäger laffen es gern ges 


ſchehen. 

Dann erfährt Niemand etwas welter von dem 
Todten; fle graben ein Grab im tiefften Wald und 
deden ihr mit Haidefraut, Erde und Felſen. Einer 
ſpricht ein Ave und Afles ift vergeffen, bis fle nad 
Haufe kommen, und ber armen Seele noch ein paar 
Meſſen leſen laffen. 

Nicht Richter noch Schreiber ſind zu dieſen Cere— 
monien nöthig. Nur Eins behalten fle ewig: bie 
Blutrache gegen den Jäger, der ihren Kameraben 
gefällt bat. Darum forfchen fle fo lange, Bis fle 
den Thäter fennen, und wenn dieſer auch gefällt ift, 
balten fle e8 nicht für Mord. Sonſt aber ſcheuen 
fie ſich Einen unter ſich zu dulden, dem unſchuldig 
Blut an den Fingern Flebt, meil diefer dem ganzen 
Streifzug Unheil brächte. 

Können die MWilderer aber ihren Bruder nicht 
finden und holen fle ihn nicht zur Nachtzeit, To 
ſcharren ihm Die Jäger ein. Was fle bei dem Todten 
finden, wird dann forgfältig gefammelt und aufbe: 
wahrt, und wenn ein im Wolfsthal Vermißter in 
der Zeitung gelefen wird, paden fie die Siebenſachen 
infaniinen und geben fle auf die bayerifche Poſt, 
damit fle an die Machgelaffenen gelangen. 


Das ift Freilich nicht ganz in der Ordnung, ich 


geftebe es, aber es vermeidet viel Ungelegenheit und 
io fort. Ihr müßt nämlich wiffen, daß die Reichen: 
und Unterfurhungskoften der Gemeinde zufallen, auf 


deren Marfung ber Tobte gefunden wird. Schieft 
nun der Förfter auf der Markung feines Wohnorts 
einen Wilddieb, und dieſer bleibt liegen, fo geht der 
Jäger raſch Heim und Holt ein Roß. Sobald es 
aber dunkle Nacht ift, padt er den Todten auf den 
Gaul und führt ihm zur Grenze Iſt es nun ein 
bayerifh Roß, fo wird es feiner Laſt in Böhmen 
ledig; iſtis ein böhmiſch Pferd, erhält Bayern den 
Leichnam zum Geſchenk. Dies hat aber fo oft zu 


Streit und Unterſuchung geführt, bis die Jäger ſtill 


übereinfamen, den Wilderer da einzufcharren, wo er 
liegt, die Herren aufm Gericht nicht weiter zu be: 


mühen und um eines todten Wolfsthälers willen nicht . 


dreißigmal vor's Amt zu wandern, 

Ich fage Euch, man könnte Tage lang erzäßlen, 
was Alles in diefen Wäldern vorgeht; Ihr könnt es 
aber fhon an dem Ginen feben, mas jegt fommt. 

Der unmirthlichfte Theil in dem Mevier des För— 
fters Nühs, wovon ich rede, ift eine enge Thalfchlucht. 
Der Bach bricht wild zwifchen den umbergemürfelten 
Felsblöcken durch, verſchwindet oft unter dem Geftein 
und man hört nur das Brauſen. Kein Erlenbuſch, 
nicht einmal die Weide mehr wächst in der Dede; 
nur die Ranken des Brombeerſtrauchs wuchern in 
ben Spalten und breiten ſich hungrig und fuchend 
über das weiche, bräunliche Moos. 

Bon beiden Seiten erhebt ſich ſteiler und immer 
fteiler der Berg, voll Ginfter und Haiden und Stein, 
Kein Laut, fein Ton! Nicht einmal der Specht Flopft 
im Tannenwald, der auf den Kuppen ſteht; Fein Reh— 
ruf hallt von dem Fleinen heimlichen Grasplag ber, 
ber wie verloren zwifchen den Wellen liegt. Hinten 
baut fih Kuppe über Kuppe — dunkler, ſchwarzer 
Wald. Das Haupt der höchſten Berge ift mieder 
kahl, vol Trümmer und Schneeplätze, unheimlich 
und ſchwer zu erflimmen. Auch mwandelt nicht leicht 
ein Menich darüber, denn es ift nicht gebeuer und 
der Bauer ſcheut vor „des Teufels Mühle." 

Nur gegen Norden fängt diefe Schlucht an in das 
breitere Thal auszulaufen, daß man wohl fchon bie 
Glocken herüberklingen hört, Da tritt auch der Wald 


weiter, faft bis ans Waſſer, herab; die Buchen 
mögen auch nieder im feuchteren Wrumb wachſen 
und umfchatten einen Nafenplag, welcher etliche hun: 
dert Schritte im Umfang haben mag. Das Bett bes 
Baches ift abgegraben und treibt, rechts bingeleitet, 
die Näder einer Mühle, melde Halb in den Berg 
bineingebaut ift, jo daß man ſich Hinten leicht zum 


erſten Stock einſchwingen könntet Aber nur im dem 
kurzen Mühlgraben gehe. das Waſſer fühlt und tief, 


dann ratıjcht es wieder luſtig im alten Bad unter 
dem Didicht fort.» 

Links ziehen von allen Seiten glatte Fußpfade 
vom Berge herab und laufen bei einer Brücke von 
unbehauenen Zannenftämmen zufammen, bie zur 
Mühle hin Über den alten, faſt trodenen Wafler- 
(auf führt, Tiefe, übergraste Radipuren zeigen, 
dag man, wenn auch nur felten und mit North 
und Mühe, doch das Korn zur Mühle führt, wenn 
ih ſchon fehwer begreift, mie ein Wagen über Stein 
und Berg kommen foll, weil eine Krümmung der 
Schlucht den Blick ind weite Thal verdeckt. 

Auch bier war ed noch lautlod und fiil. Das 
Miüblwerk fand; der Tag konnte kaum angebrochen 
ſeyn. Wenn auch die Sonne um die Gipfel ſpielte 
und der Tannenduft, der ji des Morgens ergießt, 
die Lüfte füllte, fo blieb ed unten noch büfter und 
kalt. 

Dennoch war ſchon ein junger Jägersmann auf 
den Beinen und ſuchte ſich, gegenüber der Mühle, 
mit Hilfe der Sträuder auf einen Felsblock zu 
ſchwingen, von mo er Alles im Auge haben könnte, 
ohne ſelbſt geſehen zu werben. 

Mer ihn fo im Mooſe liegen ſah, verbedt durch 
Geftrüpp und Parrenfräuter, wie er fpähend bie 
verwegenen braunen Augen von Buſch zu Buſch 
rollen ließ und weiter über den gelben Ginſter hinaus 
tief hinein in den Tannenwald hinter ber Mühle, 
der hätte wahrhaftig gemeint, die ganze franzöfliche 
Armee wäre berangefommen und flünde einem Bor: 
poften gegenüber, 

Am längften. aber verweilte fein Auge auf ber 
Mühle, bis endlih der helle Schein fih von den 
Bergen auch auf Dach und Mäder niederjenkte und 
es unten lebendig wurde. 

Gin Mädchen trat heraus; der Morgenwind mehte 
ihr friich entgegen, daß fie raſch mit der Hand nad 
der Haube fuhr, die geſchmückt mit Flitter und Glas: 
perlen wie ein Krönlein um die Stirne lag und bie 
blonden Haare zufammenbielt, Der kurze gefältelte 
Mod, ſchwarz mit handbreitem hochrothem Saum, 
die weiße Schürze und Fürtuch, die blauen Strümpfe 
mit weißen Zwickel paßten nicht in bie Gegend, die 
andere Sitte und Trachten hat. 

Sie ſchaute zuerſt lange nad der Brüde hin — 
fe wartete, wandte ſich aber dann raſch zu dem 


Karen Brunnen, welcher gerade vor ber Mühle her⸗ 
I und, vu — Nohre gefaßt, * 
hölzernen Trog füllt und die ſaftigen Butterblumen 
ringoherum traͤnkt. 

Schnell wuſch ſich Anna Maria — oder wie man 
dort jagt: „die Ammrey“ — die Augen hell und 
die Stirme fühl, die weißer war als die Kirſchblü— 
then, die Über ihr hingen, und weißet als Der Hol⸗ 
(unberbiuft im Gärten. Ein verwittertez Muiter⸗ 
gotteöbild ſtand zumichft am Quell; zu dem betete 
fie, anfcheinend unaufmerffam, indem fie immer nad 
dem Walde ſchaute, ein Ave und ging dann ruhig 
auf den Stall zu, mo die Kühe in der [teren Krippe 
ſchnoberten. Wie fle fo ging, fang fle vor fi hin: 


„Der Graf aufm Schloß 
Und ber Jäger in ber Höh’ 

Sind fchön wie der Maien 
Und falfch wie der Schnee!“ 


„Ei, was Du fingft!" rief ihr ber Jäger herüber, 
ber ſich jegt ganz ſorglos aufridhtete und näher kam. 
Er riß ein paar Blumen ab und warf fie im Geben 
über die Brücke. „Ei, wie fingft Du fo fchän, 
Ammrey!“ 

„Ha ja," entgegnete das Maädchen von ferne; 
„Ih dächte wohl ſchön genug für Specht und Kukuck.“ 

Denn eben rief der Kukuck. Der Jäger horchte 
ſcharf Hin und eilte fort. 

„Buten Morgen!" rief er ſchon weiter am Bad 
hinauf. 

„Gott behüt'!“ antwortete fie fo leiſe, daß er es 
nicht mehr hören konnte. Aber ſie blickte ihm nach, 
wie er über die Felsblöcke ſprang und ſich nicht 
umſchaute. Er Hätte jonft auch noch einen Mann 
in der Mühlluke fehen müflen, der raſch zurüdiußr, 
als er den Weg, den ber Jäger einfchlug, erkundet 
hatte, Sie bemerkte den Späher wohl, that aber 
nit dergleichen, ſondern trillerte weiter: 

„Und weiß ich, daß ber Mai nicht bleibt, 
Ich lieb’ ihn halt fo fehr; 

Und fommt der Schnee und geht der Schnee, 
So fing’ ih nimmermehr.“ 


(Bortfegung folgt.) 





Eine Nacht anf dem Kicchhof zu Valparaiſo. 


(Fortſetzung.) 


Tief, tief unter mir die von Menſchen bewegte, 
lebendige Stadt — Maulthiertrupps, die dicht am 


‚Strande zufammengefchaart fanden und gebulbig bes 


Führers harten, hin- und hHerfprengende Reiter, 
fchwerbeladene Wagen, melde bie Produkte des in- 
neren Landed zum Markte oder zum Hafenplap 


daneben das rege Treiben der Vai: die 
bort ‚liegenden Schiffe mit ihren bunten 
faggen und PBennants, die Hin: und herſchießenden 
Boote, einiegelnde Fahrzeuge, von denen der vor 
der Borſe ſtehende Telegraph ſchon lange die Mel: 
bung gebracht — ſelbſt die Möven und bligfchnellen 
Taler der Bai, die auf der ftillen, fpiegefglatten 
Baflerfläce umherſchwammen, die fharfgeichnittenen 
Köpfe vorfichtig nah allen Richtungen hindrehten 
und bei dem geringften Anzeichen von Gefahr rafch 
im bie Tiefe fuhren und nur in den ausichwellenden 
ſerkreiſen ihre Spur zurückließen — dann darüber 
der beiter und blau ausgeipannte Himmel, der weit 
im Often drüben auf den zadigen, fchneeglühenden 
Kuppelm der Gorbifleren zu ruhen ſchien: — das 
Alles breitete ſich in einem reizenden, nie vergeflenen 
Bilde vor dem. entzüdten. Auge aus, und nit fatt 
hauen ‚fonnte ſich dieſes an all dem Herrlichen, 
wad ihm bier im folder Fülle geboten wurde. Die 
Umgegend von Balparaifo hat gewiß, da ihr der 
Baumwuchs gänzlich fehlt, wenig Anziehendes — 
son ba oben aus vergißt man aber fat diefen Mangel, 
und ‚während die belebte reigende Bai den Mittelpunkt 
ded Ihönen Banorama’s bilder, ift der Gindrud des 
großartigen Hintergrundes vom Ozean und den Gor 
dilleren zu gewaltig, um ſich der einzelnen Mängel 
u erinnern, 

Ih weiß nicht, wie lange ich da geftanden haben 
würbe, hätte mich nicht mein Führer darauf auf 
merfiam gemacht, daß wir eigentlich noch etwas 
auf dem Kirchhof anfehen müßten, was ich nicht 
verjäumen Dürfe — die Kuhle. 

Die Kuble? ih wußte gar nicht, was er mit 
dem Worte Kuhle eigentlich meinte — Kuhle, Grube, 
was für eine Grube? ein neu gemadıtes Grab? 
mein, Die Kuhle, mwohinein die Armen von Val: 
varaifo kommen," Jautete die Antwort, und er ging 
mir, voran buch das Sargfaftenzimmer wieder durch 
und rechts einem hochaufgeworfenen Erdhaufen zu. 
36 folgte ibm und. fand bald darauf am Rande 
einer, wohl 10 Fuß tiefen, 16 bis 18 Fuß langen 
und auch vielleiht 10 Fuß breiten Grube, die mir 
beim erften flüchtig bineingemorfenen Blick leer ſchien. 

HSier , hinein, fommen die Armen,“ fagte mein 
Freund. 

„Alfo werben die Särge bier wahrſcheinlich ſchicht⸗ 
weife beigefegt ?" fragte ih — „aber da iſt's doch 
nit recht, daß fle nit wenigftend ein Dad gegen 
den Megen darüber machen — das Waller muß ſich 
je da umten ſammeln.“ 

JIch weiß nit einmal, ob ſie Särge haben,“ 
war die Antwort; „mir ift nur gefagt, daß man fle 
in den Kaften, die da drinnen ſtehen, bier heraus— 
trägt, und ba gebt doch auf feinen Fall ein Sarg 
hinein,” 


„Run, ohne Särge wird man fie doch wicht hier 
in das offene Loch legen," fagte ih ungläubig, „fo 
begraben ja die Wilden nicht einmal ihre Todten. 
Sehen Sie, das Schwarze da unten, von bem ber 
Sand berumtergeruticht ift, das muß jedenfalls ein 
Sarg ſeyn.“ 

„Gin Sarg? ſchwerlich, es ifl rumb und unegal — 
wahrhaftig, das ift eine Leiche! — Da unten liegt 
auch ein Kinderſchuh!“ 

„Ein Schuh?" erwiederte ih fchaudernd, denn 
der einmal gewedte Verdacht überfchaute jegt fchärfer 
und aufmerkfamer die früher nicht beadhteten Er— 
böhungen und Bertiefungen der Grube — der Schub 
fand aufreht auf dem Hacken, der Sand, der von 
ihm ausging, lag gerade da, mach der Ede hinauf, 
höher ald anderswo; auch dad war eine Reiche, 

„Sie bewundern mohl Hier die Katafomben, 

Gentlemen ?" näfelte im dieſem Augenblid ein Ame— 
rifaner, der ganz unbemerft zu und getreten war, 
„3a, fie Haben bier in Balparaifo eine ganz freund: 
liche Art, ihre Todten unter, ober eigentlih, genau 
genommen, nur in bie Erbe gu bringen, denn unter 
die Erde kann man das doch micht gut nennen, wenn 
Einem nachher noch Arme und Beine berausftehen.” 
* „Allo find das mwirflih Leichen, die dort unten 
ohne Sarg und kaum mit einer Handvoll Erde bes 
det Liegen?” fragte ih und Eonnte mich dabet eines 
unmwillfürliden Grauens nicht erwehren. 
„Treten Sie einmal dert unter den Wind," fagte 
den Amerifaner lachend, „dann können Sie mir bie 
Antwort erfparen; man braucht fein Indianer zu 
feyn, um da Menſchen zu mwittern. Beugen Sie 
fi übrigens einmal ein wenig vorüber — fehen Gie 
den Ellenbogen bier in der Ede? — das iſt eine 
Frau, die ſie geftern binuntergemorfen haben.“ 

„Hinuntergemworfen?" rief ich faſt unmwillfürs 
lid — „von oben hinunter?” 

„Ha ha ha! Fremder, youre green yet," amü— 
firte fih der Danfee, „bier werden mit den abge: 
tragenen „Seelfutteralen” nicht viel Umftände gemacht. 
Es ift dies übrigens das befte Mittel gegen das „Le: 
bendigbegrabenwerden“ — vor dem ich, beiläufig ge: 
fagt, allen Reſpekt habe —, das wohl je erfunden 
wurde. Sf man noch nit tobt, fo bridt man 
ziemlich ficher beim „Beifegen” den Hals, und wäre 
ſelbſt dieſer zäh genug, einen folden Sprung aus: 
zubalten, und käme man jpäter da unten wieder 
zue Beflnnung, ei, fo braucht man nur einfadh ‚auf- 
zuſtehen, ſich das bischen Erde abzufchütteln und an 
der bier lehnenden Reiter hinauszufteigen, — hat man 
ſich nachher den Sand etwas aus den Haaren ge: 
fimmt, fo find alle Spuren ber Beerbigung ver: 
ſchwunden.“ 

(Bortjegung folgt.) 


Zum Schuß: der Auswanderer. 


(Aus der „Allg. Zig.“) 

Hamburg, Anfang Mat’. Unfere Strafen 
bieten jegt an manden Tagen einen eigenthümlichen 
Anblick dar, Man begegnet nämlich häufig in dem 
geihäftig Durcheinander drängenden Menichengemühl 
gaffend umberfhmärmenden Truppen, deren Aeußeres 
ſchon die Fremdlinge verräth, umd zwar Fremdlinge, 
denen Alles neu, Alles flaunenerregend vorkommt. 
Meiftentgeils ſind es fchlicht, oft fogar dürftig ge: 
kleidete Menichen; und befinden fi Frauenzimmer 
darunter, jo läßt uns ihre Tracht gewöhnlich Töch- 
ter ſüddeutſcher Landſtriche in ihnen erfennen. Diefe 
Fremdlinge, die zugleih mit den Störchen und 
Schwalben ſich hier einfinden, find Auswanderer. 
Beinahe täglich kommt eine Anzahl folder Heimath: 
müben bei und an, und oft treffen Bahnzüge vom 
Süden ein, die nur mit folhen Wanderern befeßt 
find. Nie aber, in feinem frühern Jahre, war deren 
Zahl fo groß mie heuer. Die früheren Hunderte 
lud zu Taufenden angewachſen und der Andrang 
immer neuer Nachkömmlinge ift fo groß, daß bie 
Zahl der disponibeln Schiffe ſchon jegt nicht mehr 
genügt. Die Mheder, melde ſich vorzugsweiſe mit 
Beförderung von Auswanberern befaflen, werden Be: 
dacht darauf nehmen müſſen, vom andern Drien Fahr: 
zeuge zu beziehen, um den beranmälgenden Strom 
der auswandernden Volkswoge bemältigen und in die 
neue Welt, dies Land fo. vieler Hoffnungen und fo 
trauriger Taͤuſchungen, rechtzeitig bimüberleiten zu 
können. J 

In Folge des ſpät eingetretenen Winters und deſſen 
fanaer Dauer iſt der Beginn ber Auswanderung ind 
Stoden geratben. Cine ſehr bedeutende Anzahl früh: 
zeitig hier Anfommender war gendtbigt, vierzehn Tage 
und länger unfreimillige Raft zu halten — eine Ver— 
zögerung, welche für die Beförderer mit ſehr anfehn: 
chen Koften verbunden geweſen iſt. Sept ift num 
zwar dies Hinderniß, dad Niemand voraudfehen fonnte, 
gehoben, allein es koͤnnen eben jo unvorbergeiehene 
andere Hinderniſſe ſich einftellen, denen noch jchwerer 
zu begegnen feyn dürfte, ald ber force majeure, 
welche die Natur, Wind und Wetter den Auswan: 
derern in den Weg fchleudern. Ein ungewöhnlich 
ftarfer Zufluß Auswanderungsluftiger wird immerbin 
einige Verlegenheiten bereiten, wenn aud nur vor 
übergebende. Fehlt es an Ehiffen, fo ift Dies an 
ſich ſchon ein arger Uebelftand, denn er läßt ſich 
ſelbſt beim beften Willen nicht fofort heben, und 
gefegt auch, es wären von andern Hafenorten Schiffe 
zu fesieben, fo taugt doch nit jedes Schiff als 
Transportſchiff für Hunderte von Menſchen. Deutiche 


* 


Rbheder find, Gott ſey Dank, zu”geioifienhaft, um 
Bine Petition an die Sumanität.: ıs 
> an fle wenden, ein paar morfchen Planfen anzuver- 


die Zukunft von Menfchen, die fich vertrauensvoll 


trauen und fle fo auf Glück allen MWechielfällen einer 
flürmifchen Ueberfahrt preiszugeben. 

In den Tepten vierzehn Tagen mögen etwa gegen 
3000 Auswanderer von bier aus befördert worden 
ſeyn. Dennoch mwimmelt die Stadt von neuen Zu: 
zügfern, und es ift höchſt wahrſcheinlich, daß mit 
der beffern Jahreszeit ihre Anzahl ſich verböppelt. 
Bis dahin werden dann wohl auch die Unternehmer 
für hinreichende Schiffe Sorge getragen haben, was 
ſchon der eigene Vortheil erbeifcht, um den Strom 
der Auswanderung nicht von Hier ab: und nach an= 
dern Hafenorten hinzulenken. Thut man doch über- 
haupt alles Mögliche, um dieſen Bolfsfhmwärmen, 
welche entweder die überhandnehmenbe Nahrungsloſtg⸗ 
keit oder die Unzufriedenheit mit den politifchen Zus 
fländen ober endlich ein unflarer, aber nicht mehr zu 
bewältigender Drang nad der trandatlantifchen Welt 
mit ihren unerfchöpffichen Reichthümern, ihrer jung- 
fräuficken Erde, ihren verheißungsvoll aufblühenden 
Städten und Länderſtrichen aus den Wohnplägen im 
alten Vaterland forttreibt, die Beſchwerden der mei- 
ten Wanderung zu erleichtern. Die Eifenbahnbirec: 
tionen haben erft neuerdings wieder ihre Bahrpreife 
für Auswanderer ermäßigt, ja felbft für billiges 
Nachtquartier, für nahrhafte Koft 1. durch Con— 
traete geſorgt, die ſie behufs der Verpflegung aus: 
wandernder Familien mit einzelnen Gaſtwirthen ab⸗ 
geſchloſſen haben. So zahlen z. B. Auswanderer, 
welche über Magdeburg nach Hamburg reiſen, nur 
zwei Drittheile bes gemößnfichen Tarifſatzes, Kinder 
unter 10 Jahren zahlen je zwei für eine Perfon, 
fleine Kinder, die noch fortwährender Wartung be: 
dürfen, find ganz frei. Müffen folde Auswanderer 
in Wittenberge übernachten, fo ift deren Verpflegutig 
wei Mirthen anvertraut, deren Localitäten ſo ein 
gerichtet: find, daß ſie zufammen ſtets 260 Köpfe 
beberbergen können. Erwachſene "haben für eine gute 
Streu aus reinem Stroh 1 Sgr., Kinder unter 12 
Jahren nur 6 Pf. zu entrichten. Diefen gewiß ſehr 
bitlig zu nennenden Preiſen entſprechend find auch 
die Preife der zu verabreichenden Lebensmittel änge: 
fept, die aus Milch, Milchkaffee, Butterbrod und 
kräftiger Suppe beftehen. 

In Hamburg angefommen, finden die Auswanderer 
ebenfalls alles Nötbige vor, nm, bevor fie an Bord 
geben, ſich noch für die Meife damit zu werfehen, 
Der biefige „Verein zum Schug von Auswanderern“, 
wie er ſich nennt, wirft in umfaffender Weife, damit 
Unerfahrene nicht etwa übervortheilt werben Fönhen, 


(Bortfegung folgt.) 
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Die Teufelsmühle. 





(Bortfegung.) 


Der Jaͤger eilte am Bade Hin, der Gegend zu, 
von wo der Kukuck rief, und dachte nicht an den 
Lärm, den das machflürgende Geröfl machte; denn 
das Maufchen des Baches übertäubte denſelben mit 
ſammt den feiten Schritten. Nur bielt er ſich ftets 
an der’ rechten Seite und ging fo nahe ald möglich 
unter dem überhängenden Ufer hin, um vom Walde 
aus, der immer noch ziemlid weit herunter lief, 
nicht gefehen zu werden. 

Zuleht Hörte jeder Weg auf; er fprang von feld 
zu Fels, nahm aber doch einmal den Anlauf zu kurz 
und hing einige Fuß über dem Waſſer nur no in 
alten- Wurzeln, die im Felſen ſteckten aus der Seit, 
da ihn der Schneegang von der Höhe herabgeriffen. 

„Ei fo ſoll dich doch!“ murmelte er vor ſich hin, 
ba fein Fuß in dem glatten Geftein keinen Halt mehr 
finden konnte und die morfchen Wurzeln unter feinen 
Händen wichen, dag ihm das falte Bad gewiß war, 
„Und Ihr lacht auch noch!“ rief er fait ärgerlich, 
ald ein heiſeres Gelächter an fein Obr ſchlug. 

Aber Schon griff eim ungemöhnlih langer Arm 
von oben herab, fahte ihn am Modkragen und hob 
ihn mit-einem Ruck empor, 

„Jugend hat feine Tugend; es bleibt ewig wahr,” 
fagte der Metter mit einer ſchönen tiefen Stimme, 
nur daß er jedes Wort herzählte, wie ein einzelnes 
Geldſtück. „Der Herr Otto rennt tiber Stod und 
Stein, wie ein Füllen; von der Mühle an mußt' ih 
ed traden hören. Wenn's fo laut hergeht, fo läuft 
ja ein Fuchs weg, wenn er nur noch einen Lauf hat, 
Die oft ſoll ich's dem Herrn Otto noch fagen, daß 
er vorſichtig ſeyn muß, wenn er an diefem verbammten 
Mühlbach aufwärts rennt. Abwärts fann er traben 
gleich einem Pierd; aber aufwärts — nein! Wer 
oben ſteht, Hört das Kommen fo laut und fo deut: 
li, als wären bie Steinblöcke lauter Saiten, an 
denen der Ton hinaufläuft. Mein, nein, Here von 


— wenn ber Herr fo viel Lärm macht im Wald, 
fo muß er zum wenigften den grünen Rod ausziehen, 
oder man ſingt ihm in acht Tagen: „Nun ruhen 
feine Beine." 

Dabei ſperrte er den weiten Mund auf, zog bie 
ledernen Baden in taufend Falten zurüd und ließ 
das Geſicht zwiſchen Dummheit und Schlauheit; — 
doch falutirte er zugleih und griff an. die Müge — 
denn zu viel wollte er doch auch nicht gefagt haben. 

„Meint man doch, man ſey unter den Türfen 
und nicht mehr in einem Lande, wo das Geſetz gilt, 
wenn man Guh Hört, Ruͤhs; wo in aller Welt 
ſchießt man denn bei Tag auf einen Jäger in des 
Fürften No!" antwortete etwas erhitzt der junge 
Mann, "indem er Das Blur von der Hand wilchte, 
die aufgerigt war. „Und Ihr könnt auch nicht 
fliegen und nicht, ohne daß man's hört, von dort 
bier berüber fommen.” Damit deutete er auf die 
Stelle, wo er abgelprungen war, wohl acht Fuß 
von der Spalte, in der le fauerten. „Und da, wo 
die Blöcke im Winkel zufammenlaufen, iſt dod wahr: 
haftig Alles fo glatt und fleil, daß man nicht Hin: 
über und herüber kann.“ 

Der alte Förſter ſchaute verwundert dem Herrn 
Otto ind Geſicht, bob ſich in die Höhe, ſah rings: 
um, ob ihn fein fremdes Auge bemerke, murmelte 
dann: „Die Hunde von Wilddieben ſind doch fort 
feit dem Lärmen,“ warf die ſchwere Büchſe auf die 
Schulter zurück und fland mit einem Schwung ba, 
wohin zu kommen der Andere für unmöglich erklärt 

atte, 

! Ohne Geräufh, fiher und feſt wie ein Steinbild, 
fhritt er nah dem Drt, wo der Jüngling feinen 
Anlauf genommen hatte; da ſetzte auch er ab und 
ſchnellte ih neben feinen Gefährten auf dieſelbe 
Stelle, wo er kaum geftanden. Sein Gefldt, das 
ehern geworden mar, lief wieder. im jeine taufend 
Falten auseinander und ohne Athem zu juchen, ala 
wäre er jeither nur mit einem beionkgen Gedanken 
beihäftigt geweſen, fuhr er fort: 

„3a; Ärger als bei den Türken! Der Here Diio 


% 


fommt vom Unterland; bort freilich zeigt man das 
Geweih von einem Zmölfender für's Geld, bort trägt 
man die Bogelflinte und fängt die Hafen in Schlingen. 
Dort thut man auch dem Wilddieb nichts; höchſtens 
ein paar Schrote in die Waden. Dort braucht der 
Jäger auch feine Angft zu haben, denn jo umfonft 
ſchießt auch der Wilddieb nicht." — Gefeg! ſchönes 
Geſetz, das! — Biehe der Herr Dito den grünen 
Not aus, ftelle er die Flinte in Kaſten, jo fann er 
rubig durch den Wald ziehen, bei Tag und Nadıt, 
wie in Abrafams Schoof. — Ein ander Geſetz aber 
iſts mit dem Jäger und mit dem Wilderer. Was 
Sau iſt und was Hirſch ift, mas fliegt und im 
grünen Rod flolziert, -dad gehört dem MWilderer; 
was Sau ift und was Hirſch ift, was fliegt und 
nicht des Fürften Rod trägt, das gehört dem Jäger. 
Und wenn Einer kalt wird, dem fingen die Kinder 
nicht am Grabe, dem hält fein Pfarrer die Rede; 
man ſcharrt ihn fo ein. Und wenn’s ein Jäger ift, 
thut man drei Schuß; iſt's ein Wilddieb, den gra= 
ben die Kameraden ein, und der Pfarrer umten im 
bayeriichen Land liest ihm eine Meffe, erhält einen 
Rehziemer und einen neuen Kerzenftod. Dann fällt 
für jeden Jäger ein Wilderer und für jeden Wilde: 
rer ein Schüg! — Gerade dort," er deutete auf 
einen überwachſenen led am Ufer — „gerade dort 
unter dem Ginfter liegt auch noch Giner, den Mies 
mand findet, als unfer Herrgott am jüngſten Ge: 
richt!" 

Unwillkürlich griff der Jüngling nad feiner Vogel: 
flinte, 

„Gr thut nichts Böfes mehr und nichts Gutes,” 
fuhr der Förſter fort — „nichts Böfes und nichts 
Gutes," wiederholte er ernſt. „Man rief ihm „Maurer: 
katle“ und er war Einer von den Schlimmften; und 
doch wollte ich, ich hätte ihn nicht geichoffen. Er bit: 
telte und bettelte ſo um Gottswillen und fiel ind Knie, 
dag ich fchon wollte abjegen — puff! puff! knallt's 
da von der andern Seite nach mir und die Rebpoften 
prazzeln um mich her; da hat's mich angefaßt, To 
bitterbös, und der Kerl mußte mir alt jeyn. — 
Es ift wohl zwanzig Jahre her und doch Fonnt’ id 
oft und viel darüber feinen Schlaf finden. Er hat 


mir fo gräßlich gedroht, daß ev mir noch erſcheinen 


wolle vor dem feligen End’, wenn ich ſchöſſe. Und 
es ift nicht fauber. Ja, Herr Dito! in die Kirche 
fomm’ ich gerade nicht viel; aber man lernt e8 im 
Wald — wen der Herrgott foll ſchützen, deß Hand 
muß rein feon von ungerehtem Blur. Eins um's 
Andere: der Otter frift den Fiſch und den Dtter 
fsieft der Schütz und den Schüg Holt der Tod. 
Mie oft den® ich nicht in meinem Sinn: du willft 
Keinen weiter Falt machen, Börfter! aber wenn fie 
fo die Geis in der Milch und die Mögel in der 
Säit wegfäiefen, fo lhut mirs im Gerz weh, 


und wenn fo ein. Kerl vor mir ſteht, fo muß ich 
Blut Sehen! — Doch er liegt wohl — ih habe 
in des Fürften Namen geſchoſſen!“ machte fi der 
Förfter die Laſt leicht und fah feinen Begleiter um 
Zuftimmung an; allein biefer antwortete nur furz: 

„Meine Hände find rein.” 

Das war dem Alten nicht recht; 28 wurde ftill; 
er klopfte um Büchſenſchloß, ſchnalite den Leibriemen 
feſter und ſah vor ſich hin. 

„Schwatzen wir da wie die alten Weiber Langes 
und Breites," fing er endlich wieder an, „und ver⸗ 
geilen ganz, daß der Eber im Grenzthal abgejpürt 
werden muß, und doch fcheint die Sonne ſchon im 
MWafferfpiegel. Wir müffen aber zuvor auf die @las- 
hütte; da wird's ſchon vier, fünf Uhr, ehe wir nur 
an's Abfpüren fommen. — Doch, daß ich es nicht 
vergefle, was bat denn der ‚Herr Otto bei ber Mühle 
geiehen ?” fragte er endlich — „ift ber Herr hübſch 
vorfichtig geweien und hübſch umſichtig, wieder 
vollfommene Jäger lernen joll?" - 

„Ih ging durch den ſchwarzen Winkel und jah 
nah ben Tauben,” anttivortete. der junge Jägers: 
mann; „dann jchlih ih buch dem alten Schlag 
auf den großen Stein bei der Mühle. Es war nod 
Alles leer und ftill; die Mäder fanden und fein 
Menſch ließ ſich blicken.“ 

Otto wandte ſich um, als hoxchte er auf etwas, 
um den jpähenden Bliden des Förſters zu entgehen; 
auf die Frage aber: „Und hinter der Mähte ?*- ante 
wortete er leichthin, indem er fh zum Gehen an⸗ 
ſchickte: „Ueberall ganzer Thau, den kein Vogel 
geſtreift hat.“ 

„Ja,“ rief der Alte, „man findet mie etwas, 
als könnte das bayerifche Pad fo gerade, durch die 
Luft fliegen!" — Er hielt inne und griff mit ber 
Hand an den Kappenſchild empor: „Weiß wohl, der 
Herr Vater ſtammen auch aus Bayern und ber Herr 
Dtto au, allen Reſpekt! — Aber, wie gejagt, bie 
Teufelsmühle ift mir ein Dorn im Auge, ſo lange 
ich Lebe. Seit hundert Jahren hat dieſelbe Sipp⸗ 
{haft das Haus, und Jeder, ift eim ärgerer, Wild⸗ 
dieb geweien, als fein Vater. Der Jetzige treibi's 
an die dreißig Jahr, und es ift, als hätte er mit 
dem Teufel einen Pakt, denn nie wird er geſchoſſen, 
obgleich ex ſchwoͤrt und flucht im Haus, day ea ge— 
wiß ſchon lange verbrannt wäre, thäte Die Ammrey 
nicht eben fo viel beten, ald er donnerwettert. Und 
immer iſt dort das Hauptquartier von den Wolfs- 
thälern, von dieſen bayerijchen, von dieſen Haupt: 
wilddieben, und feit fie willen, daß ich ihnen ben 
Weg abipüre und nachzähle, wie viel in ber Mühle 
find, waten fle von oben herab. lieber im Waſſer, 
nur damit ſich die Spur rwiſcht. ‚Aber warke, 
der Börfter iſt doch auch noch da =... a 

(Boten Sad. nn 


Eine Nacht auf dem Kitchhof zu Balparaiſo 


(Bortfegung.) 
Ich war keinegwegs in einer Stimmung, auf bie 
Scherze des Danker's einzugeben, und ih entgegnete 
ihm daher: 

„Aber hinunter geworfen werden die Leichen 
doch nicht — die Leiter iſt doch jedenfalls da, ſie 
hinunter zu tragen?" 

„Wenn Ihnen das fo unglaublich fcheint," ent: 

te der Amerikaner, „io ſeyen Sie fo gut und 
f Sie einmal jene Ede dort an — bort, mo 
die serfchiedenen Wegen vom alten Kleidern hängen — 
denken Sie denn, daf mit einem armen Teufel, mit 
vom nut eben Leute genug geben, ihn herauszuſchleppen, 
grohe Umftände gemacht und etwa gar noch Leute 
berbeigeholt werben, ihn fanft und bequem hinunter 
zu legen “ Bott bewahre, die Träger fommen in 
einem halben Trott, und immer babei ihr „Santa 
Maria” brummend, an die Brube hier — bie Reiche 
Wegt offen, gewoͤhnlich im ihrer Alltagstracht, manch⸗ 
mal, wenn Die Verwandten es daran menden können, 
im ein ſchwatzes Tuch eingefchlagen, in einem eben⸗ 
falls offenen Kaſten, wovon Gie ein paar ba brin: 
nen fehen tönen, und am Rande biefes freundlichen 
Blatzchens fendet ein plöglicher Ruck und Wurf den 
Eadaver zum Ort feiner Beflimmung nieder. Nach: 
ber ſteigt Einer von ihnen hinunter, bie Leiche ge: 
rade zur ziehen — nicht etwa ber Leiche wegen, ſon⸗ 
dem nur, - damit fie nicht mehr Platz wegnimmt, 
als: unumgänglich nöthig if. Von oben hinunter 
werden dann ein paar Schaufeln voll Erbe gewor- 
few; aber wieder nicht der Leiche, Sondern des Ge— 
ruches wegen — und das Begräbniß ift beendet. 
Sind ihrer Mehrere dabei, fo faflen fie den Körper 
wohl bei Armen und Beinen an und reichen ihn ſich 
hinunter — fonft aber nidt, Do, Gentlemen,” 
unterbrads ex fich plöglih, „der Aufenthalt bier ift 
nichis weniger als angenehm — ber Wind fommt 
bald won der, bald von jener Seite." Mit biefen 
Worten wandte er ſich ab und fehlenderte pfeifend 
on dem Bebeinkäftg vorüber, dem Audgang zu. 

„Rum ‚wollen wir auch noch den proteftanrijchen 
Kirchhof beſuchen,“ - fagte mein Freund; „er liegt 
bier: gerade : gegenüber. Zwar ift er ſehrt einfach, 
denn vom einer hohen Mauer rings umgeben, fehlt 
ihm die fchöne Ausſicht, fehlen ihm die prachtvollen 
Monumente; ihm fehlt aber auch, Gott ſey Dank, 
dafür eine ſolche Reichenkuhle !” 

Daft: wilentos folgte ich ihn, denn ih muß auf: 
übrig geſtehen, das Widerliche des eben gefehenen 
Grabes harte, vielleicht auch well es fo ganz uner: 
wartet gekommen, einen ſolchen ECindruck auf mid 
gemacht, daß ih ihm nicht fo ſchnell wieder abzu⸗ 
ſqateln vermochie. — Ar 


Wir fhritten langfam zwiſchen den Gräbern bin, 
dem Eleinen Gärten wieder zu; aber ich hatte Feine 
Augen mehr, weder für die Denffleine, noch die 
Blumen auf den Hügeln — immer und inmer 
wieder fehrte mein Blick nach jenem Erdhaufen zu: 
rück. Ich war ordentlich froh, ald wir den Platz 
verlaffen hatten. 

Befonders viele Matrofen ſchienen auf dem prote- 
flantifchen Kirchhofe, den verichiedenen Imfchriften 
nad, beigefegt zu feyn. Auf den einfach hölzernen 
Kreuzen drüdten ein paar Verſe bie Trauer ber 
Kameraden aus. Ich Fand fogar hie und da einen 
gewiffen feemännifhen Humor, der fih bis auf das 
Grab hinaus erftredt hatte. 

So lautete die Grabichrift eines Iſaak Tidell von 
Ihrer britifhen Majeſtät Schiff „Präſtdent“: 


„Shipmates, all my cruise is up, 
My hody's moor’d at rest, 

My soul is — where? aloft of course, 
Rejeicing whit the blest,“ 
(Rameraden, meine Fahrt ift ans, 

Mein Körber liegt ruhig vor Aufer, 

Meine Seele it — wo? — nun nach oben 

Und jubelt mit den Seligen.) 


Eine andere: 


„Ihe commodere short warning gave 
For me, to auchar ship, 

My moorings hard and fast are laid 
Til signal’s made to trip.“ 


(Der Gommodore gab kurze Ordte, 
Mein Schiff vor Unker zu legen, 
So lieg’ ich denn bier hart und feſt, 
Dis das Signal zum Lichten wird gegeben.) 


Wir fanden noch mehr ähnliche Infchriften und 
verließen endlih den Kirchhof, wieder in die Stadt 
hinunter zu fleigen. Mir Fam aber die Grube nic 
aus dem Gedächtniß — nicht vergejlen konnte ich 
die Leihen, Die dort oben, wild und bunt durch— 
und übereinander geworfen, kaum mit einer Haud— 
voll Erde bededt, lagen; und am nächſten Morgen 
wanderte ih doch mieder hinauf, den Gottedader zu 
beſuchen. Selbſt der Schauder, den ih empfand, 
hatte eine Art fchwer zu beichreibeuden Meizes für 
mid; fo eiskalt es mir jedesmal über's Herz lief, 
wenn ich fpäter Die Nähe der ſchrecklichen Kuhlt 
betrat, jo konnte ih doch den Ort nicht meiden, 
So muß, jenem naturhiſtoriſchen Mähren nad, 
dem Vogel zu Muthe jeyn, der von den feit auf 
ihn gerichteten Bliden der Schlange, wie beihubs, 
den Ort der Gefahr meiden will, und flat ihn 
zu — nur mäßer und näher dahin gezogen 
w - 

Gortſetzung folgt.) 


Zum Schuß der Auswanderer. 


(Bortfegung.) 

Mie oft früher die Auswanderer von Menfchen 
verlodt wurden, denen ed nur um ihren eigenen 
Vortheil zu thun war und defhalb die unfundigen 
Leute einfach mie Waaren behandelten — wie oft 
derartige Berlodungen unter fcheinbar glänzenden 
Verfprehungen vorgefommen find, das bemeifen die 
Keiden jener Unglüdlihen, die man, wie ausführ: 
fie Erzählungen erft neuerdings berichteten, auf 
der Weſtküſte Südamerifa’s geradezu ald weiße Skla— 
ven verfauft hat. Solden Mißbräuchen, folcher Seelen: 
verfäuferei ift gegenwärtig vorgebeugt, fo daß fe ſich 
nicht wiederholen fönnen, wenn nicht der Keichtfinn 
der Auswanderer feldft ihnen etwa Vorſchub leiſtet. 
Privatgefellihaften und Staatöbehörden haben zum 
Schug der Auswanderer mit jener Humanität ge: 
forgt, bie eine Eroberung der europäifchen Givilifa- 
tion, zum Theil wohl auch ber Ueberwachungstheorie 
ift, die man im GStaatöleben für nöthig erachtet, 
um die Gefellichaft im Ganzen und Großen, und 


dadurch mittelbar den Staat jeldft vor Schaden jeg: 


licher Art zu ſchützen. 

Man fennt die Klagen, welche, freilih in ber 
Regel zu Tpät, über mande engliſche Auswanderer: 
Schiffe erhoben worden find. Theils waren ſolche 
Schiffe nicht mehr im beften Stand, nicht mehr voll: 
kommen feehaltig, theild war bie innere Einrichtung 
derfelben äußerft mangelhaft, oder man ftopfte ſie, 
eben meil Feine Behörde jih um das Loos armer 
Auswanderer Fümmerte, bdergeftalt mit Menſchen 
vol, daß es den im dumpfigen Schiffsraum Ein— 
gepferchten an freier Bewegung gebrah, und ber 
Aufenthalt im Bauche eines folden, vom Sturm 
über den Ozean gepeitfchten Auswandererſchiffes we: 
nig von dem auf einem Sklavenſchiff verfchieden ge: 
weſen feyn mag; denn aud von der Behandlung 
der unglücklichen Menſchenfracht während der Ueber: 
fahrt ward nicht immer Löbliches berichtet. 

In deutfchen Häfen hat Fein Auswanderer Der: 
attiges zu befürchten. Die Auswandererfchiffe deut- 
feher Rheder find ſtark gebaut, geräumig und ihrer 
Beſtimmung gemäß eingerichtet. Man überladet jle 
weder mit Gütern noch Menfchen, ſondern geftattet 
nur fo Vielen Zutritt, als deren bequem Plag haben, 
Man forgt ferner für das unerläßliche Einftrömen 
friſcher Luft in die inneren, verfledteren Räume, 
obwohl im diefer Beziehung felbft der beſte Wille 
nicht immer vermögend ift, allen billigen Wünſchen 
nachzukommen. Am übelften find, wenn die Wirte: 
rung während ber Meberfaßrt ein längeres Zuhalten 
der Luken nöthig macht, die Zwiſchendeck-Paſſagiere 
daran. In ſolchen Fällen können, ohne die geringfte 


Schuld Derer, welche die Ueberfahrt Auswandernder 
leiten, Uebelftände peinlichfter Art eintreten, und 
gerade die bier denkbaren Möglichkeiten mit allen 
ihren nicht zu berechnenden nadhtheiligen Folgen ver- 
anlaffen und, Etwas zur Sprache zu bringen, das 
bis jegt der Aufmerkſamkeit der Behörden, mie jemer 
Privatgefellihaften, deren Zweck es ift, Auswande— 
tern Schug angebeihen zu laffen, größtentheils ent: 
gangen zu ſeyn ſcheint. Wir gebenfen dieſer Ange: 
(egenheit gerade jegt, weil. der tägliche Anblick fo 
vieler Hunderte, die. oft. ohne bie geringfte Ahnung 
der ihnen droßenden Gefahren, der ihnen bevorfte: 
benben möglichen Reiden hoffnungsfroh das hölzerne 
Gebäude betreten, deſſen Inneres für ſie zum Laza— 
reth, zum Ort langer Qual, enblih wohl gar zum 
Sterbelager werden kann, uns laut und. wiederholt 
daran mahnt. 

Bei dem Ueberhandnehmen der Auswanderungstuft 
ift anzunehmen, daß nicht lauter Unbemittelte jen— 
feit8 des atlantifhen Ozeans ein ihren Wünſchen 
mehr entiprechendes Vaterland ſuchen. Es verlaffen 
gegenwärtig, wie ſchon bie ſich mehrende Zahl der 
Gajütenpaffagiere auf Auswandererfchiffen bemeidt, 
au viele Bemittelte die alte Heimath. Es kann 
daher nicht nur vorkommen, fondern ed kommt wirfs 
ih vor, daß unter dieſen Bemittelten, Die alddann 
gewöhnlich den gebildeteren Klaffen angehören, and 
ein Arzt id befindet. Tritt diefer Zufall: ein, fo 
bat die Auswanderergefellichaft das. beneidenswerthe 
Glück, im Fall der Noth einen wiſſenſchaftlich ges: 
bildeten Arzt um Rath fragen zu können. Für 
gewöhnlich darf man aber annehmen, daß Aerzte 
auf Auswandererſchiffen nicht vorhanden find, wenig- 
tens fönnen wir und nicht erinnern, irgendwo etwas: 
geleien zu haben, daß für Aerzte geforgt, überhaupt 
daß - in jeder Hinſicht Mafregeln ergriffen worden 
ſeyen, welche die leibliche Wohlfahrt der Aus— 
wanderer zu überwachen oder fi über deren Ge— 
fundpeitszuftand vor der Einſchiffung zu erfundigen 
und für Erhaltung deſſelben während der bisweilen 
Monate dauernden Seereife zu forgen hätten. Und 
doch follte man glauben, die Sorge für dieſes ebelfte 
But des Menichen fey ungleich. wichtiger, als bie 
peinlihe Unterfuchung und Ueberwachung der Kegitiz 
mationöpapiere, die freilich in dem größten Theile 
ber alten Welt, wie nun die Sachen einmal: liegen, 
einen ehrlichen Mann erft wirflih auch vor ben 
Augen der Behörden ehrlich mahen,. Wir glauben. 
nichtö Ueberflüfftges zu thun, wenn mir auf biefe 
Lücke in der Beſchützung deutfcher Auswanderer bin: 
weifen. * hi 

(Bortfegung folgt)... 


Revaition, Drud und Berlag von G. Ritter in Zweibrüden. 
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Die Teufelsmühle. 





(Bortfegung.) 


Der alte Förfter wanderte dem Jüngling rüftig 
voraus, vorfichtig wie ein Fuchs, laufend und 
ſchauend, während er ibm alle Schlidhe der Wild: 
diebe erzählte und allerlei gute Lehren dagegen an 
die Hand gab, die ſichtlich nicht auf fchlechten Boden 
fielen, denn je eifriger er ſchwatzte, um fo eifriger 
börte dieſer zu. , j 

Mitten in einem Sage aber blieb der Alte ftehen 
und betraditete aufmerkfam einen großen rothen Sand: 
ſteinblock, der einfam und vom Waſſer abgeichliffen 
zwiſchen ven Graniten lag. 

„Ob der Keufel nit dumm ift, Herr Dito,“ 
wandte er fih endlich zu feinem Begleiter zurück, 
welcher nit mußte, mad den Alten aufhielt, ſich 
ſchußfertig madte und Hinter den Wellen duckte. 

„Nicht jetzt!“ grindte der Alte — „aber bleibe 
der Herr Otto nur, wie er iſt; ich will's ihn Schon 
(ehren, daß er vom den erſten Jägern werben foll.” 
- Damit flellte er ſich felbft fo, daß er vom Berge 
aus nicht gefehen werben konnte, und begann mit 
großer Langſamkeit: 

„Sieht der Herr Otto die Streifen im rothen 
Stein? — Iſt der Teufel nit dumm? Das nenn’ 
ih mir eine Spur, eine Kapitalfpur; die dummen 
Tufel wiffen noch nit, daß man die Schuhnägel 
im Gandflein fleht, und treten fo feſt auf, als 
wär's Granit, Der Kerr Otto wird bald fo ein 
vaar Wilddiebe fehen, denn dieſer da ift aufwärts 
gerannt. 'S hat ihm preffirt, denn er ift audge- 
rutſcht. — Dort hinten, wo die Schludt Tchlieft, 
tüft der Tannenwald wieder an's Waſſer; da kom— 
men ſie herunter und geben im Bach zur Mühle 
und wieder zurüd. — Und die Spur ift noch friſch; 
wär fon ein Thau darüber, fo wären die Streifen 
nicht fo weiß, — Jetzt gil's, Herr Otto; jegt muß 
ich den Obermann machen,” 


Vorſichtig ging er vorwärts und freubig folgte 
der Jüngling, mitten im Bach durch die fteilen Ufer 
gebedt. 

„Der Herr Dito muß beim Waten feinen Fuß 
aus dem Waſſer ziehen, gerade bis an die Sohle, 
aber nicht höher, fonft platſchert's,“ vaunte ihm 
der Förſter zu, und fort ging's nun, bis der hohe 
Tannenwald wieder ganz nabe am Waller begann. 

Das ſteht wie ein Dom, fo hundertjäßrige Tan: 
nen und wohl ſechzig Buß hoch, bis nur die Krone 
anfängt, und auf dem Boden iſt's fauber und glatt 
wie in der Kirche. Kein Strauch Hindert den Fuß, 
weiches Moos det den Boden, nur die Stechpalme 
geſellt ſich hie und da zu den folgen Bäumen. 
Purpurne Lichter funfeln um die Stämme; es wirb 
gar gegeim Im ber würzigen flillen Mittagswärme; 
auch die Wipfel raufchen nicht mehr. 

Der Alte trat bier aus dem Waſſer, fchlüpfte 
hinter einen Felſen mitten in bie Barrenfräuter, be: 
deutete Otto, dasselbe zu thun, und ald er ringsum 
geſpaͤht Hatte, ſetzte ex ſich, Iegte die Flinte Über bie 
Kniee und langte ein großes Stück Sped und Kar: 
toffelbrod aus der Taſche. Das Beſttheil ſchnitt er 
für feinen Vegleiter ab, der die rauhe Koft nicht 
verfchmähte. 

„Der Herr Otto legt das Gewehr zu meit von 
fi weg," murmelte Nähe Fauend; „der vollfom: 
mene Jäger thut das mie; und ber Herr Vater bat 
e8 mir fo auf Die Seele gebunden, daß ich den juns 
gen Herrn in aller Kunſt fol unterrichten. ber 
auch der Herr Vater war immer zu heißblütig; — 
freilich, es find jegt am die vierzig Jahr, daß ber 
jung war, und drunten auf dem Schloß an ber Elbe 
gibt's wohl nicht mehr viel, mas ihm das Blut 
heiß made." 

Otto lachte heil auf, aber die breite, knöcherne 
Hand des Jägers deckte ihm rafch den Mund. „Sit! 
SR!" machte er dabei, und er hatte Met: ein 
heller Rehruf Hang von dem Berge Her, welcher 
jenſeits des Baches und ihres Lagers emporftieg, 


Der Alte kaute ruhig zu Ende, warf ſich auf bie 
Erde und frocd dann an die Ecke des Felſens vor, 
binter welchem fie ſaßen. Die Erfahrung leitete, fein 
Auge alsbald nach einem frifchgrünen Wiesfleck. Die 


Glocken dei rothen Fingerhuts glühten und ſchim-— 


merten herüber aus dem Kraut, das mannshoch auf: 
geſproßt war und ein treffliches Verſteck für ben 
Bauer abgab, welcher dazwifchen fand und von 
welchem Otto, der dem Alten nachrutfchte, nur den 
(infen Arm ſehen konnte, in einer Entfernung, wie 
weit gerade noch eine gute Büchſe trägt. 

„Hm, hm!’ murmelte der Börfter, indem er den 
Hahn leife aufzog-— „Seit wann braudt man Denn 
die linfe Hand, um den Rebftugen zu führen?” — 
Herr Otto, ed ift nicht. qut, wenn man nur fo ein 
Feines Stück, wie einen Arm mit der Büchfe nimmt; 
man muß immer das Mittel nehmen, ſonſt iſt's ge: 
fehlt. Es ift nicht wie mit den Schreien; die Kugel 
macht nur Gin Roc oder fein Loch.“ 

Da kam der Nüden des Wilderers zum Vorſchein; 
der graue Kittel gab ein qutes Ziel, und ehe Dito 
ed, wie er verfuchte, bindern Fonnte, fmallte bie 
Büchſe — ein langer Burfche that einen Schrei, 
macie einen bohen Eprung im Kraut und fiel. 

„Was iſt's?“ wandte ſich der Alte um, welder 
glaubte, der Jüngling habe ihm megen einer näheren 
Gefahr an's Gemebr gegriffen. „Es hat ihn ion!" 

Oben aus dem Wald fprangen vier Gefellen, faß: 
ten den Gefallenen und ſchleppten ihn eilig. fort. 

Schuß und gefloffenes Blut hatten Otto unige— 


— enter, er, Der joeben den Förſter am Schieſßen 


hindern wollte, fubr jest felbft glübend empor und 
fnaflte na dem Saufen, der. dem Walde zudrängte. 
Natürlich‘ zerftäubten die Schrotkörner der leichten 
Flinte auf der balben Zielweite Der Alte lachte. 

„8 iſt nichts mit fo feichten Dingern! Don 
morgen ab muß der Herr Dtto immer die Büchie 
tragen, und dann immer nur mitten auf den Leib 
gehalten!" 

„Aber was tbun mir jegt?" fragte Dtto, indem 
er das Peifpiel des Alten befofgte und fein Gewehr 
friſch (ud, ⁊ 

„Nichts — wir laſſen fle ibn forttragen,“ ant- 
wortete Rũhs, legte die Büchſe wieder in den Schooß 
und fuhr ſtill in feinem vorhin unterbrochenen Mahl 
fort, bis er damit zu Ende war und ſich dann er: 


bob. „Der Herr Dtto bat ein zu unrubiges Blut,“ 


fagte er zu dem Jüngling, deſſen Bulle hörbar 
flopften, „zu beiß für Diele Gegend, — Ich mill 
jetzt noch ſehen, wohin ich den Kerl geichoffen habe. 
Aber der Herr Otto bleibt da; müßt’ mich doch zu 
Tod ſchämen, wenn ihm etwas geſchähe. — Nein, 
nein!® fuhr er fort, als der Jüngling doch Miene 
machte, ju folgen — „es geht nicht und darf nicht 
ſeyn — ih könnte ja nicht mehr vor den Herrn 


ater treten, wenn ich feinen Augapfel unnüg im 

efahr brächte. Der Herr Otto Bleibt bier, wo 
er ift, und Hält die Augen ofen; 's wird nöthig 
ſeyn.“ *2 
Der Jüngling blieb ſtehen, an die Ecke bes Fel— 
ſens gelehnt, und ſah dem Alten nach, der mit ein 
paar Eäpen über dem Bach war, und bald oben 
mitten unter dem glühendrotben Blüthen And 
fange fuchte. Dann Überlieh ex ſich feinen nfen 
und kaͤmpfte halb zwiſchen Edlaf und Träumen, 
als es plötzlich ſchleichend um die Ecke bog, woran 
er lehnte, und ein junger Bauer, Gerhehrt im: Arm, 
vor ihm ftand, 

Jedem von Beiden fam der. Andere unerwartet; 
ihre Augen murzelten in einander. Aber ſchon hatte 
Dtto den Bauer um den Leib gefaßt, denn das Ge: 
wehr zu brauchen war feine Zeit; ſchon wälzten fle 
fihb am Boden zwiſchen Tannen und Moos, Jeder 
bemüßt, das Mefler zu ziehen, Fräftig und gefenf 
wie zwei Fänipfende Schlangen. Der Wilderer wär 
flärfer und prefte Otto fo feft an ſich, daß ihm 
das Blut mild zum Gehirn firdmte, als follte es 
zerfpringen ; doch erſah ſich der Jüngling “eines Vor— 
theils und ſtließ enblih dem Bauer den Kopf an 
eine berworragende flarfe Wurzel, daß dieſer betäübt 
nachließ und Otto das Meffer löfen fonnte, 

Keiner von Beiden hatte ein. Wort gefſprochen; 
trogig und: mit giftigem aber- feſtem Blick wollte der 
Burſche den Stoß empfangen, ald eine eiſerne Hand 
Ottos Arm, von hinten jo feſt umflammerte, daß er 
weder den Milderer erflechen, noch dem-Andbern, mie 
er verfuchte, das Mefler-in den Leib vennen konnte. 

„Um Gotteswiflen!- — Der Herr Otto kämpft 
nit dem Teufel jelbft! Es iſt ja der Maurerfarle, 
der unter dem Ginfter liegt!" ſchrie ber Förſter, 
Otto immer frampfhaft haltend. 

Der Augenblid war, aber nidt, um den jungen 
Edelmann mıt dem’ Teufel zu ſchrecken. „Laßt mich, 
et bat Fleifh und Blur!” ſchrie er ergrimmt auf, 
ohne feine Beute aus den Augen zu laſſen. Boch 
ſchien er ſich plöglih eined Andern zu beſtnnen, 
denn er zog das Knie, welches er dem Bauer auf 
die Bruſt gelegt, zurück und fprang raſch empor. 
„Du Fannft geben!” fagte er zu dem verblüfften 
Burſchen. 

(Fortſetzung folgt.) 





Eine Nacht auf dem Kirchhof zu Valparaiſo. 


(Bortfegung.) 

Am folgenden Tage war ih Morgens, unterbäfb 
des Leuchtthurms, am Seegeſtude, um nad anfom- 
menden Schiffen auszufchauen, und Maſſen von Blumen 
wucherten bort, wohinauf die Brandung mit ihren 


le denden Salgarmen nit langen konnte, pwiſchen 
Steine und Klippen, Sternblümdien beſonders 
und Line andere Art, die genau, wie unfere 
— dufteten, und rothe glockenartige Vlüthen, 
deſen allen pfllicte ich einen großen mächtigen 
Eitadg — das ganze Taſchentuch Hatt’,ich voll, trug 
fle ‚geraden Weges aufden Kirchhof hinauf und ftreute 
fe dort Ki) die armen Verlaffenen — Vergeſſenen — 
in die Grüße. 

3 bekam jept eine ordentliche Sehnfuht darnach, 
Segrabniß mit anzuſehen, fo oft ich das Grab 
Seflkpte, war faft ſtets ein neuer Gaft eingefehrt — 
ich wollte auch einmal bei der Ginführung ſeyn. Dies 
Verfange 
man in Balparaifo die Todten alle um Mitternacht 
begraße. Mit dem Gtlodenihlag zwölf verlaffen die 
i Träger mit ber Leiche das Haus oder Schiff und 
“ mig „Faternen, deren, Anzahl ſich natürlich 

dem Reichthhum ded Verſtorbenen richtet, dem 
rn Of zu; mir wurde auch. gefagt, ich brauche 
mich ur eine einzige Nacht geräde vor zwölf Ubr 
vor ‚dem Gottesader einzufinden,. und ich würde 
nic "bergeblich warten, denn es verginge ſelten eine 
Nat, im der, nit wenigftend eine Leiche begraben 
würde. 

In der erflen Nacht fand ich es aber doch nicht fo 
umd fa faft bi8 um ein. uhr an dem fteilen Hügel, 
dicht unter der Mauer, und harrte umfonft — «8 
fan keine Zeile. In der zweiten Nacht war ich 
alaeiiher: gleich, nach drei Viertel auf zwölf Uhr 
ap ſhen ‚auf, meinem Poſten und der Mond 
fen bel‘ und Mar auf die mir gegemüberliegende 
jerriffene Schludt, Deren einen Abhang der Gottes- 
ader dedit, und auf die an der andern Seite darüber 
bingeftteuten Meinen Gebäude nieder. , Da pfilfen in 
ber Stadt, die Wächter und ſchrieen Stunde und 

ne ab, umb von einem der Schiffe in der dun— 

m Bai föste ſich faſt im demielben Moment, ein 

ab, und ſechs Beine, aber ſcharf abgezeichnete 

ter "Stiäten auf der faft ſchwarzen Fidthe und 
alitten zafch dem Ufer zu. Kaum konnten fie dies 
berührt haben, als auch die. Lichter ſchon in der 
Stadt fihtbar, wurden und ſich jetzt die, ſchmale 
düfere Straße heraufzogen, die vom Strande ab 
gleich nah dem Gottesacker binaufführt und auch 
die Kirchhofsgaſſe genannt wird. 

Deutlich konnte ich ihnen folgen, als fle in die 
verfchiedenen Biegungen des Schlangen: und Zidjad: 
pfades einlenkten; micht viel fpäter maren fie oben 
bei mir und ich fonnte jegt den jchmalen Sarg er: 
fennen, den- Vier und Vier abmechielnd, an zmei 
Riemen bängend, feiner legten Mubeftätte zutrugen. 

Die Thür des proteftantifchen Kirchhofs war aber 
noch verfchtoffen und ein Midfhipman, der die Leiche 
begleitete, Elopfte erſt leife, dann immer flärfer an 


en wurde no gefleigert, als ich erfuhr, daß 


gr.” th INC 

biefelbe. Dh" Seröfe fgaltte unheimti dur die 
ſtille Naht, doch trieb es ben fchläfrigen Todten— 
gräber von feinem Lager. auf; er öffnete Die Pforte 
und die. Matrofen betvaten den Kirchhof, durch wel⸗ 
hen bin. fle langfam zur. Kapelle ſchtitten, dort ein 
kurzes Gebet über hie Leiche ſprachen und, dann ‚Dem 
Kameraden. in fein, files, : ſchon für ihn bereitetes 
Kämmerlein ernft und ruhig beifegten. 

Meine. Aufmerffamfeit wurbe aber Hiervon. bald 
abgelenft, denn von unten herauf vernahm ich eim 
dumpfes, wunderliches Geräuſch, und. als ich am 
den Rand bes Hügels vor dem Kirchhof trat, ſah 
ich einen langen Zug, bligenden Laternen, wohl über: 
hundert Stück, und eine Maſſe ſich vafch den’ Berg: 
heraufbewegender Männer, die unter einem ununter⸗ 
brodenen monotonen Gemurmel näher kamen — ic: 
fonnte übrigens nur die Worte „Santa Maria“ 
und „Joſé“ verftehen. Die Leute hatten ſchon faſt 
den Athem verloren, als fle die Kuppe des Berges 
erreichten, und das Bemurmel, wenn es ein Gebet 
ſeyn follte, wurbe zum unverſtändlichen Gtöhmem, - 

„Drei Särge folgten ſich mitten in diefem Menſchen- 
ſchwarm und. einem wahren Lichiftrom Dicht ‚hinter 
einander; Später fand ich. aber, daß afleı Diefe Lichter 
nur einem und zwar dem zweiten Earge galten — 
die beiden andern waren nur. Sargfaften und, hatten 
ih zu dieſem feierlichen Geleit graifermaben einge: 
ſchwaͤrzt. 

Die Träger ſchlenen indeß ihre Laſt — gern 
loswerden zu wollen, und nicht zu, verbenfen war's 
ihnen, denn ber Berg iſt fleil;, den: erfien und brits 
ten Earg warfen fle auch mehr von, den Schultern, 
als daß ſie fie, nachdem fle endlich die Kichyofsthär 
erreicht, fanft niederſetzten. 

Gin Möndh in weißer Kutte trat — die 
Thür und ſprach einen kurzen Segen über die Leichen, 
wonach ſie denn der geweihten Erde ——— 
konnten. 

Einer ber, gewoͤbalichſien und orbindrfien Sarg: 
faften war, jedenfalls feiner. kürzeren Entfernung vom 
Haufe wegen, im Zug der erfle gemeien ; aber. dieier 
mußte jegt, auf einen firengen Wink des Todten— 
gräberd, der recht qut mußte, was fi hier oben 
unter den Todten fchidte, warten, bis der beilere 
Sorg voran über die Schwelle getragen werben. 
Dieſer legtere enthielt den Leichnam eines bochge— 
ftellten Mannes und fam glei in die Kapelle, mo 
er jo lange ausgelegt blieb, bis am andern Morgen 
das Hochamt für ihn gehalten. werden fonnte Die 
Bekannten und Freunde dieſes Mannes fehrten and, 
nadhdem der Sarg dem Priefler überliefert werben, 
wieder um; die Laternenträger aber begleiteten auch 
die beiden andern Keichen zu dem Ort ihrer Beftim: 
mung — ber Kuhle. 

(Schluß folgt.) 


Zum Schuß der Auswanderer. 


(Bortfegung.) 

Gewiffenhafte Befärderer von Auswanderern — und 
wir nehmen ſtillſchweigend jeden als gewiffenhaft an — 
forgen lets dafür, daß die Gapitäne von Auswan: 
dererfhiffen mit einer Anzahl Medicamente verfehen 
find. Gie führen eine Feine Apotbefe, fogenannten 
Medicinfaften, mit fi, find mit Gebraudsanmei- 
fungen für die ihnen zu Gebote ſtehenden Mittel 
verfeßen, und vereinigen folchergeftalt die Gewalt 
eines KHöhflcommandirenden und eines Arztes in einer 
Perfon. Jeder einigermaßen mit Krankgeitsfällen Ver: 
traute wird aber zugeben, daß ein Laie, mag er au 
peinlich gemwiffenhäft und vorſichtig feyn, dennoch als 
Arzt eine mehr als bebenflihe Mole fpielen muß, 
mwenf bie Noth ihn zwingt, nach allgemein gegebenen 
Vorſchriften über Medicamente zu verfügen, beren 
Wirkung ihm zwar aus eigener Erfahrung befannt 
ift, deren Anmendung aber je nach der Entſtehungs— 
urſache einer Kranfbeit, nach der Natur des Kranken, 
nach den Verhältniffen, unter denen eine Kranffeit 
eintritt u. f. m., febr verfcbieben, jegt vielleicht nur 
bedingt, ein andermal unter feiner Bedingung geftattet 
feon wird. Gin als Arzt auftretender Gapitän bürfte 
baher, mag er auch ber gewiflenhaftefte Menich von 
der Welt, ja bie Liebe und Humanität felbft ſeyn, 
nicht nur nicht nügen, fondern fehr häufig, ohne 
es zu wollen oder zu ahnen, fogar ſchaden. 

- Auf aröferen Auswandererſchiffen befinden ſich, 
die Schiffsmannſchaft nicht mitgerechnet, gewöhnlich 
300 Perſonen, oft auch noch mehr. 
werden mindeſtens 250 Köpfe im Zwiſchendeck woh⸗ 
nen, alfo in jenem Sciffsraume, ber auch ohne 
menſchliche Bevölkerung fletd eine Atmofphäre hat, 
die an verfchloffene Luft erinnert, Diefe große An- 
zahl von Berfonen beiderlei Geſchlechts und von dem 
verfchiebenften Alteräftufen ift gewöhnlich and Ange: 
hörigen verfchiedener Stämme zufammengemwürfelt, mas 
nicht außer Acht gelaffen werben darf und bei läns 
gerem Sufammenfenn ficherlih auf das Befinden Aller 
einigen Einfluß bat. Gefegt aber au, das Zwiſchen⸗ 
deck eines Schiffs beherbergte nur Landsleute eines 
Stammes, fogar einer Gemeinde, fo werben doch 
auch viele, je nad Temperament, nad Gonftitution, 
nach Alter und Geſchlecht, von den verfchiedenen Ein— 
wirfungen einer Seereiſe im fehr verfchiedener Weile 
mehr oder minder zu leiden haben und nicht nur 
einmal, fonbern zehnmal und mehr der befonnenen 
Hilfe eines prüfenden, wiffenfchaftlich gebildeten Arztes 
bebürftig ſeyn. 

Unter 1000 Auswanderern fennen gewiß 950 das 
Meer nicht, Die mwenigften haben auch nur annähes 


Von diefen 


rungöweife eine Vorftellung von dem Leben auf ber 
Ser, von den Vorkommniſſen bei hohem Seegang, 
von der Einrichtung eines Seeſchiffes x. Aufregungen 
und Gemüthserfhütterungen mancherlei Art können 
bei einem Abſchied von Freunden und Verwandten 
für immer, bei einem gänzlichen 2osreifen von ber 
heimischen Scholle und von zabllofen Eleinen Ge— 
wohnheiten des biäherigen Lebens, ebenfalld nicht 
audbleiben. Die Veräußerung ihres vielleicht ererb- 
ten Gigenthums, die Vorbereitungen auf Die weite 
Reife in den fernen unbekannten Welttbeil, die Meile 
zu Sand felbft mit den vielen Keinen Mühen und 
Pladereien, endlih die Ankunft im großen Hafen- 
orte, wo die Raute der Mutterfprade zum legten 
Male, wenn auch ſchon in etwas fremd flingenden 
Tönen, an das Ohr des Nuswandererd fchlagen — 
dies Alles zufammengenommen bringt in erregbaren 
Maturen eine Gemüths- und Nervenſtimmung ber- 
vor, die, wenn auch nicht Kranfheit an fid genannt 
werden kann, doch unbedingt vielfadhe Kranfheits: 
feime in ſich birgt. Diefe Krankheitskeime müffen 
ſich nit nothwendig während der Ueberfahrt ent- 
wideln, aber fle Fönnen es, und daß fie gewöhn— 
(ich die erfte Beranlaffung zu Krankheiten werben, 
ift fogar gewiß. Grfranfungen folder Art, bie 
einige Verwanbtichaft mit dem Heimweh haben, find 
ſchon auf feftem Lande ſchwer zu behandeln, ſie be— 
dürfen mithin auf offenem Meeee noch ungleich forg- 
famerer Aufmerkfamfeit eines intelligenten Arztes, follen 
fle nicht dauernd nachtheilig auf die Geſundhelt des 
davon Ergriffenen zurüdwirfen. Nicht gerade den Tod 
mögen derartige Krankheitsfülle nach fich ziehen, wohl 
aber eine Schwächung des ganzen Organismus, ein 
nie mehr ganz zu hebendes Siegthum. 

Es ift sehr möglich, daf unter Taufenden von 
Ausiwanderern feine Krankheit gebachter Art ſich zeigt, 
da namentlich bie Greigniffe der legten Jahre bei ber 
Mehrtzahl aller Guropamüden diejenige Saite der Seele ' 
zerriffen oder doch ſehr tief herabgeftinnmt Haben dürften, 
welche erkfingen und zwar ohne Unterlaß erflingen muß, 
um jene Franfhaften Erſcheinungen hervorzurufen; — 
dafür ift aber der Europäer, der im fernen Amerika 
die Hütte feiner Zufunft neu auffchlagen will, zahl: 
reichen andern Grfranfungen ausgelegt, die, unab: 
hängig von Gemüthsſtimmungen, durch Veränderung 
der Luft, durch das Ginathmen unreiner Dünfte, 
durch veränderte Lebensart, durch das Zufammen- 
wohnen fo Vieler auf verhältnifmäßig engem Raum 
entweder entftehen oder doch rafcher zum Ausbrüche 
fommen. 


(Schluß folgt.) 


— — — — — — — — — — — — — — —— — —— 


Redaktion, Druck und Verlag von G. Ritter in Zweibrücken. 


fälziſche Blätter 


für 


Serie, Hr u 





Unterhaltung. 








No. 67. 


Sonntag, 5. Juni 


1853. 





Die Teufeldömühle, 





(Bortfegung.) 


Der Alte war einige Schritte furchtſam zuräd: 
getreten und Otto ſah eine grenzenlofe Angſt in 
feinen Zügen. Doch faßte der Förſter endlich den 
Bauern am Kittel, wie wenn er fi vergemiffern 
wollte, daß Fleiſch und Blut darin ſtecke. Als er 
aber Die feften, derben Knochen ſpürte, lief das an— 
gelpannte Geſicht wieder auseinander, und aufath— 
mend, als wäre ihm ein Stein vom Herzen, fagte 
er zu feinem Begleiter, indem er dem Bauern bad 
Meſſer abnahm: 

„S iſt ſchon gut, Herr Dito, es iſt mir auch 
recht, wenn er frei wird; aber unvorſichtig muß 
man darum doch nicht ſeyn — den Stachel muß 
man der Hummel nehmen," 

Der Bauer lief willig Alles mit ſich geſchehen 
und pußte ſich die Tannennadeln aus dem Haar, 
ohne eine Miene zu verziehen; dann wandte er fid 
endlih zu dem Alten und fagte hämiſch: 

„Danke, danke; des Maurerkarle's Aeltefter vers 
gißt Euch, nichts.“ 

Damit ſchickte er ſich an, zu gehen, indem er 
über die Achſel nach Otto zurückſah. 


„Ihr und ich haben und nichts zu danken und 


nichts zu vergeben," fagte er zu dem jungen Manne, 
und fein zerrüttetes Angeſicht war nur bitterer Haß, 
fo daß ſich Otto verachtend abwandte, um feine Flinte 
aufzuheben, Die noch am Boden lag. 

Rühs hatte jegt feine Sinne wieder bei einander, 

„So!“ fagte er, auf ihn zutreiend — „io! Du 
bit nur der Sohn; ja, ja, Du flebft dem Sclin: 
gel gleid — der Apfel fällt nicht weit vom Stamm. 
Ja wahrhaftig,” dabei faßte er ihn aufs Neue beim 
Kittel, „Du biſt noch ein junges Blut — Du Eönn- 
tet Dip noch beilern, Du! — Auf will ih von 
Sünden fleh'n und zu meinem Vater geh'n, — jo 
heißt's im alten Geſangbuch. Das nehme Dir zu 
Herzen!” 


Der Bauer fah recht demüthig ans, fo daß dem 
Alten gar noch ein freigebiger Gedanke fam, was 
fonft-eben feine Sache nicht war. 

„Da, da!” ſprach er, indem er einen halben Gul: 
ben berauszog und ihn dem Burſchen in bie Hand 
drückte — „nimm's nur, es iſt fein Sündengeld; 
beſſ're Dich, denn wenn Du mir wieder ind Revier 
fommft, hernach —“ 

Mit einer Drohung ließ er endlich den Bauer los, 
ber wehmüthig nad feinem guten Gewehr ſah, das 
von vorhin noch am Boden lag und über welches 
fih der Förſter geftellt hatte. 

Langfam ging der Rosgelaffene unter den Tannen 
fort. Kaum aber war er hundert Schritte empor: 
gefliegen, da gellt's im Bera; er fchaute um, ob 
ihm die Bäume den Nüden dedten, trat nod ein: 
mal hervor, daß ihn die Beiden ſehen mußten, warf 
ihnen das Geldſtück zurüd und lief wie ein Reh 
dem Dickicht zu. 

„Dacht' ich ed Doh, die Hunde!” fuhr der Alte 
auf — „er bat feine Muh’ als mit dem Blei im 
Leibe.” Damit 307 er die Büchſe empor, um nad: 
zufichießen, aber Dtto fuhr ihm dazwiſchen: 

„Sevd Ihr verrüdt, Rühs? Erſt ſeyd Ihr weich— 
herzig wie ein altes Weib, und nun wollt Ihr um: 
nüg Blut vergießen!“ 

Verlegen griff der Alte an den Kappenſchild. 

„Verzeihen der Herr Dito; bin ich Doch erichroden, 
mie in meinem Leben nicht. Ich babe gezlaubt, der 
Maursekarle jey aus dem Grabe gefommen, fo ähnlich 
flieht der Burfche dem Vater. Man wird eben auch 
alt und flieht nicht immer que," fette er hinzu, 
wandte aber plöglih das Geſpräch: „Aber was hat 
denn der Herr Dito mit dem Kerl — der hat ja 
einen gottlofen Haß; ich wollte, ih Hätte zugeſchoſ— 
fen, denn fo ein Bauer ift rachfüchtig gleih einem 
Schäferhund, — Over hat der Herr Otto fo etwas 
mit der Ammrey in der Mühle?” 

„In der Mühle, wie fo?" fragte Otto glühend, 

„Nu, nu, ich meine gerade nichts Böſes,“ ante 
wortete der Sörfter; „ich dachte nur, es wäre möglich, 


dann koͤnnte ih mir den Haß erflären. Es ift wahr, 
die Ammrey ift eine ſtattliche Perſon, und die Maurer: 
farle find mit der ganzen Sippfchaft verwandt!“ 

„Und Ihr meint, der Kerl fey in das Mädchen 
verliebt?" fagte der Jüngling jo, als ob dies un 
möglich wäre.. 

„Und warum nit? Sie ift eine hübſche Dirne 
und er ein fauberer Burſch; wenn er gerade nicht 
am MWildern ift, kann es ein rechter Bauer feyn; 
denn es ift nicht bei Allen, daß ſie aus Armuth 
wilddieben. — Freilich, die Ammrey ift fo ſtolz wie 
eine Gräfin!" 

Er Holte Athem und befann ſich; endlich wagte 
er es aber doch und fagte: 

„Ich möchte dem jungen Herrn feinen Spaß ver: 
derben — aber mit der Ammrey iſt's gefährlich; 
der Herr Otto kann's im Thal unten bequemer 
haben; für fo eine Kleinigkeit ſetzt man zu viel ein, 
wenn man's Leben einfegt.“ 

„Ich Habe aber feinen Spaß mit ber Ammrey !* 
verfegte der Jüngling ärgerlich, 

„Sp, fo! ja dann ift es anders,” entgegnete Rühs 
und ließ Otto ftehen, um zuerft dad Gelbftüd wieder 
zu fuchen. Doch murmelte er vor fih Hin: „Art 
läßt nicht von Art; fein Vater war eben fo auf bie 
Mädchen. Der Rühs muß aber doch zufehen, daß 
es feine Dummpeiten gibt; da füme ich fchön an.” 

Aber au von feinem Geldſuchen wurbe der Alte 
durch eine Fußſpur abgezogen, melde ſich in einem 
Buſch von Riedgras abgebrüdt Hatte, der einzeln 
zwiſchen dem Moos fland. 

„Wolfsthäler!" fagte Rühs und fchaute den Jüng⸗ 
ling an, der ihm langfam gefolgt war, 

„Wie fo, Wolfsthäler?” warf Diefer ein — „Men: 
ſchentritt ift Menfchentritt !” 

Indefjen war der Förſter niedergefniet und rief: 

„Menfchentritt ſey Menfchentritt, hör Einer! — 
Sieht der Herr Dtto nicht, wie dad Gras auf dem 
Umfreis von der Spur faft durchgefchnitten ift? Trete 
. ber junge Herr auch einmal auf einen ähnlichen Buſch, 
ber dort links an ber Seite fteht." 

Der Züngling that fo — das Gras war zuſammen⸗ 
getreten, aber nicht durchgeſchnitten. 

„Das kommt," fagte Rühs mit Laden, „weil die 
Wolfsthäler Nägel an den Schuhen tragen, Die noch 
an ber Sohle Herauflaufen. Eiſen ſchneidet den Hal, 
Leder nicht.” 

Immer aufmerffamer betrachtete er die Spur, im: 
mer wüthender wurde fein Geſicht. 

„Und müßte ich nicht, daß er im Zuchthauſe fühe, 
es könnte Fein Anderer feyn, ald er, denn Keiner hat 
fo große Füße,“ murmelte er vor ſich hin und zog 
einen Lederriemen mit Linien und Zollzeichen aus der 
Taſche, mit welchem er nun forgfältig zu meflen be— 
gann, | 


„Der Basler!" rief er endlich leidenſchaftlich. 
„Wer ift das, der Basler?” fragte der Jüngling. 
„Werd' es dem Herrn morgen jagen, morgen,” 
fprach der Alte ausweichend und unterfuchte noch eine 
zweite Spur in ber weichen Holzerde unter einem 
Tannenbaum, in welchem bie einzelnen Schuhnägel 
abgebrüdt waren. Mitten im Ballen war ein Kreuz 
von Nägelfpuren und Ruͤhs fuhr brummend fort: 
„Hat ber Hund die nämlichen Schuhe nicht abge: 
laufen in zwei Jahren! So, jo — alfo der Basler 
wieder aus dem Zuchthaus! — Nun aber, Herr 
Dtto, wollen wir den Weg unter bie Füße nehmen, 
daß wir bald in die Glashütte fommen und dann 
noch bei Zeiten in das Grenzthal zu unferer Gau.“ 


(Bortfegung folgt.) 





‚Eine Nacht auf dem Kirchhof zu Valparaiſo. 


(Säluß) 


Um einen „guten Platz“ zu befommen, war id) 
ſchon ein paar Minuten vorangegangen und hatte 
meine Stellung am äußerſten Rande der Grube ge: 
nommen, mo ih den nahenden Zug und ben Ort 
ſelbſt vollfommen überſchauen fonnte, 

O, wie unheimlich lagen fle da unten in ihrem 
troftlofen Grab! Wie ſchien der Mond — ber liebe 
reine Mond — fo fhauerlih auf Moder und Ber: 
weſung bernieder und gab ſich vergebliche Mühe, 
den entfeglichen Anblid des geſchwärzten Leichnams 
zu mildern, ober einen Schatten über die unbebedten 
und hervorragenden Gliedmaßen ber bier Begra: 
benen zu werfen! : 

Die Laternen näherten fi der Gruft. Die beiden 
Sargfaften, der eine mit ſchwarzem Tuch überfpannt, 
voran, der andere ganz offen, wurden bis bicht an 
den Rand getragen und dann von dem -erften bie 
obere Hülle abgenommen. Gin in ein ſchwarzes Tuch 
gehüllter Körper lag darin. Drei der mitgefommenen 
Männer nahmen ihn heraus, zwei Andere fliegen 
an ber Reiter die Grube hinab und bereiteten ſich, 
ihn unten in. Empfang zu nehmen. Aber wie rüd: 
fihtslos die Kebenden da unten auf den Todten 
berumfihritten — mie fle ſich gar mit ein wenig 
in Acht nahmen, und doch unter ihren Büßen bie 
Köpfe und Glieder der kaum mit Erbe Bedeckten 
fühlen mußten! — Den einen Körper hoben fle jegt 
hinunter — er hatte die Arme auf ber Bruft ge- 
kreuzt. Die Beiden, die unten fanden, legten ihn 


‚ordentlich und lang ausgeſtreckt dicht an die ſteile 


und ſcharf abgeftochene Wand der Grube und nah⸗ 
men ihm dann, wie es Gebrauch if, das ſchwarze 
Grabtuch von dem bleichen Antlig, Es war ein 
edles, bärtiges Geſicht und der Mond dien Keil 


und Mar in bie ftillen, von feinem Schmerz mehr 
gefurchten bleichen Züge. 

Der Eine der Obenſtehenden ſtieß eine Schaufel 
in den Boden und wollte mit der ausgehobenen Erde 
den unten Ausgeſtreckten bewerfen; ber ihm Nächfte 
ariff aber feinen Arm mit den Worten: „Erft ben 
Andern noch!" Und in der That fland auch ſchon 
der zweite Sarg dicht neben dem erſten. Der Dedel 
wurde abgenommen, und mie id) aus einigen Wor— 
ten meiner Nachbarn verftehen Eonnte, mar es bie 
Leiche eines Mannes, den man in einem der wilden 
Stadtviertel am demjelben Abend ermordet gefunden 
hatte, Der Körper hatte noch feine volle Gelenkig⸗ 
keit und es fehlen fhwierig, ihn aus dem Gargfaften 
zu nehmen; auch faßten Bei diefem nur Zweier an 
und ſetzten dann bie Leiche, daß die Füße über ben 
Rand Hinunterhingen, auf bie. Erde nieder, Die 
beiden Untenflehenden traten indeſſen näher hinan, 
der Eine flemmte ſich mit dem rechten Fuß gegen 
die dort verfcharrte Kinderleihe, einen fefteren Stand 
zu befommen, und ber Andere bob die Arme, ben 
Herunterfommenden aufzufangen, Als aber die am 
Sarg poftirten Männer eben unter bie fchlaff nieder: 
fallenden Arme griffen, fiel der bis dahin über den 
Kopf der Leiche geichlagene Zipfel des alten Poncho 
herunter, und mie ein Stich zudte e8 mir durch bie 
Seele, als mein Blick dem flieren Glanz in bes 
Todten noch weit geöffneten Augen begegnete. Die 
bleichen, mit Blut befledien Züge waren wie in 
Angft und Zorn verzerrt und das ungewiſſe Licht 
des Mondes verlieh ihmen in dem wechſelnden Schat- 
ten eines bünnen, über den Berghang ftreichenden 
Nebels ein eigenes, entfegliches Leben. Gleichzeitig 
glitt der ſchwere Körper von ber ſchon losgebröf- 
felten Erde ab und mit vorgeftredten Armen, als 
ob er ſich felber noch vor dem Sturz bewahren 
wolle, fiel er gegen den einen ber untenftehenben 
Männer, der darauf nicht gefaft war und fi raſch 
unter ihm fortbüdte, und im nächſten Augenblid 
lag er regungslos auf den Kameraden in der Grube. 
Die Beiden rüdten ihn raſch zurecht, fo daß er Dicht 
neben den zulegt Sineingebetteten zu liegen fam, und 
als dies geſchehen war, fliegen fie wieder nad oben 
und warfen von dort einige Spaten voll Erbe auf 
bie beiden Leichen nieder. 

Das Begräbniß war beendet, Die Leute ftellten 
die Spaten und Gargfaften wieder in das Fleine 
Edzimmer des Pavillons und ich felber folgte ihnen 
dorthin und trat hinaus auf den Balfon Mir 
war dad Ganze wie ein fürdterliher Traum — 
der Kopf brannte mir fieberhaft und ich zitterte an 
allen Gliedern. Sonft habe ich Feine aufergemöhn: 
ih ſchwachen Nerven und dem Tode ſchon manchmal 
ins Auge geihaut; aber dies ganze Treiben bier, 
das Defeitigen ber Reichen, die entfegliche Gleich⸗ 


giltigkeit der Leute dabei, Hatte etwas unbeſchreiblich 
Fürchterliches für mid. 

Langfam und finnend flieg ih in Die Stadt binab 
und träumte bie Nacht, ich läge im der Grube und 
koͤnnte nicht warm werden bei den Falten Nachbarn 
und Schlafkameraden. — " 


Zum Schutz der Auswanderer. 


(Schlus.) 


Man hat bisher faſt gar nicht darauf geachtet, 
daß fehr viele Auswanderer vor ihrer Abreife aus 
dem alten Baterlande genötbigt find, einige Tage, 





‚wohl auch unter befonders ungünftigen Umftänden 


ein paar Wochen in einer großen, volkreichen Hafen: 
ftabt zuzubringen. Kein Rheder ift verpflichtet, ſich 
um das Treiben Derer, bie er über das Meer füb- 
ren foll, während biefer Zeit zu befümmern. Die 
große Stadt Bietet Zerftreuungen in Menge; Die 
Jugend ift ſtark vertreten unter den auf günftigen 
Wind Harrenden. Man will das Leben genießen, 
noch einmal vor ber ewigen Scheidung den Becher 
der Luft in vollen Zügen ſchlürfen, und weil man 
bei diefem Genuſſe das Maß überſchreitet, legt wohl 
ber eine oder andere den Keim zu einer Krankheit, 
die erft nah einiger Zeit ausbridt, dann aber bie 


ſorgſamſte Pflege, die behutſamſte und gefchictefte 


Behandlung erheiſcht, fol fle nicht verhrerend um 
fih greifen. Wenn in ſolchem Ball ein wiſſenſchaft⸗ 
lich gebildeter Arzt auf einem Auswandererſchiff fehlt, 
fo ift aud der Geſündeſte augenfcheinlicher Gefahr 
ausgelegt, während ber wirklih Erkrankte höchſt 
wahrſcheinlich diefen Mangel mit dem Verluſt feiner 
Geſundheit auf Lebenszeit, wo nicht mit dem Leben 
ſelbſt, büßen muß. Oder es brechen urploͤtzlich bei 
einem ber Paſſagiere die Ächten Boden ans, ein Fall 
der befonderd gegenwärtig näher liegt ala fonft, * 
kein Jahr mehr vergeht, wo nicht, ungeachtet der 
forgfältigften Ueberwachung der Impfung, die Pocken 
fi bei früher Geimpften doch wieder zeigen und 
epidemifch auftreten. Gin einziger Pockenkranker im 
Zwiſchendeck eines Auswandererſchiffes ohne rationelle 
Ärztliche Behandlung wird nicht nur das größte Ent: 
fegen unter ſaͤmmtlichen Paffagieren verbreiten, es 
dürften dieſe auch, im all eines ſolchen Unglüds, 
namentli bei einer langen Geereife, von der um 
ſich greifenden Epidemie decimirt werben, 

Allen hier angeführten Vorfällen, denen ſich leicht 
nod eine ganze Menge anderer hinzufügen ließe, iſt 
nur durch Anſtellung wirklicher Schiffsärzte vorzu⸗ 
beugen, und man muß ſich in der That wundern, 
daß bei der ſonſtigen Vorſorge der Behörden, bei 
den nicht wegzulaͤugnenden Humanitaͤtsbeſtribungen 


unferer Gegenwart, gerade biefer wichtigſte Punkt 
gang bei Seite gelaffeu worden ift, mwäßrend mit 
deffen Beachtung doch jedem Auswanderer der be- 
deutendfte Schug gewährt wäre, Denn das ift doc 
wohl ber natürliche Wunſch aller Auswanderer, 
daf fie den Strand ber neuen Welt, wo ihnen, 
trog taufend glänzenden Verlockungen, doch ungleich 
mehr Mühen bevorftehen, mit gefunden Gliedmaßen, 
voll Kraft und Muth betreten möchten. Wenn ir: 
gend ein Menfh einer gefunden Seele in einem ge: 
funden Körper bedarf, fo ift es der Auswanderer, 
deſſen ganzes Glück, deſſen alleiniges Heil in ber 
Zukunft liegt. Was ihm voreinft die Vergangenheit 
gebracht hat, exiftirt für ihm micht mehr. Diefe Ver: 
gangenheit liegt begraben in der alten Welt, und bie 
alte Welt ift tobt und muß tobt feyn für den Aus: 


mwanberer, wenn er unter dem Gternenbanner dei ‘ 


freien Amerika glücklich werden will, Die Möglid- 
feit aber, dies Glück der neuen Welt zu erringen, 
gewährt jedem Auswanderer nur eine ſtarke Befund: 
beit. Der Franke, der ſieche Menſch ift für jene Welt 
unabläfftgen, raftlofen und haſtigen Vorwärtsdrän— 
gens ein verlorened Geihöpf, eine völlig überflüfjtge, 
weil unbraudbare Greatur. 

Man werfe und nicht ein, daß über die eben er: 
mwähnten Mebelftände von feinem Ausmanderer Klage 
erhoben werde. Einem ſolchen Ginwurf würden mir 
einfad mit der Antwort begegnen: Wir hören, wir 
erfahren nichts von ſolchen Klagen, meil diejenigen 
Auswanderer, die wohl ein Recht Hätten, fle anzu— 
ſtimmen, unferem Geſichtskreiſe entrüdt find, Er— 
führen wir, wie e8 Hunderten drüben in der neuen 
Welt, im fernen Welten gehen mag, und zwar in 
Folge mangelnder Ärztlicher Hilfe während ber’ Ueber: 
fahrt, To würden mir höchſt mwahrfcheinlich über die 
Menge von Leiden erftaunen, mit denen viele unferer 
Brüder befallen werden, bevor fle den Hoffnungs— 
ſtrand erreichen. Nur dann und wann gelangt an 
zurückgebliebene Verwandte nach Jahredftift ein Brief 
aus irgend einer befannten oder unbefannten Stadt 
des großen amerifanifchen Gontinents, der dann von 
Hand zu Hand geht und eim möglichft treues Ge— 
mälde jenes transatlantifchen Lebens entwirft. In 
derartigen Briefen, deren wir manche zu leſen oft 
Gelegenheit hatten, wird regelmäßig über die Leiden 
während der Ueberfahrt geklagt, und zwar werden 
in dieſen Klagen gerade die von und angeführten 
Punkte berührt, wobei dann der Mangel eines Schiffs: 
arztes als das Traurigfte, Peinigendfte ſcharf hervor: 
gehohen wird. Die ganze Schiffsgeſellſchaft befindet 
ſich bei jedem neuen Krankheitsſymptome eines Paf- 
ſagiers, gleichviel ob es bedenklich fjenn mag oder 
nicht, in Angft, in fieberhafter Aufregung. Diefe 
Aufregung allein fchon, 


verbunden mit dem under. 
Kedattion, Drud und Verlag von W, Witter im Sweibrüden. 


grenzt freien Spielraum, welcher der erfchredten Bhan- 
taffe gegeben ift, kann am ſich unbedeutende Erfran- 
ungen gefährlih maden und Hält wenigftend ſäͤmmt— 
liche Paſſagiere fortwährend gefangen zwiſchen Furcht 
und Hoffnung. Nehmen wir noch dazu, daß ſich auf 
Auswandererſchiffen gemöhnlich eine bedeutende Anzahl 
Kinder, darunter oft mehrere Säuglinge befinden, 
die von den Wechfelfällen einer Seereiie mehr noch 
ald Erwachſene zu leiden haben; dag endlich mande 
Frau auf dem offenen Weltmeer ihrer Entbindung 
entgegenfleht und, überrafcht fie wirklich die ſchwere 
Stunde, ohne Beiftand irgend einer fachverftändigen 
BVerion, ohne Hilfe einer gelidten Hand, einem neuen 
Weltbürger das Leben geben muß, fo wird man ge: 
wiß zugeftehen, daß die wahre Humanität allen Ernftes 
den Wunſch auszufprechen beredtigt ift: es möge die 
Staatsbehörde darauf Bedacht nehmen, bei fernerem 
Schug der Auswanderer für deren Gefundheitäpflege 
‚während ber Ueberfahrt die geeigneten Maßregeln zu 
treffen, das beißt auf jedem Auswandererſchiff einen 
wiſſenſchaftlich gebildeten, unter Gontrole des Staats 
ſtehenden Schiffsarzt anzuftellen. 

Wir find feft überzeugt, daß durch eine derartige 
Verfügung nicht blos den Ausmwanderern ein großer 
Dienft erwiefen, fondern daß aud die Wiffehichaft, 
das fo unendlich weite Feld der Arzneikunde, felbft 
unberechenbaren Nugen davon Haben würde Außer: 
dem möchte diejenige Hafenftadt, mo man zuerft jedes 
abfegelnde Auswandererſchiff mit einem erprobten Arzte 
verfähe, für alle Auswanderungsluftigen ein gewal— 
tiger Magnetftein ſeyn. Sie würden einer ſolchen 
vor jeder andern, wo eine gleiche Einrichtung noch 
nicht beftände, unbedingt den Vorzug geben. 


Mannigfaltiges. 


Auf der neulih in Hamburg veranftalteten Aus- 
ftellung zum Beten vertriebener fchleswig:holfteinifcher 
Beamten ıc. befanden ſich auch nadfolgende Strophen, 
die von hoher Hand (König Ludwig von Bayern) 
einer dem Sinn der Worte entiprechenden Feder— 
zeichnung hinzugefügt waren: 

Schleswig:Holitein, Bruberland, 
Theures Land gegrüßt fen mir, 
Schwer litt'ſt du doch Gnttes Hand 
Nuhet fegnend noch auf Dir. 

Könnt’ ich heilen deine Wunden , 
Wär’ es lange ſchon gefcheh'n , 
Ach, es macht fo bange Stunden , 
Aud re hilflos leiden bein. 

Sey getroft, behalte Muth, 

Bleide ohne Wanken ſteh'n, 

Ganz gewiß dein edles Blut 

Wird den Feind verſöhnt noch ſeh'n. 

Bott der Herr wird dich beſchüßen 

Dalr zu ihm in Zuverſichtz 

Du wirft Freiheit nod) ‚befigen, 


Denn auf Nacht folgt immer ihr. 


ſalziſche Blätter 
Geſchichte, poeſte und Unterhaltung. 








Nro. 


Dienstag, 22 7. Sun 
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Die Tenfelsmühle. 


Bortfehung.) 


Auf dem Wig zu x Glashütte und wieder zurück 
war der Börfter erg und dem Jüngfing ging 
Allerlei durch den Kopf; ſtillſchweigend ftiegen fle 
in dad Grenzthal hinunter und fpürten die Fährte 
ab. Sie waren jegt nieder in der Nähe der Mühle, 
denn nur ein ſchmaler, wenn aud hoher Bergrüden 
liegt zreifcden dem Mübhlthal und Orenzthal, mo der 
unregelmäßige Lauf eines Heinen Bades die beiden 
Länder ſcheidet. Man kann bier fon ins Haupt: 
thal offen und meit binabjehen, und vornen, da mo 
die ſchwwarz und gelben Wappenpfaͤhle wenig Shritte 
auselnanderfteben, erhebt ſich zwiſchen inne der fchönfte 
Buchbaum meit und breit. Eieben Duden ſchlank 
und goldengrän im Laub Schwingen fih aus Ginem 
Stamm, ein Ruͤheplah für Wanderer, den Bauern 
in der Gegend wobl bekannt, weil alljährlich um 
Johanni im hellen Sonnenſcheln der bayeriſche und 
diesſeitige Oberförſter bier zuſammentreten und Rug— 
tag halten über alle kleinen Frevel der Bauern und 
Streitigkeiten der Jäger, melde ſich nur gemein: 
ſchaftlich aburtheilen Laffen, 

Es war ſchon gehen Abend, als fle am die fleben 
Buchen famen; die —*— lagen bereits im Schatten 
und der Mond ftand wie eine meiße Flocke hoc am 
dunfelblauen Himmel. 

Sie fegten ſich nun endlich, einmal zu ruben, 
und fprachen der Feldflaſche zu, die fle fi in der 
Glashütte vorſorglich Hatten. füllen laſſen. Mit dem 
Trunk kehrte dem Förfter au die Sprache wieder, 

Ich glaube doch nicht, daß ich, bald flerben muß,” 
begann er, „wenn ich ſchon den Maurerfarle wieder 
gefeben habe; — doc ift ed nicht fauber. Hm, hm! 
Wir find freifih alzumal ſterblich — aber doch ift 
ed auch ſchön im Wald. Wied Gott fügt; — I 
glaub’ aber mwirflih nit. Ja, wenn ich den Bur: 
ſchen hätte erftechen laſſen, dann; aber fo glaube ih 
ed nit, Freilich, die Jungen wollen auch feben, 


und jung bin ich gerade nit; — und doch ift es 
fo eine Sade mit dem Sterben — ih weiß nicht, 
ob «8 im Himmel Tannen gibt und Büchſen und 
Hirſch', und wenn das nicht ift, fo weiß ich nicht, 
Gott helf' mir! was ich darin thun fol — denn 
das Mohlleben und Faullenzen thäte mich auch im 
Himmel bald hin machen. Iſt's nicht fo, Herr Dito ?" 

Dem Jüngling aber war ed gar nit darum, aus: 
zumachen, wie es im Himmel ausfleht — er fchaute 
einmal über das andere auf die Uhr, und da es 
Thon auf Sieben ging, fagte er abweiſend: 

„Ja, ja. — Doch, Rübs, wäre e8 nicht beifer, 
wir fchauten nad den Arbeitern, die man dort noch 
Holzichlagen hört, fonft nehmen fle, wenn fle nad: 
ber Beierabend machen, wieder die Hälfte der Wellen 
mit.” 

„Der Herr hat Net; mit dem Denken fommt 
doch nichts heraus; man follte nie denfen, denn in 
der Zeit betrügt der Bauer den Herrn und Fürften 
und häfr’d gar noch für ein gutes Werk, Aber 
wenn ich dahin gebe, fo wäre es doch beffer, ber 
Herr Otto ginge nicht mit, fondern zunächſt über 
den Berg heim; wenn er ih aber nicht links und 
nicht bei der Lichtung ordentlich Hinter den Büſchen 
bält, To fommt er nah der Mühle und tappt ben 
MWilddieben erft vecht in die Hände Im Klofter 
treffen wir und wieder !" 

Damit ftand er auf und ging den Artfchlag nad. 
Dtto fann einige Augenblide, ſah nah Schloß und 
Ladung und flug dann langfam, als wollte er 
das einbredhende Dunfel abwarten, der Warnung 
des Jägers zumider, den Weg nad der Mühle ein, 

Bis er die Höhe eritiegen hatte und in die Lid: 
tung auf dem ſchmalen Bergrüden fam, war ber 
Mond Far über den Höhen. Doch war ihn der 
Rath des Alten im Gedächtniß, vorfichtig wandelte 
er zwiſchen den weit audeinanderftehenden Bäumen 
und benügte jeden Buſch, als er von ferne reden 
hörte und Fußtritte eines Mannes vernahm, ber 
ihm gerade entgegen raſch den Berg berauffommen 
mußte, 


Reife ſpannte er ben Kahn und glitt Hinter einen 
ftarfen Stamm. Er fonnte den Burſchen leicht wieder 
erkennen, mit meldem er biefen Morgen gerungen 
und ber jeßt, heftig vor ſich binfprechend, allein den 
Fußpfad herankam. 

„Und ſie will mich nicht — und fie will ihn!" 
hörte er den Bauern fagen. „Höll' und Teufel! 
ex foll bluten und zuden, wenn ich ihn nur- treffe, 
den grünem Zeiflg vom Unterfand !" 

Der Burfche war vorüber und flürgte den Berg 
hinab, fihtbar, um Otto zu fuhen, von bem er 
durch die Holzknechte ober fonft wiſſen fonnte, daß 
er noch im Walde war und bald vom Grenzthal 
nad dem Kloſter Heimfehren mußte, wo ber Börfter 
feine Wohnung hatte. 

Den jungen Edelmann efelte ein folder Haß an; 
dennoch vergaß er die Vorſicht nit, blieb ruhig 
fiehen, bis der Bauer auf der andern Geite ſchon 
fat an den ſieben Buchen ſeyn mußte, fegte den 
Habn in Ruh und glitt dann im Schuge der Nadt, 
denn der Mond fland jegt hinter dem Nachtgewölk, 
durch das Haidekraut Schnell hinab ind Thal. 

Sauernd legte er ſich im die Büſche Hinter ber 
Mühle, fo nah, daß er den Kienfpan Hinter ben 
Scheiben glimmen fab, der am Dfen im Ring 
brannte ftatt des Lichts. Er löste das Meſſer am 
Hirſchfäänger und rüftete fih zum Schuß; denn um 
jeden Preis wollte er heute no bie Ammrey feben 
und ſprechen. 

Endlich hörte er die Haustbür gehen und bie 
Ammrey trat Heraus. Er fah fie deutlich, denn fie 
trug einen brennenden Span, der, in der Nactluft 
flacernd, ein fcharfes, ſchnell mwechfelndes Licht fiber 
die Miefe warf, Sie ſchien emflg nad Kräutern 
zu ſuchen und fam ber Stelle immer näher, wo 
Dtto lag. 

„Ammrey!“ flüfterte er aus dem Gebüſch — „ic 
bin da und muß Dich fpredien.” 

Zuerft wollte fie zurüdflieben, denn fle erfchrad; 
fie faßte ſich aber ſchnell, ſtürzte bie Badel in den 
Fleinen Sumpf am Quell, daß fle zifchend erloſch, 
und trat dann zu den Erlenbüſchen. 

„Um Gottes und der Heiligen willen, was führt 
Cuch zu dieſer Stunde her, Kerr Jäger?" fragte 
fle mit zitternder Stimme. „Wenn mein Vater 
füme oder — —“ 

Die legten Worte verfchludte fle und drängte ihn 
in die Dunfelften Schatten hinein. 

„Ich könnte Dich fragen: was ſuchſt Du fo ſpät 
noch nad Kräutern?" entgegnete ber Jüngling, fle 
näher an ſich ziehend — „und ih will Dir eine 
Ausflucht erfparen und für Dich antworten: weil 
Du einen Verwundeten in der Mühle haft. Der 
Förfter weiß es, er weiß Alles, und darum bin ich 
gekommen, Dich (ju warnen, Es muß zulegt ein 


Ungluͤck geben, denn morgen gibt’ Kampf mit allen 
Zügern der Umgegend; ich muß mit; aber halte zum 
mwenigften Deinen Bater zurüd, daß er diedmal nit 
mitgebt, und mad’, daf der Verwundete fortfomntt, 
fonft fällt alle Schuld auf bie Mühle.” 

Sie hing wortlos an feiner Bruft; nur fpät und 
ganz leiſe flüfterte fle: 

„Ih muß viel leiden.” 

„D, ib weiß es wohl,” ſprach Dtto; „Gott weiß, 
was das Schaf unter den Wölfen foll. 68 find nicht 
blos Diebe, es find Mörder.” 

Das Mädchen bebte, als er ihr fein Zufammen- 
treffen am Morgen und vorhin mit dem Maurerfarle 
erzäbfte. Sie hatte aber nicht Zeit zu antworten. 
Drüben in der Mühle mwurben die Stimmen heftig 
und laut; fle fah, daß ein Arm den Kienfpan aus 
dem Ning nahm, und Ängftlih drängte fie zum 
Geben, denn fie begriff nicht, was es war. 

„Morgen um neun Ubr bei den fleben Buchen!“ 
fagte Otto, aber er Fonnte faft nit wegkommen. 

„Ja, bei den Buchen!” erwiederte Ammrey, ſich 
endlich (osreifiend, und als fle den Jüngling in den 
Büſchen verfchwinden gefehen, raufte fie noch ſchnell 
einige Kräuter zufammen und ging ber Mühle zu. 

Otto fhritt am Bade binab und fam bald an 
einen jähen Abgrund, der ihn vom näcften Wege 
trennte, den er zu geben hatte In dem lichten 
Buchen, welde über dem Abgrund ſchwankten, wobl 
dreißig Fuß hoch und nicht fo Died wie ein Arm, 
fpielte der filberne Schein; unten in der Tiefe braudte 
der Bach und war ſchwarze Nacht. 

Raſch bog Otto eine diefer Buchen herab, fahte 
fie fo hoch am Gipfel ala möglich und ſchnellte ſich 
über den Abgrund. Bon der einen Seite ded Bad: 
uferd Fonnte er noch einmal bie heil erleuchteren 
Scheiben der Mühle ſehen. Gr riß die Flinte vom 
Rüden und ſchoß, um feiner Gefühle [08 zu werben, 
in bie Luft. 

Lächelnd fah er noch, wie es drüben hinter ben 
Scheiben wimmelte, als hätte er in ein Wespenneſt 
geftoßen, und verſchwand dann, vor jeder Berfol- 
gung ſicher, im dunfeln Wald. 


(Bortfegung folgt.) 





Auf einem amerifanifchen Kanalboote. 


Aus: „Maiblündben.“ Nach dem Engliſchen der Verfaſſerin 
von „Onfel Tom’s Hutte.” 

Unter allen Reifemitteln, die bei unjerer Orts; 
veränderung liebenden Nation im Schmunge Ind, 
it das Kanalboot unbedingt dad proſaiſchſte und 
werfeltäglichfte. Es liegt etwas Maleriſches, ja Bei: 
nahe Erhabenes in dem majeflätiihen Gange det 


autgebauten Dampfbootes. Stellt Cuch auf einen 
überbängenden Felſen, wo der blaue Obio fein fil: 
berned Band dahin Schlängelt oder der Fräftige Miffl- 
fopi ih feinen Pfad durch ununterbrodene Wälder 
bahnt, und es wird Euch wohlthun, das mwadere 
Boot mit ungehemmtem, mächtigem Schritte über 
die Gewäfler wandern zu feben, während es mie ein 
Babelungeheuer der Tiefe Heuer ſchnaubt und die Ufer 
von feinen tiefen Athemzügen wiederhallen läßt. Dabei 
liegt no eiwas Geheimnißvolles, ja ſelbſt Schauer: 
lies in der Kraft des Dampfes. Gebt, wie er ſich 
an einem roflgen Morgen grazids, flüchtig, unerfaß— 
bar gegen den blauen Himmel emporfräufelt, und 
denkt dann, daß es der Zaubergeift ift, der die halbe 
Welt in lebender, thätiger Bewegung erhält; denkt, 
welch ein trefflicher Diener er ift, der, gleich den 
alten Genien, alle möglichen riefigen Werfe verrichtet 
und bob, wenn Ihr den Talidman nur auf einen 
Augenblid duch die Finger gleiten laßt, mie furdht- 
bar übermächtig er gegen Euch wird: und Ihr wer: 
det gefteben, daß der Dampf einige Anſprüche beſitzt, 
ſewohl {kön wie grauflg genannt zu werben, 

Über auf einem Kanalboot gibt es Feine innere 
Kraft, nichts Geheimnifvolles, Feine Gefahr; man 
fann nit im die Luft gefprengt werden, man kann 
nit eririnfen, außer wenn man fich befondere Mübe 
dazu gibt; man, flebt Alles, was mit der Sache zu 
thun ift, deutlich vor ſich — ein Pferd, einen Strang 
und einen langen ſchmutzigen Waflerftreifen, das ift 
Alles. 

Haft Du es je mit ihm verfucht, Leier? Wenn 
nicht, jo made zur Probe einmal eine Fahrt mit 
un, 

„Dort ift das Boot!" ruft ein Paffapier aus 
dem Omnibus, während wir von dem Manflon: 
Houſe in Pittöburg nad dem Kanal hinabrollen. 

„Wo?“ ruft ein Dugend Stimmen, und fofort 
red ſich au ein Dugend Köpfe zu den Fenſtern 
heraus, 

„Nun, dort unten, unter jener Brüde Gehen 
Sie nicht die Lichter?” 

„Bas, das Heine Ding?" ruft ein unerfahrener 
Reifender.. „Du lieber Gott, wir gehen nicht zur 
Hälfte hinein." 

„Breilich geben wir hinein," fagt ein Erfahrener; 
„id denfe, Sie werben finden, daß es und und nod 
ein Dugend Ladungen wie wir aufzunehmen ver 
mag.” 

Unmöglich!“ Tagen Ginige. 

„Sie werden e8 ſehen,“ ermiedert einfach der alte 
Reifende. 

Und fobald man ausfleigt, ſieht und hört man 
eine allgemeine babyloniiche Verwirrung unter einem 
wahren Kagel von Koffern, Kiften, Mantelfäden, 
Reifetafchen und jeder befchreiblichen und unbeichreib: 


lichen Korm von Dem, was ein Weftländer „Plunber” 
nennt. 

„Das ift mein Koffer!" belt ein bider, runder 
Mann, 

„Das ift meine Hutſchachtel!“ Freifcht eine ſchwind⸗ 
füchtige, alte Dame, die um ihre fledenlofen Sonn: 
tagsbauben in Angft ift. 

„Wo ift mein rothes Kiftchen ?" 

„Ih hatte zwei Reifefäde und einen —" 

„Mein Koffer Hatte einen grünen —" 

„Hola! wohin lauft Ihr mit dem Mantelſack?“ 

„Mann, Mann! bitte, fleh nach dem großen Korbe 
und dem Fleinen Eeehundsfellfoffer — o, und nad 
dem Kinderftühlchen !” 

„Geh' hinab, geb’ um des Himmels willen hinab, 
liebes Weibchen, ih mill ſchon nad dem Gepäck 
feben.” 

„Endlich milligt der weibliche Theil der Schöpfung, 
da er bemerft, daß er im dieſem vorliegenden Falle 
durch öffentliches Sprechen nichts gewinnen kann, ein, 
ih ruhig unter die Luken führen zu laflen, und es 
ift befuftigend, die Miene des Schredens zu jehen, 
melde jeder neue Anfümmling auf den ſich ihm dars 
bietenden beichränften Raum wirft. Diejenigen, welde 
mit der menschlichen Zufammendrüdungsfäbigfeit To 
unbefannt waren, daß fle das Boot faum für groß 
genug hielten, fle und die Ihrigen aufzunehmen, 
finden mit Entfegen, daß bereits eine ganz anftän: 
dige Kolonie von alten Damen, Müttern, Säug: 
fingen, Koffern, großen Körben und Meifefäden 
darin untergebracht ift. 

„Der Himmel fey uns gnädig!“ fagt der Eine, 
nachdem er das Feine, etwa zehn Buß lange umd 
ſechs Fuß Hohe Gemach überſchaut hat — „wo 
follen wir heute Nacht Alle ichlafen ?" 

„D Himmel! meld eine Menge Kinder!” ſagt 
eine junge Dame im Tone der Verzweiflung. 

„Pah!“ ermwiedert ein erfahrenerer Reiſender — 
„Kinder! faft gar feine hier. Wollen einmal ſehen: 
eind — die Frau in der Ede zwei — das Kind 
mit dem Butterbrode drei — und dann die andere 
Frau mit zweien — wahrhaftig, es ift für ein 
Kanalboot ganz mäßig. Wir fönnen indeß no 
nichts fagen, bis fie Alle da find.” 

„Ale! um Gotteswillen! Sie wollen dod nicht 
fagen, daß no mehr fommen?" rufen Zwei bis 
Drei in einem Athem. „Sie fünnen nicht Eommen, 


es ift fein Plag da.“ 


Trog des eindringlichen Tones, womit diefe Worte 
geiproden wurden, wird fofort das Gegentheil durch 
dad Grfcheinen einer höchſt forpulenten Dame mit 
drei erwachienen Töchtern demonftrirt, die ſich mit 
der größten Gelbftgefälligfeit umfehen und herab: 
fonımen, ohne ber undhriftlichen Blide der Geſell— 
ſchaft zu achten. Welch eine gnädige Schickung ift 


28 bo, daß die Leute ſtits gutmäthiger Natur 
nd! 


Hierauf folgt ein Bunter Megen von Perſonen 
aller Formen, Größen, Geſchlechter und Alters: 
ftüifen — von Männern, Weibern, Kindern, Säug: 
Imgen und Ammen. Die Stimmung wird wahrhaft 
verzmeifelt. 

„Wir werden erſticken!“ Hört man von der einen 
Seite ertönen. 

„Wir merden todtgedrängt!" flöhnt es von ber 
andern Geite, 

„Wir können nicht hierbleiben!“ ruft Alles durch— 
nander. 

Obgleich aber das Boot nicht größer wird und 
die Wände ſich nicht erhöhen, leben und ertragen 
fle es doch, troh ber wiederholten Betheuerungen 
des Gegentheils. Sam Slick hat Recht, wenn er 
ſagt: „Die menſchliche Natur kann viel ertragen, 
ehe fie ſich abträgt." 

Unterbeffen werden aber die Kinder ichläftig und 
serfchiedene intereffante Fleine Duette und Terzette 
erbeben jih in dem einen und andern Theile der 
Gajlıte, 

„Mama, ich bin müde!" fchreit ein Kind, 

„Wo ift das Nachtröckchen des Kleinen?” xuft 
eine Amme, 

„Bitte, nimm ihn auf Deinen Schooß und halte 
ihn ruhig.” 
„Bitte, langen Sie mir etwas Zwiebad heraus, 
un ihm den Mund zu ſtopfen.“ 

Mittlerweile fallen verichiedene Säuglinge, „con 
spirito“, wie Die Notenbüder fagen, ein und füh— 
ren verfchiedene Fiorituren aus. 

Die untröflliben Mütter feufzen und die jungen 
Tamen zeigen fh im höchſten Grade degoutirt und 
wundern fih, „wie nur rauenzimmer im Stande 
feyn fönnen, mit kleinen Kindern in der Welt um: 
berzureifen." * 

(Schluß folgt.) 


4 * — 


Maunigfaltiges. 


— —— 


Der „Schmäb, Merkur” vom 25. v. M. bringt 
eirten Beriht aus Mannheim über die Dampfichlepp: 
ſchifffahrtsgeſellſchaften des Rheins, melde Veranlaf- 
ſung zu folgender Ergänzung gibt. Zunächſt berichtet 
der Einſender aus Mannheim, daß ſich jetzt eine 
Dawpffchleppſchifffahrtsgeſellſchaft in Frankfurt a. M. 
jur Befahrung des Rheins gebildet habe, welche feit 
einigen Tahen in Wirkfamfeit getreten ſey. Nun 
ift es aber allgemein bekannt, daß die Wirkſamkeit 
der Frankfurter Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft ſich ſchon 





von mehrerxen Jahren her datitt. Sodann verfiert 
der Einfender, es exiſtirten nunmehr 7 Schleppſchiff- 
fahrtogeſellſchafien, welche den Rhein bis Mannheinz 
refp. Straßburg befahren. In Wirklichteit aber gibt 
ed deren 11, nämlich: ac | 
{) die Math. Stinnes ſche Handlungsgeſellſchaft 
in Mülheim a. d. Ruhr mit 1 Schleppſchiff; 
2) Franz Haniel in Ruhrort mit 3 Schlepp⸗ 
ſchiffen; 
3) die Ludwigshafener Dampfſchleppſchiffahrtsge- 
ſellſchaft mit 2; 
4) die Mannheimer ditto mit 4; 
5) die Mainzer mit 2; 
6) die Frankfurter mit 4; 
T) die Kölner mit 5; 
8) die Düffeldorfer mit ‚2; 
9) die Ruhrorter mit 5; 
10) die nieberländifche mit 2; 
{1) die Dortredter mit 2; — zufammen 32. 
Der Preis eines großen Schleppſchiffes beträgt 
70— 75,000 Thaler; rechnet man die vorhandenen 
32 zu 60,000 Thaler für jedes Schiff, fo ergibt 
fih ein Kapital von 1,920,000 Thalern. Schon 
jegt ſteht feft, daß dieſe Schleppkraft um 12 neue 
Schleppſchiffe bis zu Ende nächſten Jahres vermehrt 
werden wird, von denen 4 auf die Tampffälepp: 
ſchifffahrtsgeſellſchaft fommen, melde ſich in diefen 
Tagen in Mülheim a, d. R. gebildet hat. 


Saint: Gervais bei Paris ift berühmt durch feine 
prächtigen Fliederbͤume. Alljährlich, um die Zeit 
wo der lieder blüht, mallfahrt denn auch das 
Mätifer Publikum zu den Gärtnern von St. Öervait, 
um feine Ginfüufe von dieſem Duftigen Gemächfe zu 
machen. Freilich gibt es au Kiebhaber des Fliebere, 
welde denfeiben nicht bezahlen wollen, Die Gatten; 
beſther üben daber eine ſtrenge Aufſicht aus Dre 
Park von Engbien theilt mit. St. Gervais das Pri⸗ 
vifegium, die Fliederliebhaber anzulocken. So unter: 
nabmen vor einigen Tagen vier Friſeurgehilfen um 
2 Uhr Morgens eihe Erpebition, in der Hoffnung, 
eine reihe Beute zu machen. Schon hatten fle die 
6 Fuß hohen Mauern erflettert, ſchon ſchickten fie 
ſich an, mit ihrem geraubten Schatze davon zu eilen, 
als zwel Flinienſchüſſe mit Steinfalzkörnern fle be: 
nacrichtigten, daß fle ohne die Mächter des Parks 
gerechnet hatten, Erſchreckt und verwirrt ſprangen 
die armen Teufel von der Mauer und fehrten ohne 
Flieder nach Paris zurück. 
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Die Teufelsmühle, 


(Bortfegung.) 


Kurz bevor Otto und das Mädchen ſich getroffen 
hatten, war es in der Mühle noch gar ſtill herge— 
ganzen, wie in einem friedlichen Bauernhauſe. Die 
Junifonne Hatte des Mittags ins Thal geichienen 
und doch ftrömte jegt der große Dien von Bad: 
feinen mit grünglafteten Ziegen eine gelinde Wärme 
aus, Um denjelden und auf der Banf rings umher 
lagen die müden Burfhe und ruhten vom Nacht: 
wachen und Bergefleigen aus. An der Ede brannte 
im eifernen Ring der Kienſpan; grelles Licht und 
ſchwarzer Schatten wechſelten im der Stube, wenn 
einer von den Gefellen, die auf der Bank lagen, 
fein ſtummes Spiel von „Gerad' oder Ungerad'“ 
aufgab, die Kupferfreuger zur Seite {hob und neue 
Spaͤne aufftedte, 

Die vier Nelteften faßen um den eichenen Tiſch 
und tranfen Wein, ohne aber allzuoft die zinnernen 
Kannen aufzuffappen; Drei davon in bequemem 
Dideuriren Über Das, was im Neich unten gefchieht, 
Über Steuer und Juſtiz; Einer in eine alte Bilder: 
Bibel vertieft, deren vergilbte Holzſchnitte, wie Sim: 
Ton die Füchſe ind Korn treibt oder Joſeph flieht, 
ihn wohl unterhielten. 

„Der ältefte der drei Medenden war der Schludt: 
müller ſelbſt. Gr war breit und einen Kopf höher 
ald die Uebrigen, wenn er auch etwas vorwärtd- 
gebeugt Bing, als drückte ihn die Schwere feines 
tigenen Nackens. Go ftarfe Männer wollen leicht 
in allen Stüden die Erſten feyn; das war bei ihm 
nicht: er ließ fich Befehlen oder befahl, wie die Um: 
Rinde es ſchickten, af, was ihm die Tochter vorfepte, 
ſchlief, wenn es Nichts zu thun gab, und wachte 
eben jo gut drei, vier Nächte, wenn es feyn mußte, 
Nur was er für fein Recht hielt, durfte man ihm 
nit anfaffen, fonft wurde er fo wüthend, daß er 
ſich nicht mehr kannte, und zerichlug und warf Alles 
jufammen, im ganzen Haus und Hof herum, bis er 
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endlih an einen Stein kam, der auch feinen Kräften 
zu ſchwer war, oder an ein Rad, das er nicht im 
Schwunge hemmen konnte, weil der Bach zu flarf 
ging. Selbſt die Ammrey, das einzige Kind, das 
darum ſchon ein Wörtlein wagen Fonnte, ging ihm 
bann aus dem Wege, 

Heute mußte der Schluhtmüller etwas Beionderes 
damit vorhaben, denn immer und immer wieder, 
wenn aud die Andern von Anderem anfinzen, fam 
er auf die böſe Zeit zu fprechen und wie der Be: 
zirksrichter ihm auffägig fen. , 

„Ih Tag’ es Euch, es ift ein Elend!" klagte er, 
„Züngft muß ich hinunter nah Neuburg vor's Ant. 
Erf laffen Sie mid warten im Ealten Flur, daß 
es eine Schande iſt, dann führe mich der Amtmann 
an: er wolle mir das Mühlrecht abipredhen, wenn 
ih weiterhin den Herbergsvater machen wolle für 
alle Wilddiebe — und ich habe aud gute Luſt, Dies 
Handmerf aufzugeben. Es ift nicht- wie bei Euch 
Andern; Ihr Habt gut reden. Ihr trefft jedesmal 
ein Abkommen mit den bayerifchen Jägern, daß Ihr. 
auf bayeriſchem Grund Nichts ſchießen wollt; dafür 
(affen fie Euch freien Paß mit Gewehr und Laſt 
bis zum böhmiſchen Grenzpfahl und wieder zurüd, 
Mit mir beißt ed anders. IH muß mitten unter 
den verdammten Leuten wohnen, ihr Recht ift auch 
mein Recht, und ih muß zulegt, wenn Ihr weg 
feyd, die Suppe auslöffeln mit dem Leib, aber auf 
mit Hab und Gut, und das gehört der Ammrey To 
gut wie mir. Jh will darum 6 MWildern fallen 
und s Herbergen laffen, und ich will ed tbun und 
gleih thun; von morgen ab könnt Ihr nicht mehr 
bei mir einfehren !" 

Und das ſprach der Alte fo beftimmt, daß bie 
Burſche vom Dfen auffuhren und die laute Bewe— 
gung entfland, melde Ammrey und den jungen Jäger 
ausdeinandergejagt hatte, 

Die Andern verfuchten mit allerlei fchlauen Reben 
— denn man glaubt es nicht, was der Bauer für 
ein Politicus ift —, den Müller von jeinem Bor: 
haben abzubringen; — er Hatte aber lang genug 


geſprochen und ſchaute nur ſchweigend bald Den, 
bald Jenen an. Als daher das Mädchen wieder 
in die Stube trat, herrfchte die frühere Stille; nur 
hatte der Lefende fein Buch fachte auf das Geflms 
hinter den Ofen geftellt und das Geſpräch hatte 
ganz aufgehört. 

Keiner wendete auch nur den Kopf oder bob das 
Auge auf, ald Ammrey auf die Kammerthür, aus 
deren Spalten ein Lampenlicht ſchimmerte, zuging. 
In einem großen vieredigen Bett mit zigenen Vor— 
bängen lag ein Verwundeter, mie ed ſchien in ber: 
ben Schmerzen, denn er legte die Hand Ängftlidh 
auf die linke Schulter, als könnte er dadurch ein 
glühendesd Brennen lindern. Ammrey zerrieb bie 
Blätter, welche ſie geſucht Hatte, und legte das 
fühle Kraut mit fanfter Hand auf die Wunde, 

Dem Bauer mußte es wohlthun, denn er fagte 
balblaut: 

„Botted Dank, Ammrey; bet’ auch für mid, 
wenn Du '3 Ave ſprichſt.“ 

„Ihr brauchtet feinen Fürſpruch, Basler, wenn 
Ihr nur felber an ’8 Kreuz Jeſu dächtet,“ entgeg: 
nete das Mäddıen. 

„Brauch’ feine Pfaffenmahnung!“ war die Ant- 
wort, Der Bauer wandte fih ab und ſchloß die 
Augen; hielt aber doch ſtill unter der gutmüthigen 
Pflege des Mädchens. 

Wie fle noch kaum damit fertig war, fiel ber 
Schuß aus Otto's Gewehr. Sie erbleichte und trat 
in bie vordere Stube heraus. Alle waren ſchon auf 
den Beinen, ohne Geräufh und Neben, wie Männer, 
die an Gefahr gewöhnt find. Der Alte Hatte die 
Köpfe bereits abgezählt, und da Niemand fehlte ala 


der Maurerfarle, der heute eine Kundfchaft im Grenz: 


that übernommen hatte, fandte er die Jungen fort, 
um ben Gefellen zu fuchen und zugleich auszufpähen, 
was Widriged um den Weg fen. 

Sie ſaßen bald wieder ftumm um ben Tifch oder 
ſchlummerten am Ofen; man hörte nur den Schwung 
und bad Saufen von Ammrey’d Spinnrad. 

Nah einer halben Stunde traten die Burfche mit 
dem Geſuchten ein, den fie auf dem Rückweg ge: 
troffen hatten; fonft regte fich nichts im Wald und 
Thal, Unbemerkt ſuchte der Maurerfarle fein Ge: 
wehr in eine dunkle Ede zu ftellen, denn ed war 
verboten, zum Kundfchaften bewaffnet auszugehen, 
und feine Begleiter hatten ihn gehindert, die Flinte 
vor der Thüre abzuftellen, weil fle ihn nicht leiden 
fonnten und ihm einen Verweis gönnten. Der Müller 
batte es aber wohl gefehen, doch ſagte er nichts, ließ 
den Anfömmling erft den ihm dargebrachten Trunk 
thun und bedeutete ihn dann, ihm gegenüber Plag 
zu nehmen, . 

Er richtete fi eben empor, um ben Burfchen 
auszuforfcen, als feine Tochter vor ihn Hintrat, jo 


daß fie zugleich den Maurer im Auge hatte Mit 
fefter Stimme ſprach Hierauf das Mädchen: 

„Um Gott, ihr guten Mannen, ih will Medht 
fuchen !" 

So muß die Anklage unter den Wilberern nad 
Herfommen beginnen und bie Nelteften ſprechen das 
Urtheil. 

Sogleich ſprangen die vom Ofen herzu; die Jün— 
geren ſtellten ſich Hinter die Männer am Tiſch. 

Der Alte ſah die Tochter zornig an; ſie hielt aber 
den Blick ſo ruhig aus, daß er ſich anſchickte und 
ſein Meſſer tief in den Tiſch trieb, worauf alle 
Uebrigen die Meſſer an ihn ablieferten, zum Zeichen, 
daß Friede ſeyn müſſe, was auch geſchehe. 

Langſam erhob ſich der Müller: 

„Die Mannen fuchen das Reit, nicht die Wei: 
ber; nur eine reine Jungfrau fann reden ohne Für- 
ſprech.“ 

„Bei der Mutter Gottes und ben Dornen des 
Gefreuzigten, ich bin rein und ift alles Babe, 
was ich rede, fo mir Gott helfe bei der ewigen Ur: 
ſtaͤnd!“ antwortete das Mädchen. 

„So rede!" gebot er. — Man hätte eine Nabel 
fallen Hören, fo ftill war es in der Stube. 

„IH age den Maurer an um 1. Blut!” 
ſprach fle feierlich. „Er ift ausgegangen, det jungen 
Jäger, der ihm das Leben ſchenkte, Hinterräds zu 
ermorden; denn er ift giftig, weil er heute Morgen 
aus der Mühlluke ſah, als ich den Jäger grüßte, 
und eiferfüchtig, weil ich nichts von ihm will und 
von feinem Schönthun." 

Die vom Blige getroffen faß ber Burſche da; 


8 bebte und zudte in feinem Geflht, daß er nicht 


reden fonnte. Woher fonnte fie willen, was er im 
Herzen gewollt hatte? — Endlich rang er die Worte 
beraug: 

„Du haft ed mit dem Teufel, Ammrey, und Du 
(ügft, ich babe Niemand gemorbet !* 

Ihr Auge fprähte; doch fagte fie ruhig: 

„Schweig! und wenn der Herrgbtt Über dem Jäger 
war, fo haft Du doch einen böfen Sinn und eine 
böje Hand, die Deinen Brüdern Unglück bringt.” 

Die Andern rüdten bei diefen Worten von ihm 
weg, daß er aflein auf dem Suͤnderſtuhl ſaß. Da 
wollte er wild fluchend auffahren, aber das „Still!“ 
des Alten legte ih ihm wie ein Band um die Zunge; 
er blieb bleich figen. 

„Du fagft, fie lüge," ſprach dann der Schlucht— 
mäller, „warum haft Du mider Gefeg bie Büchſe 
zum Abfpären mitgenommen ?" 

Der finftere Geſelle ſchwieg. 

„Warum Haft Du die Büchſe mitgenommen ?“ 
frug der Alte noch einmal, den Gefellen ſcharf an- 
ſehend. 

Er ſchwieg wieder. 


„Benug!" wandte ſich der Michter an die Männer 
um den Tiſch — „laßt uns ihr Recht finden.” 

Sie Sprachen leife zufammen ; die Buriche athmeten 
faum ; das Mädchen fand noch auf derfelben Stelle 
und ſah vor fi nieder. 


(Bortfegung folgt.) 





Auf einem amerikanifchen Kanalboste. 





(Sdäluß.) 


Den befchriebenen Nöthen folgt die Ausweifungs- 
feene, bei weldyer die ganze Karawane in die Herren: 
cajüte getrieben wird, Damit die Betten gemadht werben 
fönnen. Die rothen Gardinen werden niedergelaffen 
und in feierlicher Stille beginnen die legten geheim: 
nifvollen Vorbereitungen. 

Endlich wird gemeldet, daß Alles bereit ſey. Die 
ganze Geſellſchaft ſtürzt fofort zurück und finder die 
Bände mit einer Reihe von Eleinen, etwa einen Fuß 
breitem Regalen geſchmückt, von denen jedes mit einer 
Matrage und Bettzeug verfehen und an einer ſehr 
verdächtig ausfehenden dünnen Schnur an die Dede 
gehaft if. Die Gedanken und Ausrufungen ber 
Neulingsreifenden, befonder& der jungen, beim An: 
blickt diefer zweideutigen Bequemlichkeitsvorrichtungen, 
find ſchauerlich. 

„Was! dort oben ſchlafen? Ich werde auf kei: 
nem von den obern Megalen fchlafen, das weiß ich. 
Die Schnüre werben ficherlich zerreißen.“ 

Hier miſcht ih das Kammermädden in die Con— 
verfation und verfidhert ihnen feierlich, daß ein ſolcher 
Unfall etwas Unerhörtes, eine reine Unmöglichkeit, 
eine Sade fey, bie nicht ohne ein wirfliches Wunder 
geſchehen Fönne; und da es mit jeder Sekunde augen: 
ſcheinlicher wird, daß dreißig Damen nicht ſaͤmmilich 
auf dem unterften Regale ichlafen fönnen, fo macht 
man einen Verſuch, an diefe Lehre zu glauben. Deilen- 
ungeachtet blicken Alle ihre Nahbirinnen mit Furcht 
und Zittern an, und als die bide Dame davon 
ſpricht, fih auf ein Oberregal zu legen, dringt ihre 
beftürgte Nachbarin unter ihr auf das Eifrigfte in fie, 
da Platz mit ihr zu vertaufchen. 

Nah einiger Zeit iſt die Niederlaffungsfrage ins 
Reine gebracht und jegt kommt ber legte Kampf. 
Alle wollen die Hüte abnehmen und nad ihren Shawls 
ſehen, ihre Mäntel fuchen, ihre Reiſetaſchen holen, 
und Alle geben mit foldem Gifer daran, daß ſich 
nichts thun läßt. 

„Madam, Sie ſtehen auf meinem Fuße,“ ſagt 
die Eine. 

„Wollen Sie nicht ſo gut ſeyn, etwas anzurücken, 
Frag ' fagt eine Andere, die vorwärts zu kommen 
u 


„Anzurüden!” wird die Antwort — „wahrhaftig, 
ich würde es vecht gern thun, aber ich habe feine 
Ausjicht, es möglich zu machen.“ 

„Kammermäbcden!” ruft eine Dame, die fich unter 
einem Haufen von Meifefäden und Kleidern an ber 
einen Ede der Gajlite windet. 

- „Madam!* antwortet das arme Kammermädchen, 
das an der andern Ede in einer Ähnlichen Rage fefl: 
gekeilt if. 

„Wo it mein Mantel, Kammermädchen?“ 

„Ih würde ihn fuchen, Madam, wenn ih mid 
bewegen könnte.” 

„Mama, ich werde fo geſtoßen!“ beklagt ſich ein 
Kind, 

„Stil, Kind," beſänftigt die Mutter, „krieche 
dort binunter und liege ruhig, bis ih Dich aus: 
ziehen kann.“ 

Endlih find jedoch Die verichiedenen Nöthen vor: 
über, die Säuglinge ſchlafen ein und ſelbſt das viel: 
erbuldende Weſen, das Kammermäbchen, fucht eine 
Gde zum Ausruben. 

Müde und fchläfrig, ift man eben eingefchlum- 
mert, da flößt, pyaug! das Boot an die Seite einer 
Schleufe — die Schnüre knarren, Männer laufen 
ſchreiend umher umd die Köpfe aller auf den oberu 
Negalen LKiegenden, welche meift dem jugendlicheren 
und leichteren Theile der Geſellſchaft angehören, 
fliegen in die Höhe. 

„Bas ift das? Was ift das?" Läuft es von 
Mund zu Mund; und fofort geben ſie daran, ihre 
tefpeetiven Verwandten zu wecken. 

„Mutter! Mutter !* 

„Tante Hanna!” 

„D Mama! bitte, wach’ auf! Was bedeutet der 
entiegliche Lärm?“ 

„D, nur eine Schleuße!" erhalten fle zur Ant: 
wort. 

„Haltet Euch doch ruhig!” ſtöhnen die fchläfrigen 
Gefellihaftsmitglieder von unten herauf. 

„Bine Schleuße!" rufen die lebhaften Geſchöpfe, 
welde fletd auf der Spähe nah Belehrung find. 
„Aber was ift eine Schleuße?” 

„Wißt Ihr nit, was eine Schleufe ift, Ahr 
einfältigen Geſchöpfe! legt Euch nieder und fchlaft.* 

„Aber e8 hat doch keine Gefahr mit einer Schleuße ?" 
enigegnen die Fragerinnen. 

„Gefahr!“ ruft eine fehwerhörize alte Tame, den 
Kopf herausſtreckend. „Was gibi est Es iſt doch 
nichts geplagt?" 

„Nein, nein, nein!” ruft Die ärgerliche und vers 
zweifelnde Oppofltionspartei, welche findet, dab es 
unmöglich ift, einzufchlafen, fo lange fie nicht der 
alten Dame unten und ben jungen Damen oben 
bas Weien einer Schleuße vollfommen begreiflid ges 
macht hat. 


Nach einem Weilchen wird die Unterhaltung ein- 
folbiger; es ift Alles wieder ſtil. Man Hört nur 
den Huffchlag der Pferde und das Rauſchen des 
Stranged im Waffer, und der Schlaf ſenkt fi über 
die Paſſagiere herab. Man fhlummert, man träumt, 
und urplöglid wird man von bem Mufe aufge: 
ſchreckt: 

„Kammermädchen! die Dame muß geweckt werben, 
die ſich ans Land fegen laffen will." 

Das Kammermädchen fpringt auf, ein Gleiches 
thun die Dame und zwei Kinder, und fofort bildet 
man einen Unterfuhungsausfhuß für Mittel und 
Wege. 

„Wo ift mein Hut?" fagt die erſt halbwache 
Dame, indem fle unter ben verfchiedenartigen Arti— 
fein biefed Namens umpbertaftet. „Ich dachte doch, 
ich Hätte ihn Hinter der Thür aufgehangen.” 

„Können Sie ihn nicht finden?" ſagt gähnend 
das Kammermädchen und reibt ſich die Augen. 

„Ja, endlich Hab’ ich ihn," erwiedert Die Dame, 
und dann wird dem Mantel, dem Shawl, den Hand: 
ſchuhen, den Schuhen, jedem eine befondere Discuſſton 
zu Theil. 

Endlich Scheint Alles bereit zu ſeyn und fie be: 
ginnen fi zu entfernen; aber fiehe da, des einen 
Kindes, eined Knaben, Drüge fehlt. 

Das Kammermädchen nimmt dad Licht und geht 
bedachtſam an allen Schlafftätten umher und hält 
jeber Schläferin das Licht gerade vor das sg, 
worauf die Meiften erwarben. 

„Hier iſt ſie!“ ruft der dienende Geift, indem er 
an etwas Schwarzem unter einem Kiffen zieht. 

„Das find meine Sammtſchuhe!“ fagt die Schlä: 
ferin ärgerlich. 

„Vielleicht ift fle hier!" fährt der dienende Geift 
fort und ſchießt auf etwas Dunfles in einer andern 
Sthlafftelle 108. 

„Das ift ja mein Stridbeutel!”" antwortet bie 
Darinliegende. 

Hierauf gebt das Kammermädchen daran, ſämmt— 
liche Kinderbetten zu unterfuchen, um zu ſehen, ob 
ſie nicht daſelbſt zu finden ift, Durch welches Wer: 
fahren die Kleinen auf das Angenehmfte gewedt und 
ermuntert werden, und nachdem nah und nad fall 
Alles erwacht ift und auf das Unchriſtlichſte die Müge 
fammt ihrem Beflger auf den Grund des Kanals 
wünſcht, ruft die gute Dame: 

„Nun, das nenne ih ein Glück! da Habe ich fie 
Die ganze Zeit über wohlbehalten in meinem Korbe 
gehabt!" und fle entfernt ſich unter den — mie Toll 
ich e8 nennen? — Verwuͤnſchungen? — ber ganzen 
Geſellſchaft, obwohl der Ältere Theil aus Damen be: 
ſteht. 


Hierauf folgt ein Beruhigen und Geſtchterwiſchen 
der jugendlichen Bevoͤlkerung, und auf den verfchie: 
benen Regalen beginnt eine Reihe von Bemerkungen 
von Außerft erfreulichem und befehrendem Gharafter 
über die Dame. Eines meint, daß dieſelbe nicht zu 
wiſſen fcheine, wo ihre Sachen ſeyen; Andere ftellen 
moralifche Reflexionen über die Wichtigkeit an, daß 
man feine Sachen an Orte fege, wo man fie wieder 
findengs könne. Endlich fommt jedoch eine Stimme 
nach der andern zur Ruhe. Man verfinft in einen 
höchſt erquicklichen Schlummer, Es ift Einem, als 
ob man nur eine Viertelftunde gefchlafen habe, wenn 
das Kammermädchen fommt und Einem am Aermel 
zupft mit den Worten: 

„Wollen Sie nit fo gut ſeyn und aufftehen, 
Madam; wir wünſchen die Betten zu machen.” 

Man ſchrickt zuſammen und macht große Mugen. 
Die Naht ift wirflih vorüber, Das nennt man 
auf einem Kanalboote Schlafen, 

Wir wollen die vielfältigen Verlegenheiten der 
Morgentoilette nicht einzeln aufzählen; wir wollen 
nicht erzählen, mie Gin Spiegel für dreißig bübfche 
Geſichter, Ein Waſchbecken für dreifig Abwaſchungen 
und Ein Handtuh für eine ganze Compagnie aus: 
reihen muß; wir wollen die Rufe nad entlaufenem 
Eigenthum, welche man allieitig vernimmt, nicht 
alle nachſagen. Das Folgende mag eine Probe feyn: 

„Ih Fann feine Spur von meinem einen Schuh 
finden !" 

„Hier liegt ein Schub im Waſchbecken — iſt er 
das?" 

„Meine Seitenkämmchen jind fort!” 
Nymphe mit aufgelösten Locken. 

„D Himmel, da fehe man nur meinen Hut an!" 
ruft eine alte Dame, indem fle einen Gegenftand 
erhebt, der in eben fo viele Ecken gedrückt ift, wie 
ed in einer Hadfleifchpaftete Stückchen gibt. 

„Ich habe in meinem Leben nie fo vief 
fammen geſchlafen!“ Flagt eine kleine Frangöittee 
Dame, die von der Verzweiflung zum Engliſchſprechen 
getrieben worden ift. 

Aber mir wollen die Verlängerung unſeres Noth— 
katalogs nicht über die vernünftigen Grenzen hinaus— 
ziehen und wir fließen ihn daher mit dem Rathe 
an alle unfere Freunde, melche diefe Art des Reiſens 
zum Vergnügen verfuchen wollen, einen guten 
Borrarh von Geduld und reinen Hanbtüdhern mit- 
zunehmen, denn wir denfen, daß ſich für Beides ein 
großes Bedürfniß herausſtellen wird, 


ruft eine 
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Nah einer Meile erhob ſich der Schluhtmüller 
mit feinen Schöppen, und gegen den Maurerfarle 
gewandt begann er: 

„Der Morgen wird zeigen, ob Du das Böfe voll: 
bracht. Dann fey los und ledig von den ehrlichen 
Männern und fomm nie wieder an unfere Thür, 
niht einmal um Brod und Waſſer. Haft Du es 
aber auch nicht vollbracht, To haft Du es doch ge: 
wollt. Darum ift Deine Hand ſchlimm und ver: 
fludt, und Du ſollſt heimkehren. Morgen in ber 
Nackt trägft Du das Reh, weldes unten liegt, nad 
Bayern und läffeft auf zwei Monate Dein Gewehr 
roften. — Iſt ihm Met gefchehen?" fragte er Alle. 

„Ja!“ antworteten biefe, 

„Nun denn, gelobt ſey Bott!" 

Er machte eine lange Paufe, 
und erft audtranf, 

Dann nahm er feine Tochter an der Hand und 
ſchritt mit einem „Gute Nacht" auf die Thüre zu; 
doch wandte er ſich noch einmal und fagte mit zorn: 
bebender Stimme zu dem Maurer: 

„Und was mich allein angeht, verſteh', Karle, 
mid allein: meine Tochter ift zu gut für Dich!" 

Gr fhlug die Thüre zu; während er den Gang 
binabfchritt, fagte er aber zu dem Mädchen: 

„Und Du, laß Dir gelagt feyn, laß das Scher— 
wenzen mit dem Jäger!” 

„IH habe aber nichts Unrechtes mit ihm und er 
meint es ehrlich,” entgegnete Ammrey, 

„Was, ehrlich? — Seit wann meint es ein Ba- 
ron ehrlich mit einer Bauerntochter? Sieh, Ammrey," 
ſprach er jo laut, daß man ed in der Stube hörte 
und eine wilde Freude dem Maurer übers Geſicht 
zudte, „seh, Ammrey, laß es unterwegs, ober bei 
Gott, ich ſchieße ihn tobt; man ſoll mir fein Kind 
zur Kirche tragen, das feinen Vater hat! — Du 
bit mein Ginziges," ſetzte er ruhiger hinzu, als 


indem er ſich fegte 


Ammrey ohne Gegenrede fon die Klinke ihrer 
Kammerthüre gefaßt hatte; „wegen Dir [aß ich heute 
alle alten Kameraden laufen und will meine Tage 
vollends in Ruh' verleben,” 

Gr bot ihr die Hand und fchob fle freundlicher 
in die Eleine mweißgetündte Kammer, burch deren 
Scheiben das Mondlicht fpielte. 

Sie ftellte ſich ans Fenſter und brach die ver: 
dorrten Blätter an ihren Levkoyſtöcken aus. Es war 
das erfte Wort, melches jle von Otto's hohem Stand 
hörte. Langſam drängten fich die Thränen aus ihren 
Augen; ihr war bitter und weh um's Herz. 

„Und doch ift er lieb und treu!" hauchte fle in 
die Nachtluft Hinaus, küßte ihre Blumen, betete 
und legte fih zur Ruhe zwifchen den feinen jelbft: 
gefponnenen Linnen. 

„Der Wind, der Wind 

Hat’s fhöne Müllersfind 

Aufs Könige Schloß getragen. 

Eie figet jegt am gold’nen Rab, 

In der Wiege liegt ein holder Rnab’; 

Sie fingt ihm: Giapopei! 

Schlaf’ ſüuͤßes Kindle mein! 

Und fpinnt ben ſeid'nen Faden.“ 
fang fle vor ſich hin, bio der fanfte Schlaf über fle 
kam. — 

Dtto war indeffen nach dem breiten Thal hinab: 
geftiegen und trat den Hohlweg herunter aus dem 
Walde hervor bei einer hochgewölbten Steinbrüde, 
die über das Flüßchen führt, welches zwanzig Stunden 
öftlih in die Elbe mündet, Unterhalb des Bogens 
ift das Waſſer durch einen Damm gefchwellt, daß es 
eine anfehnliche Breite und Tiefe hat. Rauhgeſchnit— 
tene flarfe Tannenftämme und eine Menge Sceitholz 
ſchwammen darauf; die Flößer, bis am Gurt im 
Waſſer, banden gerade bie legten Stämme des Ge: 
ſtör's mit Weiden zufammen, um morgen zu Thal 
zu fahren, während Andere, die fchon fertig waren, 
mit einer Magd ſcherzten, welche die Laterne bielt, 
und auf dem Balfen ſchaulelten, daß der Giſcht 
emporſpritzte. Weiter unten in den Grienbüfchen 


lärmten und ſchrieen bie badenden Buben, daß ſich 
Dtto über die Bruftmehr bog und dim nachtlichen 
Treiben lange zuſchaute. Es ſchien ihm gar nicht 
darum, bald nad dem Herrenhaus jenfeits der Brüde 
zu fommen, two der fchrille Geigenton und das Jauchzen 
der Jäger herüberſchallte. 

Das Herrenhaus war früßer die Wohnung des 
Vogts von dem Klofter gemeien, das einen Büchſen— 
ſchuß davon entfernt liegt und jegt ald Förfterei und 
Amthaus dient.” Dad Haus war von weitem immer 
noch flattlih genug; rings um ben gepflafterten Hof 
ftanden große Edeunen und vor dem Gingang ein 


raufchender Röhrenbrunnen mit einem fleinernen Franz 


zisfus unter jchlanfen Pappeln. Freilich war der eine 
Flügel verlaffen, ald fünnten nur Geſpenſter darin 
wohnen, die Läden Flapperten und girrten im Wind; 
nichts war mehr niet= und nagelfeit, als die ſchwere 
Kellertbüre, und für nichts wurde noch Sorge ge: 
tragen, als für die fühlen Gewölbe. Aber der an: 
dere Blügel war bewohnt und jegt ein Wirthshaus, 
welches eine Förſterswittwe mit ihren beiden Töchtern 
unterhielt, die auch für Speif’ und Tranf des jungen 
Edelmannes forgte, fo lange er beim Foͤrſter Rühs, 
auch einem unverbeiratheten Manne, lernte. 

Otto war hungrig und trat deßhalb endlich doch 
in den Saal ein. Gr ſah fi zuerft mach feinem 
gewohnten Plägcdhen im Erfer um; allein die Erfer: 
thüre war zu; das junge Volk hatte Hirſchfänger 
und Gewehre hineingeftelt, daß Fein Stück mehr an 
den vielendigen Geweiben Bing, welche die Stube 
zierten; Dazu hatten fle noch Tiſch und Bänfe vor 
der Schmalen Thüre zufammengerädt, um Plag zum 
Tanzen zu baden und mohl auch Unglück zu ver: 
hüten, wenn die Köpfe heiß murben. 

Nur ein Tiſch am Fenfter war frei; daran fegte, 
ſich Otto zu zwei alten Jägern und einem Bauern, 
Freundlich unterhielt er fi mit den Braubärten, 
mährend er feine Forellen verfpeiste, die nirgends fo 
rofenrorhes Pleiih haben, wie bier. Sie redeten 
von Geiftergefchichten, die bier zu Haufe find, und 
Dtto verlachte fle über ihren Aberglauben. 

„Ich Habe felbft erfahren, wie man ſich täuscht,” 
fagte er. „Ih war fo fünfzehn, fechzehn Jahre alt 
und glaubte auch fteif und feft, was mir unfer 


Börfter auf dem Gut von Freifugeln und fo vor: 


ſchwatzte. Mein Bater hatte dies nicht gern und 
ſchickte mi oft des Nachts in den Wald hinaus. 
Nun hatte ich beſonders viel von einem alten Wil 
derer gehört, den man ben „Korbmacher“ nannte, 
der kugelfeſt ſeyn follte und ſich unflchtbar follte 
machen können. Eines Nachts gehe ih auch pfeifend 
durch einen alten Schlag, der ganz ausgereutet werden 
ſollte, weßhalb bereits eine Menge Klafterholz Hin 
und wieder aufgefchichtet lag. Da fleht mit einem 
Male der Korbmacder vor mir in feinem grauen 


Br Mir geht's Falt über den Müden, doch rufe 
id: Halt! — Keine Antwort! — Ih fchieße, der 
Burſche rührt ſich nicht und fleht wie zuvor; ich 
fehe ibn ganz deutlich. Ich binter das Holz fprin- 
gen und noch einmal laden und nod einmal ſchießen, 
war Gind; immer bewegt fi die Bigur nicht. Da 
faß ih mir ein Herz, ziehe vom Leder und auf den 
Kerl los; — ich ſah aber nichts als einen mooflgen 
Baumftrunf von Mannshöhe, auf dem ein Kittel 
hing, den die Arbeiter vergeffen hatten. — Geither 
fach’ ich über Eueren Schnickſchnack!“ 

„Und doch ift es fo," emtgegnete ber Hobbächer 
Waldſchütz. „Mit Verlaub, gnäbiger Herr, es gibt 
einmal Dinge, an die man nicht rühren foll, Frei— 
ih, man fann irren; hab’ ed auch erfahren, als 
ih aus dem Unterland vor bald fünfzig Jahren her: 
fam, blutjung. Es war Herbſtzeit und auf den Bergen 
hatte es ſchon Schnee. Nun ſchickt mich der Förfter 
am Abend fpät hinauf ins Ilgenfeld. Weil's kalt ift, 
trinfe ich unterwegs in Dürran einen Schnaps und 
hörte da allerlei erzählen, au, daß ein Mann auf 
dem Ilgenfeld wohne, ber nur alle hundert Jahr 
einmal ins Thal ‚herabfomme; dann gäbe es eine 
Morbfälte. Er habe oben ein Haus von Karfunfel, 
es Sen aber fo eiflg darin, daß felbft das Lit in 
der Ampel gefroren fey, und man fünne ihn nicht 
anders erlöfen, ald wenn man ben goldigen Eis— 
zapfen, am Licht wegbreche; dann aber werde man 
reich, viel taufend Dukaten. Und gar Viele hätten 
das Karfunfelhaus geſchaut. — Ich lade au und 
wanbere gutes Muths immer Höher, bi wo das 
Ilgenfeld an die Teufelsmühle ſtößt. Wie ich aber 
aus dem Wald herausfomme ins Geftein, jo gligert 
und glimmt es vor mir in einem großen goldenen 
Bogen; es fleht aus wie eine Hütte von Karfunkel. 
Mir flodt der Athem; und dba fi auch noch mitten 
im Licht ein dunkler Mann aufrichtet, meine ich, es 
fey mein Letztes. Langſam und immer langfamer 
gebe ich darauf zu; da jchreit'd: Mer fommt? — 
But Freund! fage ich; denn jegt fehe ich die Köhler: 
hütte, und mas fo funfelt, ift nur der Koblenhaufen, 
und es war das erfte Mal, daß ich einen fah, — 
Das freilih mar eine rechte Irrung; aber es gibt 
auch ernſthafte Dinge. So gebe ich mein Lebtag 
nicht wieder über den Kreuzweg vor dem obern 
Grenzthal. So oft und viel ich darüber weg bin, 
jedesmal ift mir am felben Tag ein Unglüd paſſirt, 
und es gebt allen Leuten fo. Es follen ſich bort 
zwei Brüder um ein Mädchen ermordet haben.“ 

„Hoho!“ unterbrab ihn der Dürrauer Shüg — 
„ih komme eben darüber mit meinem Schlingel da; 
mir ift nichts paſſtrt und jegt in der Stube geht 
auch fein Rad mehr über mich und ihn.” 

Gr deutete auf den Bauer, der zwifchen den beiden 
Jägern ſaß mit dem Rücken gegen dad Benfter; — 


— 


Otto Hatte dieſen feither nicht betrachtet, ſah num 
aber, baß es ein gefangener Wilderer feyn mußte. 
„Berrede es nicht,” erwiederte ber greife Schütz 
feinem Genoſſen; „noch liegft Du nicht inf Bett, 
und es iſt Unglüd genug, daß Du nit einmal 
das Gewehr von dem Bauern aufgetrieben haft." 
„Wie follt' ih das auch gemacht haben! Denken 
Sie, Herr Baron,“ entgegnete ber Getadelte, „ſeit 
drei Tagen bin ich dem Kerl auf der Spur; er hat 
fein Nachtlager in einer alten Köblerhütte; aber 
jedesmal kam ih zu früh oder gu ſpät und traf 
nur abgelohtes Feuer, Heute aber nehme ich noch 
einen Schügen bazu; wir fangen unten im Thal an; 
Jeder gebt in einem halben Zirkel, er rechts, ich 
(intd; an einem beftimmten Ort müſſen wir dann 
wieder zuſammentreffen und haben fp Alles abgefucht. 
Endlich komme ih jo zuerſt am Die Hütte; mein 
Kamerad fehlt noch; ich wart’ und warte; er fommt 
nicht; und richtig brennt bas Feuer und ber Bauer 
liegt drinnen auf feines Streu. Rufe ih nun, und 
er merkt, daß ich allein bin, fo ſchießt ex von innen 
heraus und ich bin umſonſt des Todes. Der Andere 
aber fommt immer noch nicht. Jetzt fange ih an 
(aut zu reden, ald ob no Jemand bei mir wäre; 
dann laß ich wieder mit einer andern Stimme ant: 
worten und flopfe dann fed an die Erdhütte. Heraus! 
ſchrie ih, und der Tölpel kommt richtig zum Bor: 
fein, aber ohne Flinte und ift gar noch grob, Er 


bat wohl gemeint, ich Toll mich jetzt büden nad 


Der Flinte und lang im Laub fuchen; ich aber beufe, 
Die Flinte läge gut bis morgen und laffe ihn voraus: 
gehen. Unterwegs hat er auch den Schrotbeutel noch 
weggeworfen an einem dunkeln Ort; ich hörte ihn 
aber fallen, machte mir eim Zeichen und hole ihn 
morgen. — Narr,” wandte er fib an Den Bauer, 
„ich Bin fo geiceide wie Du; im Thurm wirft Du 
fon Elüger werden und das Wildern abſchwören.“ 

Der Bauer machte nicht wiel Weſens; er antwor- 
tete nicht, verzog bie Miene nicht und ſah wor ſich 
Bin, Nur zumeilen ſchlug er Die Augen auf und 
ſchaute aus andere Ende ber Etube, wo der Gpiel: 
mann die Fiedel ſtrich, daß das junge Volt faſt nicht 
mebr konnte. Dito folgte dieſem Blick und lachte 
laut auf bei dem Ausichen des Geigers, 

Bei Kirchweih, Tanz und Hodzeit ift auf dem 
Gebirge der Spielmann das Faktotum. Es find meift 
ihrer Drei, Die zufammen mufleiren: ein Horniſt 
mis rothen Wangen, inımer vebielig, und zwei Geiger, 
die gar nichts ſprechen und immer trinfen, daß am 
jmeiten Tage des Feſtes nur mod zwei verblichene 
Beflchter unter den alten verfchoflenen Mügen ber: 
vorfchauen. 

Heute, bei einem Gelegenheitstange, führte nur 
ein Spielmann das große Mort, aber einer vom 
beiten Schlag Gin gelbes verblichenes Seidentuch 


um den Hals trennte den Mann in das Oben und 
Unten, welches ohnehin nicht zufammenpaßte, bean 
der Kopf war groß und ber Körper arm und höde- 
richt. Der Burfche fiedelte mit dem ganzen Leib 
und fprang babei, wie befeffen, bald auf bie Bank, 
bald auf den Tiſch, bald tanzte er mit herum und 
ſchrie wie ein Vogel, quafte wie ein Froſch oder 
knurrte wie ein Hund; und bod war er nie müde 
und geigte auch keinen einzigen falfchen Ton, 

Nicht fo unermüdlich waren Jäger und Mäbden; 
fe mußten endlich doch einmal ausfhnaufen und jept 
hatte der Fiedler etwas Neues zu thun: er mußte 
Späffe maden. Die waren derb genug, aber man 
lachte, und er ging von Einem zum Anbern, bis er 
endlih auch an den Tifch Fam, wo Dito ſaß. Er 
grüßte denfelben, wie ſich gebührt; dann aber brängte 
er, ala ob es ſich von ſelbſt verflände, den Hobbächer 
Waldihägen von feinem Plage neben dem Bauern 
weg. 

„Ib muß zu meinem Vetter ſttzen.“ ſprach er, 
indem er dem armen Bauer bie Hand hinter bie 
Schulter legte; „trin®, Wetter, trink', wenn der 
anädige Herr Dir einfchenfen läßt; im Neuburger 
Thurm wächst fein Markgräfler!" 

Otto wollte eben dazwifchenfahren, denn ber Spott 
mit dem Gefangenen war ihm zuwider, ald er be 
merkte, daß Bauer und Spielmann ſich verſtanden, 
denn der Geiger flüfterte einige. Worte und Lödte, 
als wenn er damit fpielte, den Fenfterriegel mit ber 
Hand, melde er dem Bauer hinter den Rüden ge: 
legt hatte. 

Indeſſen ftanden die Luftigen fon wieder paar⸗ 
weife und warteten auf einen neuen Tanz. Der Geiger 
aber fuhr jegt die beiden Waldfhägen an und rief: 

„Wenn die Alten nicht auch tanzen, iſt's fein 
Vergnügen, und ich fpiele nit mehr; ich möchte 
lachen, wen 23 bei ihnen nicht mehr gebt!“ 

Die Graubärte nahmen dies auf point d’honneur; 
ugs waren fle Hinter den Wirthstöchtern her und 
flellten ſich an die Spitze der Paare zum Vortanz, 
daß Otio, der dem Bauer abfichtlih den Rüden 
fehrte, mit diefem allein am Tiſche ſaß. 

„Sept mad‘, daß du kommſt, 

Jetzt mach', daß du gehſt, 

Und koch' mir den Sellerich — Sellrich! 

Sellrich⸗ rich, Sellrich- rich, Sellrich!“ 
geigte der Spielmann; man tanzt auf dem Wald 
feinen Walzer fo gern, als biefen, und Alles dreht 
ſich funterbunt durcheinander. 

Als ſie einander ſtießen und traten und in einem 
Knäuel tanzten, daß Keiner mehr mußte, mo die 
Thüre war, öffnete der Bauer das Fenſter, ſprang 
bebend hinaus und war fehon im Malde über der 
Brüde, als die Jäger noch an den Tiſchen rüdten, 
um im Grfer Die Gewehre zu Holen, oder ſich unter 


> Ihre. in ihrem Gifer ſelbſt drängten und Hin- 
derten. 

Der alte Rühs kam eben die Stufen der Haus: 
thüre herauf. 

„Was gibt's? mo brennt's?“ vief er im befter 
Laune. „Laßt den Hungerleider laufen; Ihr kriegt 
ihn doch nicht und ift nicht der Mühe werth.“ 

Mit diefen Worten führte er den ganzen Schwarm 
in ben Eaal zurüd, wo der Spielmann mit den 
Armen über dem Tiſch lag, als fchliefe er tief, und 
der Hobbächer den Dürrauer Waldſchützen verlachte. 

„Nicht wahr, Du gehft nie wieder über den Kreuz: 
weg am Brubdermord; Du haft jegt Deinen Schaden 
und müde Beine umfonft; feine Flinte wird nicht 
auf Di warten und auch den Schrotbeutel fucht 
‘er noch heute Nacht.” 

„Aber mas gibt es denn Meues?” drängte ſich 
Alle um Ruͤhs Ger, der fih fon feit Heute früh 
auf diefe Frage freute und Otto nur deßhalb Halbe 
Antworten gegeben hatte, um jelbft die erfte Nach: 
richt zu bringen. 

„Ru, ich will es furz jagen: der Basler ift da!" 
fagte er und ſchaute ſich ringsum. 

Mande Dirne faßte ihren Schap am Rochzipfel, 
denn ber Basler war der ſchlimmſte Wolfsthäler 
und der böfefte Wilderer weit und breit, meil feine 
Kugel nie fehlte, wo er feinen Mann treffen wollte. 

„3a, ja! der Basler ift da und ich habe ibn auch 
geſchofſen, aber nicht zu Tod, nur auf die Achſel.“ 
Gr zog ein kleines Stückchen Zwilch aus der Weſten— 
taſche und zeigte es herum. „Die Kugel iſt gerade 
an der Naht wieder herausgefahren, wo der Aermel 
am Rod ſitzt; es muß ihn verdammt brennen, aber 
in zwei Tagen ift er wieder auf den Beinen,” fagte 
er. fo fiber, als ob er den Verwundeten felbft ver: 
bunden hätte. „Aber was die Hauptſache ifl, wir 
müflen über die Andern ber, ehe der Basler wieder 
mitſchießen kann. Ich Habe es heute wohl abgefpürt, 
fle wollen morgen Naht im Bagenwald pürfcen; 
da muß Alles herbei, was auf drei Stunden im 
Umfreis einen grünen Rod trägt; bad muß eine 
Hauptaffaire geben!" 

Die Jäger jubelten und freuten ſich; Jeder war 
willig, heute noch in die Umgegend Boten zu laufen, 
damit ja morgen Abend um fieben Uhr alle Andern 
auf dem Plage ſeyn Fonnten Auch Otto war ed 
zufrieden, denn der Batzenwald lag nad einer ganz 
andern Seite, als die fleben Bucen; fo Eonnte er 
nicht wohl leicht aufgeftört werden, wenn er mit der 
Amnırey beifammen war, 


(Bortfegung folgt.) . 


—— — 


Grundſatz: 


Mannigfaltiges. 


(Im Mai ſoll man nicht heirathen.) Wa: 
rum nicht? Offen geſagt, weiß ich es auch nicht; 
aber unfere Vorfahren ſagten es — fls hatten ben 


„Es iſt weder Wittwen noch Jungfern gut freien 
Im Maien; 
Denn es pfleget ſie bald zu gereuen.“ 


Nun gaben ſie aber auch einen Grund für dieſe 
Regel an! 


„Eie leben felten lang’; auch if das Sprüchwort wahr: 
Was in dem Maien freit, ift nicht der beften Haar! (Art). 


Aber — 's hat Alles feine Urſach'!! — die guten 
Vorfahren konnten fich bei dieſer Regel auf die Römer 
beziehen. In feinem Beftfalender 5, 487—490 faat 
ſchon Ovid vom Mai wörtlich basfelbe, mas bie 
angeführten Reime ausdrüden. Und merfmwürbig! 
fhon Dvid führt es ald Sprüchwort im Munde 
bes Volkes an, indem er zugleich einige Verſe fur 
vorher bemerkt: daß um diefe Zeit die düftern Nackt: 
geifter (Lemures) herumſchwärmen, denen man bie 
Tempel der Götter verſchloſſen habe. Warum aber 
bezeichnete der obige Reim ein Mäbdien ober eine 
Wittwe, die ſich im Mat verheirathete, als ſolche, 
an der fein gutes Haar fey? Warum nennt fie 
Dvid malas (ſchlecht)) Der Ausdrud darf wohl 
nicht fo haarſcharf genommen werden; man fee 
„leichtſinnig“ ober „unbedachtſam“ dafür, infofern 
fle zu einer Zeit den wichtigen Schritt unternahmen, 
mo bie böfen Geifter, wie Asmobi, ind bochzeitliche 
Gemach dringen und Braut wie Bräutigam ermürgen 
ober ihmen doch Nachtheil zufügen könnten. 


Talleyrand meldete eines Tages feiner Frau 
den berühmten Denon zum Mittageffen an und Bat 
fie, vor Tiſche noch etwas in beffen eben erfchienener 
Reife in Aegypten zu lefen, bamit fle ihm darüber 
etwas Verbindliches Tagen Fönne; er fügte hinzu, daß 
er ben Band auf feinem Stubirtifche für fle hinlegen 
werde. Aber er vergaß dies, und als Madame Talley: 
rand ind Studirzimmer fan, fand fle ftatt deſſen 
einen Band von „Robinſon Cruſoe“ auf dem Tiſche. 
Darin las fle recht aufmerffam, und ed währte beim 
Eſſen nicht lange, fo begann fle mit Denon über Die 
einfame Infel, über fein Reben auf derfelben u. f. w. 
zu fprechen, zum großen Erftaunen des armen Denon, 
ber in ber größten Verlegenheit war und nicht mußte, 
was er daraus machen jollte und was fle meinte; 
endlich fagte fle au: „Und dann dieſer liebe, gute 
Breitag!" Da merkte Denon, daß.fle ihn für — 
Robinfon Erufoe hielt! 


Revaftion, Druck und Verlag von &, Ritter in Zweibrüden, . 


fälziſche Blätter 


für 


Geſchichte, Pocfie und Unterhaltung. 








Dienstag, 14. Juni 


— 





Die Teufelsmühle. 


Gortſehung.) 


Des andern Zagd am Abend ſtand ber Föͤrſter 
don längft fir und fertig vor dem Herrenhaus 
und die Waldfhäügen und Jägerburſchen um ihn 
ber. Sie waren alle ba; nur Drto fehlte nod, 
weldien er Nahmittagd einen Furzen Weg gefchidt 
hatte, wovon er längft zurück ſeyn konnte. 

„Der junge Herr iſt doch fonft eine Kopflänge 
voraus, wo man ben Hals brechen kann; es wird 
ihm doch nichts paſſirt ſeyn!“ ſagte Rühs endlich 
faſt ärgerlich, weil man kaum gut länger warten 
fonnte — „und es wär' ſchade, ſchade, wenn ber 
junge Herr heute nicht dabei wäre; es kommt doch 
nicht alle Tage." 

Er ſchickte einen Burſchen nach dem andern aus, 
um den jungen Jäger zu ſuchen; fle famen alle 
ohne ihm wieder, und am Ende mufte man ohne 
ihn aufbrechen, 

Otto hatte ſich mit der Wirthin verftändigt, um, 
wie er angab, einem Scherz zu maden, und lachte 
hinter den Vorhängen der obern Stube dur, ala 
er fe eudlich abziehen und im Gehölz nah dem 
Batzenwald verſchwinden fah. 

Zulegt machte er ſich auch auf in einer andern 
Richtung; da er aber nicht zu eilem hatte, fondern 
Nur ungeduldig war, nahm er den meiteiten Weg 
über die Wiefen; denn er wollte vor Nacht gar nicht 
In dem Wald und vor neun Uhr nicht zu der Grenz: 
buche fonımen. 

Langſam flieg er, als es bereits dunfelte, zur 
Höhe auf einen grafigen Weg, bis er am die Alteften 
Schläge fam und die MWeißtannen höher wurden 
und im Nachtwind raufcten Das Wetter war 
under ; der Mond ftritt fi mit dem Wolfen und 
oft war's ſchwarze Nacht un ihn, wo das Didicht 
ſtark wurde. Er wollte auf den Vergrüden kommen, 
weier Die Mühle vom Grenzthal trennt, und bort 
auf das Mädchen warten. Seine Gedanken waren 


ſchon bei ihr und darum feine Füße nachläſſtg, denn 
er ſtieß fh im Dunfel fo heftig an einen Gtein, 
daß er faft gefallen wäre. 

Da der Mond gerade vorfam, fo beſah er fi 
den Stein; fein Haar fträubte ſich aber und Falt 
lief e8 ihm über den Nüden hinab, als ihm der 
Kreuzweg am Brudermord in die Augen fiel. Die 
Worte des Waldſchützen famen ihm in den Sinn. 
„Zurück! zurück!“ rief e8 ihm zu. Die Bäume 
ſchienen Gereinzulangen und ihm den Weg zu ver: 
fperren. Er fuhr ſich mit dee Hand über Stirn 
und Augen; er zauderte — doch er ging weiter. 

Er Hörte im Kiofter die Abendglode Täuten; ed 
mußte alfo Halb neun Uhr ſeyn, als er an ben 
Fußpfad fam, der von der Mühle nad den fleben 
Buchen führe. Es mar ihm zumider, daß er bier 
ein faum abgebranntes Feuer fand und niedergetre- 
tenes Gebüſch und Kraut; er machte ſich aber ver- 
geblih Gedanken darüber, und da es ringsum ftill 
war, ließ er es auch ſeyn, fegte fich ing Dickicht am 
Weg und wartete, 

Das Mädchen dachte wohl auch an die Stunde, 
allein file mußte warten, bis der Maurer erft mit 
dem Reh fort war und ihr Bater aufhörte mit dem 
Basler zu reden, weicher matt und frank ausfehend, 
aber doch wieder aufrecht auf der Ofenbank ſaß und 
unwirfch war, daß er heute gerade zu Haufe bfei- 
ben mußte, mo er doppelt nöthig war, weil ſich der 
Schluchtmüller durch Nichts bereden ließ, nur no 
ein Allerlegtesmal die Bande anzuführen. 

Endlich aber war der Burfche ſchon geraume Zeit 
weg, daß er über dem Berge ſeyn mußte, und der 
Vater fagte Gute Naht. 

Sie wartete noch eine Weile; dann öffnete fle leiſe 
ihr Kammerfenfter, horchte hinaus und ſchaute nach 
den Wolfen. Gin leichter Sprung brachte fle auf 
den Berg, in melden das Haus Bineingebaut ift, 
und munter fletterte fle gerade empor, denn der 
fdlängelnde Fußweg mar ihre viel zu lang. Oft 
ſchaute fie fh um; das ungewiſſe Wechſeln von 
Mondihein und Naht mußte fie ſchon ſchützen, daß 


„Ach Unfinn," erwiederte meine Mutter, „Eure 
Tante Bridget, mein liebes Kind, hat noch nie Se: 
manden liebgemonnen und wird ed aud nie. Sie 
wird ihr vieles Geld milden Stiftungen vermaden, 
wenn ſie e8 nicht alles für die neue Kirche aufwen— 
det, die fie bauen läßt. Bridget Willoughby ift 
unfähig, irgend Etwas zu lieben, und war es von 
jeher,” fügte meine Mutter ſchließlich Hinzu. 

Mein Vater lächelte; er widerfpracdh meiner Mutter 
niemals, denn er war ein friebliebender Mann; doch 
lächelte er oft zu ihren vorlauten Behauptungen über 
Dinge, von denen er befler als fie unterrichtet war, 
und hier mochte Died der Fall fen, da Miß Mil: 
loughby, die ich eben jetzt beſuchen follte, meines 
Vaters Schweſter oder vielmehr Halbfchmefter war 
und nicht die meiner Mutter. 

Die Einladung, die ich von ber Tante nach ihrem 
Bute Aſhwell erhalten, hatte und Alle in Erftaunen 
geſetzt. Meine Tante nahm Feine Beſuche an und 
batte viele Jahre unfere Familie gänzlich ignorirt. 
Ich glaube, daß felbft in meiner Mutter fo einige 
unbeftimmte Ahnungen aufgeftiegen waren, bie Dem, 
was meine Schwefter Helene eben geäußert, weniger 
ungleih waren, als fid ber Leſer nad ihren obigen 
Worten hat denfen können. 

Es war ein herrlicher Tag, an dem id aus dem 
rubigen Pfarrhauſe meined Vaters abreif'te; bie 
Stage-Coach brachte mich raſch durch ſchöne Ge: 
genden nah Hampſhire, wo meine Tante wohnte. 
Es iſt merkwürdig, wie gemwiffe Tage dur den 
Nebel der babingefchwundenen Jahre fo Far, fo 
hell vor Einem fliehen. Diefed Tages erinnere ich 
mich, ald ob es geftern gemwefen wäre: Die weiten 
Gbenen, auf denen das Sonnenlicht lag und fle mit 
feinen Strabfen vergoldete, die fteilen Anhöhen, über 
die wir fuhren. Ich kann mir felbft die Züge eines 
der Mitreifenden vergegenwärtigen, der neben mir 
im Wagen faß und unaufhörlih fprach; es mar 
ein junger Geemann, er wollte nah Portsmouth. 


Es war ein ſchönes Gut, das meine Tante be:- 


ſaß, fle erbte es mit einem beträchtlichen Vermögen 
von der Familie ihrer Mutter. Es war ſchon fpät 
am Abend, als wir nach Aſhwell kamen. Die Stage: 
Coach fam an der Pforte vorüber. Dort wartete ein 
Diener auf mich, der mir meinen Reiſeſack abnahm 
und mir nad dem Haufe vorausging. 

Wir gingen ſchweigend einen mit herrlichem Immer: 
grün eingefaßten Weg entlang, der und bald vor das 
Haus brachte — ein großes, niebriges Gebäude, grau 
vom Alter, an mehreren Theilen mit Epheu bedeckt, 
zwifchen dem im diefer Jahreszeit Roſen blühten und 
andere Schlinggewächie. 

Eine alte Dienerin öffnete Die von einem großen 
Portal beſchirmie Hausthür und führte mich in das 
Wohnzimmer vor meine Kante. 


Die Lichter waren ſchon angezindet und erhellten 
einen Theil bes weiten Gemades, den, mo meine 
Tante vor einem großen, mit Papieren bedeckten 
Tiſche ſaß. 

„Mr. Godfrey Willoughby!“ meldete die Dienerin 
und entfernte ſich. 

Meine Tante ſah einen Augenblick auf und nickte, 
erhob ſich aber nicht von ihrem Stuhl und gab mir 
nicht die Hand. Ich war ein furchtſamer junger 
Menſch und der Empfang machte mir wenig Muth. 

Nicht ohne Ungeſchicklichkeit fand ich einen Stuhl 
und ſaß nun da und ſchaute meine Tante an, die 
wieder mit Schreiben beſchaͤftigt war und auf meine 
Anweſenheit gar nicht zu merken fchien, Ihr Gefldht 
muß einft fchön gemweien ſeyn; noch jegt mar bie 
Regelmäßigkeit ihrer Züge eben fo auffallend, als 
die Reinheit und Zartheit ihres Teints. Ihr Haar, 
das fie noch in Fülle hatte, war völlig grau; es 
war mit Nettigfeit und Geſchmack georbnet und gab 
ihrer Grfdeinung etwas Eigenthümliches; fle trug 
feine Haube. 

Während ich fle nun fo neugierig anſchaute, kam 
eine andere Dame herein. Die Erſcheinung berfelben 
war in auffallendem Gontraft zu der meiner Tante, 
Sie ſchien jünger an Jahren zu feyn, und mas von 
ihrem. Haar unter einer eng anſchließenden Haube 
zu fehen war, war von einem reichen tiefen Braun. 
Sie trug ein dunkles Kleid, und mährend die Züge 
und dad Weſen meiner Tante nur eine fcharfe und 
nicht angenehme Entſchiedenheit ausdrückten, ſchienen 
die der andern Dame nur Sanftmuth und Güte 
anzudeuten, mit den Spuren eines Kummers, wie 
es mir vorkam, der ihr Leben oder einen Theil des⸗ 
felben getroffen. 

„Wollen Sie fo gütig feyn, Mıs. Dalton, mit 
meinem Neffen zu ſprechen, Bis ich dieſen Brief 
beendigt habe?" fagte meine Tante. Der Ton ihrer 
Stimme war laut und etwas fcharf, oder vielleicht 
richtiger gefagt, unnatürlih Heil und artikulirt. 

Es lieh fi von einer Unterhaltung zwiſchen einem 
furchtſamen jungen Manne und einer ihm fremben 
Dame wenig erwarten. Aber Mrs. Dalton mußte 
die Schwierigkeit zu überwinden. Noch ehe meine 
Tante ihr fonderbared Verlangen ganz ausgeſprochen, 
batte jene ſich ſchon zu mir gewendet, mie ohne Rück⸗ 
fit auf dasſelbe, und richtete an mich einige unbe: 
deutende Fragen über meine Reiſe, die mid bald 
Vertrauen zu ihr fallen ließen. 

Nie hatte ich eine freundlichere und einnehmendere 
Dame gefehen. Wir fpraden über Manderlei; ic 
erzählte ihr von meiner gewöhnlichen Lectüre, von 
den Dertern, die ich auf meiner Meife gefehen, und 
war mit ihr in der angenehmflen Gonverfation bes 
griffen, als die Helle Stimme meiner Tante dieſelbe 
unterbrach : 


fie nicht gefehen wurde. Und doch mar ein böfes 
Auge wach! 

Der Maurerfarle war mit feiner Raft den Berg 
binaufgeftiegen; fle drüdte ihn und er warf fle ab. 
Er meinte fat vor Grimm und Fonnte fi doch 
von ber Mühle nicht trennen; er fegte ſich und 
brütete in ih hinein. Da war es ibm, als fühe 
er ein meißes Tuch vor Ammrey's Fenſter wehen; 
bald darauf flatterte das weiße Zeichen höher und 
höher am Berg. ; 

Zuerft fchritt er ein paar Gänge querein auf bie 
Geftalt zu; er befann ſich aber und fprang den Berg 
hinab in die Mühle Mit der Fauſt ſchlug er dem 
Alten an die Kammerthüre und rief voll Spott 
und Hohn: 

„Die Amunrey ift eben hinaus in den Wald zum 
Stelldihein mit dem Jäger, bie reine Jungfrau, Die 
für mich zu gut iſt!“ 

&o bös er aber war, erfchrad er doch, als der 
Müller aufbrüffte, aus dem Bette fprang, halb an: 
gekleidet Gewehr ſammt Jagdtaſche überwarf und 
den Berg gerade hinaufrannte, daß der Maurer nicht 
nachlam. 

Otto war ſeines Harrens auch überdrüſſtg ge: 
worden und ſchritt gegen bie fleben Buchen hinab, 
als ein Hund ihn ftellte und feife anſchlug. Der 
Förfter trat hinter demfelben aus dem Didicht her⸗ 
vor, 

„Halt's Maul, du ungebilvetes Thier; es iſt ja 
der Herr Baron, der unfere Spur gefunden bat. 
Haͤtt' ich doch den Kopf verwettet, daß fle der Herr 
Otto bei Nacht nicht finden werde; und doch fommt 
er. Es war unten im Bapenwald Nichts; deßhalb 
baben wir und hierher verzogen. Wir fhägen, die 
MWilderer jenen im Grenzthal, jo ein Büchſenſchuß 
ber der Grenzbuche aufwärts, Es paßt gerade, 
daß der Herr Otto auf uns trifft; und nur immer 
das Mittel genommen, wenn man zielt, junger Herr, 
und vorſichtig!“ 

Wohl oder übel mußte Otto dem Körfter folgen, 
der, ſtatt vollends in das Thal hinabzufteigen, fi 
an der Halbe hinzog, bis fle auf die Andern trafen, 
welche nun in der That die Spur der Wilderer ge: 
funden hatten, Sie beriethen fi fo leife ala mög: 
ih, denn die Bauern mußten ganz in der Mähe 


feyn. 

Die Jäger ftanden an einer Wegſcheide; drei Wege 
liefen nad verſchiedenen Geiten durch's Grenzthal, 
zwei davon aber bald Über den Bach, der eine große 
Krümmung machte, und aljo auf bayeriſchem Grund 
und Boden, mo die Jäger von Rechtswegen nichts 
zu thun hatten. 

„Geh' der Kerr Otto nur auf dem Weg rechts vor 
mit dem Dürrauer Waldſchütz,“ fagte Rüge; „wenn 
es auch bayerifiher Meg iſt, Hat es doch da am 


menigften Gefahr; ich nehme ben mittleren Weg 
mit dem Hobbächer; die Andern halten zufammen 
und geben links. Balls ein Schuß fällt, läuft Alles 
hier an die Wegſcheide zurüd, daß wir im Nothfall 
bei einander find.” 

Dito geborchte um fo lieber, meil der Weg, der 
ihm angemwiefen war, zunächſt nad den fieben Buchen 
führte. Er war fchon einige Schritte voraus, ala 
die Sau, welche fle geftern abgefpürt hatten, über 
den Weg wechſelte; er fah und Hirte noch, wie der 
alte Ruͤhs den Mittelweg binabftieg und dem Wald: 
fügen zuflüfterte, daf die Sau böhmiſch werden müſſe. 
Schneller eilte Dtto voran, denn das Thier Fonnte 
ihm ja auch noch auf feinem Wege zu Schuß fommen, 
Er fam in eine Fleine Lichtung und ſah die Sau 
au richtig anrennen; ſchon legte er an, da knackt 
es neben ihm, und wie er fo hinſleht nach dem 
Geräufch, erblicdt er einen ftarfen Mann, der faum 
auf zehn Schritten nach ihm zielt und eben dabei ift, 
wieder aufzugiehen, weil es ihm das erftemal verfagt 
bat. 

Es mar nicht zu zaudern. Dtto zog das Gewehr 
herauf, ſchoß — umd lautlos fiel fein Mann. Er 
glaubte von den Buchen her einen leifen Schrei zu 
vernehmen und die Geftalt Ammrey's zu erfennen, 
bie dem Walde zueilte. Raſch begab er ſich zurüd 
zu feinen Genoflen, die fo eilig zufammentiefen,, daß 
Ruͤhs feine Müge dabei verlor. Er berichtete kurz 
und man beſchloß, zurädzugehen, damit die Wilderer 
ihren Kameraden ſuchen könnten. Alle wanderten 
ſtumm und feife und ſprachen das erfte Wort, als 
man endlich die Uhr auf dem Klofter fchlagen hörte. 
Doch war die Gefahr erfl ganz vorüber, ala endlich 
das Unwetter losbrach, was den ganzen Abend ges 
droht hatte; jegt mar es jo Naht, daß man vor 
jeder Kugel jicher blieb. 

Unter Sturm und Regen erreichten fle die För— 
fterei; ſie waren jept geborgen, aber es wollte mit 
dem Behagen nicht recht werden; fle hatten etwas 
auf dem Kerzen und durften doch vor Andern nicht 
davon reden. Otto aß nit und trank nicht; Die 
Stille wurde zulegt unleidlih und Alle legten ſich 
nieder, um in der Brühe an den Unglücksplatz zu: 
rüdjufehren. 

(Bortfegung folgt.) 





Tante Bridget, 


Aus dem Engliihen des ©. 5. Bearfon. 


„Bielleicht gewinnt Tante Bridget den Godfrey 
lied, Mama, und vermacht ihm all ihr Geld," fagte 
meine kleine Schwefter Helene, die immer von jehr 
ſanguiniſcher Dispojltion ift, 


„Bann Fönnen wir Ihre Tochter erwarten, Mrs. 
Dalton ?" 

„Um at Uhr. Sie muß nun gleih kommen, 
denke ih. — Meine Tochter hat meiner gütigen 
Freundin und mir recht Sorge gemadt, Mr. Wil- 
loughby,“ ſagte Mrs. Dalton, fih an mid men- 
dend; „fe muß unvermuthet ihre Benflon verlaflen, 
weil in berfelben ein heftiges Wieber ausgebrochen 
ift, das vielleicht mehreren ihrer Freundinnen ges 
fährlih werben kann.“ 

„Sie wird nicht wieder in biefe Penſton zurüd: 
teren,” fagte meine Tante mit Beflimmtheit,; „mo 
Fieber entftehen, ift Unorbnung in der Lebensweife, 
oder ſchlechte Luft, oder auch ſchlechte Nahrung und 
ſchlechtes Waſſer.“ 

Mrs. Dalton wendete ein, daß das Inſtitut nicht 
nothwendigerweiſe für ein ſolches Unglüd verantwort⸗ 
lich ſey, und ſchien dies noch weiter ausführen zu 
wollen; aber ſie brach ab, horchte und rief aus: 

„Sie iſt da! Hören Sie nicht den Wagen?“ 

Man hörte die Wagenräder unter den Fenſtern 
fnarren. Mrd. Dalton verließ das Zimmer und kam 
zurüd, ihre Tochter führend, Meine Tante land auf, 
ging auf fle zu, umarmte fle und hielt fle dann 
etwas von fih ab, indem fie fagte: 

„Bi Du wirklich wohl, Kind? Es fehlt Dir 
alfo gar nichts?" 

„Bollfommen wohl," antwortete das junge Mädchen, 


und zum Beweife machte fle die Bänder ihres Hutes 


auf und ließ die langen Loden um ihr von Jugend 
und Schoͤnheit blühendes Geſicht fallen. 
(Schluß folgt.) 





Mannigfaltiges, 


(Bine Kleidersrdnung.) Die „Bolener Ztg.“ 
theilt folgende Kleiderordnung des Bofener Magiſtrats 
aus dem Jahre 1835 mit: „Da es ber Obrigkeit, 
dem Bürgermeifter und Magiftrate geziemt und ed 
ihre Sade if, Alles zu dämpfen, mas beleidigend 
und verbderbenbringend if; damit nidt nad dem 
Beiſpiele der Verdorbenen die Rechtſchaffenen und 
Gutgefinnten, wie von ber Peft angeftedt, ſich allen 
Kaftern ergeben: — fo verfügen wir Bürgermeifter, 
Syndik, Schöppen, Geſchworenen und Nelteften der 
Zünfte der Stadt Polen, mohl ermägend: ba das 
Gefinde, beſonders die Dienſtmädchen in unebrbare 
und unanfländige Sitten ausarten, die Furcht Gottes 
verachtend, allen ihren Verdienſt auf Ueppizfeit, bes 
fonders auf Luxus in Kleidung verwenden und meit 
größere Ausgaben auf Kleiverbebrämung und Pug 
machen, als ihre Dienſtlohn erlaubt, und da ber 
maßen ihre Gemüth zu Woluft Ginneigend es ſich 


ereignet, daß das Giſinde feine Herrſchaft beffiehlt, 
Unordnungen ſich zu Schulden fommen läht und in 
frecher Ausgelaſſenheit lebt, daß folgende Artikel auf 
ewige Zeiten in der Stadt Poſen befolgt, und daß 
in Zukunft alle Diejenigen, die zum Bürgermeifter- 
amte erwäblt werden, ſich durch einen Eid verpflichten, 
diefe Verfügungen genau zu beachten und zu vofl- 
ziehen: = 

1) Keinem Dienfimäbchen, keiner Amme oder feinent 
Schenkmädchen den ed erlaubt, ihren Kopf zu putzen, 
oder mit Sammet, Damaft und Atlas zu bedecken, 
noch fih an öffentlichen Orten in feidenen mit Pelz: 
werk bebrämten Mügen zu zeigen, bei Strafe die wel⸗ 
ter unten folgt. 

2) Kein Dienftmädcden ſoll in Zukunft Schnür— 
leiber, Mieder, Corſets noch Halabänder von Sammet, 
Damaft, Atlas, Camelot, ober dergleichen neu er— 
date, tragen, bei Strafen die tinten angemerft. 

3) Keine von erwähnten Dienſtmädchen barf es 
wagen, Kleider mit- Sammet, Damaft, Atlas, mit 
Hermelinpelz ober anderem theuern Rauchwerk zu 
brämen. Grlaubt ift es ihnen aber, ihre Kleider 
mit Halbatlas zu beiegen, jedoch darf der Belag 
nicht Breiter jeyn, als brei Finger des Mädchens, 
das ihn trägt. 

4) Kein Dienftmäbdhen darf ſehr meite und in 
viele Falten gelegte Kleider tragen. Nur Kleider 
in fleben bis acht Kalten gelegt find ihnen zu tragen 
erlaubt; im Lebertretungsfalle erfolgt eine weiter unten 
angelegte Strafe. 

5) Da ein wollüftiged Auge leicht und oft gereizt 
wird, fo verorbnen wir, daß fein Dienftmäbdhen mit 
Gold: und Silbergemeben, noch mit Perlen ihre Jupe 
auspuge; weder Ringe an ben Fingern, noch gof= 
dene oder fllberne Gürtel trage, oder ihren Hals mit 
goldenen, fllbernen, feidenen noch andern Ketten ziere, 
Weiter verbieten wir ben Dienſtmädchen, fünftlich ge- 
webte feidene Haldbänder, jo wie Schuhe von Sämiſch⸗ 
leder zu tragen, und wollen, daß ihre Körperbewe— 
gung und Anzug nicht Pracht, fondern anftändige 
Sitten bezeuge, — daß fle ihr Geld nicht in Ueppigkeit 
und Uebermaß vergeuben, fondern fich für Die Zukunft 
einen Brautihag fammeln. 

Sollte irgend ein Dienſtmädchen, eine Amme oder 
ein Schenkmädchen wider dieſe unſere Berorbnungen 
handeln, fo bezahlt fie das erſte Mal 6 Groſchen; 
wenn fle aber zum zweiten Mal biefe Vorſchriften 
übertritt, 12 Groſchen Strafe; follte fie zum dritten 
Mal ungehorfam feyn, fo werden ihr die Verbrä- 
mungen (Befäge) und verbotenen Kleidungsftäde con: 
fiscirt. Wenn fle endlich zum vierten Male diefen 
unfern Verfügungen leichtſinnig zumiderhandeln ſollte, 
dann wird fle aus der Gtabt gejagt, ohne die ge: 
ringſte Hoffnung, je wieder zurückkehren zu Dürfen.“ 


Redaktion, Drud und Berlag von G. Hitter in Zweibrüden. 


Pfalziſche Blätter 
Gecſchichte, poeſt und —— 





Die Teufelsmühle. 


(Bortfegung.) 


Ehe die Sonne ganz berauffam, war ſchon Alles 
in der Börfterei wach und die ganze Geſellſchaft zog 
feichteren Herzens, denn ſie fonnten jegt wenigſtens 
unter fi davon reden, auf dem nächften Wege ins 
Grenzthal. 

Der Fall war ſchwierig. Auf bayeriſchem Grund 
und Boden war der Schuß gefallen, dort lag auch 
der Todte, und doch hatten die Jäger weder Recht 
noch Pflicht, fo weit zu verfolgen. Kam die Sache 
raus, fo gab es zum mindeften .eine langwierige 
Unterfuhung, und davor ſcheut ſich in jener Ger 
gend, wer eine Büchſe trägt. 

Freilib war zu hoffen, daß die Milderer ben 
Leichnam gefunden und begraben hatten; wenn aber 
nicht, fo mußten ihn die Jäger einfharren, und dies 
war eine gefährliche Arbeit,, denn faum Hundert 
Schritte davon ging ein Fahrweg, und wenn ber 
bayerifche Förſter dazu Fam, gab es eine böfe Ge: 
ſchichte. 

Davon ſchwathzten bie Andern; Otto aber ging 
ſtill Hinterher und fchaute nach der Mühle hinab. 

Endlich famen fle an den Scheideweg. 

„Ich gebe nicht weiter,” fagte der Züngling ; „ih 
will bier warten, bis Ihr zu Ende ſeyd.“ 

„Mir ift es auch recht,“ ſprach der alte Rübs; 
„ich will dem Herrn Otto ſchon fagen, wo er hins 
geſchoſſen hat; er mag nur ein bischen Obacht geben, 
wenn ein bayerifcher Jäger fommt, und uns zur 
Warnung einen Eulenruf thun, — Und Du,” wandte 
er fh zum jüngften Jägerburfchen, indem er ihm 
die Schaufel abnahm, „Du fuchft meine Kappe; fey 
aber vorfichtig! — Seht Ihr dort die frifchen Spu— 
ven im Gras?" rief er erfreut — „fle haben nad 
ihm geſucht; auch gut, fo ift uns bie Arbeit er: 
fpart.” 

Sie gingen und Otto blieb allein, Es wärs ihm 
jegt gar viel werth geweſen, hätte er geflern am 


Kreuzweg umgebrebt, denn es wurmte ibm unheim⸗ 
lich, daß er orbentlih eine Freude hatte, als nad 
einer ‚Weile Rühs wieder ankam. 

„Sie haben ihn fon unter bem Boden, eben 
wälgen fle Steine darüber und der Hobbäder will 
noch 's Vaterunſer ſprechen. Und weiß ber Herr 
Otto, wer es iſt? — Der Schluchtmüller is! — 
Hat ihn doch endlich der Teufel noch holen müſſen 
nach dreißig Jahren!" fuhr Ruhs fort, ohne zu be: 
merken, daß Otto bleich wurde und ſich an einen 
Stamm lehnte — „gerade durch die Bruſt; glaub’ 
ich es doch gern, daß der nicht mehr geſchnappt 
bat!" 

Sept ſchaute er Otto an. 

„Aber um Alles in der Welt, was kommt denn 
meinen jungen Kern an?" rief er — „ber flieht ja 
fo weiß aus wie ein Leintuh! — Der Herr muß es 
ſich nicht fo zu Herzen nehmen, es iſt ja nur eim 
MWilderer und war Nothwehr, pure Nothwehr, und 
in bes Fürſten Namen!" 

Als die Andern herzufamen, faßte fih Otto ge: 

waltfam zuſammen. Gie brachten die Habfeligfeiten 
mit, melde fle bei dem Todten gefunden hatten: bie 
Büchſe und die Jagdtaſche mit dem Schrotbeutel, 
Pulverhorn, einige Gulden Geld, blutige Stride, 
an denen noch Rehhaare klebten, und ein altes ab: 
gegriffenes Gebetbuch. 
„Dieſe Art ift noch fromm, menn fle gerabe vom 
Teufel geholt wird," fagte Ruͤhs, indem er ſich be: 
mühte, den Schuß aus der Flinte zu ziehen; „und 
eine Ladung bat er, ed Hätte ein. Elephant fallen 
müffen, Sieh der Herr Dito nur her und mad er 
fih jegt feinen Kummer weiter; ber Eine oder ber 
Andere! und 's iſt jet doch beſſer, wie es iſt. — 
Aber meine Kappe!” fehrie er dem Sägsrburfchen zu, 
der vom Suchen zurückkam. 

„Die Wilderer müffen fle gefunden Haben,” ant: 
wortete biefer; „es ift unten ein trodener Ring mitten 
An naffen Gras, aber die Kappe ift weg, und wenn 
der Name darinnen fteht, ſo könnt Ihr beten, Kerr 
Foͤrſter!“ 


„Und Du bift ein naſeweiſes, unerfabrenes Bürſch- 
chen," lachte der Alte; „wenn ich auf Wilderer aus: 
aebe, fee ich immer eine bayeriſche Jaͤgerkappe auf.” 
Dabei rieb er fich vergnügt bie Hände, 

Otto mar indeflen unbemerkt meggegangen und 
verbarg ſich im Walde, 

„Der junge Kerr dauert mich,” fagte ber Alte; 
„doch wird er fh fon daran gewöhnen. Wir 


müffen. aber jegt eilig an's Gefhäft; man verthut | 


zu viel Zeit!" 

Die Jäger wanderten fort, der eine babin, der 
andere dortbin, und Rübs fchritt allein meit hinauf 
ind Grenzthal und pfiff fich dazu etwas Auftiges vor. 

Er dachte noch darüber nah, wie dem Schludt: 
müller doch eigentlich ganz Recht geſchehen fey, als 
er mitten im Dickicht den Badler vor’ fih fleben 
ſteht, mie er feibt und lebt. 

„Halt! in des Fürſten Namen!” bonnerte er ibn 
an. und zog die Büchfe herauf. Der Wilderer lachte 
ibm ins Geſicht und deutete auf ſechs Flintenläufe, 
die ſich von allen Eeiten aus den Büſchen gegen 
den Foͤrſter richteten. 

Sich zu miderfegen, wäre unnüg geweſen; Rübe 
ließ ſich alfo die Büchſe abnehmen und martete ruhig 
ab, wie meit fie es mit ibm wagen würden. 

„Jetzt wird abgerechnet!” faqte der Basler, indem 
er ibm mit einem milden Laden auf die Schulter 
klopfte. „Wir wollen probiren, ob Du fugeffeft 
bift, mie die eure fagen.“ 

Mühs antwortete nicht, denn es ſchickte ſich nicht, 


mit Epigbuben zu fapituliren, und wanderte ferzenz- 


gerade mit den Wilderern hinunter bis an den Bahr: 
meg neben ber Grenzbuche. 

„So, jetzt nie’ nieder,” fagte grimmig der Basler, 
709, wenn auch mit Schmerzen, den Arm aus ber 
Schlinge und fpannte „Du baft mich zweimal ge: 
fhoffen, das mollt ich vergeben; wer aber bat den 
Schluchtmüller kalt gemacht? Doch auch Du, denn 
der Junge ſchießt nicht fo ſicher. Geht die Kappe 
her! — Meinft Du denn, Du feneft allein der Fuchs, 
und ich glaubte, die Kappe fen einem baveriſchen 
Jäger? — Du mußt flerben!" ſchrie er, als Rübs 
bebarrlich ſchwieg — „fnie nieder und fag' Dein 
Geber !" 

Rühs Fniete und fagte mit feiter Stimme fein 
Daterunfer, als ibm der Basler die Mündung an 
die Stirn feate, 

Ruhig bätte er den Schuß empfangen, aber der 
Bauer zögerte und zögerte und machte den Schnepper 
erft Tod. Died ertrug auch der zähe Förſter nicht: 
er wurde bleih und ſank zuſammen. 


(Schluß folet.) 


— — 


Liebe erzahlt. 


Tante Bridget 


(Schluß) 

Mit ber ganzen Reidenfchaft meines tieffühlenden 
Weſens liebte ich damals: es war meine erfte Liebe. 
Das Ginzige, was an meinem vollfommenen Glücke 
während meines vierzehntägigen Aufenthalts in Aſhwell 
fehlte, war, daß ich nicht mit Ella allein ſeyn konnte, 
und wenn ich es einmal einen furzgen Augenblid war, 
fo vermochte ich nicht, ihr meine Gefühle zu erflären, 
mir fehlten die Worte. In der vorlegten Nat vor 
meiner Abreife lag ich fchlaflos im Bette, und feft 
entichloffen,, ihr vor meiner Abreife Etwas zu fagen, 
fann ih mir die Worte aus, die ih an fle richten 
wollte; aber während ich fle ausfann, fühlte ich, 
daß der erſte Augenblick, wo id; @elegenbeit haben 
würde, fle zu äußern, fle aud wieder verfcheuchen 
mwürbe, 

Meine Tante ſchien an diefem Tage Ella und mid 
mit ungewöhnlicher Aufmerffamfeit zu bewachen; aber 
genen Abend ward fie gebeten, eine arme Kranfe zu 
befuchen, um ihr Rath und Beiſtand zu bringen, 
mwozu fle flets bereit war, Ella war im Garten 
allein, ich fab dur das dunfle Gebüfh ihr weißes 
Kleid ſchimmern und mit Flopfendem Herzen ging 
ih ihr nad. 

Ih erreichte fee. Wie ich meine Worte anfing, 
weiß ich nicht mehr, aber in wenigen Augenbliden 
batte ich ihr die ganze Geſchichte meiner jugendlichen 
Sie mußte fie ſchon früher bemerft 
haben, doch ängftlih und aufgeregt ſtand fie mir 
gegenüber, als ich weiter ſprach. 

Ich hielt inne, um Athem zu fhöpfen; fie fagte 
nichts. 

Sie hatte ihre Hände voll Roſen, melde fle ge: 
pflüdt, um fie im bie Blumenvafen im Wohnzimmer 
zu ſetzen. 

„Ella,“ fagte ih, „geben Sie mir eine Mofe, 
zum Andenfen an Eie, wenn ic fern bin.“ 

Mechaniſch bielt fie mir die Roſen bin. 

„Nein,“ fagte ich, „geben Sie mir felbft eine." 

„Narrenvpoſſen!“ ertönte plöglich die ſcharfe Etimme 
meiner Tante, „Gib fle alle mir, Kind," fagte ſte 
und ergriff die Blumen mit ihrer ftarfen Hand, 

„Ich babe, ohne es zu wollen, Ihre fegten Worte 
gebört, mein Herr, indem ich da über den meiden 
Raſen durch diefes Gebüſch ging. Es thut mir leid, 
Ihren Liebesroman geſtört zu haben, junger Mann; 
aber faffen Sie ihn geſtört ſeyn und geftört bleiben, 
Mas Dich betrifft, Glla, fo erinnere Dieb, was id 
Dir diefen Morgen ſagte; ich wiederhole es jetzt. 
Liebe muß bei einem Weihe mit Reid und Täuſchung 
enden. Der Mann, der fle liebt, verläßt fle und 
wählt eine Andere; dann hält fie ih für unglüd: 
fi und ift es auch in einem gewiffen Grabe; ober 


er heirathet fe und vernadläffigt fle, und dann ift 
fle unglädlih und zwar ganz unglüdlih —" 

Mährend fle fo ſprach, war fie raſch nach dem 
Haufe gegangen, ſich auf meinen Arm flügend. Ella 
ging ihr an der andern Seite. 

Als wir ins Haus traten, wandte fle ſich zu mir 
und fagte: 

„Sie reifen morgen ab, mein Herr; geben Sie 
in das Frühſtückszimmer, ich merbe Ihnen bort nad): 
fommen, wenn ich meinen Shawl abgelegt babe." 

Es mar ein feltfames Gemifh von Härte und 
Freundlichkeit in meiner Tante Bridget, Mein vier- 
zehntägiger Aufenthalt im Haufe hatte meine Furcht 
vor ihr Sehr verringert. Selbſt jept, als fle ein: 
trat, fühlte ich mich meniger beunruhigt, als da— 
mals, wo ich zuerft ihr gegenüber ſtand. 

Sie ſetzte Ih in einen großen, mit rothem Sanımt 
hoch gepolfterten Lehnſtuhl mit einer Menge gelber 
Nägel, und forderte mich auf, mich ihr gegenüber 
zu fegen. Ich wartete, daß fle das Gefpräch begin: 
nen follte, indem ich dachte, daß es fih auf Das, 
was eben vorgegangen war, beziehen mürbe Aber 
fie heftete rubig und forſchend ihre Augen auf mid, 
wie ed ihre Art war, wenn fle mit Jemanden fpredhen 
mollte, und fagte: 

„Wann wird Ihr Water Sie nad Oxford fhiden, 
Godfrey?“ 

„Ich weiß es nicht recht,“ antwortete ich; „ich 
ſollte dieſen Herbſt bingehen, aber“ — ich ſtockte, 
weil ich die wahre Urſache, die es verbinderte, nicht 
nennen mochte — „mein Vater war nicht im Stande, 
es zu beſtreiten.“ 

„Das wundert mich nicht," ſagte fle, „wenn Einer 
unter feinem Stande heiratbet, wie Ihr Vater, und 
dann viele Kinder hat, wie er, fo ift eine noth- 
wenbige Folge, daß bie Erziehung der Kinder leidet, 
Wie alt find Sie?" 

„Neunzebn Jahre,” antwortete id. 

„Dann ift e8 Zeit, daß Sie zur Univerfltät geben, 
und zwar in das Ghrifthurd Kollege. Ich Bin nicht 
für die Fleinen Gollegien; die Leute ſenden ibre Eöhne 
in bie feinen Gollegien, um fle von Geſellſchaft und 
Aufwand fern zu halten, Das ift thöricht: wenn 
es in einem Feinen Goflegium träge und ertravagant 
bergebt, To bat ein junger Mann feine andere Watt, 
ald auch träge und ertravagant zu werben; allein 
in einem. großen Kollegium fann er feinen eigenen 
Weg geben, und es ift feine eigene Schuld, wenn er 
einen ſchlechten einichlägt.“ 

Meine Tante fprach gerade jo, als ob fle ſelbſt 
in Orford ihre Bildung erhalten hätte. Ich blickte 
fle erflaunt an, 

„Ste werden morgen früh an die Thür meines 
Ankleidezimmers Fopfen, ich will Ihnen einen Brief 
an Ihren Bater geben; — Sie merden Ihr Früh— 


ſtück bei Zeiten nehmen müſſen, da die Stage⸗Coach 
bier Schon um act Uhr vorbeilommt.“ 

Als ih am andern Morgen an ihre Zimmerthür 
Hopfte, gab fie mir ein Bader für meinen Bater. 
Beim Ginbändigen deſſelben fagte fle mir: 

„Sie werden nah Oxford gehen, und mein Rath 
für Sie beim Scheiden ift: Arbeiten Sie — das 
Leben ift für Thaten, nit für Träume,” 

Das war ſehr wahr. Ich aing im Dftober nad 
Orford. Der Brief meiner ante, fo hörte ich, 
gewährte meinem Vater die Mittel, dab ich dahin 
geben und meine Studien dort fortfegen konnte, 
fehnte aber alle ferneren Abfichten zu meinen Guns 
ften im beftimmten Ausbrüden ab. 

Ih glaube fagen zu können, Daß ih dem Mathe 
meiner Tante nachkam; meine Promotion auf ber 
Univerfität kann vielleicht einen Beweis dafür geben. 
Aber fortwährend ſchwebte mir in ber Einſamkeit 
meiner Studien und in dem ernfteren Kampfe mei— 
nes Lebens das Andenken an jenes lieblihe Mädden 
vor, das ich zufegt im Garten zu Aſhwell gefehen 
hatte. Sobald ich mich unabhängig fühlte und bie 
Ausfichten für die Zufunft Bürgſchaft [eifteten, war 
mein erftes Gefühl, daß ih an Miß Dalton fchrieb 
und fle bat, daß, wenn das Andenken an bie Ber: 
gangenheit noch ebenfo Hei ihr wie bei mir lebte, 
fle meine Stellung, die ih nur für fie errungen 
hätte, ſchmücken und mit mir theilen möchte. 

Die nächſte Poſt brachte mir einen Brief, aber 
nit von GNa, fondern von meiner Tante Gie 
ſchrieb: 
„Sie haben das rubine Reben des Kindes ges 

flört umd alle meine Pläne vereitelt; dar Befte, 

was Sie thun können, ift für Sie, nad Aſhwell 
zu fommen, und für Beide, fih nad dem Me: 
fultat Ihres Beſuches zu richten.“ 

Ich eilte nad Aſhwell und fand Ella liebenswür: 
diger als je; der Zug von Nachdenken, den ihre 
Stirn befommen hatte, madte fle nur noch ſchöner. 

Am Ende von vierzehn Tagen hatte ich wieder 
eine Unterredung mit meiner Tante im Frübſtücks— 
zimmer, Wir faßen zu berfelben Stunde auf ben= 
felben Stühlen und ich erwartete beinahe, baß ſie 
die Unterrebung mit dem Berlangen einer Erklärung 
über die Worte, die fle im Gebüſche gehört, begin: 
nen würde; flatt deilen waren ihre Neußerungen 
folgende: 

„Es war meine Hoffnung und mein Gebet, daß 
la unverbeiratbet bleiben und dem großen Leid 
ber Meiften ihres Geſchlechts — Liebe und Che — 
entaehen möchte Meine Abſicht war, daß fle mein 
ganzes VBeſttzthum erben follte. Nun Hat Gott es 
anderd beftimmt, und indem ich den Gingebungen 
meiner Zuneigung für fle folge, bin ich im Stande, 
damit das zu vereinigen, was vieleicht eben fo fehr 


eine Pflicht gegen mein: Verwandten war. Sie und 
Ela zufammen werden Aſhwell und Alles, was ich 
Binterlaffe, erben, — Vielleicht wünſchen Sie zu 
erfahren, warum ich Ella vor meiner eigenen Fa: 
milie den Vorzug gab, Ih mil es Ihnen fagen. 
Ella's Vater war mit mir verſprochen; er täufchte 
mich, verließ mich und heirathete eine Andere. Ich 
befaß damals noch fein Vermögen. Das Mäddıen, 
welches er Heirathete, galt für reich; mach der Hei: 
rath fand er, daß fie Nichts hatte, Gr behandelte 
fie fo Schlecht und unmürdig, mie es flch nur denfen 
läßt, und verfürzte fein eigenes Leben durch Aus: 
ſchweifungen, Die das Unglück feiner Frau vollendeten, 
Aber es gibt Träume, die auch der Stärffte nicht 
vergeflen kann. Je weniger Neigungen ich in mei: 
nem Leben gehabt Habe, defto flärfer find fle gemefen. 
Als ih hörte, daß Kapitän Dalton geflorken und 
jeine Frau und Tochter unverforgt ſeyen, nahm ich 
Beide in mein Haus; die Eine iſt feitbem meine 
Schweſter gewefen, die Andere ift noch meine Tochter.” 


TE — 


Mannigfaltiges. 





(Geſchichte des Shawls.) Es ift ein eigenes 
Dina um die Geſchichte der Einwanderung diefer 
ſüdöſtlichen Fremdlinge aus dem Geſchlechte der Cache— 
mire in das civiliſtrte Europa. Aus vergilbten fünf: 
zig Jahre alten Hiſtorienbüchern erfehen wir, daß 
ein türfifcher Gefandter in Paris — zur Zeit der 
Republik — Dort genen eine „Bürgerin” (eine „Bür— 
gerin” von hohem Rang) in fünöftlicher Herzenẽgluth 
entbrannt geweſen fen und ihr, als er nah Kon— 
ftantinopel zurüdgefehrt, von dort einen präditigen 
Sbawl ald Erinnerungs: und Huldigungszeichen ge: 
ſchickt babe. Bis dahin mar der Shaml in der 
Seine-Hauptftabt ein Fremdling, mit dem man nicht 
mußte, mas anzufangen. Gine Gebrauchsanweiſung 
— mie jest bei Revalenta Arabica ober bei Hühner: 
augenpflafter — laq nicht bei. Die Beichenfte war 
in Zmeifel, mie fle das Geſchenk benutzen follte. 
Endfib, nah fangem Grübeln, alaubte ſte, daß das 
meiche, feine Gewebe eine paflende Fußbedeckung ab: 
neben könne, und am Kamine figend, empfing bie 
Dame ihre Beſuche, die zarten Füßchen von ber 
mwärmenden Hülle umfchlungen. So zu den Füßen 
der Hufdin geſchmiegt, wie ein zärtlicher Seladon, 
beaann der Drientale feine europäiſche Laufbahn; 
fpäter flieg er, flieg bis zur fchlanfen Taille, zur 
vollen Büfte Derer, zu deren Füßen er anfangs ge: 
legen. Napoleon, ber felbit fleiaende, half dem Zeit: 
genoffen zu dieſer Höbe hinauf bald nach feiner Rück— 
fehr aus Aegypten. Als er nach dem ſchönen Frank: 


rtich zurückkehrte, legte er Joſephlnen bie geſchmack⸗ 
volle orientaliſche Eroberung, eine Auswahl von ſchönen 
Cachemirs, nicht zu Füßen, fondern um die Schultern. 
Das zarte Beifpiel fand Nachahmung, und als Jo: 
fepbine Kaiferin war, bemühte fle ſich, den Cachemir 
in Aufnahme zu bringen. Doc daß er in der Folge 
ein fo unentbehrlicher und viel erfehnter Modeartifel 
geworden, verbanft er nit der Kaiferin, fondern 
einem welthiſtoriſchen Zufall, Wie dies zuging, ift 
in einem Bude der Lady Morgan zu lefen. Es war 
an jenem Abende, an welchem die befannte Höllen- 
mafchine dem Leben und Streben des damals noch 
eriten Conſuls Napoleon Bonaparte ein Ende machen 
follte. Diefer und feine Gemahlin Jofephine waren 
eben im Begriff, in den Wagen zu fteigen, als der 
General Rapp dadurch eine adhtungswertbe Kerintniß 
der Brauentoilette bewies, daß er die Gemahlin des 
Conſuls mit der Bemerkung aufhielt: „Madame, 
erlauben Sie mir die Bemerfung, dag Ihr Shaw 
nit mit der Grazie umgeworfen fcheint, die Ihnen 
gewöhnlich eigen iſt.“ Joſephine lachte und geflat- 
tete dem galanten General, ihr den Shawl nad der 
Weiſe der ägyptifchen Frauen umzulegen, wodurch 
feine zierlih ſchmückenden Falten in ſchöne Ordnung 
famen. Diefe improvifirte Toilette verurfachte eine 
fleine Zögerung und — die Höllenmaſchine zeriprang 
vergebens! — Somit war durch die beichriebene 
Salanterie deö General Rapp nicht nur ein @reig: 
niß verhindert, welches Europa ein anderes Anſehen 
gegeben hätte, ſondern auch ein Ereigniß im Reiche 
der Mode eingetreten, denn ein ſolches bildete von 
diefem Augenblide an der Cachemir-Shawl in ber 
Frauenwelt. 


(Aberglaäubiſche Heilmittel) Wie groß 
der Aberglaube unter den Menichen nod in der er: 
ften Hälfte des vorigen Jahrhunderts geweſen, davon 
zeugt ein alter Kalender, ber folgende Heilmittel an: 
gibt: Wider das Fieber eine Handvoll Salz in fließend 
MWafler abwärts geftreut in Gotted Namen; oder 
eine Koble, die man unter dem linken Fuße findet, 
wenn man Frühlings die erfle Schwalbe fleht. — 
Wider Halsweh ein im der Mühle ftillfchweigend 
geftohlenes Band, oder die vom Pfarrer am Blaſtus— 
tage ind Kreuz gehaltenen brennenden Kerzen, — 
Gegen den Schnupfen das Niechen in die Schuße 
des Ehemannes, oder das Trinken eines Glaſes Wafler 
durch eine dreizadige Gabel. — Gegen Krämpfe ein 
unter das Kopffiffen gelegted Schwalbenneft oder Huf: 
eifen, oder ein Über ben Kopf gebedter geerbter Fiſch— 
tiegel. — Gegen Kröpfe dad Beftreihen mit dem 
Dochte aus der Rampe, die in einem Sterbezimmer 
brannte. 
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Die Teufelsmühle. 


(SS & 1 w5.) 


Als Ruͤhs zurückſank, zog der Hauptmann das 
Gewehr an und gebot den Gefellen, Waller herbei— 
zuſchaffen. 

Sie ſprangen an den Bad, holten Waſſer und 
ſtrichen Rühs an, His er wieder zu ſich kam. Ginige 
murrten zwar, daf e8 jegt genug fen; der Basler 
ließ ſich aber nicht erbitten, Bis der Maurer ent: 
ſtellt und verwirrt aus dem Walde gerannt kam 
und rief: 

„Laßt ihm geben, er if unfchuldig am Blut — 
der Junge hat's gethan, ich weiß ed gewiß!“ 

Darüber erbob ſich ein Streit unter den Gefellen, 
weil der Hauptmann die Buͤchſe twieder angelegt hatte 
und Rühs wieder umgelunfen war, 

Ein Holzwagen knarrte im Walde, 

rief hohnlachend: „Sept iſt er geftraft!" warf ben 
Jäger feine geladene Büchſe wieder vor bie Füße 
und winkie feinen Geſellen ab. 
RU griff inftinftmäßig und Halb betäubt nad 
feinem Gewehr; er wollte auffabren und dem Bauer 
eine Kugel nachſenden — aber die Kraft verlieh ihn; 
„ed wäre auch Gott verſucht!“ flammelte er — es 
wurde ihm ſchwarz vor den Augen und er taumelte 
zurück. 

Er mußte lange gelegen haben, denn als ihn 
Otto im bewußtloſen Zuſtande traf, ſpielte die Sonne 
luſtig im Laub und der Thau war bereits aufge— 
ſogen. 

Der Jüngling ſchleppte ſeinen Lehrmeiſter an die 
MRubhbank unter den ſteben Buchen, treu beſorgt um 
den Alten, der endlich die Sprache wieder fand und 
nun des Langen und Breiten erzählte. 

Biöglih aber flodte er immitten der Rede und 
ſchaute gegen den Berg. 

Ein Mäbdchen trat aud dem Walde in einem lan: 
gen ſchwarzen Rode; das offene Haar flarterte im 
Wind, die Schuhe und den Strohhut trug fle unter 


Der Basler: 


dem Arm und ging, auf den Mofenfranz fchauend, 
an den Männern langſam vorüber. 

Der Jüngling ſprang auf und wollte Ammrey 
aufhalten; fle aber wendete fih um, ſah ihn lange 
an aus den tiefen blauen Nugen und winfte ihm, 
ftille zu ſtehen. 

Er gehorchte — lautlos Hand er und ſah fie im 
Holz verihwinden; aber * Herz: ſchrie in bitterr 
Noth. 

* | . * 

Es war ivieder ein Morgen um, den andern Tag, 
der ging flundenmweit vom Grenztbal auf, wo fi 
der Wald gegen Diten öffnet. 

Es war fonntägiih fill in dem grünen Thal; 
die Neben blühten, Kaftanien: und Nußbiume bins 
gen ſchattig weit über den Weg, auf welchem ein 
Mädchen dem Dorfe zuwanderte. Es mußte die Nacht 
hindurch gegangen ſeyn, denn die Locken waren thau: 
feucht, Das Angeſicht blaß und die verweinten Augen 
erloſchen. Es ſah nicht rechts, noch links; im Herzen 
dien es eine todte Welt zu haben. 

Darum hörte es auch nicht auf das Lied, das ſich 
Mädchen und Buben vorfangen, die unterm Linden» 
baum an der Sägmühle auf den Frisch zugeichnittenen 
Balken ſaßen und fich herzten und küßten. 

Diefe aber mußten das Mädchen kennen — jle 
fließen ſich an, wie ed vorüberging. 

„Es ift des Schluhtmüllerd Ammrey — mas bat 
fie nur auch? — Gie muß in Trauer ſeyn!“ flü- 
fterten fle einander zu, bie laute Luſt verflummte 
und die Augen ſuchten fh, die ſich lieb hatten, 

Es lebte noch eine Mutterichweiter der Ammrey 
verbeirathet im dieſem Dorfe. Zu ihre wollte die 
Verlaſſene; zuvor aber ging fle bis and Ende des 
Doris, wo die Kapelle mitten in den Tobtengarten 
gebaut ift. 

Sie trat in das alte offene Gebäude, Fniete mei: 
nend vor dem buntgeſchmückten Gnadenbilde, das 
mit welfen Blumen und Flittergold geziert war noch 
vom Allerfeeientag ber. 


Nachdem fe ſich einigermaßen erholt hatte, Tang 
fie feife zu der Mutter Gottes: 


„Wenn's Gott gefällt, fo fann’s nicht ſeyn, 
Es wirb dich lept erfreuen ; 
Was du jept nenneft Kreuz und Bein, 
Wird bir zum Troft gedeihen, 
Die Aloe 
Bringt bitt'res Weh, 
Macht gleichwohl rothe Wangen ; 
&o muß ein Herz 
Durch Angſt und Schmerz 
Zu feinem Heil gelangen.“ 
...0* 

Um dieſelbe Stunde ritt Otto vom Klofter weg 
beimwärts an die Elbe. Der Börfter wollte ihm 
feine Stunde länger der gewiffen Gefahr von ben 
Wilderern ausjegen und hatte ihn noch eine Strecke 
geleitet. 

Jetzt war er allein und ließ fein Pferd ruhig 
geben, : 

Dft ſchaute er zurück. Als er aber weiter hinab 
fam ins Thal und die Kuppe der Teufelsmühle, 
um welche unten dichter Nebel lag, zum legten Male 
fah, da erhob er feine Stimme und fang laut in 
die Lüfte hinaus: : 


„Glaub' wohl, kein Wafler iſt fo tief, 
Bür das fein Schiff bereit; 

Koͤnnt's geben fo ein wildes Herz. 
Das nimmermehr verzeiht? 


Mus jeyn! muß ſeyn! Nie fommt zurüd 
Der Tag fo heut vergeht; 

Ein’ and're Lich’ und ander Laub 
In jedem Frühling ſteht. 

Meine Wange ift fo friſch und roth, 
Meine Augen find fo hell; 

Mein Röplein fchreit't jo munter zu — 
Ich komm’ nicht von der Stell‘, 


Ih ſchau' mich oft und wieder um, 
Als fucht ich was fo fehr; 

Im Sinn it mir, als wenn es wohl 
Derlor'ne Liebe wär.“ 





— 


Die-Riagara » Fälle. 


Nah I. 3. Ampere’s „Spazierfahrten in Amerika.“ 


Ampere befuchte die Waſſerſtürze des Niagara zu 
Anfang des Dftober 1851, in früher Morgenftunde, 
und ſchildert die Wirkung, melde ihr Anblid auf 
ihn ausübt, folgendermaßen: 

Der erfle Eindrud war erbaben. Beim bfaffen 
Stein des Morgens und Durch den Nebel hindurch 


gefehen, fehlen der Strom wie aus ben Wolken zu 
fallen. Ich Hatte etwas Außerorbentliches, etwas 
Wunderbare vor mir; ed war fein Schaufpiel, es 
war eine Villen. Ghateaubriand hat den einzigen 
Ausdruck getroffen, der meine Empfindung zu be: 
zeichnen vermag; er fagte: „eine Waflerfäule ift es 
aus der Sündfluth.“ Nach diefem ernften, verwor: 
renen und erhabenen Cindruck ſuchte ich mich auf 
der Schaubühne, die vor mir (ag, zu orientiren. Ich 
erkannte die beiden Fälle: ben einen zu umterft Der 
bufeifenförmigen Terraſſe, der feinen Waſſerteppich 
von Smaragd und Schnee in einen meiten Becher 
ausgießt; den anderen weniger breiten, ber zu beiden 
Seiten eines fein Waſſer in zwei Ströme theilenden 
Felſens jich herabſtürzt; beide ſich mit ungeheuerem, 
ununterbrodenem Getöſe in dem Schlund verlierend, 
woraus unaufhörlich ein die Tiefe verhüllendes Ge— 
wölf auffteigt, gleih dem meißen Dampfe, ber ſich 
über einem Rieſenkeſſel wölbt. Ein doppelter Megen- 
bogen erſcheint wie eine phantaftifche Brüde non zwei 
Stodwerfen, die über den ſchäumenden und tofenden 
Abgrund geichlagen ift. Diefed Getöfe, das lautefte, 
das ein menfchliches Ohr vernehmen kann, ift dem 
Nollen mehrerer Gewitter vergleichbar. Die Indianer 
haben Recht gehabt, diefen Ort O-ni-aw-ga-rah zu 
nennen, „Donner der Gewäfler” im der Sprache ber 
Chippeways. Oberhalb des Felſens zwiſchen den zwei - 
Fällen ift ein Thurm errichtet worden, Bon ber 
Höhe dieſes Thurmes, den die Erſchütterung bes 
Bodens im fletem Zittern erhält, fällt der Blick zu 
gleicher Zeit auf bie zu den Füßen des Betrachters 
überfirömende Waflerfläche, und auf die zweite, die 
fih etwas entfernter längs der Halbfreisförmigen 
Felſenwand binabflürzt, fo wie auf bie weißen Dunft- 
mafien, welche aus ber unerfennharen und wieber- 
ballenden Tiefe der Gewaͤſſer ohne Unterlaß empor: 
mwirbein. Es ift unmöglich, von dieſem unvergleichlichen: 
Anblick nicht bezaubert zu werden. Zugleich aber ift 
in diefen fallenden Maflen etwas fo Einfaches und 
Gleichmaͤßiges, daß die Seele daburd erhoben, und 
beruhigt wird. Tief unten daotifche Berwirrung, über 
ihr Bewegung voll Regelmäßigkeit und Erhabenheit. 
Verläßt man biefen Schauplag der Schreden und 
ftellt nun eine Wanderung um die Infel (die Iris— 
infel) an, melde die Gewäfler des Niagara fcheibet, 
fo ift das Getöſe Hinter und bald nichts weiter als 
ein dumpfes Braufen. Man wandelt unter fhönen 
Bäumen Hin am Saume eines reißenden Waſſers, 
welches mit ſanftem Geräufh an den Raſen bin 
flreift; man kommt zurück, man verweilt bei einer 
Anſicht, jegt diefer, jegt einer anderen; man ſchreitet 
tiber eine breiterne, über einen fieinen Arm bed Stroms 
gelegte Brüde, der einem zwiſchen Blumen dahinrin⸗ 
nenden Bade ähnelt, aber Denjewigen, weicher, ben 
Fuß darein fegte, unwiderſtehlich in den Abgrund 


-——. 


fortreißen würbe; man fleigt hinauf ober hinunter, 
man ſetzt fih auf eine Banf, lehnt fh an einen 
Baum, und immer hat man basielbe Bild wieder, 
nur in verfchiedener Beleuchtung. Welche Verſchieden⸗ 
beit zwifchen dem verworrenen Gebraufe der Strom: 
ſchnellen am Außerflen Ende der Infel und dem ein: 
förmigen Sihhinabwälzen des Katarafts, zmifchen 
dem Getümmel auf ber Oberfläche des Stroms und 
dem Sturm da unten in des Schlundes Tiefe! Das 
Verhältniß ift wie zwiſchen einer leichten Aufregung 
und einer tiefen Leidenſchaft. — Der Ausdrud 
„Waſſerhölle“ (heil of waters), den Lord Byron 
mit Bezug auf die Kaskade von Terni gebrauchte, 
würbe fi weit mebr für den Niagara: Katarakt eig: 
nen. Die Poeten fehen die Natur in der Färbung 
ihres Gemüths. Petrarca fand unter den nadten 
und traurigen Bergfpigen, melde das Thal von 
Vaucluſe umringen, nichts als lachende Landſchafts— 
bilder; Lord Byron erblidte in der majeftätifchen 
Kaslade von Terni, die unter Orangen erflicht, eine 
Hölle, — Heute Abends war eine prächtige Mond: 
beleuchtung. Der Mondregenbogen zeichnete feine 
biaffe Burve am Firmamente ab; die vom Wind ge: 
ſchaukelte Dampfſaͤule fenfte ſich bald, bald richtete 
fte fih empor, mie ein Phantom, Man könnte fagen, 
es ſey der Geift des Katarakte. — 

Am 8. Dftober ſah Herr Ampere den Fall zum 
— und ſchildert dieſen zweiten Eindruck wie 
ofgt: 

Es fommt mir Heute früh vor, als hätte ich 
geftern nichts geſehen. Das Schaufpiel, welches man 
vom engliſchen Ufer aus genießt, übertrifft no das— 
jenige auf dem amerifanifhen. Nirgends zeigt ſich 
der gewaltige Kal imponirender, als von der Mitte 
ded Stromes her. Kommt man alddann an das gegen: 
überfiegende Ufer, fo hat man bie wolle Anſicht ber 
beiden anderen Fälle, bie man auf dem amerifanifchen 
Geſtade nur von ber Seite oder von oben fah. Man 
fann zwiichen dem Felſen und dem Katarakt hinburd: 
gehen. Ich habe es mit diefem wunderlichen Gange 
veriucht, den Volney für unmöglich Hielt, der ſich 
aber jetzt faſt ohne Gefahr machen läßt. Ich habe 
im mehr außerordentlich als angenehm gefunden. 
Es ſchien mir, als fände ich unter einer ungeheuren 
Traufe Kurz, ih will lieber den Katarakt fehen, 
ats ihm fühlen. Hier allein habe ich nicht gefunden, 
was ich erwartete. ine andere gepriefene Ausſicht, 
der Table Rock genannt, eriftirt nicht mehr: der 
Fels if zum. großen Theil zufammengeftärzt, fo 
auch der Vorſprung, in welchem er oberhalb bes 
Stromes auslief, Die Stelle, von wo die Wirkung 
des Falles mir am betäubendften fchien, ift das Auf: 
ferfte Ende eines Balkens, der über einer Art von 
Etiegen, ganz in der Nähe des Schlundes, hinaus: 
ragt. Gicht man auf dieſem Balken, jo überfchaut 


man ben Krater, worin das MWafler unter Sieben 
und Braufen ſtürzt. Nah einigen Augenbliden ift es 
wohlgerban, fih zu fegen und ohne Gefahr der wir: 
beinden Bewegung ſich hinzugeben, Die ung fortzureißen 
und ſammt ber betäubenden Fluch im die Tiefe zu 
ſtürzen ſcheint. Dies iſt eitel Einbildung, Täuſchung, 
Schwindel. Im Angeſicht dieſer maßloſen Verwirrung 
fühlt man ſich in Gedanken in die Zeit der koloſſalen 
Pflanzen, der Rieſenthiere, in die Zeit verſetzt, wo 
das Bett der Ozeane gegraben ward und die Gebirgs⸗ 
fetten von den entfefleiten Kräften ber Natur empor: 
gehoben wurben. Der Niagara erfcheine Einem wie 
der Zeitgenojfe jener ungeheuerlihen Welen, wie das 
Produft noch untergeordneter Kräfte, wie eine Waffer: 
fluth (cataelysme) der alten Well: — Es gibt 
Leute, welche die Niagarafälle weit unter demjenigen 
finden, was ſich ihre Einbildungskraft gedacht hatte, 
Ich wünſche ihnen Glück zu ihrer Einbildungsfraft: 
BVielleiht vermag, dem Objekte gegenüber, ihr Ge— 
danfe nicht zu erfaflen, was ihr Blick umfpannt, 
Der Niagara gebt, wie Sanct Peter, über die Natur 
hinaus und aus gleichem Grunde erfaßt man das 


Ganze deſſelben nicht immer beim erflen Bli darauf. 


Ich habe verichiedene Kaskaden mit dem Niagara 
vergleichen: hören ; das aber heißt, einen Ger mit 
dem Ozean vergleichen. Ich babe viel Kasladen im 
ber Schweiz gefehen, in Schottland, Norwegen, ben 
Pyrenäen ; alle zufammen mwürben ihr Grab im Mia⸗ 
gara finden, ed find Pygmäen neben einem Titanen. 
In meinen Augen find bie zmei größten Dinge der 
Melt, unter den von Menſchenhand errichteten Denk— 
mälern Thebens Ruinen, und unter den Werfen der 
Natur die Fälle des Niagara. — Man muß be: 
denken, daß die großen, unter fi verbundenen Seen, 
der Grie, Mihigan, St. Glair, Huron, Superior, 
die nebft dem Ontario die gewaltigfte Maffe fühen 
MWaffers auf der Erde bilden, und alle die Flüſſe, 
welche diefen Seen ihte Nahrung zuführen, feinen 
andern Ausweg haben, als den Niagarafall, Er ift 
ein fallendes Meer, 

Man hatte anfangs bie Tiefe des Waſſerſturzes 
übertrieben. La Hontan, der freilih fein genauer 
Reifender ift, fegte fle zu 7 bis 8000 Fuß an. Der 
unerfhrodene und unglüdlice Lafalle jagte 600 Fuß. 
Der Leptere erwähnt den Kataraft, ohne daß es ſcheint, 
ald wäre er bei feinem Anbli betroffen geweſen, fo 
etwas Neues ift im der Welt das Gefühl für die 
großen Scenen der Natur. Pater Hennequin ver: 
fierte, er babe die Ohren verftopfen müffen, um 
nicht beim Getöſe des Katarakts taub zu werben. Ich 
dagegen Fann verfihern, daß diefe Art Vorficht un- 
nötbig if. Wohl fagten die Alten von den Mil: 
Katarakten, die nichts ald Stromfchnellen ( brisana) 
find, daß fie von einer ungeheuren Höhe herabſtürzten 
und die Bewohner ber Umgegend taub machten. Der 


Menſch ift immer geneigt, fogar das Größte zu über: 
treiben. Der Kataraft ift faum höher als 150 Fuß, 
aber die Dice des Waſſerteppichs beträgt, wie man 
fagt, unter und inmitten der Terraffe 20 Fuß. Dan 
hält dafür, daß innerhalb 24 Stunden, Angefähr 
5 Milliarden Tonnen (barils) Waſſers ablaufen, 
was beinahe 69,000 Tonnen in der Sefunde marht, 
Man bat die Waſſermacht der Fälle berechnet und 
4,533,304 Pferbefraft gefunden, Imal fo viel, fagt 
man, als die Treibfraft, worüber Großbritannien zu 
verfügen hat, und mehr als nöthig wäre, um alle 
Maſchinen auf dem Erdboden in Bewegung zu fegen. 
Ich zittere beim Niederichreiben biefer Ziffern. Ich 
fürchte fat, Die Amerikaner, denen Alles, was un— 
benubt liegen bleibt, zuwider ift, möchten bereinft 
das Mittel finden, fich diefe fo genau nah Pferde⸗ 
kraft ermittelte Kraft zu Nugen zu machen und ein 
Ungeheuer von Mafchine vermittelft des Niagarafalls 
in Gang zu bringen. 

Es iſt noch nie Alles, diefen Fall zu ſehen; 
man muß den Lauf des Stroms verfolgen, und er 
verdient ed, Geine grünen Gewäfler gleiten tief 
zwiichen Felſen eingepferht dahin, deren ſchroffe Ab: 
hänge bald nadı, bald mit Bäumen befleiver find. 
Die Stelle, welche man den „Strudel“ (whiripool ) 
nennt, gewährt eine der wilbeften Anflchten, die man 
in Amerifa treffen kann. Es ift eine Art wie von 
grünem Trichter, auf deſſen Grunde das Wafler in 
firudelnder Bewegung ift und Alles in ben Kreis 
hineinzieht, den es ſchweigend befchreibt. In einiger 
Entfernung zeigt fi eine Hängebrüde von leichtem 
und fehr fühnem Bau, wie ein Faden über eine 
Schludt von 240 Fuß geipannt, und in der Tiefe 
dieſer Schlucht fließt fo friedlich daſſelbe Waſſer, 
welches man von der Brücke aus am Horizont die 
Fälle des Niagara bilden ſieht und von wo man 
ihren Wiederhall vernimmt. 


— ht — — 


Mannigfaltiges. 





Kiß-me-quick iſt eine Kopfbedeckung der Ame— 
rifanerinnen, fo eine Art Mittelding zwiſchen Hut 
und Haube, eine Art Kopfbededungsamphibie, welcher 
fi die Schönen — Ladies find natürlich alle ſchön — 
zu bedienen pflegen, wenn fle des Abends ind Theater, 
zu Partien und Befuchen gehen oder fahren. Die Brifur 
fol da befhägt werben, weil e8 nachher gilt, fle zu 
präfentiren, und nebenbei verftedt fi das Schelmen: 
Löpfchen unter der Fapuzenartigen Verhüllung, wenn 
etwa einem männlichen Begleiter im Wagen, auf 
einer einfamen Hausflur oder bei fonftigen paffenden 


% 


Gelegenheiten bie füßen, von älter Dankeefmarfetnef 
und Ladyverſchmitztheit Zeugniß ablegenden Wörtchen 
zugeflüftert werden: „Kiß-me-quick“ (Küff' mich ſchnell). 
A, diefe drei kurzen, energifchen, durchdachten Wört: 
fein verdienen an die Stelle des langathmigen Namens 
„A-me-ri-ka-ne-rin“ im die deutfche Sprache auf: 
genommen zu werden, benn fle bezeichnen die ameri- 
Fanifche weibliche Bevölferung zum Erftaunen trefflid. 
Dagegen kann fi Grevedon mit feinen netten, cha— 
rafterifchen Krauenzimmerportraiten völlig verfteden! 
Das amerikanische Weib in feiner den Mann beberr- 
fhenden Halbmännlickeit, welches fogar im Moment 
der Berliebtheit die Falte Berechnung nicht verliert, 
der vollftändige Gegenfag des ſchüchternen deutſchen 
Weibes einer Fultivirten Neuzeit, ſteht in dem Elei- 
nen Dreimortfägchen vor unfern Augen, wie ed leibt 
und [ebt. 


Berliner Papageien, von denen man bie 
und da hört, find wirkliche und leibhaftige Vögel; 
es find Tauben, die von einem Berliner Chemiker, 
Heren Br. Windler, Acht und haltbar in mannig- 
faltigen Farben gefärbt werden follen, und zwar, 
wie verfichert wird, ohne allen Schmerz), was auch 
ſehr wohl glaubhaft ift, da man ja weiß, wie man- 
her Mann ſich Bart und Haar ebenfalls ſchönſtens 
färbt, um jünger audzufehen, als er ift, was er 
wohl bleiben (affen würde, wenn er bieien Jugend: 
ſchein mit Schmerzen erfaufen müßte Federn find 
aber derſelbe Stoff wie Haare (nur enthalten fle 
mehr Kiefelfäure), beide werben fi alfo „in ber 
Farbe" au wohl gleich verhalten. Es mag in ber 
That recht ſchön feyn, einen Flug Tauben auf dem 
Hofe zu haben, der in den herrlichen Karben der 
auftralifhen Tauben glänzt, bie an Pracht und 
Mannigfaltigkeit der Farben wirklich mit den Papas 
geien und Lorifeis wetteifern. 





Im zoologifchen Garten zu London hat man eine 
große Gifterne aus Glas angelegt, in welder man 
zwiſchen allen möglihen Waſſerpflanzen alle Arten 
Fiſche, Mollusfen und Gruftaceen in ihrem natürs 
lichen Treiben beobachten kann. Jedenfalls eine in: 
tereffante Bereicherung dieſes ſchönen und großartigen 
Thiergartend, . 


Die Neger: Auswanderung aus ben Bereinigten 
Staaten nad der Neger:Golonie Liberia in Afrifa 
nimmt bedeutend zu. Seit Anfang Mai gingen fechs 
Schiffe dahin ab mit 800 Schwarzen. , 
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Schmwäbifhe Torfgefhichte. Bon Louife Pichler. 


Gine einfache Geſchichte! Einfach, wie das Dörf- 
fein felbft mit feinen wenigen, in Grad: und Obſt— 
baumgärten zerfireuten Bauernbäufern, die nicht fo 
umfangreich find, wie bie Höfe der reihen Ober: 
länder; aber auch nicht beitelhaft, wie die ſchmutzigen 
Hütten verarmter Gegenden; gegen Norben ſich an: 
(ehnend an den dunfeln Waldesfaum, gegen Süden 
weit binausblidend ins offene Land, dad nur bie 
blaue Albkette in der Berne begrenzt. 

Nicht mit dem majeftätiiken Baumwuchs des 
Schwarzwaldes fünnen die Waldungen fi vergleichen, 
nicht ein ſilbernes Stromband windet ſich malerifch 
um das Dorf; es fehlen ſowohl die üppigen Meben- 
hügel des Unterlandes, ald die romantifchen Belfen- 
wände und Schluchten fo mander Albpartieen, Aber 
auch diefe Wälder, worin heitered Laubholz ben 
ernfien Tannenwuchs spielend durchſchlingt, dieſe 
friſchen Bäche, die Feld und Wald ſchlängelnd 
durchziehen, dieſes offene Land, das dem Auge Spiel- 
raum gönnt, vom bduftig fernen Rofenftein am berr= 
fihen Hohenftaufen vorüber hinauf zu ſchweifen bis 
zur lieblichen Achalm — fle mögen ein Auge ver: 
gnügen, das nicht Durch großartigere Schönheit ſchon 
verwöhnt worden ifl. Und fo mag das Dörflein 
mit feiner freundlichen Kirche und den Silberpappeln 
am Gingang, feiner Linde in der Ortsmitte und 
feinen Gelbveigeleine und Nelkenbrettchen vor jedem 
Fenfter ein genügfames Gemüth noch anfprecden. 

Wie ihr Boden, fo ift auch die Art der Bemohner 
einfach und geradeaus, ohne die höfliche Schlauheit 
des Unterländers, Fräftig und rauh, doch nicht bis 
zum folgen Selbftbemußtieyn des reichen Hofbauern 
Oberſchwabens; heiter, doch mäßig und nüdhterner 
als die mit unerfhöpflicher Genußfähigkeit begabten 
ſüdlichen Gegenden. 

Das Dorf liegt abſeits von der Landftrafe, darum 
iſt weniger Verkehr; man fennt nur die wenigen 


Handwerfe, die unter den Bauern unmittelbaren 
Abſatz finden, und fle werben nur nebenher zum 
Landbau betrieben. Man fennt nur den Standes: 
unterfchied des Hofbauern, Bauern und Bäuerlein, 
wovon die Erfteren Dienftboten brauchen und Frucht 
zu Marft bringen, mährend bie Zweiten fo viel 
Feld haben, um felbft genug darauf beſchäftigt zu 
ſeyn, und fo viel Frucht fchneiden, als fie ind Haus 
brauchen, die Dritten aber weder Nahrung nod 
Beichäftigung genug auf dem eigenen Stückchen Boden 
finden und deßhalb nebenher im Taglohn arbeiten 
oder ein Handwerk betreiben. Der Schultheiß ift 
obne Widerſpruch ſtets der reichfte Bauer des Dorfs, 
der, jung gewählt, bis an fein feliges Ende im Amte 
verbleibt, das aufer den üblichen alljährlichen Be: 
richten für's Oberamt ihm keinerlei Schwierigkeiten 
und Unannebhmlichfeiten verurfacht, da die Bauern 
orbnungs: und friebliebend find und zu viel zu ar: 
beiten haben, um mit politiſchen Händeln fi zu 
befaffen — im Dorfe auch nur ein einziges Wirths— 
haus eriftirt für Hochzeiten und andere befonbere 
Bälle, in deren Grmangelung die Schildgeredhtigfeit 
ohne Verluſt verfchenft werden dürfte, 

Kehren wir gleih in einem Haufe der Rangklaffe 
ein — wenn anders ein Lefer Luft bat, das Leben 
der Bauern einiger Aufmerffamfeit zu würdigen, die 
fo vielfab hinter der fortchreitenden Zeit zurüd: 
geblieben find. 

Der Bauer, ein „mittlerer Mann”, nah Mer: 
mögen und Alter, war der Sohn einer der begüterften 
Bamilien, verwandt mit der des Schultheißen. Un- 
glücksfälle hatten feine Eltern zurüdgebracdht, eine 
ſtarke Kinderzahl ihren Beflg vollends zerfplittert, 
und dem Chriſtoph — denn die Bauern werden, 
wie engliihe Baronetd nur mit dem ftolen Gange 
neben dem früheren Militärdienft feine Herfunft von 
einem „rechten“ Hauſe an, ein Bemwußtieyn, das 
feine gebrüdte Stellung fpäterer Zeit je verwiſchen 
fonnte, 

Da er bei eben fo „ſchlechten Zeiten”, als worüber 
fein Bater zu Klagen hatte, einer nicht minder zahl 


reicken — ſich erfreun durfte, fo war ſchon 
frübe vorausſehen, daß feine Kinder bei noch einmal 
getheiltem Grbe in bie dritte Rangſtufe zu den Bäuer— 
fein berabfinfen würden. Der ältefte Sobn Robannes, 
ber bald militärpflichtig wurde, war ein ſchöner, boch— 
on Burſche. In der Edule hatte ihm's 

iben und Rechnen feiner zuvor gethanz ſo 
er Kin} dem. Ger@äft nieht. Im Mäten führte 
er bie Senſe, als ob's ihm nur ein Epiel wäre; 
den Dreichflegel ſchwang er leicht wie im Tanze, 
und nie war's geſchehen, Daß er einen Magen, wenn 


er auch noch fo boch geladen war, umgeworfen hätte, 


was einem Anfänger fonft wobl begegnen kann; 
dabei mar er umgänglih und immer guten Muıbe. 
Die „Buben“ Hatten Meipeft vor ibm und aud 
die „Mädlen” machten ſich nerne, wenn er vorüber: 
aing, an ihren Gelbveigelein vor dem Fenſter zu 
ſchaffen. Doch ſchien er davon nichts zu merfen; 
er Fanı mit den ledigen Burſchen nicht viel zufammen, 
denn er hatte Selten Geld, oft weniger ala mander 
Taglöbnersſobn des Sonntags in der Taſche trägt, 
was er die Wocke über verdiente. Wenn die ledigen 
Buben an einem Feiertag einmal zum Bier nad 
einem außmärtigen Drte gingen, oder mit ihren 
Ulmerföpfen Staat madten und zur Minterszeit 
balbe Nächte hindurch um die Mette rauchten, fo 
konnte er doch nicht troden unter ibnen figen; er 
hielt fib darum lieber von Anfang an entfernt, 
Nah den Mädchen aber mocte er ſich lieber gar 
nicht umschauen, da er das Auge zu ben meiften 
unter ihnen doch nicht hätte erbeben dürfen. Uebri— 
gens harte er zu friſches Plut, um darüber miß— 
muthig zu merben; fein Dichten und Trachten ging 
weiter, ald man zur Zeit noch abnte, und menn er 
an den Eonntagnahmittagen oder Winterabenven zu 
Haufe fah, fo pflegte er in den Büchern zu leſen, 
die er vom Pfarrer und Schulmeifter gelieben be: 
fam; am liebften in Meifebeikreibungen, von denen 
er feinen Geſchwiſtern gelegentlich zu deren nicht ge: 
ringem Grftaunen erzählte. 

Außer dem Sohne waren zwei erwachſene Kinder 
da, beide Töchter. Annemrei, die erſte, war des 
Materd Gbenbild, wie ihr Bruder, fomobl am hoben 
Wuchſe, den fehönen, regelmäßigen Zügen, als in 
dem beionnenen Grnfte und der ftolgen Unbeugiam: 
feit ded Gemütbs. Mas fle angriff, dad ward auch 
recht gethan. Ohne Geräuſch und viele Unrube at: 
beitete fle doc mehr und beſſer, ald Andere, und 
Die jüngeren Kinder achteten auf ein Mort von ihr 
fat mebr, ald auf alles Schelten der Mutter. Diefe, 
eine muntere, noch immer lebensfuftige Frau, empfand 
vor der ernflen Tochter eher Scheu ald Zutrauen; 
dagegen zeichnete der Vater fle aus und erwies ihr 
in feiner fchroffen, ſchweigſamen Weile mehr Ad: 
tung, ald er fonft einem Glied des Haufes zugeſtand. 


Ste batte feinen Umaang mit den jungen Reuten 


im Dorfe; ihre Edulfaneräbinnen batten ſich nad 
und nad von ihr entfernt, ihres Ernſtes wegen, ob— 
gleich feine etwas wider fie hatte. Die ledigen Burſche 
gaben zu, daß fle ſchön fen; aber fle empfanden wenig 
Luft, ih Die Mühe einer Annäberung zu geben, zu 
ber fle gar feine Ermunterung erhielten, Und doch 
war es nicht eine Falte oder ſtumpfe Eedfe, K" aus 
dem ſchwarzen, von fangen Wimpern nur verſchleier— 
ten Auge blidte; — Annemrei bemahrte unter ihrer 
ernften Verſchloſſenheit Gefühle von ungemöbnlicher 
Tiefe und Stärke, melde früb eine religiöfe Rich- 
tung genommen, 

Gin gottesfürdtiger Ernſt und fromme, glaubens: 
volle Ginfalt war nun zwar In den meiften Häufern 
einbeimiih, zur Kirke ging am Eonntagmorgen 
Groß und Klein, und nur die Hausfrau, welche 
die Küche belorgen mußte, wechſelte noch mit ihrer 
Toter oder Magd darin ab; an den Nachmittagen 
und Abenden des Eonntags aber, wenn ältere Leute 
zufammentrafen, ging das Geſpräch am liebften auf 
erbauliche Dinge über, und es that den Die Mode über 
an den Boden geknechteten Gemüthern mobl, fib am 
Höcften zu faben, was von je den menschlichen Geift 
erbob und zugänglih auch dem einfachſten Manne if. 
Annemrei aber, deren jugendliche Seele mit feltenem 
Schwunge begabt war, fand fein ®enügen mehr 
an der ſchlichten Herzlichkeit, womit fi ihre De: 
kannten an ben Findlich großen Wahrheiten ihres 
Glaubens erfreuten. In einem Nadbardorfe hatte 
eine Sekte ſich gebildet, deren Zufanmenkünften fle 
einmal angemobnt harte, Da ward ihr Geift zu 
ſchwindelnden, biendenden Höhen und bunflen, my— 
ſtiſchen Tiefen bingefübrt. Hinreißend und feffelnd 
wirkte, was fle da börte, auf fle ein — ſie ſchloß 
ſich ganz an die Sekte an. Aber neben der bren— 
nenden Begier nach reliaid'er Erleuchtung entmwidelte 
fih im ibr auch eine floige Selbſtgerechtigkeit und 
eine lieblofe Engberzigfeit. Sie hieit für gottentfrembet, 
wer nicht zu der Gemeinichaft der Sefte hielt. Den 
kirchlichen Gottesdienſt fing fie an zu meiden, über 
die religidie Erkenntniß und den Glauben ihrer ein- 
fahen Nadbarn und Bekannten mit mitleidiger Ber: 
achtung binwegzuſchauen. 

Zu ihrem Bruder Johannes ſtand ſie gleichgiltig, 
denn ſein Stolz vertrug den ihrigen nicht gut. Um 
fo mebr hing die jüngere Schweſter, dad Kätbherle, 
an bemielben, wie dieſe überhaupt ganz verichieden 
von der Annemrei war; immer heiter und guter 
Dinge, ſchelmiſcher Einfälle vol, das Ebenbild der 
Mutter, deren Herzblatt fle war, obgleich die muns 
tere Frau dies kaum vor der ftrengen Älteren Tochter 
zu verrathen wagte, Gie hatte nit die regelmäßig 
ſchönen Züge ibrer Schmwefter, aber man fonnte das 
frifche runde Geſichtchen mit den heitern blauen Augen 


und ben blonden Haaren nicht betrachten ohne Wohl: 
aefallen; Plein von Much war. fle doch zierlich und 
flinf wie ein Mögelein, und mwenn das Züngden 
felten zu ruben vermochte, fo brachte es doch nichts 
hervor, was nit Sinn und Wig hatte. Sie mar 
vertraut mit allen Mädchen im Dorfe, und menn 
fle es auch zehnmal mit einer Geſpielin dur eine 
fchnelle Rede verbarb, fo fonnte doch feine ihr fange 
zürnen, 

Der Vater felbft zeigte oft eine Miene, bie einem 
Lächeln glich, obwohl er fle nicht viel zu beobachten 
ſchien. Hatten aber die Mädchen fle gerne, fo lachte 
den Buben vollends das Herz, wenn fle ihr in die 
lfachenden Augen ſchauten. Es ging Feiner am Haus 
oder Felde vorüber, mo fle zu fehen mar, obne ein 
paar Reden mit ihr zu weckſeln. Mochte irgend einer 
noch fo verdrießlich gefommen ſeyn, weil die Ochſen 
förrifch waren oder weil der Water ihm vermeigert 
hatte, zum Jahrmarkt in die Stadt zu geben: er 
fonnte die Etirne nicht faltig behalten, menn das 
Kärberle den Mund aufgetban hatte. 

Uebrigens blieb e8 nicht beim Scherzen und Laden. 
Erft feit zwei Jahren hatte fle die Echule verlaflen, 
und ſchon follte ein Bube das Herz an fle verloren 
haben. Im legten Frühjahr war ihr ein Maien 
"gelegt worden, und man mußte, daß berfelbe von 
bem reichften Burſchen des Ortes fam: von Jakob, 
des Schulzen Schmefterfohn und Kätherle's Mer: 
wandten. Gr idien wie gebannt an ihre Tritte 
und mwäre ftundenmweit gelaufen, um von ihr ein 
freundlichee Wort zu befommen. Dom Reichthum 
abgeſehen war. er auch ſonſt fein unebener Burſch, 
fauber und mohlgewahltn, vom beiten Gemüthe, 
gerühmt von Knechten und Taglöhnern; er fonnte 
die ſchönſten Weiſen fingen, und fein Water war 
der Ginzige im Dorfe, der ein Paar Pferde hatte; 
ein Lieutenant, der zur Parade ritt, fonnte nicht 
flolger zu Roß figen, ald er, wenn er am Feierabend 
durch's Dorf galoppirte, 

Kätherle war gegen ihn freundlich, wie gegen 
alle andern Leute, mit mehr und nicht minder, 
„88 ift fein ernftbaft Wort mit ihr zu reden,“ 
fagten Jakobs Kameraden, „und ein Wunder foll's 
ſeyn, wenn fle Die Kinderſchuhe je vertreten Sollte!” 
Einen nur nahm fie aus, dad war ihr Bruder, den 
file allen Leuten vorzog; wenn man nach ihrer Mei- 
nung ging, war im ganzen Königreich feiner, der's 
ihn gleichthun konnte, und fill und ernſthaft konnte 
fie werden, wenn er zu erzählen anfing. Erſtaunlich 
wär’ ed, wie viel er wußte, meinte fle, und ed wäre 
ſchad', daß er fein Herr geworben fen; er hätte ein 
Amt verfeben können, fo gut als einer von ben 
G'ſtudirten. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 





In London bat man die wichtige Entbedung ge: 
macht, Das eleftrifche Licht fo zu bereiten, daß 
man Farben fabrizirt und nebenbei das Licht gewinnt, 
Man wählt die beiden zu verwendenden Metalle und 
Säuren fo, daß ber Niederſchlag das Foftbarfte Ber: 
finer Blau, ein ſchönes Gelb, eine blaue, grüne, 
meiße, braune und rotbe Farbe liefert, Jede Batterie 
foll in 12 Stunden 2 Pd. St. reinen Gewinn geben, 
Das Licht ſelbſt ift nur mit dem Sonnenlichte zu ver: 
gleichen. Es läßt blau nnd grün fo richtig ericheinen, 
wie am hellen Tage. Seine Strafen tragen fo weit, 
bis die Krümmung ber Erdkugel fle verdeckt. Man 
bat es ſechs deutſche Meilen weit gefehen. Es bebarf 
keiner atmoſphäriſchen Luft und brennt im Waſſer 
wie im Vacuum. Man beabſichtigt aber nicht blos, 
e8 in feiner vollen Kraft zur Beleuchtung von 
Städten, Tunneln, Vergwerken und Tauchergloden, 
zu Leucstthärmen unb optiſchen Telegraphen, fondern 
au für häusliche Zwecke zu benugen, Es iſt dazu 
nichts weiter nöthig, als eine gebörig eingerichtete 
Lampe anzufcaffen und durch Drähte mit der belie⸗ 
big weit entfernten Batterie zu verbinden, Wenn das 
Syſtem im Großen zur Anwendung fommt, wenn 
in jeder bedeutenden Etadt eine lichtipielende Batterie 
aufgeführt ift, fo wird man auch zu anderen Zmeden 
als zur Erleuchtung Ablaner davon machen, z. B. 
“für Die Elektrotypie, zur Entſchwefelung der Stein: 
foblen, zur Verwandlung bes Kochſalzes in Blei: 
fange, Auch das noch umgelöste Problem, die GElek— 
trieität als bervegende Kraft zu benugen, wird durch 
die Verminderung der Koſten erleichtert. Zur Aus: 
beutung der Erfindung hat ſich eine Actiengeſellſchaft 
mit 250,000 Bid. Kapital gebildet, und menn fie 
auch von ihren fchönen Karben in dem Profpertus 
einen zu zablreichen Gebrauch gemacht haben follte, 
fo wird immer mit dem Ablauf des Patentes eine 
ſchätzbare Erfindung mehr ohne Entgelt Gemein: 
Eigentum werben. 

Man fpricht, wie der „Gonfitutionel“ meldet, von 
einem neuen Fortichritt in ber Bereitüng bed Runkel— 
rübenzuders, der große Beachtung verdient, In Gam: 
brai bat man wiederholte Verſuche mit einem Appa: 
rate zum Auspreſſen des Eaftes ber Rüben veranftaltet, 
der von den Herren H. Verre u. Comp, erbaut worben 
it und für den fie fich ein Patent geben liefen. Es 
bat fi dabei berausgeftellt, daß man damit 20 bis 
25 pGt. mebr befommt, ald mit: der hydrauliſchen 
Preffe, da Säde, Hürden überflüſſtg find, und dag 
die Auspreffung des Saftes durch eine weit einfachere 
und bequemere Manipulation ſtattfindet. Wie es 
ſcheint, Handelt es fich Dabei um eine neue Anwen 
bung ber erwärmten Luft, bie durch ein chemifches 


Verfahren modificirt wird. Es Handelt ſich babei 
um nichts weniger, als um eine vollſtändige Verän: * 


derung in ber erſten Kabrifation des MNunfelrüben: 


zuders, 


Die Kriegsflotte ber Vereintgten Staa: 
ten von Norbamerifa befieht officiellen Angaben 
zufolge gegenwärtig aus 11 Linienichiffen mit 860 
Kanonen, 12 Bregatten mit 564 Kanonen, 21 Cor: 
vetten mit 402 Kanonen, 4 Brigad mit 40 Kanonen, 
4 Edoonern mit 7 Kanonen, 5 Dampffregatten mit 
40 Kanonen, 4 Dampfſchiffen 1. Klaffe mit 18 Ka: 
nonen, 7 andern Dampficiffen mit 5 Kanonen und 
d Transportikiffen mit 24 Kanonen. Demnach be- 
ſteht die wirkliche Seemacht der Vereinigten Staaten 
aus T5 Bahrzeugen mit 2014 Kanonen, Diefe Macht 
ift in ſechs Geſchwader eingerbeilt und zählt an 
Flottenoffizieren 68 Kapitäne, 97 Gommandeure, 327 
Lieutenants, 69 Aerzte, 77 Alfiftenzärzee, 63 Zahl: 
meifter, 14 Mafters ober Oberbootemänner. Bei dem 
Marinecorps befinden fih 1 Oberſt, 1 Oberftliente: 
nant, 4 Majore, 15 Kapitäne, 20 Ober: und 20 
Unterlieutenante. Zum Angenieurcorps gebören 1 
Oberingenieur, 7 Ediffsbaumeifter, 13 Gbefinge: 
nieure, 18 erfte Aſſtſtenz- und 34 zweite Mn 
Ingenieure, 


(Der iriſche Exodus.) Ein Brief aus Gafkel, 
in der romantiſchen Grafſchaft Tipperarn, flet ſebr 
melancholiſche Betrachtungen über die Wirkung des 
Erodus an. Die Leute, heißt e8, verlaffen ihre Hei: 
math mit berieiben Nondalance, mit der man auf 
einen benachbarten Markt oder zu einer Kirchweih 
gebt. Es gibt Faum eine Familie, die nicht Mer: 
wandte als QDuartiermader in Amerifa oder Auſtra— 
lien bat. Hie und da weiß Giner faum, wer von 
feinen Freunden und Bekannten fort ift, bis er zu: 
fällig nah ihnen fragt. Der eigentliche nationale 
Gharafter Tipperarys ift ſchon merklich verändert; 
felbft die Landſchaft erkennt man nicht wieder, außer 
wo ſie veröder blieb, An die Stelle offener freund: 
licher Dörfer treten die hoben Mauern engliſcher 
Meiereien. Die Güter der folgen, glanzliebenden 
und verſchwenderiſchen Ariftofratie Irlands fallen in 
die Hände fparfamer Schotten oder wirthichaftlicher 
Engländer, Der fremde Pächter wirb durch die Um: 
ftände fehr begünftigt. Hätten die Einheimiſchen das 
Sand zu ſolchen Bedingungen erhalten, Hunderttau— 
jende wären nie ausgewandert, Taufende nicht im 
Armenhaus geftorben. 


Der engliſche Dichter Thomas Moore erzählt 
in en „Tagebuch“ folgende Anekdote: She ridan 


war einſt drei oder vier Stunden in einer Mieth: 
futfche gefahren; er jah Richardſon vorübergeben, 
rief ihn an und ließ ihn einſteigen. Sogleich fing 


er an, mit ihm über einen Gegenſtand zu ſprechen, 


über welchen Richardſon, der fehr Disputirfüchtig war, 
ftetd eine ondere Meinung hatte, ald er. Am Ende 
ſtellte Ih Eheridan, als ob er der Beweife Richard⸗ 
fon’8 müde fey, und fagte: „Es ift wirklich zu arg 
mit Ihnen; ich kann's nicht aushalten, ſolche Dinge 
anzubören; ih will nit mit Ihnen in berjelben 
Kutſche bleiben.” Mit Dielen Worten fprang er zum 


‚Wagen hinaus und lief Richardſon zurüd, der ihm 


triumpbirend nadrief: „Aha, Cie find beflegt, ge: 
ſchlagen!“ Erſt als die Hige des Sieges etwas ab: 
gefühlt war, ſah er, daß er zurüdgelaflen war, um 
den Kutſcher für Die drei Stunden, die Sheriban 
gefahren, zu bezahlen. , 


An Havre traf neulich ein direct aus Californien 
fommendes Schiff ein, mit welchem brei Pariſer 
Goldaräber zurüdgefommen, die vor einigen Jahren 
bingezogen und jegt mit ihren Schaͤtzen heimkehrten. 
Sie waren froh, wieder die Heimath erreicht zu haben, 
und feierten bei einem der erften Reſtaurateure der 
Stadt ihre Nüdfehr. Natürlich wurde des Guten 
zu viel geiban, und bevor das Deffert aufgetragen 
war, mwaren zwei von ihnen fon fo betrunfen, daß 
fie ihrer Sinne nicht mehr mädtig waren. Während 
fle den Rauſch ausfchliefen, eilte der Dritte nach dem 
Hotel zurüd, wo ihre Koffer ih befanden, nahm 
alles Gold fort, das fih in den Kiften befand, und 
eilte mit dem nächften Zuge nah Parie, Als bie 
Andern aus ihrem Rauſch erwadhten und ihren Ge— 
fährten nicht mehr bei ſich befanden, fafiten fe gleich 
Argwohn, den fie nur zu fehr beftätigt fanden. Auf 
ihre Anzeige bei der Polizei wurde gleih nad Paris 
telegraphitt, worauf der Dieb bald erwifcht wurde. 
Man fand bei ihm alle geraubten Schäge, fo daß 
die „armen“ Goldgräber wieder zu dem Shrigen 
famen. 


Ald man in biefen Tagen behufs Neubau eines 
Haufed zu Koblenz in der Nähe der Oberbürgermei: 
fterei die Fundamente legen wollte, entdeckte man bie 
ziemlich gut erhaltene Grundmauer eines alten Thur- 
mes. In der Nähe dieſes Plages bat befanntlich das 
ehemalige römische Kaftell auf dem alten Hof geftanden. 
Auh Münzen und fonftige intereffante Alterthümer, 
unter andern eine römiſche Lampe, find bei biefer 
Gelegenheit gefunden worden. 
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Die Schweern. 


(Bortfegung.) 

Der Sommer mit feinen Beichäften war dem Ende 
nabe, Heuer und Grndte waren vorbei, und man 
beichäftigte fich zu guter Letzt mit dem Flachs, deſſen 
Bau eined der Hauptprodufte des dortigen Bodens 
if. Sein Ertrag muß das fo nörbige baare Geld 
liefern, während die Frucht eben gröntentbeild zum 
Haudverbrauch aufgeht. Auf und ab im Dorfe hörte 
man nun Tag und Nacht nur das Geflapper der 
Blahöbrechen; denn da der Flachs friſch geröftet 
unter die Breche foll, jo wird die Arbeit vor Tages: 
anbrud begonnen und in Häuiern, wo man Taglohn 
nicht auslegen will, theilt man Die Tage, an benen 
dies Geichäft unternommen werden foll, fo ein, daß 
man gegenjeitig ſich mit Töchtern oder Dienftboren 
auöbelfen fann, Jede Arbeit hat neben ihrer befondern 
Beichwerde auch ihren eigenthümlichen Reiz, und fo 
iſt's beim Flachsbrechen die Geſelligkeit, welche die 
anftrengende Arbeit willfommen macht, un fo mehr, 
da zur Sommerzeit der Gelegenheiten zum Plaudern 
fo wenige find. 

Es war Morgens drei Uhr, als vor Cheriſtophs 
Haus einige Mädchen erſchienen, zwei Nachbarstöchter 
ſammt der Magd eines reichern verwandten Hauſes, 
ſaͤmmtlich die Brechen auf der Schulter tragend; ſie 
grüßen fich einflibig, denn der Schlaf lag ihnen 
noch in den Gliedern, Die Aelteſte pochte an ber 
Hausthüre, die ſofort ohne Verzug vom Kätherle 
geöffnet ward, Beim Scheine der Katerne wurden die 
Drehen nun vor dem Haufe zurecht geftellt und ber 
Flachs aus dem Ofen hervorgeholt; indeffen kam noch 
Annemrei dazu, um ein Fläſchchen Heidelbeergeiſt 
fammt den Brodlaib umberzubieten. Dex leptere 
warb unberührt zurüdgegeben, vom Bläfchlein aber 
ein Schlückchen genommen wider die Kälte und den 
Morgennebel; dann nahm jede einen Büſchel Flachſes, 
und Das Brechen begann, 

Die Stimmung der Geſellſchaft war anfangs feine 
freundliche. Die Naht war dunkel und kalt; fehn- 


füchtig dachten beionderd die fremden Arbeiterinnen 


an das warme Bert und den früh abgebrocdenen 
Schlaf; der Froſt nötbigte zu anhaltender Arbeit, 
und man hörte nur bie und da eine einflibige Be: 
merfung über dad Lämpchen, das zu trüb brannte, 
oder Über den Flachs, der nicht genug geröftet feyn 
follte, auch nicht fo fein und fo fang ſchien, als 
anderer, den die Mädiben ſchon in Händen gehabt 
hatten. Hie und da band Eine das Tuch fefter, das 
fie um Kopf und Hald gebüllt hatte, und es fiel 
eine kurze Bewierfung über die Witterung, die immer 
fo ſchlecht als möglih war, wenn man ſolch ein 
Geichäft unternehmen mußte. 

Endlich hörte man da und dort einen Hahn Eräßen, 
das einzige Lebenszeichen in dem Dorie, das fonft 
noch in tiefem Schlummer lag; bald darauf ſahen 
die ſehnſüchtigen Blicke der Mädchen, dab Licht in 
der Küche ward, und man hörte die Bäuerin huſten. 
Die Arbeit ging ſtumm, wie biäher, aber raicher 
fort. Noch eine Werle, und es ſchlug vier Uhr, Ein 
Fenfter im Haufe öffnete ſich, und Die gedämpfte 
Stimme der Bäuerin rief Die Mädchen hinauf, Mit 
einem Seufzer, der noch der überftandenen Stunde 
galt, erhoben fh die Mädchen, und fchüttelten die 
Ageln von den Schürzen. Gie gingen ins Haus; 
Annenrei zulegt, welde bie Laterne mit herauf: 
nahm. Schmeigend fegten fle fih in der Stube um 
den Tiſch, auf dem für jede ein Schüffelhen hinge— 
ftellt war, dad einen Shoppen hielt. Die Blicke 
prüften vorerfi einen Laib weißen Brodes, der in der 
Mitie des Tiiches lag und am vorigen Abend erpreß 
für Die Brecherinnen gebaden worden war; denn an 
guter Bewirtung durfte e3 nicht fehlen, nicht nur 
des „Ausrichtens“ wegen, das von den fremden Arbeis 
terinnen zu befürchten ftand, ſondern auch, weil den 
Kräften zur angeftrengten Arbeit aufgeholfen werden 
follte, Jetzt Fam aber die Bäuerin aus der Küche 
mit einem dampienden Kaffeebafen und einem Milch: 
frug von entiprechendem Umfang Ihr Gruß war 
freundfih, und die Bemegung, womit fle der Zu: 
nächftigenden das Mefler bot, um ben weißen Zaib 


anzufchneiden, noch erfreulicher; während biefer nun 
die Runde machte, hatte fle die Kaffeeſchüſſeln ge: 
füllt. ' 

Der Kaffee, Heiß vom Kochen weg, gehörig mit 
Nüben vermifcht, was den Zuder erfpart, die Milch 
unverbünnt, wie bie Kuh fle gegeben, durchdrang bie 
Erftarrten mit ungemein behaglicher Wärme; die Mie: 
nen wurden freundfider und dag weiße lodere Brod 
nahm ſchnellet "ab," His der Schnee an der heißeſten 
Sonne. Und als die Bärerin; ohne an die zögertide 
Weigerung fich zu fehren, die Schüffeln zum zweiten 
Mate auffüllte, Hatte ſich eine recht vergnügliche Zu: 
friedenheit verbreitet. Nun lösten fi allmählig auch 
die Zungen. Die Bäuerin frug, wie fle den Flache 
fänden. Die Antwort lautete ganz befriedigend; er 
war gerade genug geröftet und verſprach ſich fein 
und lang audbrechen zu laflen. Noch Giniges warb 
über den Flachs der Nachbarinnen geſprochen; dann 
ftand endfih mit einem: „Wollen wir?” die Ältefte 
der fremden Mädchen vom Tifche auf; die andern 
folgten ihr, von einem freundlichen, doch nicht fo 
ernft gemeinten: „Heberfchaffet Euch nicht!" von der 
Bäuerin entlaffen, die fi wieder auf ein halb 
Stündden zur Rufen wollte. 5 

Die Mädchen fie ch mieder an die Vreden; 
ed war mittlerweile Heller geworden, fle hielten ein 
Licht nicht mehr für nöthig. Allmählig ſpann ſich 
au ein Geſpräch an; da und dort ging eine Haus: 
thüre auf, und ein Mädchen fam mit dem Kübel zum 
Brunnen, oder ein Burfcdhe trat in den Stall, und 
beide grüßten die Brecherinnen; ein Bauer fuhr mit 
Wagen vorbei auf's Feld und grüßte verdrießlich, da 
ihm einfiel, wie wiel die Frau zu Haus ihm für 
außerorbentlihen Verbrauch anrechnen werde, wenn 
fle diefelbe Arbeit vornehmen laſſe. Der Pla fing an 
unterbaltender zu werben und die Tücher um Kopf 
und Hals verfhmwanden. 

Richtig Fam jept auch Jakob mit einem Pflug 
dabergefahren. Er hielt ſich auf und fcherzte mit 
den fremden Bredherinnen, während feine Blicke un: 
verwandt auf dem Kätherle hafteten, das ihn nicht 
zu bemerken und jegt auf der Welt nichts Wichtigeres 
al8 ihre Breche zu haben ſchien. Man fragte ihn, 
wohin er zu adern gehe, und zögernd mußte er 
das Beld-eingeftehen, das freilih im ganz entgegen: 
gefegter Richtung vom Dorfe gelegen war. Lachend 
fuhr er davon. — Dem Jakob müfle es im Kopf 
nit richtig ſeyn, da er mit dem Dorf fo um bie 
Kirche fahre! — äußerte zweideutig Dore, eine Bauern: 
tochter, Die den Dreifigen näher ftand, als den Zwan— 
zigen. — „Gr wird Deinethalb da vorbeigefommen 
ſeyn!“ antwortete Kätherle, über ihre Anfpielung 


erzürnt, und die andern Mädchen verhehlten ſchlecht. 


ein muthwilliged Lachen zum höchſten Merger ber 
Dore, die ſich durchaus noch nicht wollte zu den 


Ungefährlien rechnen laſſen. Zum guten Glück 
rief die Bäuerin zum Morgeneffen eben, ehe der 
Streit in ſpitzige Reden recht ausbrechen wollte. 

Man verließ alſo die Brechen wieder und ging 
ind Haus. Der Bauer fammt der ganzen Familie 
war jet um den Tifch verfammelt, und bie Ber: 
flimmung der Arbeiterinnen ward nicht bemerkt, da 
in de8 Bauern Gegenwart immer ohnedies ein ganz 
feierliches Schweigen zu hertſchen pflegte. * Während 
die Kartoffeln geihält wurden, hatten die Mädchen 
Zeit, ih über den Sohn zu ärgern, ber ihrer Anz 
weienheit auch nicht die kleinſte Wichtigfeit beizulegen 
fhien. Darüber wurde das vorige Mißverfländnif 
vergeffen, und ald man der Suppenſchüſſel endlich 
auf den Grund fah und Eins um’s Andere den Röffel 
wifchte, waren bie Mädchen froh, der Geſellſchaft 
ded Bauern wieder entweidhen zu dürfen, von dem 
man außer dem Gebete vor und nad dem Effen und 
einem kurzen Gruße über die ganze Zeit fein Wort 
vernommen hatte. 1 

Die Unterhaltung ward mit ungemöhnlichem Rede 
fluß begonnen, als die Middhen wieder an den Brechen 
waren, denn fie mußten nach dem erlittenen Zwange 
ſich fchadlos Halten. Ohnedies war es aud) auf ber 
Straße ftille geworden; es war ſechs Uhr vorüber, 
die Leute auf dem Felde, die Kinder in der Säule; 
man fing an, die Dorfneuigfeiten durchzugehen, mo: 
rin Dore immer den beften Vorrath hatte. Sie er: 
zählte unter Anderem, daß Schmiede Jörg, der ſich 
jegt Georg nennen laffe, feit zwei Tagen von ber 
Wanderſchaft zurüdgefommen fey und Hier bleiben 
werde, um wahricheinfich ſich bald häuslich nieder- 
zulaffen. Sie konnte nicht genug rühmen, welch ein 
ſchöner, ſtattlicher Burſch er geworden fey und mie 
gut ihm Die Herrenkieider flünden, was er Alles zu 
erzählen wiſſen folle und wie man ihm überhaupt 
auf zehn Schritte ſchon anmerfe, daß er die Welt 
geiehen habe und ein Anderer fey, ald all die Buben, 
die nicht aus dem Sclendrian zu Haus hinaus ge: 
fommen wären. Sie hätte fid ganz in Eifer gere: 
det, vermuthlich, um Kätberle wegen der Unhöflich— 
feit ihres Bruders einen Wink zu geben. 

An der beften Rede ward fle unterbrochen durch 
die Anrede: „Hent ihr en gute Math?" die in höf— 
lichem Tone geftellt war, doch fo, daß ein verbiſſenes 
Lachen darin hörbar war. Es war des Schmieds 
Sohn felbft, den die Überrafhten Mädchen, als fle 
die Köpfe im Nu ummandten, hinter fih ſtehen 
fahen. Die Andern lachten, während bie Dore er: 
ſchrocken that und dabei die Blide verftohlen auf 
den Ankömmling gleiten ließ, um zu beobachten, 
welchen Eindruck der Lobſpruch auf ihn gemacht 
hätte. Das Kätherle dagegen nahm raſch das Wort; 
erzürnt darüber, daß fie follten belauſcht worden ſeyn, 
und ſich, einem eiteln Burſchen vielleicht, lãcherlich 


gemacht zu haben, antwortete fle in berausforberndem 
Tone: „Und wenn der Rath ſchlecht genug ift, io 
haben wir ihn ja unter ung!" 

Jörg, oder Georg, wie er jetzt ſich nennen lieh, 
ſchaute die Eleine, raſche Sprecherin halb überraicht, 
halb ergögt an. „Ei,“ fagte er, „da hätt' ich ja 
auch wohl wegbleiben follen? Ih Fam vorüber nur 
von ungefähr und wollte nidt ohne Gruß vorbei: 
geben; aber man dankt's mir nicht, und fragt mid 
nichts, wenn ich glei drei Jahr von hier weg ge: 
weien bin! Ich hätte lieber gar in der Fremde bleiben 
follen ?" — „Bleiben oder kommen nah Deinem 
Belieben, und wird das Eine jeyn wie das Andere !" 
antwortete das Kätberle immer noch verſtimmt. 

Verblüfft ob ber unfreundlichen Begegnung ftand 
der junge Mann und ſchien abbrechen und weiter 
geben zu wollen. Da blidte Annemrei auf. Gie 
batte zuvor dem leichtfertigen Geſpräch der Mädchen 
feine Aufmerkſamkeit geſchenkt, ja den Inhalt des— 
ſelben kaum vernommen, da ſie ihre Gedanken in 
einige dunkle Ausſprüche verſenkt hatte, die ein aus— 
wärtiger Redner in ber legten Verſammlung der 
Sefte hatte vernehmen Laffen. Die unvermutbete Er: 
ſcheinung des Fremden brachte ihre Aufmerkiamkeit 
wieder zurüd; fle fand es unbillig, daß ihm das 
muthmwillige Katherle fo ſchnippiſch begegne, und rich: 
tete mit ernfler Höflichkeit das Wort an ihn. „Grüß 
Dich Gott," ſprach fle; „ed freut und, daß Du ge: 
fund und glücklich zurückgekommen bift! halt' gute 
Nachbarſchaft!“ 

Unbefangen bot ſte ihm dabei die Hand zum Gruße 
bin, während ihr dunkles Auge mit ungewöhnlicher 
Lebhaftigkeit flrafend auf den Gefährtinnen ruhte, 
und dann zu dem jeinen ſich erhob, 


(Bortfegung folgt.) 





Das Tagebuch einer alten Jungfrau. 


Nah dem Franzöſiſchen. 


Tante Rouife war die Schwefter meined Groß— 
vaterd, fle hatte nie Gambrai, ihre Vaterſtadt, noch 
das alte Haus verlaffen, welches feit zwei Jahrhun— 
derten ihrer Familie gehörte. Als dieſes Haus durch 
Erbſchaft in die Hände meines Vaters Fam, fand er 
Tante Louife, darin, welche damals ſechzig Jahre alt 
war; fle bewohnte dasfelbe Zimmer, welches fle ald 
ig Mädchen bewohnt hatte, und fuhr fort 

in zu leben mit meinem Vater, meiner Mutter, 
mit und Allen, ohne etwas in ihren Gewohnheiten 
zu Ändern. Sie nahm wenig Plag ein und machte 
wenig Beräufg. IH glaube fle noch zu fehen — 


mager, ſchwächlich und blaß; ihre durch die Zeit 
veränderten Geſichts züge waren fein und zart gewelen, 
ihre ſchwarzen, noch immer ausdrucksvollen Augen 
liegen errathen, daß auch Tante Louiſe eine Zeit der 
Friſche und Schönheit gehabt habe; aber Bläffe und 
Runzeln warfen einen traurigen Schleier über dies 
ruhige Geſicht. 

Tante Louiſe ſprach wenig, ſie ſchien den Greig: 
niffen der Bolitif, den Fortſchritten der Wiffenfhaften 
und den allgemein geworbenen Entdefungen der In: 
duſtrie und der Künfte gleich fremd zu feyu. Indeß 
ihre feltenen und beſcheidenen Reden verriethen einen 
beobachtenden Geift, einen durch das Leſen ernſter 
Bücher gereiften Berftand und beionders ein feltenes 
durch das Alter nicht geſchwächtes Gedächtniß. Zu: 
weilen erzählte fle ung Greigniffe aus der Zeit ber 
Regentihaft oder vom Ende der Negierung Ludwigs 
des Vierzehnten, wie Sachen, welde ihr vertraut 
waren, und wenn wir ſte erſtaunt fragten: „Tante, 
woher wiffen Sie das?" antwortete fle: „Mein Groß: 
vater bat es mir erzählt. Zu meiner Zeit befragte 
man die alten Leute, Der Vater meines Großvaters 
hatte den feierlichen Einzug des Herrn von Fenelon 
in Gambdrai gejehen. Man hat eAymir ſehr oft wieder: 
erzählt.“ —2 

Ich glaube, daß Tante Louiſe wenn ſie darüber 
nachgedacht hätte, uns von dem „Frieden der Frauen“ 
und dem Aufenthalte Karla des Fünften in Cambrai 
hätte erzählen Eönnen; und das Gedächtniß des Her: 
gend war ihr eben jo treu, ald das der Greigniife. 
Sie vergaß meder das Feſt des heiligen Karl, noch 
das der heiligen Gärilie, die Namensfefte meiner Eltern: 
fle bot ihnen eine Eleine von ihr verfertigte Arbeit, 
denn fie bewahrte bis in ihr höchſtes Alter ihre ſcharfen 
Augen und ihre geihidten Finger, oder ein Bud, 
welches ſie ſelbſt ausgefucht hatte. Für uns, ihre 
Gnfelinnen, hatte fle taufend Freundlichkeiten, und 
dennoch entfernten ihr hohes Alter und ihre Trau— 
vigfeit das Vertrauen; wir achteten fle ſehr, aber 
ich fürchte, wir liebten fle faum, weil wir fle nicht 
Fannten; und doch hätte Died einſamſtehende Herz 
vielleicht der Liebe eines Kindes bedurft, um fi 
zu erwärmen und zu erfreuen! Ohne Bande irdifcher 
Zuneigung hatte Tante Louiſe menigftend die Fröm— 
migkeit, welche Alles erfegt, aber auch dieſe übte fie, 
wie ihre andern Tugenden. geräujchlos, 


An Morgen ging fle, was für Wetter es auch 
war, zur erſten Meile nach der Hauptkirche — ich 
glaube, daß fie dort zum Abendmahl ging, und ic 
glaube auch, daß le ed den Armen vergalt, wenn 
fih der Herr im heiligen Mahle mit ihr vereinigte; 
aber man hörte fle nie von ihren Andachtsübungen, 
noch von ihren guten Werfen fprehen, und nie ta: 
delte fle Die, welde ihre Ueberzeugung nicht theilten, 


Ihr Reben floß fo fchrweigend dahin, wie der Sand 
in der Sanduhr fällt, voll von Nachſicht, Sanft- 
muth und Zurüdhaltung, traurig vielleicht, ohne daß 
Jemand ihre Leiden und Klagen erfuhr. 

Obgleich fie das achtzigſte Jahr erreicht hatte, 
erlaubte ihr ihre Geſundheit doch noch auszugeben ; 
fie wollte auch, obaleich ſie ſich leicht beklemmt fühlte, 
allein zur Prozeſſion des Gottesfeſtes geben, aber 
meine Mutter verließ fie nicht. Nah Haufe zuräd: 
gekehrt, fchien Tante Kouife ermüdet zu ſeyn umd 
zog fich im ihr Zimmer zurüd; wir fahen nady ihr 
zu wiederholten Malen und meine Mutter bezeigte 
einige Unruhe. 

Am Abend bat und Tante Rouife, wir möchten 
ung zurädziegen; ſie fühle ſich ruhig, fagte fle, und 
zum Schlafen geneigt. Ih umarmte fle; jle machte 
das Zeichen des Kreuzes auf meine Stirn und fagte: 
„Schlaf' wohl, Amalie!" und wir zogen und zurüd, 

Am andern Morgen ftand Tante Louiſe nicht auf, 
um neun Uhr Hatte fie noch nicht geichellt; mein 
Pater und meine Mutter ſahen fih unrubig an, 
endlich fagte meine Mutter, dag fle Hinaufgehen 
wolle. Sie flieg die Treppe hinauf; mein Bater 
ging Hinter ihr Ger, und ih weiß micht, welches 
Gefühl mich trieb, ihnen zu folgen. 

Die Thür des Zimmerd wurde leiſe geöffnet — 
Alles war in Ordnung, das Nachtlit brannte auf 
denn Kamine; die Vorhänge des Bettes waren ge: 
ſchloſſen. Meine Mutter öffnete jle und trat zurüd, 
indem jle meinen Vater erfchredt anfah; — er trat 
vor, neigte ſich auf das Bett und fagte mit einer 
Stimme, welche mir ind Herz drang: „Unſere gute 
Tante Louiſe iſt nicht mehr!” Und indem er, dieſe 
Worte fagte, erhob er den Vorhang. 

Ich ſah Tante Loulſe ruhig liegen mit geſchloſ— 
ſenen Augen; in den gefalteten Händen hielt ſie den 
Roſenkranz, mit welchem fle eingeichlafen war. Sie 
war nicht bleicher als gewöhnlih, aber ihre Züge 
hatten etwas Strenge und Hartes, welches ich noch 
nicht fannte; diefes Etwas war der Tod. Tante 
Louiſe war ohne Kampf und ohne Schmerz geftor: 
ben, und ihre Tod, frievlih und ruhig wie ihr Reben, 
hatte fi ſchon vor mehreren Stunden ereignet; — 
fie war geitorben, wie fle gelebt: — allein! 

Mir wurden Alle von dem feierlichen Eindrucke 
durchdrungen, welchen der Tod in einem Haufe ver- 
breitet; aber, ich muß es geftehen, der Verluſt der 
alten Tante machte feine Reere in unferer jungen, 
einigen und glücklichen Familie. Die gemöhnlichen 
Geremonien fanden ftatt: Reichenbegängniß, Beerdi: 
gung und Verflegelung. Nah vierzehn Tagen ver: 
einigten ſich unfere Eltern, Vettern und Neben: 
vettern mit den Männern bes Geſetzes, um bie 
Siegel abzunehmen und das Inventarium aufzufegen. 


Diefes Geſchaft dauerte ziemlich lange; wir Körten, 
nachdem drei Stunden verfloffen waren, die Der: 
wandten, den Friedenärichter, den Notär lautſprechend 
die Treppe herunterfommen; bald fam mein Vater 
wieder herein und meine Mutter fragte ihn vol 
Sorge, mas fich ergeben habe. 

„Ih bin Über die Unzufriedenheit der Andern 
ärgerlich," ſprach er; „Tante Louiſe war die Tod: 
ter unferes Urgroßvaters erſter Ehe und hatte fünf: 
bis ſechſtauſend Livres Renten geerbt; — ſie gab 
wenig aus und wir fonnten erwarten, nicht nur 
diefes Vermögen zu finden, fondern auch die Er: 
fparungen, welche fle in einem fo langen Reben, bei 
fo einfachen Gewohnheiten, machen mußte. Deifen: 
ungeachtet hat und das genauefte Inventarium nur 
ein Bermögen von fünfzigtaufend Franfen in Staats: 
renten nachgewiefen. Sonft waren weder ein Tefta- 
ment, noch Urkunden, noch Saden von Werth zu 
finden; Dies Vermögen ſcheint in einen Abgrund ge 
fallen zu feyn. Ich beffage mich nicht darüber, da 
Gott meiner Familie Wohlftand verliehen hat; aber 
einige Vettern murrten, umd ihre Bemerkungen 
waren mir ſehr unangenehm," 

„Aber was hat denn unsere Tante Louiſe mit 
ihrem Vermögen angefangen?” rief mein ältefter 
Bruder unbejonnen. „Hat fle an der Börje gefpielt ? 
oder vielleicht ein Klofter bereichert ?" 

„Stille, mein Sohn," antwortete unfere Mutter, 
„unfere Tante war ‚Herrin ihres Vermögens, und 
wenn fie es zu frommen Werfen verwendet hätte, 
fönnte ich fle nicht dariiber tadeln.“ 

Nah einer flillichweigenden Uebereinkunft ſprach 
man fo wenig als möglich von diefee Sache; der 
Nachlaß unferer Tante wurde nach den Gejegen ver: 
theilt, wir behielten ihr Mobiliar, und ich bat meis 
nen DBater, mir für mein Zimmer einen bübfchen 
Schreibtiſch zu ſchenken, ganz aus Schildpatt und 
Elfenbein, deſſen Werth meine Tante wahrſcheinlich 
nicht gekannt hatte, Ich nahm mit Hroßer Befrie— 
digung davon Bellg und leerte die zahllofen Schieb— 
laden aus. Einige enthielten Garn, Nadeln, Fleine 
graue, für ein armes Kind begonnene Strümpfe, 
andere enthielten alte Geichäftsbriefe, Rechnungen, 
wirtbichaftliche Mezepte, etwas altes Band und feine 
Spiten. In dem obern Theile, um eine hübſche 
Statue der heiligen Jungfrau, melde die Spike bes 
Schrankes bildete, befanden ſich einige Bücher: die 
„Gorreipondance”" von Fenelon, die „Penſées“ von 
Bourdaloue, die „Elévationz“ von Boffuet, einige 
Binde von Madame de Sevigné, ein abgegriffenes 
Buch vom heiligen Franz von Sales — vielfach 
gelefene Bücher, 
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Die Shwefern. 


(Bortfegung.) 


Dem Georg drang ber Blick Annemrei’s bis ins 
innerfte Herz; aufmerffam ſchaute er ins Geſicht des 
Mädchens, das allein ihm einen Willkomm geboten 
batte. Er munderte fi über die Schönheit deffelben, 
und fein Ernft zog ihn nur noch höher an, da er 
in der Welt draußen der [ufligen Dirnen fon genug 
gefehen Hatte. 

In feiner Ueberraſchung hielt Georg ihre Hand 
unbewußt feft, doch ohne eine Vertraulichkeit, die 
beleidigen fonnte; fle zu brüden, wagte er nicht. 

ine fonderbare, ihr felbft fremde Verwirrung 
bemädhtigte fih des ernſten Maädchens, als fie bie 
Hand mieder zurüdzog. Sie machte fi eifriger Über 
die Arbeit; Georg fand eine Weile flumm da; fie 
fühlte, daß er ihre Bewegungen beobachtete. Endlich 
ſchien er ſich zu befinnen; er äußerte, daß er einen 
Gang ind nächſte Dorf zu maden habe, und verab: 
ſchiedete ſich höflich, doch ohne noch einen Bli von 
Annemrei zu befommen, auf den er wartete. Erſt 
ald er weg war, flug fie das Auge wieder auf 
und fonnte ſich's nit verfagen, ihm nachzuſchauen. 
Die ſtadtiſche Kleidung war bier neu, und gab ſei— 
ner - ganzen Erſcheinung etwas Ungewöhnliches; — 
in bdemfelben Augenblide aber wandte aud er fi 
noch einmal um, und ihre Blicke begegneten ſich. 

Annemrei war von da an fo verwirrt und in Ge— 
banken verfunfen, daß fle nicht einmal der ſpöttiſchen 
Reden der Dore achtete, Die mit ſcharfem Blide den 
ganzen Vorgang beachtet hatte. 

Diefe ward endli der Angriffe felbft müde, die 
gar nit empfunden zu werden fchienen, und das 
Geſpraͤch ging allmälig wieder auf andere Angelegen= 
heiten über; Heirathen, Erbidhaften und Geſindewechſel 
des ganzen Dorfed murden abgehandelt, und die 
runde Bäuerin felbft Fam von Zeit zu Zeit unter 
die Hausthüre, um einige Broden der Unterhaltung 
ſich zu erhaſchen, und, ihr eigenes Wort dazu zu 


geben. Zu ihrer großen Zufriedenheit ſchien die ernfte 
Annemrei, vor deren mißbilligenden Blicken die lebens: 
frohe Frau ſich ſcheute, auch dies nicht in Acht zu 
nehmen. Der heiße Nachmittag endlich brachte die 
Unterhaltung ins Stoden; die Grmüdung begann in 
der läfflger betriebenen Arbeit fih Fund zu geben. 
Alle überflüfflgen Kleidungsfüde waren längft ent: 
fernt worden, und nur das fnappe Reiben, bie 
meiten ſchneeweißen Hemdaͤrmel fchloffen noch die von 
arbeitöoollem Leben fchön ausgebildeten Glieder ein, 
Hoͤchſt willfommen erſchien um drei Uhr die Bäuerin 
mit dem fleinernen Krug voll Fräftigen Mepfelmoftes, 
um die Ermüdeten zu laben, Die ſchwere Arbeit 
ruhte wieder eine Weile und bie Erhigten athmeten 
auf, — Der Krug begann eben Bei Dore zum zweiten 
Male die Munde, als eine fchon befannte Stimme mit 
ſchüchterner Höflichkeit fragte: „Immer noch fleißig?" 

68 war Jörg, der forben von feinem Gange 
zurüdfam und gerne ein Gefpräh anfnüpfen zu 
wollen jchien. Der fühle Trunf hatte die Geſellſchaft 
wieder etwas erheitert, fie Fam daher feinem Mer: 
langen mit der Frage entgegen, was er auswärts zu 
thun gehabt Hätte? Dore machte während der Frage 
eine Bewegung , ihn den Moftbecher zu reichen, doch 
er wandte ſich geſchickt ab und erzählte, gegen 
Annemrei gewandt, daß er fchon eine Beftellung für 
einen ‚neuen Hausrath erhalten habe, den er eine? 
Braut im Nachbarorte liefern follte — er war ein 
Schreiner —, dab er fih als Meifter niederlaffen 
wolle, da er gewiß vorausſehen Fönne, daß ihm's an 
Arbeit nicht fehlen werde; um fo weniger, da feit 
dem Tode eined alten Meifters im Nachbarorte der 
einzige feines „ZJeichens“ daherum fen. 

Während er erzählte, war der Trunk umberge: 
gangen; jegt ald Annemrei den Becher hielt, Flagte 
er über die Hite ded Tages und wiſchte ſich mit dem 
buntgeblümten Taſchentuche die Stirn. Annemrei 
konnte nun nit umhin, ihm einen Trunk anzubie: 
ten, er nahm ihn an und fein Auge jenfte ſich tief 
in das ihre, ald er mit einem ausdrudsvollen: „Dein 
Wohlſeyn!“ den Becher zum Munde führte, 


Annemrel wußte nicht, mie ihr geſchehen war, fie 
war den ganzen Übrigen Theil des Tages wie in 
einem Traume befangen. Sie zürnte fih und dem 
Schreiner — aber fle fonnte der fremden Gewalt 
nicht Meifter werben, 

Annemrei war verändert von biefem Tage an; 
eine innere Unruhe war über fie gekommen und bie 
Sicherheit ihres ſtrengen ernſten Weſens fehlen er⸗ 
ſchütiert. Sie wollte mit dopheltem Ernſte ihre Ge— 
danken von Dem zurüdziehen, was fie zerſtreut hatte 
— aber der Schreiner hatte ſich indeß eine Werkftatt 
eingerisbtet in feiner Eltern Haufe, in einer Kammer, 
die gerade gegen Chriſtoph's Garten herausſah. So 
oft Annemrei in den Garten trat, was des Tages 
mebr als. einmal geſchah, da derſelbe zugleich als 
Hof, Walch: und Trockenplatz benügt wurde — ſo 
oft ‚war fle ficher, dem Schreiner am Fenſterlein zu 
feben > und fie, fonnte, feinen freundlichen und. doc 
fo beiceidenen Gruß nicht unerwiebert. laflen.. Als 
feine. Arbeit jo meit vorgerüdt war, beicbäftigre ſich 
Jörg auch auf. dem Borplag neben. dem Gartenzaun, 
um dem Hausrath den Anftrih zu geben, der im 
Freien leichter trocknen ſollte. Da Enüpfte er denn 
auch mit feiner Nachbarin ein Geſpräch an, und fein 
Weſen war fo verſtändig und fo befonnen und ge: 
reift durch Erfahrung, daß die nachdenkliche Annemrei, 
die das luſtige Weien der fonfligen jungen Burſche 
nicht liebte, wider ihren Willen feitgebalten mar, 
. wenn er zu ſprechen anfing, 

Auch mit ihrem Bruder hatte er gleich am erften 
- Sonntage Bekanntſchaft gemadt, und dieſer fchloß 
fih gern an ihn an, da Georg gar Vieles von der 
Melt draußen zu jagen wußte, was Johannes gerne 
erfahren wollte. So ſah fie ihm noch öfter, ſah ihn 
im Haufe, und wenn e3 ihr nicht das eigene Gefühl 
gelagt hätte, daß er ihretwegen fomme, To hätte fle 
es durch das Gerücht erfahren, das im ganzen Dorfe 
ging und von Dore veranlaßt worden war, bie ihrem 
Aerger darin noch eine fleine Rache gönnen wollte, 
Gin neues umbejchreiblih brennendes Gefühl war es 
für das ernfte, folge Mädchen, daß fie das Geſpräch 
des Dorfes und ber jungen lufligen Leute geworden 
ſey. Sie mollte darob dem Schreiner böſe werden, 
der es veranlaft babe, und äußerte bies gegen ihren 
Bruder, Der Schreiner läugne feine Liebe gar nicht, 
ſprach diefer; er jage, feit er ihr zum erſten Male in 
die Augen geblidt, ſey es ihm geweſen wie „ange: 
than,” er könne fie nicht wieder vergeffen; und wenn 
er fie einen Tag lang nicht ſehe, ſey es ibm weh'. 
Annemrei konnte ihm nicht länger zürnen, denn jle 
fühlte, daß er ihr aus dem eigenen Herzen geſprochen 
babe, 

Tie Sade wurde ernſthaft. Der Schreiner hatte 
das vollftändige Alter, um einen Hauditand gründen 
zu fönnen, fein Handwerk ging gut; daneben hatte 


er ein onbentliched- Guͤtlein ed war ein Unterkommen, 
wie es Annemrei mit ihrem Hidden Heirathsgut nir⸗ 
gends beſſer treffen Könnte, Auch feinen Eltern war 
die Sadıe reiht, denn Annemreb war immer nod eine 
Bauerntochter und ihre Familie konnte man mit Ehren 
nennen, So ſchien ſich zu dieſer Anorbnung Alles 
aufs, Vefte zufammenfügen zu wollen, Annemrei’s 
Mutter erzürnt über ihre B nF 
ift ein —5— Burſch! den Du 


Bott danfen, flatt Dich zu ſchämen!“ — Ihr Vater 


-Außerte mit feiner gewöhnlichen ernften Txodenheit: 


den, „Anftand“ wäre gut, und er haͤtte nichts da⸗ 
wider; zwingen werde er fle nicht, denn es ſey ihre 
eigene Sache. 

Wäre Annemrei gegen, Georg gleichgiltig geweſen, 
fo würde fle in die Heirath ſich ohne Weigerung 
gefügt haben, als in ein Schickſal, das einmal ber 
Melt Lauf natürlich mit ſich bringt; ſie würbe mit 
dem ‚falten, Ernſt, der ſonſt ihre Schritte. bezeichnete, 
ihr Vaterhaus mit, einem andern vertaufct ‚haben, 
Aber. ſo war es nicht; in ihrem Kerzen, war ein 
neues Gefühl erwacht und überwältigte ſie mit all 
der. Stärke und: Gluth, die ihrem innerſten Weſen 
eigen war. Sie erſchrack vor ſich ſelbſt; denn ſie 
hatte geglaubt, ihr Herz bereits von der Welt los— 
geriſſen und im Himmel eingebürgert zu haben, 

Sie ſuchte bei ihren eifrigen Geſinnungsgenofſen 
aeiftlihen Rath, und dieſe glaubten ihre Seel’ und 
Seligfeit in Gefahr durch eine folde Verbindung. 
Annemrei war. eined ber eifrigften Glieder geweien; 
den Schreiner aber für bie Sekte: zu gewinnen, war 
um ſo weniger eine Hoffnung, da er ein gottesfürd: 
tiger, Menſch mar, doch von befonnenem Gemürhe 
und, einen ruhigen Beftigfeit, die ſchwerer zu über: 
winden ſchien, als der wildefte Trotz. Was Annemrei 
litt, konnte außer Gott nur ihre Schweſter willen, 
das. luſtige Kätherle, das ſie halbe Nächte durch 
beten und meinen hörte Daß auch das Kätherle 
ungeachtet: ihrer Jugend, Arbeit und. ihres, heiten 
Muthes einen ſo leichten Schlaf haben. könnte, um 
fie zu bören, ahnte Aunemrei nicht. — Gie.jah 
die Zeit beranrüden, da Georg feinen Antrag machen 
würde; man hörte davon, daf im Frühjahr ein 
Ausdingftüblein für feine Eltern gebaut werden und 
er das Haus übernehmen follte. Ehe nämlich alle 
Verbältniffe fo geordnet find, daß gleich die Hoch⸗ 
zeit beftellt werden kann, iſt's auf dem Dorfe. nicht 
Eitte, das förmliche Jawort zu holen, 

Mar an einem Morgen, Annemrei entichloffen.,, ihn 


abzuweifen und alle ihre Wünſche zu befänpfen, 


um nur ihre Seele zu retten — fo fonnte in ber 
nächſten Stunde Georg ins Haus treten, ober nur 
über den Gartenzaun ein paar Worte mit ihr med: 
fein, ‚und ihre Feftigfeit war erſchüttert, fie fühlte 
micht8, mehr, ala, daß ihr unbeicreiblich wohi und 


wehe war zu gleicher Zeit: Sie wußte ſich nicht mehr 
au helfen und wollte entweichen; fle hat die Eltern, 
da der Winter fomme und ber Arbeit meniger werde, 
in einen Dienft geben zu dürfen: Die Bäyerin, in 
Deren Haus die Derfammiungen ber Sekte gehalten 
wurden, eine alte Wittwe, brauchte jegt eben eine 
neue Magd. Annemrei war in ber Zeit ihres qual: 
vollen Seelenkampfes berber und firenger geweſen 
als je, ja es hatte ſich eine Reizbarkeit und Heftig— 
keit an ihr gezeigt, die man ſonſt nicht an ihr ge— 
wöhnt war und im Hauſe mit Unmuth empfand. 
Darum ließ die Mutter ſie gerne ziehen; konnte es 
nicht durch eime Heitath feyn, fo wollte fle gerne 
auf eime andere Art ſie aus dem Kaufe entlaflen. 
Der Vater, unwillig, daß Annemrei ihn verlaflen 
wollte, erflärte, trodener und finflerer als je, feine 
Kinder hätten nicht nöthig, das Brod auswärts zu 
fuchen; aber gefalle es ihnen nicht mehr im Kaufe, 
fo Halfte er fie nicht zurüd. 

Anmemrei fühlte wohl, daß fle ihred Vaters Gunſt 
verlöre, wenn fle aus dem Haufe gebe, aber fie fonnte 
wicht anders; um ben Frieden ihrer Seele wollte fie 
Alles aufgeben. Als Martini herangefommen. war, 
trat fle in den Dienft, und ald fle aus dem Vaterhauſe 
und aus dem Heimathdorfe wanderte, war ihr, ald 
ließe fle Die ganze Welt hinter ſich umd könnte fortan, 
von allen Banden (08, nur dem Himmel angehören. 
Mit rückhaltloſer Hingebung ſchloß fle ſich nun an 
die Sekte an, ald den einzigen Verband, dem fle 
noch angehören fonnte, Der natürliche Ernſt ihres 
Weſens ging jest im düſtere Schroffheit über; ihr 
Sieg batte ihr fchmeren Kampf gefoftet, fle ſchätzte 
danach auch fein Werbienft; zu ihrer jegigen Ber: 
achtung der Melt neiellte fich eine Bitterkeit, melde 
im Laufe der Zeit in völliges Uebelwollen übergehen 
fonnte. Nach Haus ging fle felten, und au dann 
nur Sonntag Abends in Begleitung einiger Befln: 
uungoſchweftern. Ihre Familie gehörte ja nit dem 
Kreis ihrer Meligionsgenoffen an; ſie betrachtete ſich 
faum mehr ala ihr verbunden und anverwandt: 


(Bortjegung folgt.) 





Das Tagebuch einer alten Jungfrau. 


(Eortfegung.) 


Ih ordnete meine Sachen — Wolle, Nadeln, 
Bleiflifte, Barben ıc. — im bie fchön ausgepugten, 
anmuthig mit Arabesfen geichmüdten Schublaben 
des Schreibtiſches — dad war die Beihäftigung 
und dad Vergnügen für einige Tage. Indem ich 
in dem Möbel nachſuchte, entdeckte ich einige kleine 
geheime Schubladen mit doppelten Böden — Mer: 


ftede, welche in dem Holze angebradgt waren. Eins 
biefer Verſtecke enthielt ein Paͤdchen Affignaten, ein 
anderes Gegenflände der Frömmigkeit, ein Crucifir, 
Medaillen. Ich dachte, daß dieſe Zeichen der Fröm⸗ 
migfeit dorthin gelegt waren zur Zeit der erflen Me= 
volution und jeitdem dort. geblieben waren. Derdußs 
franz der Statue zeigte mir endlich einen noch tiefern 
Kaften, welcher den Bliden noch mehr entzogeh war; 
ed gelang mir ibn zu öffnen, und ich fand eine Art 
Verzeichniß in Bergament gebunden und ein Miniaturs 
Portrait nachläſſig auf den Boden des Kaſtens ger 
worfen. Ich ſah aufmerkſam dieſes Bild an und 
glaubte Tante Louiſe wieder zu erkennen. Sie war 
in dem vollen Glanze ihrer Schönheit gemalt: eine 
zarte Friſche, feine und edle. Züge, ſchwarze, tiefe 
und fanfte Augen lächelten mich aus. biefem alten 
Rahmen an. Gie trug die anmushige Tracht aus 
dem Ende des achtzehnten Jahrhunderte. Ich be: 
trachtete gedankenvoll dieſes ſchzne Geſicht, welches 
ih Nur alt und traurig gekannt hatte, und ein 
Ders, melden ich zumeilen von meinem Bruder ge= 
hört Katte, Fam mir unmillfürlih ins Gedächtniß 
zurüd: | 


„Oü sont les neiges d’antan ?“ ®) 


Nachdem ich das Portrait betrachtet hatte, öffnete 
ih das Bud und ich erfannte auf den gelbgemor: 
denen Blättern die Hand meiner: Tante, Die. Schrift 
ſchien den Jahren gefolgt zu ſeyn — ſchwach und 
hübſch im Anfange, ſchärfer in der Mitte, zitternd 
und unregelmäßig am Ende des Manuferiptes, ſchien 
fie zu beleben das feuer der Jugend, die Kraft des 


zeiferen Alters, dann zu ergreifen die Jögerungen - 


des Greiſenalters, und erinnerte an bem langen, Le: 
bendlauf Derjenigen, welche dieſe Blätter geichriehen 
hatte. Ih las einige Worte und fuhr wit Cifer 
fort. 

Folgendes enthielt das Buch der Kante Louiſe: 

Gambrai, Aprit 1788, 

D wie fehr fehlt mir dieſe gute Mutter, - welche 
ich nicht gefannt habe! Wie fehr bedürfte ich. ihrer, 
mid; zw Seiten, um ihr meine Gefühle und meirie 
Grdanfen mitzutbeilen. Mein Herz ift voll, und ich 
ſchreibe, weil Niemand bier mich Hören fann.... 
Dod Bin ich von Verwandten und Freunden um: 
geben, aber ed fehlt mir die nädhfte und die innigſte 
Freundin, und ich fühle täglich, wie traurig es ift, 
die Mutter verloren zu haben! 

Mai 1788, 

Ich follte weder klagen noch weinen; aber ich klage 
ja nur auf dem Papier, ich weine nur vor Gott... 
Meine Stiefmutter. läßt mich fehr feiden.... Herr) 
verzeihe ihr, mad’, daß wir im Frieden leben. 





*) Wo ift der Schnee des vorigen Jahre? 


Jufi 1788, 

Mein Bater hat mich heute in feine Schreibſtub⸗ 
kommen laflen und mir, naddem er mi umarmt 
bat, gefagt: „Mein Kind, Du biſt hier nicht glück⸗ 
lich, ich ſehe es wohl, deßhalb ergreife ich mit Freuden 
die Gelegenheit, Dich am einen rechtſchaffenen Mann 
zu verbeirathen. Adrian Lechesne, der junge Kauf- 
mann, bittet um Deine Hand. WIN Du ihn an- 


nehmen ?" Ich flotterte ein Wenige... Dein guter 


Bater fagte mir zärtlich: „Meine liebe Tochter, wir 
werben ſehen und zufanımen überlegen. Beunrubige 
Dich nicht, ih will nur Dein Glück“ 


Auguft 1788, 

Ja, mein Bater will nur mein Glück, ich fühle 
ed.... Meine Verheirathung mit Adrian Lechesne ift 
befhloffen und auf die Mitte des Oftobers feftgefegt. 
35 muß viel beten, um von Gott bie Gnabe zu 
erhalten, eine gute Frau zu werden. . . Wenn meine 
Mutter no lebte, fo würde fle, glaube ih, der 
Wahl meines Waters Beifall ſchenken. 


15. Oft. 1788. 
Das mar ber zu meiner Hochzeit feftgefegte Tag, 
und Alles ift vorbei — für immer vorbei!,.. Ad, 
mein Gott, habe Mitleid mit ung!“ 


November 1788. 

IH kann emblich ſchreiben, was geſchehen ift: ich 
will die Erinnerung bes Greigniffes, welches mein 
Leben verändert bat, bewahren. Mein armer Bater 
war, mie gemöhnlih, nad Chateau Cambreſis ge: 
gangen, um feine Weber zu beſuchen: er war zu 
Pferde. Auf halbem Wege erfchredte der Flügel 
einer Mühle fein Pferd — es bäumte ih — nad 
einem fangen Kampfe wurde mein Bater abgeworfen 
und von ben Füßen feined Thieres getreten. Man 


trug ihm ohnmächtig zu dem Prediger des benach- 


barten Dorfes und feidte uns einen Boten. Als 
ih mit meiner Stiefmutter anlangte, näherte ſich 
mein geliebter Bater feinen legten Augenbliden.... 
Welches Schaufpiel! mein armer Bater lag fterbend 
auf einem fremden Bette und gebrauchte feine legte 
Kraft, uns die Hand entgegen zu fireden und ung 
einige liebreiche und fanfte Worte zu fagen.... Meine 
Stiefmutter, von Gchmerz gebeugt, wurde unmohl 
und kämpfte gegen einen heftigen Nervenanfall: man 
brachte fie hinaus, ich blieb allein mit meinem Vater; 
er folgte ihr mit den Augen und murmelte mit Un: 
rube und Schmerz: „Meine arme Frau, was wird 
aus ihr werben, wenn id nicht mehr bin!... Und 
meine Kinder, meine Söhne, meine arme Heine 
Siabelle — fle werden in Armuth verfinfen, ic 
binterlaffe ihnen fo wenig!"... „Mein Bater, was 
Tagft Du?" ermwiederte ih. ... „Meine liebe Tochter,“ 
fagte er mit flerbender Stimme, welche mir das Herz 


zerriß, „ih Habe nicht genug Pertraum auf Gott, 
ih bin unruhig über diefe armen Kinder ... mie 
werben fle erzogen werben? welche Laufbahn —“ 
„Mein Vater, ich bin ja reich!" unterbrach ih ihn. 
„Ja, meine Tochter, Deine Mutter, meine gute Bram, 
hatte Vermögen —“ ... „Ich werde meine Brüder, 
meine Schwefter erziehen, das Nothwendige meiner 
Stiefmutter geben können —“ ... „Du wirft Did 
verbeirathen, Louiſe, Dein Schidfal ift beftimmt.“ 
„Ich entfage der Che, mein Vater,“ erwitderte ich, 
indem ih die Hand nad dem Grucifir ausſtreckte, 
„ih ſchwöre es vor Gott, und mein Vermögen foll 
meiner Familie gehören." ... „Wie, mein Kind, Du 
mürdeft das thun?“ xief er aus, „Mein geliehter 
Bater, ich werde es thun.“ ... „Möge Gott Deine 
Tugend belohnen! Meine Louife, meine gute Tode 
ter, ich fegne Did von ganzem Herzen!“ 

Er war erfchöpft und konnte nicht mehr ſprechen, 
aber ungeachtet feiner Leiden und Todesanaft ver: 
breitete ih eine fanfte Rube auf feinem Autlitze, 
und er betete mit einer glüdlichen Miene.... Diefe 
Erinnerung wird meine Belohnung und meine Stärke 
feyn.... Mein theurer und geachteter Vater lebte bis 
zum Abend — er entſchlief fanft — fein legter Blick 
war auf mid geridhtet.... O Bott, welche Prüfung! 
o Gott, verlaß mich nicht! 

(Fortſehung folgt.) 





Mannigfaltige®. 


Aus Brand bei Freiberg (Sachſen) wird unterm 
14, d. von einem beflagenswerthen Unglüdsfal ber 
richtet, der nicht weniger ala fünf Menfchenieben 
gefordert hat, Auf der Grube „Gelobt Land* Hinter 
Erbisdorf waren mehrere Bergarbeiter in einem Schacht 
mit Löcherbohren beichäftigt, als plötzlich im Eurzer 
Entfernung von ihnen ber Bruch eines fehr altm 
Baues erfolgte und aus ber entflandenen Oeffnung 
verborbenes ſchlammiges Waſſer mit folder Gewalt 
hereinbrach, daß es nur einem Theile der Arbeiter 
möglih war, fi aus dem Schachte zu retten, Bier 
berfelben wurden todt aus dem Waſſer gezogen; ein 
Fünfter wurde zwar nod lebend herausgebracht, ift 
jevoh bald darauf ebenfalls geftorben. 


* Am 21. d. wurde von Mepgermeifter Peter 
Schwarz in St. Ingbert ein auf dem Hofgute des 
Heren Billeroy zu Ritteröhof gezogener Hammel 
englifher Race gefchlachtet, welcher, außerordentlich 
fett, das jeltene Gewicht von 102 Pfd. hatte. 
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Die Schweitern. 
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Gortſetzung.) 


Das Jahr neigte ſich zu Ende Am Schluß bed: 
felden fühlte Annemrei noch einmal eine gemürhliche 
Regung; fie wollte doch auch wieder ihre Eltern 
feben und ſprechen, und diesmal ohne ftörende fremde 
Begleitung. Sie wußte ja nicht, mas das neue Jahr. 
ihr und ihnen bräcdte, und fühlte mit einer Art von 
Beklemmung, daß fle ihnen wohl immer fremder werden 
müßte. Abends, ald Die Arbeit des Tages vorüber war, 
machte fle ſich auf den Weg; dieſer war nicht weit, 
und ed war ganz gewöhnlich, dag man noch Nadıtd 
denfelben Hin: oder herging. Es war ihr lieb, daß 
e3 Thon dunfelte, als fle ind Dorf Fam; ſie wollte 
nicht bemerkt werden. 

Als fle an das Vaterhaus fam, hörte fie an der 
Stiege wispern; fle zog ſich in den Hintergrund der 
Haudflur zurüd, denn fle wollte ſich nicht kenntlich 
machen, wenn ein Fremder da wäre. Bald unter: 
ſchied fle die Stimme: es war Jafob, ihres Vetters 
Sohn, der mir Kätherle redete. Ihr Zwiegeſpräch 
war fo eifrig, daß fle Annemrei gar nicht ins Haus 
treten hörten. Es war ein Streit, den fle hatten, 
und Annenrei verftand denielben bald. Sie mußte, 
dag Kärherle zum erften Male in die „Lichtſtube“ 
ging. Daß ſie mir ihrem aufgewedten Sinne Luft 
und Leben darein bringen und bald auch die ganze 
Stube nah ihrem Pfeiflein tanzen Laffen werde, 
konnte eh Annemrei denken. Heute nun, auf den 
legten Jahrabend, wollte ih die Lichtſtube einmal 
recht fröblihb machen. Man mollte Küchlein baden 
und einen Kaffee dazu machen; hernach mollten die 
Buben ein paar Spiele aufführen, wozu die Auf: 
geweckteſten ſich Verkleidungen gerüftet hatten; zuletzt 
follte jedes Mädchen ihrem Burfchen einen Bänder: 
rauf arfteden, wofür er ihr ein Geſchenk gab, und 
den Beihluß mußten dann wohl ein paar Belänge 
machen, wehmürhige oder heitere, wie e8 die Stim— 
mung gerade mit ſich brachte. 


Jakob hatte ſchon zu Anfang, da Alles verabredet 
wurde, verlangt, daß fle ihm den Strauß anjtede, 
und dafür ein feidenes Halstüchlein gekauft, -in dem 
die reichfte Bauerntochter hätte prangen fünnen. Aber 
Kätherle ſchlüg's ihm ab; ſie wollte durchaus nur 
ihrem Bruder den Strauß anſtecken und, meinte, 
Jafob Sollte ſich dasielbe auch von feiner Schweiter 
thun laffen — am beiten ſchicke ſich's io. 

Nah manchem vergebliken Verſuche durch ihren 
Bruder war Jakob jegt jelbit gekommen, um fie 
nah feinem Willen zu bewegen. Es war vergebens ; 
Bitten und Borftellungen halfen fo wenig als Bor: 
würfe, 

Endlich ſagte er im bitterſten Zorne: „Ich bin 
ein Narr, daß ich um Dick mir Die Füge müd laufe! 
Ih Fönnt fo gut an Deinen Kunkelſtock binreden, 
als an Did; — was übers Lachen hinausgeht, 
dafür haft Du Fein Herz!" 

"Mit raſchen Schritten ging er hinweg, Als aber 
Annemrei -hinzufam und die Stiege hinanfging, traf 
fie Kätherle, mie dasjelbe den Kopf auf's Stiegen: 
geländer gelehnt hatte und weinte. 

Annemrei war jonderbar bewegt; ſchon der An: 
blick des heimathlichen Dorfes, der Eintritt ind Haus 
der Eltern hatte ſie wehmüthig gemacht — dag Ge: 
fpräch aber, das fle anhörte, rief Empfindungen in 
ihr hervor, die fle geglaubt ganz niedergefimpit zu 
haben. Unzufrieden mit ſich und der Schweſter re: 
dere ſie dieſe an: „Warum haft Du ihn abgemiejen, 
wenn Du doc jo weinſt?“ 

Kätherle richtete ſich Schnell auf. „Du bift hier ?" 
fagte fle in fhärferem Tone, als ihr ſonſt eigen 
war, „Ich ſoll zum Unglück noch den Spott haben 
und mir nachſagen laſſen, ich hütt's mit dem Ja— 
fob, den ich niemals bekäme? — Oder meinft Du, 
wenn dazu auf der Welt eine Hoffnung wär’, moll 
ih erft mir und ihm das Leben mit Grillen ſauer 
machen 2! 

Annenrei war tiefer getroffen, ala fe ſich ſelbſt 
geftehen mochte, ohne ein Wort, weiter zu ſagen, 
trat fle auf die Stube zu. 


Bater und Mütter waren beide zı Der 
Erſtere empfing Annemrei mit ; BD 
fonnte ir nicht vergeffen, daß fle fein, Haus ver: 
laffen und die Fremde vorgezogen hätte. Liebevoller 
aber als font war die gurmütbige Mutter. Alles, 
worüber fle fonft nicht ganz zufrieden geweien, war 
jegt v fie ſah in Annemrei nur dad Kind, 
von dem -fle geirinnt war, und freute ſich außer 
ordentlich, fle einmal ungeflört zu ſprechen. 

Annemrei war von Beidem gleich wehmüthig be: 
rührt; fie hielt fi nicht lange auf — mit bewegter 
Stimme wünſchte fle den Eltern glücklichen Eintritt 
ind neue Jahr und ging mit beengtem Herzen von 
der Heimath weg. 

Draußen war eine dunke und doch klare Nacht; 
matt ſchimmerte das Schneegefilde; am Himmel, an 
dem Heute Fein Mond fand, flimmerten die Sterne 
in um fo helleren Strahlen. Tiefe Stille herrſchte 
außen, aber von nah und fern erflang jegt bald 
heller, bald ſchwaͤcher das legte Geläute des Jahrs. 
So ernft, fo feierlich war Alles, die Ewigkeit ſchien 
mahnend fh zu Öffnen über der Zeit; Annemrei 
aber empfand in Diefer Stunde nichts mehr von all 
ihrer folgen Gerechtigkeit — es war ihr, als ftünde 
fie ferne von Gott, ferner als je: fle fühlte fi 
irre, vereinfamt, verlaffen. In diefer Gemüthaftim- 
mung war fle jedem Grauen zugänglid. 

In diefer Nacht, fagte man, feyen all die Geifter 
ſtchtbar, die, an einfame Orte gebannt, ihrer Er— 
löfung entgegen ſchmachten. Dort an dem Brückchen 
zwiſchen den MWiefen, fagte man, follte ein folder 
Geift gehen. Man wollte ihn bald in undeftimmter 
Nebelgeftalt gefehen haben, die ſich zertheilte, wenn 
man binzutrat; bald als ein hüpfendes Lichtlein, 
das die Leute irrezuführen fuchte. 

Annemrei führte ihr Weg gerade über das Brüd: 
lein. Mit leichtem Bangen ſchaute fie von fern 
nah bemfelben hin — ein Schauer überlief fie: 
dort bewegte fidy ein Nebel, ald ob er langiam auf: 
‚und abſchwebte, am Büchlein Hin. Laut und bang 
flopfte jegt des Mädchens Herz, ihre Füße wollten 
im Boden wurzeln, da fle auf das gefpenftige Brüd: 
fein zufchreiten ſollte. 

Da Hörte fie Hinter ſich Tritte im fnarrenden 
Schnee. Sie blickte fh um — ein Mann fam 
daher: es war Georg, er fland an ihrer Seite und 
bot ihr guten Abend. Ein Stein fiel von ihrem 
Herzen, da fle ihn erblidte, denn die Ginfamfeit 
war gar zu grauenhaft geweien; und doch war auch 
seine Gegenwart ihr überaus peinlih. Sie mußte 
Nichts zu reden, fie ging nur raſcher vorwärts; 
er aber blieb ihr zur Seite. Und nun fagte er ihr 
in feiner einfach ernften und darum fo zu ihrem 
Herzen dringenden Weiſe, wie fehr ex fle liebe, und 
wie er des Lebens und der Heimath nimmer froh 


werben Lönne Ag uf; re fragte, warum flo ihm 
Dr ewas wider) ihn habe, oder 

fle meine, **84 ee Gottes Wort nicht liebe und 
hoch Halte, weil er nicht mit den Leuten laufe, zu 
welchen fe jegt halte? Et fragte fle weiter, ob fle 
Mube dabei haben könnte, einen Menſchen unglüd: 
- gemacht zu haben —* ieh. > Urfade? 

Er erzählte, wie ihm. geweſen ſey eit er ſte zum 
erflen Male gefehen habe, gerade nachdem er —* 
zuvor in die liebe Heimathh zurüdigekehrt FJ ; 
ihm bier erft das Herz aufgegangen, das er in. —8* 
Fremde immer verſchloſſen herumgetragen, und wie 
ed ihm darum auch nimmermehr anders werden 
könnte. Nie noch hatte er Gelegenheit gehabt, fo 
vom Kerzen heraus mit ihr zu ſprechen, und that 
fih darum auch jegt gar feinen Einhalt. 

Annemrei hörte zum erſten Male in ihrem Leben 
ſolche Worte, aber im Herzen waren fle ihr nicht 
fremd. Ihre Unruhe flieg, aber unter berfelben em⸗ 
pfand fle ein Glück, das fle zuvor mie gefühlt hatte, 
Sie antwortete ihm nicht; doch fle vermochte aud 
nicht, ihm abzumeifen, feine Rede abzufchneiben. 

Darüber Hatten fle das andere Dorf erreicht, Im 
ber erften Baffe ftand das Haus der Bäuerin, in deren 
Dienft fie ftand. Bis hierher hatte Georg fle be: 
gleitet. Noch war's in den Gaffen flil, nur von 
dem Haufe herab drang der Gefang der verfammelten 
Sekte. 

Jetzt erſt kam Annemrei zu fi; ala ob fle aus 
einem Traume erwachte, rief fle ihm zu: „Laß mich, 
Georg, gebe heim, um Gotteswillen !" 

„Gehen foll ih?" antwortete er — „ift bad Dein 
Ernft, und fol Alles vergeblich feyn, was ich zu 
Dir gefagt Habe? Annemrei, fag ein Wort, daß Du 
mein werden willſt!“ 

Heftig pochte des Mädchens Herz, eine Zeitlang 
fchien fle zu ſchwanken; fle blidte aufwärts zum 
lichtgeftirnten Himmel, dann aber ſenkte fid ihr Bid 
und blieb am Schimmer des Oellämpchens haften, 
das aus dem Penfter des Haufes ſchimmerte. Der 
Geſang von innen war jegt verflummt. 

Aber in Annemrei erwachte jegt Alles wieder, 
was in ber legten Zeit ihr Herz eingenommen hatte; 
ed waren nicht allein mehr Gewiſſenszweifel, die ihrer 
Liebe zu Beorg im Wege fanden; ed war auch gei= 
fliger Stolz, der gefährlichfte in feiner Art, 

„Es kann nicht anders ſeyn,“ fprach fie mit plötz⸗ 
lich wieder erlangter Feſtigkeit, und bot ihm Kalt 
die Hand Hin., Behüt' Dih Gott, ich kann feinen 
Theil an Dir Haben, Du haft das rechte Licht 
nicht!“ 

„Annemrei!“ rief wie zum Xobe getroffen ber 
Säreiner aus — „iſt's Dein letztes Wort? fag's? 
dann ſchnür' ich mein Bündel und ziehe wieder hin— 
aus in die Fremde 


Kalt überriefelte es das Mädchen ; ihre Ganb zit: 
terte und ihre Stimme war lautlos — aber fle jagte: 
„Mein letztes!“ 

Gr ließ ihre Hand fahren und wandte ſich heim— 
wärtd; er ſchaute nichts Anderes mehr, auch nicht, 
daß indeh Leute aus dem Haufe getreten waren. Gie 
blidte ihm nad, unb es war ihr, ald möchte fie 
ſterben. 

Georg ging beim; eiſig kalt war's ihm um's Herz 
geworden, wie es draußen auf den Fluren lag; und 
darunter tröpfelte das Blut nur langſam hin und 
machte das beengte Herz zuden, mie im Schmerze, 
Mitleidig ſchienen die Sterne auf ihn herab zu blik⸗ 
fen, als ob «8 fo viel Augen wären; ihn tröften 
konnten ſie nicht. Mußte er darum freien GHergend 
von der rembe zurüdfehren, um basjelbe in ber 
Heimath Franken zu laſſen? Hatte er nicht manche 
hũbſche, freundliche Mädchen gefehen in der Welt 
draußen, die alle 06 dem kalten Schwaben ſich wun: 
derten ; und feit er in dies ernſte Auge geblickt, mußte 
fein Herz ſich in Liebe entzünden ? 

So kam er ind Dorf zurüd, Mus einem ber 
erften Käufer jchimmerte ihm Helles Licht entgegen; 
man hörte drinnen lachen und jubeln und tollen, 
Es war eine Lichtſtube. Der Schreiner feufjte, ed 
warb ihm weher um's Herz, da er all die Luftigfeit 
anfah. Indem er aber weiter gehen wollte, fah er 
einen Menſchen auf dem Wege an einem Baumt 
Reben, der unverwandten Blides nad dem Fenſter 
der Lichtſtube ſchaute. Mit Verwunderung erfannte er 
Jakob, den luftigften aller ledigen Burfchen. „Was 
thuſt Du hier? IH meinte, Du follteft vor den 
Anderen dort draben ſeyn!“ redete er ihm an. 

„Bür mid iſt droben nichts mehr zw ſuchen; ich 
ſchaue hinauf, nur mir felbft zum Aerger!“ ſprach 
bitter der reiche Bauernfohn, 

Ein Wort gab das andere; die Beiden fühlten 
bald, daß fle in gleicher Gemüthäverfaffung wären, 
drum offenbarten fle einander ihr Leib. 

„Es ift Eine doch wie die Andere," ſchloß Jakob; 
„und wenn fie fonft noch fo ungleich find, darin 
find fle einig, daß fle und für Narren haften; fie 
find nidt werth, daß wir's und zu Herzen nehmen !" 

Aber obwohl aud der Schreiner damit überein: 
flinumte, wollte eben doch ber Troſt Keinem fonder: 
fi zu Herzen gehen, Jakob mochte nicht zu feinen 
Kameraden zurädgeben, die in allerlei tollem Jubel 
die Naht hinbringen mollten. Georg konnte nicht 
f&lafen, fo kamen fie denn überein, beifammen zu 
bleiben. Jakob begleitete den Schreiner nad feinem 
Haus; dort holte diefer einen Krug Apfelmoft vom 
Keller herauf und ſchürte das noch nicht verlofchene 
Feuer im Dfen wieder an; dann zündeten Beide die 
Pfeifen an. Mit dem Geſpraͤch zwar wollte es nicht 
fo reiht vorwärts, fagte ber ine ober ber Andere 


auch ein Wort, fo girig die Rede Halb tmieber aus 
Jeder war mit feinen Gedanken an feinem eigenen 
Drte. 

Endlich waren fle ganz in Schweigen verfunfen 
und bliefen nur die Rauchwolken in die Luft. Da 
fHlug’s Zwoͤlf. Mit dem erften Schlage ſprang Jakob 
auf, „Georg,“ rief er, „ich Fan von dem Mäbchen 
nicht Taffen, id muß Hin, und ihr ’3 Neujahr an- 
ſchießen! Ich würde rafend, wenn's sim Anderer ſich 
unterflände!" 

Er ging hinweg. Georg, in feiner einſamen Kam 
mer, hörte die Schäffe knallen im Dorf auf und ab; 
die flärfften aber und die fo raſch Auf einander folgten, 
waren von Jakob; feinen Zorn wie feine Liebe glaubte 
Georg draus zu Hören. 

(Sortfegung folgt.) 





Das Tagebuch einer alten Jungfrau, 


(Bortfegung.) 


November 1788. 

Herr Lechesne und fein Vater find heute gefom: 
men, und nach langer Zögerung habe id mein Herz 
überwunden und ihnen erflärt, daß ich mich nicht 
verheirathen würde. ... Sie ſchienen beſtürzt. Herr 
Adrian Lecheöne erblaßte: er war zugleich traurig 
und erzürnt ... ah! mehr ergürnt als traurig... 
Und als er ſah, daß feine Bitten und Einwendungen 
mich nicht erfchätterten, fagte er: „Es ift wahr, 
mein Fräulein, daß ich nicht ſo reich Bin, wie Gie; 
und unfere von Ihrem Vater genehmigte Verbin 
dung hat ohne Zweifel nie Ihren Beifall gehabt.“ 
Ich Habe Nichts geantwortet ; er kennt mich nidbt.... 
Herr, du lefeft im meiner armen bewegten Geele, 
ach, leihe mir Kräfte, um die Aufgabe, die ih un— 
ternommen habe, Durchzuführen! Das Schwerſte ift 
jegt, zu leben. 

Dezember 1788, 

Ich habe meiner Stiefmutter meine Abſticht, mid 
nidye zw verheirathen und für bie Erziehung meiner 
Geſchwiſter zu forgen, angezeigt. Gie ſchien mir 
nicht ſehr zufriedengeftellt zu jeyn.... Ich werde mir 
Mühe geben, fle zufriedenzuftellen durch Fütſorge und 
Gefälligkeit. 

Januar 1789, 

Das Jahr ift beendet, ein grauſames Jahr, welches 
mir Alles verſprach und Alles geraubt hat.... Die 
Tage verfließen langſam ... meine Gtiefmuttter ſteht 
einige Leute, Leute ihrer Wahl; ich lebe allein.... 
Die Kinder find verforgt, Ludwig und Auguf find 
auf dem Gollegium und Yabella ift Koflgämgerin 
in ber Abtet von Notre: Dame in Paris. . Diefe 
Kinder machen mir jegt Sorge; fpäter werben fie, 


wie, id, hoffe, meine. Freude ſeyn. Ich habe Mühe 
gebabt, daß mgine Stiefmutter einwilligte, den Kin- 
dern einige Erziehung zu geben. „Raufleute und 
eine Hausfrau haben nicht nöthig, viel zu wiſſen,“ 
fagte fl. Es fcheint mir, ‚daß etwas Kenntniſſe 
fih zu jeber Stellung paſſen; dann will ih au 
nit, daß dur meine Schuld die Familie verfällt. 
Um die Unterhandlung zu beſchließen, babe ich mei- 
ner Stiefmutter 3500 Livred für die Wirthſchaft zu 
geben, und das liebrige meiner Revenüen wird zur 
Erziehung diefer lieben Kinder verwandt werben. 
Sie wird frei Über Die ihr gebotene Summe verfügen 
fönnen.. Sie bat ed angenommen. 
Mai 1789. 

>) wie langfam verfließen bie Tage und wie lang 
ift das Jahr! Diefe lachenden Frühlingstage ſchei— 
nen mir obne Ende, und je icöner die Sonne ift, 
je bedrückter fühlt ſich mein Herz. Ih bin allein, 
immer allein, feit dem Tode meines geliebten Ba: 
ters,  feit Herr, dein Wille geichehe, und 
möge die Aufgabe, welche du mir gegeben, meine 
Stüge werben! 


a... HH 


Oftober 1789. 

Adrian ... Here Lechesne, ich kann ihm nicht 
mehr anders nennen, verheirathet ſich. Er heirathet 
ein junges Mädchen aus Douay; ſie iſt reih; man 
fagt, fle feg liebenswürbig und ſchön. Bor einem 
Jahre befhäftigten ihn andere Entwürfe ... eine 
andere Hand follte in: bie feinige gelegt mwerben.... 
Alles ift vorbei, Alles vergangen; es gibt indeh noch 
Herzen, welche nicht fo raſch vergeflen.... Ruhe 
von jegt am! fein Name darf jegt weder im meiner 
Feder, nod auf meinen Rippen ſeyn; aber, o men 
Gott! du leſeſt ja in meiner Seele, du weißt, mie 
ſehr ich allen Denen Glück wünſche, welche mir ehe: 
mals tbheuer waren. 

Mai 1790. 

Ich Habe nicht mehr den Muth, zu fchreiben, 
wozu wäre es auch gut? Wozu nügt eine Schrift, 
die nie Jemand fehen wird ... Geftändniffe, melde 
Niemanden vertraut werben? Iſt es nicht beſſer, 
ſich nur zu Gott zu wenden und nur ihn allein 
als Freund, als Vater und als Tröſter zu fuchen ? 
D bu geduldiger Freund der geprüften Seelen, er— 
halte auch ein Herz aufrecht, welches dich allein auf 
Erden ſucht! 

Auguft 1790. 

Alles ift erfchüttert und verwirrt ſich um uns; 
die Religion wird in ihren Dienern angegriffen ... 
man trägt mit feinen perlönlichen Leiden auch noch 
das Gewicht der allgemeinen Sorge. Die Stadt if 
der Durchgangsort und zuweilen auch Der Aufent: 


halt geworben für bie Truppen, welche ſich nad der 


ihr einige Offiziere vorgeſtelll, wilche ihre Beſuche 
im Haufe fortfegen..... Wenn ich laut ſprechen dürfte 
Iſabella hat in Folge der Unterdrückung ber geift- 
lichen Orden die Abtei verlaffen müſſen. Sie ift zu 
mir zurüdgefehrt und verläßt mich nicht; ih lehre 
fie das Wenige, was ich weiß. 

Februar 1791. 

Was ich befürchtet, geichieht. Heute Fam meine 
Stiefmutter in mein Zimmer, fle ſchien freundlicher 
und fanfter ald gewoͤhnlich, und nachdem fie mir 
für Die Mühe, welche ih mir mit Iſabellen gebe, 
gedankt, fügte fle mit einer gewiffen Verlegenheit 
hinzu: „Ich will nicht, daß Du zulegt ein Ereigniß 
erfährft, welches mich betrifft .. . ich will midh wieder 
verbeirathen, Louife, mit dem Hauptmann Lancelot, 
den Du hier geſehen Haft, wie ich glaube." ... „Mein 
Gott,“ rief ih voll Unruhe, „und die Kinder!“ ... 
Sie antwortete mir: „Der Hauptmann, welcher jetzt 
zur Armee Dumouriez gehört, iſt nad der Rhein⸗ 
Armet berufen, und er wünjcht, wegen der Unbeftän: 
digkeit der Greigniffe, daß die Hochzeit auf der Stelle 
fen. Ih Gabe darein gewilligt ... ich denke meine 
Söhne auf dem Goll&ge zu laffen, und da Du Di 
ion mit Iſabellen beläftigt haft, wirft Du vielleicht 
künftig eben io gütig gegen fle fen?" ... „Zwei 
feln Sie nicht daran,” fagte ih zu ihr, „ich werde 
für meine Gefchwifter Alles thun, was in meiner 
Macht ſteht.“ Sie ſchien bewegt und dankte mir. 
Mas mich betrifft, fo muß ich geſtehen, obwohl es 
vieleicht unrecht iſt, ich fühlte mich von einer ſchwe⸗ 
ven Laſt befreit, als ich dieſe nahe Abreife vernahm ; 
fie erlaubte .mir ja, die Kinder nad meinen Grund 
fügen zu erziehen, ohne einen beftändigen Kampf 
mit Ideen, welche nicht die meinigen find, und mit 
diefen neuen Marimen, welche mir eben fo gefährlich 
als verächtlich erſcheinen. 

Mir, 1791. 

Sie if verheirathet und abgereidt.... Bon jept an 
bewahre ich allein den Heiligen Schag, melden mir 
mein flerbender Vater anvertraut bat. 

(Eortfegung folgt.) 


— — — 


Mannigfaltiges. 


Die Eröffnung des Kryſtallpalaſtes zu New⸗-Pork 
iſt num offiziell auf den 15. Juli feſtgeſetzt. In der 
Umgebung von Reſervoir-ſquate if eine ganze Stadt 
wie durch Zauberfraft aus dem Boden aufgeichoffen, 
aber die Mehrzahl der Käufer beſteht aus Grog⸗ 
und dergleichen Läden. 


Say begeben. Die Freunde meiner Mutter haben Mr 
Redaktion, Druck und Berlag von ©, Ritter in Zweibrüden. 


Pfälziſche Blätter 
Geſchichte, Pocfie and Anterhaltung, 





_Nro, 78. 


Freitag, 1. Juli 


1833. 





Die Schweftern. 





(BZortfegung.) 


Annemrei war ind Haus ihrer Bäuerin getreten 
mit gebrochenem Kerzen, aber mit dem ſtolzen Be: 
wußtſeyn des errungenen Sieges. 

Schon aber hatte fi indeß die Verſammlung oben 
aufgelöst, und die erften ihrer Mitglieder waren, zum 
Haufe Heraustretend, noch Augenzeugen der Abſchieds⸗ 
feene geworben. 

Das gefprocden wurde, vernahmen fle nicht; fie 
ſahen nur, daß Annemrei mit dem Burfchen rebete, 
von deffen Werbung fo wie von ihrer Neigung für 
Ihn fle ihnen geklagt und gebeichtet hatte; — daß 
er fie von ihrem heimathlichen Orte bis hierher bes 
gleitet hatte, daß fle ihm die Hand reichte und ihm 
nachblickte, da er endlich hinwegaing. Died geſchah 
von Annemrei, ihrer eifrigſten Genoſſin, und zwar 
in Diefem Augenblide, da fle alle von ernſten An- 
dachteübungen herkamen. 

Die Ueberraſchten traten ins Haus zurück, die Kunde 
hatte in wenig Augenblicken flüfternd die Runde ge: 
macht; Staunen und Entrüftung bemädhtigten ſich 
aller Gemüther. Am beftigften aber war die Haus: 
frau empört, die bisher auf ihre eifrige junge Haus: 
genoffin nicht wenig ſtolz geweſen war. Annemrei, 
bie mit dem Bewußtſeyn des vollbrachten Opfers in 
die Stube trat, ſah ſich mit den beftigften Vorwürfen 
empfangen und als Heuchlerin, Abtrünnige und Zucht: 
vergeflene behandelt. Stumm lieh fle anfangs ben 
ganzen Sturm über ſich ergehen; zu ſchnell war ein 
folder MWechfel über fle hereingebrochen, ald daß fle 
fogleih ihre Befinnung hätte fammeln können. Aber 
in dem Innern ihres ftolzen Gemüths ging eine ge— 
waltige Ummandfung vor; zum erften Dale in ihrem 
Leben ſah fie fich fchimpflich behandelt, und zwar 
von Denen, um die ſie's am menigften verdient hatte. 

Erft nad geraumer Zeit, ald den @ifernden end— 
ih der Redefluß flodte, nahm fie das Wort. Ihre 
Wange war hocherglüht, aber ihr Auge blidte Mar 


und groß aus ben dunfeln Wimpern. „Ja,“ ſprach 
fie, „mir geſchieht Recht; darum, daß ih in fünd: 
fihem Hochmuthe meine Eltern verlaffen und einen 
Menschen verachtet babe, der's redlich mit mir meinte 
vor Bott und den Menfchen !” 

Sie ſprach nicht weiter, fondern ließ die Berfamm: 
fung in zweifachem Erftaunen ftehen, in der Ahnung, 
daß irgend eim Irrthum vorgegangen fey. Ehe man 
ſich befann und nachfragen wollte, war fle fchon in 
ihre Kammer gegangen. Die Berfammlung löste ſich 
unzufrieden und fopffchüttelnd auf. Die Hausfrau 
aber bradte eine ruheloſe Neujahrsnacht zu, von 
Ungewißbeit und Zorn abwechſelnd gepeinigt. 

Am andern Morgen erſt gab Annemrei derfelben 
eine einfache Erklärung deſſen, was ſich zugetragen 
hatte. Da aber die Bäuerin mit Lob: und Troft: 
fprüden wieder ins alte Verhältniß einlenfen wollte, 
antwortete fle nur mit Auffündigung des Dienftes 
bis zum nahen, nädften Ziele. 

Am Abend ded Neujahrötages ging fle nad Haus, 
um den Eltern mitzutheilen, daß fle den Dienft ver: 
laffen wollte. 

Die Mutter nahm's freundlih auf, ber Mater 
ſchwieg; do meinte Annemrei ihm anzufühlen, daß 
er zufriedener mit ihr ey. 

Niemand begleitete fie damals nah Haus, fle fonnte 
e8 auch nicht erwarten, aber fle fann darüber nad, 
ob Jakob mohl Ernft mit dem Wandern machen würde, 
auch wenn er vou ihrem Bruder höre, daß fle ihren 
Dienft verlaffen habe und nah Haufe zurüdfehre? 

Indeß hatte bis dahin Annemrei noch eine ſchwere 
Zeit durchzumachen. Anfangs hatte fle der zubring: 
lichen Bemühungen ſich zu ermebren, womit man fie 
in den Verband der Sekte zurüdziehen wollte; als 
diefe Verſuche aber ſich vergeblich erwieſen, hatte fie 
die gefliffentliche Unfreunblichkeit und Feindſchaft ihrer 
Dienftfrau und der Befreundeten zu ertragen. 

Sie trug’3 ohne Murren und mochte dabei daran 
denfen, mie fie felbft Eltern und Freunde und Alle, 
die nicht zu ihrer Sekte hielten, verachtet hatte. Gott 
von Herzen dankend, verließ fle das Haus, als ber 


dicktmeßtag berangekommen war Aber es ſchlen nicht, 
daß ſie umſonſt „braufem" geweſen wre; ſie ſchien 
verändert, ſeit ſie wieder zu Haufe war, Zwar zeigte 
fie ſich ſtill und ernſt, wie Immer; aber fle war 
milder und meidker geworden und begehrte befonderd 
nit mebr über Anderer Neigungen abruurtbeilen, 
momit am meiften bie Mutter mob[ zufrieden war, 
Denngch war fie don einer Unruhe gequaält, bie um 
fo idee ward, Da fie dieſelbe in ſich verſchließen 
mußte. Der Echreiner fieh ſich nicht blicken; er kam 
nicht mebr ind Haus und fie mußte nit, ob ex ibr 
je würde vergeben Fönnen. ie zweifelte daran, wenn 
fie an ihre legten Worte dachte. Aber felbft nach 
ihm zu fragen, das vermochte fle inımer noch nicht 
über fi; beſonders nit vor ihren Geſchwiſtern, bie 
ihren Stolz einft gefannt katten, 

Die, Kirche und ter allfonntägliche Gottesdienſt 


waren num ihre einzine Zuflucht und ibr Troft; bier: 


ward's ibrem Kerzen leichter, dad vor Menfcken fich 
nicht auffhlieken konnte. Eie ward rubiger, wenn 
fle ihr ganzes Leid in Gottes Hände legte, und wenn 
früßer bei ihrer ſtolzen, ſelbſtgewählten Entſagung 
ihr Herz in flummen Qualen faft erlegen war, ſo 
konnte fle jegt in bemütbiger Unterwerfung ſich auch 
in das herbſte Leid fügen, das fle als felbftverbient 
anſah. Eie hatte erfahren, daß manderlei fonder: 
bares ®erede im Dorfe umberginze Über ihren bal— 
digen Austritt aus ihrem Dienfte, Bon ihrer Dienft: 
frau im Grolle veranlaßt, mar dasſelbe von mühigen 
Zungen geihäftig, weiter getragen worden. Es mar 
etinad ganz Neues für die Leute, über die tadellofe 
Annemrei einmal Gericht halten zu Fünnen, und na= 
mentlih bie ledige Jugend, der ihr Gruft oft zum 
Nergerniß geweſen war, machte ſich einen Spaß 
daraus, dad Gerücht in allen möglichen Wenbungen 
und Ausſchmückungen weiter zu erzählen, 

Einft war aber. dem Schreiner davon zu Ohren 
gefommen, „SKöret, ihr Buben,” fante er nun mit 
dem ihm, gewöhnlichen Ernſte, „was ihr da erzäßlt, 
ift erlogen von Anfang bis zu End’. Ich behaupte es 
und ih weiß es; wer mir aber nicht glauben mag, 
dem will ich's bemeifen, ” 

Diefe Beweisart würde nun freilich eben eine 
bandareiflie geweien feyn, wie fle ſchon zu Zeiten 
des Rittertfums und Minnedienftes giltig und üblich 
war. Aber fo feit als einft die Ritter hielten bie 
Burſcken bier an einem folGen Beweis — aus dem: 
felben Grund der Selbſtachtung, die feinem tüchtigen 
Manne zutraut, daß er die Kraft feiner Waffe oder 
feined Armes erprobe zu Gunſten eines Unwürdigen. 
Der Schreiner ohnedies pflegte mie viele Worte zu 
machen; um fo mehr. hatten, fle dann Gewlcht. 

Die andern Burſchen waren darum nit nur 
» ferne davon, von feiner Erklärung, beleidigt zu 
werden, Sondern fie Gielten nur um fo mehr noch 


auf ihm Mon Unnemreb ward nicht mehr gerebet, 
auch binter feinem Rüden nicht. 

Jobannes, ibr Bruder, erfuhr den Seraang von 
den Andern und erzählte ibn feinen Schweſter. Gie 
fonnte fi länger nit halten, ihr Stolz mar ge: 
broken; fle bedeckte das Geſicht mit den Händen 
und meinte — es tbat ihr fo leid, Georq fo ſchnöd 
oßaemiefen zu baben, ber fein treues Gemüth auch 
jegt noch gegen fie bewied. Ihr Bruder Außerte 
fein Wort meiter ataen fle, aber er betrachtete fle 
fharf und aufmerfiam. Nob am felbigen Abend 
erfubr der Schreiner, mie Annemrei gegen ibm ge: 
finnt fev. 

Am nächſten Eonntag aber na der Kirche fam 
er mit, feinem Pater, dem aften Schmied, in Gbri: 
ſtophs Haus, und der Schmied brachte in aller Art 
und Form einen Heiratböantrag feines Sobnes mit 
Annemrei bervor. Die Sacke mußte nicht viel Schwie— 
riafeiten gefunden baben, denn fhon im Raufe der 
Woche fom der Bräutigam ind Pfarrhaus, um das 
Aufgebot zu beftellen, da die Hochzeit gleich nad 
Dftern ftattfinden follte, 

Nun war. Fried’ und Freude im Haus und im 
Dorfe; man- fand. Alles in: Orbnung und wünſchte 
dem Paare Glück. Georg beeilte ſich, feinen eigenen 
Hausrath zu verfertigen, der den. Meifter loben follte; 
Annemrei half an ihrer Ausſteuer nähen. Vater und 
Mutter waren zufrieden, und Johannes ſchien ſich 
außerordentlich auf die Hochzeit zu freuen; er man 
lebbafter, und. rübriger als je, fo daß feine Kames 
raden ihm. zu fagen pflegten, es feine, ald wollte 
er ſelbſt Hochzeit halten, worauf er lachte, aber ben 
Blick gebeimnifvoll fchlau abwandte. 

Nur das Kätberle warb trübfeliger und. düſterer, 
je frober die Andern waren; fle konnte jegt ſtunden⸗ 
lang sunter biefen flgen, ohne ſich ind @elpräd zu 
mifchen ; zu. andern Zeiten ſchien fle fih Gewalt an: 
zutun, um bie frühere Zuftigfeit wieder zu erzwin⸗ 
gen; aber- dann war etwas Scharfes in ihren Neben 
und fie konnte Ginem durch ihre fpottende Weile 
wirklih webe thun. 

Jakob hatte ſich micht weniger verändert — das 
Kätberle ſchien er ganz vergefien zu haben, oder doch 
vergeflen zu wollen, Dagegen war er um fo-fleißiger 
im Bierbaus bes benachbarten Dorfes; er fartete und 
fchob. Kegel. Die Bauern. verboten ſchon ihren Buben 
feine Kameradſchaft, aus Furcht, daß fle auch in den 
Leichtiinn hineingezogen würden. Was auch fein Vater 
verfuchte, um ihn zu Haus zu halten, war umſonſt; 
fogar der gefürchtete Vetter, der Schultbeiß, den 
Jakob einft beerben follte, Sprach in dem Wind. Er 
ſchien auf dem Wege, Ehre und Anfeben, Tpätex dann 
auch. wohl Haus und Hof. umzubringen. 

Die Zeit ber Hochzeit war indeß berbeigefommen ; 
ſchon war Alles; beſtellt, die Gaͤſte waren gelaben 


und bit Vochzeitäfleiber fertig, wie bie Ausſteuer 
und der Haudratb. Die Mitaift der Braut und 
das Vermögen bes Bräutigams maren fon von 
Anfang fefgeftellt worden. Am Abend des dritten 
Aufgebots, am Eonntag vor der Hochzeit, kam ber 
Präutigam mit feinen @ltern, ber Sitte gemäß, 
noch einmal ins Brauibaus, und e8 warb nod 
Mandes ins Genauere beſprochen. Daneben tbat 
man fi gütlich im Aepfelmoſt und dem runden 
Kuchen, tele die Bäuerin zu dieſer Gelegenbeit 
gebäden batte Zuletzt nahm auch Jobannes bas 
Hort, Bei dieſen Anlaſſe, wo die Familie ſammt 
den neuen Verwandten beifaumen war, wollte er 
eine Eröffnung machen, die er längft erwogen und 
vorbereitet hatte, Er wollte nad Amerika zieben. 
Kängft Hatte er den Gedanken in fi berumgetragen, 
wie er erzählte; er babe nur Zeit und Gelegenbeit 
abwarten wollen. Der Bater babe nun ja den 
zweiten Sohn zur Hilfe, ber vor Kurzem aus bei 
Schule gekommen; der dritte wachſe im Fünftigen 
Jahre nad. Für ihn ſelbſt aber fen es jept Zeit, 
fein Vorhaben auszuführen, wenn er's zu eimas 
Tuͤchtigem darin bringen wolle. Im nächſten Jahre 
würde er militärpflichtig und wäre dann auf jechs 
Jahre an die Heimath gebunden, flatt daß er wäh: 
vend der Zeit im der neuen: Welt fi den Grumb zu 
feinem: Fünftigen Wobiftande legen fünnte Was follte 
er zu Haufe? Hier fünne er mit feinem bischen Der: 
mögen doch nichts anfangen; im Amerifa reiche es 
za einem Gute und an hartes Arbeiten fey er ge 
woͤhnt. 

Gewaltigen Eindruck machte dieſe Erklaͤrung auf 
die ganze Familie, und: die Mutter war bie Erſte, 
melde das Schweigen brach, indem fie laut meinte, 
Georgs Eltern ſchauten den Fühnen Burfcen flau: 
nend an und verwunberten ſich ob feines Mutbes. 


Georg fante nachdenklich, ed fünne Einem wohl gut 


geben, aber man müſſe ſich an Vieles gewöhnen, 
woran man zu Haufe nicht denke. Annemrei indeß 
flimmte ihm bei und Kätherle fdhlang den Arm um 
des Bruders Hals umb: meinte, wenn ed je Einem 
gelungen fen, jo müſſe es ihm gelingen, denn mehr 
„Schick“ in Allem, mas er angreife, habe Niemand, 

Endlich nahm aud der Bater das Wort. „Du 
haft Net," ſagte er, 
ſolchen Kleinwirthſchaft, die faum für's Eattwerben 
Brod gibt? In Amerika: kannſt Du ein fchönes 
But erlangen mit eim paar Jahren Arbeit. Wär 
ih jünger, ich thäte auch wie Du; ih bin auf 
einem Hofe aufgewachſen und auch nicht immer diefe 
Armuthei gewöhnt geweſen.“ 

Mit des Baters Billigung war allem Einſpruch 
ein Ende gemacht. Selbſt die Mutter mußte, daß 
fle num unweigerlich ſich darein ſchicken mußte, und 
wohlthätig war's, daß die herannahende Hochzeit ihr 


„was bat. man in einer 


volfauf zu thun gab und Zerſtreuung aller Art mit 
ſich brachte. 

gwei Taae darnach war die Gochzeit. Frübe 
kamen die Hochzeitmägde im Brauthauſe zuſammen, 
um ſich und die Braut mit den ans Fänflfiden 
Blumen und Flittergold gefertigten Krönlein zu 
ſchmücken. In der „Mofe” jagte der Wirtb Schon 
felt früh drei Uhr Dienftleute und Taglöhner auf 
und ab, um zuzurüſten: zwei Kane durch Hatte er 
metzgen laſſen, heute früh wurde noch arbaden. Er 
batte viele Guͤſte gu erwarten, denn bie Ramilie war 
aroß und hatte no Anyermandte in den Nadbar: 
orten, Mit dem „erflen Läuten“ traf ber Bräu: 
tiaam im Brautbaufe ein, feierlich aeleitet von fei- 
nen „Geſellen“ Jakob, Johannes und einem britten 
Verwandten. Jakob, als des Schulen Neffe, batte 
ben ebrenvollen Play eines Brautfübrers erhalten, 
Die Braut mit ihren „Mänden” hatte fhnen bie 
mit Bändern geſchmückten Hochzeitſträuße anzufleden. 
Zuvoörderſt nabte fich hiemit die Braut dem Bräus 
tigam. Ihrem ganzen Mefen fonnte man eine tiefe 
innere Berreaung anfühlen; aber es mar eine Bewe— 
gung ohne Schmerz und obne Unruhe. 


(Kortfegung folat.) 


Das Tagebuch einer alten Jungfrau. 


(Bortjegung.) 
Juli 1798, 

Ich Habe meine Brüder von dem Golldge zuräd: 
nehmen mäflen, da e8 dort für ibren Glauben und 
ihre Unſchuld gefährlich war. Ich werde ihnen hei 
mir Stunden geben laſſen. Mehr als jemals lebe 
ich zurückgezogen; ich gebe nit aus, Die Kirchen 
find leider geichloffen; ich febe nur einige Freundin⸗ 
nen, meinen Notär, ben Lehrer meiner Brüder und 
ihren Vormund. Ich arbeite für die fo zahlreichen 
Bebürftigen und bete für Frankreich und ben armen 
König. 

Mai 1792. 

Geftern, als ich mich niederlegen wollte, hörte ich 
an der Thür mit dem Klopfer pochen, wie ehemals 
einige Haudfreunde Flopften, wenn fle Bei Lebzeiten 
meined Vaters zu ibrer Partie Whiſt kamen. Ich 
wollte meine alte Dienerin nicht wieder aufwerten ; 
ich flieg allein hinab, entichloffen, zu Öffnen, denn 
8 ſchien mir, daß biefed Zeichen etwas Ernſtes be: 
deuten müßte. Indeß ehe ich öffnete, fragte ic: 
„Wer ift da?" ... „Oeffnen Sie, um Gotteswillen, 
Fräulein Louiſe,“ fagte eine Stimme, welche ich zu 
erkennen glaubte, „ih bin M-—." Ich öffnete, und 
Hear M—, der Dechant an der Hauptkirche, trat 
mir entgegen. Es war ein alter Freund meines 


Baterd, „Rönnen Sie mir ein Aſyl geben?" fagte 
er ... „ib bin verfolgt, gejagt, meil ich den Eid 
verweigert habe, und ich kann nicht aus ber Gtabt, 
denn die Thore find bewacht.“ ... Treten Gie ein,” 
antwortete ih, „in Gottes Namen.” .„.. „Meine 
Freunde find auf der Flucht," fügte er hinzu, „und 
Die, melde ih um ein Aſyl gebeten Habe, haben es 
mir vermweinert; ba babe ih an Sie gedacht. Aber 
bedenken Sie, meine Tochter, ebe Sie mi in Ahr 
Haus laflen, daß ich vielleicht Werfolgung und Tod 
hinein bringe.” ... „Cie fenen willfommen, menn 
Sie im Geleite der Pflicht fommen! Diele Haus 
kann Sie verbergen, Herr Dechant, und Sie haben 
woblgethan, an die Thüre Ihres alten Freundes zu 
Hopfen." 

Indem ich dieſe Worte fagte, führte id den Greis 
dur die Gaͤnge und Treppen dieſes alten Hauſes 
bis zu einem Fleinen Gemache in einem Winkel des 
Bodens, beffen Eingang im Holze geſchickt verftedt lag. 
Mein Vater hatte mir früher dieſen Verſteck gezeigt, 
welcher wahrſcheinlich in eben fo flürmifchen Zeiten 
angelent ward; denn das Haus, welches wir bewoh: 
nen, ift fehr alt. 

Ich Holte aus ber nahen Gerätbefammer eine 
Matroge und Deden; ich holte flille Mein, faltes 
Fleiſch und trodene Früdte herauf, ohne Jemanden 
aufzuwecken; bie Kinder fhliefen feft und Golette 
bat den Mortheil, Sehr taub zu ſeyn. Der Kerr 
Dechant, welcher fo alt ift, ſchien ganz erichöpft zu 
ſeyn; ich Tieß ihm die Lebensmittel und die Blend: 
laterne und verließ ihn, indem ich Bott dankte, ber 
mich für dieſes Werk erwählt hatte, 

uni 1792. 
O wie ſehr ift die Gaſtfreundſchaft, welche ich 
diefem würdigen Prieſter erwieſen babe, belohnt 
worden! Am heutigen Sonntage babe id zum ers 
ften Male feit einem Jahre das Glück gebabt, einer 
Meffe beizumohnen und das heilige Abendmahl zu 
geniefen. Der Herr Dechant hatte bei feiner Flucht 
einen Kelb und eine Monſtranz mitgenommen ... 
der Verſteck war zum Heiligthum geworden ... zmei 
fromme Freundinnen haben mein Glüd geteilt. Wir 


haben Kräfte nöthig. 
Auguſt 1792. 


Der Bater einer meiner Freundinnen hat ſich er: 
boten, ben Herrn Dedanten nah Boulogne zu füh— 
ren und ihn nad England einzufhiffen. Möge Gott 
die Reifenden retten!... Ehe er uns verlieh, bat 
mich der gute Priefter gefegnet. Es ſchien mir, ale 
fegnete mich mein Vater durch die Hand feines 


Freundes. - 
Dezember 1792. 


Man fagt, daß der Bürger Lebon, wie man den 
nennt, der Arras verwüftet, die „Bürgertugend” in 


Reaktion, Drud und Berlag 


Gambrai einzuführen gedenkt. Mein Gott, ſchütze 
meine Freunde! 
Sanuar 1793. 

Schreckliche Ecenen finden täglich flatt: man töbtet 
auf dem Hffentliden Plage ... Kerr, mein Leben 
ift in deiner Hand! Wenn bu mich durch biefen 
blutigen Meg zu Dir rufft, dann ſey biefen ver— 
waisten Kindern ein Bater! 

Februar 1793. 

Ich höre, daß Herr Adrian Lechesne im Gefäng- 
niffe und auf der Tobeslifte verzeichnet ift.... Gott, 
muß er einen fo fchmählihen Tod flerben, er, fo 
jung und Gatte und DBater!... Man ermartet bie 
Rückkehr Lebon's, der abmeiend if, um mit ben 
Hinrichtungen fortufabren.... Gin Gedanfe fommt 
mir: die Frau von Pebon ift, wie man fügt, ge- 
wiffen Anreizungen zugänglid, Wenn id es wagte 

. ih babe Geld ... ich könnte fein Leben erfaufen. 
Ich werde es wagen, ja, ich werbe 28! es ift viel: 
leicht das einzige Glück, welches mir bier auf Erben 


beftimmt ift. 
März 1793. 

Ih Bin glücklich, panz glücklich! Herr Lechesne ift 
gerettet! Mit einer Summe von zehntauſend Livres 
babe ih einen Befehl zu feiner Frellaſſung erkauft. 
Er ift aus dem Befängnifle befreit und hat die Stadt 
verlaffen, ich mweifi e8; er aber weiß nit, mem er 
die Freiheit verdankt. Er wird es nie wiſſen ... 
nein, Herr, ich ſchwöre es, nie wirb dieſes gefäßr- 
fiche Geheimniß von mir verrathen werben ... ih 
werbe feine Dankbarkeit nicht genießen ... möge er 
alüdlih fen! Segne ihn, mein Gott, mit ber 
Frau und den Kindern, melde du ihm gegeben 


haſt! 
(Schluß folgt.) 


a — — 


Mannigfaltiges. 


Weg mit Schhmwefeläther und Chloroform! Ein 
Medizin: Doktor in London bat ein neues Betäu— 
bungsmjttel entbedft in dem Rauch eined Schwammes 
(Lycoperdon Protheus), den man verbrennt und 
defien Qualm man einathmet. Praftifh wie alle 
Engländer, ſchreibt Doktor Richardſon: „Ich babe 
zuerfi an Thieren und dann an mir felber vollfom- 
mene Betäubungs:Berfudhe angeftellt.“ 
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find in New-MYork 31 Auswandererfhiffe mit 9132 
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Die Schwefern. 





(Bortfepung.) 


Haftig nahm Kätherle, ehe eine Andere ihr zuvor: 
fowmen konnte, den ſchönſten der Sträufe und trat 
auf den Brautführer zu, um diefem ihm anzufteden ; 
fie lächelte dabei, doch in dieſem Lächeln lag etwas 
tief. Wehmüthiges. Sie hatte Jakob ſchon lange 
nit mehr geſprochen, und er batte fi ihr ſeit 
jener Neujahrsnacht nit wieder genähert. Auch 
jegt, da er in die Stube trat, war er ungewiß, 
wie er zw ihr ftünde, und hatte deßhalb eine gleich— 
giftige, trogige Mieme angenommen. Um fo über: 
raſchender war ihm ihr freundliches Entgegenfonmen, 
noch nie hatte fle ihm freimillig eine foldhe Gefällig: 
feit erwielen — war's nicht, ald ob fie gut machen 
wollte, womit fle ihn gefränft ? 

Jakob hatte ſich eingebildet, feiner Liebe ganz los 
geworden zu ſeyn, und doch durchzuckte ihn jegt 
eine lange nicht gefannte Freude — fein Auge 
leuchtete. Er konnte fih nur darüber ärgern, daß 
gerade jegt all die Leute der Familie beilammen 
ſeyn mußten und er nicht ein vertrauliches Wort 
mie Kärherle reden konnte Doch auf den Abend 
mußt es fchon Gelegenheit geben. Das war doch 
ein Horzeitstag, der auch der Freude werth war! 

Träumend mit offenen, lachenden Augen ftand er 
noch an der Stelle, ald die Andern ihm zuriefen; 
er blickte auf und ſah, daß man den Hochzteitézug 
bereit flellte und nur die Braut noch ohne Führer 
fand. Man hatte angefangen zufammenzuläuten ; 
eine zahlreiche Zuihauermenge war in der Kirche 
verfammelt, um dem Brautpaar die Ehre zu er: 
weiſen. 

Nach der Kirche ging's in die „Roſe“; dort war 
das Hochzeiteſſen und nach und nach ſammelten ſich 
auch die Hochzeitqguͤſte von fern und nahe. Annemrei 
war das freundlichſte und leutſeligſte junge Weib, 
für jeden Gaſt hatte ſie ein paar freundliche Worte; 
mit der höoͤflichſten Achtſamkeit merkte fle auf, ob 


die Gäſte wohl bedient würden, und mußte fle fo 
zu fegen, daß die Bekannten fich glei fanden und 
nah Belieben ſich unterhalten fonnten. Kätherle 
dagegen hatte ihr heiteres Weſen ganz verloren, 
ein Lächeln mollte gar nicht Über ihre Tippen kom— 
men, und in ber Kirche ſchon Hatte fie mehr ge: 
weint, als billig erſchien, da doch ihre Schwefter 
im Orte blieb und es feine Trennung zu beflagen 
gab. Vom Tanzboden hielt fie fich ohnedies ent— 
fernt und feßte fich lieber ernfidaft zu dem Älteren 
Bäften. er 

Um fo mehr that ſich Heute ihr Bruder hervor, 
Alles zeichnete ihn aus. Die jungen Burfchen be: 
wunberten feinen Muth; die Mädchen bedauerten 
ihn wegen ſeines gefaßten Gntichtuffed und wollten 
daher alle noch einmal mit ihm tanzen. Da er 
eigentlich nicht mehr unter die Ortsbürger gerechnet 
ward, fo fielen alle die Vermögens: und Rang: 
unterfchiede weg, über die er ſich ſonſt geärgert 
hatte. Er harte darum auch fein fonftiges, zurüd: 
haltendes Wefen ganz abgelegt und ſchien die Freuden 
der Heimath noch in vollen Zügen foften zu mollen. 

Endlich fam der Abend; die auswärtigen Bäfte 
hatten ſich nah und nad entfernt, die Einwohner: 
ſchaft des Dorfes aber füllte alle Räume der „Roſe“. 
Man war nun ungezwungener, mehr unter ſich, 
und zum erſten Male fonnte Jakob Das Kätberle 
zum Tanze führen, da er bisher von der läſtigen 
Pflicht des Brautführers in Anſpruch genommen 
war, indem er all die fremden Mädchen nach der 
Reihe zum Tanze führen mußte. 

Es mar das erſte Mal, daß er und Kätherle 
überhaupt mit einander tanzten; dergleichen Belegen: 
beiten mwaren im Dorfe felten und das Mädchen 
noch fo jung. Der Schwung Diefer Bewegung, die 
rauſchende Muflf, das von den Stuben her tönende 
Geſumme der zechenden Menge — Alles wirkte ver: 
wirrend auf den Sinn des Paares ein: ſie waren 
wie in einem Traume, in dem ihnen nur das eine 
Gefühl deutlich blieb, daß fle fih in den Armen 
bieten, inmitten des Getümmel® Jedes nur die einzige 


Gegenwart des Andern empfindend, Sie wollten's 
nicht merken, baß ber Tanz zu Ende fen, bis bie 
Muftt inne Hielt, da mußten fie ftille flehen, und 
fle ſchauten nun überraſcht auf die lärmende Menge, 
die fle umgab, unfanft gewedt aus ihrem ſchönen 
Traume. 

„Sept Hab’ ich einmal getanzt; die andern Male 
haben nicht gegöltem!" ſagte Jalob und ſchaute in 
Kätherled. Geſicht — da war alle Wehmuth ver: 
ihwunden und nur das lauterfte Glück ſtrahlte 
daraus, 

Jakob aber ließ ein Glas vom beiten Alten brin— 
gen und flürzte es hinab, nachdem Kätherle davon 
genippt; dann warf er den Muflfanten ein blanfes 
Haldguldenftül Hin, damit fle einen Neuen auf: 
fpielen, und wollte fih mit Kätherle wieder in die 
Reihe ſtellen. Da eilte feine Mutter herbei. Sie 
hatte ihn den ganzen Tag wohl im Auge behalten 
und wollte ihn jegt anmeifen, eine Verwandte zum 
Tanze zu holen, die dem fröhlichen Treiben fchon 
längft mit Mißmuth qzugefchaut Hatte Niemand 
batte fle zum Tanz begehrt, vielleicht aus Achtung 
vor ihren reifern Jahren. Jakob hatte am wenigften 
Luft zu einer ſolchen Kühnheit, aber Kätberle, von 
den Bliden feiner Mutter erfchredt, flüfterte- ihm 
zu: „Thu es dog!" und entichlüpfte feiner Hand. 

Gezwungen folgte Jakob der Mutter nun und [ud 
das Mädchen zum Tanze mit einer Miene, ald ging 
es zur Frohne und er follte drei Tage den Dreich- 
flegel fhwingen. Das Mädchen ſchien allerdings 
fehnlih genug gewartet zu haben, denn fie lieh ſich 


nit abichreden, fondern ergriff ſogleich die unmwillig _ 


bingebotene Hand. So war feine Ausfluht mehr da 
für Jakob, er mußte ben Tanz mit ihr machen, 
während deflelben aber fchaute er fich wiederholt 
nah dem Kätherle um: file war nicht mehr auf 
dem Tanzboden. 

Ihr war's unmöglich geweien, fi noch vom Arm 
eined Andern umfaflen zu laffen, nachdem fie einmal 
mit Jakob getanzt. Da fle aber als Hochzeitmagd 
feine Aufforderung verfagen durfte, huſchte fie vom 
Tanzboden hinweg, fobald fle Jakobs Hand entfaffen 
harte. Aber da war im ganzen Haufe jegt auch 
nicht ein Pläghen, wo fle eine Weile hätte unge: 
flört ſeyn können. Gie trat daher vor's Haus 
hinaus; die Naht war überaus mild und warm, 
Wenige Schritte von der Hausıhüre fanden zwei 
blühende Kirfhhäume, unter denen eine Bank ange: 
bracht war. Darauf fegte ſich Kätherle; fle blidte 
zum blühenden Baumdach empor, das, im Mondlicht 
fllbern ſchimmernd, auf dem Elaren, tiefblauen Nacht⸗ 
himmel fi abmalte, 

So horchte fle den Tönen der Mufll, die, ver: 
ſchwommen mit dem ganzen wogenden Geräuſch, in 
angenehmer Dümpfung beraustönte und womit hier 


dag Zirpen ber Grillen unb ber wehmüthige Geſang 
der Froͤſche aus dem unfernen Keih ſich miſchte. 
AM das Leid, das feit lange auf. des Mädchens‘ 
Herzen erbrüdend gelaftet war, Adste ſich jegt im 
fanftes Weinen auf, bei dem ihr leicht und wohl 
warb, 

Drinnen Hatte endlich der Tanz geendet: Jakob 
eilte, feine Tänzerin eintem un zuzuführen, dann 
ging er, um Kaͤtherle aufzu Er durchforſchte 
alle Stuben, ſie war nirgends zu finden. Die offene 
Hausthüre endlich leitete ihm zu den Kirfhbäumen. 
Kätherle Hatte ihn nicht fommen hören, fle ſchrack 
nun zufammen, denn fle hatte ihre innere Bewegung 
nicht verrathen wollen; aber es mar zu fpät. 

„Du meint, Kätberle?" fragte Jakob im Tone 
der liebevollften Befümmernif. „Was ift Dir? ſag' 
nur ein Wort!” fuhr er dringend fort. 

Endlich ſchluchzte Kätherle überwältigt und Alles 
vergeffend: „Was fol mir feyn, wenn alle: 2eute 
glücklich ſind außer mir? Aus uns kann ja mie 
etwas werben, Deine Leute geben's nimmer zu!” . 

Jakob war ganz glüdesirunfen. „If es das? 
Haft Du mich denn lieb?” flüfterte er entzädt und 
fhlang den Arm um fie. 

Es war gut, da fe im. Ounkel der Bäume faßen, 
fonft hätte Das Kätherle nicht fo frei aus dem Herzen 
antworten fönnen, wie ſie that: „Ach, und wie! 
Durft' ich's denn zeigen und mid in übles Gerede 
bringen? Wie haft Du mid doch nur in der lep- 
ten Zeit gefränft durch Dein deihtjinnig und un 
freundfih Weſen!“ 

„88 war ja nur Zorn und Trog und Leid, bie 
mich darein brachten,” verficherte Jakob; „mie hab’ 
ih nur fo blind jeyn können!” fegte er reu⸗ und 
freimüthig hinzu. 

Das Kätherle aber, da es einmal die ſtrenge Scheu 
überwunden hatte, ließ das Herz recht ausftrömen 
mit feinem ganzen, lang verhaltenen Weh. Sie ge: 
ftand, mie lieb ihre Jakob ſchon lange im innerften 
Gemürhe gemweien jey, wie fle immer. fih geſcheut 
babe, es merken zu laflen, damit man fie nicht Über 
Leichtſinn ſchelten oder. gar beichuldigen fünnte, fie 
ſtrebe nach einer reichen Heirath. Jakobs jpäterer 
Kaltfinn, dann der Anblid des Glücks ihrer Schwer 
fler und endlich der Gedanke an ihres Bruders Ab: 
ſchied hatten ihre Feſtigkeit endlich erfchüttert. 

Jakob hörte aus Allem nur ihre Liebe heraus, 
Ihre Sorgen und Klagen nahm er leicht auf, mie 
heute fein ganzer Muth war. Es müſſe Alles ſich 
geben, troͤſtete er fle; eime rechte Kiehe zwinge alle 
Hinderniffe, und ein paar Jährchen Fönuten fle ja 
geduldig no warten, dann müßten feine Leute 
enblih doch nachgeben. * So. Lind, fo ſchmeichelnd, 
fo tröftend Flang es, was Jakob jagte, daß Kaͤtherle 
ſelbſt überzeugt zu werden anfing. 


Die Bluͤthenbaͤume Füllten die Luft umher mit 
fühen Dufte und der Nahtwind, der in ihren 
Zweigen fpielte, überftreute die unten Sigenden mit 
weißen Blüthenblättern. Bon drinnen erflang die 
Muſik in einer wehmüthigen Abſchiedsweiſe. Jakob 
nannte fle fein „Maͤdele“; Kärherle buldete den er- 


fen Kuß und ermwiederte ihm mit zaghafter Hingebung. 


In diefem Augenblid ertönte neben ihnen die rau: 
fchende Muſtk und greller Lichterfchein leuchtete her— 
über: es war die Jugend des Ortes, die vom Tanz: 
platz aufbrach und von der Muſik nach Haufe geleitet 
wurde. Das Hochzeitpaar mit feiner Bamilie war 
ihnen bis unter die Schwelle gefolgt. 

Die Schatten der Blürhenbäume bargen das junge 
Paar, das ſich raſch von der Bank erhoben hatte, 
vor den Bliden, Als aber die Hochzeitfamilie ind 
Wirthohaug zurückgekehrt war, während man bie 
Muſik mit dem Heimkehrenden in ben Gaſſen noch 
— hörte, Tchlüpfte auch Kätherle ins Haus 
zurück 
jetzt der Braut = Kränzle ab!" Hüfterte fie Jakob 
eilig zu, und er ſie nicht Tämger zurüdhalten 
fonnte, folgte er a nad, | 

Unbemerkt mifchten fle fi wieder unter die Andern; 
nur Jakohs Mutter, die ald nahe Anverwandtin noch 
zugegen war, heftete den Blick ſcharf und ſprſchend 
auf Beide, jo daß Kätherle unruhig warb und eine 
unheimliche Bangigfeit ſich auf ihr Herz fenfte, Das 
nod eben fih fo leicht und Frößlich gezeigt hatte. 

Indeſſen Hatte bie Familie einen Kreis gebilbet, 
in deffen Mitte die Braut auf einem Stuhle fah; 
bie Hochzeitmägde umgaben fie und hefteten langſam 
und feierlich den Mädchenktanz vom Haupte der Braut 
ab, während der Kreis nah altem Braud das Lied 
anftimmte: „Auf Gott und nicht auf meinen Rath 
will ih mein Glück ftets bauen.” Dann blieb man 
noch in gemüthlichem Geſpräch eine halbe Stunde 
beifanımen, während beffen die junge Frau ald ‚jegige 
Hauswirthin den Ehrentrank umberreichte. 


(Bortfegung folgt.) 


—— — 


Das Tagebuch einer alten Jungfrau. 


(SdhIuß) 
Auguft 1794. 

Ih Habe lange nicht geſchrieben. Nach den [eb- 
haften Bewegungen des Schreckens und der Freude, 
welche ich empfunden habe, ift die Gegenwart fehr 
ruhig. Das Leben ift wieder in feinen gewöhnlichen 
Lauf zurücgetreten. Meine Kinder werden größer. 
Ludwig iſt zwölf Jahre alt, it vernünftig; Iſabella 
zähle zehn und mein Kleiner Auguſt acht Sabre; alle 


„Sie werben nad mir fragen, man fingt. 


drei find fiebevo und aut, Ich erhalte fehr felten 
Nahrichten von ihrer Mutter. 


(Hier ift in dem Manuferipte eine Rüde von 

mehreren Jahren.) 
September 1806. 

Ludwig verheirathet fih nah der Wahl feines 
Herzens. Möge er all dad Glück erlangen, welches 
mir ehemals verheigen zu ſeyn ſchien! ... Ih babe 
ibm eine angemeffene Stellung zu verſchaffen geſucht. 
Gr wird mich verlaffen. Seit mehreren Jahren war 
feine Unterhaltung und feine Freundſchaft ein Ger 
nuß für mid, Aber eine Mutter opfert ſich ihren 
Kindern, und bin ich nicht eine Mutter ? 


März 1807. 

Ludwigs Ehe fcheint aidaiic. Ich fage „ſcheint“, 
weil ſein Inneres mir verſchloſſen iſt. Seine Frau 
ſcheint eiferfüchtig zu fenn auf Die Zuneigung ihres 
Mannes. Das ift alfo ein geloͤstes wenn nicht 
gebrochenes Band. 

dJanuar 1808. 

Ich erhalte eben einen Brief, der uns den in 
Spanien erfolgten Tod der Madame Lancelot, mei: 
ner Gtiefmutter, anzeigt. Auf ihrem Tobesbette 
bat fle an mich Schreiben laffen, um mir zu danfen 
für Das, was ih an ihren Kindern gethan habe.,., 
Arme Frau, arme Mutter! warum bat jle und ver- 
laſſen! 

Juni 1808, 

Iſabella verheiratet ſich auch. Das Haus wird 
feer ... du bleibſt mir, Herr! 

Auguſt 1808. 

Dreimal babe ih meinen unglüdlihen Auguſt 
von der Gonfcription losgekauft, meinen jüngften 
Bruder, und doch entreißt man ihn mir jegt ohne 
Barmderzigfeit; er ift in Die Garde gefommen,.... 
Mein Gott, ich biete dir mein Durch dieſe beftändigen 
Opfer gebrochenes Herz, ich biete dir dieſe Schinerzen 
für meinen Bruder, für mein armes Kind! Wird 
er jemald wiederfommen ? 

Januar 1809. 

IH bin ganz allein und traurig. Ich ſehe Zub: 
wig menig, er ift durch feine Geſchäfte ganz einges 
nommen; Iſabella ift in St. Quentin verheiratbet ; 
mein armer Auguft.... O wie falt und büjter iſt 
das Haus! Meine alten Freunde verfchwinden ... 
der Vormund der Kinder und der gute Prediger ber 
Hauptkirche, welcher nad dem Goncorbat zurüdge: 
fommen war, find in Dem verfloffenen Jahre geftorben. 
Immer Abſchleb⸗ und Trennungen! 

Februar 1813. 

Ih Habe wieder längere Zeit nicht geichriehen. 
Mein Gott, ich bete deinen Willen an! Mein ar: 
mer Bruder Auguf if in Rußland geflorben, ges 
Rorben vor Kälte und Hunger!... O mein Kind, 


mein liebes Kind, deſſen kleine nadte Kühe ih fo 
oft am großen Kamin erwärmt babe, mußteft bu 
einen folden Tod flerben!... Er hatte mir mehr: 
mals während dieſes Feldzuges gefchrieben, und ich 
babe gefehen, daß fein Herz den Glauben bewahrte, 
Möge er Gnade gefunden haben!... Ia, mein Gott, 
du wirft fein Heil meinen Thränen nicht vermei- 
gern ! 
Oktober 1814. 

Ludwig bat mir vertraut, daß fein Geſchäft ſich 
in einer ſchrecklichen Kriſe befände; er bat mich ge: 
fragt, ob ih ihm helfen könne, Mit welcher Freude ! 
ed ift ja nur Geld!... Er wird bei mir wohnen 
mit feiner Frau und feinen Kindern ... das grofe 
Haus wird ſich wieder füllen. 

April 1815. 

Ludwigs Frau ift ein wenig eiferfühtig auf ihre 
Kinder, mie fle es ehemals auf ihren Gatten war. 
Ich hoffte mich mit Dielen lieben Kleinen beichäftigen 
zu fönnen, aber ich ſehe ein, zu große Beweiſe der 
Zärtlichkeit würden hier unpaſſend feyn.... Und doch 
verlangt mein jung gebliebened Herz zu lieben, und 
feit fo langer Zeit mußte ich dieſe Liebe zurüd: 
drängen... Ih will mich zu Gott und den Armen 
menden. 

Mai 1825. 

Nah zehniähriger Einſamkeit ergreife ich wieder 
die Feder. Mein armer Ludwig Hat ſich mit Au: 
guft vereinigt, aber er ift doch wenigflend in meinen 
Armen geftorben.... Here, wirft bu nicht auch bald 
beine arme und unnüge Magd zu Dir rufen? Son 
ih Alles fterben ſehen, was ich liebe ? 

Nov. 1825. 

Ich lebe mit meinen Neffen, den Kindern meines 
guten Ludwig. Die find gut, wie ihr Vater, aber 
fie kennen mid wenig... mein Alter entfernt ſie 
son mir; fie haben mid zu wenig in ihrer Kind: 
heit gefannt, um. mich in meinem Ghreifenalter zu 
erheitern. 

Nov. 1827. 

Meine Schwefter Iſabella ift geftorben ... nun 
ſtehe ich vollends allein. Ich bin jegt die Letzte ... 
id werde nicht mehr ſchreiben. 

Nov. 1847. 

Ich Öffne dieſes Buch wieder nach zwanzig Jahren, 
nah zwanzig Jahren zunehmender Ginfamfeit und 
Durch das Alter vermebrter Traurigfeit. Das Ende 
naht; ich bin achtzig Jahre alt. Mein Gott, mein 
Nichter! ich werde bald Rechenſchaft ablegen müſſen 
von biefen langen Leben. Ach, möge mir dein Ge: 
richt günftig feyn! Du biſt mein einziger Troft 
während meines Lebens geweſen, du bift jegt meine 
ganze Hoffnung. Werde ih bald den Glanz Gottes 
in den Wohnungen des ewigen Lebens fehen? Ich 


denke 28! Meine Kräfte nehmen ab und meine 
Organe werden fhwädher ... Amen, Amen... ih 
werde nicht mehr fchreiben. Ich lege dieſes Buch 
in die geheime Schublade mit meinem Miniatur: 
Portrait: es kann Niemanden mehr interejfiren. — 


* . 
r * 


Ih hatte diefes Manufeript raſch durchgeleſen, 
ih babe nur einige Stellen daraus angeführt, dann 
legte id es bewegt und überrafcht wieder nieder. 
Diefer alten Tante, diefer „alten Jungfrau” waren 
wir alfo Alles jhuldig: den Rang unferer Familie 
hatte ſie durch die Erziehung unſeres Großvaters 
bewahrt; das Vermögen, die öffentliche Achtung, 
Alles war das Werk und die Frucht ihrer beftäns 
digen Opfer. Und melde Belohnung für eine fo 
fange Gntiagung, für ihre unterbrüdte Liebe, für 
ihre fortwährenden Opfer! Gie hatte auf Erben 
feine empfangen: Diejenigen, melde ihrer Liebe Alles 
verdanften, hatten ſie vernachläffige für die aus- 
ſchließende Zugeigung der Ehe und der Vaterſchaft, 
und ihre Eufel kannten nicht einmal dieſe ungeheure 
Schuld einer ganzen Familie. gegen eine arme ver- 
geffene Frau. Man war erflaunt über das Mer: 
ſchwinden ihres Vermögens, und Keiner wußte, baf 
fie e8 angewandt harte, um das Glück ihrer Brüder 
zu gründen und. ihre Ehre zu retten! 

Ih theilte dad Manuſeript meinen Eltern mit. 
Sie lafen es mit Rührung. Das forgfältig wieber: 
bergeftellte Bild der Tante Louiſe wurde ‚auf den 
Ehrenplatz geftellt und verewigte unter und dad An: 
denken an die QAufopferung der alten Tante, der 
alten Jungfrau, 


—ñ— — — 


Mannigfaltiges. 


Eine Geſellſchaft von Unternehmern beabſichtigt 
eine Glas: und Spiegel-Fabrik in Mannheim zu 
errichten. Sie haben dazu bereitd ‚den als Ver— 
gnüqungsort befannten Waldhof angefauft. Das 
Gebäude foll in großartigem Mafftabe erbaut werden 
und an Größe die nun faft beendigte Galmei-Fabrik 
übertreffen; man fagt, die Koften jeyen auf 200,000 fl. 
angeſchlagen. 


Als ein Curioſum wird aus Coblenz berichtet, 
daß unter den Mannſchaften des dort zuſammen⸗ 
gezogenen Garbe-Landmwehr:Bataillons ſich ein Mann 
von folker Größe befand, daß fein Uniformfüd für 
denſelben zu finden war, weßhalb er wieder entlaſſen 
worden iſt. r 


Kevaftion, Druck und erlag von G. Nitter in Zweibrücken. 
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(Bortfegung.) 


Endlich Brad man in der „Roſe“ auf und gelei⸗ 
tete das junge Ehepaar nad feinem Haufe, mo man 
ſich trennte und jebe Familie ihrer eigenen Wohnung 
zuging. Schon bämmerte der frühe Tag herauf; 
auf dem angrenzenden Felde begannen die Voͤgel zu 
erwachen und bie Obftgärten arbmeten im Thaue 
frifben Duft. Nur no einen flüchtigen Händedruck 
fonnte Jakob mit Kätherle wechſeln; im Klange des 
Liedes: „Auf Bott umd nicht auf meinen Math 
will ih mein Glück ſtets bauen” — verſchmolzen 
fanft und berubigendb all die @indrüde des Tages 
in der Mädchenſeele, als der fanfte Morgenfchlaf 
fie endlich umbüllte, 

Die Hochzeit war nun vorüber, doch iſt's nicht 
möglich, vom betäubenden Befttaumel ſogleich mieber 
in die nüchterne Alltäglichfeit eines Lebens der Ar: 
beit zurüdzufehren. Darum ift aud der Tag nad 
einer Hochzeit immer der Rube und einem ftillern 
Vergnügen gewidmet. Morgens befuchte, nach ber: 
fömmliher Sitte, das jtnge Ehepaar zuerft den 
fonft wenig beadhteten Wochengottesdienſt. Hernach 
ſammelte man ſich im Hauſe der jungen Leute bei 
den reichlich vom Hochzeittiſche beimgebrachten Bra- 
ten⸗ und Kuchenſtücken und zählte die "Hochzeit: 
geſchenke auf, die meiftens in Geld gegeben waren, 
Des Abends ging man in die „Rofe”, um den 
Wirtb zu zablen, der dagegen no einen Imbiß 
zum Beften gab. 

KHodzeitmägde und Gelellen waren dabei natürlich 
wieder zugegen; nur Jakobs Water hatte für dieſen 
abfanen laffen, unter dem Bormande eines Marft: 
ganges. Kätherle berührte Dies mie eine trübe Ab- 
nung. Ihr Vater war ärgerlih über die Gering— 
fbägung, womit der reihe Verwandte ibn behandelte, 
„Wären ich oder mein Tochtermann Hofbauern, fo 
bätte man und das nicht anzuthun gewagt. ine 
Nachhochzeit ohne Brautführer! Und ich bin doch 


auch auf einem Hofgut aufgewachſen!“ fagte er zu 
feiner Frau, indem er feinen Zorn nicht verbergen 
fonnte. Nur die Hauptperfonen, die jungen Ghe— 
leute ſelbſt, ſchienen gar nicht zu fühlen, daß irgend 
etwas fehle, obwohl gerade fie die ftillften im Kreife 
der Familie waren. Der nächſte Tag führte Alle ins 
gemöhnte Geleis zurück. 

„Man iſt doch nur ein rechter Menſch, wenn 
man ſeinem Geſchäfte nachgeht — ich wär's nicht, 
der den Saus und Braus lange aushalten könnte!“ 
äußerte der Bauer, ald er Abends vom Felde zu— 
rüdfehrie; und das Stückchen Fleiſch, das ihn bie 
Frau noch zu den Kartoffeln und ber Mitch auf: 
geſpart hatte, ſchmeckte ihm beſſer, als die Hülle 
und Fülle des KHochzeittifches in ben vorigen Tagen. 
Noch ſaß er beim Abendeſſen, als des Schultheißen 
Magd fam und ihn hinüberrief; — ’8 wäre nur 
wegen Familienſachen, ob denen der Schultheiß mit 
ibm ſprechen möchte, meldete fie. Der Bauer nidte 
bejabend und blickte auf feinen Sohn; es betraf ja 
wahrfceinlich die Auswanderung deffelßen, wegen der 
er vom Schultheißen gerufen wurde. Ohne ein Arges 
zu denfen, nahm er die Kappe vom Nagel und ging 
nach des Schulzen Haus hin. 

Er traf bei dem Leptern auch deſſen Schwager, 
Jakobs Bater, und eine feltfame Miene, womit die 
Beiden ibn empfingen, machte ihn ſtutzig. Nach 
einigem Zögern erft, als müßte er nicht recht, wie 
er das Geſpräch einleiten follte, fing der Schultheif 
an, von Chriſtophs Tochter zu reden und daß fie 
gut verlorgt fen. Diefer mußte nidt, was er ba= 
mit foflte, und als ein Feind aller leeren Reden 
nahm er diefe Einleitung mit trodenem Schweigen 
auf. 

„Es ift eine recht gute Heirath, verſtehe mich!" 
fuhr der Schultheiß fort — „gerade wie ſtch's wohl 
ſchickt für Deine Umftände — höher hinauswollen, 
ald man fann, thut felten gut! 

“ Hier brach er wieder ab — er und fein Schwager 
taufchten bedeutungsvolle Blide, Dies Ärgerte end: 
ih den Bauern Chriſtoph. „Better Schultheiß,“ 


fagte er troden, „Ihr wollt mir, mer ih, Etwas 
fanen — ſeyd ſo aut und gebt nur atradeaus, und 
nicht wie die Rage um den beißen Brei!” 

„Nun, wenn Du miüft, fo fann’s ſeyn,“ nahm 
bierauf des Schulzen Schwager das Wort; „mein 
Bub’ hat auf Dein Mädle ein Aug’ gemorfen, oder 
alle Beide eigentlih! Daß aber von einer Heirath 
nicht die Rede ſeyn kann, Dad flehſt Du wohl ſelber 


ein; ich wollt' Dir's jedoch noch ſelbſt in der Zeit 


fasen, damit mich Feine Schuld trifft, wie die Sachen 
immer aeben. mögen!" 

Chriſtoph blieb ſtumm; er ſaß wie erflarrt vor 
Ueberraitung und jähem Zorn. Der Schultbeiß 
nabm in begütigenderem Tone die Mede wieder auf, 
„Du weißt felbit,” ſagte er, „es kann nit ſeyn; 
ein Hof um ben andern kommt berab, kaum daß 
noch ein paar Familien da find, die den Ort auf: 
recht haften und die Raften, bie in dieſen fchlimmen 
Zeiten immer größer werden, tragen fünnen. Der 
Jakob erbt an mir und feinem Mater, er fann eine 
Frau mit fehönem Vermögen dazu befommen, und 
dann fleht doch im Dorfe wieder ein Haus da, das 
Mandem Arbeit geben fann und worin Einer aud 
in Berlenenbeit eine Zufluct finde Er wird, will's 
Gott, einft auch Schultbeiß werden, und ba bürfte 
er Thon um des Mefpefis willen fein Weib aus 
einem aerinaern Haufe haben — ed wäre fein Ende 
von Merdriehlichfeiten und gebeimer Feindſchaft! — 
Ich rarbe Dir, und ich mein’ es gut, daß Du das 
Mäpdle auswärts im Dienft ſchickſt; wenn die jungen 
Leute ‚einander aud den Augen ud: werben fie bie 
Kinderei auch verarfien!” 

Der Bauer fland auf, fleif und flofg, im ver: 
baltenen Zorn, „Habt deßhalb keine Sorae mehr!" 
faate er mit Hinfterer Kälte — „mein Mädle ſoll 
ben FJakob fein Hemmniß in feinem Fortkommen 
fenn — ſie fofl fort von bier und noch vorher Dem 
Safob ſelbſt auffangen für alle Zeit! deßhalb — 
gut-n- Abend mit einander!“ 

Noch einmal grüßte er Ealt und ging sur Thüre 
hinaus, 

Erin Herz ſchwoll im —— daß feine Ber: 
wandten fich follıen berausnehmen dürfen, in feine 
bäudlichen Anaelegenbeiten fid zu miſchen. Zu Haus 
angefommen, ließ er den mühlam verbaltenen Grimm 
nur um fo heftiger ſoobrechen. Das Kätberle, das 
ibm abnungslos mit dem Licht entgegentrat, ſtieß er 
mit der geballten Fauſt zurüf, daß ed taumelte, 
„Morgen noch ſollſt Du mir aus dem Haus!" fchrie 
er — „Schand’ und Schmach hat man davon, menn 
man mit Müh' und Noth die Kinder groß gezogen 
bat!" 

Seine Frau warf fih dazwiſchen; fle winfte dem 
Kätrherle hinweg und fieß nun die ganze Zorneswuth 
über ſich her ergehen, wie ſie ſchon mandmal gethan 


hatte. Unter den beftigften Verwänf@ungen berich⸗ 
tete der Bauer nun das Erlebte. 

„Und das mußt ih mir gefallen laſſen — ib, 
ber. ich ſelbſt eines Hofbauern Eohn mar!" rief er 
wiederholt aus. Endlich belegte er die Heirath mit 
einem Fluke, wenn die jungen Leute fle auf irgend 
eine Meife erzwingen wollten, „Lieber wollt id 
meine Tochter einem Schetreuſchleifer geben, al fie 
in dieft hochmütbige Familie fi bineinbrärgen Tal: 
fen !" fegte er hinzu. Jedes fernere Verbältniß ver: 
bot er — nur noch einmal follte das Kätherle ben 
Jakob fpreben dürfen, um ihm den Abſchied zu 
geben, benn ber Bauer mar fbarffihtig genug, um 
zu abnen, daß Jakob von feinen Bemühungen nicht 
laflen würde, bis er aus Kätherle's eigenem Munde 
gehört hätte, daß nichts mehr zu hoffen wäre. 

Nachdem er fo alle und jede fernere Hoffnung 
mit Ginemmafe vernichtet, wie dad Wahsıhum eines 
jungen Baͤumchens, dem man ben Stamm entzwei 
bricht, legte er Ah zu Bett, ohne heute, wie er 
font zu thun pflegte, zuvor noch eine Pfeife zu 
rauden. 

Die Mutter aber ſchlich ſich in Kätherle's Ram: 
mer; um ibr bie troftloie Nachricht mitzutheilen. 
Sie ſelbſt war tief miedergeichlagen: Jakobs Liebe 
zu ihrem Mädchen war fon länaft ihre Gerzens- 
freude geweſen; fie hatte ihre fühnften Hoffnungen 
darauf gebaut, Es war ja wohl icon mebr ge: 
fcheben, daß ein reicher Burſch ein ärmered Mädchen 
nabm; — warum follı’d dem Kätherle nicht auch 
gelinaen ?” 

Nun maren plöglich. alle Ausſichten zertrümmert, 
und zmar durch den Trotz ihres eigenen Mannes 
eben ſo aut, als durch Jakobs hochmüthige Familie. 
Durb ein Fluges Nachgeben und Hinbalten hätte 
man Zeit arwonnen, und damit Alles. Jakob wäre 
treu geblieben, und in Zeit von einigen. Jahren 
hätte ja der. Gigenfinn feiner Leute doch nachgeben 
müffen. Aber nun mußte gleich Alles weggeworfen 
fegn! War nicht der trogige Mann immer fo ge: 
wein? „Biegen oder Brechen“ batte es immer bei 
ihm gebeifen; was hatte file nicht ſchon darunter 
gelitten wäbrend der ganzen Zeit ihres Hausflandes! 
Doch fie war feine der Weiber, die mit unnügen 
Klagen ſich gerne aufhalten, und jegt war's nöthig, 
das Kätherle zu tröften. 

Die Mutter erwartete, fie in Thränen und ver— 
zweiflungsvollen Klagen zu finden, und hatte danach 
ihren Troſt bereit gehalten, Sie flaunte und ers 
ſchrack, das Mädchen aufrehtiigend zu finden, mit 
geiaßter Miene, doch fo blaß und fo flarıen, trock- 
nen Blides, daß e8 Einen ichauern fonnte, fle ans 
zuſehen. Als die Muster aber anfangen wollte zu 
veben, unterbrach Kätherle fie: „Ich weiß Alles ſchon, 
Mutter; ich hab’ jedes Wort gehört!” 


Dies ſagte fe mit eimer Eiſeskälte, welche bas 
Herz Einem erflarren machen fonnte, Die Bäuerin 
begriff den Zuftand des Mädchens kaum; aber file 
ahnte, daß darin ein tiefered Weh verſchloſſen liege, 
als fle ſelbſt in einem forgen: und mühevollen Leben 
je empfunden babe. 

„Ab, Kind," ſagte fie endlich, „mimm Dir's 
nicht fo zu Herzen; bie Männer ſind's wahrhaftig 
nicht werth, daß man fol ein Leid um ſie trägt. 
Ich muß es miffen, denn hätt' ich nit To viel 
frohen Muth mit auf die Welt gebradt, im ber 
Ehe wär er mir nicht erfi nefommen! Und doch 
befam ih noch einen der Beflen: Dein Vater trinft 
nicht und spielt micht, iſt micht arbeitöichen und 
plagt die Beute auch nit unnötbigerweiſe, wenn's 
nicht Eiwas ift, worauf er gerade feinen Kopf ge: 
fegt bat.“ 

So ermftlih gemeint diefer Troft auch mar, fo 
wollte er bei dem Kätherle doch eben nicht wirken. 
Auf allen weitern beforgten Zuipruc der Dlutter, 
ja auf ihr Anerbieten, ihr noch eine Schale Kaffee 
zu macen, das befle und einzige Labungsmittel einer 
Bäuerin, antwortete fie nur: Ich bedarf Nichts; 
faft mich nur ruhen, Mutter; morgen wird mir 
wieder gut ſeyn.“ 

Bekümmert ging die gutmüthige Frau endlich hin—⸗ 
weg; Kürberle aber legte ſich nieder, nicht zwar, um 
zu ruhen, doch um ben brennenden, ſchmexzenden 
Kopf, das zerriſſene, qualvoll pochende Herz in Die 
weichen Kiſſen zu ſchmiegen. Es braucte die lange 
fautlofe Stille der Nacht, damit fie allmälig aus 
deu dumpfen Scmerzaefühl zum klaren Bewußtſeyn 
ſich wieder anfraffen konnie. 

Nie aber der Tagesſchimmer durch bie Migen des 
Fenſterlaͤdleins drang und die friſche Morgeniuft in 
die Kammer zog, da mar ihr Eutſchluß gefaßt, 
Brühe, mie fonft, kleidete fle fieb an und ging binab 
zu ihrem Bruder, den fle in der Scheuer fchon 
thätig hörte. Er bot ihr theilnehbmend den Morgen: 
gruß; er batte geflern Abend Alles noch durch bie 
Mutter erfahren und das Kärherle dauerte ihm 
herzlich. 

„Bruder,” redete ſie ibn am, „ich hab’ Dich ſtett 
lieb gebabt und jegt ſuch' ich bei Dir meinen ein: 
zigen Troſt. WINE Du mir helfen 2" 

„Kätherle,“ antwortete der Bruder, „was ich für 
Did thun fann, das will ich thun, Bott ſey mein 
Zeuge!” 

„Nun,“ fagte fie, „fo nimm mich mit nad 
Amerika; bier kann ih nicht bleiben, um meiner, 
feiner und des Vaters willen nicht. Soll ih nun 
einen Dienft außer Orts fuhen und mir nadjagen 
laffen, man hätte mich fortthun müſſen eines jun: 
gen Burfchen wegen? — Ich trüge die Schande nicht 
und aud der Jakob kommt nicht zu einer Ruhe, fo 


lang ih noch im Lande bin. Dem Bater endlich 
mär’ ich zum fleten Aerger und ein Nagel zu feinem 
Sarge !" 

Johannes bebachte fi eine Meile, ihre Reden 
Hangen nicht wie von der Verzweiflung eingeqeben, 
fondern waren wohl ausgedacht. „Wenn's ben El⸗ 
tern recht ift, ſo geb’ ih Dir die Hand darauf!" 
fagte er endlich. 

Kärherle war damit zufrieden und noch am fels 
digen Tage zeigte. fle ihren Entſchluß den Gitern an. 
Die Mutter mar wie vom Schlage gerübrt, fle meinte, 
nur die Verzweiflung babe ihr Kind fo weit getrie⸗ 
ben, und mollte felbft darüber verzweifeln. Der Baier 
aber ſagte mit mehr Nachdruck als gewöhnlich: „Sie 
bat Recht!“ Daß ihn feine Heftigkeit reue, gab er 
zwar nicht zu verfteben, aflein er begegnete von dem 
Tage an dem Mädchen mit größerer Rückſicht; er 
batte ihr früber ſolche Kühnheit und Entſchloſſenheit 
nicht zugetraut. 

(Bortiegung folgt.) 





Mannigfaltiges, 


(Herftellung einer regelmäßigm Ber 
bindung zwiſchen Antwerpen und News 
Dort) Die Kammern — wird der „Allg. Ztg." 
aus Brüffel gefchrieben — haben Die zu dem Zweck 
einer ſolchen Herſtellung von der Megierung mit 
einigen der erſten Antwerpener Häuſer geſchloſſene 
Convention gebilligt, und die königliche Sanction 
unterliegt keinem Zweifel. Das Unternehmen iſt auf 
einer Baſts organiſirt, die inſofern nen iſt, als Ne: 
gierung und Private bei der Ausführung in einer 
Werſe concurriren, wie fie bioher bei Sachen dieſer 
Art weniger gebraͤuchlich war, und die ſchon deßhalb 
Beachtunq verdient. Es bildet ſich in Antwerpen 
eine Geſellſchaft mit einem Kapital von 5 Millionen 
Branfen, an der Spige fteben drei der erfien Häufer 
des Platzes. Diefeiben verpflichten fih, innerhalb 
eines Jubred eine directe renelmäßige Berbindung 
zwiiden Antwerpen und New: Morf vermittelt einer 
Linie von Schraubendampfern herzuſtellen. Anfäng: 
lich alle Monate, Später alle 14 Tage findet eine 
Abfahrt von Antwerpen und von Nem-Morf flatt; 
ber Dienft wird durch fünf Schraubendampfer ausge: 
führt, von wenigſtens 1200 Tonnen jeder und 200 
Pferdekraft für die Schraube. Die Schiffe nehmen 
Baflagiere, Frachtgüter und Briefe, fle find fo ein- 
gerichtet, dag fie ein Minimum von 400 Tonnen 
Güter laden können. Der Staat gemäbrt ber Ge— 
fellfhaft eine Subfldie von 1200 Franfen für jede 
Meife hin und zurüd, und garantirt ihr ein Inte 
teffenminimum von 4 Prozent des eingezahlten und 


auf den Dienft verwendeten Kapitals, während 10 
Jahre. Ueberfleigt der reine Gewinn am Ende eines 
Jahres 7 Prozent bes engagierten Kapitals, fo wird 
der Ueberſchuß der Negierung für die etwa gezahlte 
Zinfengarantie früherer Jahre zur Diepofition geftellt. 
Außerdem erläßt der Staat den Schiffen der Gefell: 
ſchaft den Scheldezoll, ſowie Tonnen: und Kanal: 
rebte im Antwerpener Hafen. Die Gefellichaft ver: 
pflichtet ſich, alle ihr von dem belgiſchen Pofldepar: 
tement Übergebenen Briefe, Padete u. ſ. w. nad und 
von Nem:Morf zu befördern, und zwar für den Preis 
von 50 Gentimed (14 Kreuzer) für den einfachen 
Brief. Das Borto nad Amerifa wird dadurch be— 
Deutend ermäßigt, ein Brief von Belgien nah New— 
Mork über England koſtet 1 Franc 65 Gentimes, 
Jedoch follen auf dieſem Wege nur Diejenigen Briefe 
beförbert werben, beren Abfender es auf dem Gouvert 
ausdrücklich bemerken, da die Ueberfahrt einige Tage 
länger dauern wird, als auf der Liverpooler Linie. 
Mäbrend ber fehr kurzen Beſprechung ber Convention 
in der Kammer bemerfte der Minifter des Auswär— 
tigen, daß, ſobald der Dienft der Antwerpener Linie 
bergeftellt fenm merde, die Erleichterung der Beförde— 
rung der Ausmanderer auf derſelben Gegenſtand un— 
mittelbarer und befonderer Eorgfalt ſeyn werde; ſchon 
jegt feyen ſehr vortheilhafte Vorſchläge in dieſer Be: 
ziehung gemacht. 


Ueber eine merkwürdige Entdeckung, melde die 
Arhäologen und befonderd bie Kenner der chriftlicken 
Altertbümer beſchaͤftigt, berichtet Die „Allg. Ztg.“ 
aus Rom: „Bei einer Ausgrabung, melde ein 
gewiffer, durch aͤhnliche Unternebmungen bekannter 
Guidi zur Linken der nach Albano führenden Heer— 
ſtraße in einer Entfernung von etwa 5 Miglien von 
Nom betrieb, ſtieß man auf einen Moſaikfußboden 
aus der Kaiferzeit, der einer alten Willa angehört 
haben dürfte, Unter ‚demfelben aber entdeckte man 
eine aroße Mafle von Mörtel, mit Steinen unter: 
mifcht, und ala man nad mebrtägiger, angeftrenater 
Arbeit dahin aelangte, diefelbe zu durchbrechen, fand 
man im Innern derfelben umd ganz von ihr einge— 
büllt zwei Marmorfarfopbage, deren einer durch die 
Darftellung des Heilandes und des heil. Petrns mit 
dem Habne ſich ſoſort als chriftlich ausmied, während 
der andere fein Bildwerk zeigt, Mei Eröffnung der: 
felben fanden ſich zwei Efelette, eines männlich, das 
andere mweiblih, Der Schädel der Frau, die in dem 
ungefbmüdten Earfopbage rubt, war an der einen 
Seite zerfhmertert und mit großer Eorafalt ein mit 
Blut aetränfter und mit feinen Tüchern umtmundener 
Schwamm an der beſchädigten Stelle angeleat, Außer: 
dem murden Goidfäden, die von reiben Gemändern 
zeunen, und eine koſtbare Perle vorgefunden. Es 


drängt ſich natürlich fogleich der Gedanke auf, baf 
man es bier mit dem Leibe einer Märtyrerin zu thun 
babe, die bei irgendeiner Ghriftenverfolgung getötet, 
von den Gläubigen, Föftlich geſchmückt, mit einem 
andern zugleich gerödteren Ghriften bier begraben und 
durch die Meberfhüttung mit Mörtel vor allen Nach— 
forſchungen fiber geftellt fen. Die berreffende Com— 
miffton bat daher auch nah genauer Beſichtigung 
die Sarfopbage einftmweilen verfiegeln laffen und bie 
nöthige Unterfuhung angeordnet. Was aber die Sache 
Schwierig und für bie Alterthumsforfhber beſonders 
intereffant macht, ift der Umſtand, daß außer den 
erwähnten Gegenfländen eine Münze des Gonftantin 
und eine andere des Gonftantius in dem Sarfophage 
fagen,, deren Borbandenfeyn in einem Märtyrergrabe 
nicht leicht zu erklären if." 


Am 14. Juni wurde bie Stadt und Umgegend 
von Smyrna von einer ber fleben Landylagen Aegyp⸗ 
tens heimgeſucht. Schon Morgens geaen 7 Ubr fah 
man bie Sonne ib vollftändig vwerfinftern und ent- 
deckte als Urſache unzählige Schwärme Heuſchrecken, 
die ſich von der Meeresſeite der Stadt näherten. Der 
Zug dauerte ununterbroden 2 Stunden lang und 
bewegte ſich aegen Nordoſt. Millionen dieſer Thiere, 
welchke ermattet waren und dem Zuge nicht folgen 
fonnten, fielen in den Straßen nieder, mo fle fuß— 
bob aufgethürmt lagen. Man war gendthigt, Thüren 
und Fenfter zu ſchließen, um dem Andrange zu weh— 
ren. Große Maflen find in bie, bie Stabt mit 
Waſſer verlorgenden Mefervoirs gefallen, fo daß +# 
eine Zeit lang ungeniehbar wird. Eben fo wenig 
darf man jegt wagen, Bilde und Meerfrücte zu 
genießen, da die Leichen der ins Meer gefallenen 
Heufchreden alles darin Lebende verpeften. — 


Einen Beweis von dem theueren Leben in 
Auftralien bietet folgendes Factum: Ein junger 
Schotte, der im vergangenen Jahre nah Melbourne 
gegangen und in den Gruben vom Glücke begünftigt 
worden war, fam nah Schottland zurüd, um ben 
auftrafiichen Winter, wo in den Gruben nicht viel 
zu holen ift, unter den Geinigen zugubringen. Er 
batte nämlich ausgerechnet, daß die Meife bin und 
zurück mit ſammt feinem Aufenthalte in Schottland 
ibm nicht To viel als ein mehrmonatlider Aufenthalt 
in Meibourne foften würde. Ginem Schotten barf 
man glauben; die Schotten find die klügſten Mechner 
unter der Sonne. 


Medafrion, Drud und Verlag von &, Ritter in Zweibrüden. 


fülziſche Blätter 
Gerichte, poche md Unterhaltung. 





| Freitag, 8. Juli 





Die Schweſtern. 


(Bortfegung.) 

Um Jakob mın noch einmal zu fpreden, nahm 
Kätberle Zuflucht bei ihrem Schwager, der mit dem 
Erftern feit jemer Neujahrsnacht öfter zuſammenkam, 
denn im ihrem eigenen Haufe konnte fle ihn fo un: 
geftört nicht ſprechen. 

Am Sonntag auf dem Kirchgange rief Georg den 
Jakob an, ihn Nahmittags zu beſuchen. Er ließ 
nicht auf fich warten umb war boppelt erfreut, da 
er das Kätherle erblidte. Erſt als er in ihr tobten- 
bieiches Geſicht ſchaute, ging ihm eine Ahnung auf 
und er fragte beflürzt: was es gegeben? — Georg, 
um bad Kätherle zu ſchonen, erzählte, fo weit er 
fonnte, den Borfäll; dann ging er hinaus, um 
nah dem BDienenfland im Garten zu fehen; — 
Annemrei war zuvor ſchon die Mutter befuchen ge: 
gangen, und bie jungen Beute waren allein. 

Wie ganz anders war es bei ihnen jept, als bei 
der Hochzeit unter den Kirihbäumen! Kätberle ſaß 
wieder blaß, zitternd, vernichtet, wie am Unglücks- 
abend die Mutter fle betroffen. Jakob dagegen war 





in Feuer und Flammen; er wollte fie tröften und’ 


flebte, fie möchte ruhig ſeyn; er ſchalt über feine 
Leute, die al Dies Hinter feinen Rüden gebalten, 
und mollte endlich ichwören, nimmermehr von ihr 
zu laſſen. 

„Verſchwöre nichts!" unterbrah ibn Kätherle — 
„ed kann mit uns nichts werden, das hab’ ich ja 
immer gelagt; deßhalb aber rent mich's nicht und 
fol mich niemald reuen, daß ich Dir mein Herz 
geoffenbaret habe — ich werde Dich immer darin 
behalten. Aber Hätten wir’! auch erzwungen und 
wol ih mid in Deine Familie eindringen, fo 
braͤcht' ih den Unfrieden mir ind Haus, und ed 
wäre fein Gedeihen und fein Gegen bei ung!“ 

Der Burſche biß knirſchend die Zähne aufeinander. 
„Und wenn Du gebt, fo geh’ ih mit! Wollen 
meine Leute Dih nicht haben, fo will ih auch 
nimmer da fegn!* rief er aus. 


Du mid vergeſſen. 


„Jakob,“ ſprach das Mädchen und eine matte 
Röthe flog Über ihr Geſicht bin, „es Hilft Dich 
Nichts, wenn Du auch mitgebft — ih nehme Dich 
auch drüben nit! — Mein Vater bat feinen Fluch 
auf die Heirath gefegt und es ift damit vorbei auf 
immer !" 

Auch Jakob wurde blaß. Er ſchoß einen Blick 
voll lodernden Zornes auf das Mädchen; — aber 
auch ihre Feſtigkeit war hin, ſie ſaß da mit erlo— 
ſchenem Aug' und blaſſem Geſicht, fo daß man, 
wäre ihr Zittern nicht geweſen, fle für eine Todte 
hätte Halten können. Mein, er konnte ihr nicht 
zürnen, mie er gemollt: ihr Schmerz war fo tief, 
jo ſichtlich, daß, mär nicht fein eigenes Elend ge: 
weien, er ſich dieſes Zeichens ihrer innigen Liebe 
hätte freuen können. Gr blieb ftehen, rathlos und 
wie gelähmt; jetzt Fonnte auch er den Jammer nicht 
mehr überbliden — er murmelte nur, wie unbemußt, 
vor Ah Hin: „Vorbei — Alles vorbei? Ad, e8 
kann ja nicht ſeyn!“ 

Aber Kärherle Hatte ſich wieder gefaßt — fle 
bot ibm die Hand hin mit einem unnennbar rüh— 
renden Blide. „Jakob, e8 muß ſeyn!“ flehte fie — 
„darum mirft auch Du's ertragen fünnen, Ich gebe 
fort — Du bift der einzige Sohn und wirſt viel: 
leicht noch Schultheiß werben. Mit der Zeit wirft 
Doch nur Eins plagt mich noch 
wegen Dir: es ift ſchad' um Di, Jalob, wenn Du 
dem leichtſtnnigen Leben nachhängſt, das Dich zu 
Grunde richtet; verfprib mir, daß Du mollft werben, 
wie Du fonft warft, fo kann ich mit leichterem 
Herzen liber's Meer gehen!" 

Halb willenlos reichte Jakob ihr bie Sand; er 
fonnte nicht anders, denn ſie hatte bie ibrige ſo 
freundlich hingehalten. Aber noch mollte er fich nicht 
darein finden, daß afle Hoffnung aus ſeyn follte; 
ed kam ihm zu puöglih und der Gedanke daran mar 
ihm unerträglich, 

Endlich kam Georg ins Haus zuräd, da er 
glaubte, daß fie nun Zeit genug gehabt hätten, 
um Alles zu beſprechen. 


Kätberle fand auf. „Bebuͤt' Di Bott, Jakob," 
ſprach fle, „ich rede heut’ mit Dir zum letzten Mal, 
ih hab's meinem Vater geloben müflen. eb’ tan: 
fendmal wohl!“ 

Jakob flarrte fie an — er fonnte nicht an den 
Ernft glauben. Ehe er fich’8 verſah, Hatte fie feine 
Hand entlaffen und fchritt aus der Thür. Ihn aber 
hielt Georg zurüd. „Jakob,“ fagte diefer mit Ernft, 
da er feinen wirren Zuftand begriff, „Du dauerft 
wi; aber wie Dir auch fen, mad’ dem Mädle 
nicht fehwerer, ald ihm ohnedem iſt!“ Mit einem 
feften Händeichütteln entließ er ihn. 

Mie ein Nadtwandler ging Jakob nah Haus, 
allein doch hafteten Beorgs ernfthafte Worte noch 
in ibm, Mit feinen Leuten zu Haus fprah er 
fein Wort darüber und auch fie jcheuten ſich, etwas 
davon zu berühren. — 

Der Sommer fam — das Felbgefhäft war im 
größten Gedränge, und Arbeit ift das befte Mittel 
auch gegen den Seelenſchmerz. Jakob hatte als der 
einzige Sohn, deffen Vater bereitö alterte, fo viel 
und mannigfade Arbeit über ſich, daß er manden 
Tag kaum zu fih kam und Nachts vor förperlicher 
Müdigkeit in den Schlaf fiel, eh’ er feinem Leibe 
nadhängen konnte. Während beffen war Kätherle's 
Entſchluß, auszuwandern, im Dorfe befannt und 
allfeitig befproden worden, Die wahre Urſache ahnte 
man nit, man ſah es für Manderluft an und 
wußte au, daß fle an ihren Bruder immer befon- 
ders anbänglih war. Miele meinten, daß ihre lu: 
fliged Wefen und ihr Vorwig immer babe fo etwas 
erwarten laffen, und daß fle noch leichter über's Meer 
tanzen würde, ald Andere auf dem feiten Boden 
gingen, Bei alledem aber hörte Jakob fo viel und 
io von allen Seiten davon ſprechen, daß er ſich all: 
mälig felbft an dieſen Gedanken gemöhnte, ber ihn 
anfangs fast zur Verzweiflung hatte bringen wollen, 
Er blieb der Grmahnung des Schreines ingedenf 
und verluchte weiter nicht, das Kätherle zu Sprechen; 
er ſchämte ih, weniger ftandhaft zu ſeyn, ala fle 
war, und dadurch, dad alle Verbindung abgebrochen 
war, während doch Kätherle noch im nämlichen Dorf 
mir ihm wohnte, erſchien fle felbft ihm nach und nad 
fremder. 

Zu feinen Wirthshausfameraden kehrte er nicht 
zurüd; dies Leid wollte er dem Kätherle nicht an: 
thun, der er fonft feine Liebe mehr erweiſen konnte. 
Die Wildheit feines Wefens war überhaupt gebroden, 
feit er Gemwißbeit hatte, daß Kütherle ihn liebe; es 
lag ihm nicht mehr daran, ſich zu zerftreuen, wie 
damals, ald ob ihrem Kaltfinn fein Trog erwacht 
war. Er mochte lieber ftille feinen Gedanfen nad: 
hängen. Am liebften brachte .er feine Sonntagabende 
bei Georg zu, der einmal frin Vertrauen gewonnen 
hatte; deſſen ruhiges, befonnenes Weſen führte auch 


Jakobs Gemüth almälig mehr ins Gleichgewicht 
zurüf und beſtärkte ihn in feiner Standhaftigfeit, 
obwohl fle felten geradezu von der Sache rebeten. 

So fam der September herbei, die Zeit der Ab: 
veife, bie Kätherle gleich fehr erſehnt und gefürchtet 
hatte, Alles war gerüftet, alle nöthigen Formali— 
täten beendigt. Endlich hatten die Geſchwiſter noch 
in jedem Haufe des Dorfes, jo wie bei den aus: 
wärtigen Verwandten ſich verabfchiebet. 

Auch in Jakobs Haus waren ſie geweſen; fo 
fauer es Kätherle anfam, fo wollte fie doch alles 
Aufichen vermeiden. Dabei bewegte fie die beim: 
fihe Hoffnung in ih, Jakob noch einmal zu ſehen 
und ibm in Gegenwart der Andern nod ein „Be: 
hüt' Bott!" und eine Hand geben zu Lönnen. 

Doch Jakob war auf dem Felde, als fie ins 
Haus famen, und fo fabhen fle ihm nit. „In 
Gottes Namen, es ift vieleicht beffer fo!” feufzte 
Kärherle für ſich; aber ein ſchmerzliches Gefühl blieb 
ihr zurüd von biefer legten fehlgeſchlagenen Hoffnung. 

Johannes war auf den legten Abend noch einmal 


von den Burichen des Dorfes, feinen Kameraden, 


in Die „Roſe“ eingeladen worden. — Kärberle lieh 
fih von der Mutter Früh zu Bett geleiten, denn 
fle wollten bald nah Muternacht abfahren; Georg, 
ihr Schwager, follte fie in einem Wägelein bis Heil: 
bronn begleiten, 

Schluchzend drückte die Mutter im ftillen Kimmer: 
fein der Tochter die Hand und ging dann fchnell 
hinaus, um buch neue Jammern ihr nicht bie fo 
nöthige Nachtrube zu nehmen. Sie hatte einft Alles 
fo ganz anders für ihr Herzblatt, das Kätherle, aus- 
gedacht; allein auch fle harte fih ja allmälig in den 
Entſchluß der Auswanderung gefügt — fle habe ih 
fhon .in fo Vieles ergeben lernen müflen, fo ſoll's 
auch barein noch fen! — Hatte fle nach langem, 
ſchwerem Kampfe geäußert. Aber Kätherle konnte 
nicht ſchlafen, ſo beforgt auch die Mutter darum 
geweſen war. War's doch die legte Nacht, die fie 
in der Heimath, im Vaterhauſe und in einem Drte 
mit Jakob zubradgte! In dieſen Gedanken trat fie 
an's Fenfterlädchen und ſchaute zu den Kirſchbäumen 
hinüber — fon fiel dad herbſtliche Laub von ihren 
Kronen ab, 

Jetzt drangen bie Töne eines Gefanges zu ihr 
empor. Wohl fannte fle die Stimme, die fie fonft 
mitten aus allen andern in fo viel ſchönen Belängen 
berausgehört hatte. Heute hatte die Weile, Die ge: 
fungen ward, einen überaus wehmüthigen Klang, 
keinerlei Geräuſch unterbrach das Lied. Der Sänger 
lehnte Ih an einen Baum, der gerade gegenüber 
von ihrem Kämmerlein ftand, Kätherle fonnte- Die 
Geſtalt nit recht unterfcheiden, aber deutlich dran 
gen bie Worte des Geſanges zu ihre: „Ade, Du 
liebe, liebe Seel’! Abe, i ſeh' Di nimme meh!“ 


Als man von fern Ger das Rufen und Jodeln 
der Burſchen Hörte, die ihren Bruder nah Haus 
begleiteten und die Wehmuth des Abfchieds durch 
um fo lautere Auftigkeit zu überflimmen fuchten — 
da verfihmand der nächtliche Sänger in den Schatten 
der Baumgärten. 

(Schluß folgt.) 





Der Scharfrichter Karl Huß zu Eger. 


Der vor Kurzem erſchienene „Briefwechſel zwiſchen 
Börhe und dem Rathe Grüner” — Leipzig, 1853, 
Derlag von Guſtav Mayer — ehrt einen Mann 
näher fennen, mit dem Göthe wegen feiner natur: 
biftorifhen Sammlungen in Berührung fam, einen 
Mann, melden, obſchon er Scharfrichter war, Sou— 
veräne, Bringen, Herzöge mit ihrem Beſuche beehrten. 
Wir theilen aus dem intereffanten Buche Grüner’s 
die Biographie des merfwärdigen Mannes mit: 

Karl Huf erblidte das Licht der Welt am 3. 
Januar 1761 in der Stadt Brür in Böhmen und 
war der Sohn des dortigen Scharfrichterd Paul Huß, 
der auf feine Erziehung große Sorgfalt verwendete, 
Schon im Alter von neun Jahren fonnte Karl Huf 
in das Gymnaflum zu Brür eintreten. Die Proief: 
foren an diefem Gomnaflum gehörten dem Orden 
der Piariften oder frommen Schulen an. Go lange 
fein Profeffor feine Abftammung ignorirte, war der- 
felbe mit feinem Fleiß und feinen Fortſchritten ſeht 
zufrieden. Es mochten aber die Eltern der übrigen 
Schüler, die fi für entehrt hielten, wenn ihre Söhne 
mit dem Sohne eines Scharfrichters, weldes Gewerbe 
damals unebrlih war, in Gemeinſchaft ſich befänden, 
auf jenen Profeflor Einfluß gewonnen haben; denn 
mit einem Male quälte dieſer den Knaben auf das 
Aeußerſte und verhöbnte ihn. Wenn legterer ſich 
bei feinem Water beklagte, fand er fein Gehör. Als 
er in die zweite Klaffe aufftieg, erging ed ibm noch 
fchlimmer, denn jener Profeſſor überhäufte ihm nicht 
nur mit Schimpfworten, fondern mißhandelte ihn 
bei dem geringften Anlaffe auch thätlich. Nur mit 
der größten Angft ging er zur Schule, weil er zu 
befürchten hatte, wie ihm fo oft geſchah, bei den 
Dbren umbergezogen oder mit größter Heftigfeit in 
das Geſicht gefchlagen zu werben. 

Seine Mutter wünſchte in ihm dereinſt einen 
Geiftlihen zu ſehen; fein Vater war ſtolz darauf, 
fagen zu Eönnen, fein Sohn fludire im Gymnajlum, 
achtete daher nicht auf deffen Klagen. Der Knabe, 
aufs Aeußerſte gebracht, entfloh unter dem Mor: 
mwande in die Schule zu geben, und ging in bie 
weite Welt, obne zu wiffen, was aus ibm werben 
ſolle. Nun mahte das langgreprefte Mutierherz 


ih Luft gegen den hartherzigen Bater und Bielt 
ihm bie unbarmberzige Behandlung dieſes ihres ein: 
zigen boffnungsvollen Sohnes vor. Zu ihrer Freude 
brachte ihn einer der ausgeſendeten Boten, der ihn 
bei Raun getroffen hatte, in das väterlihe Haus 
zurüd, Die Mutter empfing ihm weinend unter ber 
Hausthür, der Vater aber drang mit Drohworten 
in ihn, die Urſache feiner Flucht anzugeben, Als 
er nun die Mißhandlungen der Profefloren und bes 
Baters felbft weinend fhilderte und von der Schmach 
und Beratung ſprach, weiche auf bes Vaters Stand 
bafte, wurde dieſer ermeicht. Das gab dem Knaben 
Muth, die graufame Behandlung in der Schule noch 
umftändlicher zu fchildern und zu erklären, man möge 
mit ihm machen, was man wolle, aber das Gym: 
naflum werde er in feinem Ball mehr beſuchen. 

Er blieb nun zu Haufe, wurde durch Privatlehrer 
unterrichtet, der Vater verwendete ihn zu Garten: 
und Beldarbeit, und weil damals fein Handwerk 
den Sohn eines Scarfrichterd in die Lehre auf: 
nahm, mußte er dem Gewerbe feined Vaters folgen, 
der ibn auch die den Scharfrichtern befannten Mittel, 
Menichen und Thiere zu kuriren, kennen fehrte, 

Seine Mutter, die feine vorzüglichſte Stüge war, 
ſtarb 1778, und drei Monate nach ihrem Tode ging 
fein Bater eine neue Ebe ein, 

Wieder fing für Huß ein peinliches Leben an, 
denn die Stiefmurter behandelte ihn äußerſt ſchlecht. 
Bereits in feinem fünfzehnten Jahre, am 3, Mai 
1776, Hatte er, unter Mitwirkung feines Waters, 
die Hinrichtung eines von dem VBrürer Kriminals 
gerihte zum Tode verurtbeilten Kirchenräubers volls 
zogen. Im November 1445 unv Im Bılkjuge 4770 
richtete er zwei Soldaten bei Teplig. Er reiſ'te hierauf 
nach Dresden und von da zu dem Scarfrichter zu 
Gger, der fein Vatersbruder war und von dem er 
überaus gut aufgenommen wurde, Um biefe Zeit, 
1797, wurde in Eger ein Soldat, der feine Geliebte 
ermordet hatte, zum Tode verurtbeilt. Huſſens Bas 
teröbruder, der in den Jahren ſchon ſehr vorgerüdt 
und von der Hersbaftigfeit und Geſchicklichkeit des 
Neffen überzeugt war, überließ diefem die Vollziehung 
ber Hinrichtung. Dad Haupt des armen Günderd 
fiel auf einen Streich. Der Bateröbruder, Über dies 
fen guten Erfolg in große freude verlegt, veranftals 
tere ein Gaſtmahl, das fogenannte „Henkermahl“, 
bei welchem ſich auch Perſonen einfanden, die ſonſt 
den Scharfrichter für unehrlich balten, und es wurde 
bis zum andern Tage gezecht. Einen gleich geſchickten 
und glücklichen Schwerthieb führte er an einem Hu: 
faren vom Regimente Gräfen und an einem Infan— 
teriften vom Regimente Ritt aus, und kehrte im 
Herbite 1780 zu feinem Vater nah Brür zurüd, 

Bald nachher machte der Vaterebruder ihm den 
Antrag, fein Gewerbe in Eger zu übernehmen, weil 


er fi im dem Haufe, bas er zu Joachimsthal beſaß, 
zur Ruhe fegen wolle Diefer Antrag war Huffen 
in feiner Lage fehr willfommen, er zog im April 
1781 mit feiner Schwefter ald Haushälterin nad 
Eger und wurde ald Scharfrichter angeftellt. Der 
Vateröbruder hatte ihm feine Hauseinrichtung hin: 
terlaffen, die mitgebradhte Baarfchaft beftand nur in 
ſechs Bulden; Huß mußte fih daher im äußerften 
Grade einihränfen, denn nebft freier Wohnung be: 
309 er nur 54 Gufden ala Gehalt, ſechs Strih Kom 
als Deputat, und war im llebrigen auf die Hin: 
richtungsgebühren angemwiefen. Sein gewandtes Be: 
nehmen und feine Gabe gut zu ſprechen, zogen indeß 
bald die Aufmerffamfeit auf ſich. Schon nah Mer: 
lauf eines Jahres rief man ihm zu Rranfen hinüber 
in das Bayeriſche und Sächſtſche. Das gemeine 
Volt gibt faft Überall! mehr auf Geheim: und fym: 
patbetifche Mittel und auf Quadfalber, ald auf pro: 
movirte Aerzte. Huß Hatte Glück mit feinen Kuren; 
feine Prarid breitete fi immer mehr aus, und dabei 
wußte er fich mit großer Klugheit und Gewandtheit 
dem Nachſpüren der Aerzte und Apotheker, denen er 
beträchtlichen Eintrag that und die bei der Obrigkeit 
gegen ihn klaghaft werden wollten, zu entziehen. 
Auch von den Stadtbemohnern Egers wurde er ind: 
geheim zu Kranken gerufen, Bei einer folden Ber: 
anlaffung geſchah es, daß eine Bürgerstochter, ber 
er die Geſundheit wieder gab, ſich in den ſchönen 
jungen Mann verliebte und ihre Schweſter, bei der 
fie wohnte, zu beſtimmen wußte, daß fle ihn öfters 
zum Beſuche einlud. Die Liebſchaft wurde bald offen: 
bar; ihm verbot man fofort das Haus, auf feine 
Sophie aber, To hieß das Mädchen, ftürmten alle 
Derwandten ein, dem jungen Scarfrichter zu ent: 
fagen, weil Dur ihre Verbeirathung mit einem 
„unehrlichen“ Menſchen auf bie ganze Familie ein 
Schandflet fommen würde. Da Sophie von ihrem 
Vorhaben, ihm ihre Hand zu reichen, nicht abzu- 
bringen war, andererfeitd aber die Werwandticaft 
fi hartnäckig der Heirath widerſetzte, fo entführte 
er fie von Eger zu einem Mevierjäger und traf nad 
dir Wochen alle Einleitungen zur Hochzeit. Da 
feine Geliebte großiährig, aud font kein gefegliches 
Binderniß vorhanden war, ging Die Trauung am 
8. Sepiember 1782 im Eger, trotz alles Aergerd ber 
Verwandten, ohne Anftand vor fid. 
Echlaß feigt.) 


—r— — 


Mannigfaltiges. 


(Ein Agent Provocateur in England.) 
In Leamington (auf der Straße von London nach 
Dover) war es lange Zeit Site, die Wachſamkeit 


der Polizei durch eine Art Kopfgeld für jeven auf 
ber That ertappten Verbrecher anzufpornen. Wie 
gefährlich diefe mohlgemeinte Politik werden fann, 
zeigt folgender merfwürdiger Griminalfall. Der Con: 
ftabler George Hunt in Leamington galt bei dem 
Behörden für einen der tücdtigften und bravften 
Polizeibeamten und war für das Avancement bei ber 
nächſten Gelegenheit vorgemerft, ald ein Prozeß, in 
dem er ald Zeuge auftrat, eine längere Unteriuchung 
veranlaßte, aus der fh ergab, daß Hunt die Auf: 
munterung des Verbrechens zu einem planmäßigen 
Geſchaͤft machte. Er miſchte feh unter Bagabunden, 
Bertler und anderes Gelichter, natürlich verkleidet; 
zeigte ihnen bDiefed und jenes Gewölbe, wo ſich leicht 
einbrechen liehe, und erwiſchte dann feine Opfer auf 
der That. So erhielt er eine Menge Kopfgelber und 

Belobungen wegen feiner Treue und Thätigfeit. Eben 

fo verfehrte er mit jugendlichen, eben aus dem Ge: 

füngniffe entlaffenen Züchtlingen und verführte fie 

zur Fortiegung ihrer alten Garriere, indem er ihnen 

vorflellte, wie viel beffer fle im Gefängniffe als im 

Freien lebten, ihnen gelegentlich ein Paar Pence gab 

und fle vom Arbeitfuchen abhielt, Bid fle Ihm wieder 

als Diebe in die Klauen fielen, Der moderne Jona: 

than Wilde kommt übrigens vor bie Oeſchworenen 

und dürfte zu lebenslänglicher Transportation verur: 

tbeilt werben. 


Kürzlih wurde zu Mond, der Hauptitabt des 
Hennegau, das Standbild des dort geborenen großen 
Tonkünſtlers Orlando di Lafſo feierlich enthüllt. 
Der berühmte Mufifer Hat das Geſchick, daß nicht 
einmal fein eigentliher Mame bekannt iſt. Unter 
dem italienifhen Namen Orlando di Laſſo tft er 
auf die Nacmelt gelangt. Der belgiſche Gelehrte 
Delmotte glaubte entdedt zu haben, daß ber aus: 
gezeichnete Gomponift urſprünglich Rolan de Kattre 
nebeißen babe. Den Zeitgenoffen mar ber flämifche 
Noland unter dem Namen Laſſus befannt, und fo 
nannte er ſich auch felbft auf dem Titelblatt feiner 
Gompofltionen,. Geboren mar er im Jahre 1520. 
Als Jüngling ging er mit dem Statthalter Kaifer 
Karls des Fünften, Ferdinand Gonzaga, nach Gi: 
eilien und von dort nad Neapel und Rom. Am 
(egteren Orte war er eine Zeitlang Kapellmeifter 
in der Kırde San Giovanni di Laterano. Die 
Stätte feiner Hauptwirfiamfeit aber ift Münden, 
wo er in der Perfon Herzog Albert's des Groß: 
mũthigen einen mohlmollenden Beſchützer fand. — 
Driande har über 2400 Muſikſtücke hinterlaffen, 
darunter 1600 kirchliche Gompoflrionen, 370 fran: 
zöftiche Chanſons, 233 Madrıgafe, an 60 deurfche 
Lieder umd ebenfoviel italieniſche Ganzonetien, ı. 


Noaltion, Drud uud Berlag von G. Ritter in Zweibrüäden. 
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Sonntag, 10, Suli 





Die Schweftern. 





(Schlhunß.) 


Die Abſchiedsſtunde kam heran. Man hörte Gtorg 
mit dem Wägelein am Hauſe anfahren. Oben ſaß 
die ganze Familie, auch Annemrei mit eingeſchloſſen, 
beim legten Raffer, der Niemanden ſchmecken wollte, 
als den Kleinften, bie abwechslungsweiſe ſchluckten 
und ſchluchzten. Endlich gab Georg wiederholt dad 
Zeichen mit der Peitihe und man mußte aufbreden. 
Noch einmal fehlang die weinende Mutter die Arme 
um die beiden ſcheidenden Rinder, noch einmal häng— 
ten ſich die Geſchwiſter an fle, und ber Bater fland 
dabei mit einer wehmütbigen Bewegung, bie in den 
firengen Zügen noch rührender erfhien. Es wäre 
mohl des Nbichiebnehmens Fein Ende geworben, wenn 
nicht er endlich mit der Hand gewinkt hätte. 

Er trat hinzu und legte die Hände auf beide 
Kinder. „Der Herr ſegne Euch und behüte Euch!" 
Weiter bradte er nichts bervor. Er ging auf bie 
Thüre zu und die Stiege hinab; die Andern folgten, 
denn es mar eine fleine Stille der Andacht einge: 
treten, auch erſchöpfte der lange Abichiebsjammer bie 
Gemüther. 

Annemrei flellte den Stuhl herzu, damit file auf 
das MWägelein fleigen könnten. Ehe Johannes ben: 
felben betrat, falteten fie die Hände und beteten: 
„Der Kerr bebüte und bewahre unfern Aus- und 
Eingang von nun an bis in Ewigkeit! Amen!" 

Dann ſchwang er ſich hinauf und bie Gefchwifter 
hoben aud das Kätherle emvor. Noch ein letztes: 
„Behüt' Euch Bott!" von beiden Seiten, und Georg, 
den nur Annemrei mit einem flummen Händedruck 
entlaffen hatte, trieb die Pferde an. 

Raffelnd fuhr das Wägelein vorbei an ber nächt— 
lihen Häuferreihe der lieben Heimath; bald war das 
Dorf verlaffen und das leichte Fuhrwerk rollte auf 
der freien Straße hin, Die Reifenden hielten ſich 
fin, Um Johannes Geſicht flatterten die bunten 
Bänder, womit feine Schullameraden zum Abſchied 


feine Kappe geſchmückt Hatten; Kätherle Hatte dem 
ganzen Kopf in die weiße Schürze gebüllt, die fle 
nah dem börflihen Brauch noch ald Schuß gegen 
Megen oder Sonne bei fh trug. Endlich kamen fle 
an die Steige. Georg ſprang herab, um den Hemm⸗— 
ſchuh anzulegen, da ed fchroff abwärts ging. Im 
diefem Augenblid richtete ein junger Mann fi auf, 
der auf dem Raine am Wege gefeflen war, und trat 
zum Wägelein heran. 

„Ein letzt's B'hüt' Gott!" fagte er mit halb er: 
ſtickter Stimme zu Johannes, ihm die Hand bietend, 
Dann trat er auf die andere Seite. und fahte Kä- 
therle's zitternde Hand; feft hielt er fie in feiner 
eigenen, während er langfam neben dem MWägelein 
herging, bis die Steige zu Ende war, 

„Mad ein End'!“ flüfterte von vorne Georg, 
mehr bittend ald mahnend. 

Krampfpaft brüdte er noch einmal ihre Hand, 
dann fieß er fle fahren mit dem flüfternden Rufe: 

„Leb' wohl bis über's Grab!" 

Die Räder rollten davon auf dem Wege, ber die 
Wanderer in die neue Welt führen ſollte. Nach— 
ſchauend, fo fange man no das Fuhrwerk erbliden 
fonnte, ſah Jakob, wie fle an ihren Bruder gelehnt 
fag, der forgfam den Arm um fie ſchlang. Der 
Morgen tagte nebelicht herauf, als Jakob langſam 
beimfehrte, — 

Jahre find ſeitdem hingegangen. Bon den Aus- 
gewwanderten famen gute Nachrichten, um die Zurüd: 
gebliebenen zu tröften, 

Annemrei und ihr Mann find ein mufterhaftes 
Ehepaar geworben, und da er im Handwerk eben 
fo geihidt und fleißig ift, ald Annemrei thätig und 
umfictig in Haus und Feld, fo bringen jle etwas 
vor fib; um fo mehr, da Georg nichts für Trunk 
oder Karten verbraucht, Tondern gottesfürdtig und 
gemüchlih, mie er ift, Sonntags, nachdem er in 
der Kırche ſich erbaut bat, gerne mit feinem Weibe 
einen Spaziergang ind grüne Feld macht oder feine 
Verwandten befucht, wozu er in ber Woche nicht 
Zeit bat, 


Annemrei ift immer noch eine fehr fromme Frau, 
oder vielmehr, fie ift’d mehr, als fie es als Mädchen 
war; fie ift demüthig und menfchenfiebend geworben, 
und bei den mancherlei Anfechtungen, bie in jebem, 
au in dem beſten Hausflande vorfommen, tbut es 
ihr recht mohl, an ber Erfahrung der frommen äl- 
tern Nachbarn ſich erbauen zu dürfen, deren eble 
liebe: und glaubenvolle Ginfalt fie einft fo bod: 
mütbig veradtet hatte. Mit ibrer Mutter ftand fie 
feit ihrer Verbeiratbung immer qut, und die Liebe, 
welde dieſe zu ihren Eltern zeigte, hat das Mer: 
haͤltniß vollends zu einem ganz inniaen gemacht. 

Die Letztere ift feit Kätherle's Abſchied bie muntere 
Frau von früher nicht mehr, obwohl fle ſich mit 
Geduld aub in diefen Verluſt ſchickte. Nah Neuig- 
feiten fragt fie nimmer viel — wenn's nicht folde 
find, die über's Meer ber fommen —, fondern fle 
ſchließt ſich lieber an Annemrei an, um Troft und 
ewige Hoffnung an der beften Quelle zu ſuchen. — 
Kr Mann ift milder und weichmüthiger geworben; 
die Trennung von feinen Kindern und die Grinne- 
rung an mande frübere Härte hat diefe Verände— 
rung in allmäliger Meife in ihm bewirft, 

Jakob gab von jener Zeit an feinen Leuten feine 
Veranlaffung mebr zum Klagen. Sein Einn war 
ernft geworden und blieb es auc; der braufende 
Jünglingsmuth war mit einem Male in nüchterne 
Feftiafeit übergegangen — er mar ein Mann ge: 
worden, wie an der Epige eines arofen Bauern: 
guted ein folder am Plage if. Mit den jungen 
Burſchen ging er nicht mehr um; felten hörte man 
ibn fingen; das Tanzen batte er ohnedies aufgegeben, 
Nah einiger Zeit ſtarb fein Better, der Schultbeiß, 
furz naddem Jakob ſich in die reihfle Familie des 
Dorfes verbeirathet hatte, denn eine Frau brauchte 
er zu feiner weitläufigen Wirthſchaft, da die Eltern 
fh in die Rube zurüdziehen wollten. Er ward 
zum Schnultheißen gemäblt und fleht der Etelle 
tüchtig vor; Die Gemeinde ift mit ibm zufrieden, 
Mit der Frau, einer mufterbaften Wirthſchafterin, 
lebt er in Frieden und Gintradt, 

Im übrigen Leben ift Jakob zurückgezogen, fo meit 
niet das Amt und die Pewirtbichaftung feiner Güter 
ihn mit den Leuten in Berührung bringt, Nur mit 
Georg lebt er im einem vertraulichen Verhältniß, 
und dieſer raucht gemöhnlih Sonntag Abends feine 
Pfeife in des Schulzen Stube. Ter Letztere bat 
den Schreiner, ald einen tüchtigen Medner, auch 
zur Stiftungspflegerftelle, die eben erledigt wurde, 
empfohlen; das Aemtchen gibt einen netten Meben: 
verdienft für Georg, deſſen Familie ſich allmälig 
vermehrt; zudem bringt es ihm noch in näheres 
Verbältniß zum Schulzen. — 

Bon Amerifa fommt jedes Jahr ein Brief, ber 
dad ganze Dorf in Bewegung ſetzt. Am darauf: 


folgenden Sonntag läßt der Roſenwirth regelmäßig 
ein Fäßchen Bier aus ber Etadt bringen, denn es 
fammelt fih dann die gange männlide „Burger: 
ſchaft“ in der geräumigen Mirtböftube, wo ber 
Chriftophbauer felbft den Brief vorliest. 

Johannes hatte ſich im Innern der Bereinigten 
Staaten angelauft in der Nähe von Landsleuten, 
deren Adreſſen er hatte Bei Klein und Umſicht 
befaß er bald ein gutbebautes Gütchen, auf deſſen 
Grweiterung er fletd mit allem Gifer bedacht if. 
Schon nach kurzer Zeit verheiratbete er fich mit ber 
Tochter eined Landsmannes, mie er fle in der Sei: 
math nicht hätte befommen können, Diele Berbin- 
dung und die Beſchreibung feines Hofes nah Zahl 
der Morgen, Biebfland und allem Ginzelnen bildet 
feines Vaters Stolz und Freude; er tft mit feinem 
eigenen geringern 8008 zufriedener, feit er weiß, daß 
mwenigftens eines feiner Kinder die Würde eines „Hof: 
bauern“ ſich errungen bat. 

Kätherle ift bei dem Bruder geblieben ; nicht zwar, 
als ob es gefehlt hätte an guten Heirarhsanträgen 
für das hübſche, ariflellige Mädchen — ſie ichlug 
alle dergleihen aus, Im Haufe des Pruders aber 
befindet fle ſich wohl; fle genießt Bier die aröfte 
Liebe, An der Abgeſchiedenheit eines Farmerlebens 
werben die Familienbande ohnedies inniger. Hierzu 
fommt noch die Schwierigkeit, zuverläſſige Dienft- 
boten zu befommen, weßhalb Johannes Weib die 
Schwaͤgerin ald ein wahres Himmelsgeſchenk betradh: 
tet und Alles thut, um ibr den Aufenthalt im 
Haufe nicht verfeiden zu laffen, beſonders da Kä: 
tberle große Anbänglickeit an die Kinder hat. Ihre 
Briefe verrathen immer noch den heitern, lebens— 
frifden Sinn, der ein fo inniged Gemüth verbüflte; 
fle rühmt darin die Schönheit des Landes, beſonders 
der Wälder und der Blumen, von denen fle immer 
eine Liebhaberin war. 

„Nur Obſtbäume haben wir wenig," fchrieb fie 
einmal; „ich kann feinen Kirſchbaum mehr blühen 
ſehen!“ ... 





Der Scharfrichter Karl Huß zu Eger. 





(Schluß) 


Sechs Jahre gingen für Huß glüdlih dahin. 
Da erbielt der Magıftrat von Eger am 2. Februar 
1788 ein Defret der Landesſtelle, ded Inhalte: 
daß, meil Se. K. K. Majeftär Joſeph der Zmeite 
die Todesftrafe aufgehoben babe, alle dadurd ent: 
behrlih gemordenen Diener zu entlaffen feyen. In 
Folge biefer Verordnung murde Huß am 19. Der. 
1788 feines Dienftes entlaffen. Er gerieth dadurch 
in eine um fo mißlichere Lage, als auf die Klagen 


ber Aerzte und Apotheker feine Wohnung ſtreng 
unterſucht und alle auf Quadjalberei hindeutenden 
Pflafter, Spiritusflaihen, Salbentiegel u. dgl. weg— 
genommen wurden, Indeß fam er mit einem ſchar— 
fen Verweis davon, unter der Verwarnung, baf er 
im Wiederholungsfalle ſtreng beſtraft merden würde, 

Neun Monate darnach erhielt der Magiftrat zu 
Eger von der Landesſtelle den Auftrag, den Scharf: 
richter mieder anquftellen, weil der Kaiſer befoblen, 
daß die Strafe der Brandmarfung flets öffentlich 
auf einer Schandbühne durch einen Scarfrichter 
vollzogen werden ſolle. Im Gebeimen fegte Huf 
feine Kuren, von deren Ertrag er fich bereitä einiges 
Bermögen gefammelt hatte, wieder fort. Da Huf 
gut zu unterhalten wußte, fein Benehmen fein mar, 
er ſich auch forafältig kleidete, Hatte er in viele 
nicht unanfehnliche Bürgersbäufer freien Zutritt. 

Um nebft feinem Gewerbe no eine Beſchäftigung 
zu baden, verfiel Huß auf den Gedanfen, Münzen 
zu fammeln. In Eger beftebt bie Gewohnheit, daß 
bios alte Münzforten zu Pathengeldern verwendet 
werden. Diele wußte er nad und nach gegen gang: 
bare Münzforten einzutaufchen, und bald mwurbe Das 
Münzlammeln bei ihm zur heftigſten Leidenſchaft. 
Nike felten brach er um Mitternacht von feinem 
Lager auf und eilte in dad Brandenburgiſche — es 
find Hier die främkiihen Markgrafthümer gemeint, 
befanntlih uraltes Beſttzthum der Hobensollern — 
oder ind ſaͤchſiſche Gebiet, um alte Münzen einzu: 
taufcben oder eimgufaufen. Den von ihm qebeilten 
Kranfen machte er es zur befondern Pflicht, ihm 
die Beflger alter Münzen nambaft zu machen. 

Durd feine raftlofe bierauf gerichtete Thätinfeit 
batte er in kurzer Zeit eine nicht unberrächtliche 
Münzammlung zufammenzubringen vermocht. Der 
gelebrte Jeſuit Graſſold, Gymnaſialprofeſſor zu Eger, 
lehrte ibn die gothiſche und andere alte Schriften 
lefen, gab ihm ſelbſt Hilfsbüder und nannte ihm 
folde, die er fih anzuſchaffen babe. Auch lieb er 
Huflen fein Manuferivt über die vaterländifche Ge— 
ſchichte, welches diefer zwar abichrieb, dabei aber 
leider die Quellen, aus denen Graſſold geſchöpft 
hatte, ausließ. 

Auch die Mineralogie Übte auf Huf ibre Anzie— 
hungsfraft. Er fammelte in der Umgegend Mine: 
talien, mamentlich befonders ſchöne Biienerzitufen 
von Arzberg und Neualbenrath, Blaſpatbe von Blei— 
ftadt, Schwerfpatbe von Mies, auch Manches von 
Schlaggenwald und Ioabimsrhal. Mroieffor Sue: 
cow's Handbuch der Mineralogie diente ibm damals 
zur Richtſchnur; da ihm aber Niemand Anleitung 
geben fonnte und die Anfänger nah blofen Be: 
ſchreibungen felten ein Mineral richtig beftimmen 
können, fondern die Mineralogie, gleich der Boranif, 
unter Bührung eines Mineralogen praftifch geübt 


werden muß: To ift es ibm midht zu werargen, wenn 
er ibm unbefannte Koffllien mit falfchen Etiketten 
verfah, bei denen er aber auch blieb, wenn man ihn 
eines Beſſern befehren wollte, 

Sein Hang, feine Leidenichaft, zu fammeln, er: 
ſtreckte ſich auch auf Alterthümer. Wo er ein alte® 
Gewehr, Schwert, eine Lanze oder fonft alterthüms 
liche Gerätbihaften, Krüge, Gläſer u. Dal. aufbe— 
wahrt wußte, raſtete er nicht, bis er den Gegenſtand 
erworben batte. 

Auch eine Sammlung von Holzgattungen und 
Sämereien legte er an. 

Mit dem Gefammelten wußte er feine aus einem 
Vorfaat und zwei Fleinen Zimmern beftebende Woh⸗ 
nung finnvoll auszuſchmücken. Im Vorſaal befanden 
fih an den Wänden Schränfe mit Mineralien, Gons 
chylien und audgeflopften Vögeln; an der Dede hin 
gen Seefiſche. In dem Zimmer rechter Hand waren 
Die verſchiedenen alten Waffen, Harnifche, Helme; 
fowie der Schranf mit der Münzſammlung aufgefellt. 
In einem Glasichranfe boten fih dem Blicke die 
Schwerter dar, mit denen Huß die Hinrichtungen 
verihiedener Verbrecher vollzogen hatte. Daneben 
ftand eine Fleine hölzerne Figur, melde ein Schüjlel: 
den in den Händen hatte, mit der Infchrift: „Weis 
träge zu den ſchönen Wiſſenſchaften“ — aflerbings 
ein greller Gontraft mit den ſchauerlichen Richtſchwer— 
tern, 
Mit dem Emporblüben bes Franzengbades wuchſen 
auch feine Sammlungen, Der. Seltenheit wegen be: 
ſuchten ihn häufig Kurgäſte und beſcheukten ihn 
reichlich. 

Huf war auch im Zeichnen und Malen nidt un: 
geſchickt. So copirte er unter Anderem Delgemälbe 
mit den Anſichten der Stadt Eger vom Jahre 1495 
von der Ci: und Weſtſeite, malte alle befannten 
Mappen der alten Adels: und Patriziergeſchlechter, 
kurz, er wurde eine Art Gelebrität und bie öffent: 
lichen Blätter ‚erwähnten feiner öfters ebrenvoll, 

Ueber dreißig Jahre wirkte er mit unermüdlichem 
Eifer für Erweiterung feiner Sammlungen, insbe: 
fondere der Münzſammlung. Gelehrte vom Fach 
ließen fh mit ibm in Gorrefvondenz ein und Für: 
fin, Prinzen und andere bobe Herrfchaften beiuchten 
den zu den Merkwürdigkeiten der Stadt Eger gehö— 
rigen Scharfrickter Karl Huf. Man lobte jederzeit 
feine Ordnungsliebe, seine hiſtoriſchen Kenntnifle, 
fein in der That bewunderungswürdiges Gedächtniß. 

Als er immer weiter im Alter vorrüdte, äufterte er 
mehrmals gegen mid (Rath Grüner), mie ſchmerz— 
ib ihm der Bedanfe fen, daß nach feinem Tode 
feine fo mühevoll zufammengebrachte und koſtſpielige 
Münzfammlung zerfplittert werden möge, und bat 
mid, ih möge mich verwenden, daß der Magiftrat 
von Eger oder irgend ein großer Herr dieſelbe übers 


nehme, damit fie beifammen bleibe; er habe ja Feine 
Kinder und würde ſich mit einer mäßigen Leibrente 
begnügen. Bei dem Magiftrat war die Uebernahme 
mit Schwierigkeiten verbunden, daher verfügte ich 
mich mit dem Katalog der Münsfommlung zu Sr. 
Durchlaucht dem Fürften Metternich nach Könige: 
warth, mo id dem hohen Herrn vor mehreren Jah⸗ 
ven von dem Kern Grafen Kafpar v. Sternberg 
vorgeftellt worden war und jeitbem das Glück hatte, 
ihn perfönlich verebren zu dürfen. 

Nachdem der Fürft, der an allem Wiſſenſchaft— 
tihen das höchſte Intereffe nahm und insbeſondere 
in der Naturfunde zum Bewundern unterrichtet war, 
den Katalog der fo bedeutenden Münzlammlung — 
(ihr innerer Wertb an Gold und Silber betrug 
gegen 12,000 fl. Conv.“M.) — durdigefehen hatte, 
mar er fogleich mit meinem Vorſchlage einverftanden 
und gab mir Vollmacht, das Geſchäft mit Huß ab: 
zuſchließen. 

Ich trug Bedenken, mit einem aktiven Scharfrichter 
im Namen Gr. Durchlaucht zu verhandeln und ſchlug 
baber vor, demfelben eine andere Stellung zu geben, 
indem man ihn feiner Berdienfte wegen zum Ggerer 
Bürger erbebe. 

„Das thut nichts zur Sache,“ ermieberte der Fürſt; 
„Huß ift ein allgemein geachteter, in fo äußerft ſel— 
tener Art wiſſenſchaftlich gebildeter Mann. Dod 
thun Sie, was Ihnen gut dünft.” 

Ich traf nun die Ginleitung, ſowohl daß Huß 
auf feinen Dienft reflgnirte, als daß ihm Das Bürger: 
recht der Stadt Eger erteilt wurde, und ſchloß dann 
mit demfelben das Geſchäft dahin ab, daß er nicht 
5108 die Münzfammlung, fondern feine fämmtlichen 
Sammlungen an Se. Durchlaucht den Fürſten Metter- 
nich, gegen eine Reibrente von 300 fl, Gonv.:M., ab: 
trete und im Köniadwartber Schloſſe ald Guftos biefer 
Sammlungen angeflellt ſeyn Tolle. 

Her Yürft ſchickte mit einem verbindlichen Beglei- 
tunndfchreiben den Gontraft beftätigt zurüd. Huß, 
darüber im Auferften Grade erfreut, beſchleunigte 
feine Ueberſiedelung nach Königkwarth, mo er ald 
Guftos fehr geachtet wurde, beträchtliche Einnahmen 
hatte und zufrieden lebte und ſtarb. 





Mannigfaltiges. 





Die britifhe und ausländiſche Bibel: 
geſellſchaft bielt wor Kurzem in London ihre 
jährliche arofe Verfammlung. Dabei werben jedes: 
mal die Refultate in Betreff der Anzahl vertbeilter 
Bibeln, des Beftandes der Kaffenfonds u. |. m. ber 
Beiellihaft vorgelegt. Es find in den Spraden ber 


verfchiedenen Ränder feit Begründung der Geſellſchaft 

unentgeltlich vertheilt worben: von dem Depot in 
Paris... 3,000.000 Bibeln 
Franffuta.M. . 222.2... 1276.769 „ 


. ee e 


Holland, Belgien und Köln... 796,503 „ 
Stodholm ... co .... . 814591 „ 
Bein see 360,000 
Shweil..... +. er 60,000 „ 
Malta und Smyrna...... 17,209 „ 
Lombardei (Seit 1848)... . - 1,500 
Piemont (feit 1848) ...... 1,200 „ 
Breslau (feit 1852)... - a 


Zufammen . . 6,092,943 Bibeln. 


Unter der Preſſe find 7000 Erempfare in ber 
Tahiti-, 5000 in der Naratongis und 5000 in 
der Madagascar-Sprache. 


Wichtige Erfindung.) Seit lange hat man 
ſich ſchon in Franfreih mit einer geeigneten Mor: 
richtung beichäftigt, melde ber Armee zum lieber: 
gang über die Ströme dienen fann. Am 1. Juli 
hat Mazard in Paris Verſuche mit einer Bor: 
richtung gemadt, die vollftändig gelungen find, fo 
daß das Problem ald gelöst betrachtet werben fann. 
Er ftieg bei der Jenabrüde mit 6 Mann ins Waffer. 
Sie trugen ein Kleid von Kautſchuk, welches bis an 
den Hald ging; um den Keib hatten fle einen Brei: 
ten Gürtel, deſſen Beſtandtheile ein Geheimniß des 
Erfinders find. Mit diefem Gürtel, der den Kugeln 
nicht leicht zugänglich ift, da er unter dem Wafler 
fi befindet, erbält man fih und gebt im Waſſer. 
Der Erfinder und die 6 Mann gingen in ber Seine 
in 3 Stunden von der Ienabrüde bis nach Sevres 
und führten vwerfciedene Uebungen aus. Gie luden 
und freuerten Gewehre ab u, f. w. 


Regula Egli, eine höchſt merfwürbige Frau aus 
Fluntern, ift dieſer Tage in Zürich geftorben, Sie 
bat ihren Mann, Blorian Engel von Langmies, 
Kanton Graubündten, der fih vom Unteroffizier 
bis zum Oberften in franzöflihen Dienften empor: 
geibwungen, auf allen feinen Feldzügen in Italien, 
Spanien, Rußland und den Niederlanden begleitet 
und mitgefochten. Gr fiel mit zwei Söhnen in der 
Schlacht bei Waterloo, Sie felbft wurde verwundet 
und im Spital zu Paris vom Kaifer Alerander be: 
fucht. Nachber folgte fle Napoleon nah St. Helena 
und ging fpäter nah Amerifa. Gie verberrlichte 
ihren Mann und fi felbft in einem Bude, das fte 
beraudgab, Ihr vielbewegtes Leben ſchloß fie, 92 
Jahre alt, im Züricher Spital. 


Revaftion, Drud und Verlag von ©, Ritter in Zweibrüden. 


Pfälziſche Blätter 
Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung. 
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Heſter. 


Eine Geſchichte aus dem wirklichen Leben. — Nach dem 
Gnglifchen. (Leſefrüchte 1853, 2. Bd.) 


1. 


.. „Nur einen halben Penny koſtet das Stüd, 
Herr! — melden Sie wollen — nur einen halben 
Benny!” 

„Nein!“ fagte der fo Angerebete mit Beftimmt: 
heit und fah weder nad links, noch nad rechté, 
fondern ging vorwärts. 

„D, bitte, Herr!" tönte bie vorige Stimme. 

8 war eine lieblihe, ſchwache Kindesftimme und 
e8 lag etwas Ernſtes, Klagendes in der einfachen 
Bitte, 

So mußte ed dem angerebeten Herrn vorfommen, 
denn plöglih wandte er den Kopf und erblidte ein 
Baar helle blaue Augen, mit denen ibn ein kleines 
zerlumptes Mädchen, das ihm nachlief, flehend an: 
ſah. Gr fand ſtill. 

„Sie find alle verſchieden, Herr,“ fagte das Kind, 
indem es ibm furdtiam einen kleinen aus Pappe 
gemachten und mit ſchwarzem Sammt überzogenen 
Bogel hinhielt. 

„Und mas fol ich damit machen?" fragte der 
Herr barſch. 

„Ih dachte, Sie wollten ihn faufen, Herr," fagte 
das Kind erichredt, die Hand zurüdziebend, 

„Ich wollte ibn kaufen? — Dachteſt Du, daß id 
damit fpielen ſollte?“ 

„Ih weiß nicht, Herr; — viele Herren faufen fie 
für ihre Kinder.“ 

„Sp, für ihre Kinder? — Nun, ick Habe ein 
Kind — da ift ein halber Benny — jegt gib mir 
tinen, aber einen guten.” 

„Hier ift der größte, Herr; — danke vielmal!“ 

Sie wollte fortgehen. 

„Bleib'!“ 

"9a, Herr," fagte das Madchen und ftand * 
feinen Befehl ſtill. m 


„Du mußt ein angenehmes Leben führen — Feine 
Arbeit, feine Schule, Nichts zu thun, als mit biefen 
Vögeln zu fpielen — nit wahr?" 

„Ich ſpiele nicht immer, Herr.” 

„Nicht? — Was thuft Du denn?" 

„Ih gehe jeden Tag mit diefen bier aus,“ 

„Mit den Vögeln — nun, das ift feine ſchwere 
Arbeit.” 

„Nein, Herr." 

„Und wenn Du die Bögel verkauft Haft, was 
mahft Du mit dem Gelde?" 

„Ich bringe es nah Kaufe zu meiner Mutter, 
Herr.” 

„D, Du haft eine Mutter? — Die verkauft au 
wohl anderwärts Voͤgel?“ 

„Mein, Herr, fle macht fie." 

„Und figt bequem zu Kaufe, mährend jle Dich 
ausſchickt, um fle zu verfaufen? — Das gefällt mir! 
Sie macht alfo immer Vögel?" 

„Nein, Kerr; dies find die legten.“ 

„Die legten! Will fie denn keine mehr machen 2“ 

„Wir haben Alles aufgebraucht, Herr," 

„Was — allen Sammt?" 

„sa, Herr, und die Pappe und Alles.“ 

„Das ift ein Schlimmer Umſtand.“ 

„Ja, Herr." 

„Wann ging denn Alles zu Ende?" 

„Die vorige Woche, Herr." 

„Die vorige Wohe — mas macht denn Deine 
Muıter feirdem 2" 

„Sie fommt um vor Mangel, Herr," 

„Kommt um — vor Mangel!” rief der Dann 
fo heitig, daß das Kınd unmwillfürlic zurädtrat — 
„und fein Menſch fteht ihre bei! — Und leideſt Du 
auch Mangel? bit Du bungerig?" 

„Ad ja, Herr!" antmortere die Kleine in einem 
Tone, ald ob fle ſich es nie gedacht hätte, daß man 
jemals nicht hungrig ſeyn könne. 

„Bor im Himmel!" rief der Fremde — „mas! 
biſt Du immer hungerig? Haft Du mie ſatt be- 
kommen?" 


„sh weiß nicht, Herr,“ erwiederte bas Kind, 
„ich erinnere mich nicht.“ 

„Das ift ſchlimm, ſehr fchlimm!" verſetzte ber 
Fremde, indem er beftig ben Kopf jchüttelte und 
die Kleine finfter anblidte, 

Diefe gerieth fo in Furcht, daß fie wieder zurüd: 
trat; aber mit einem Schritt mar er wieder bei ihr, 

„Nün, was glaubt Di: Si 9 thun werde?“ 

"Her —“ ftammelte das Madchen — es mochten 
ihr wohl Gedanken an die Polizei durch ihr Köpfchen 


ben. 
ji „SH fage, was glaubt Du, daß ich thun werde ?" 

„ach, bitte, Herr, thun Sie Nichts, denn — 
denn —“ 

Sie brach in Thränen aus und ſah ſich um, ob 
fle nicht entfliehen könne. 

„Bitte, lieber Herr, laflen Sie mich gehen!“ 
flotterte das Mädden hervor — „ich werde Sie 
nie wieder beläftigen.” 

„Di geben und umkommen Laffen!" fagte er, 
indem. er noch ärgerliher ald vorher den Kopf 
ſchüttelte. „Wie heißt Du?” 

„Hefter, lieber Herr." 

„Hefter — nun, Heften, wo wohnft Du denn?’ 

„In der Monmouth:Straße, Herr." 

„Wine ſchlechte Straße! — Unten ober oben?“ 

„Unten, in einem Keller.” 

: „Der rechte Ort, um umzukommen!“ murmelte er, 

„Nun, Hefter, ic will Dir einen Sirpence geben, 
wenn Du mi dahin führft.” 

Mit glänzenden Augen blickte die Kleine ihn an. 

„Wollen Sie, Herr?" rief fie. 

"Da, nimm ihn — Du fceinft an Sirpence 
nit gewöhnt zu ſeyn.“ 

„Ah nein, lieber Herr," antwortete fie, 
fle das Stück umdrehte und wieder umdrebte, 

„Du kannſt es ein andermal befehen, jept fomm’ 
— nein, wart einen Augenblick — geh’ nicht von 
der Stelle!" 

Er eilte weg und verſchwand fo plögfich, daß fie 
voll Erſtaunen ſich umſah. Aber ehe fle ſich noch 
wieder geſammelt hatte, war er wieder zuräd, mit 
zwei großen Kuden in ber Hand, bie er aus einem 
Bäderladen gebolt hatte, 

„Nun, Heſter, iß — da — aber Du kannſt 
nicht die Kuchen und auch die Vögel halten — gib 
mir die Bögel — To, jegt if ſchnell! — Nun, 
iſtss gut gebaden? ſchmeckt's?“ 

„Ja, Herr," mar die ernfte Antwort; „To etwas 
habe ich lange nicht gehabt,” wagte fie hinzuzufügen, 
denn ihre Furcht vor dem barfchen Wanne, der doch 
jo mild und gütig war, begann ſchon zu ſchwinden. 

„Lange nit? Du haft alfo wohl im der letzten 
Zeit mehr gehungert, als je?” fragte er mit einer 
fo janfıen Stimme, daß Hefter ihn mit Erſtaunen 


indem 


anfah und in einem rährenden Tone, doch ohne Klage 
eriwieberte: ' 

„Ah, es iſt in den legten Wochen recht ſchlimm 
gemeien — mande Tage haben wit gar nichts ge: 
habt." 

„Gar nichts — was thbatet er denn ?“ 

„Wir fonnten nichts vi 

Der Unbekannte ging vaf ed sorwärts, 
fo daß Hefter, die (Bf, mur eben Mit ihm aushalten 
und nur dann und warın von ihrem großen Kuchen 
abbeißen Fonnte, 

„Hier iſt's, Herr — bier geht's hinunter!" fagte 
Hefter fast athemlos und zog ihn am Rod. . 

Gr blieb ſtehen. — „Hier, Hefter? — Was? Du 
bift mit Deinem Kuchen noch nicht fertig? Ach, ich 
hätte nicht So raſch geben follen! Mad’ langſam! 
Alfo Hier iſt'8?“ 

„sa, Herr. 
voran gehe,“ 

„Gewiß; aber nimm Dich in At, Kind! fan’ 
nicht! — Himmel, wie raſch kommt bie hinunter, 
die hat Uebung! — Sept, Hefler, nimm meinen 
Hut, ih komme nah,” fagte er, indem ex vorſichtig 
die Feine Leiter hinabſtieg. 

„Nun, wo iſt Deine Mutter? Iſt fle vielleicht 
ausgegangen ?“ 

„Ansgegangen !* fagte Heſter traurig — „ad, 
das Fönnte fie nicht!” 

Sie gingen durch eine niedrige Oeffnung in ber 
Wand in einen Keller, in den nur durd eine Deff: 
nung in der Mauer Licht fiel; es war fein Fenſter, 
war auch nie eind geweſen, fondern nur ein Löch 
nach der Straße. Blos durch dieſes Fam Luft in 
den Keller, aber auch Megen, Wind und Schnee 
drang ungehindert ein. Es war feine Feuerſtelle da; 
die Wände waren ſchwarz vor Alter und ſchmutzig, 
der Fußboden, aus Lehm beftehend, war feucht und 
falt; Möbel befanden fi feine in dem Raum, ntır 
eine nackte Berrftelle mit einer alten Matrage ftand 
in ber Ede. 


Es wird am beſten ſeyn, daß id 


(Fortſehung folgt.) 





Er iſt mir ja ſo gut! 


Eine Auswanderergeſchichte. 


In der —ſtraße zu Berlin wohnte vor einigen 
Jahren zu ebener Erde Fräulein Bitterlich. Sie 
war die einzige hinterlaſſene Tochter eines wohl: 
habenden Mannes und lebte von den Zinſen ihres 
Vermögens; ſie hatte jedoch ſchon die Jahre erreicht, 
wo man notbgedrungen die Gedanfen an’d Heirathen 
aufgibt. Daß dann die Roſen des Charakters ab- 
fallen und die Dornen zum · Vorſchein fommen, if 


bekannt. Weberbies Hätte Fräulein Bitterlich Unglück 
mit ihren Dienſtmädchen; fie galt als die gütigfte 
Herrfchaft von der Welt und mußte gleichwohl er= 
feben, daß in einer ganzen Reihe von Jahren die 
Mädchen ſich von ihr wegverbeirarheten, 

Seit etwa einem Jahre diente bei ihr Guſtchen 
Freimann, ein gutes, luſtiges Ding, das jeboc, 
gleich den meiften Berliner Mädchen, für gemöhnlich 
„einen gottlofen Mund und ein gottvolles Herz“ 
beſaß. Fräulein Bitterlih empfand ein beionderes 
Mohlwollen für Gufte und gab ſich dem Ichmeidyel: 
haften Gedanfen hin, endlich eine Pflegerin für ihr 
Alter erobert zu haben. Sie ließ auch bisweilen, 
wenn Guſtchen ihr des_Morgend das Haar machte, 
Aeußerungen fallen, in denen Manche fich verheddert 
haben würde; denn eine Erbſchaft, in noch fo wei— 
ter Werne gezeigt, Äußert doch einige Anziehungs— 
fraft, — allein es muß Dinge geben, die für eine 
ſolche Springindfeldin noch anziehender find und von 
denen eine Bitterlich Feine Vorftellung hat. 

An einem lauwarmen Sommerabende blieb Bufte 
mit dem @imer doch gar zu lange an der Pumpe, 
Man kann allerdinas da mit feines Gleichen reden, 
und Mädchengeſchwätz iſt unerſchöpflich wie ein 
Brummen; aber es flieg ein fchredlicher Verdacht im 
dem Kerzen der Herrſchaft auf — und dieſer Vers 
dacht follte ſich betätigen. Das Fräulein lüftete Die 
Fenftergardine ein wenig und ſah — fah, wie ihr 
Guſtchen dahergefhäfert fam und ein junger Mann 
ihr den @imer trug. Sofort fhwirrte auch, gleich 
einem fcharfen Pfeile, der Ruf durch die Luft: 

„Bufte! Guſte!“ 

Der Ton, in dem der Ruf erſcholl, Hatte für 
Guſtchen etwas fo ſchreckhaft Befremdendes, daß fie 
haſtig den Eimer dem „barmherzigen Bruder“ ab: 
nahm, fih dem Kuſſe deffelben entwand und nad 
Der Küche eilte. Athemlos langte fie dort an; aber 
faum ftand der Gimer auf feiner Banf, fo hörte 
fte auch fihon Hinter fÜh die Stimme des Fräuleins: 

„Wo bliebft Du fo lange?" 

„Auf ne Viertelſtunde wird’ wohl nicht ankom— 
men, Bräufein !" 

„Aber darauf, Guſte, was man in der Viertel 
flunde treibe — hm?” 

„Ich habe eim Achtel Waller geholt, wie jeden 
Abend.” 

„Wer trug denn aber das Waſſer?“ 

„Wer ſich dazu erboten hat, Fräulein; — menn’s 
ihm Vergnügen mat, warum ſoll ich's ihm nicht 
gonnen?“ 

— „Alto Du findeft auch Gefallen an einem Manns⸗ 
id 2” 
„Um Vergebung, Fräulein, fein Mannsbild, fon: 


dern ein Bild von einem Manne, Marqueur aus 
dem Hotel de Ruifle, wenn ich Bitten darf!“ 


„Das Hätte ich nicht gedacht, daf Du nad ben 
Männern fäheft —“ 

„Haben Sie nie nah den Mannsbildern geſehen? 
Ich weiß, was weibliche Beftimmung ift; ich werde 
fo lange nad den Männern ſehen, bis ich mir was 
auserieben habe — ich will nicht vergebens als 
Frauenzimmer geboren ſeyn.“ 

Mit diefen Worten machte fie einen feden Knicks 
vor dem Fräulein und verſchwand aus der Küche, 
in der die alte Jungfer in einer Stimmung zurück— 
blieb, die viel zu intereffant ift, um fle beichreiben 
zu fönnen, Aber Auguſte Fannte ihre Herrſchaft 
doch Sehr gut; jle fühlte, daß fie ſich bereits dem 
Styl jenes Generaldbedienten näherte: „Wir find 
penjtonirt” — und deßhalb hatte fle mit der Zunge 
fharf um fih geſchlagen und war dann eiligft ver: 
ſchwunden, um ihre Karten nicht Durch den Trumpf 
einer Kündigung, der ungeachtet der Unwährſchein— 
fichfeit doh möglich war, ſtechen zu laffen. — Bei 
ihrer Rückkehr in die Küche hatte ih Fräulein 
Bitterlich bereits murrend dahin verzogen, wo man 
nicht blos Fünfe, ſondern Alles und ſogar ſich ſelber 
gerade ſeyn läht. — 

In den nächſten Tagen zeigte ſich das Fräulein 
ſehr zugeknöpft oder zugehakt, zugeſchnürt — falls 
das beim ſchönen Geſchlecht ſchöner klingt —, Au: 
guſte erblickte ſtets ein zugefrorenes Geſicht und mufite 
die Worte ſich löffel- und ſtundenweis zubiſſern laſſen, 
gleih einem Kranken. — Nah Verlauf einer Woche 
wurde ihr, die ſehr mittheilſam war, dieſe Blokade 
unerträglih, und ſie hatte ſich fchon vorgenommen, 
falls nach drei Tagen fein Thauwerter eintreten follte, 
fieber felber Klein beizugeben, als das Fräulein eines 
Morgens Sehr geiprädig aufftand und beim Haar: 
machen folgende Unterhaltung begann: 

„Aber ſag' 'mal, Guſtchen — ih kann es nicht 
begreifen, wie Du Dich an eine Mannsperfon weg: 
werfen und folden Menſchen merfen lafjen kannſt, 
daß Du ihn gern ſiehſt.“ 

„Dad weiß ih nicht Fräulein; das kommt wie 
ein Blagregen — das ift fo ein Gefühl — das —“ 

„Ad mas! dumm Zeug, Gufte — Gefühl! Haft 
Du feine Vernunft? — Was ift fo eine Manns: 
perfon? Gin lügneriihes, betrügeriiches Ding, zu 
den man ſich gar nicht herablaffen follte, es anzu: 
ſehen.“ 

„Ja, Fräuſein, wer kann dafür? Man ſieht doch 
ſonſt nach Allem, was einem gefällt; warum deun 
bier nicht ?" 

„So? D bu unerfahrenes Ding! Wenn Du 
auf der Straße Hunger befommft, greift Du nad 
dem erften beiten Schinken, der draußen bängı ?“ 

x „Ach, das iſt ja 'ne ganz andere Geſchichte, Fräu= 
ein! 


„Nein, nein! Du ſlehſt, daß ein vernünftiger Menſch 


immer zu überlegen bat, ob es ihm zuträglich ift, 
was ihm gefällt.“ 

„Hababa! warum foll mir ein Schinfen nicht zu: 
träglih ſeyn ?“ 

„Aber — geſetzt, Du wärſt krank und dürfteſt 
ihn nicht eſſen — geſetzt, es wäre Gift darin? — 
Man muß unterſuchen, überlegen, Guſtchen.“ 

„Weberlegen? Die Liebe überlegt nicht! Nein, 
ih fühl’s, das gebt gar nicht; und wenn Detlev 
wirklich einen Fehler hätte, ich würde ihn doch 
lieben." 

„Unglüdlice, fo weit bift Du ſchon? — Einen 
Fehler, ſagſt Dut Hat dad einen Fehler, was gar 
nichts taugt? — Siehſt Du, man fagt immer, 
Adam fen von Eva verführt worden; das ift eine 
fhändlihe Lüge Gr hatte Luft auf den Apfel 
und darum führte er die Eva hin unter den Baum, 
damit er fagen könnte, er ſey verführt worden. Es 
ift abſcheulich, liebes Kind, und fo find die Männer 
noch heute. Sie lügen und betrügen und. verführen, 
und man hat volled Recht, wenn man fle darin bas 
ftarfe Gefchleht nennt! Wie viele verführte arme 
Mädchen find um ihre Ehre gefommen durch dieſe 
Nuclofen! Wie viele berhörte Mädchen haben ſich 
in dee Spree ober auf der Eiſenbahn das Leben ge: 
nommen! Wie viele haben ih ſchwindſüchtig ins 
Grab gehärmt! Ganze Familien haben dieſe Ber: 
worfenen unglüdlich gemacht, ganze Häuſer zerftört, 
ganze Geſchlechter in Schande geſtürzt —“ 

„Mein Gott, Bräulein, das ift ſchrecklich! da 
bricht einem ja der Angſtſchweiß aus!“ 

„Freilich, Mädchen, das ift entſetzlich; aber es 
wird Dip zur Vernunft bringen, meil es wahr ift 
und alle Tage geſchieht.“ 

„Aber er ift mir doch fo gut — fo feelengut; 
er kann nicht leben, wenn er mich nicht flieht, und 
nicht ſchlafen, wenn ih mal zufällig nit 'naus— 
gekommen.“ 

„Ma, ich höre ſchon, Du biſt auch in den Stricken 
des Satans gefangen! Lieben, gut ſeyn — Dumm: 
heit! Wer ſagt Dir denn, daß er Dich liebt un 

Dir gut iſt? Er ſelber, nicht wahr?“ 
Nun freilich, wer denn, Fräulein ?“ 

„Ss ift lächerlich, daß Du fo etwas glauben 
fannft; — dieſe Geſchöpfe follen lieben? Mädchen, 
was bit Du noch zurück! Die Mannsbilder lieben 
und wie eine Gigarre, Das beißt, fle rauen fle, 
fo weit fie ihnen gut ſchmeckt, dann wird fle weg: 
geworfen — nit wahr ?“ 


„D, das tbut Derlev niht — mein, Fräulein, ” 


Das thut er nice!” 

„Freilich, Du haft den unter Millionen gefiſcht, 
der eine Frau werth ift! — Abſcheulich!“ Damit 
fprang das Bräulein auf und riß der Haarkünſt- 


lerin ben noch nicht fertigen Zopf aus ber Hand, 
ftellte fi vor den Spiegel und begann felbft ihn 
zu flechten. 

„Liebes Fräulein,“ ſchmeichelte Guſtchen, „laflen 
Sie mich doch das Neſt fertig machen!“ 

„Marſch im Deine Küche, daß die Kaffeemilch 
nit ind Feuer läuft!” wurde fle angefahren — 
„ih habe auch fledhten und neſſeln gelernt!“ Und 
damit war's für diesmal vorbei. 

(Bortfegung folgt.) 


— — — 


Mannigfaltiges. 


(Mittel zur Entbekung von Baumwolle 
in der Leinwand.) Der häufige Betrug, welcher 
in neuerer Zeit durch Veimiſchung von Baumwollen- 
fäden zwifchen Die Leinwand verübt wurde und zu 
Marfrichreiereien mit „beifpiellos billigen” Leinwaaren 
BVeranlaffung gab, hat zur Entdeckung eines einfachen 
und fihern Mitteld geführt, durch welches man ſich 
in wenigen Minuten überzeugen fann, ob in einem 
Gewebe Baummolle befindlich ift, oder ob man rein 
Leinen vor fh hat. Man waſcht nämlich aus einem 
Stückchen der zu prüfenden Leinwand die Appretur 
in warmen Seifenwafler rein aus, und nachdem e8 
an der Luft oder durch Wärme getrodnet murbe, 
legt man ed ungefähr zwei Minuten in concentrirte 
Schwefelfäure — wozu man das erforderlihe Quan— 
tum in jeder Mpothefe für einige Pfennige erhält — 
und wenn dies geichehen, drückt man zwiſchen dop⸗ 
peltem Löichpapier Die Flebrige Schwefelläure beput: 
fam ab. Die baummollenen Fäden werben durch bie 
Schwefelfäure zerflört, während die Reinenfäden uns 
verſehrt zurückbleiben, wenigſtens ihre weiße Farbe 
behalten, ſobald fie von der Schwefelſaͤure wieder 
gereinigt ſind. Daß auch die Leinwand durch dieſe 
aͤzende Säure die Haltbarkeit verliert, verſteht ſich 
von ſelbſt. Die Wirkung, welche dadurch auf die 
Baumwolle im Vergleich zur Leinwand hervorgebracht 
wird, iſt aber ſo bedeutend und ſo verſchieden, daß 
man den Unterſchied ſofort gewahr wird und dad 
Vorhandenſeyn von Baumwolle nicht verkennen wird. 

Es ſey hier erwähnt, daß dieſer Tage in Köln 
ein Mann, der ein Gewebe der oben bezeichneten Art 
als ächte Leinwand verkaufte, zu 1 Monat Gefüng- 
niß, 50 Tr. Geldbuße und zum Verluſt der bür— 
gerlihen Rechte für den Zeitraum von einem Jahre 
verurtbeilt wurde. Die Sachverftändigen ſprachen ſich 
dahın aus, daß die Miſchung mit dem unbewaffneren 
Auge gar nicht und vermittelft des Mifrosfops kaum 
zu unterſcheiden fey. 


Redaktion, Druck uud erlag von @. Ritter in Zweibräden. 


Pfulziſche Blätter 
Geſchichte, poeſe und Unterhaltung. 





END BE Su. 


Freitag, 15, eitan, 5. all 





Heſter. 


(Bortfehung.) 


Aus dem Winkel des Kellers lieh ih eine Stimme 
hören, ald der Fremde mit dem Mädchen eingetesten 
mar: 

„D, Bott fen Dank! ih glaubte, daß ich nie mehr 
Jemanden fehen würde.“ 

Dann folgte ein tiefed Stöhnen. 

„Mutter, Mutter, Hier iſt ein guter Herr!” rief 
Heſter — „er bat mir einen Sixpence gegehm und 
noch zwei große Kuchen — ſieh' hier, liebe Mutter, 
i5 tal 





Die Frau firedte ihre — abgezehrte Hand 


aus, nahm einen der Kuchen und blickte ihn mit 
gierigem Auge an; dann ſchüttelte fie den Kopf, 
und in Thränen ausbredend murmelte fie; 

„Ih fann jegt nicht eſſen.“ 

„O Mama!" fagte die Keine, mit ber Mutter 
feufzend ; fle konnte nicht begreifen, weßhalb diefelbe 
nicht effen könne. 

„Guter Bott, Fe ſtirbt!“ fagte der Unbekannte 
mit heftiger Erregung, und in demielben Augenblid 
lag er auf feinen Knieen vor der Bettſtelle. „Meine 
gute Grau, fagen Gie mir, was ih thun kann. 
Wohnt hier Niemand, den ih rufen fann? Iſt 
kein Arzt bier? Verſuchen Sie fih aufzurichten! 
Heſter, liebes Kind, thu' was Du faunft für Deine 
Mutter!” 

Die Frau ſchlug ihre Augen auf mit einem Er— 
faunen, mit einem Blid, wie ibn nur Die thun 
era die in der ganzen weiten Welt feinen Freund 
haben. 

„Bott ſegne Sie!” fagte fie mit zitternder Stimme, 
baun wandıe fie ben Kopf imeg. 
whefter, weißt Du einen Arzt zu finden?" fragte 
der Herr eilig. 

„Mein, nein! ih brauche Leinen!" ftöhnte bie 
Frau — „er würde nie mehr für mich thun 
künnen," s 


Bein — ſchnell, fand! — D Gott, 


„Ein wenig Wein!” rief der Here — „das ifl’s! 
Heſter, bier ift Geld, geh’ und Hol’ eine Flaſche 
hilf uns! 
Bott, vergib uns!” rief er mit gefalteten Händen, 

Die Augen der Gterbenden waren wieder auf ihn 
geivendet, 

„Heiler mußte nicht, daß es ſchon fo bald fom: 
men würde,” ſagte fle ſchwach; „id verbarg es ihr, 
ich hoffte, daß ich heute oder den nächſten Tag fler: 
ben würde, wenn fle aus wäre; — aber ih mußte 
+6 wicht, wie ſchwer, wie ſchrecklich es iſt, allein zu 
ſterben; ich dachte mir nicht, daß nah Allem, was 
ih ſchon erduldet, das Ende noch fo ſchlimm feyn 


‚könnte. ” 


83 war etwas fo Mattes in ihrer Stimme, als 
ob der Hunger jedes Gefüͤhl ertödter hätte, felbft jegt 
in ihrer Todesſtunde. 

„Es iſt vieleicht noch nit zu ſpät,“ fagte der 
Unbrfannte und nabm die abgemagerie Hand der 
Frau im Die jeinige, fo zärtlich, als wenn ſie Einer 
gebörte, die er liebte; „aber liegen Sie rubig, bis 
Heiler fommt — fill — liegen Sie ganz ruhig!“ 

Es war eine Frau von zartem Anfehen, mit regel: 
mäßigen Zügen und großen blauen Augen; — das 
Geſicht war dur Sorge, Leiden und Hunger fo 
obgezebrt, daß nur geringe Spuren von Schönheit 
übrig waren. Heſter war ihr ſehr ähnlich; aber der 
Hunger hatte auch dem Kinde die Schönheit geraubt 
und die Züge des Heinen Geſichte Scharf gemacht. 

„Da biſt Du Hefter; nun, baft Du die Sad? 
Kind, meine doch nicht fo! — Nun, gute Frau, 
richten Sie den Kopf auf — vorfihtig — können 
Sie ein wenig niederfhluden? — Heſter, leg’ ihr 
den Kopf zureht — nein, warte einen Augenblid,* 
— er zog feinen Ueberrock aus — „hier, leg’ ihr 
den unter ben Kopf." 

„Liebe Mutter, ift Div jetzt beſſer?“ flüfterte 
Hefter, zitternd vor Angſt. „Kannft Du nun nit 
ein wenig eſſen? Verſuch' es, liebe Mutter, verfuch' 


5 Aber Diele ſchüttelte mit dem Kopf und ſchob 


den Kuchen bei Seite, Dann plöglih, ald Die Kleine 


Mh über fte beugle, ſtredte fle ihre Arme aus, brüdte 
das Kind leidenſchaftlich an ihre Bruft und rief unter 
bittern Thränen: 

„Heſter, mein liebes, liebes Kind!” 

„Kiebe Mutter!" war Alles, mas das weinende 
Kind fagen fonnte, indem ed an ihr bina. 


An ihrer Eeite fnieend verfuchte der Unbelannte 


fle au tröften und zu beiänftigen; und als bie Frau 
noch beftig meinte, bat er fie, rubig gu ſeyn. Aber 
bei dieſem Worte mandte fle ſich plöglich mit folder 
Kraft zu ibm, daß er unwillkürlich zurädiubr. 

„Rubig!” rief fie — „mer find Sie, daß Sie 
mich rubig feon beißen? — Meinen Sie, weil id 
bier liege und den Hungertod fterbe, weil Gram, 
Leiden, Elend mib Jahre lang niedergebrüdt und 
mich lanafam zu Tode gemartert baben? Weil ih 
feine Nabrung, fein Geld, feine Freunde babe — 
meinen Sie, ib bätte darum nicht das Gefühl, das 
Herz eines Meibes? — Was können Sie miffen von 
meiner Qual, Eie, ber Sie gewiß im Mobiftande 
find? — Ach! ib war es einft auch — ih weiß, 
was bie Reichen für uns fühlen!" — Sie lüdelte 
mit Bitrerfeit. — „Sehen Sie bier, fehen Sie dies 
ſes Kind an — es ift das Einzige, mas ich beflge 
auf der Melt, mas ih feit Jabren beieflen habe — 
ich babe gelebt, gekämpft, gelitten für fle; ich habe 
Nies für fle getan, nur feine Sünde — fle war 
es, die mid von der Elinde zurüdbielt — und nun 
ib ſterben muß, was foll da aus ihr werden? — 
Molien Sie mid noch rubig feyn beißen? Ich fage 
Ibhnen: wenn Eie mein Kind, mein tbeures Kind, 
das einzige Welen, welches ich liebe, näbmen und 
es vor meinen Augen tödteten, ich würde Ibnen 
beinahe danfen. — Eie erichreden vor mir? Was 
rum gaben Sie mir von Ihrem Wein, um mid 
aufwuregen? Ih batte faum noch Kraft genug, 
zu ſprechen, als Sie famen. Es märe jegt Alles 
vorbei gemefen! — Hatte ih nicht aenug gelitten? 
Hätte man mich nicht können rubig fterben laffen ? 
— D Hefter, mein Kind!“ rief fle dann plöglid 
mit weicherer Stimme und ſtreckte die Arme nad 
ibr aus — „mein Riebling, fomm’ ber zu mir! 
Ich ſprach wilde Worte, vergiß fle; ic bin krank, 
umarme mich — feſt, feit! Gegen fomme über 
Dib, mein geliebtes Kind!“ 

Wieder hingen fle an einander, und bas aufge: 
regte Geſicht der Mutter mar voll Liebe, die bren: 
nenden Augen mit Thränen gefüllt, Stille herrſchte 
in dem Räume, nur durch ihre Seufjer unterbrodten, 
und au dieie wurden ſchwächer, denn die augen: 
blickliche Kraft der Frau janf wieder und ihr Leben 
mar am Binichminden, 

Da, in dieier Stille, ſprach der Unbekannte, fi 
über fle beugend, langſam und feierlich, daß fie 
feine Worte vernehmen Eonnte: 


„Hören Sie mid, damit Eie denn ruhig ſterben 
fönnen. &o wahr ih Hier vor Gottes Angeſicht 


kniee, verſpreche ich, daß ich Ihre Feine Tochter 


zu mir in mein Haus nehmen will, daß fle bei 
mir {eben und mie mein eigenes Kind ſeyn Toll. 
Mit Gottes Hilfe fol fle nie mehr Hunger und 
Armuth fennen. Willigen Gie barein ?” 

Mit faft milder Freude blickte fie ihn an, halb 
glaubenb, halb zweifelnd. Mit einer legten Kraft: 
anftrengung ergriff fle feinen Arm und fagte: 

„Sie fpotten meiner nit?” 

„@ott fol mid davor bewahren!" rief der Un: 
befannte, 

Sie heftete ihre Augen auf ibn, und dann war 
es, als ob ein Etrabl bimmlichen Lichtes auf fie 
gefallen wäre. Ihre Freude, ihre Dankbarkeit, fie 
fonnte fie nit ausfpreden — von Neuem brach 
fle in Thränen aus, 

„Ja, es aibt einen Gott!" murmelte fie und be: 
deckte ihr Geſicht wie vor Scham und Reue. 

„@inen Gott, ber bie Tbränen ber Betenden, ber 
Unglüdtichen und Kummerbeladenen ſteht,“ beftätigte 
der Unbefannte. „Glauben Gie an ihn?" 

„Ih glaube!" hauchte fie, ibre ſchwachen Hände 
faltend. „O @ott, vergib mir!” 

„Mutter!" rief Hefter und legte ihre Hand auf 
ihre Bruſt. 

„D mein Kind, bete für mih — ih habe ge 
fündigt — — Gott — fen mir anddig!“ 

Nah diefen legten Worten noch ein tiefer Geufzer, 
und die Erele war entſchwunden — ein leibender 
Geiſt war der irbifchen Bande ledig und zu feiner 
Nude eingegangen. 

(Bortfegung folgt.) 


Er ift mir ja fo gut! 


(Bortfepung.) 

Dem Moram, der mit GSonnenfckein begonnen, 
folgte ein ſebt ſchrüler Tag, und es ſchien faſt, 
als ware Fräulein Bitterlich noch bitterlicher ges 
worden, denn fle warf die Stühle, Teller, Meſſer, 
Löffel u. f. m. mit folder Heftiafeit herum, ald ob 
dieſe aany aflein ſchuld daran fenen, daß Gulden 
Freimann beirotben mollte. Diefe mar dagegen mög 
lichſt freundlich und meinte ſich dafür in der Küde 
ſatt. Den Nachmittaas Kaffee ſchob dos Fräuſein 
mit der Behauptung aurüd, er ſchmecke mie Woſſer, 
und kochte fib zu Guſtchens bitterem Verdruſſe ſelbſt 
ein Täßchen auf ibrer Maſchine. Und war es nicht 
auch wirklich zum Verzweifeln ? Eie wollte dem blut— 
armen Mädchen eine Erbſchaft aufbringen, von ber 
man leben fonn, und die Thörin mollte durdaus 
einen Mann haben, der noch nichts zu leben hat, 





Für Guſtchen war aus dem Sommers ein Polar: 
tag geworben. Doc endlich kam die Nacht und ibre 
Herrin ging. zu Bett. Cie ſchlüpfte vor bie Thür 
hinaus, wo zwei zärtlihe Arme fle umfingen und 
bald in traulichem Flüftern ein Audtauih von Ge— 
danfen und Gefühlen begann, ber für Liebende höchſt 
wonnevoll. für jeden Andern jedoch höchſt lanaweilig 
if. Natürlich durfte dem Liebſten das am Morgen 
Rattgehabte intereffante Geſpraͤch nicht vorenthalten 
werben. 

Detley mollte fich faft tobt lachen über das „alte 
hier", wie er das Fräulein Außerft delifat benamte. 

„Sie muß 'mal unglüdlich geliebt haben,” meinte 
Guſtchen, „daß fle gar fo ſehr aufgebracht iſt über 
alle Männer.” 

„Du irrſt,“ verfegte Detlev, „die alte Yungfer 
iſt "neidife auf Dib, meil Du die Ausſicht Haft, 
Das zu erhalten, womit fle fehl genanaen if." 

„Aber fle fehilt doch ganz grauenhaft auf euch 
Age!" 

„Ja, der Fuchs fagte auch, die Trauben wären 
fauer, weil fle ibm zu hoch Bingen.” 

Gluͤckliche Zeit, wo der Drud einer lirben Hand 
allen Drud, unter dem man feufzt, zauberfräftig 
aufbebt und ein Kuß alle Klagen verichlinat, die 
ein Mund auszuſprechen haben mag! Glückliche Zus 
gend, mo der Glaube an einen Menichen ftarf ae: 
nug if, um alle Gründe, bie gegen ibn ſprechen, 
ſtegreich niederzuſchlagen! — Mit einem leichten 
Seufier rann die legte Erinnerung an bad Gewitter 
des Morgend aus Guſtchens Serle, und mit einem 
Himmel voll Sterne im Herzen ging fle zu Bette. 

Binige Tage tbat das Fräulein fehr gleichgiltig 
und Auauſte bürete fi forafältig, die verhängniß⸗ 
volle Angelegenheit zu erwähnen. Aber mie das oft 
geliebt, dab zwei Menſchen ängſtlich ſich hüten, 
einander auf einem Dornbuſche zu beqrgnen, und 
dafür andern Orts mit den Köpfen deſto derber an 
einander ſtoßen, fo auch bier. 

Beim Abräumen des Mittagstiſches bemerkte das 
Fräulem zu ihrem großen Aerger, baf der Marqueur 
fle wieder überbolt habe. Auaufte trug nämlich einen 
Ring am Ringer, den man nid Mefflng oder Bronce 
fbelten durfte, und die Vorſtellung, mas da ae: 
ſcheben ſeyn mußte, fepte ibr Blut in eine flürs 
miſche Bereaung. Gin Dienfimädden, das muhte 
fie, ladet £rine glänzende Geſellſchaft zu ibrer Ber: 
lobung — man madt das auf offener Etrafie ab, 
höch ſtend in Gegenwart des Mondes und der Sterne, 
bei denen man den doppelten Vortheil bat, einmal, 
daß fle böberer Abfunft find, als die Mornebmften 
auf Erden, und dann, daß fle midkts verzehren, 

Auaufte hatte die Aufmerffamkeit ihrer Herrin auf 
den Ring mohl bemerft und gerieth in ftarfe Mer: 
ſuchung, das Aergerniß im bie Taſche zu feden; 


hoch ihr mädchenhafter Troy empörte ſich gegen ben 
Einfall und dann fagte fle halblaut: „Nein, ich will 
Detlev nicht verleugnen!” 

Den ganzen Nachmittag Über bemerkte fle, daß 
ihr Fräulein fein Auge von dem Ringe verwandte, 
und fle vermutbete, das Metall mürbe einen Donner- 
fblag auf fle berabfenfen, Doch der Tag ging vor— 
über und leichtern Herzens deckte fle dem Bräufein 
das Bett auf, um dann „aute Nackt“ zu fagen, 
als die Gefürchtete das Gebetbuch bei Seite legte 
und anhob: 

„So meit alfo fend ihr ſchon gefommen? Es ift 
doc ſchrecklich, zu fehen, wie Menfchen in ipr Uns 
glüd rennen!” 

„Aber, Fräulein —“ 

„Meinft Du, ih babe den Ming nit geſehen? 
Soll ib gleihailtig dabei ſeyn, wenn ich nun bie 
Ueberzeugung babe, daß es ihm gelungen mit feiner 
Heuchelei 2" 

„Er bat es mir zugeſchworen und mit ſchwerem 
Eide betbenert, daß er feine Andere —“ 

„Betrügen will, als Dib, Du Unbefornene — 
einen andern Sinn bat fein Edwur gar nit; 
denn menn der Höchſte jeden Meineid an einem 
armen Mädchen begangen mit feinen Bligen räden 
wollte, fo wären wir Andern alle ſicher, nicht vom 
Blitze erfchlagen zu werden, und ber fiebe Gott 
hätte das ganze Jahr mit feinem Rächeramt zu 
thun.“ 

„Aber, Fräulein, wenn Sie ihn kennten — er 
iſt mir doch ſo qut!“ 

„Ja, das glaubſt Du, ich glaube es nicht. Weißt 
Du, worauf er's abgeſehen bat? Er bat gemerkt, 
daß ib Dir mehr gut bin, als nötbig wäre, darauf 
rechnet er. Er bat's von Dir gewiß weg, daß Du 
ein Eparfaffebub baft und Dir etmas geſchafft in 
meinem Dienfte; das liebt er, Dieb nicht. Freilich, 
er wird Dich beiratben, falls Du wirklich fo tböricht 
bift, ihm zu nehmen; aber nur, um ſich auf Deine 
Koften einen auten Tag zu maren. Und hat er 
Deine Sparpfennige vertban, verfoffen, und fein 
Geſchäft wirft nicht ſo viel ab, um fein liederliches 
Leben fortzufegen, fo wird er Dich prügeln und miß— 
bandein, und fobald er die Gelegenheit dazu erflebt, 
Dib mit Deinen Kindern figen laſſen. Du mirft 
in ein Elend gerarben, wovon Du feine Vorftellung 
baft, und id febe für euch Fein anderes Ende, als 
das Arbeitsbaus oder gar das Zuchthaus.“ 

„Aber, Fräulein, da flehen einem ja bie Haare 
zu Berge!“ 

„Schweia' fill, Du leichtfertiges Ding! Ich weiß, 
daß es fo fommt, und Du mirft es ſehen, wenn es 
zu ſpät iſt. Denn jegt foraen die Männer nicht erft 
für ein Geſchäft, was fie nährt — nein! fle machen 
ed fi bequemer, fle hängen ſich an eine Schürze, 


* 


einen Menſchen nähme! 


bei der fie einiges Gelb vermuthen; fle ſuchen ſich 
eine Frau, Die für fie arbeitet, mährend ſie ſpazieren 
geben — ich biffe mir einen Finger ab, ehe ich fo 
Und es fönnte mir Dein 
Schickſal ganz gleichgiltig ſeyn, wenn Du mir gleich: 
giltig wärft; aber ich habe Di gehalten wie eine 
Mutter ihr Kind, und ich hatte noch Beſſeres mit 
Dir im Sinne, wenn’! Dir nicht gar zu ſehr preis 
ſirt hätte, einen Mann am Halfe zu haben. Aber 
freilich, ein folder Liederjabn ift mehr mie ich, und 
auf dem Fußboden figt ſich's bequemer, als auf Stubl 
und Eopha! Munterkommen mußt Du erft, daß 
ed eine Schande iſt, dann werden Dir die Augen 


“aufgehen, von welcher -Kette Dein Ring das erfle 


Glied gemefen iſt!“ 

Der Strom der Rede hatte fih früher To lange 
aufflauen müflen, daß er fih nun fo heftig und in 
ſolchen Waflern ergoß, daß er Alles mit ſich fort: 
nahm. Guſichen hatte deßhalb darauf verzichtet, 
auch nur einen Athemzug zu einem ferneren Ein— 
wande zu benugen, und ber Inhalt, fo weit er ihr 
Berhältniß zur Herrin betraf, hatte fle bis zu Thränen 
ergriffen, Als das Fräulein bemerkte, wie Jene mit 
der Schürze die Augen ſich trodnete, brad fie ab 
und hieß fle zu Bette geben mit der Mahnung, in 
ihrem Abendgebet eine fo wichtige Sache ja nicht zu 
vergeſſen. 

Diesmal war allerdings die Gardinenpredigt bed 
Fräuleind nicht ohne Wirfung geblieben. Mit der 
teilen, aber ſchmerzlichen Abnung, daß möglicer 
Meife die fchlimme Prophezeiung doch wahr merben 
könnte, allein umfähig, ihrer Neigung zu aebieten, 
fanf Gufichen biefen Abend an Detlev’ Bruft, und 
er hatte viele Mühe, fle zu tröften und ihren Glauben 
wieder aufzurichten, ber durch Die Beredfamfeit ihrer 
Herrin gefährlich untermühlt worden war. Sie fah 
ihm wiederholt ing Geſicht und in die Augen, bie 
immer einen unmiderfteblihen Zauber auf ihr Herz 
geübt, und fagte feufgend: 

„Ab, Detlev, wenn Du mich betrügen könnieſt, 
das würde Dir feinen Gegen bringen!" 

Dann erneuerte er zum bundertiten Male feine 
Schwüre, die zwiſchen Nafe und Kinn zum ebenio- 
vielften Male beflegelt wurden, und Guſtchen ließ 
ib berubinen. Sie hatte ibm eigentlib noch Tagen 
wollen, daß fle ibr ganzes Glück beim Fräulein ibm 
aus Liebe zum Dpfer bringe; aber die Beſoraniß, 
den Herzallerliebften zu kränken, lieh dieſen Mor: 
wurf nicht über ihre Lippen fommen. 


(Bortfegung folgt.) 
— — 


* 


Mannigfaltiges. 


(Das Serail Abdul⸗-Medſchids.) Der 
Sultan hat, nach dem Gebrauche des kaiſerlichen 
Hauſes, fleben Frauen. Jede dieſer Sieben bat zu 
ihrer Bedienung hundert Odalisken, die alle dem 
Sultan zu Gebote ſtehen, ohne daß ibre Herrin 
deßhalb ſich beleidigt fühlte. Der Beſuch des Se— 
rails iſt jedem Europäer ſtreng verboten; nur gegen 
Löſung eines Fermans, der 200 Fr. koſtet, wird 
man zugelaſſen. Der Vereinlgungspunkt der Oda— 
lisfen iſt eine große Rotunde, nach Art des vömi- 
fen Pantheon erbaut, an deren Seitenwänden bie 
Zugangsthüren zu den Bebanfungen einzelner Oba- 
(isfen ſich befinden. Die Odalisfen dürfen, wie alle 
moslemitifhen Weiber, ausgeben; fonderbarer Weiſe 
fchmüden fle fih aber nur zu Haufe und legen, 
wenn fie die Wohnung verlaffen, allen Schmuck ab. 
Die Zeit im Seraif wird im ſüßen Nihrschun ver: 
ſchleudert. Der Sultan bat eine Tänzerin des Pera: 
theaters engagirt, die den Ddalisfen Unterricht im 
Tanzen aibt. Im Uebrigen ift das Leben im Serail 
ſehr einidrmig und wird nur dur Feſtlichkelten, die 
aus Anlaß der Geburt eines Dedcendenten des PBabi- 
ſchah gefeiert werden, unterbrochen. Der Sultan hat 
nur meiblihe Bedienung; Weiber Peiden ihn an, 
Weiber reihen ibm den Tſchibuk, Weiber fersiren 
bei Tiſche, tragen den Kaffee auf, kurz, verrichten 
Alles, deffen der Padiſchah bedarf. Was bie Gage 
anbelangt, daß ber Sultan nad den Dpatisten, 





denen er einen Vorzug gebe, dad Schnupftuch 'werfe, 


it völlig aus der Luft gegriffen. Er läßt ſeinen 
Willen durch Leberfendung von Geſchenken erfennen. 
Ueberträger folder Liebesbotſchaft iſt Beeim-Agha, 
der Chef der Eunuchen, der den Titel Kislar-Agha, 
dv. h. „Hauptmann der Mäbdchen“, hat. 


An Grenoble, deſſen Handſchuhe im Handel be: 
rühmt find, haben zwei Babrifanten Maſchinen 
erfunden, um auf mechaniſchem Wege Handſchuhe 
zu nähen. Die Ergebniffe follen in jeder Beziehung 
vollfommen ſeyn; eine jolde Maſchiue liefert täglich 
15 Baar und ift gar nicht koſtſpielig. Die geſchick⸗ 
tefte Arbeiterin kann höchſtens 4 Paar täglich nähen. 


In Bellinzona wurde am 27. v. M. ein Zwil⸗ 
(ingöpaar, zweierlei @eichlechts, geboren, das feft 
aneinander gewachſen war, aber zwei Köpfe, vier 
Arme und vier Beine hatte Es flarb bald nad 
der Geburt. Die Eltern überließen e8 dem großen 
Kranfenhaufe in Novara für beffen anatomifches 
Cabinet. 


dledaitjon, Drud und Verlag von G. Minter in Zweibrücken. 
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(Bortfegung.) 
2. 

Ueber die Lebensgeſchichte der unglüdlihen Frau, 
die fo traurig geendet, war menig zu erfabren, 

Mr. Thurnell — fo bieh der, neue Freund unfe: 
rer fleinen Hefter — ſtellte alle möglichen Nachfor— 
fbungen an; aber er erfuhr nichts weiter, als duß 
fie ſich Mrs. Ingram genannt. Woher fle ſtamme, 
wo fle vor ihrem Aufenthalt im dieier elenden Woh— 
nung gelebt, war er nit im Stande zu erfunden, 
Während der zwei Jahre, die fle dort gewohnt, mar 
fle immer fehr arm gemeien, erzählte die Frau bed 
Haufes; ed war gegen das Ende immer ſchlimmer 
geworden, ein Stück nach dem andern von Dem 
Eleınen Haudratbe des finſtern Kellerd war verkauft 
worden; mandmal maren fle mehrere Tage ohne 
alle Nabrungsmitrel geweſen. 

Heſter ſe!bſt Harte einige ſchwache Eririnerungen, 
Daß fe einft in einem großen Haufe gelebt, daß fle 
Kemanden „Papa“ genannt babe, der aber nie 
freundfıh gegen fle und ibre Mutter gemefen märe, 
Sie meint“, daß Alle im Haufe Tebr unalüdlicdh 
geweien, auch daß in demielben oft große Verwir— 
rung geherrſcht Habe; im einer Nacht — die Brin: 
nerung war ihr wie ein Traum — fen ihre Murter 
bitterlich weinend gekommen, Habe fle in leiden 
ſchaftlicher Haft aus dem Bette genommen und fle 
auf den Armen auf die dunfele Straße getragen, 
Eeit diefer Nacht glaubte fle ıbren Vater nie wieder 
gefeben zu haben, noch das Haus, im dem fie ge- 
wohnt barıe; aber fle und ibre Mutter mären immer 
Ärmer geworden, bis fle zuletzt bierher gekommen, 
Wie lange fle fo gemandert, wußte fle nit, aber 
es ſchien ihr eine ſehr lange Zeit. 

Und das mar Alles, was Wir. Thurnell Über das 
Kind, das er angenommen, in Erfahrung bringen 
konnte. 


* 
m * 


Die Sonne ſchien Heil, die Luft war milde und 
warm an einem Aprilmorgen, ald die Meine Lily 
Thurnel am Gartenthore fland und auf ihres Wa: 
ters Heimfunft wartete. Es war ein ländliches Thor 
aus ineinandergefügten Neften, durch die fie nad 
der Landftrafe hinausſah. Lily war ein Fleines 
Mädchen von noch nicht jehs Jahren. Bald ſteckte 
fie ihr Köpfchen durch die Gartenthür, bald lief fle 
die (langen Bänge in dem großen alten Garten bins 
durch, indem der Wind mit ihren goldenen Locken 
fpielte, und fang muntere Liederchen. So brachte 
fie wohl eine Stunde diefed ſchönen Morgens hin, 
ehe ihr Vater ankam. 

Endlich hörte fle in der Ferne einen Wagen fah— 
ren, flog zum Haufe und rief laut, daß Jemand 
das Thor Öffnen follte; nun land fle da, freudig 
in die Hände klatſchend, als ihr Water abitieg. 

„Nun, mein Feiner Engel, wartet Du icon 
auf und?" rief Mr. Thurnell, und in einem Nu 
war er vom Wagen herab und bob feine- Lıly auf 
den Armen bob in dee Höbe.. Da gab's herzliche 
Küffe, heiteres Rachen, frobe kindliche Worte der 
Bewillkommnung. Und ſchon wollte das Töſbterchen 
recht mertläufig Alles erzäblen, mas ſich wäorend 
des Vaters Abweſenheit ereignet, ald dieier lächelnd 
fagte: 

„Wart’ ein wenig, Lily, mir mollen das Alles 
gleih bören, aber erft ift noch eiwas Anderes zu 
thun. Weift Du, daß ib Dir eine keine Freundın 
mitgebracht babe? Liebe Heiler, qub mir Deine Hand, 
Da, Luy, ſtell' Dich auf den Waaenrritt, So iſt's 
recht. Nun, liebe Kinder, führt Euch!" 

Aber Lily fland auf dem MWaaenıritt ſehr blöde, 
und Hefter im Wagen. wurde hochroth und ſchlug 
furdtfam die Augen nieder. 

„Nun, was ift dad? Könnt Ihr Euch einander 
nicht anfeben? Lily, führ' Dib artig auf — el, 
Lilv, ib muß mich ja Deiner ſchämen!“ 

Da füllen fih der armen Lily Augen mit Thrä— 
nen; doch glüdliher Weile hatte der Verweis auf 
Heſter beſſere Wirkung: fie ſah Mr. Thurnell an, 


dann Lily, näherte ſich biefer und nahm ihre beiden 
Hände in die ihrigen. 

„Das ift recht, Heſter! Du biſt ein artiges 
Mädchen!” fagte Mr. Thurnell. 

Hierauf kniete Hefter im Wagen nieder, benn 
Lily, auf dem Wagentritt ftehend, war viel Fleiner 
als fie, gab ihr ſchnell einen Kuß auf ihre zarten 
Wangen und flüfterte in vertraulichen Tone: 

„Schwefter Lily!" 

Endlich blickte Lilo auf, und fo mie fie Heſter 
anſah, mar alle ihre Scheu verihmwunden: fle fchlug 
Die Aermchen um ihren Naden und bebedte ihre 
blaffen Wangen mit Küffen. Dann gingen fle 
Hand in Hand in dad Haus, und von dem Tage, 
von der Stunde liebten fie einander. 


* * 
* 


Lily Thurnell war ein fo munteres, fröhliches 
Meines Welen, daß es fchien, als ob Traurigkeit 
und Kummer nidt ‘in ihrer Nähe ſeyn könnten, 
&o traurig Heſter war, ald fle zuerft in ihr neues 
Haus fam, in ber Erinnerung an ihre Mutter und 
an ihr bisheriged unglüdliches Leben, fo fam doch 
bald ein neues Gefühl der Freude in fle und gab 
dem halb erftorbenen Herzen neue Wärme, neues 
Leben; allmälig rörhete ſich die hohle, bleihe Wange 
wieder, der Blick ward wieder heller, hoffnungs— 
voller, der matte Gang raſch und elaſtiſch. Ad, 
fie hatte fo lange gelitten, beinahe ohne es zu wil= 
fen, fle hatte fo lange ohne Freude und Hoffnung 
gelebt, daß fie allmälig am dieſes elende Leben ge: 
mwöhnt war und ſich einen Weriel beffelben nicht 
gedacht, ja ihn nicht einmal gewünſcht harte! Jetzt 
endlich im biefer neuen Wärme begann das Eis zu 
fhmelzen, das träge Blur raſcher zu Freifen — 
Gefühle und Hoffnungen belebten fle wieder, Gie 
war wie Gıne, die blind gemeien und ihr Geſicht 
wieder erhalten hatte; und blind war fie in der 
That gewefen, da fle in ber tiefften Dunfelheit ges 
lebt, ohne von all der Schönhe der Welt etwas 
gefannt und geſehen zu haben. 

Hefter, obgleich ehr zufrieden in biefer neuen und 
freundliben Häuslichkeit, war doch nicht ganz fo 
glüflih wie Lily, denn diefe fhien nur im Sonnen: 
licht der Freude zu leben, ein Weſen, das von Trau: 
rigfeit nichts wußte; Heſter aber fonnte doch nie 
vergeffen, wie ihr Reben einft geweien, und fo war 
fie nicht fo heiter und zu fteter Fröhlichkeit geneigt, 
wie Lily, fondern hatte einen mehr ernflen und ra: 
bigen Blid, unähnlich dem fteten Sonnenfchein auf 
Lily's Angefiht. Um Lily's Nofenlippen war immer 
ein Lächeln, eine ganze Welt von heitern Gedanken 
ſtrahlte aus ihren Dunfelblauen Augen; ihr Gang 
war, ald wenn ſie immer eine verborgene Muflf 
hörte, jede ihrer Bewegungen war voll Anmuth; 


wenn man fle auch. nur ſchweigend anfah, Fonnte 
man ganz in ihrem Herzen leſen. 

Mit bleiher Wange, Thränen in den Augen und 
mit gzitternden Lippen börte fle jede vorkommende 
Erzählung von Armuth und Elend, als ob all 
Armen und Kummerbeladenen ihre Freunde wären, 
Dftimald, wenn fle einem bürftigen Rinde mit ein: 
gefallenen und hohlen Augen und Wangen begeg: 
nete, brach ihr Mitgefühl fo flürmiich hervor, daß 
fle e8 umarmte und fo bitter ſeufzte, ald ob fle felbft 
die Leidende wäre; dann fprah fie einem folden 
Kinde Worte des Troftes zu und gab ihm, was fie 
hatte und geben fonnte, 

An Jahren zunehmend behielt fie den ernften Blick 
in ihren jchönen Augen und. ebenfo ben Zug bed 
Ernftes in ihrer Miene, beſonders wenn fie allein 
war. War ed doch auch natürlich, daß fle gedanfen- 
voller murde, je mehr fle der Kindheit entwuchs. 
Gar oft dachte fie an ihren Vater, den fle nidt 
fannte, und trug eine Sehnſucht in fih, von ihm 
zu bören; noch öfter dachte fle an ihrer Mutter 
Leiden und Tod. Schwer brüdte es fle, daß fie 
Miemanden hatte, ber ihr Liebe ſchuldete. Zwar 
war Mr. Thurnell gegen fle wie ein Bater, Lily 
wie eine Schweiter, und fie liebte Beide ebenio; 
aber in mander flillen Stunde fam doch eine un: 
widerftehlihe Sehnſucht über fle, Jemanden von 
ihren wirklichen Verwandten zu kennen, und obſchon 
fie nad ihren früheſten Erinnerungen ihren Bater 
für hart und grauſam halten mußte, fo verlangte 
ihr liebendes Herz dennoch nah ihm. 

Died war der einzige Kummer, ben fle hatte, 
und fie bewahrte ihn ald Geheimniß in ihrem In: 
nern, Vielleicht war er indeß bem beobadhtenden 
Auge Thurnell's nicht verborgen; aber wenn er ihn 
fah, fo entging ibm dabei auch nicht, daß fle ihn 
zu verbergen firebte, und er ließ es fle daher nicht 
merken, daß er denfelben kannte. Er war ſehr freund 
lib gegen fle, wie er ed gegen Alle war, denn in 
feiner Bruft flug ein warmes, wahrhaft edles Herz. 
Er behandelte Hefter wie fein eigened Kind und liebte 
fie aud fat wie fein eigenes Kınd; fle aber erwies 
derte feine Liebe warm, herzlib und mit unauss 
ſprechlicher Dankbarkeit für Alles, was er für fie 
gethan. 

Anfangs drückte dieſes Gefühl der Dankbarkeit 
fie faft nieder; fle harte einige Male verſucht, ihm 
ihren Dank audzufpreden, aber der Gedanke an Das, 
wovon er fle errertet, bewegte fle jo tief, daß flatt 
der Worte nur Thränen bervorfamen. Er verftand 
fie jevoch recht gut und bemühte ſich, es ihr fühl: 
bar zu machen, daß fie ihn überreih belohne durch 
ihre Liebe, z 

Und fo war es au, denn fo wie Heiler auf: 
wuchs, ward fle der gute Engel des Hauſes. Lily 


befaß einen muntern Geift, mar fchön und L[iebens- 
würdig und erfreute Jeden im Hauſe dur ihre 
Sitberflimme und ihr hHeiteres Lachen. Aber, um 
die Wahrheit zu fagen, bisweilen barg ſich dieſe 
Sonne auch Hinter eine Wolfe, denn Lily war ein 
Lieblingslind und gerade deßhalb auch ein wenig 
verzogen; allein fle war fo hübſch, daß Jeder fie 
auf den erſten Blick liebgewann und fie au lieb 
behielt. Dan vergab und vergaß ihre Heinen Fehler 
gern, weil Alles jo liebenswürdig und edel an ihr 
war. 

Bon allen ihren Freundinnen liebte aber keine fie 
fo herzlich, fo warm, wie Heſter, obgleich dieſe 
vieleicht felbit bisweilen etwas dazu beitrug, fle zu 
verziehen. Und Lily hing an ibr mit der ganzen 
Liebe ihres warmen Herzens, blidte zu ibr hinauf 
und ließ fih gern von ihr leiten. Bisweilen, wenn 
fle io recht demüthig und beſcheiden war, wie fle ea 
zu Zeiten feyn fonnte, ſprach Je den Wunih aus, 
daß fe auch fo gefühlvoll, fo nüglih, fo ruhig 
wie Heſter feygn möchte; dann umarmte fle Heſter 
und bat fle um Verzeihung megen ihrer @igen: 
willigfeit und ihrer Unarten, flehte fle an, fle ſtets 
zu lieben, worauf fle jevesmal eine Antwort erbielt, 
die alle ihre beicheidenen Gedanken wieder verfchwinden 
machte, 

Und fo wuchſen bie beiden Mädchen zufammen 
auf, in gegenieitiger zärtliher Liebe, bis Lily ad: 
zehn und Hefter zweiundgwanzig Jahre alt war. 

(Sciuß folgt.) 





Er ift mir ja fo gut! 


(Bortfegung,) 

Trotz des unbändigen Scheltens gegen Männer 
und Ehe war Fräulein Birterlih nicht ganı To 
fhlimm in diefer Hinſicht geſinnt, ala es ſchien. 
Die Liebſchaft der Dirne flörte ihre nur einen Plan, 
den fie längſt bei ſich beſchloſſen und der durch die 
Leidenſchaft derfelben für den Marqueur unrettbar 
in Scherben ging. Sie hatte nämlich als weitläu: 
figen einzigen Verwandten einen Better, der Uhr: 
macher war und jehr arm; Die Jugend drückte ihn 
zwar auch nidt mehr, gleihwohl hatte er ed noch 
nit bis zum Heirathen gebracht. Dieſer Better 
befuchte feine Tante bisweilen, befonders vor den 
Quartalzablungen der Mierhe, umd fle ergänzte dann 
unter Grmahnungen zur Sparfamkeit feine Kaſſe. 
Nun harte das Fräulein ſich fer in den Kopf ge: 
fegt, daß ihm und Guſtchen am beften gebolien ſeyn 
möchte, wenn Beide ein Paar würden. Augufte Kreis 
mann follte nocd zwei bis drei Jahre bei ihr bleiben, 
um noch etwas gefepter zu werben, dann follte bie 


Hochzeit ſeyn, und fle wollte dem Uhrmacher zur 
Erweiterung feines Geſchäftes ein Feines Kapital 
flüſſig maden. Damit ſchien's nun rein vorbei; 
aber warum follte nit noh ein Sturm gewagt 
werben ? 

Der Miharlistag fam heran, wo die Früchte all 
eingebeimft find, und folglih erfchien auch Vetter 
Klinkow bei der Tante, um feine Bäume zu ſchütteln. 
Er blieb diesmal über Mittag und ging erft nad 
dem Kaffe. Gr hatte der Tante eine kleine Nipp- 
tifhslihe mitgebracht, und biefe war deßhalb voll 
rofenfarbener Laune, obmohl fle das Geſchenk zehn- 
fach bezahlen mußte. Sie fand Wohlgefallen an dem 
Better, fo daß fie ihn, falls fie ſich deß nicht ge: 
fhämt, gebeirathet hätte; gleichwohl ſah er nicht 
appetitlih aus, meil er ſich ganz grau trug und ein 
ſchlaues Blinzeln feiner Augen einen unbeimlichen 
Eindruf machte. z 

Nachdem er fe verabfchiedet und Augufte befchäf- 
tigt war, das Kaffeegeſchirr abzuräumen, faßte das 
Fräufein ihr an's Kinn und fragte in einem Ton, 
der ſchlimmſten Falls Scherz geweſen feyn Fonnte: 
„Bufthen, was meinft Du zu dem Manne? Wenn 
Du den heiratheteſt, würdeſt Du mich fehr glücklich 
machen !" 

Aber Auqufte ſchlug ihre Augen groß und er: 
fhroden gegen ſie auf, daß die Thränen ihr auf 
das Buſentuch regneten, und fagte: 

„Nein, Fräulein, das ift mir nicht möglich!" 

„Und warum nice?" fragte die Herrin fpigig. 

„Weil ih ja einen andern liebe!" verfegte fie in 
einem Tone, ald wenn die volle Unmöglichkeit damit 
audgeiproden wäre, und ging nad der Rüde, wo: 
ber das Fräulein fle laut weinen hörte. 

Diefe ſchlug erftaunt die Hände im Schooße zu⸗ 
fammen, fprang vom Stuble auf und rief Argerlidy: 

„Bei diefem Volk ſcheint Liebe und Verrücktheit 
dasfelbe zu fen — es ift zum Davonlauien! Huns 
dert andere Dirnen mürden mit allen zehn Fingern 
zugreifen, und dieſe wirft mir's vor die Füße! Es 
könnte ihr ſchon nicht ſchaden, wenn ihr Detlev ſich 
als Hausfreund einen Stock beſorgte!“ 

Indeß wenn der Glaube ſonſt Berge verſetzen ſoll, 
fo verſetzt ein Dienſtmädchen nöthigenfalls alle Effek— 
ten, um einen eigenen Herd zu bekommen. Kaum 
vier Wochen später erichien ein glattrafirter junger 
Mann mit dem niedlichſten Schnauzbart von der 
Weit bei Bräulein Bitterlih und fagte, daß er eine 
Fleine Bitte an fle habe, Er trug das, was er fagte, 
mit fo einnehmender Miene und fo einfchmeichelnden 
Morten vor, daß das Fräulein gar nicht Nein hätte 
fagen können, wenn fle es auch gemollt hätte. 8 
gibt ſolche Leute, die Andere mit lauter Redensarten 
fhon in den fpanifhen Bol zu fpannen verfiehen, 
fo daß man ihnen ganz zu Willen ſeyn muß. Und 


was warat Herr Detlev Winter ‚bat ‚mit ſuͤhen 
Morten das Fräufein um die Hand ihres Mädchens, 

Das Fräulein fühlte ih -angenehm überrafcht, daß 
Guſtchen fih etwas io Schmudes ausgeſucht, und 
äußerte nur den Zweifel, ob fle ihm wohl die ans 
vertrauen dürfe, die fle bis dahin -ald ihr Kind ge: 
halten. 

„Ich kann ben Heiligften Eid darauf leiſten,“ fagte 
Winter, „daß ih nit fähig Hin, eine Hanb gegen 
ein Brauenzimmer aufzuheben.” 

Aber genau genommyn," wandte dad Fräulein 
laͤchelnd ein, „habe ih ja darüber gar nichts gu bes 
ftimmen.“ 

„Sie ſcherzen, Verehrteſte — ich weiß es aus 
Guſtchens Mund, wie zärtlich fle von Ihnen geliebt 
wird und wie Guſtchen ‚ihre verehrte Pflegemutter 
wieder liebt. Und da fle durchaus ‚nicht einmilligen 
will, Sie fchon zu verlaffen, fondern noch zu pflegen 
mwünfht — um fo mehr muß ih mir Ihr Jawort 
freundlich erbitten.“ 

Die hohe Gönnerin Hatte ohnedies im Ernſte 
nichts einzuwenden, aber dieſe „mütterliche“ Wen— 
bung hatte fle nicht erwartet und fie erklärte ihre 
Ginwilligung mit dem Beifage, daß fle ſich doch 
freue, fih in Guſichen nicht geirrt zu haben. 

Seit diefem Veſuche war das Fräulein wie um: 
gewandelt. Sie hütere ſich freilich, irgend ein Lor: 
beerblatt geipräcdsmeife für Heren Winter falleh zu 
laſſen, und Buftchen beſaß zu viel richtigen Inftinft, 
um fle durch eine Frage in Widerſpruch mit ſich 
ſelbſt zu bringen. 

Am andern Tage ſchon ließ die Herrin beim Nad: 
mittags: Kaffee, wo fle am gemüthlichſten zu feyn 
pflegte, die Aeußerung fallen: 

„Na, wenn's euch denn fo eilt, fo merbe ich wohl 
müſſen Rath fchaffen!" 

Sie machte ſich ſofort über ihre Garderobe her 
und kramte bis gegen Abend, Dann rief fie nad 
Licht, und Guſtchen mußte ihr leuchten, 

„Ih will doch nice,” meinte fie, „Daß ihr aleich 
zu den erftien Ausgaben euer Erſpartes ausgeben 
ſollt.“ — Sie hatte ihr Einſegnungskleid bervorge: 
ſucht, es mar noch ganz neu. „Siehſt Du,” ſagte 
fle freundlich, „das laß ich Dir ein bischen modern 
zum Brautkleid zureht machen — es iſt von ganz 
ſchwerer Gebe!“ 

Guſtchen küßte ihre im Drange ihrer Gefühle die 
Hand und das Fräulein fühlte eine warme Thräne 
darauf fallen, 

Sie blickte dem Mädchen überrafht in Die Augen 
und fagte: 

„Es wird fih noch mehr und allerlei finden, was 
ihr braucht — ein Stück Bert werde ib Dir geben 
— ih kann Dig nicht fo nadt gehen laſſen!“ 


Und num wurde von Beiden geſchneidert, als wͤ⸗ 
ven fie auf Taglohn ıgeiegt, und Guſtchen ſah ihre 
Garderobe um erkledliche Stücke vermehrt. Auch fonft 
wurde nah und nah angeldhafft, was zum ABE 
einer Wirthſchaft gebört, eine ganz Fleine Wohnung 
in der anftoßenden Straße ganz in ber Nähe gemie: 
thet und der Hochzeitstag angelegt. Winter ‚hätte 
bie legtere ‚gern in einem öffentlichen Lokale ‚gefeiert 
und fih mit feinen Freunden dabei gern nochmal 
aufgetobt; ‚allein kaum Hatte dag Präulein davon 
Wind erhalten, fo erklärte fle der Braut, bie Hoch: 
zeit folle bei ihr ganz in der, Stille fattfinben, Dem 
Bräutigam war dies gar nicht recht, und er ließ 
Töne hören, die bewiefen, daß fein Charakter nicht 
blos einen Flötenzug babe; aber Guſtchens Bered⸗ 
ſamkeit und Liebkoſungen machten ihn gefügig, und 
das Fräulein meinte ganz vernünftig: 

Man muß die Hochzeit nit ſo feiern, daß Hin- 
terher noch Rechnungen zu bezahlen find.” 

(Bortjegung folgt) 


SE — 


Mannigfaltiges. 


In Kempten befaß eine Handelsfrau feit langer 
Zeit ein altes, ziemlich befhädigted Gemälde, deifen 
vorzüglihe Ausführung indeffen auch dem Laien ins 
Auge fiel. Diefer Tage Faufte ihr ein Munchener 
Künftier dasielbe um BOO fl. ab, Es hat ih aber 
jegt berausageftellt, daß dad Gemälde ein Gorreggio 
ift, uad König Ludwig Soll dem Künftler bereits 
15,000 fl. dafür geboren haben. 


Der Geſetzgebung des Staates Indiana in ber 
nordamerifanıihen Union ift ein Geſetzesvorſchlag 
unterbreitet, der dahin gebt, Daß jeder Hageſtolz 
über 30 Jahre heirarben oder jährlih 50 Dollars 
an den Staatsſchat entrichten Toll, die an das erfle 
Frauenzimmer auszuzablen find, welches fih nad 
dem folgenden 1. Januar verheitathen wird. Das 
Geſetz ſoll auch auf foibe Männer Anwendung finden, 
die länger als ein Jahre Witiwer bleiben, 


Seitdem es ermittelt iſt, wie viel bas Gehirn 
des verflorbenen Stautsiefretärd Daniel Webſter ge: 
wogen bat, macht dıe Familie jedes irgendwie bedeu⸗ 
tenden Mannes, der geftorben iſt, befannt, wıe ſchwer 
deflen Gehirn beiunden worden fey. Das zulegt ge= 
mwogene ift das von Amos Laprence, welches ih um 
2 Unzen ſchwerer erwieſen hat, ald badjenige von 
Webſter. 





Bievaftion, Druck und Berlag von ®, Ritter in Zweibrücken. 
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GEs traf ſich, daß Lily im Frühſommer, gerade 
um bie Zeit, als ſie ihr achtzehntes Jahr zurüd- 
gelegt Harte, auf einem, einige Meilen vom dem 
ihres Vaters entfernten Gute bei der Familie Gil— 
bourne für ein paar Moden zum WBeinde tar. 
Solhe Beſuche kamen oft vor, denn beide junge 
Mäadchen waren mit dieſer Familie ſebt befannt; 
dieomal aber war der Aufenthalt daſelbſt ein für 
das ganze Leben unſerer Lily bedeutender, denn 
während deſſelben verliebte fie ſich. So ſagten we: 
ninftens die Leute, nur Lily ſelbſt geſtand es nicht, 
ſondern behauptete noch Monate nachber, daß Mr, 
Staunton ſich in ſie verliebt habe, und daß fle erſt 
fpäter, aus reinem Mitleid, bewogen worden ſey, 
feinem Beifpiele zu folgen. Mochte num Lily's Dar: 
ftellung wahr oder nicht wahr ſeyn, Eins war ges 
wiß — umd fie felbft fühlte ſich zu glüdlih, um es 
zu leugnen —, daß, als ſie dem Beiipiele folgte, 
es mit der ganzen Wärme ihred treuen, liebenden 
Herzens geſchah. Und Staunton verbiente die Liebe, 
die fie ihm ſchenkte. 

Gr mar der Meffe eines Mannes, der fi vor 
noch nicht langer Zeit in der Nadbarichaft nieder: 
gelaffen hatte, des Dberfien Staunton, von dem 
jedoch, außer feinem Namen und dem Rufe, baf er 
sehr wohlhabend fey, wenig befannt war; man fah 
ihn fat nie, denn er war ſchwach und kränklich 
und verließ höchſt felten fein Haus. Weil er der 
Bormund des jungen Staunton und auch dbeilen 
naͤchſter Berwandter mar, fo ward aus Höflichkeit 
feine Emwilligung zu ded Neffen Berbeirarbung mit 
Lily erbeten. Oberſt Staunton gab diefe nicht nur 
mit großer Bereitwilligfeit, fondern ſchrieb auch an 
Mr. Thurnell, entſchuldigte ſich, daß er bei feiner 
Schwaͤche nicht ihn und feine Tochter befuchen könne, 
amd. lud fie mit großer Artigfeit zu ſich ein. Die 

- 


Dienstag, 10. Sult 


Ginfabung ward, wie natürlich, angenommen und 
die Familie begab ſich dort Hin. 

» Gie fomen giemlih früh an, benn fie follten den 
Tag daſelbſt zubringen; und mährend Heſter und 
Lily im einem Nebenzimmer ihren Anzug orbneten, 
ließ Oberſt Staunten Mr. Thurnell in fein Zimmer 
Bitten, 

Nah einer halben Stunde Fam diefer zurüd, um 
Lily zu holen; die war aber ſcheu und ängſtlich 
und wollte nicht ohne Heſter bineingeben. So mußte 
diefe fie denn begleiten; 

Als fie eintraten, erhob fi der Dberft und fam 
ihnen entgegen. Er glich einem Manne, der vor 
ber Zeit gealtert. Sein Haar war no nicht völlig 
ergraut und er mochte nicht wiel über fünfzig Jahre 
alt feyn; aber fein Auge war matt und eingefunfen, 
die Wangen bleib und hohl, der Gang unflder, 
die ganze äußere Erſcheinung verfallen und welf, 
Und bob war, im firengen Gontraft zu allem An— 
dern, fein Weſen faft höfiſch, ſtudirt fein und cere- 
monids. Das erfünftelte Lächeln, mit dem er feinen 
Gäften entgegenfam, nahm ſich ſeltſam aus auf fei- 
nen blaflen, mwelfen Lppen. Schon die erften Töne 
feiner Stimme erregen unwillkürlich den Verdacht 
der Verftelung; die noch ſichtbaren Reſte von ebe: 
maliger körperlicher Schönheit liefen die Geſtalt 
nur noch weniger einnehmend erſcheinen. 

Ehe noh Mr. Thurnell feine Tochter ibm vor: 
geſtellt, errieth er, Daß fle die Braut fey und redete 
fie fogleib an: 

„Miß Thurnell, ih muß ſehr um Entfhulbigung 
bitten, daß mein förperlicher Zufland mir nicht er: 
laubte, Ihnen meinen Beſuch zu machen; um beito 
dankbarer und deſto mehr verpflichtet bin ich Ihnen 
jegt, daß —“ 

Mitten in der wohlgeſetzten Rede hielt der Oberſt 
ploͤtzlich inne und ſtand verſtummt da — eine gänz⸗ 
liche Veränderung kam über ibn; der Ausdruck ſtu— 
dirter Höflichkeit war fort, alles Erkünſtelte in einen 
Augenblick wie durch Zauberei verſchwunden. Noch 
hagerer· und blaſſer ſtand er vor Lily und hielt ihre 


Fingerfpigen im feiner Hand; aber’ er wußte nichts 
mehr von Lily, feine Augen flarrten mit milden 
Staunen Hefter an, 

Einen Augenblid herrſchte Schweigen, denn Alle 
waren erfehroden; dann rief Cherft Staunton mit 
gitternder, aber lauter, leidenſchaftlicher Stimme: 

„Mer ift dieſes Mädchen?“ 

Mährend dieſer Frage blickten feine Augen, jept 
nicht trübe, fondern glühend, auf Thurnell und dann 
wieder auf die, auf der fie eben gerubt. 

Mr. Thurnel, der neben ihr fland, ſagte feft 
und rubig: 

„Sie iſt meine Aboptivtochter; ihr Name Hefter 
Ingram.” 

Kaum waren biefe Worte geſprochen, fo rief er 
mit Heftigfeit: 

„Hefter Ingram! — Heſter Ingram, Tagen Sie, 
fey ihr Name?" 

Mit einem Schritt war er an ihrer Seite, legte 
die Hand auf ihre Schulter und erfahte fie feft. 

Sie erzitterte von Kopf bis zu Buß und mechfelte 
die Farbe; ihr Herz ſchlug heftig vor Furcht und 


Hoffnung — ihre Blide begeaneten ſich. Seine Augen 


fahen fie fanfter an, feine Lippen zitterten. Mit an- 
genommener Ruhe, aber. doch wider Willen bebend, 
ſprach er: 

„Ihr Name wäre Hefter Inaram? — Darf ih 
fragen, ob Ingram der Name Ihred Vaters war?" 

„Den Namen meines Vaters babe ih nie ges 
kannt!" antmortete fie mit Erregung — „meiner 
Mutter Name war berfelbe mie der meinige.“ 

„Sie meinen den Namen, den Ihre Mutter um: 
verbeirathet, nicht den, welchen fle ald Frau trug?” 
fragte er ungeduldig. 

„Ich weiß es nicht, Als ich noch fehr jung war, 
verlieh fie meined Materd Haus; id war zu jung, 
um zu mwiflen, welden Namen file dort trug.” 

„Weiter! weiter!” rief er ſtürmiſch. „Wohin ging 
fie? was ward aus ihr?“ 

„Ste 309 von einer Stelle zur andern Mir 
waren ſehr arm. Endlich flarb fle — fie verhun— 
erte!" 

i Seufzend bedeckte fle ihr Geſicht mit der Hand. 

„Einen Stubt!" baute er, fchmanfte ein paar 
Schritte zurück und ſank zurüd in einen Lehnſtuhl, 
fein Kopf fiel auf die Bruft herab. 

Keines näherte ih ibm, Keines ſprach mit ibm; 
aber Hefter hörte freundlide Worte in ihr Ohr 
flütern und fühlte einen warmen Händedruck. Doc 
fle fonnte Beides nichte erwiedern, ibre ganze Seele 
ſchien rief veriunfen in ben Anblid des Oberſten 
Staunton. 

Nach einigen Minuten erbob biefer fein Haupt, 
fand auf und fagte, ſich faflend, mit ſchwacher 
Stimme; 


„Betlaffen Sie alle das Zimmer; ich möchte ohne 
Seugen reden mit — meiner Tochter,” 

Gin Halb erſtickter Seufzer brach aus der Bruft 
der armen Heſter hervor. Schweigend entfernten fi 
die Andern; der Oberft und Heſter blieben allein 
zurüd, ; 

„Heſter, fomm ber zu mir!” fagte er, 

Sie näherte fih ihm faft mechaniſch, wie Eine, 
die im Schlafe wandelt. Aber ald er bie zitternde 
Hand ihr entgegen fredte, da brach fle in Thränen 
aus und mit dem Ausrufe: „Bater!" fiet fie nieder 
und umfafte feine Kniee. 

So felbftifh und gefühllos er war, dieſe rührende 
Aeußerung unverbienter Liebe, mit der fle ihm ent: 
gegenfam, weckte felbft im diefem Falten Herzen Ge— 
fübl; er bob fle vom Boden auf und fagte in kla— 
gendem Tone: 

„Mein Kind! mein armes, mißhanbelted Kind !* 

Sie ſetzte ſich neben ibn, erzählte ihm von dem 
Reid, das ſie und ibre Mutter erbulbet, mie fie fo 
tief ins Blend gefunfen, wie endlich Hilfe gefonmen, 
als es zu fpät war; fle meinte bitterlih und auch 
ihrem Vater traten Thränen in die Augen. Aber 
als fie endlich furdtiam die Frage wagte, was einft 
die Mutter aus ihres Gatten Haufe getrieben habe, 
da verfinfterte fi feine Etirn und er brach in bie 
beftigften Anklagen wegen des Betragens feiner Frau 
aus, 

Heſter ertrug es fchweigend und mit ſich kaͤmpfend, 
endlich belegte Liebe und Verehrung für ihre dabin- 
geſchiedene Mutter alle anderen Gefühle, und fie wies 


mit Indignation die ungerechten Worte zurück. 


Gr antwortete ihr nicht — vielleicht batte fle ihm 
Einiges gefagt, was fein Gewiflen erregte —, ſon⸗ 
dern ſaß finfter da mit gerunzelter Stimm, bis bie 
Tochter, beforgt, zu viel gefagt zu haben, ihre Thrä- 
nen zurückdrängte und furdefam, aber mit Ernſt 
ſprach: 

„Vergeben Sie mir, Vater, daß ich Sie ſchon 
in der erſten Stunde betrübe. Vielleicht babe ich 
tböricht geſprochen von Dingen, die ich nicht ver: 
ſtehe — verzeihen Sie mir. Aber beventen Sie, 
wie theuer mir meine Mutter war; wenn fie gefeblt, 
denken Sie, was fie gelitten! Vielleicht war fie 
nicht alleın die Schuldige; vieleicht lag die Schuld 
in der Ungleichheit der Gharafıere — laſſen Sie 
mid Sie Beide entſchuldigen, loffen Cie mid Gie 
Beide lieben! Ich babe mein ganzes Reben lang 
meine Murter geliebt, ib muß fie leben, bis ich 
fterbe; aber mein Herz ſebnt fih, auch meinm Ba: 
ter zu lieben — ein Glück, das ih nur zu lange 
entbebrt babe,” 

Mit Thränen in den Augen erwartete fle feine 
Antwort. Sie erfolgte und made fie vor Freude 
zittern; denn abermals hielt er fle in feinen Armen 


“ 


und bat fle, ihm zu lieben, mie fle ihre Mutter 
geliebt, flehte zu Gott, fle zu fegnen, unb dankte 
ihm, daß er fein Kind wieder erhalten habe. 

Und wieder faßen fle zufammen, und er ſprach 
von feiner Gattin, ſprach in einem plöglicen An— 
fluge befferm Gefühle: 

„Sie war eine edle Frau und ich liebte fle mehr 
als Alles in ber Welt. Aber fle war ftolz, mie es 
feine Frau gegen ihren Mann ſeyn ſollte. Sie ver: 
ließ mich in einer plöglichen leidenſchaftlichen Auf: 
regung; fle war verfhmunden, ehe ih es gewahrte, 
und als ich e8 erfuhr, da — ich verfidere es Dir, 
Heſter — babe id Alles getban, um zu entbeden, 
mohin fle gegangen; aber Alles war vergeblih. Nah 
ſechs Monaten gab ich es auf, fle zu finden; id 
verlieh England. Biel habe ich gelitten — ich ver: 
gebe ihr. Du Haft Deinen Vater als einen abge: 
lebten, gebrochenen Greis wiedergefunden — ad, 
es ftünde wohl anders um mid, wenn ich eine 
freundlide Gattin oder Tochter um mich gehabt 
Härte! Wie traurig iſt es, von Dienenden verpfleg! 
zu werden! — ber nun wirb mein theures Kind 
feinen Bater nicht wieder fremder Sorge überlaflen, 
nun wirft Du meine freundliche Pflegerin und Trö- 
fterin ſeyn — nidt wahr?" 

„Ja, fo fange ih lebe!" mar bie Antwort, und 
fie fam aus dem Herzen ber treuen Tochter. Sie 
fühte die Hand des Baterd, gleihfam um ihr Ber: 
ſprechen dadurch zu beflegeln. 


&o fand Heſter ihren Bater wieder; fo mar end⸗ 
(ib der Wunſch ihres Herzens erfüllt, aber durch 
diefe Erfüllung aud ihr ganzer Lebenslauf verän: 
dert. Denn fle mußte das Haus verlaffen, in welchem 
fie vierzehn Jahre fo glüdlih gelebt hatte, fie mußte 
den Mann verlaffen, der ihr theuer war wie ein 
Bater, die Freundin, welche ihr Schmefler war — 
um einen feidenden, ſelbſtſüchtigen Mann zu ver: 
pflegen, der, da er fle als jein Kind anerfannt und 
zur Grbin jeined Vermögens eingelegt batte, das 
unbezweifelte Anrebt auf ibre Dienfle während ſei— 
ner Lebenszeit erfauft zu haben glaubte. 

Und fie that es, fle folgte feinem Willen. Obne 
Murren verlieh fie, mas ihr fo lieb und theuer mar, 
und begab ſich in eine Rage, die Lily mit Recht ein 
Gefängneß nannte. Denn Oberfi Etaunton wurde 
mit den Jahren immer ungeduidiger und berrifcher, 
faum durfte fie fih auf Stunden von ihm entfernen; 
oft fab fle in Jahreofriſt ihre liebften Freunde nicht. 
Mit jedem Jahre ward die arme Hefter bläffer und 
der Ausdrud der Trauer zeigte fih immer mehr 
und mebr in ihrer Miene; aber nie Eagte fie — 
files Dulden war ihr Loos, war ihr zur andern 
Natur geworben, — 


Zehn Jahre dauerte diefe Prüfung, da ſtarb ber 


- Oberft, der nie, auch nicht im feinen legten Augen- 


biiden, den Edelmuth und die Gelbflaufopferung 
feiner Toter anerfannt hatte, — und Heſter meinte 
an feiner Reiche, als ob fie einen wahren Vater, der 
diefes Namens würdig gemeien, verloren babe. 

Noch am Tage der Beftattung nahm Mr. Thurnell 
fie wieder in fein Haus, mo fle im Sonnenſchein 
der Freude von Neuem wieder auflebte; Das Roth 
ihrer Wangen kehrte zutüd, der Zug der Trauer 
wich aus ihren Mienen, 

Und dort febt Hefter noch in Frieden und um 
ſich ber Freude und Glück verbreitend, raſtlos ge— 
fhäftig im Haufe wirkend. Verbeirathet bat fie 
ſich nicht; fle Sagt, fle babe Feine Zeit einem Gatten 
zu widmen. Mr. Thurnell ift wieder ihr Vater; 
er ift ein alter Mann, aber noch rüftig, und wenn 
ihn einmal eine Kranfheit heimſucht, jo iſt fle feine 
willige und dankbare Pflegerin. Lily ift wieder ihre 
Schweſter; denn obgleich dieſe meift in London febt, 
wo ihr Gatte, Mr. Staunton, Rechtségelehrter ift, 
fo beſucht fie doc fehr oft das liebe väterlihe Haus 
und bringt dann ihre rothwangigen Kinder mit, die 
um den Großvater Tburnell umberspielen und ihm 
nicht laut genug toben können, und für melde die 
Gouflne Heſter mit der en Liebe ihred warmen 
Herzend forgt. 





Er ift mir ja fo gut! 


(Bortfegung.) 


Guſtchen und Deilen waren nun ein Paar, und 
es aing Alles mit ihnen vortrefflih, daß Metter 
Klinkow die Hände Über dem Kopfe zufammeniclug. 
Denn menn Minter Abends beimfehrte, ging das 
Fräulein nicht jelten mit feiner Frau nad ibrer Hei: 
nen Mobnung und verzebrte dort ihren Thee, ben 
ihr Niemand fo wohlſchmeckend zu bereiten verftand, 
ald Frau Winter. Herr Winter war fo liebevoll 
mit feiner jungen Ebebälfte, daß er über ſich ſelbſt 
erftaunte; denn er hatte ſchon viel in der Welt um: 
bergeliebt, aber noch nie hatte er ſich fo gefangen 
gefühlt, wie jegt. Der braufende Moft ſchien aus: 
gegobren zu haben. 

Es mar mirflih eine Luft, die Drei zu fehen, 
beionders wenn Kerr Winter die Meuigfeiten des 
Taaes erzäblte. 

Schon zu Oſtern murbe ein kleines Kelleraeichäft 
in derſelben Etrofe ausgeboten. Guſtchen erzählte 
Died Abends dem Aräulein, und Diele rieth dem 
Paare, das Geſchäft zu übernebmen. Man denke, 
wie glüdlih Beide waren! Man war doch nun 
ſelbſtſt aͤndig, verforgte die ganze Umgegend mit ®e: 


tränfen, Frühſtück und allerlei Viktualien und hatte 
die Audſicht, Bei Fleiß und Eparfamfeit e8 zu Etwas 
zu Bringen. 

Breund Minter freute ſich auch noch über etwas 
Andered: das Fräulein, deren Anweſenheit ibm oft 
laͤſtig geweſen, war durch die allerdings nicht feine 
Sorte von Bäften, die dort zu jpeilen pflegten, ver: 
ſcheucht morden. 

Das Fräulein hatte alle ihre Bekannten vermodt, 
das Frühſtück aus dem Keller zu entnehmen, und 
Frau Winter forgte auch fo gewiflenhaft für die 
Bedienung ihrer Kunden, daß das Geſckäft eigent- 
Tih gut ging. Herr Winter hatte Nichts zu forgen, 
feine Frau mit ihrer Gönnerin that Alles; er batte 
aud nichts meiter zu thun, ald mit feinen Gäſten 
zu trinken und bisweilen im Intereffe des Geſchäfts 
einen Bang zu machen. Melde Blume hätte in 
einem ſoltben Sonnehfcein nicht verwelken ſollen? 

Man glaube nikt, daß Detlev Winter mit Ginem: 
male auf ſchlechte Wege gerieth — o mein! fo holt 
der Teufel die Seelen nicht; er verführt langſam, 
ſchleichend, einſchläfernd, wie fein Elirir, der Brannt: 
wein, die Köpfe einnimmt. Cie wiffen ed nidt, daß 
fie betrunfen find, Bis fie aufflehen oder draußen 
an die freie Luft kommen. 

Gin halbes Jahr etwa war in Liebe und Frieden 
verfloffen, da bemerfte Frau Winter zuerft, daß ihr 
Mann bei Geihäftsgängen gar zu lange ausblieb 
und nicht felten angetrunfen heimkehrte. Das gefiel 
ihe freilich nicht, denn fle war ſparſam und das 
Wirthshausleben Foftet Geld; aber ſie meinte, dann 
und wann ein Bläschen gehört mit zum Manne, 
wie bei Andern die Dofe oder die Pfeife — mır 
das Wegbleiben vom Haufe ſchien ihr gefährlich. 
Eie wartete alio einen Augenblid guter Laune ab 
und wagte dann die Bitte an ibren Ebemann: 

„Ib babe da eine neue Sorte Liqueur, Winter, 
davon könnteſt Tu täglich drei Gläschen trinfen — 
außer dem Haufe foftet das dreifades Geld. Was 
meint Du?" 

Gr zögerte mit der Antwort, dann fließ er heftig 
die Morte heraus: 

„Es ſchmeckt mir bier nicht!" 

Sie fühlte fi tief gefränft, fagte zwar meiter 
nichts, aber einen vorwurfsvollen Blick, ven fie 
auf ihren Mann beftere, konnte fle ibm nicht er— 
ſparen. Auch börte er natürlik den Seufzer, der 
ibrer Belafteten Bruſt ſich entrang. Allein worin 
beftand feine Entgegnung ? 

„Ih werde beim Schlädter friihe Waare be: 
flellen, der legte Schinken ift abgeichnitten!" fagte 
er, griff haſtig nah Hut und Stod, und — fort 
war er. 


Ohne daß Beide ſich deſſen bewußt waren, hatten 
fie ihre innere Trennung ausgeſprochen. Winter 
verftand ben in jener Bitte. verſteckten Vorwurk, 
und aus Trotz legte er fortan alle Echeu ab, bie 
er bis dahin vor feiner Frau gehabt, Wußte fie 
es auch fo zu menden, daß er feltener ging,.da fle 
die meiften Gänge durch das Mädchen beforgen lieh, 
fo mußte er doch ſolche @elegenbeiten gut. wahrzu⸗ 
nehmen, um jedesmal erft ſpät Abends und völlig 
betrunfen beim zu fommen. Gie war dann, wie 
fehr auch ihr Herz blutete, nur beforgt, jeinen Zus 
fland vor den Gäſten zu verbergen und ibn felbft 
ohne Aufſehen zu Bette zu bringen. Giner ber 
Stammgäſte, der es gar mit übel mit Winter 
meinte, fagte einmal zu feiner ſtets freundlichen 
Wirthin: 

„Mir gefällt's, mir ſchmeck's bei Ihnen fo gut, 
daß ich nicht begreife, wie Ihr Mann jo wenig zu 
Haufe ift." 

„Er Hat viel Gänge abzumachen und ba mind 
dann aud wohl ein Wort geſprochen,“ verfegte fie 
heiter; „das hält auf!" 

Der Saft ſchmunzelte und ſchwieg. — 

(Bortfegung folgt.) 





Mannigfaltiges. 


Als Mittel gegen Finger- und Nagel: 
geihmwüre wird Folgendes angeratben: Fühlt man 
in einem Ringer einen Schmerz, ein Klopfen, bie 
Vorläufer eines böſen Bingers ober ſelbſt eines 
Nagelgeſchwürs, fo nehme man ein friſches Gi und 
Öffne dasielbe am fpigen oder flumpfen Ende, Durch 
dieſes Loch fledt man den franfen Finger in das Gi 
und läßt ibn bie ganze Nacht Darin, mobei jedoch 
nicht vergeflen werde, das Ei durch um die Hand 
gewidelte Tücher und Binden gehörig zu befefligen 
und vor Bruch zu jhügen. Der franfe Finger if 
vollfommen gebeitt und das Gi durch die aus bem= 
jelben ausſtrömende Hitze fo zu jagen gekocht. 


Amtsrath Gumptecht, der befannte Landwirth, 
hat zufällig ein einfaches und treffliches Mittel 
gegen den Stih von Bienen entdeckt: Man 
braucht das geflodene Glied nur mit dem Saft ber 
Beeren der Selängerjelieber:Staude zu beftreichen, jo 
verliert ſich ſeht Schnell Geſchwulſt und Schmerz. 
Ob's gegen andere Stiche Hilft, weiß er nicht. 


Pferde vor der Verfolgung der Bliegen und Bremien 
zu fchügen, bewirkt man am beften dadurch, wenn man 
diefelben mit dem Kraute frijchgerupften Hanfes abreibt, 
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Das alte Haus, 


Aus dem Engliſchen. 


„So bift Du denn zu mir zurüdgefehrt, theures 
Kind! Ib bin wirklich recht frob, Di wieder zu 
fehen!" Died waren die Bewillkommnungsworte, 
mit denen ih vor breifig Jahren von einer Frau 
angeredet wurde, melde, obwohl längſt aus ber 
Zahl der Lebenden geſchieden, doch noch immer fo 
deutlih in meinem Gedächtniſſe fortlebt, als flände 
fie leıbhafrig vor mir; und der Ton ihrer Stimme, 
wie fle den freundlichen Gruß ausſprach, klingt no 
beftändig in meinen Obren, ald wäre fein Wieder: 
Hall noch nicht entſchwunden. — „Und fo bift Du 
endlich wieder heimgekehrt! Nun mohl, tbeuerfte 
Gertrude, wir baben Dich ſchmerzlich vermißt — 
Jenny iſt's faſt ion ſatt, daß fle mit einer alten 
Frau, mie ih bin, immer allein ſeyn muß, und 
Goody bat aud ſchon gefunden, daß ihr eine Spiel: 
fameradin fehlte. Was mich betrifft, fo bın ich zwar 
ganz zufrieden, dag Du Dein Beben genieheft. aber 
ih babe mid ohne Deine Geſellſchaft ſehr einſam 
gefüblt.“ 

Vielleicht jedoch wird es hier nöthig ſeyn, zu er— 
wähnen, daß ich vor dreißig Jabhren noch ein mun— 
tered, froͤbliches Mädchen von flebzebn Jahren war, 
das noch feine Sorgen fannte und faum wunte, was 
Kummer zu bedeuten hatie. Mein Vater war fon 
geftocben, als ih mod ein ganz kleines Kınd war, 
und meine theure, liebevolle Mutter batte mich mit 
nah 2— genommen, einer Stadt in Gornmall, mo 
wir bei meinem Großvater von väterlider Seite un: 
fern Wobnfig aufſchlugen. Wie freundlich und qut: 
berzig war dieſer alte Mann, und melden Gegen 
eriebte er an jeiner Schwiegertochter! Aber, fo tbeuer 
mir aud alle Beide waren, fo ift mir doch gegen: 
wärtig nicht daran gelegen, von ihnen zu ſprechen, 
fondern von meines Großvaterd Mutter — von mei: 
ner Aeltermutter! Nar Wenigen wird es zu Theil, 
eine folde Reliquie aus der Vergangenheit zu be- 


figen, wie ih an ihr hatte, und noch Wenigeren, 
fie noch in fo wohlbehaltenem Zuftande zu beilgen, 
Die liebe alte Dame mar in der angebeuteten Pe— 
riode fechdundneungig Jahre alt, und fie lebte noch 
foäter faft im vollen Beſttze ihrer Geiftesfräfte, bis 
fle an der Grenze ihres hundertſten Jahres ftand, 
Aber obwohl fle die gemöhnlih für Sterbliche be: 
flimmte Zeit ſchon fo weit überſchritten hatte, fo 
fonnte fle doch nicht finden, daß ihr das Leben eine 
Laſt und ein Kummer ſey; und als ihr Ende heran— 
nahte, da war ed weder Krankheit noch Keiden, was 
fie ins Grab brachte. Ih hatte noch den legten Abend 
beiter bei ibr zugebracht und fle darauf in ihr Bette 
geleitet. „Ich bin ſehr ichläfrig heute Abend," fagte 
ſtez „küſſe mih, mein Kind. Gute Nacht, Gott 
fegne Dich!“ Dies waren ıbre legten Worte. Gin 
paar Minuten fang athmete fle ganz regelmäßig, 
darauf ſtieß fle einen leiſen Geufjer aus — und es 
mar vorbei. 

Als unier erfter Schmerz vorliber war — denn 
mwir Alle liebten fle auf's Innigſte —, da gemährte 
ed und eine Wonne, von unierer lieben Urgroßmutter 
zu iprechen, ihre Worte und ihre Blicke uns zurüd: 
zurufen und die vielen Geſchichten zu wirderholen, 
dıe fie und von den Begebenheiten ibrer frübeften 
Jugend erzähle hatte. Gott hatte ihr Gedächtniß 
ungeſchwächt erhalten — ungeſchwächt weniaſtens, 
fo weit es das Längſtvergangene betraf, wenn ſie 
auch faſt gänzlich in jener Vergangenbeit lebte und 
wohl vergeſſen konnte, was geſtern geſcheben. Es 
mar merkwürdig, obgleich die Erzählungen aus ihrer 
Jugendzeit niemald au nur in den geringften Einzel— 
heiten abwichen, fo vergaß fle doch bisweilen Die Zeit, 
welche Seit jenen Begebenheiten verfloflen war, und 
ſprach dann, als ob ib, ihre Urenfelin, mid noch 
an Leute erinnern müßte, melde gelebt hatten, als 
fle noch jung mar. 

Doch anftart mich Bei ſolchen, mir fo tbeueren 
Erinnerungen aufzuhalten, muß ih mich auf den 
Abend beſchränken, mo ih, damals noch ein junges 
Maͤdchen von kaum firbzehn Jahren, mich nad einer 


Abweſenheit von ſechs ober ſieben Wochen, bie ich 
bei einer Freundin zugebraht, zu meiner Urgroß— 
mutter begab — mein allererfter Beſuch, als ich 
wieder nad Haufe fam, Als ich das wunderliche 
alte Haus betrat, fielen mir deſſen Eigenthümlich— 
keiten mehr auf, ald es ber Fall gemefen, ehe id 
ed verlaffen hatte, weil ich durch befländige Gemohn: 
beit damit vertraut geblieben. Das Mobiliar war 
alt, aber Alles mit der ängftlichfien Sorgfalt rein: 
lich und’ fauber gehalten, 

Als ich in das ernfte, ruhige, feierlich ausfehende 
alte Wohnzimmer meiner lieben Großmama — wie 
wir fle gewöhnlich nannten — eintrat, ſaß dieſelbe 
sam Fenfter und las im ihrer großen Familienbibel 
ohne Brille, welch legtere jedoch für den Nothfall 
ihr zur Seite lag. Ih blieb einen Augenblid an 
der Thüre leben, um fle zu betradten und um zu 
beobachten, wie wenig fie felbft oder in der That 
irgend etwas um fie ber der Welt da draußen glich. 
Da war fein moderner Rurus in dem Zimmer ans 
zutreffen; feine Verfuhung zur Trägbeit in der Ge— 
ftalt von Dttomanen und Divand; die gute alte 
Dame vermied und verdammte allen folden Luxus. 
Die Stühle mit ihren Robrfigen und ihren hohen 
Ebenholz Rüdenlehnen- hatten, wie fle mir gefagt, 
fhon ihrer Mutter gehört und waren mehr als ein 
Zahrhundert alt. Auch die andern Möbel waren 
fo dunfelfarbig vor Alter, daß man fie wohl hätte 
für Ebenholz halten mögen. Und wie nun die alte 
Dame in ihrem unveränderten ſchwarzſeidenen Anz 
zuge da faß, einen Fleinen Shawl von demſelben 
Stoffe über ein fledenlos weißes Moufjelintud ge: 
hängt, und das ſchneeweiße Haar von der Stirn ab 
gerade über ein Polſter zurüdgefäimmt, und darüber 
eine weiße Haube, mit einfahem ſchwarzen Bande 
um den Kopf fellgebunden, nahm fle ſich in der 
That wie ein fehr ſchönes Ideal eines hbeitern und 
fröhlichen Alters aus. Ich blieb nicht lange an ber 
Thüre fteben, fondern fprang fröhlich ins Zimmer, 
um Großmama zu füllen und ihr Willfommen zu 
empfangen. 

„So biſt Du denn endlich zurückgekehrt, meine 
theuerfte Gertrude!” bob fie an — „wir haben Dich 
recht jchmerzlih vermißt. Jenny” — melde, bei: 
läufig gefagt, fünfundzwanzig Jahre jünger war 
ald ihre Herrin und von diefer noch faſt wie ein 
junges Frauenzimmer betrachtet wurde — „Jenny 


ift ohne Dih ganz traurig geweſen und die arme - 


Goody hat fih vor Sehnſucht nad ihrer Geſpielin 
gegrämt und abgehärmt; ich glaube, dad arme Ding 
hat gar nicht mehr gefpielt, feitdem Du ſie verlaffen 
haft.” 

- Nun vermunderte mich's gar nicht, zu hören, 
daß die arme Goody während meiner Abweſenheit 
gar nicht gefpiels habe, da ſie ſchon feit mindeflens 


neun Jahren dem After der Kinderfpiele entwachſen 
war; indeß ich behielt es für mih und fegte mid 
auf einen niedrigen Schemel zu der Großmama Füßen, 
indem ich mid anſchickte, ihr einen vollen Bericht 
von meiner Reife abzuftatten und alle ihre Fragen 
zu beantworten. 

„Du flebft ja ganz wohl aus, Gertrude," ſprach 


ſie, mich liebevoll anblidend, „und biſt fo groß und 


volftändig geworben, daß ich Dich faum wieder fenne, 
Du bift ja aud fo jonnverbrannt: Du bätteft nicht 
ohne Fächer ausgehen follen. Als ich noch jung war, 
da ging ich nicht einmal zur Kirche ohne Bäder in 
der Hand.” 

Ich bedeutete ihr, daß die Fuͤcher nicht mehr Mode 
fegen. 

„Wohl wahr!" fagte fie — „Über eure neuen 
Moden komme ich ganz dadurch hinweg. Ich denke 
bisweilen, man verändert ſich heutzutage, ohne ſich 
zu verbefjern.” 

Es entftand darauf eine augenblickliche Paufe 
und alsdann fuhr jle fort: 

„Haft Du etwas von Mrs. Trelone gehört? Du 
mußt Dich ihrer Töchter noch erinnern, mein Kind, 
Sie waren no mit mir in der Schule, die armen 
Mädchen! aber ihre Geſundheit war fehr zart, def: 
balb mußten fie bald die Schule verlaſſen. Es waren 
hübſche, anfehnlihe Mädchen mit blauen Augen und 
gelben Haaren, Gie waren Zwillinge und es ifl 
merkwürdig, daß fle an ein und demſelben Tage 
an der Schwindfucht farben, und, gang wie fie 
geboren waren, Die Ältere gerade eine Stunde vor 
der jüngeren Schwefter. Ihre Mutter war Wittwe 
und fie waren ihre einzigen Kinder; es ieh, fie 
babe ihren Verluft ſich fo tief zu Herzen genommen, 
daß es nicht wahricheinlih war, daß le ihre Kinder 
fange überleben werde. Es wundert mid, daß Du 
Dich gar nicht nad ihr erfundigt haft.“ 

Da dies einer von jenen gelegentlichen Gedächtniß- 
fehlern war, deren ih ſchon vorhin erwähnte, fo 
ermwiederte ich nichts darauf. Es galt bei uns als 
Regel, daß wir niemals die Aufmerkiamfeit der gu: 
ten alten Dame auf dieſe feichten Irrthümer richteten, 
da es fie zu betrüben fchien. Ih fagte daber: 

„Du haft mir ja noch nicht gelagt, liebe Groß— 
mama, ob Du Dich auch ganz wohl befunden haft, 
jeit ich weg geweſen bin.” 

„D ja, liebes Kınd, ganz wohl; nur fürdhte ich, 
id werde alt, deun ih kann mich gar nicht mehr 
fo anftrengen, mie früher. Wsrift ein großes Glück 
für mid, mein Kind, daß meine jungen Leute außer 
meinem Haufe groß geworben find; id müßte nicht, 
was ich anfangen follte, wenn ich noch für Kleine 
Kınder zu forgen hätte," 

- Ihre „jungen Leute”, wie fle häufig ihre Soͤhne 


nannte, waren mein Großvater, bamals ig, 


und fein Älterer. Bruder, welcher zweiundſtebenzig 
Jahre alt war. Bon dem Legtern wußte ich wenig 
außer dem, daß er fehr reih, unverheirathet und 
äuferft ercentrifch fey. 

„Aber fage mir do, Gertrude,” fuhr‘ meine 
Großmama fort, „mie Du Di amuflrt haft und 
wie Dir's in L— gefallen hat.“ 

„Ich babe mich wirklih fehr gut amuſtrt,“ er- 
wiederte ich, „ib bin immer Hin und ber gelaufen 
und habe innerhalb zehn Meilen um L— ſämmtliche 
Drte und Dinge gefeben, bald Felſen erftiegen, bald 
Höhlen durchforſcht, bald ganze Tage in den Wäl: 
dern zugebracht. Ich glaube, meine gütigen Freun— 
binnen haben nichts unbeſucht gelaffen, vom Schloß 
bis zur Hütte, keinen Steinhaufen, fein neues Herren⸗ 
haus, feine alte Ruine — wir haben Alles geſehen, 
mad nur zu feben war. Beiläufig gefagt, liebe Groß: 
mama, ih babe nicht meine ganze Zeit in 8— zu: 
gebracht. Mıs. Kirkwood, eine Dame, welcher ich 
vorgeftellt wurbe, [ud mich ein, fle in ihrem Haufe 
zu beſuchen, umd bie Ginladung wurde in einem 
Billet, welches ich bald darauf von ihr empfing, fo 
freundlich wiederholt, daß ich fle annahm und nad 
Trescom ging, wo ih vierzehn Tage fehr froh zu: 
brachte. Das Haus ift febr abaelegen, aber Du 
fannft Dir kaum eine fchönere Landſchaft denken, 
als die Umgebungen — die Hügel, die Pelien, die 
Hölyungen und das Waſſer. Mrd. Kirkmood hat 
mebrere Kinder und fonnte nide immer mit mir 
ausgeben, fo ftreifte ich denn bäufig allein umber. 
Ih Habe es wirklich fo recht genoffen, und bismei: 
len fuchte ich das, mas ich fah, meinem Gedächt- 
niffe einzuprägen, damit ih im Stande wäre, Dir 
Ales zu beichreiben, wenn ich wieder nad Haufe 
füme; aber es ift io ſchwer, Die Ecenen in Worten 
zu ſchildern, daß ih mid ſcheue, es 2 unternehmen, 
Jedoch werde ich Di ermüden, liebe Großmama.“ 

„DO, davor fey nur nicht bange, mein Kind," 
veriepte fle; „ih Höre Dich gar zu germ wieder 
plaudern, und menn ich genug babe, fo will id 
Dir's ſchon fagen.” 

Sie faltete darauf ihre Hände und lehnte ſich 
zurück, machte die Augen halb zu, und mit einem 
Lächeln auf ihrer Kippe ſchien fie mit mwohlgefälliger 
und ruhiger Nufmerlfamfeit auf Alles zu hören, 
mas ich zu fagen hatte. 

(Bortfegung folgt.) 


Er ift mir ja fo gut! 








(Bortfegung.) 
Eines Sonntags Nabmittags, wo in ber Kirchen: 


zeit wenig Gaͤſte zu fommen pflegen, ließ Bräulein 
Bitterlih unfere Wirthin rufen, 


„Sag’, Guſtchen,“ fing fle an, „Dein Mann if 
doch nicht etwa fo pflichtvergeffen, Dich zu fchlagen ?" 

„D gewiß nicht, Fräulein,” fagte fle ganz treu: 
berzig, „er bat mi noch nie aub nur mit einem 
Worte beleidigt, geſchweige denn gefchlagen.” 

„Nun, Guſtchen, ich babe fo allerlei gehört, und 
es follte mir ſehr leid thun, wenn er Dich ſchlecht 
behandelte. Du Haft aber fo oft rothe Augen, als 
wenn Du viel meinen müßteſt.“ 

„Ah, Fräulein, das liegt in meinem Zuftande 
— nur in meinem Zuftande, ich weine fehr oft und 
weiß nicht warum ?" 

Und damit bob fle die Schürze vor die Augen 
und fing an zu weinen, daß ihre ehemalige Herrin 
gar nicht mußte, was file davon benfen ſollte. Sie 
tröftete fle, wie eben eine alte Jungfer eine hoff: 
nungsdvolle, werdende Mutter zu tröften vermag; al- 
fein e8 dauerte eine ganze Zeit, ehe der Strom ver: 
flegte. Fräulein Bitterlih ging binaus und legte 
ihr mit den Worten ein Päckchen Kinderwäſche hin: 

„Damit Du fiebft, daß ih an Dich gedacht habe 
‚und an bas, was kommt!“ 

Bei dieſem Anlaß Fühte die junge Frau der Wohl- 


thäterin die Hand und hatte wieder Feine Worte, 


fondern nur Thränen, Tbränen in Fülle, 

Als ſie aing, ſah Fräulein Bitterlih ihr lange 
nah und fchürtelte ungläubig den Kopf. 

„Der Kerl," murmelte fle für ſich, „it trotz 
feines ſchnuden Aeußern fo ſchlecht, wie alle Anz 
dern; ſie will ed mir nur nicht geſtehen.“ 

Jene aber ftieg in dem Keller hinab, als die Magb 
ihr zuflüfterte: | 

„Der Herr ift gefommen, Madame, aber ich glaube, 
er bat etwas im Oberſtübchen — er hat ſich hinten 
zu Bett gelegt.“ 

Sie antwortete nicht und ging nach der Schlaf: 
fammer. Dort fah fle ihm in tiefem Schlafe, tur 
feinen trunfenen Atbem den Duft des Gerränfd um 
ſich ber verbreitend, in welchem er ſich übernommen. 
Sie trat an's Bert, fhlug über den Anblick die fird- 
menden Augen ger Himmel und ging fchweigend, aber 
mit 'gerungenen Händen einige Male dur die Stube. 

Dann ſetzte file fih auf ein Fußbänkchen, öffnete 
mit weiblicher Neugier das mitgebrachte Päckchen und 
freute fich innig über die niedlichen Häubchen, Mütz⸗ 
Ken, Hemdchen, Kleidchen. 

„Ach,“ ſeufzte fle, „wir koͤnnten fo glücklich ſeyn 
und ſind es nicht!“ 

Das Mäadchen meldete Jemanden, der nah Ma: 
Dame gefragt habe; erröchend, daß fie ſich mit dem 
Kinderzeug hatte überraſchen lafen, fprang fie raſch 
auf, Schloß das Geſchenk weg und warf fi in den 
Strom ihres täglihen Geſchäfts. Sie war darin 
wenigftens infofern glücklich, als fle nit Seit be: 
hielt, am ihr Unglück zu benfen. 


Ihr einziger Troft beftand in dieſer Zeit in dem 
Gedanken: er wird Bater werben und dann zu Haufe 
ih glüdlih fühlen — er mird mit feinem Kinde 
fpielen und die Wirthabäufer vergeffen. Wäre fle 
darauf verfallen, daß ihre Arbeitfamfeit ihn zum 
Müfiggang verführt, fo wäre fle ganz elend geweſen. 

Das Kind ward geboren, Kind und Mutter waren 
pefund; aber Herr Winter weniger als je geneigt, 
Daheim zu bleiben. Er ſtellte ſtch höchſt erfreut über 
dad Greigniß, daß ein Anfang der Familie ſich ein: 
gefunden, und ſchien fogar bisweilen zärtlich werben 
zu wollen; allein der Grund lag fehr nahe oder lief 
vielmehr um ihn herum. Fräulein Bitterlich nämlich 
empfand über die Niederkunft ihres Guſtchens eine 
Freude, ald wäre fle die Achte, natürliche Groß: 
mutter des kleinen Backſiſches. Sie lieh es ſich nicht 
nehmen, jeden Morgen mit dem Früheſten ſich im 
Keller einzufinden und die Sechswöchnerin zu pfle: 
gen; erft Abends fpät ging fle heim, nachdem ſie fi 
den ganzen Tag geplagt, Es gab damals fehr fo: 


mifche Auftritte, da das Fräulein mit dem Fleinen 


Kinde nicht umzugehen mußte, aber barauf beftand, 
von der Widelfrau das Baden und Wideln der Kin: 
der zu lernen, und fi babei etwas ungeſchickt bes 
nahm, Auch die Hebamme mußte alle Gebeimniffe 
ihrer Kunft beiten und über jedes Pickelchen auf 
der Haut des Säuglings Rechenſchaft geben. Solchen 
Gifer mußte Herr Winter fürdten. Hätte er ſich 
theilnabhmlos bewieien, fo würde das Fräulein ſich 
ihres Namens werth bemiefen und aud noch Gar: 
dinenpredigten in ihren alten Tagen balten gelernt 
haben, Drum fpielte er in dieſen fehs Wochen das 
Mufter eines Kellerwirtbes. Er übernahm ſich feinen 
Tag in geifligen Getränken, zeigte die arönte Fürs 
forge für feine Frau und einen unermüdlichen Fleiß 
im Geſchäaft. 

Seine Frau war anfangs erftaunt und fürdhtete 
jeden Tag, Detlev möchte ſich berrinfen und einen 
Auftritt herbeiführen; allein da er ſich gleich blieb, 
gewann au fle wieder Vertrauen und mähnte, ihr 
Mann habe fh, weil fie nun Mutter fen, wirklich 
gebeſſert. Ach, wie batte fie ſich getäuſcht! Kaum 
war die Taufe vorüber und fle wieder im Stande, 
ihre Gäfte ſelbſt zu beiorgen, fo zeigte fi der Papa 
viel fhlimmer, als früber. Er beflagte ſich über das 
Geſchrei des Kindes und daß er feine Nacht ſchlafen 
könne, ja felbft am Tage davor nicht Ruhe babe; 
er ſagte ed feiner Frau mit nüdternem Munde ind 
Geſicht, daß er das Kindergeichrei nicht leiden könne, 
und ging dann fort, um betrunfen wiederzufehrem. 
Und jegt legte er fich nicht ſtill zu Bert, um feinen 
Rauſch zu verichlafen! er vertobte feine Trunkenheit, 
indem er mit feiner Frau zanfte oder gar mit ben 
Gäften Händel anfing. Da das die Leute Übel nahmen 


und wegblieben, fo ſah Kran Winter e8 gern, wenn 
ihr Mann den ganzen Tag wegblieb. 

„Aber, lieber Derlev,” ſagte fie eined Tages be: 
gütigend, „Du verſcheuchſt mir alle meine Gäſte.“ 

„Ah — die Bäfte find Dir wohl alle lieber, als 
ih? Ich brauche die nicht und bin bier Kerr und 
will es bleiben !" 

„Lieber Detlev, wir müflen doch von den Leuten 
leben —“ 

„Ih mollte, ich wäre Dich fammt dem Balg los! 
Ich bin ein Eſel gemeien, daß ich geheirathet und 
mih um mein Glück gebracht habe!" 

„Sag', was fehlt Dir denn? Du Eannft geben 
und ſtehen, wo Du willſt, kannſt den ganzen Tag 
außer dem Kaufe zubringen, und ich habe nichts ba= 
gegen; ic babe das Kınd und die Laſt des ganzen 
Geſchäfts und will aud Deine Hilfe gar nidt in 
Anſpruch nehmen, nur verfcheuche mir die Gäfte nicht.” 

„Ich könnte mehr feyn, als ein jämmerlicher In— 
baber eines Bums, wenn id nit Weib und Kind 
auf dem Halle hätte!“ 

Sie fing an, zu meinen, und er ging, wie ge: 
wöhnlich, um außer dem Haufe ſich zu betrinfen und 
in der Nacht ſpät beimzufehren, mo er, wie immer, 
ben gerinaften Anlaß nabm, um mit Weib und Magd 
zu ſchelten und zu zanfen, ehe er ſich zur Rube legte. 
Seine dunfein Reden vom Glückmachen, feıne Bor: 
würfe ſollie jle bald verftehen lernen. Ihr Mann 
brachte oft einen Fremden mit, den er frei hielt und 
immer auf's Befte bewirtbete. Der Letztere hatie für 
fie etwas Unheimliches, Abichredendes, obwohl fein 
Aeußeres glatt und mebr als freundlih war; auch 
bemerkte fie, daß derſelbe mir Winter oft heimlich 
ſprach, und fle, wenn fle vorbeiging, mit einem lau- 
ernden Seitenblide betrachtete. Sie ahnte nichts Gutes 
von der Geſchichte und frägte ihren Mann, wer der 
Fremde ſey. 

„Tu mußt nicht Alles wiffen, Frau!” verfepte er 
unfreundlic, 

„Ih kann Dir's nicht verbehlen, lieber Detlev, 
daß mir der Mann zuwider ıft.“ 

„Närrchen, Du ſollſt ja auch gar feinen andern 
Mann leiden fünnen, ald mich!" fagte er, als wollte 
er einen Spaß maden, und brad das Geipräh ab, 
indem er ihr den Rüden zufehrte. 

(öortiegung folgt.) 


Mannigfaltiges, 


Ein Gärtner in Mond hat eine ganz neue Roſe 
von fhieferblau lila Farbe gezogen. Der Stod trägt 
fehr viele Blürhen, die ſich nicht blos durch dieſe un: 
gewöhnliche Farbe, fondern auch durch fhöne Form 
und anſehnliche Groͤße auszeichnen. Sie bluͤht jegt 
zum erften Male, 


Nedaktion, Drud und erlag von G. Mitter in Zweibrücten. 
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Das alte Haus, 


(Bortfegung.) 


„Ein paarmal, erzählte mir au Martha, habe 
man den Verſuch gemacht, das ſchöne alte Gebäude 
vom Berfalle zu reiten, indem man für einen rein 
nominellen Miethzins einen Pächter einjegte; aber 
vergeblich: die Leute hätten verfichert, daß fle wegen 
unerflärlihen Lärmens feine Ruhe gehabt. Zumeilen 
in der Naht wollen fle heftiges Beichrei gehört Haben 
und der Geiſt einer Dame, nad der Mode des wo: 
rigen Jahrhunderts gekleidet, fen häufig in einer Der 
Gallerieen oder auf der Treppe geſehen worden. Der 
legte Vächter, ein Mann Namens Bennetts, babe 
den Verſuch gemacht, Die Gärten au verbeſſern, um 
etwas daraus zu gewinnen. Deifen junge @attin 
wäre, von bem wirklichen oder eingebildeten Lärmen 
geängfligt, fo nervös geworden, daß fle in ein Hirn: 
fieber verfallen fey, von dem fle nie wieder genefen. 
Ihre wilden Phantaflen und ihr Tod hätten noch 
den Glauben verftärft, daß der Ort Weſen aus 
einer andern Welt zum Aufenthalte biene, fo daß 
er jegt wahricheiniih ganz und gar dem Merfalle 
überlaffen feyn würde." 

„Hal Du nah dem Urſprung dieſer Gerüchte 
gefragt?" fagte meine Aeltermutter. 

„Ja,“ erwiederte ih, „id babe fo etwas davon 
gehört; aber eine genaue Kunde ſchien Niemand von 
der Sade zu beilgen. Alles was man wußte, war 
vag und ungewiß, da man vordem Sorge getragen 
zu Haben ſchien, die Thatiahen zu verheimlichen. 
Aber Marita Ferris, deren Familie mehrere Bene: 
rationen hindurch das Gut in Pacht gehabt hat, 
fagte mir, daß zwei ober drei Jahre nad einer da: 
ſelbſt begangenen Unthat — ein Mord foll es ge: 
weſen feyn — eine ganze Reihe Zimmer, die ſich 
tinft von der ſüdlichen Fronte des Hauſes nad dem 
alten Thorwege erfiredt bätten, und wozu dasjenige, 
welches jegt „Die Geifterfammer” genannt werde, 
eine Art von Borzimmer gebildet, auf Befehl des 


damaligen Beſttzers niebergeriffen morben feyen, ber 
im Berbachte geftanden, auf irgend eine Weiſe Bei 
ver Sache betheiligt geweſen zu ſeyn. — Und nun, 
liebe Großmama, willſt Du mir nidht mittheilen, 
warum Du fo aufgeregt Thienft, als Du den Namen 
Tregolph Hörteft ?“ 

„Nach dem Thee will ich's thun, mein Kind,“ 
ſagte ſie, „denn wirklich, ich muß etwas genießen, 
ehe ih auf eine Erzählung eingehe, die mir eines 
der ſchmerzlichſten Greigniffe meines langen Lebens 
zurüdtuft, welches, obwohl es gegenwärtig, Gott 
fen Dant! ein friedliches, doch nicht gänzlich frei 
geblieben Ift von den Sorgen, bie unfer Auler Loos 
find, * 

Ich elngelte — Jenny trat herein und brachte 
das Theebrett mit dem kleinen ſilbernen Theetopfe, 
ber kaum mehr als eine heutige Frühſtückstaſſe ent— 
hielt, mit den winzigen blau und weißen porzellanenen 
Taſſen. 

Wir brachten nicht lange bei unſerm Mahle zu, 
und als ich wieder auf meinem niedrigen Schemel 
Platz genommen, da vernahm ich eine Geſchichte, 
die wegen ihrer Eigenthümlichkeit einen ſolchen Ein— 
druck auf mich machte, daß ich ſte gleich den näd: 
ſten Tag niederſchrieb, fo lange ih ſie noch friſch 
im Gevähenß hatte, Ich zeigte fle nachher meiner 
Mutter, dießmich verſtcherte, Daß fle gleichfalls bie: 
ſelbe ſchom von der alten Dame habe erzihlen hören, 
noch vor: meiner Geburt, und daß fle glaube, was 
fle damals vernommen, meiche au nicht im der ge: 
ringſten Ginzelheit von der gegenwärtigen Erzählung 

ch babe verſucht, fie fo viel ald möylih mit 
ben eigenen Worten der Erzählerin wiederzugeben, 


nur dab ih die Namen geändert und bie unb ba 


in Geiprähsform vorgeführe habe, was fie in ein: 
ſfacher Erzählung gab; aber unglücklicher Weife bin 
ih nicht im Stande, den Ton, den erniten Ton 
der Wahrheit wiederzugeben, womit mir die Sache 
vorgetragen wurde. 

* 


. * 


Ich bin jept eine alte Frau — begann meine 


Aeltermutter —, eine fehr alte Frau, und ich finde 
fon, daß ich bisweilen vergefle, was erſt vor mes 
nigen Tagen oder Stunden geichehen ift; aber da 
die Gegenwart an mir vorübergeht, mein theuerftes 
Kind, fo tritt die Vergangenheit mir ſtets mieder 
fo frifh und lebendig vor Augen, daß ich nod ein: 
mal wieder unter den Freunden längft vergangener 
Tage zu leben feine. Gottes Gnade hat es fo 
angeordnet für die alten Leute, denn die Zeit ſchleicht 
hin, ohne fle zu ermüden durch den Gedanken an 
ihren täglichen Antheil an den Heinlihen Prüfungen 
und Täuichungen dieſer Welt. Für das Alter gibt 
es feine Gegenwart — mir leben In ber Vergangen- 
heit oder bliden vorwärts nad jener Zukunft hin: 
über, welche und jenfeits des Grabes erwartet. Auch 
Die Träume der Naht bringen mir alte Geftchter, 
alte Scenen und alte Gefühle zurüd, und längft 
verhaflte Stimmen tönen in meinen Obren mieder, 
als ob jene Leute, Die ich einft geliebt — bie feit 
vielen, vielen Jahren in Staub zerfallen find —, 
in jenen Geiftertönen zu mir redeten, mweldye geeignet 
find, Erinnerungen wad zu rufen, Die wohl ſchlum⸗ 
mern mögen, aber nimmer flerben können. 

Unter allen Wechfeln, Die ih in einem Zeitraum 
von ſechsundneunzig Jahren erlebt habe, tritt ein 
Theil meines Lebend häufiger ald alle andern wieder 
vor meine Seele, und id benfe daran mit welt 
größerer Theilnahme zurüd, Ih will Dir Heute 
Abend von meinem Beſuche in Tregolph erzählen; 
zunörberft jedoch mußt Du, um meine Geſchichte zu 
verfteben, Dich erinnern, daß ich in dem Alter von 
etwa dreizehn Jahren nad Greter in eine Penſtons⸗ 
anftalt geſchickt wurde. In einer ſolchen Anftalt er: 
zogen zu werden, mar, glaube ih, damals eine 
größere Auszeihnung, als jegt; denn in meinem 
Falle war es eine Begebenheit, worüber viel geredet 
und woran viel gedacht wurde, nicht nur in unferm 
Haufe, fondern in der ganzen Stadt. Ich ſollte 
dort vier Jahre bleiben, und da das Reifen damals 
noch ſchwierig und gefährlih war, fo follte ih in 
den Ferien nicht nah Haufe kommen. Die Tren- 
nung auf fo lange Zeit war eine fchwere Prüfung 
für meine theure Mutter, zumal da ich ihre einzige 
Tochter war; auch ich fühlte fie, doch die Neuheit 
reizte mich Damals noch, wie es immer bei der Jus 
gend der Fall ift, und ich befreundete mich fehr bald 
damit. 

An dem nämfichen Tage, wo ih in der Schule 
anlangte, fam aud,nod eine andere neue Schülerin 
an, und ed wurde durch bie Borfteherin beftimmt, 
daß wir beide dad nämlidhe Zimmer und das näm— 
liche Bert theilen follten. Annie Stridland — fo 


war ihr Name — mar zwei Jahre jünger als ich: 


ein Unterſchied an Alter, welcher unter Schulfinbern 


für bedeutend gilt, wenn er auch im fpätern Leben 
für nichts geachtet wird. Ich wünſchte, daß es in 
meiner Macht fände, Dir eine Schilderung von ihr 
zu geben, aber das ift ganz unmöglich. Zu fagen: 
fie war fhön, Heißt eine ſchwache Vorftellung von 
ihren Reizen geben; fle war fo munter, fo anmuthig, 
fo edlen Herzens und fo liebevoll, daß fle bald der 
Abgott der ganzen Schule war, mir aber wurde fle 
in&befondere der Gegenftand der aufrichtigften Liebe, 
Das arme Mädchen! fle war eine Waife und ihr 
Vormund hatte, während wir in der Penflon waren, 
feinen Wohnſitz von Exeter nach London verlegt; 
er hielt es, da er mit der Schule ſehr zufrieden 
ſich zeigte, für das Beſte, daß Annie auf längere 
Zeit dafelbft bleiben ſollte. 

Es dauerte nicht lange, fo wurben Annie und id 
einander fo theuer, daß wir und kaum jemals von 
einander trennten, und wir hatten über uniere enge 
Freundſchaft manden Scherz von unfern Mitſchü⸗ 
ferinnen zu hören: ſie pflegten und Mutter und 
Tochter zu nennen, ba meine zwei Jahre mir ordents 
lich etwas von matronenartiger Autorität über Annie 
gaben. Bier Jahre ſchienen mir eine fange Zeit, 
als ich fle noch vor mir hatte; aber als fle vorüber 
waren, da famen file mir vor mie ein Tag Annie 
verließ Exeter zu gleicher Zeit mit mir und follte 
nun ihre Bildung auf einer Lehranftalt in London 
vollenden. Nah unferer Trennung unterhielten wir 
noch einen regelmäßigen Briefwechſel; die Zeit brachte 
feine Veränderung in meiner Zuneigung zu ihr her— 
vor und ihre Briefe athmeten den nämlichen Geiſt 
fchmwefterlicher Liebe zu mir. Als Annie achtzehn Jahre 
alt war, verließ fle die Anftalt und zog wieder zit 
ihrem Vormund; fie ſprach ſtets von ihm als einem 
gütigen und Befonnenen Manne, aber feine Frau 
mar ſtolz und ungefellig — fle affektirte eine große 
Beiftesftärfe, aber in Wirklichkeit war fle eben fo 
ſchwach und eitel als grob. Auch waren dort zwei 
Töchter, beide jedoch wohl erzogen und gutherzig. 


(Bortfegung folgt.) 





Er ift mir ja fo gut! 


(Eortfegung.) 


Frau Winter hatte etwa anderthalb Jahre allein 
gewirthichaftet, und eines Tages, wo es fehr reg: 
nerifches Werter geweſen, ſchon frühzeitig Laden und 
Wirrhichait gefchloffen. Sie war im Begriff, zu 
Bette zu geben, als es leife Elingelte. Sie glaubte 
ſich verhört zu haben, aber es wiederholte ih. Sie 
zauderte mit dem Oeffnen, endlich aber that fle es 
doch, und wer malt ihre Empfindungen, als — 


ihr Mann eintrat, Gie lieh beinahe bie Rampe fal- 
len; aber er fanf zu ihren Füßen, umfaßte ihre Kniee 
und flebte: 

„Guſtchen, kannſt Du mir verzeihen?” 

Sie fah, wie abgeriffen er war, mie das über: 
ftandene Elend in feinem ganzen Aeußern ſich dar- 
flellte — ihr Gelübde am Altar trat ihr vor bie 
Seele — ihr Kind Hatte ja nun wieder einen n Batıy, 
und fie fagte leiſe: 

„Komm herein!" 

Er folgte ihr und fiel ihr in der Stube um den 
Hald und bat fie nochmals um Verzeihung. 

„Du Haft mich ſchwer gekränkt,“ ſchluchzte fle; 
„ich würde das nie über mich vermocht haben; doch 
ed foll vergeffen feyn, wenn Du von jegt an Deine 
Baterpflichten beffer wahrnimmft.” 

Er gelobte natürlich Alles und ſchlief wieber in 
feinem ihm „aufgehobenen Bett”, während fle noch 
lange wach blieb und ſich mit Lieberlegungen quälte, 
wie der Sache vor der Welt ein Mäntelhen umge: 
hängt werden koͤnne. 

Allein die Welt hat in folden Dingen fcharfe 
Augen — fie fleht ja den Splitter bei Anbern eher, 
als bei fih den Balken. Wie ein Lauffeuer ging es 
durch die Straße, daß der „liederliche Winter” wieder 
da ſey — denn fo nannten ihn die Leute, 
wollten ed nicht glauben, daß er die Frechheit babe, 
wieder zu fommen; allein jo eingezogen ex ſich hielt, 
fo hatte er doc feine Nebelfappe, um ſich ganz un: 
fihtbar zu machen, und mußte zum Borfchein kommen. 
Und wie eine Sünde immer fleben andere hinter ſich 
berziebt, fo aud bier; er mußte doch auf eine Küge 
finnen, die möglichft vergoldet, d. h. verwahrheitet 
war, Und was fagte er denn? 

„Ich wollte gar zu Schnell veid werden," erzählte 
er den Bäften, „und dba ich bier müßige Stunden 
hatte, fo wollte ih mich anderöwo für mid und 
die meinigen bemühen. Der Agent hatte mich fo 
für Amerika eingenommen, daß ih glauben mußte, 
ih dürfe blos binüberfahren, um bie Friedrichsd'or, 
die dort gleich den Brombeeren wüchſen, abzuftreifen 
und einzufteden. Natürlih, man müßte ja ein Eſel 
feyn, wenn man dad Überhören wollte. Aber meine 
Frau hätte gewiß viele Einwendungen gemacht, def: 
wegen fagte ich ihre gar nichts und mollte fle mit 
einigen Goldklumpen überraſchen. Aber ich babe fein 
Glück gehabt, denn Glück braucht man dort, wie 
bier. Auch fehlte ed mir an Geld, nah Galifor: 
nien binzufommen, wo die Leute auf Goldſtücken 
fpazieren geben; ed war eben ein verfehltes Geihäft, 
wo man den guten Willen in Anfchlag bringen muß. 
Jept werde ih meiner Frau wieder die Flaſchen 
propfen und die Mefler ſchleifen; da fallen aller: 
dings nur Piennige ab, aber aus Pfennigen werben 
zuiegt auch Thaler.” 


Viele: 


So fprad Herr Winter; die Leute fehüttelten zwar 
fehr ungläubig die Köpfe, indeß fie mußten e8 nicht 
beffer und mußten es dahingeſtellt ſeyn laſſen. Um 
jedoch ſeine Worte nicht Lügen zu ſtrafen, that 
Winter ſehr eifrig in der Wirthſchaft und ſehr 
zärtlich mit Weib und Kind; auch ſah man ihn 
nie betrunfen. Es mußte, das fühlte er, etwas 
geſchehen, um feinen fehr fchadhaft gemorbenen Leu⸗ 
mund ausdzubeflern; darum firengte er fich in biefer 
Weiſe an, wie nie in feinem Leben. Allein er follte 
bald fühlen, daß ed unter Umftänden nicht einmal 
was hilft, wenn die Worte durch Thaten bekräftigt 
werden. Zunächſt blieben unter den @äften bie 
Männer aus, welche durch ihre Ausdauer doch no 
die Hand ber ſchmucken Wirthin zu erobern gehofft 
hatten; dann verlor Frau Winter eine große Ans 
zahl Kunden, welche ihr die Wiederaufnahme des 
„liederlichen Kerls“ nicht verzeihen Fonnten, und fle 
bemerfte allerdings mit Schreden, wie es ſichtlich 
bei af ihrem Fleiße und ihrer Freundlichkeit gegen 
die Reute mit ihr bergab ging. Sie hatte ein Dienft- 
mäbcen, das biömweilen ſehr heftig war, ihr wollte 
die Frau zunähft ale Schuld beimeſſen und ſchickte 
fle fort. 

Doch nicht nur das war vergeblidh, fie mußte auch 
nod eine ſchwere Kränfung erleben. Seit Winters 
NRüdkunft wurde fle von ihren Bekannten gemieben, 
ald wäre fle ſelbſt eine Verbrecherin geworden; «8 
wollte Niemand mehr mit ihr umgehen, man wid 
ihr aus, wo ed anging, und mufte man mit ihr 
fpreben, fo war man einfylbig, falt, eilig. Das 
machte ihr unfäglihen Kummer, denn fie war viel 
zu zartfühlend, um ſich gegen Detlev darüber aus: 
zufprechen, Endlich ließ ihr auch Fräulein Bitterlich 
das Frühſtück abſagen. Das war jedoch ein Greigs 
niß von zu gefäßrliden Folgen, um ed fo ohne 
Meiteres binzunehmen. Sie ging alfo hin zu ihr, 
um mit fchmerem Herzen ihr ferneres Wohlwollen 
ih zu erbitten. Das Fräulein mollte fle anfangs 
gar nidt vor ſich faffen und ließ ihr dur ihr 
Mädchen fagen, die Frau Winter, melde fle einft 
gekannt, ſey für fie fo gut wie geſtorben. Die 
Nermfte Tank faſt zu Boden vor Schred, faßte id 
indeg und ging nah der Thür, wo fle anfiopfte 
und eintrat, Das Fräulein erblidte fie faum, als 
fie zormigen Geflchtes auffland und in das nächfte 
Zimmer trat, deſſen Thür fle hörbar Hinter ſich ab: 
ſchloß. Frau Winter ließ ſich ſelbſt dadurch nicht 
abſchrecken, klopfte ſchüchtern an die zweite Thür 
und ſagte ſchüchtern: 

„Ich bitte, liebes Fräulein!“ 

Beim dritten Mal öffnete ſich die Thür und das 
Fräulein rauſchte zornig heraus, 

„Wie Du es wagen fannft, Auguſte,“ fuhr fle 
die Weinende an, „Dig mir noch aufjubrängen, 


begreife ich nicht. ch Habe die Heirath mit dem 
Lump nicht Haben wollen; aber — er hatte Dich ja 
fo lieb, da gab's feine Rettung mehr, ich mußte 
gute Miene zum böfen Spiel machen. Da wirft Du 
mit der Naſe darauf geftoßen, daß der Kerl nichts 
als ein gleißender fauler Apfel ift und wirklich fein 
gutes Haar an fi trägt; er gebt, um 's Maß voll 
zu machen, fort und beſtiehlt Did — o, ich fünnte 
einen ſolchen Landſtreicher mit eigenen Händen er— 
würgen, und Du hättet froh feyn ſollen, daß Du 
ihn endlich glücklich (08 geworben, und meinen guten 
Rath annehmen. Mein, der Miederträchtige kommt 
wieder und bettelt fih an bei Dir, und Du nimmft 
ihn auch wieder auf — es iſt empörend !" 

„ah, Liebes Fräulein,“ fagte die Geſcholtene 
ſchluchzend, „wenn Sie ihm geiehen hätten, mie ab: 
gehungert und elend er zu mir fam und mid um 
Bergebung bat.” 

„So? freilich, das hat Deinem Herzen wohlgetban, 
nicht wahr? Weißt Du, was man fagt? Wer einen 
ſolchen Bagabunden aufnimmt, ift nicht beſſer, als 
er ſelbſt. So denken alle Deine Kunden, und id 
auch. Mit Dir und Deinem Kinde Hatte Alles 
Mitleid, aber den Hallunfen will Niemand füttern 
belien; darum wirft Du au Nichts behalten und 
* Arbeitshaus ſicher Dein und Deines Kindes Loos 
eyn!“ 

„Was Hätte ih denn thun ſollen, 
Denken Sie ſich in meine Lage!” 

„An. die Boligei bätteft Du Dich wenden follen, 
daß fie von dem Schufte Dih auf immer befreit 
hätte; dann die Scheidungsklage einreichen, um einen 
andern ehrlichen Mann zu bekommen.“ 

„Mein Gott, wer fann denn fo verfahren? Sie 
beten doch auch in Ihrem Baterunier: „Bergib und 
unfere Schuld, wie wir vergeben unfern Schuldi⸗ 
gern!" 

„Ja, wenn nur ber Unbanfbare das zu erfennen 
wüßte!” 

„Ah, Fräulein, er ift wirklich beffer geworben. 
Er iſt ſehr freundlich gegen mich und das Kınd; 
er iſt Sehr fleißig umd trinkt nicht mehr; er bemüht 
fi auf jede Weife, alles Geſchehene wieder gut zu 
machen.“ 

„Wirklich? Und das hältſt Du Alles für baare 
Münze? WR Du zum dritten Male von ihm 
ins Unglück geſtürzt werben, und zwar fo tief, daß 
Du darin untergebi? Weißt Du, warum er bie 
glatte Seite beraudfehrt? Weil er weiß, daß Du 
jegt fein einziger Anhalt bit, denn fein ebrlicher 
Menſch läßt ih mit einem folhen Nichtsnutz ein, 
Gehört er denn nicht wegen des Diebſtahls ſchon 
ins Zuchthaus? Und bat nice fchon deßhalb jede 
rau das Recht, ſich vom ſolchem Auswurf fcheiden 


Fräulein ? 


zu laſſen? Und Du nimmft ihn ins Kaus? Du 
glaubft an feine Befferung? Wenn der Berwerf- 
lie Did nur erft fo weit bat, ald er Dich Haben 
will, dann wirft Du Deinen Glauben mit Deinem 
eigenen Elend bezahlen müfjen !* 

„Wollen Sie ſich meiner denn nicht erbarmen?“ 

„Sogleich, fobald Du den Kerl forıfhafft! Ih 
will fogar für Dein Kind noch etwas thun, wenn 
ih nur feinen Vater nicht mehr fehe. Aber fo lange 
Du den Unold bei Dir hegſt und pfleaft, hole ih 
für feinen Pfennig Werth mehr bei Dir. Dabei 
bleibt e8 — und dabei muß es bleiben, denn ich 
meine ed gut mit Dir!” 

Dabei blieb es auch mirklih, denn das Fräulein 
ließ durch fein Bitten und Flehen fi bewegen, ihren 
Entſchluß zu Ändern. 

„Es ift nur zu Deinem Beſten,“ fügte fle Hinzu, 
„ich wollte, ich wäre glei das erſte Mal feſt ge: 
blieben, es wäre jegt beffer für Did — wenigſtens 
aber will ich diefelbe Dummpeit nicht zum zweiten 
Male begeben." 

Mit diefem Befcheide mußte die Enttäuſchte heim: 
fehren. 

(Bortfegung folgt.) 


— —— 


Mannigfaltiges. 


— — 


Nach amerikaniſchen Blättern vom Mai d. J. 
hat ein Amerikaner ein Patent für eine ganz neue 
Art Wiege erhalten, welche zwiſchen zwei auf einer 
beweglichen Bafls errichteten Pfeilern nah dem Prin: 
zipe des Ubrperpendikels geht. Das curiofe Inftrument 
läuft mittelft eines Gewichtes in einem ber Pfeifer 
und wird, wenn es aufgemunden ift, 24 Stunden 
um und üm, oder auch kürzere Zeit, und zwar fo 
lange laufen, als bie Amme es haben will. Alfo vie 
Amme — von der Mutter iſt nicht die Rebe! 





Der Pariſer „Mont:de-Piere" Hat Türzlih ein 
in feinen Annalen unerhörtes Darleihen gemadht. 
Ein reiher Fremder foll auf dem Hauptbüreau ein 
Unterpfand vorgelegt haben, auf meldes ihm die 
Summe von 500,000 Fr. geliehen worden if. Es 
befteht in Bijous, Diamanten, merthvollen Spigen 
uf. mw Zum Abibägen haben die Kommiffäre 
nit weniger als drei Tage gebraucht. Wenn das 
Faktum wahr ift, daß der Mont-de-Piété zu 9 pCt. 
borgt, mebft */, p&r. für Commiſſton, fo hat der 
Eigenthümer diefer Pretiofn, wenn er fle einldien 
will, nach Verlauf eined Jahres die Summe von 
47.500 Br. zu zahfen nebſt dem bargeliehenen Ka: 
pitale! 


Rovattion, Drud und Berlag von &, Ritter in Zweibrüden. 








Be che Blätter 


— Poeſie And NOIR 





Das alte Hau. 


(Bortfegung.) 


Nachdem Annie die Säule verlaffen hatte, ſchlen 
fle ſich nad einer Art von Gejellidafterin zu fehnen, 
die fle nicht finden fonnte, wo fie ji befand; faft 
jeder Brief handelte von ihrer Sehnſucht, mich zu 
feben, und wirflib wurde mir eine förmliche Ein 
ladung, Miß Stridiand zu beſuchen, von ihrem Vor— 
munde zugefandt, Aber obmohl eine Dame aus un— 
ferer Stadt, die im Begriff war, nad London zu 
reifen, fi erbot, mich mitzunehmen, fo wollte doch 
meine Mutter nidts davon bören, weil die Reife 
fo gefäbrlih und die Entfernung fo aroß ſey. Ich 
weiß wohl, daß dies Alles jegt anders geworben ift, 
aber zu jener Zeit pflegte man fein Teſtament zu 
machen, wenn man nad London ging, und machte 
fih allezeit auf das Schlimmſte gefaßt, ehe man die 
Reife antrat, aus Furcht, daß man nicht [ebendig 
zurüdfommen werde. Annie befand ſich ungefähr 
fon ein Jahr bei ihrem Bormund, als ein Brief 
von ihr an mid gelangte, worin fle, nachdem fie 
von einigen Bällen und Gefellichaften erzählt, bie 
fle beſucht Gabe, mir noch mittbeilte, daß fie legtbin 
einem Herrn aus Cornwall vorgeftellt worden, Mr, 
Trevanion; dieſer jedoch, ba er einen großen Theil 
feines Lebens im Ausland zugebraht — während 
der legten fünfzehn Jahre ganz unausgeſetzt —, 
fcheine nur wenig mehr von ber Grafſchaft zu mil: 
fen, wo er geboren ſey. Wie es fam, weiß id 
nicht, aber mein Herz ſchien auf einmal eine Art 
von Eiferſucht auf diefen Dir. Trevanion zu fühlen, 
und in meiner Antwort erwähnte ich dies, Annie’s 
Ermwiederung bielt ſich nicht lange bei diefem Gegen: 
ftande auf, aber fie ließ einfließen: „Du wirft nicht 
eiferfüchtig jeyn, wenn ih Dir fage, daß Mr, Tre: 
vanion faft zwanzig Jahre Älter ift, ald meine We: 
nigfeit; und dann, liebe Eleanor, ift er eine viel zu 
überlegene Perſönlichkeit, um an fo ein ſchlichtes 
Mädchen zu denken, wie ich bin, Er ift wirklich 


ein ſehr ſchöner Mann, und fein Ausdrud ift fo 
melankoliih und fo geiftig, daß ich in ber That 
nicht umbin fann, ein Intereffe für ihn zu fühlen, 
wenn auch natürlich nur ein freundfchaftliches.” 
Um dieſe Zeit mwurbe ih vom Fieber befallen, 
und man fagte mir nachher, daß ich während mei: 
ner Krankheit beftändig von Annie Stridiand ge: 
ſprochen und im Delirium heftig gefämpft babe, u 
fie aus irgend einer eingebildeten Gefahr zu retten, 
Nah einigen Monaten erfolgte meine Genefung: ba 


wurden mir Annie'd Briefe übergeben, welche mittler- 


weile eingegangen waren, nachdem man mir zuvor 
mitgerheilt hatte, daß fie feit zwei Monaten Treva— 
nion's Gattin ſey. Annie ſchrieb mir in dem erflen 
Briefe, daß der angebetete Mr. Trevanion fih als 
Bewerber um ihre Hand erflärt habe; darauf, daß 
ihr Bormund Die Heirath billige, die wirklich eine 
äußerft vortbeilbafte zu ſeyn ſchien. Und dann war 
noch ein anderer Brief da, worin fie fi über mein 
Stillſchweigen beflagte und mich bat, nach London 
zu fommen, um als eine ihrer Brautjungfern zu 
fungiren, „Komm doch zu mir, theuerſte Eleanor, 
meine Schulmama!“ ſchritb fie. „Ich werde mich 
nicht eher beruhigt fühlen, ald bi Du meine Wahl 
gebilligt haft, noch vollfommen glücklich, bis Du 
bei mir biſt.“ Auf diefen Brief antwortete meine 
Mutter mit einem Beriht von meiner Krankheit, 
und Annie's Erwiederung war fon mit ihrem neuen 
Namen unterzeichnet, 

Wenige Monate nad ber Hochzeit hörte ich mit 
unbegrenztem Gntzüden, daß Der. und Mrd. Tre: 
vanion nad Cornwall herüberfommen und ihr Haus 
zu Tregolph beziehen wollten; und bald nad ihrer 
Ankunft erhielt ih eine dringende Ginladung, zu 
fommen und fie zu beſuchen. Natürlich wurde diefe 
mit Freuden angenommen, und im Monat Mai, vor 
nun faft vierundflebenzig Jahren, begab ich mich auf 
die Reife, binter unferm alten Diener John auf ei: 
nem Lederfiffen Plag nehmend, In furzen Stationen 
legten wir die ganze Entfernung zurüd und langten 
am Abend des zweiten Tages zu Tregolph an; ich 


will noch erwähnen, daß mir Beim Cintritt in ben 
Park durch eine Allee, eine regelmäßige doppelte Reihe 
von ftattlihen Bäumen Famen, welche und nad) einem 
fhönen Heinen Thorhauſe führte, 

Ich fand Annie nur wenig verändert; fle war 
noch das nmämliche liebe fühe Mädchen mie immer, 
und die Aufnahme ihrer „Schulmama”, mie fle mid 
noch immer mit Lächeln nannte, war fo, wie ich fie 
nur irgend mwünfden fonnte Mr. Trevanion war 
nicht zu Haufe; er war im bringenden Geſchaͤften 
zu einem Freunde gegangen und hatte einen böflichen 
Beicheid für mich zurüdgelaffen, worin er fein Be: 
dauern audfprach Über feine unvermeidliche Abweien- 
heit, die jedoch nur von Furzer Dauer ſeyn follte, 
Annie brachte mich auf mein Zimmer, um mich zu 
erfrifchen; und konnte ib auch nur einen flüchtigen 
Bit um mid ber mwerfen, als ich ihr folgte, fo 
gab mir doch das Anjeben der altmodifchen Groß: 
artigkeit auf ber Hausflur, der Treppe u. f. m. 
eine hohe Idee von dem Reichthum, mölder jegt 
meine Freundin umgab, Mein Schlafzimmer war 
für mich ein vollfommenes Wunder: obmohl nicht 
febr groß, war es doch hoch und wohl probortio: 
nirt; die Bettvorhänge waren von goldgelbem Damaſt 
und die Wände mit alten doch ſchönen Teppichen 
behangen. Ich erinnere mich, daß ein Theil, welder 
eine Jahrmarktsſcene darftellte, mic ſehr amuſirte, 
wo ein Bauernburiche von einer buntgefleideten Dirne 
beraubt wurde, gerade als er in einem Spiele eine 
geringe Summe gewann; der Ausdruck auf den vers 
fchiedenen Geflchtern in der Gruppe war trefflidh ge: 
lungen, : 

Annie fragte mich, ob ich vorzöge, herunterzu⸗ 
fommen und mic zu gleicher Zeit ihren Freunden 
vorfteflen zu laffen, ober den Abend zu bleiben, wo 
ich fen, um mich von den Strapagen meiner Reiſe 
zu erholen. Sie babe, fagte fie mir, die beiden 
Töchter ihres Vormundes zum Beſuche, fo wie au 
einen Kern, welcher ihren Gatten babe beſuchen 
wollen, und da er ihm nicht angetroffen, bis zu 
deilen Rückkehr am andern Tage zu bleiben gedenfe; 
auch noch einen geiftlichen Herrn, Mr. Trefufls, Piar— 
ver der benachbarten Gemeinde St. Petrod. Don Leg: 
term ſprach fie in Ausprüden voll enthuflaftifchen 
Lobes. Ich befann mich nicht lange, fondern er: 
Härte, daß ich der Gefellihaft unten ben Vorzug 
gebe, denn ich war damals nod jung und meine 
Kebensgeifter hoben ſich durch dad Vergnügen, welches 
ib von meinem Beſuche erwartete, und durch Die 
Wonne, die ich fühlte, wieder bei meiner Annie zu 
ſeyn. 

Der Abend floß ſchnell und vergnügt dabin. Wir 
fangen, ſpielten Pfänderipiele und machten nachher 
in der Freude unſeres Herzens ein Tänzchen, wozu 
uns Annie auf dem Spinett — einer alten Art 


von Clavier — aufſpielte. Endlich trennten wir und 
gegen zwölf Uhr und begaben uns in unſere Schlaf: 
zimmer, ganz erfhroden, baß ed ſchon fo fpät fen. 
An meiner Thür gab mir Annie noch einen Kuß 
und wir trennten und mit Andeutungen, mie viel 
wir und morgen noch einander zu Tagen hätten. 

Jetzt, wo ih allein mar, mid mübe fühlend, 
ſuchte ich freudig mein Kopffiffen, und indem ich 
die Augen ſchloß, mieberbolte ih ein Kinderlied, 
welches ih von meiner Mutter gelernt hatte und 
nach ihrer Anmweifung immer gleih nad dem Zu: 
bettegeben herſagen mußte, mas ich niemals ver: 
fäumte. Ich mar eben zu Ende, ald ich eine Stimme 
deutlich flüftern hörte: „Stille !” 

Der Ton war ganz nahe, aber nicht in meinem 
Zimmer. Ih machte die Augen auf und bemerkte 
einen Lichtichein durch eine offene Thür, melde ich 
zuvor nit bemerkt hatte, nahe dem Fußende mei— 
ned Betted und der Thür gegenüber, durch bie ich 
eingetreten mar. Die Thür war nice meit offen, 
fondern fland nur ein wenig vor, und das durch 
die Deffnung fallende Licht mar nicht eben bel, 
aber deutlich. Ich hatte nicht grofie Aufl, aus ber 
bebaglichen Ruhe aufzuftehen, in der ich mich be— 
fand; aber noch weniger gefiel mir der Gedanke, 
daß Jemand zu mir jeden Nugenblid unerwartet 
bereinfommen fönnte, und deßhalb fland ih auf, 
um die Thür zuzumaden, Als ich zu diefem med 
die Hand anleqte, da hörte ich mieder ganz deutlich 
flüftern: „Stille !” 

Sogleich fchöpfte ih ben Verdacht, daß Annie's 
junge Freundinnen irgend einen Scherz vorbätten, 
deſſen Zielicheibe ich ſeyn follte, und ich beſchloß 
daher, aufzupaflen, und lachte fhon im Voraus 
ins Fäuſtchen bei dem triumpbirenden Gedanken, 
daß ich das Gelächter gegen fie kehren werde. 


(Bortfepung folgt.) 





Er ift mir ja fo gut! 


(Bortfegung.) 


Sp Sehr fh auch Frau Winter, von dem Fräu— 
fein nach Haufe zurüdgefebrt, bemühte, ihre Stim⸗ 
mung zu verbergen, fo bradte fie dies doch nicht 
zumege, und ihr Mann mußte aufmerfiam werben. 
Er martete den Abend ab, mo er mit ihr allein 
war, und faate ibr ganz offen, mie er wobl febe, 
daß e8 ibr allein beſſer gegangen fey, ald jegt, wo 
er wieder bei ihr wohne. 

„Das kanu nicht fo fort geben, Guſtchen,“ ſprach 
er weiter, „Tonft gehen wir ganz zu Grunde Wir 
dürfen nicht darauf rechnen, bier eine Beflerung zu 


erleben, denn ich ſehe 28 wohl, die Leute mögen 
mich nicht, darum find fle bös auf Did. Du mirft 
nichts zugufegen haben, und wenn Du etwas hättefl, 
fo würden wir's beſſer dazu verwenden, eine Aende: 
rung unferer Rage herbeizuführen.” 

„D ich hätte wohl noch etwas,” fuhr fle heraus, 
„aber das. habe ib für mein Kind beftimmt, und es 
foll unter feiner Bedingung angegriffen werben.“ 

Sie bemerkte in ihrer Argloflgfeit nicht, melden 
Ausdrud Winters Mienen bei diefer Nachricht ge: 
mwannen und tie. feine Nugen auffeuchteten vor 
Freude ; gleihmohl fühlte fie Neue, fle mußte nicht 
warum, nachdem fle ihr Geheimniß preisgegeben. 

„Ja,“ fügte fle ängftlich bei, „nur das Arbeits: 
haus könnte mid beftimmen, das Geld anzugreifen.” 

In ihrer Stimme lag etwas von mütterlichem 
Ernft, daß ihr Mann es nicht für geratben bielt, 
dies Geipräh jegt meiter zu führen. Im Gegen- 
theil war er Flug genug, alle Aeußerungen zu ver: 
meiden, welde ihr einen Verdacht hätten einflößen 
fönnen; Dagegen wurde er täglich zärtlicher gegen 
feine Frau und bebauerte fie um des Kummerd 
willen, den er ihr verurfahe — ja, er erbot ſich 
fogar, wieder nadt und bloß ins Elend zu geben 
und fie allein zu laſſen, damit’ die Gunft der Leute 
ſich ihr wieder zumenden möchte, bis fle ihn unter 
Thränen bat, fie mit ſolchem Anfinnen zu verfchonen. 
Gleichwohl hatte ihr dies Anerbieten recht wohl ge: 
than; es lag doch etwas darin, mas das Gerede der 
Leute Lügen ftrafte. 

88 vergingen wieder einige Tage in fehr gebrüd: 
ter Stimmung, da lief mitten im Mierteljahr eine 
Rechnung ein, die das gequälte Paar doppelt er: 
ſchreckt; denn einmal war dies noch nie vorgefom: 
men und bewies alfo, daß der Lieferant fein Ber: 
trauen mehr hatte; dann verfhlang die Zahlung 
den ganzen Inhalt der Winterihen Kaffee Frau 
Winter zahlte und ſchwieg; ald aber der Mann 
hinaus war, ber das Geld eingeforbert, ſtürzte fle 
in ihre Schlaffammer nah hinten, um ſich auszu- 
weinen. Da hatte fie etwa ein halbes Stündchen 
gefeflen, als ihr Mann bereintrat, ohne daß fle e8 
bemerkte, und fle dann plöglihd mir einem Kuffe 
umfing Gr fagte nichts, trodnete ihr aber mit 
feinem Schnupftuch die Thränen ab und empfahl 
fib wieder mit einem Kuffe, indem er auf einen 
Schrei des Kindes binaudeilte, um nach ihm und 
den paar Bäften zu ſeben. 

„Und das Alles follte Heuchelei ſeyn?“ fagte fie 
für fih. „DO nein — er fonnte ſich mohl einmal 
verirren; aber — er iſt mir ja fo gut!” 

Das trodnete für den Augenblid den Strom ihrer 
Zäbren, obmohl ihre Rage äußerlich ganz dieſelbe blieb. 

Die die Zahl der Gäſte in den legten Wochen 


den Keller beſucht und waren früh mieber fortges 
gangen ; es war eben, ald ob Niemanden bort mehr 
wohl ſeyn könnte. So traurig das an ſich mar, 
für diesmal war es Herrn Winter erwünſcht, um 
recht früh zu ſeiner Frau zu gelangen. Warum? 
Trieb ihm die ungeſtüme Liebe oder der Wunſch, fie 
zu tröften? — Gr traf fie in der Kammer am Bett 
des Kindes, nahm fle auf feinen Schooß und lieb⸗ 
foste fie. 

„Der Zuſpruch Bei und wird doch immer geringer, 
Detlev," begann fie nad einer Weile. „Was hab’ 
ich den Keuten doch gethan? Gie werben eben fo 
pünftlih wie früher, ja noch pünftlicher beforgt, 
und doch — und doch —“ : 

„Ja, Kind, es wird mit jedem Xage Harer, 
hier iſtss mit Deinem Gefhäft vorbei.” 

„Aber mas beginnen?” 

„Was uns helfen, vielleiht noch einmal reich 
machen fann, ift nur Eins, Guſtchen. Mach’ Alles, 
mas Du haft, zu Geld — verkaufe Dein Geſchäft 
und geb’ mit mir nah Amerika!“ 

„Mein Gott, Detlev, mie erſchreckſt Du mid!" 
rief fie und fprang unmwillfürlih von feinem Knie 
herunter. 

„Liebes Kind, es ift der beſte Math, den ih Dir 
geben fann. Hier iſt's aus — mir müffen in eine 
Gegend, in ein Land, mo man ſich vor Niemanden 
zu ſcheuen und Keinen zu fragen hat, wenn man 
ein Gefhäft anfangen will. Dort kennt uns aud 
Niemand und wir Haben meder Freund noch Feind 
daſelbſt.“ 

„Aber Du haſt doch nichts dort ausgerichtet!“ 
warf ſie ein. 

„Ich habe mein Lebrgeld bezahlt und kenne nun 
dort Weg und Steg, ſo daß ich ſicher bin, nicht 
fehl zu gehen. Auch bin ich vor Betrug geſichert 
und weiß, was man dort beginnen muß, um zum 
Zweck zu gelangen. Und wenn ich das bedenke, ſind 
meine Erfahrungen doch wahrlich nicht zu theuer 
bezablt.“ 

Der Funke war einmal hineingeworfen und der 
Zunder des Gedankens glomm weiter, ſo daß Frau 
Winter in der Nacht nicht zu ſchlafen vermochte. 
Cie fah ſich fortwährend auf den Meere und alle 
Befahren deſſelben drobten ihr; dann fiel es ihr ein, 
daf le feinen Bekannten mehr mwieberfehen und in 
fremder Erde begraben werde, und am Morgen be: 
fand fle fib in fieberhafter Aufregung. Da war 
inde ihre Mann flinf bei ber Hand mit befänfti- 
genden Morten und tröftender Zufprade. Gr fagte, 
fie ſolle nur, da ihr nicht wohl fen, im Bette lie: 
gen bleiben, er molle Alles auf's Beſte beforgen. 
Er ließ ihre zwei niederſchlagende Pülverchen bofen 
und machte ibr eine flärfende Limonade zurecht; er 


fehr abgenommen, fo hatten auch Heute nur wenige - bemühte fi fo artig und mit fo fichtbar zärtlicher 


Sorgfalt um fle, daß ihr Blut und ihre aufgeregte 
Bhantafle bald ruhiger wurde und fle ſich wieder 
mobi fühlte, 

„Gr har ah doch wirklich gebeſſert,“ dachte fie, 
„und ich febe ed Elar, wenn er auch den leichifin: 
nigen Streich gemadit: er ift mir ja fo gut!“ 

(Bortiesung folgt.) 


—— 


Mannigfaltiges,. 


(Der Tod einer Säuferin.) Die Frau eines 
Babrifanten zu Berlin, welche ſchon feit langer Zeit 
dem Trunke in hohem Grade ergeben war, bat in 
den legten Wochen, ohne daß fie auffälliger Weiſe 
von ibren Angehörigen daran gehindert worden, fo 
viel getrunfen, daß fle 14 Tage lang gar nicht zur 
Pefinnung gekommen ift. Sie bat in wenigen Tagen 
eine ungeheure Stanbflafche voll Punſchertrakt, meb: 
rere Quart baltend, confumirt. Zulegt hat fle Alles 
getrunfen,, was fle nur befommen Eonnte, felbit Spi— 
ritus, Schmwefelfäure und ſcharfen Eſſig. In Diefer 
rafenben Leidenſchaft ift fle in der Abmweienbeit ihres 
Mannes an deſſen Schtanf gegangen und hat bort 
den Inhalt mehrerer Flaſchen verichlungen, deren 
diefer für feine Fabrikation bedarf. ine ber Pla: 
ſchen enthielt aber Blaufäure, durch melde dad 
Weib fofort getöbtet wurde. Man fand fle auf ber 
Erde liegend, eine leere Wafferfelle in ber einen, 
eine faure Gurke in der andern Hand; wahrſchein— 
lich Hatte fie durch Waſſer zulegt den Brand in 
ihrem Innern ftillen wollen. 


(Der fuirige Brodtarif.) In einem ſchwaͤ— 
bifhen Orte, mo man mußte, daß die DOrtspolizei 
die Bäder nicht mit einem allmöchentlichen Brodtarif 
befäftige, wurde ein Bäderlehrling, welcher einen 
Korb voll Prod in ein Wirthéhaus bradte, von 
einigen ſpaßhaften Bäften gefragt: nach welchem Tarif 


denn bei ihnen gebacken werde? — „Ei, wir brauchen 


feinen Tarif," war die Antwort des Lehrlinqs, „ich 
und der Geſell richten uns nach dem Meiſter.“ — 
„Wie iſt das zu verſtehen?“ — „Nun, wenn der 
Meiſter mit einem fuirigen Geſicht aus der Schranne 
kommt, fo bat es aufgeſchlagen; dann war er auch 
beim Wein, und ih und der Geſell machen 's Brod 
Heiner.” — „Wenn aber der Meifter mit feinem 
feurigen Geſicht kommt, mas geſchiebt dann?" fragte 
wiederum ein Gaſt. — „Ja dann har's abgeſchlagen.“ 
„Und was geichiebt dann?“ frugen nun ſämmtliche 
Gaͤſte. „Dann laflen wir's beim Alten!“ ſagte der 
Junge und ging feiner Wege. 


(Die Aufführung von Säiller’s „Bil: 
helm Zell" in London.) Am 13. d. fand bie 
Aufführung dieſes Stüdes im deutichen Theater zu 
St. James vor einem auferorbentlih zahlreichen 
Publikum mit dem glänzendften Erfolge ſtatt. In 
der RütlisScene machte das Chorſprechen einen über: 
rafchenden Gindrud, während dicknervige Stock-Eng⸗ 
länder am danfbarften für Die beflemmende Span: 
nung in der Apfel:Scene waren, und die Geibft: 
rettung aus Geßler's Kahn rief einen Jubel bervor, 
wie er bei der Nachricht von einem Sieg ber Türfen 
über die Ruffen nicht herzlicher losbrechen könnte, 
Alle glänzenden Momente der Darſtellung einzeln 
anzuführen, erlaubt der Raum nicht; nur fo viel 
ſey bemerft, daß alle Kräfte der Geſellſchaft ins 
ſchönſte Licht traten, 


(Theaterfhulen zu Paris.) Das Theater: 
blatt „UArgus” enthält folgende Notiz: Hundert: 
undzwanzig junge Leute beiberlei Geſchlechts haben 
fih feit dem Anfang des Jahres angeboten, im - 


-Gonjervatorium oder bei den Direktoren der ſ. g. 


Theaterfhufen fh zu Schauſpielern auszubilden. 
Darunter befinden ſich: 28 Perfonen — Difiziere, 
Ladendiener, Söhne, Töchter oder Neffen von Difi: 
zieren; 18 ESchriftieger, 8 Hutmacher, 13 Schufter, 
1 Schreiner, 2 Goldichläger, 4 Studenten und 8 
Schreiber bei Notären. Diefe find fämmtlih aus 
Paris, Die aus den Provinzen fommenden Theater: 
fandidaten find entweder Söhne von Schaufpielern 
oder junge Leute von guter Familie, melde längft 
bei Theaterdireftionen angeftellt find. 


(Schnelligkeit der Brieftauben.) Tauben, 
melde der Geſellſchaft „l'Hirondelle“ gehören und 
am 19. d. M. Morgens von Paris nah Angou: 
feme geiendet wurden, find denfelben Tag um 2 Uhr 
Nachmittags wieder in Paris eingetroffen, Sie waren 
Morgend 8 Ubr ausgeflogen und haben aljo in 6 
Stunden 120 Lieus zurüdgelegt. 


(Kür Freunde der Arhäologie) Am 8. 
d. M. wurde zu Abfalterebach im Pufterthale (Tyrol) 
ein intereffanter Fund gemacht. Arbeiter waren be: 
ihäftigt, unweit der Straße für einen Bau Steine 
zu fprengen, als fle plöglih beim Aufgraben des 
Bodens auf mehrere Silbermünzen fliegen, Dadurch 
aufmerffam gemadt, juchten fle meiter nad und 
brachten über 200 Stüd Münzen, ungefähr in der 
Größe eined baderifchen Sechſers, zuſammen. Sie 
ſtammen aus der Zeit von 1350—1380, find meift 
iprolifchen Urſprungs, doch find auch fremde darunter, 
und zwar von Padua, Aquilefa und Venedig, Eine 
ziemliche Anzahl kam ins Mufeum nah Innsbruck. 


Redaktion, Drud und Verlag wen G. Ritter in Zweibtüchen. 


Pfälziſche Blätter 
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Das alte Haus, 


—— 


(Bortfegung.) 


Ich nahm meinen Mantel, warf ihn um, öffnete 
vorfihtig die Thür und qudte hinaus. Ich fand, 
dag die Thür vier Stufen hinabführte zu einer lan— 
gen und hohen Gallerie, wo in Zmifhenräumen 
fünf oder ſechs Wachskerzen brannten, welche auf 
Wandleuchter gefteft waren; aber das Licht, das 
fle verbreiteten, wenn aud binreihend, um den Weg 
durch die Gallerie zu zeigen, war doch keineswegs 
hell. Die Stufen und der Fußboden der Gallerie 
waren mit rothem Tuche bedeckt. Linker Hand be- 
fanden ſich mehrere hohe Spipfenfter mit fleinen 
rautenfdörmigen Glasſcheiben, Durch die das Mond: 
licht herein ſchien; und rechter Hand neben den 
Stufen außerhalb meined Zimmerd war eine breite 
Treppe, die zu den unten befindligen Stuben zu 
führen ſchien. 

Ich war neugierig, zu feben, mas vorginge, und 
nad furgem Schwanfen trat ih binab in die Gal— 
ferie. Als ich die Treppe vorbei war, bemerkte ich, 
daß eine Reihe von Tbüren zu einer ganzen Suite 
von Schlafgemähern zu führen ſchien, und unge: 
fäbr in der Mitte der Ballerie fand ſich noch eine 
andere Treppe, ſchmäler als die erfte, und, fo qut 
es angıng, erhellt durch eind der hoben Fenſter, 
melde jib längs der andern Geite der Gallerie be: 
fanden und nah einem Theile der Luſtgärten zu 
geben ſchienen, weniqgſtens konnte ich deutlich wahr: 
nehmen, wie die Bäume ſich im Winde bewegten 
und die Blätter, vom Thau benegt, im Mondſchein 
glängeen, 

An der zweiten Treppe fand ich furchtſam ſtill 
und war Darauf bedacht, nach meinem Zimmer zus 
rüdzufehren; aber als id weiter vor mir hinſah, 
wurde ich ein Licht gewahr, welches durch eine am 
Ende der Gallerie befindiihe Thür hindurchſchim— 
merte. IH weiß nie, was mich trieb, aber id 
konnte dem Wunde nicht widerſtehen, zu erforfchen, 


woher das Licht komme, und’ fo fchritt ich denn 
leiht und fill weiter, bis ih in ein Zimmer ge: 
langte, welches, wie es mir ſchien, das Ende‘ der 
Ballerie bildete. 
Es war ein prachtvolles Schlafgemach. Der Thür 
gegenüber, durch die ich hineingekommen war, befand 
ſich ein großes Fenſter, welches mit langen und 
ſchweren Vorhangen von reichem Carmoiſinbrokat 
behangen war. Bei dem Fenſter ſtand ein ſchöner 


Toilettetiſch, auf welchem eine Menge von weiblichen 


Schmuckſachen glänzte, als wären ſie in der Gile 
hingeworfen; auch ſtand auf demſelben ein ſtlberner 
Armleuchter mit brennenden Wachskerzen, von denen 
das Licht ausging, welches ich geſehen hatte. Zur 
rechten Seite befand ſich ein Bett, gleichfalls mit 
Carmoiſinbrokat umhangen, und neben demſelben 
auf vergoldetem Geſtell eine Marmorplatte, worauf 
ein Herrenhut lag. Die Winde waren mit ſchön— 
vergoldetem ſpaniſchen Leder austapezirt und der 
Fußboden mit einer eigenthümlichen Art Teppichen 
bedeckt, Bäume mit bunten Vögeln darſtellend. Ich 
weiß nicht mehr, wie ed Fam, daß ich Died Alles 
gleich bemerkte, wiewohl mir machber jedes Einzelne 
fo deutlich erichien, als hätte ih Stunden lang bei 
der Anſchauung deffeiben zugebracht. 

Mit Ememmale fah ih, daß Jemand in dem 
Bette lag, und in dieſem Augenblif war meine 
ganze Aufmerfiamfeit auf die darin liegende Perfon 
gerichtet. Ein junger Mann, dem Anichen nad 
etwa fünfundgmanzig Jahre alt, lag ım den Bette, 
augenicheinlih im Schlafe des Rauſches begraben, 
Sein Haar und Bart waren ſchwarz und glatt; 
feine Stirn war niedrig, aber biendend weiß; der 
untere Theil des Geſichtes war unedel: ein großer 
Mund und dide Lippen; die Züge des Mannes 
trugen das Gepräge der Ausſchweifung. Ich fürch— 
tere nicht, Daß er aufwachen möchte, denn fein Zu: 
ftand gli mehr der Gefüblloſigkeit eines Betrun— 
fenen, als einem natürlihen Schafe. 

In dem Wunſche, mi umzuſehen, war id ſchon 
weit ind Zimmer bineingetreien, ald das Geräuſch 


herannabender Fußtritte auf der Gallerie mich auf: 
ſchreckte: auf einen Augenblick ſchickte ich mich zur 
Flucht an, aber es war nur Die eine Thür im 
Zimmer, und der Schimpf, in einer fo zweifelhaften 
Stellung ertappt zu werden, machte mich ſchwanken. 
Aber da war feine Zeit zur Ueberlegung: die Fuß: 
tritte Famen näher, und ohne einen andern Munfd, 
als den, ber Beobachtung zu entgehen, fprang ich 
hinter Die Vorhänge, melde das Benfter bevedten, 
und verbarg mid daſelbſt. 


Ich fah mit einem Blide, daß auch dieſes Fenſter 


auf den Park hinausging, denn der Mond ſchien 
belle. Begierig wandte ih meine Augen, um zu 
fehen, wer bereintrete, denn ich hegte die Hoffnung, 
daß es vielleicht Annie Stridland ober vielmehr 
Dirs. Trevanion feyn werde, die mich nad dieſen 
Gemächern gehen gehört habe und mich wahrſchein— 
lich jegt überrafchen und wieder nad meinem Zim— 
mer geleiten wolle, — und dann würde Alles recht 
gut gegangen feyn. Doc diefe Hoffnung wurde eben 
fo ſchnell vereitelt, wie fle entſtand, denn es trat 
eine Dame ind Zimmer, welche ich noch nie geieben 
batte; fle war ausgezeichnet ſchön, aber ihre Schön: 
beit trug einen Gharafter, welcher gang und gar 
mit der meiner fanften Annie contraftirte. Sie trug 
ein reiches Kleid von blaßrother Seide, geftidt mit 
filbernen Blättern und Blumen; Diamanten. prang: 
ten an ihrem Bufen, ein Diadem von koſtbaren 
Steinen ummand ihre hohe Stirn und Hals und 
Arme flrahiten von Jumelen. Als fie die Schwelle 
überihritt und die Thür hinter fich zumachte, be: 
merkte ich, daß ihr Schritt von Kühnheit zeugte, 
das fle mit flofger Miene den ſchönen Hals in die 
Höhe warf, und ihr Auge funkelte wie von einem 
geheimen Triumph; auch lag ein Lächeln auf ihren 
Lippen — ein Lächeln befriedigter weiblicher Eitel— 
feit, Ueberhaupt ſah ich niemals ein fo ſchönes und 
lebensvolles Weib, wie jene fremde Dame, 

Sie batte erft wenige Schritte ind Zimmer ge: 
tban, als ihr Blick auf den Schläfer im Berte fiel; 
ihr plögliches Stugen zeigte, daß der Anblid uner— 
wartet war, und die Farbe des Zornes, welche Hals 
und Gefiht überzog, die geballıe Hand und der 
finftere Blick zeigten, wie wenig er ihr erwünſcht 
fam. Sie trat an's Bett und erhob die Fleine Hand, 
als wollte jle dem Menſchen, mie er da lag, einen 
Schlag veriegen; doch fle wandte ji hinweg und 
durchſchritt einige Minuten lang das Zimmer in 
ungeduldiger Aufregung. Darauf ftand fle wieder 
fill und warf einen firengen Blid auf den Schla— 
fenden, ſchüttelte aber dabei den Kopf; ich ſah jegt 
auch ihre Lippen ſich bemegen, ald ſie ſich wieder 
ummandte, um dad Zimmer zu durchſchreiten. Als 
fle auf ihrem Gange ſich dem beim Fenſter befind- 
lichen Toilittetiſche näherte, da konnte ich fle jehr 


deutlich fehen: die Roͤthe auf ihrem Geſichte hatte 
fi verloren und eine todtengleiche Bläſſe hatte deren 
Stelle eingenommen; ihre Züge waren ftrenge, und 
ihre Rippen, noch vor menigen Minuten fo roflg 
und lächelnd, waren jegt zufammengedrüdt und 
bleib. Indem die Dame an den Xoilertetiich trat, 
fielen ihre Augen auf den darauf befindlichen Spiegel: 
fle fuhr eilig mit der Hand an die Stirn, als wollte 
fle den munderfichen Ausdruck hinwegwiſchen, den fle 
in dem Spiegel erblidte, und als fle dies that, fah 
ih im Scheine des Lichtes einen Brautring an ihrem 
Finger glänzen. Mit einem Blide von Spott und 
Haß zog fle ihn vom Finger, warf ihn auf den 
Boden und trat ihn mit Führen. 

In dieſem Augenblid erregte eine Bewegung in 
dem Berte ihre Aufmerffamfeit und fie näherte ſich 
demfelben. Der Scläfer hatte ein wenig feine Rage 
verändert, und als fie zu ihm trat, öffnete er bie 
Augen und fchaute fie an. Im erften Moment war 
fein Blick ungewiß; darauf jedoch erfannte er fie 
augenicheinlih und ein höhniſcher Blick trunfenen 
Spotted zeigte fh auf feinem ganzen Geſichte. Gr 
fprah mit ihr — wenigſtens ſah ich, daß er ſprach, 
aber nicht ein Wort drang zu meinen Ohren — 88 
ſchien, als wäre ich plöglih von Taubheit befallen, 
aber die Handlung war nicht zu verfennen, Er ſchien 
fie zum Beſten zu haben und ihr gewiffe entehrende 
Anträge zu machen. Die Dame antmortete nicht, 
aber ihre Augen funfelten und ihre Xippen bebten 
vor unterbrüdter Wuth. Dit einem trunfenen und 
fatanifchen Hohngelächter, welches ich hören Eonnte, 
ftredte der Mann die Arme aus, Bei dieler Be: 
wegung entblößte fid feine Bruft, und mit ber 
Schnelligkeit eines Gedanfend zog die Dame aus 
einem Theile ihrer Kleidung einen kleinen Dolch 
hervor und ſtieß ihm die Klinge ind Herz, Mit 
einem Starren des Entfegens riß der Unglüdliche 
die Augen auf, feine Glieder zuckten einen Augen: 
blid, und darauf war Alles ruhig. 

Feſt und bewegungslos blidte die Dame auf ihr 


Wert; ihr Geſicht glich mehr noch einer Leiche, als 


das ihres Opfers. Sie machte feinen Verſuch, ben 
Dolch zurüdzuziehen, fondern fland mit zufammten- 
gelegten Händen ba, jo weiß und fo ftill wie eine 
Marmorftatue, 

Ich vermag nicht zu beichreiben, mad ich während 
diefer fchredlichen Scene fühlte. Ih war mie durch 
Zauber gebannt und unfähig, mich zu bewegen oder 
einen Laut hervorzubringen, In dieſem Augenbiid 
vernabm ih ein leiſes Klopfen an die Thür, das 
fih Dreimal wiederholte, als wäre es ein verabrede- 
tes Zeichen; allein die Dame ſchien unempfindlich 
gegen Alles außer der Schreckensſeene, die fle vor 
ihren Augen hatte, Das Zeichen mittelſt dreimall⸗ 
gen leifen Kiopjens an bie Thür wurde mwieberholt 


und darauf fläfterte eine Mannzftimme in vorſtchtigem, 
gleichwohl leidenſchaftlichem Tone: „Edith! Edith!“ 
(Fortſetzung folgt.) 





—— 


Er ift mir ja fo gut! 





(Bortfegung.) 


Herr Winter war aus Meberlegung und Inftinft 
fo Hug, diefen Tag nichts mehr zu erwähnen. Er 
wußte, die Gelegenheit brauchte nit vom Zaun ges 
rohen zu werden. Am mädften Tage kam feine 
Frau von einem Audgange beim, fegte fi in dem 
Winkel und fing an zu meinen. Gr mar “fofort 
nit jener Zärtlichkeit bei der Hand, die ihm das 
Herz gewonnen, und börte das ſchmerzliche Geftänd- 
niß, fle habe auf dem Marfte eine Schulfamerädin 
gegrüßt, und dieſe habe ſich mit Verachtung abge— 
wandt. 

„Du ſiehſt, liebes Kind,“ flüfterte er ihr zu, 
„Für Dih und mich gibt's Feine andere Hilfe und 
fein anderes Mittel, ald mas ih Dir gefagt habe. 
Glaub’ mir, ich würde gleichfalls Lieber bier bleiben 
und neben Dir an unferem Fortfommen arbeiten — 
warum fol man in der Ferne fuchen, was man in 
der Nähe haben kann? — aber ich fehe feinen an: 
dern Ausweg.“ 

Sie ſchwieg, während er hinging, Kunden zu be: 
dienen, Aber allerlei ging ihr im Kopfe herum, 
Der Auftritt am Altar ftellte ihrer Einbildungskraft 
ſich dar — die Glückwünſche Derer, melde fie nad 
der Kircke begleitet, tönten in ihren Obren, und 
vor Allem jene Worte des Geiftlichen, der ihren 
Bund gefegnet: „Dein Gott fol mein Gott feyn, 
und wo Du ftirbfi, da wi ih auch begraben 
werden,” 

Diefe Worte wurde fie nicht wieder (08; wo fle 
ging und ftand, hallten fle in ihrem Herzen wieder, 
und diefe Worte waren ed auch, melde ihren Ent: 
ſchluß endlich beftimmten. 

„Ich habe ihm vor Gott gelobt," ſagte fie ſich, 
„ihn nice zu verlaffen und ihm überall Hin zu 
folgen, wohin die böfen Menſchen und treiben 
werden." 

Diefen Abend, ald Kaffe gemadit, d. h. das ein: 
genommene Beld gezählt wurde, war die Summe 
gegen früher So bedenklich zufanmengefchmolzen, daß 
dem armen Weib ein wahres Grauen vor der Zu: 
funft ankam. Sie fanf ihrem Manne wie erfchöpft 
in die Arme und fagte: 

„Du haft Recht, wir müflen weg von bier! — 
Zufegen das Bishen, was ih mir abgedarbe, mill 
ih nicht erſt — das foll 'mal meinem Kinde ges 
hören.” 


: 


„Du blſt alfo entfchloffen, Guſtchen ?" 

„Sa, mach's bekannt im Intelligenzblatt. Mir 
verfaufen den ganzen Kram mit einem Male — 
und fort, fort von hier — je eher, deſto Lieber I" 

Am naͤchſten Tage machte ſich Winter an einen 
kafftrten Gerichtfchreiber, der ihnen als Stammgaft 
treugeblieben war, und biefer fertigte für daß In— 
tefligengblatt eine Anzeige, welche geeignet schien, 
den Kauflufligen den Mund fo mäflerig ald mög: 
(ih zu machen. Verhältniſſe halber — hieß es da- 
rin — follte ein in höchſter Blüthe ſtehendes Vik— 
tualien: und Kellergefhäft mit dem Inventar und 
allen Vorräthen fogleih verfauft werben. 

Meit aber das möglicher Weile ein fangwieriges 
Geſchaͤft war, fo wurde mit Bewilligung ber Frau 
Winter der „Kafflrte” gemonnen, für ein gut Stüd 
Geld unter der Hand einen ordentlichen Käufer aus: 
findig zu machen. Diefer ging auf das Geſchäft ein 
und ftöberte richtig eine Köchin auf, melde die Prä: 
mie aus dem Gefindefond erhalten und die Erſpar— 
niffe eines Hausknechts — wollt ih fagen, einen 
Hausknecht mit feinen Grfparniffen heirathen wollte, 
Diefer hüpfte das Herz vor Freuden, daß ihre höch— 
ſten Wünfhe endlih Befriedigung finden follten; 
fle mußte ſich von einem Verwandten das noch feh— 
lende Geld zu verihaffen und kaufte das Geſchäft 
um einen Preid, den Winters zwar gefordert, aber 
durchaus nicht zu hoffen gewagt hatten. 

Wie Frau Winter 28 gewünſcht, war das Ge— 
ſchäft in der größten Stille abgemacht worden. 

Als Bräulein Bitterlih bei ihrem Morgenfaffee 
zu ihrem Aerger und Grflaunen bie Sache erfuhr, 
befand fih Herr Winter mit Frau und Kind ſchon 
auf dem Wege nah Bremen, um von bort nad 
New: Mork unter Segel zu gehen. 

„Alſo wirfli mit dem Landftreicher durchgegan— 
gen!" ſagte fie mir merflihem Nafenrümpfen — 
„un, ich fehe fe noch miederfommen, arm, efend, 
frank und abgezehrt, wie das immer fo geſchieht.“ 

Dazu war fretlich zunächſt feine Ausfidt, denn 
bald ſchwebie Winter mıt feiner Frau zwiſchen Him- 
mel und Wajler der neuen Welt entgegen. Auch 
fiel im Derlaufe der Fahrt nichts vor, mas der 
Entführten ernftlide Reue Hätte einflößen können. 
Daß fie bisweilen auf dem Verdeck an den Maft 
geiehnt ftand und einige Seufzer ald Grüße nad 
Berlin fandte, mußte man wohl natärlich finden, 
denn fle war ja allerdings nicht gern gegangen; 
doch dann kam jedesmal ihr Mann und tröftete, 
ihr die Wange Flopfend: 

„Nicht verzagt, Guſtchen! es wird bald beſſer 
werden!“ 

Was ſie unangenehm berührte, war nur der Um— 
ſtand, daß ſie unter den Paſſagieren den Agenten 
erblickte, der ihr im Berlin vor Dem heimlichen Ent⸗ 


weichen Winter'd ſchon fo wiberlih und verhaßt 
geworden war. Der gute Batte beruhigte fie indeß 
auch darüber, indem er fagte: 

„Das ift doch etwas rein Zufälliges, Kind; man 
fann fi doch Die Leute nicht ausſuchen, mit denen 
man fahren will. Der Mann braudt und nicht, 
denn er beſitzt in Buffalo zwei Käufer; aber auch 
ih brauche ihn nicht mehr — ich kenne jegt felbit 
bie Fährte, auf der man laufen muß.” \ 

Der Agent ſah ihr zwar nicht nach zwei Häu: 
fern, wohl aber, mie died früher nicht der Fall ge: 
weſen, etwas fchäbig aus; indeß was ging fle ed an, 
wenn er fogar feine zwei Rocſchöße beieflen hätte? 
Sie fah den widrigen Menſchen auch einige Mal 
mit ihrem Manne fpreden; allein warum follte er 
nidt? er Fonnte ihn ja leiden. 

Nur ein Unglück mußte Frau Winter faft gegen 
dad Ende der Fahrt erleben: das Kind erkrankte 
und fle durfte drei Tage und drei Mächte das Lager 
defjelben nicht mehr verlaflen; dabei mußte fle die 
größte Sorgfalt anwenden, ehe die Gefahr vorüber: 
ging. Während biefer „Zeit benahm fih ihr Mann, 
ben biefer Unfall als Vater doch aud berühren 
mußte, etwas theilnahmlos, wie ed ihr fchien, denn 
er löste fle nicht einmal ab. Aber fle entichuldigte 
ihn feibft mit den Worten: 

„Die Männer find in dieſer Hinſicht immer hart, 
dergleihen ficht ſie nicht fonderlih an.” 

Das Kind erholte fid wieder und die Sacht war 
vergeflen. 

(Bortfegung folgt.) 


— —— 


Mannigfaltiges. 





Aus dem Würtemberqiſchen berichtet das „D. Volkobl.“ 
folgende ergötzliche Geſchichte: „Bei einem Oberamte 
erſchienen kürzlich ſechs „Gutedel“ aus der Gemeinde 
D. mit dem Vorbringen: ſie hätten erfahren, daß 
Die Anatomie zu Tübingen die Gadaver nod lebender 
Menſchen per Exemplar mit 10 fl. zable; fle alle 
fecb8 ſeyen um diefen Preis zu haben und wollten 
daber den Herrn Oberamtmann um feine Vermitt⸗ 
fung zur Abſchließung eines diesfallfigen Gontrafts 
erfuchen, Der betreffende Beamte gerieth natürlich 
in nicht geringes Erſtaunen über dieſe Anmurbung 
und fragte fofort nach den Gründen einer ſolch ori: 
ginellen Induftrie. Natürlich Elagte einer wie ber 
andere Über Noth und Hungerfterben und über bie 
erbarmungsfofe Härte, mit der die Tofalarmenpfleger 
und die wohlhabenden Bürger zu D, der Armuth 
und dem Elende Herz und Ohr verichließen u. ſ. w. 
Der Herr Oberamtmann war ſonach gar bald über- 


zeugt, daß er es mit ben ſechs Braͤvſten von D, zu 
tbun Habe, verſprach Abhilfe und citirte fogleich den 
Schulzen. Diefer wies in einer umftändliden Ein— 
vernahme nach, daß vier von jenen Sechſen fchon 
feit längerer Zeit an einer von der Gemeinde aus: 
zubeflernden Straße beſchäftigt feyen und täglich 32 Fr. 
verdienten; Die zwei andern litten als Waldhauer und 
Taglöhner, denen ed in D. nie an Arbeit fehle, durch: 
aus Feine Noch; alle ſechs zufanımen feyen aber 
babituelle Schnapsfäufer, die erwiefener Maßen von 
dem Taglohn weg und nah der Oberamtöfanzlei 
gelaufen feyen, in ber zuverſichtlichen Meinung, fie 
würden auf ihre Leichname fogleih einige Gulden 
Draufgeld befommen. Nah ſothanem Stand ber 
Dinge. beihied der Oberamtmann die Sechſe wieber 
und eröffnete ihnen, daß er ſich über ihre Lage habe 
forgfältig unterrichten laffen und deßhalb ihr Vor: 
haben ganz erflärlich finde, und daß die Anatomie 
in Tübingen auf die ihr gemadte Offerte um fo 
bereitwilliger eingegangen fey, ald es ihr gegenwärtig 
gerade an einem Gadaver fehle; follte daher der Gon: 
traft vollſtändig zu Stande fommen, fo müſſe einer 
von ihnen in den nächſten acht bis zehn Tagen ein— 
geliefert werden, Es frage ſich nun, welder am 
meiften Luft Hiezu habe, Kleinlaut und mit ver: 
blüfften Gefldtern ſchlichen fi die Sechſe davon 
und wir glauben fchwerlih, daß das Meſſer des 
Profectord mit ihren Schnapsknochen je Belannt: 
ſchaft maden wird.“ 


(Nordpolariſches.) Bon ber rufflfchen Re: 
gierung if der engliihen mitgetheilt worden, daß 
von Gingeborenen an der Mündung bed Obi in Si— 
birien in der Ser gläferne Kugeln oder Flaſchen 
gefunden worden. Man hofft in denfelben möglicher 
Weiſe Nachrichten von Franklin's Grpedition zu er: 
halten, da die Strömung vom Nordpolarmeer längs 
Eibirien ber treibt, und man bat bereitd um Leber: 
fendung der Flaſchen gebeten, 


(Intereffanter Fund) Dan fchreibt aus 
Meiflna vom 7. Juli: Indem man bei der Stadt 
Gaoımina, an der Stelle, wo fih die im Jahre 
784 vor Ghrifti Geburt gegründete Golonie Naros 
befand, in der Erde grub, bat man vier irdene 
Urnen gefunden, melde an dreitaufend griechiſche 
Kupfermüngen enthielten aus dem 6., 5. und 4. 
Jahrhundert vordriftiicher Zeitrehnung. Diejelben 
find an das Mufeum zu Neapel geſchickt worden, 
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ge TTTTFTer Auguft 








Das alte Haus, 





(Fortſetzung.) 


Es war ſeltſam, daß ich überall nur hie und da 
ein Geflüfter börte, und daß, obgleich ich die Lippen 
der Sprechenden fib bemegen ſah, id doch wieder 
keinen Ton vernehmen konnte. Doch ib will fort- 
fahren, Die Thür murbe vorfidtig geöffnet, und 
ein junger Mann trat ind Zımmer. Gr war bad 
geraden und dunkel gekleidet. Er batte ſchwarze 
Augen, einen zierlichen feibenartigen Schnurrbart 
und dunfeltodiaed Haar. Geſicht und Geftalt waren 
äußert ſchön. Nachdem er eingetreten, blieb er einen 
Augenblick an der Thür fleben, trat darauf bervor 
an’d Bert und betrachtete bie Leiche mit emtfegtem 
Bild. Darauf redere er mit der Dame auf ernſte, 
jedoch flüdtige Weile, ald wie wenn er fie nad 
etwas fragen mollie; fie aber antmortete mit einem 
Ausdrude der Verzweiflung und Todesangſt. Der 
junge Mann büdte ſich darauf, ergriff die Hand 
des Kodten, legte deſſen noch nicht ganz erftarrte 
Finger um den Griff ded Toldes, damit ed fchiene, 
als bätte er ſich mit eigener Hand den tödtlidhen 
Stich verlegt, 

In dieſem Momente verließ ib, einem unmwiber: 
ftebliken Drange folgend, meinen Verſteck Hinter 
dem Borbange, fam lanafam näber und fland vor 
dem fihuldigen Paare. Mit feſtem Blide fab ich 
den Herrn an — er ermwiederte mir mit einer Miene 
von Ueberrafbung und Shred. Died dauerte je: 
doch nur eine kurze Weile, denn die Dame fanf mit 
einem lauten und entſetzlichen Schrei convulſtviſch zu 
Boden. 

Gott ſteh' mir bei, Gertrude! — (ſagte die alte 
Dame bei dieſem Theile ibrer Erzählung) — find 
aleih vierunpflebenzig Jahre ſeitdem verfloffen, To 
find mir doch alle die Schredniffe jener entieglichen 
Nacht immer noch auf's Rebendigfte gegenwärtig. 
Mich ſchaudert noch immer, wenn ih mir jenes 
Angſtgeſchrei zuchdrufe, uno wenn ich an ben wilden 


Schreck zurüddenfe, womit ich bei dem erften Tone 
jenes ũberirdiſchen Gefchreied vor dem jungen Manne 
vorbeilprang und durch die Gallerie fortſchlüpfte. 
Der Schrei, gemiſcht mit wilden Ausbrüden von 
frampfbaftem Gelächter, tönte no in meinen Obren, 
als id) davon eilte, und in der Mitte der Gallerie 
börte ich überdies noch, wie die Schritte des Herrn 
mir nachfolgten. Ich lief, ich flog, es ſchien mir 
ſelbſt, als ob ih den Boden nicht berübrte Ich 
erreichte die Stufen, fürgie in mein Zimmer und 
nabm meine legten Kräfte zuſammen, die Thür yu- 
zuſchließen. Der Herr fam mir nicht nach in mein 
Zimmer, ſondern wandte fib plöglih die Haupt: 
treppe binunter, und id glaubte zu derjelbigen Zeit 
bunfle Scharttengeftalten die engere Treppe von unten 
beraufeilen und in das forben von mir verlaflene 
Gemach bineinftürgen zu ſehen. Aber der Kopf 
ſchwindelte mir vor Schreck, meine zitternden Hände 
vermochten faum den Schlüſſel umzudreben und ben 
Riegel vorzuſchieben; ich erinnere mich übrigens gan; 
deutlich, daß ih beides thar und darauf, unfähig 
zu jeder ferneren Anftrengung, obnmädtig niebder- 
ſank. Ehe jedoch das Bewußiſeyn mid völlig ver- 
ließ, wurde ich gewahr, daß die Thür, durch bie 
ib zuerſt bereingefommen, offen war und Minnie 
Stridiand in Begleitung einiger Dienerinnen bleich 
und aufgeregt bereinftürzte. 

Ich glaube, daß ich eine Zeitlang im Zuftand 
ber Ohnmacht zubrachte; als ich jedoch mieder zu 
mir kam, lag ich in meinem Bette und ſah den 
guten alten Geiſtlichen, der auf Beſuch im Haufe 
war, neben mir firben und ſolche Stärfungswittel 
verſuchen, wie feine Erfabrung fie ihm an die Hand 
gab. Die arme Annie ftand bleib und erichroden 
an meiner Geite, aber ſobald ich's vermochte, bat ich 
fle dringend, fib mit den Mädchen zurückzuzieben 
und mih mit Mr. Trefufls allein zu laffen. Als 
fle fort waren, begann id in großer Aufregung: 

„Iſt er völlia tod? Aber ah! ih weiß ja, daß 
er's iſt. Wo find fie — die Dams und der junge 
Herr?" 


„Veftes Kind," ſagte Mr. Trefufls, „Sie haben 
einen böſen Traum gehabt und ſich noch nicht wieder 
erhoft.* 

„Einen Traum?“ rief ih aus „Willen Sie 
denn gar nichts davon? Mein, nein, es ift fein 
Traum! Ib bin beute Naht Augenzeugin von 
einer entieglichen Morbtbat geweſen. Geben Gie 
nur gerabeanead durch jene @allerie — dort — 
und in dem Endzimmer werden Sie ben Ermordeten 
finden.” - 

„Meine beſte Miß,“ fagte Mr. Irefufls, „Sie 
befinden ſich wirklich in einer Täufhbung; dba ift ja 
gar Feine Gallerie, mo Cie hinzeigen.“ 

„Keine Gallerie? Wohin führt denn die Thür 
da?" rief ich. 

Mr. Treiufls ſtand von feinem Etuble auf, z0q 
meine Bertgardine zurück und zeigte mir, daß fi 
dort feine Thür befand, fondern daß die Wand 
überufl mit den Teppichen bebangen mar, von denen 
ich bereits geſprochen. Ganz eridroden erhob ich 
mich im Wette und faqte, nah Luft ichnaprend: 

„Heben Sie nur den Teppich im die Höbe: id 
weiß, es mar dort eine Thür vor einer ober zwei 
Eıunden, denn ib bin hindurch geqangen.“ 

Obne ein Wort zu Tagen, bob Mr. Trefufls 
den Teppich, und ed war dort wirklich feine Thür! 
Mo ich eine zu finden erwartet hatte, da füllte ein 
folides Siück Maurerarbeit, offenbar aus neuerer 
Zeit ald der Übrige Theil der Wand, einen Raum 
aus, welcher augenſcheinlich einft eine Thüröffnung 
gebilder batte. 

„Wann ift denn aber jene Thüröffnung zugemacht 
worden?" fraate id. 

„88 (ind jegt eiwa vierzehn oder fünfzehn Jahre 
fer,” ſagte Mr. Trefuſis, „daß Mr. Trevanıon 
vom Auslande ber Ordre gab, die Gallerie nieder: 
zureiken, zu der fie führte, und matürlih wurde 
dıe Thür zugemauert,” 

„Was har denn Sie alle nad meinem Zimmer 
atfübrt,“ fragte ich meiter, „ala ih in Obnmadt 
fiel ?" 

„Der Ton Ihres Frampfhaften Geſchreieß,“ er: 
yeiederte er; „durch dieſen wurden mır aus dem 
Schlafe geweckt, und natürlich eılten wir Ihnen zu 
Hilfe.“ 

„Mein Geichrei?" warf ich verwundert ein. „Ih 
kann beifiq verichern, wenn id auch über die Mapen 
eritroden bin. fo babe ich doch nicht geſchrieen — 
ich fonnte feinen Laut bervorbringen.“ 

Tur einen Augenblick ſawiegen wir beide, dann 
fagte ich: 

„Ergen Cie fih, ih will Ihnen das ganze Gr: 
tigniß erraͤblen.“ 

Ib begann meine Erzäblung und ſagte ibm Alles, 
was ich geiehen, jede Kleinigkeit, die ich bei meinem 


nädtliken Abenteuer. bemerkt hatte. Ich beſchrieb 
die Eollerie, Die Treppen, Die Möblirung des Zim: 
mer@, welches ich betreten, die Ausſicht vom Fenſter, 
die Erſcheinung der PVerfonen bei der Ecene, von 
ber ich Augenzeugin geweſen, das geflüſterte Wort: 
„Stille!“ und vor Allem den Namen der Dame: 
„Editb! Cditb!“ 

Als ic fortfubr, war der alte Mann ſtarl auf: 
geregt. Mebr als einmal fland er unrubig von 
feinem Sige auf und ſchritt durch das Zimmer, 
indem er vor fib binmurmelte: 

„Können denn wirklich ſolche Dinge vorachen 2" 

Endlich, als meine Erzäblung beendet mar. fragte 
er mich ernft und feierlid, ob ich zuvor fon zu 
Tregolvb gemeien ſey, oder «8 fdon von Jemanden 
babe beichreiben oder etwas darüber faaen bören. 
Id anımortete der Wabrheit gemöß, dañ ih noch 
nie zuvor auch nur innerbalb dreißig Meilen von 
Tregolph geweſen ſey, und daß ich außer der bloßen 
Thatſache, daß es der Gig der Trevanıpn'iden fra: 
milie ſey. niemals das Geringſte darüber gehört 
babe. Mr. Trefuſis bat mich dann, Niemanden 
ein Wort zu fagen von dem, mas ich ibm erzäßlt, 
und veriprad mir, zu einer andern Zeit, wenn id 
rubiaer und gefaßter fen, molle er mir alles ibm 
Bekannte mitrbeilen, was einiars Licht auf die Ge— 
beimnifle jener Nacht werfen könne, 

„Chmwobl wir, beſte junge Freundin,” fügte er 
hinzu, „in dieſer Welt nıchr erwarten dürfen, eime 
fo wunderbare Lage zu begreifen, in die Sie verlegt 
geweſen zu ſeyn ſcheinen, fo werde ih doch Alles 
verſuchen, die Eade fo viel möalıh auftuklaͤren, 
um dedurch vollends Ihre frühere Rute herbeizu: 
führen.” 

Darauf kniete er an meinem Bette nieder, ſprach 
ein inbrünftiges Gebet, und naddem er mir ein 
nieder fihlagendes Pu'ver gereicht batte, fegte er fi 
an einen Tiſch, auf dem einige Bücher lagen, um 
mäbrend der menigen Etunden, die nod von ber 
Nacht oder vielmehr von dem frühen Morgen übrig 
blieben, bei mir zu maden. 

1Saluß folgt.) 


— DÜ0Ü0—— 


Er iſt mir ja ſo gut! 


(Bortiegung.) 


Endlich näberte man fib New Morf und es wurde 
zwiſchen beiden Gbeleuten manderieı beiproden, maß 
die weitern Schritte zur Nederlaſſung betraf. Fran 
Winter wunderie ſich, daß ihr Dann fo ofne alle 
Bedenklid feiten mar und Alles im roſigen Fichte Tab, 
ind«$ fle von manderlei Zweifeln mebr noch aeplaat 
wurde, als fie es audiprad. Aber fie fagte fi 


feet: „Er ift ja bier geweſen und muß bie Per- 
kätıniffe befler Fennen, als ib!" Und das berubigte 
fle. Als es zur Landung gina, fagte Winter zu ibr: 

„Jetzt, Rrauchen, müffen wir vor Allen unfer Geld 
ſicher unterbringen.” 

„Nun,“ verſetzte fie arglos, „mo meinft Du denn?" 

Noch einigem Nacfinnen antwortete er: 

„ab halte dafür, am beſten nähſt Du es in 
meine Weſte, dba wird es ſicher ſeyn!“ 

„Tu boft Net," meinte ſte, „das iſt wohl das 
Beſte!“ Und fle machte ſich daran, die Friedrichs: 
dor — es waren im Ganıen etwas über taufend 
Thaler in Gold — in ihres Mannes Weſte einzu— 
näben, 

Nachdem dies geſcheben, verlieh Winter das Schiff 
>. fagıe, indem er fi von feiner Frau verabfcie: 


"hs ib für Dib und das „Winterdien” ein 
einftweitige Unterfommen gefunden, fomme ich gu: 
rück und bole euch. Diefe Nacht ſchlafen mir im 
New Mork — vaß auf, Guſtchen, da müflen wir 
und merfen, was wir Die erfle Naht in der neuen 
Melt träumen — das iſt der Schidfalstraum! Ma, 
adjes!“ 

Gr lüßte fle und das Kind und ging, um ſich an’s 
Land fegen zu faflen. Sie fab ihm nah, fo lange 
fle ibn nur feben fonnte; endſich verfhmand er. 

runden veraingen, fange, fchmere, trübe einfame 
Stunden, und Winter febrte nicht zurück. Das ganze 
Ediff wurde leer von Boflaaieren und fie war mit 
ihrem Kinde und Ründelden noch allein da — Min: 
ter fom nit. Der erfle Mate verfanate, fie folle 
das Schiff verlaffen, es ſey gegen Meael und Orb: 
nung, daß fle da bleibe, Eie entſchuldigte ſich, in- 
Dem fle ſagte, daß fle ibren Mann erwarte; allein 
Der Mate berief ſich auf das Geſetz und den firengen 
Befebl des Kapitäng. Da balf feine Ginwendung 
mehr. Krau Winter wurde mit ihrem Kinde in ein 
Boot geſchafft und ſchnell gelandet. 

Was nun? Der Abend nabte heran und fle mußte 
mit ıbrem Rinde ein Unterkommen haben. Sie fonnte 
ibren Mann nid länaer ermarten, menn fle nıct 
Gefabr laufen wollte, auf offener Etrafie zu bleiben, 

„Es if ſehr unrecht von Detlev." ſagte fir, „ſich 
fo zu verfpäten. Ich babe noch 25 Sülbergroſchen 
in der Taſche — ih muß feben, daß ib davon ein 
Madrlaaer und +tmad marme Euppe erhalte — 
moraen mill ich ibn ſuchen.“ 

Aber mobin ſich menden in ber fremden Stadt? 
Mechts und links und aradeaus ſtreckten ſich Straßen, 
in denen Tauſende unbekannter Menſchen wobnien; 
wobin sollte fle ſich wenden? Sie redete daber einen 
Schlendernden an und fragte nach einer Herberge; 
er antwortete in einer ibr fremden Eprade. Auf's 
Geradewohl ſchritt fle weiter und weiter, immer fra: 


genb und unbefannte Worte vernehmend. Milmälig 
war es Dämmerung geworden, und Frau Minter 
füblte eine Panniofeit, ols follte in den nädften 
Etunten ihr Schickſal entiieden werten, Ihr traten 
die Thränen in die Augen, und das Rind, bas ihre 
Arme faum noch zu balten vermocdten, fing laut 


und bitterfib an zu weinen, meil dasſelbe bunagerte 


und lauter fremde Begenftände feinem Blide beacane- 
ten. In ihrer Anaft eilte Die Mutter einem Bäder: 
laden zu, den fle in der Nähe bemerkte, um dem 
Kinde etwas Eemmel zu Faufen. Indem fie das 
Geld binfegte, trat noch eine andere junge Frau an 
den Laden. melde in der Frau Winter eine Rande: 
männin erkennen mochte, und fie fragte, was ihr 
feble. 

Frau Winter verſchwieg, mas ihren Mann betraf, 
geftand jedoch ſelbſt offen, mie es ihr für ſich und" 
ibr Kind an einem Abendeflen und einem Nadıtlager 
feble. Die Frau fühlte ein Mitleiden, wie es bei 
Frauen befonders der unteren Volkaklaſſen nict felten 
it, und fagte, fle fofle mit ihr fommen. Unterwegs 
erzählte fle ihr, mie fie aus Sachſen nah Amerifa 
nenanaen fen, dort ihren Mann verloren habe; feit 
Jahresfriſt aber in fie die rau eines andern Lands— 
mannes geworden, mit dem fle wohl nit fo glän: 
zend, aber doch auskömmlich lebe. Sie gingen noch 
eine lange Strecke und die Landemaännin nahm der 
erichöpften Frau Winter zulegt noch das Kind ab, 
um es ihr zu tragen. ß 

Endlich fangıen fie an. Es wurde Licht aemadkt, 
und Rrau Winter bemerkte bald, daß die Wohnung 
eiaentlih nur ein Wretterbaus war. Während eine 
fräftige deutſche Brodſuppe auf dem feuer fland, 
führte die Wirthin ihren Gaſt in den Fieinen MRäu- 
men umber und fogar in bie eigene Echlaffammer, 

„Bier ſchlafe ib mit meinem Manne,“ faate fie; 
dann öffnete fle eine Thür daneben, mo noch ein 
Bert ſtand. „Dad ift mein einziaes Baftbert,“ be: 
merfte fle lädelnd, „da fünnen Sie mit Ihrem Kinte 
recht gut ſchlaſen und morgen wird ſich ja Rath 
finden — da haben Sie ja Zeit, ſich in der Etabt 
umzuſeben.“ 

Frau Winter verzebrte mit ibrem Kinde die warme 
Brodſuppe, die beiden vortrefflich ſchmeckie — ſie 
botten ja den ganzen Tag nıdıs gegeſſen. Dann 
lieh fle fib ven ibrer freundliden Wirthin zu Pett 
bringen und meinte nad folder Unrube, wo fle fi 
an Leib und Erele erſd öpft fühlte, wie nie ım Reben 
recht ſanft ſchlafen zu können. Allein meit gefehlt! 
Die Gridöpfung war zu groß, um den Schlummer 
herbeizulaſſen, und nun fehrten Die Gedanken an 
ibren Mann mit Macht zurüd, und alle Zweifel an 
feiner Treue, melde bis dahin doch eigentlich nur 
eingeibläfere worden, mit natürlich eingefchlafen 
waren, wadten wieder auf. 


„Geſetzt, er Hätte Fein Unterkommen gefunden,” 
dachte fle, „mie Fonnte er ausbleiben? Gr ift ja 
nicht zum erſten Mal Hier und weiß, daß man auf 
bem Echiffe wicht bleiben darf; er will doc über: 
haupt hier befannt feyn. Ach, gewiß! er bat mich 
zum zweiten Mal verloffen, fammt Dem Kinde ver: 
lafien! Mein ort, und ich bin nun bier in der 
fremden Welt allein, mutterfeelen allein!" Mübſam 
unterbrüdte fle das Meinen, das ſie mit unſäglichem 
ESdmerze überkam. „Er bat mich zum zweiten Mal 
beſtoblen,“ ſchluchzte fle, „zum zweiten Mat mir 
und meinem Kinde meinen faueren Schweiß geraubt 
— o es if enıfeglih! Mein guter Gott, ich habe 
bier Niemanden, als dich, wenn bu und nicht Hilffk, 
fo müflen wir umfommen in unſerem Glend! O 
bormberziger Bater aller Witwen und Waiſen, gib 
mir Kraft, ſchaffe mir Hilfe in meiner Verlaffenheit 
— ih habe Niemanden ala did!" . 


(Schluß folgt.) 





Mannigfaltiges. 


— — 


Am 14., 15. und 16. Juli db. J. feierte bie 
Landsmannichaft „Barurhia” in Erlangen ibr 50: 
jäbriaes Aubifäum, . Männer von ben verſchiedenſten 
Stefungen im Staate waren bier verſammelt, um 
das Aubelfeft einer Verbindung mitzufeiern, Die ge: 
wi nit wenig dazu beitrug, bag unfer theuerfler 
König und Herr, daß das Materland auf viele ber: 
felben mit Stolz als eine Zierbe bed Eraates hin: 
bliden koͤnnen. Dies ſprach auch der greiſe Etifter 
der Merbindung, der madere Rechtsanwalt Keim 
von Bayreuth, ein Mann von ärt lovaler Geſin— 
nung, der beim Pranfiurter Parlamente auf ber 
rechten Seite fah, im QAubelconvente in ‚der von ibm 
- gebaltenen Gröffnungerede aus. Es war ein herr: 
lich⸗s Keft, das Jubelfeſt der Baruthia. Unter ben 
verfihiedenen Toaſten der drei Feſttage war auch 
siner, welchen eim früberes pfälziſches Mitalied dieſer 
Verbindung dem bodigeebrien Herrn Regierungs— 
Wraͤſtdenten v. Hobe, einem braven Eohne Baru— 
thia's. gebracht bat, Er lauter: „Weine ‚Herren! 
Sch fühle mih lebhaft gedrungen, unter ben vielen 
aus unierer Verbindung bervorgegangenen Männern, 
auf Die wir mit gerechtem Stolze bliden, inöbeion: 


dere eined Mannes mit Verehrung zu gebenfen, der 


als glänzendes Meteor bervorragt, eines Mannes, 
der, aleich ausgezeichnet an Geift und Herz, uner— 
ſchüttert in den Etürmen der Neuzeit, ein ſicherer 
Hort bed Thrones und der Kirde fland, 
der, glübend für Religion, Wahrbeit und 
Recht, es fih zur ſchönſten Aufgube madt, für 


Menſchenwohl fi zu opfern, — eines Mannes, 
ben meine heimatbfiche Provinz mit mir an ber 
Epige ber oberfien Bermwaltung zu verehren bas 
Glück bat, unter deffen Aegide die arfoderten Bande 
ber geſetzlichen Ordnung ſich neu befeſtigt und Gegen 
und Wohlſtand wiedergekebrt. Dieſem Manne, 
unferm theuern Landsmann, dem könig— 
lichen Regierunge-Präſidenten, Herrn 
Guſtav v. Hohe, ein donnerndes Rebe 


hoch!“ 


Ein Mittel gegen bie Traubenkrankheit, 
dad mit Erfolg angemenbet worden ſeyn foll, ent- 
nimmt Die „Auftria” einem Generalconfular Berichte 
aus Korfu vom 20. Juni. Auf ber jonischen Infel 
Zante foll nämlich von einem Herrn Giovanni Ba: 
doer, auf Grund einer in feinem Familien Archive 
aufgefundenen Notiz, gebachtes Mittel newerlichft in 
einer Korintben: Pflanzung mit fo vielem Erfolge an: 
gewendet worden ſeyn, daß feit Mitte Juni dort 
Alles mit Anwendung beffeiben in den von der Seuche 
arg heimgeſuchten Korinthen Fluren emſlg befbäftigt 
war und dem Ausgange diefer „Traubenfuren” mit 
ge'pannter Ermartung entgegengeieben wurde. Die 
Zubereitung diefes Außerft einfachen Mittels gefchiegt, 
wie folgt: Eine je nah dem Bedarfe zu bemeſſende 
Zahl von Biunden Meerzmwiebel ( seilla) mirb nad 
eriolgter Zerreibung mit einer dem Gewichte nach 
doppe't großen Menge reinen Waflers wohl vermilcht, 
hierauf eine Hand voll Kochſalz binzugetban, und 
mit dieſer breiartigen Mafle die „Herlinge“ oder in 
der Entwicklung begriffenen Träubhben öfter in fe 
lange benegt, bis Die Krankpeit verſchwunden iſt. 





In Lippe Schaumburg find unlängft 5 Bauen 
von einer Wanderung nad Auftralien zurüdgefehrt, 
wo fie ſich fünf Monate goldiuhend aufgehalten 
hatten. Sie gebörten zu ben Glücklichen, bie nicht 
umfonft ſuchten. Der Eine yon ibnen bradte 20,000 
Thlr., die Uebrigen mehr und Der Glücklichſte 35,000 
Thlr. beim. Nackdem fle Diefe Erfolge erzielt, ent- 
ſchloſſen ſie fib forort zur Rüdreife, um ihr Gelb 
bei den Ihren nugbar zu marben, Sie fegen nun 
ihre Landwirthſchaft mit großem Auffhwunge fort. 


In Zimamonda, bei Jadlo, ereignete fich der Fall, 
daß der Driörichter ber Tberefla Pircz. weil ie den 
von ihm protegirten Job. Szuskiewitz nit heirashen 
mollte, 25 Ruthenſtreiche geben ließ. Die Gendar- 
merie, biervon in Kenntniß gelegt, lieferte den Orts: 
richter dem Bezirfägerichte zur Beſtrafung ein, 


Dedattion, Erud uud werlag von G. Hitter in Zweibrücktn. 
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Freitag, 5. Auguft 





1 Ss 





Das alte Hau. 


(Schluß) 


Ich ſblief faſt bis Mittag, wo ib fill, gefaßt 
und rubig erwachte, jedoch mit der lebharteften Er— 
innerung alles Deifen, was vorgeganıen war. Ich 
beftind darauf, daß ich aufleben mollte, denn id 
füh'te wohl, fo lanıe ih au Tregolph bliebe, könnte 
id jenes Gemach nicht wieder einnehmen und müßte 
mit Mr. Treiufls eine Veränderung zu bewerkſtelligen 
ſuchen, obne viel Aximerfiamkeit zu erregen. Als ich 
herunterfam, fand ib Annie im böſbſten Grade un 
rubıa und Änaflıh, denn Mr. Trevanıon bare eis 
nen Wıgen britellen laffen, um ihn nab Hauie zu 
ho'en. da er Nichts im jeined Freundes Hauje frank 
gemorden mur, 

„Es it ſonderbar,“ farte Annie, „Edgar bat nie, 
fov:el mır befannt, einen derartıgen Anfall gebıbt, 
mw.emwobl ıb nicht glaube, dañ er immer gan; mwobl 
geweſen ift, bevor wir nad Treo'vd famen. Aber 
der berx jeſchickte Diener ſagte, es ſey ibn dieſe Nacht 
eine Art evileptiſchen Anfalls überfommen:; dob zu: 
g'eich warb ich verſi bert wenn er aub noh etwas 
anzeırıffen, ſey er doch weder berg-fl-llt.” 

Das Rollen dev Mäder rief Annte b.naus, und 
nab furger Zeit trat Mr. Trefuſts in Begleitung 
eines Herrn brrein, den er mr ald Mr. Trevanıon 
vorſtellie. Aber ich versand Faum Die Worte bei 
dem Schred, den ih b-fım, un? indem ich much 
zur Hälfte von meinem Stube erhob. war ib ge: 
nöch.ge, mich daran fetzubalten: in Mr. Irevanion, 
dem Gatten meiner Freundin, meiner sbeuern Annıe, 
erblickte ich den Herrn, den ich Nachis vorber ges 
ſeben, denſelben, der daß leidenſchaftliche Geflüſter: 
„Edith! Edith!“ ausgeſprochen — denſelben, ber 
des Todien Hand an den Griff der Woffe gelegt, 
mit Der er gemordes war — Denie ben, der mich 
auf meiner eiligen Flucht durch die Gallerie veriolgt 
bare. — Mr. Treiufis ſchwieg, als er meinen ers 
ſchrodenen Bud bemerkie; auch Me, Trevanion fand 


wie vom Blig getroffen und flarrte mid an, mie er 
Nachts, als ich vor ibm erjchien, im Geiſte gethan. 
Endlich ſprach er baftig: 

„Deine junge Dame, haben wir uns ſchon früher 
geieben ” 

“3a,” erwiederte ig, „wir haben uns ſchon ges 
ſehen.“ 

„Um des Himmels willen,“ rief er aus, „wann 
und mo?“ 

„Verwichene Naht," ermwieberte ih gebehnt, „im 
den obern Gemädern.” 

Br ſagte kein Wort weiter, fondern wandte ſich, 
die Hand an die Stirn legend, plöglib um und 
verließ dad Z3mmer. Me. Treiufis folgte ihn, und 
ib, im Zuftande der peinlihiten Auiregunzg, Tank 
in meinen Stubl zurüd, 

Id mochte wohl eine WViertelftunde fo ge'eſſen 
baben, ald ib aufgeibredt warde durb lautes Klin⸗ 
geln, durb Auf: und Zumachen von Tbüren und 
durch das Geräuſch der, Diener, melde ın beftiafter 
@.le dıe Trevpe auf: und niederſtützten. Id moflıe 
fton Das Zmmer verlaffen, um die Urſacbe dieſes 
Tumulted gu erlabren, ats Dr. Treiuls, ausen- 
ſcheinlich in großer Aufrerung, hereintrat und, mid) 
bei der Hand faſſend, ivrah: 

„Ih bin im Begriff, zum Tofror zu ſchicken. 
Mr. Trevanon iſt pöhlich mieder b uſrubigend 
frank geworden. Mid. Trevanion iſt aeyenmärtig 
bei ihm, aber ib glaube, es würde nicht rarbiam 
feyn, wenn Se binaufginıen, denn es ıft gewiß 
beifer, dan er Sie jege nicht flebt.” 

Der Dofior fan, aber ſein Blick, nachdem er 
den Kranfen aeieben, zeigte deutlich, Din er Das 
Schlimufte b⸗fürchtete; und feine Beſorqniſſe aingen 
wirklich in Griüllun. Webrere Anfälle der näcı: 
lien, Art fo gien binter einander, und ım Zeit von 
acht Tagen war Mr. Tievamon nicht mehr am Yeben, 

Während ſejner ganzen Krankheit batte man die 
größie Borite binfichelih der Perſonen beob utser,. 
die zu ihm gelaſſen wurden; denn ſein Berftand 
hatie eiwas gelisien und er ſteß bisweilen Dinge 


aus, die am beften von möglihft „wenigen Obren 
gebört wurden. Ich harte hn mur diumal gefebem, 
denn anfangs ſchlen Er Meihte Gegenwärt zu fürch⸗ 
ten, und um ihn zw berwbigeri, Hatte man ſich ges 
nörhigt gefeben, ihm zu fagen, ich ſey nicht dabeim, 
fondern audgegangen zum Beſuche einer Freundin; 
wenige Stunden vor feinem Tode aber äußerte er 
ein dringendes Verlangen, mil zu fpreceit, , uud, 
ich whfoe zie ihm Mttborn. Er ſprach Mit: nik, 
doch Ponnte ich nicht verfteben, was er fagte, denn 
zufegt ging ihm die Sprade fait ganz aus; aber er 
drüdte mir die Hand zu wiederholten Malen und 
führte fle an feine Lippen. 

Ginige Tage nach feinem Tode fagte Mr. Trefufts 
in Erwiederung meiner Fragen: 

„is Ich mit Mr. Trevanion das Zimmer verlikß, 
näßbbem er Ihnen von mir vorgeftellt worden mwät, 
folgte ich ihm nach feiner Bibliothek, und dort er: 
zaäblie ich ibm Ihre nächtliche Ericheinung, gerade 
fo wie Sie mir die Sache mirgerheilt haben. Er 
fchlen nicht überraſcht dadurch zu feyn, doth beitterfte 
ich, daß er ſehr blaß wurde und ſich an einem Stuhle 
feſthlelt. Ms Ich geendigt hatte, erzählte er mir 
ganz langfam, mobei die Worte ihm ohne Anftren: 
Fung über feine Tippen zu kommen fehienen und dem 
Anſchein nah faft obne freien Willen: 

„„Verwichene Nacht, zu derfelben Stunde, war 
auch ich im Geiſte im jenem Gemache. Eine Game 
trat hinter dem Fenſtervorbange hervor und rannte, 
nachdem ſie mith ſtart angeſchaut, aus dem Zimmer. 
Ich verfolgte ſie durch die Gallerie, wo ſie aber 
vlotzlich vor mir verſchwand. Sch habe die Dame 
wled⸗ererkannt in det Beriom, bie ih Torben geſehen. 
Es war fein Tram, 26 mar MWirftihfeir — ſo 
wirtlich, tie gegenwaͤrtig nur irgend ermas um 
mich her ſeyn Fann,"* 

„Ih trdt einen Augenblick an Fenſter, aber 
kaum batte Ich den Blick gewandt, als id einen 
ſchweren Fall börre, und als ich mid umdrebte, 
da ſah ih, daß Mr. Trevanion in einer Art von 
epifepriichen Anfall lag. Ich ließ ihn mach feinem 
Zımmer bringen, und das Uebrige iſt Ihnen be— 
kannt, Und fegt kann ich Ihnen fagen, daß Ihre 
Beiwreibung der Gallerie und des am Ende ber: 
feiben befindlichen Zımmerd volfonmen richtig war; 
die Stufen, die Fenſter, die Möbel waren einft ge: 
nau fo tie Sie diefeiben beithrieben. Da das Zummer 
mir vergoldstem fpaniichen Leder ausgeſchlagen mar, 
einer feltenen und foftbaren- Tapezıetung, fo führte 
es den Manien des „ſpaniſchen Gemachs.“ — Ih 
fürchte au, meine junge Freundin, fuhr Der. 
Trefufls fort, „ſowohl nah dem, was Mr. Treva⸗ 
nion fallen ließ, als mad meine eigenen Erinnerungen 
mir an die Hand geben, daß die Ecene, welche Sie 
im Ihret Bilon in Dem Zimmer vorgehen fühen, 


"der Halle tbüm. 


Elichkeit „ftastgefumden Doch id) überſehe ganz, 
Sie die Umſtünde nit Fehnen, auf die ih an 
Tplele, umd id glaube, ich verſprach fle Ihnen mit- 
zutheilen.“ 
Der würdige Geiſtliche erzählte mir darauf, daß 


Bud Gopie deſſen war, mas einft dort in 
ß 


Mr. Trevanion's Eltern ihon frübzeitig 


eftorben 
jenen und zwei Söhner hihrertaffen am Rinne 
Alfıed And Gödar,, von denen, der ältehe,..Mlfren, 
das Beſitzthum erbte, während Edgar nur den Ans 
tbeil Vermögen eined jüngeren Sohnes erhielt. Bor 
etwa achtzehn Jahren beirathete Alfted, als fein 
Bruder im Auslande war, eine Miß Edith Wbits 
Tome, eine Dame von vornehmer Geburt und großer 
Schönheit. Sie waren noch nicht lange verbeirarhet, 
als Edgar von ſeinen Neifen zurückkehrte, ein feiner, 
fböner junger Mann von den einnehmendften Ma— 
nieren, ein vollendeter Gentleman und durchaus Das 
Wideriviel von Alfred, oder dem Squire, mie er 
gewöhnlich genannt murde; denn Lepterer war wie 
drigen Zerftreuungen und gemeiner Geſellſchaft zu: 
gerhan und dem Trunfe im böbften Grade ergeben. 
In ver That bildete er mit feiner Frau ein Baar, 
welches fo ſchlecht wie nur irgend möglich zufaunmen- 
paßte. 

Mr. Eogar mar noch nicht lange zu Tregolph, 
als ſchon Gerüchte umgingen,, dag er und feine 
Schwägerin in einem vertrauten Verbäftniß zu ein= 
ander finden, und der offene, unyerhüflte Sport 
jiner Dame ‘gegen — Gatten konnie eben nicht 
daͤzu dienen, jene Gerüchte zu widerlegen, Bald 
kamen fle aub zu Mr. Alfred's Obren, bewirkten 
aber nur, daß er mit einer Art brutalen Tıoges 
ſich nur voch tiefer in den QAbarund des Kafterd 
und der Ausichwerfungen hineinftürzee; und zulegt 
faßte feine Frau einen jolden Ekel und eine folde 
Erbitterung gegen ibn, daß fie Ih faft ganz von 
feiner Geſellſcaft zurückzog und nun den Theil des 
Gebäudes einnahm, dejfen ich fo viele Urſache habe 
zu gebenfen, 

Eines Abends, von welchem jener meiner Ankunft 
zu Tregolph gerade der Jubrestag war, fand ſich 
eine große Gefellſchaft daſelbſt verlammelt, um den 
Geburtstag der Mikreß Trevanion zu feiern, Der 
Squire wollte nicht an der Geſellſchaft Theil a) 
men und Auferte ſich, irgendwo in feinem Haufe 
Herr für ſich zu ſeyn; menn feine Frau und fein 
Bruder im Ballfasle herrſchten, fo wolle er es in 
Demgemäß ſaß er dort mit zwei 
oder drei Gefellen, bis er faſt toll war vor Auf: 
regung, vielleicht in dem Gefühle feiner eigenen Er— 
niedrigung, und zulehzt, kaum mehr feiner Sinne 
bewußt, fand er plöglih auf und taumelte nach 
dem fpanifäen Bentade Yin, td dr Mh ins Bette 
ſeiner Beau warf. Man dar ihn nicht lebendig 


wiedergeſehen; aber katz nad Aufbruch der Geſell⸗ 
ſchaft hörte man einen beftigen Schrei aus der 
Miſtreß Zimmer herdringen, und als die Diener 
hinaufftürgeen, da fanden fle diefe im entſetzlichen 
Kränıpin am Boden liegend und ihr Gemahl lag 
dt auf dem Bette, das Herz mit einem Dolce 
durchſtoßen, feine Rechte hielt noch den Griff feft 
umſchlungen. 

Miemand zweifelte, daß er ſich ſelbſt getödtet habe, 
denn 88 war wohl bekannt, daß er, wie man es 
gewöhnlich bei Menſchen findet, Die übermäßig trin- 
ken, häufig Anfälle von großer Niedergeichlagenheit 
und bumpfer Bergmeiflung hatte; oder follte fi 
etwa einiger Verdacht erhoben Haben, fo ift er wer 
nigftend niemals Öffentlih aussefproden worden, 

Bald nach ihres Mannes Tode verlieh Mid. Tre: 
vanion Tregolph, indem fle verficherte, nie mieber 
Dort wohnen zu fönnen; und nad wenigen Wochen 
reiste auch Mr. Eodgar Trevanlon ab, von welchem 
man Jahre fang nichts mehr börte, ausgenommen 
wenn er in Gelbangelegenheiten an den Verwalter 
des Gutes ſchrieb. Einſtmals ſchickte er Ordre, dad 
ſpaniſche Gemach und Die ganze damit verbundene 
Gallerie nieberjureifen und mur das Borzimmer 
fleben zu laflen, dasjenige, in welchem ih geſchlafen 
habe. und das, ferner Rage nad, nicht weggeräumt 
werden konnte, ohne das Hauptgebäude, zu befitäs 
digen. Dann ging noch ein dunkles Gerücht um, 
nämlih daß er und feined Bruders MWıttme im 
Auslande bäufig zuſammen geieben worden. Nach 
Tread:pb Fam er nicht eher wieder zurüd, als bis 
er meine theure Freundin, meine liebe, lebe Annle 
Strickland ald junge Gattin beimführte, 

„Es feine,” bemerkte nob Dr. Trefufls, „daß 
man ganz zu. berieiben naͤchtlichen Stunde, wo Gie 
eine fo wunderbare Brüfung au befteben harten, im 
dem Kauft, woſelbſt damals Dir. Edgar feblief, ein 
faute8 Geichrei aus fenem Jımmer bervordringen 
gebört, Denn fe mie ich vernommen babe, maren 
Die Leute, die ihm in einem epileptiſchen Anfälle ge: 
fanden, dadurch Herbeigerufen worden. Der arme 
Mann! er ſchühztte bei feinem Weggeben michrige Ge: 
ſchäfte mir feinem Freunde vor, aber ich babe ſeit— 
dem in Erfahrung gebradt, daß er ein ganz uner— 
warteter Gaf mar und durchaus feinerlei Geſchäfte 
dorten abzumaden hatte. Höchſt wahrſcheinlich wollte 
er am Jahrestage von feines Bruders Tode nicht 
zu Tregolph verweilen.“ 

Ib ſtunmte mıt dem würdigen Geiſtlichen darin 
überen, daß ed nunmehr von feinem Nugen ſeyn 
Könnte, bekannt zu maden, was mir mußten oder 
vermutheten, und daß wır beffer thären, es für uns 
zu behalten. Doch ungeachtet aller Sorgfalt begannen 
felsfame Gerüchte umzulauftn und drangen zuletzt im 
fo Aberrriebener Geſtalt zu den Ohren der armen 


Annie, daß +8 unbarmherzig geweien wäre, iht nich 
zu fagen, wie der wirkliche Verbalt der Sache war; 
was wir denn auch nicht unterließen, wenn wir auch 
den verbädtigften Tbeil jo viel ala möglih zu mil: 
dern ſuchten. Sie lebte noch eine Meihe von Jahren, 
aber fle war nidht mehr meine fröhliche, heitere Annie 
— ich babe fle ſpäter mie mieder lächeln feben. Ich 
Bin nachber nit mehr zu Tregolph geweſen, doch 
ein paarmal babe ih Annie vermocht, zum Beſuche 
zu mir zu kommen. Nah ihrem Tode fam das 
alte Haus, wie Du fagteft, Gertrude, in den Beil 
eines entfernten Zmeiged der Bamilie, deſſen Glieder 
felten dort wohnen. Dob babe ich feitdem nur 
ſehr wenig mehr davon gehört. 


* 
* “ 


Hier enbigte bie Erzählung meiner Aeltermütter, 
und ich, ihr ummittelbarer Abkömmlinq, babe fle 
von ihren eigenen Yıppen vernommen; außerdem babe 
ich Meberlieierungen und Gerüchte gehört, melde der 
Geſcichte ein noch geheimnißvolleres Intzezfſe verleiben, 
Es geſchehen unbegreiflibe Dinge um uns ber, und 
die ift eine von jenen außerordentlichen Bezebenbeiten, 
welche gu wunderbar ſcheinen, um geg'aubt zu werden, 
Aber die Erzählung merner Aeltermutter war nicht 
weniger wahr ald unbegreiflich. 





Er ift mir ja fo gut! 
(Schluß) | 

Mit einem Mile wurde Frau Winter aufgefhredt, 
weil der Dann ıhrer Wirthin nach Haufe Fam. Sie 
börte ihn lärmen; er mar berrunfen. De Stimme 
fam näher, er flolverte in die Stube hinein, 

„Biſt Du endiih da, lieber Mann?" fagie Ihre 
Wirtbin. 

Frau Winter hörte auf dieſe Worte den Stall 
mehrerer Rülfe. 

„Na, na! nit fo ungeſtüm!“ ſchalt Die Wirthin 
lachend. 

„Sol ich mich nicht freuen, Anneken,“ rief er 
fallend, „dan ich glücklich bier bin? Ich hatte Dir 
doc arfagı, ich wüßte nicht, ob ich meinen Bruder, 
den Ruder, breit fchlagen würde, daß er mir die 
Erbſchaft herausrückte; und er hat's gethan, freue 
Dich, Anneken — ich babe Alles, Alles — judibe! 
ich hab's fiber untergebtacht, was meinſt Du wo? 
— Ach, falſch gerachen! in meine Weſte had ich's 
eingenäht — Über tauſend Thaler! was dentſt Dur, 
Anneken ?“ 

„Mach' nicht ſolchen Lärm, Detlev! Ih hab' ein 
armes junges Weib mit einem Kinde hier aufgenom : 
men, die in der Nacht noch auf der Straße umher; 
irxie — sine Landsmaͤnnin von Dir — fie dauerte 


mich gar zu ſebr, tie fle mit ihrem Würmchen an 
einem Bäderladen ſtand.“ 

„Iſt mir ganz egal!" ſchrie er wieder; doch auf 
eine raube Warnung von Seiten der Wirtkin ſprach 
er nicht mehr laut, fondern flüferte mit ihr. wobei 
jedoch bisweilen noh einige Worte oder ein Kuß bör- 
bar wurde. Der Armen war, ald müßte ihr der Buſen 
zerſpringen. Das war ihr Mann, der bier ein ans 
deres Weib hatte! Er war nur nad Berlin ge: 
fommen, um ibr Liebe zu heucheln und ihre dann 
un fo flcherer ibre ganze Lade zu entwenden! Er 
batte fie Überdies bier dem Elende preisgegeben, ohne 
Sorge, ob fle fammt dem Kinde darin umfomme! 

Ginige Minuten lang batte fle vor innerer Bewe— 
gung Nıdıs vernommen; dann hörte fle, wie ihr 
Vermögen in Dollars berechnet wurde und wie man 
Pläne machte, damit ein großes Geſchäft zu begin: 
nen. Dann wurde dad Geipräh wieder leiſer, und 
endlih ging das Paar zu Bert. Sie unterbielten ſich 
noch eine Weile, dann wurde die Unterhaltung ſpar—⸗ 
famer ; endlich ſchliefen Beide ein. 

Frau Wirt wäre allein vielleicht in dieſer Noth 
untergegangen, aber die Liebe zu ihrem Kınde gab 
ide eıne Kraft,. die fle nie gefannt. Kaum börte fie 
an den fangen, tiefen Athemzüqgen, dag Beide feit 
fhlieien, fo machte fle fich von ihrem Lager auf und 
ſchlich ib in die Nebenkammer, wo fle in der Fin— 
flerniß den Stubl futte, auf dem der Anzug des 
verruchten Mannes lag. Dicke Tropfen fielen von 
ibrer Stirn, aber fie fand, mas fie ſuchte, Die Weite 
mit dem eingenäbten Golde. Sie nabm das Ibrige, 
bolte ıhr Kind aus der Kammer, vermabrte ed mıt 
zitternden Händen vor der Nachtluft und verließ eili— 
gen Stritied das Haus, in welchem fle das ichred: 
lichſte Ereignıß ibres ganzen Daieund erlebt batte, 

Wie gejagt von einem Sturme hätte le dahrneilen 
mögen — aber mobin? Sie war in der Nacht, 
nah langem Wandern, nad der Hütte gelangt und 
mußte nit. wo fie ſich befand, Da ſab fie in eini— 
ger Entfernung, wie die Thür einer Kneipe geöffnet 
wurde und mehrere Männer herauetraten. Sie eilte 
ihnen nad, To fchnell ſte laufen fonnte, und ſuchte 
fib den Leuten verſtändlich zu macen, indeni ſie 
immerfort die einzigen Worte »hip (Schiff) und port 
(Hafen) wiederholte. Mebr wußte fle nicht; aber das 
reihte auch für ihren Zweck hin. Giner der Männer 
geleisere fie für ein Trinfzeid bin nach dem Hrien, 
und dort fand fie auch glück ich an Sh.f. das am 
andern Morgen nah Buropa die Segel lichten wollte, 
Sie bezahlte Die Ueberfahrr nab Hamburg und ward 
unter die Paſſaqiere aufgenommen, 

Schon araute der Morgen, da hörte Winter, bei 
dem der Rauich vorüber war, Jemanden in feine 
Kımmer jonit bineinireten und feine Kleidungsſſtücke 


vom Stuhle ziehen. Mit einem gewaltigen Gprunge 
war er aus dem Bett und feine Fauſt an bed Dies 
bes Kehle. Sie rangen mir einander, und die Frau 
erwachte von dem Lärmen und eilte, um Licht zu 
holen. Aber unterdeß ſah Winter in dem ungemiflen 
Schein ein Meier blinken, mas der Dieb gezogen, 
um ibn damit zu durchſtoßen. Winter iprang def: 
halb bei Seite und rih vom Kopfende feines Bettes 
einen geladenen Revolver, deilen eined Rohr er Sofort 
gegen dic Bruft des⸗Fremden abdrüdıe und ihn da: 
durch zu Boden ſtreckte. Gchreiend Über den Knall, 
flürgte die Frau herein, und ald man der Leiche ins 
Geſicht leuczete, war es der — Ngent, der ein @e: 
lüf auf das Geld befommen, deffen Geheimniß ihm 
Winter in feiner Shwaghaftigfeit mitgerbeilt hatte, 

Frau Winter gelangte glüdich mit ihrem Kinde 
nah Berlin, und Fräulein Bitterlich ließ fle ſogleich 
vor fih, als fie börte, daß der „abſcheuliche Keri" 
nicht bei ibe fen. Sie nahm fie, nachdem fle die Schul: 
fale verjelben mit Vermunderung angehört, völlig in 
Gnaden an und half ihr dDiedmal ein kleines Schnitt: 
waarengeſchäft einrichten. Damit ging es auch vor: 
treff.uh von flarten, nachdem die Shidiale der Biel: 
geprüften befannt geworden waren. Außerdem hatte 
fie nobh das Glück, von dem Fräulein, welches eine 
Ältere Freundin durch den Tod verloren, als völlig 
ebenbürtige Freundin angenommen zu werben. 

Zwei Jahre waren Frau Winter alio in ungetrübtem 
MWonlieyn verfloffen, da erbielt fle einen Briei aus 
Pitteburg von einem luth⸗riſ ven Prediger daie bil, 
Dieſer meldete ibr, daß ihe Minn, der ſein Kebs— 
weib nach jener ichredichen Scene verlafſen, ſch vere 
Neue Über das ibr angethaue Unrecht gefüblt und 
fle lange in New: Mork aufgefucht habe. Als er fie 
jedoh nicht gefunden und in der Kammer Doch em 
Paar Handſchahe als ein Bemeis, daß He mır ibm 
wirflih unter einem Dache gemweien, babe er ge 
ſchloſſen, daß ſte den Heimmeg angetreten. E- ſey 
bierauf nah Pitisburq gelanat und Habe id daſelbſt 
der lurher.ichn Gemeinde angeib:offen, auch. immers 
fort tiere Reue über eine Schandrhar bezeugt und 
jeden mühſam eriparten Biennig für ſein Mind zus 
rück geſegt. Kürzlich ſey er geftorben, nıchaem er 
dem Paſtor zweibundert Dollars mir der Birte en: 
gebändigt, Died den Seinigen in Berlm zu ſchicken 
und seine Frau inionderbeit in fenem Namen in: 
findiaft um Vergebung anzuzeben, 

„Nun ift ed Dod feine Yüre mehr,” faate Frau 
Winter gu dem Fräulein, „wenn ich meinem Kinde 
füge, daß fein Vater geſtorben if.“ 

Da aber die Winwe durchaus nicht mehr beirathen 
und den grauen Uhrmacher arüflih machen mıll, fo 
bat Fräulein Birterli ihren Rachlaß Beiden zur Hälfie 
vermarbt, 


Rıvaltion, Drud nad Verlag von W, Ritter in Bweibräden, 
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Wie's inden Wald fchallt, fo ſchallt's heraus, 


Bon ®. DO. v. Horm, 


Gines Abends, es war im November 1834, mo’s 

zwar noch nicht kalt, aber jo nebelig in den Bergen 
war, daß man faum auf zehn Schritte deutlich ſehen 
konnte und die Nacht außergewöhnlich früh gefommen 
war, faß die Frau Ehulmeifterin zu Abbach beim 
_ warmen Ofen und fpann, und ſpann die Geufger 
ihres Herzens mit hinein in den feinen Baden, ben 
fie drehte. Dann und wann fiel auch eine Thräne 
in" ihren Schooß. 
-. 6 mar eine. Frau von etwa vierzig Jahren, ber 
man's aber nicht anfab, daß fle ſchon fo alt, denn 
fie blühte noch fo friſch, als wären faum die breißig 
mabe, und wer fie anſah, mußte fagen: Es ift eine 
bildihöne Frau. 

Barum fle fo betrübt war? Lieber Gott, da ſey 
ein Mutterherz fröblib! — Sechzig Thaler waren 
des lieben Gatten Befoldung, und ein Gärten und 
ein Kartoffeläderhen; und davon [lebte das Ehepaar 
und erhielt den Ludwig, ben einzigen Sohn, ber 
Primaner auf dem Gymnafium in der Gtabt war 
und der fludiren jollte. Bedachte fie nun, daß Nah: 
rung und Kleidung, Büder und Wohnung Lud: 
wigö beflritten werden mußte, daß fie und der Schul: 
lehrer doch auch Bedürfniſſe hätten, die nicht abge: 
flellt werben fonnten, fo mar die Rechnung leicht 
gemacht ; aber mit dem ehrlichen Auslommen fland’s 
wahrlich ſchief! 

Darum aber mußte au der Ludwig fludiren ? 
Konnte der nicht ein Handwerk erlernen oder auch 
‚Lehrer werden? War's nicht Hochmuth? MWollten 
fle nicht obenbinaus mit dem Buben ? 

Da muß ih doch ihre Partie nehmen! 

Der Lehrer Schlöffer wär der demüthigfte, be: 
ſcheidenſte Mann von der Welt — ein tüdhtiger 
Lehrer, dem die Liebe für bie Menſchenwelt redht 
sief im treuen. Herzen faß, der. in feinem Berufe 
leibte und lebte. Gr mußte wohl, daß er bei ſei⸗ 


ner Armuth nicht weit fliegen Fonnte; daher dadıte 
feine Seele nicht daran, aus Ludwig einen PBiarrer 
zu maden. Da waren bie vielen Hüttenwerfe im 
Lande. Wenn er nidt Schullehrer werden wollte, 
fo konnte er fih da binaufarbeiten vom Schreiber 
zum DMagazinverwalter, und von dem zum Faktor, 
und er war ein behaltmer Mann. Verſtand er das 
Geſchaäft und war er treu, fo war er mohl aufge: 
boden, denn die Hüttenherren forgten für ihre Leute, 
und wenn fie in Treue alt wurden, waren fle auch 
nicht verlaffen. 

Daher unterrichtete er den Buben, der eine flille, 
finnige Natur war, wie die Mutter, im Rechnen, 
Leien und Schreiben, deutſcher Sprache und Geo: 
grapbie und dergleihen, um ihn für fo ein Pöſtchen 
fähig zu maden, und ba er auf dem Hüttenwerke 
Privatunterricht gab und einmal fo über's Eck ein 
Wörtlein fallen ließ, To fagte der Hüttenherr: „Wa: 
rum denn nicht, Herr Schlöfler; kommt geit, kommt 
Rath.“ 

Aber der Ludwig war bald des Vaters Schule 
entwachſen, denn er lernte leicht und war ſehr fleißig 
und brav. 

Da kam der Pfarrer einmal auf das Filial Ab: 
bad, trat heiteren Geſichte unter das Strohdach 
des Lehrers und fegte fi, denn die Schule war be: 
reits auß, 

„Herr Schlöfſer,“ fagte er, „heute komm’ ich 
megen Ihred Ludwig. Der Junge bat ein jo auss 
nehmendes Talent, daß ed vor Bott eine Sünde 
wäre, es untergeben zu laffen. Der muß fludiren, 
und weil er fo ein finniger, frommer Junge ift, fo 
mein’ ih, es fledte ein maderer Bfarrer in ihm, 
der heraus und auf die Kanzel müßte.” 

Bater und Mutter erichraden und die Mutter 
faltete die Hände und dachte: „Bott geb’s!" 

„Lieber Herr Pfarrer," ſprach darauf Schlöffer, 
„wie foll das werden? möchte ih mit Sarah fragen, 
fintemal ib arm wie Hiob bin." 

„Das Hab’ ich gedacht!“ Läcelte der Pfarrer — 
„aber lebt nicht der alte Bott in Joratl no, ber 


wi? Iſt fein 


nn ae 


fih feine Rüftzeuge wählet, wo er 
Arm verkürzt?“ MD 


„Ab Bor nein PTriefen Mater Und Mutier ge 


gleich. s 

„Aber,“ fagte der Schullehrer, „Sie felbit Tagen 
oft: Wir dürfen nit erwarten, daß der liebe Gott 
um unfertwillen Wunder thue, menn wir und nict 
regen und die „Hände in ben, Schooß legen. Das 
müßte ich ? doch wahrlich thun, ſollte ichs dahln 
bringen wolſlen!““ 

„Recht ſo, mein Lieber,“ ſprach der Pfarrer, 
„wir joflen-uns rühren, aber dann den Erfolg dem 
Heron im Gebete empfehlen, der weiß zu helfen. Sie 
haben hoffentlich nicht vergeffen, was Paul Gerhard 
in dem berrlichen Liede ſagt: 

Weg' baft du allerwegen, 
Au Mitteln fehlt's dir nicht; 
Dein Thun ik lauter Segen, 

Tein ang it lauter Yicht; 
Dein Werk kaun Niemand binrern, 
Dein’ Arbeit fann wicht ruhn: 

Wenn du, mas deinen Kindern 
Erſprießlich it, willſt thun.“ 

„Amen!“ ſagte Schlöſſer aus tiefſter Seele. 

„Gut denn,“ ſagte der Pfarrer; „ich unterrichte 
ihn umfonft. Gr muß alle Tage hinüber zu mir 
fommen, Iſt er reif zum Gymnafium, fo werd’ ich 
forgen- Helfen, Dort hab' ih Freunde, die Kinder 
haben: denen gibt Ludwig in ben freien Stunden 
Unterribt; dafür empfängt er Wohnung und Koſt. 
Das Schulgeld wird geſchenkt; Sie foftet er, mie 
zu Haufe au, Kleider und Schuhe.“ 

„Ab, Sie find fo gut, Herr Pfarrer,“ fagte 
mit Rührung der Bater, während die Mutter eine 
Thräne trodnete, die zu drei Bierteln eine Freuden: 
thräne war; „aber wie ſoll's weiter werben ?“ 

„Halt!“ rief lachend. der Piarrer — „Sie find 
ein ungläubiger Thomas! Auf der Univerſität geht's 
noch leichter. In Bonn find Freitifche und Stipen: 
dien; baflır haben wir ja.alle Jahr zweimal Gollecte! 
Dort gibt's noch mehr Gelegenheit zu Unterricht. 
Die Gollegiengelder werden erlaflen, und ih Tage 
Ihnen, Sie ſollen's erfahren, wie ber Herr hilft. 
Nur Gott vertraut und gutes Muthes! Morgen 
kommt Ludwig zum erften Male hinüber zu mir — 
dabei” bleibtis!“ 

Der Lehrer hatte noch ein. ganzes Neſt vol Wenn 
und Aber, bie jebocdh der Pfarrer alle rein todtſchlug, 
indem.er erzählte, mie er felbft, eines armen Schneiber- 
leind Sohn, hindurchgegangen war durch Kreuz und 
Blage, und der: Hert habe wunderlich geholfen. Er 
hatte jo eine Art, mit wenigen Worten die Leute 
zu faffen und den Muth in der Seele aufjuridhten, 
daß fie nicht mehr jagen konnten. 

Gr ſchied unter warmem Händedrücken und die 
Sache ging. Ludwig lernte mit überraſchender Leich- 


tigteit und ber Pfarrer batte feine belle Luft an 

ihm. Zwar fofleenes "Bücher und Allerlei; aber 

De Bit im Iegten ſich gerne noch mehr Gnıbehrungen 

auf, a8 fie Ton jo trugen, und waren glückich 

in der Aubſicht für ded Jungen Zukunft, 
(Bortfepung folgt.) 





„Rt SR wm 
Die Wilde, Yinme der Poyau,. 
Bon Sparles Didens, 


An einem warmen Herbftabend ſaß ich mit Einer 
rebliben Bauernfamilie vor der Thür ihrer Hütte, 
34 mollte bier bis zum folgenden Morgen bleiben, 
an weichem ich einen Brief erwartete, der-Ordnung 
in meine weitern Ausflüge dringen ſollte. Vater, 
Mutter und Kinder waren damit beichäitigt, die 
bunfeigoldenen oder purpurbraunen Fruchtkolben bes 
friigebrochenen tärkiihen Weizens mit flarfen Bind- 
taden zu verfehen, um fie zum Trocknen an’ das 
niedrige Strobdach der Hütte zu hängen. An Hate 
eined Der thärigen Burſchen bewegte fich eine wunder: 
Ihöne „Arva léany kaj* (das Haar des Maifen: 
madchens), wenigſtens 18 Zoll lang, Die ſchwatz⸗ 
augige Erzſt (Eltſabeth) bemerkte mit Stolz, als fle 
ſah, wie ich die Blume bewunderte, daß fle in 
unſerm fleinigen „Nesgrad“ nicht zu finden fe; 
und vieleicht nirgends im folder Bollfommenbeit, . 
als gerade hier am dem mahen Ufern des Fluſſes. 
Meine frühere Neugierde kehrte zurüd und ich fragte 
nad) dem Urfprunge des ungewöhnliden Namens 
dieſer Blume, 

Erſt nach wiederholtem Bitten gelang «8 mir, 
meine Wirthe, melde bei meiner Frage eine ganj 
feierliche Haltung angenommen hatten, zu bewegen, 
mir die Sage mitzuibeilen, welde an den Ufern bet 
Donau über dieſe Blume herrſcht. Nach alter Sitte 
durfte fie nur von der Großmutter an den fangen 
Beflabenden der Chriſtwoche erzählt werben. Aber 
da fle jegt Frank war, wurde der blühenden Erzſt, 
nachdem ſie verfichert hatte, daß fie fih jeder Sylbe 
erinnere, erlaubt, ihre Stelle einzunehmen. Det Monb 
warf jein melanchofifches Licht auıf Die ruhigen Wellen 
der Donau und die ganze Landſchaft gab meinem 
Gemüthe eine faft ſchwermüthige Stimmung, melde 
gut zu ber folgenden Gage paßte, welche die lieb: 
liche Erzſi mir mittheilte. 


* * 
* 


Nicht meit von: bier liegt eine große Marktſtadt, 
melde nebft andern Gütern bed Landes dad @igen- 
thum eines deutichen Grafen wurde durch Heirath 
mit der Tochter eines reichen Magnaten. Nah dem 
Tode der Dame, welde eine Stelle bei dev Kaiſerin 


beffeibete, kam ihre Gatte von Mien, um auf dem 
Ghrern zu leben, melde er als Wormund feiner 
beiden minderjäßriaen Edhne vermaltete, 

Grohe Veränderungen wurden nun eingeführt, 
Die alten Bramten und Diener, deren Aemter mei 
flenrbeils von Vater auf Sohn ſchon frir Benera: 
tionen vererbt waren, wurden durch Fremde erftgt, 
Nab kurzer Zeit wurde frin ungariftes Wort mebr 
auf dem Schloſſe gehört, dıe Familie ſelbſt verftand 
feine Sylbe der Sprade. Jedes gerichtlide Wer: 
fahren wurde in der uns fremden Sprade vorge: 
nommen, fein Beamter batte au nur die geringfle 
Keuntniß von unierer Mutterſprache, und wenn ber 
arme Bauer eine Klage oder eine Birtichrift vor: 
brachte, war er nicht allein unfähig, fi verfländ- 
lich zu machen, fondern wurde mit felten noch 
obendrein verböbnt., Wenn er fib dann, fo ver: 
wunder in feinen empfindliäflen Gefühlen, an den 
Grafen ſelbſt wandte, erlangte er nur eine Mieder- 
holung berielben Bebandlung. 

Yänds war Jäger und hatte bis dahin ein Leben 
häuslichen Glückes mit feiner Frau und feinem Kinde 
geführt, Er wurde durch einen unmiffenden Empor: 
kömmling verdrängt, der in der Kunft kriechender 
Schmeichelei befier erfahren war, als im der Jäger: 
und MWaidmanndfunft, 

Von Haus zu Haus vertrieben, bezog Jands Mit 
feiner Familie eine Lehmbhütte an den Ufern der Donau, 
nit meit vom Scloffe.. Er verſuchte auf verfibie- 
dene Weile für ihren Unterhalt zu forgen, aber glei 
feinem Bater und Großvater, war er nur Jäger, 
Sein Erwerb mar deßhalb auf den grünen Wald 
und feine nie fehlende Waffe beſchraͤnkt; die Außer: 
ften Anftrengungen in Beldarbeit und der Fiſcherei 
brachten Fleinen Gewinn und großen Aerger. 

Sein Kind wurde Frank und die blühende Wange 
feiner Frau wurde bleih von Mangel und Kummer, 
Jaänös mußte nidt, wohin er fih menden follte; 
der Dorfarzt hatte erklärt, daß Fräftige Nahrung 
die einzige nörbige Arzenei für Mutter und Kind 
ſey. Die Vorſchrift wurde mit Stillſchweigen em: 
pfangen — ſie war mit der Kälte eines Menſchen 
gegeben, welcher ſich wenig darum kümmerte, ob 
der Rath, den er ertheilte, befolgt werden konnte 
oder nit. 

Noch lange nachdem der Arzt fortgegangen war, 
daten fle düfter über feine Worte nach. Die junge 
Frau ſchlief aus Schwäche endlih mit ihrem Kinde 
im Arm ein. Der Jäger blidte auf Mutter und 
Kind, und zwei große Thränen — fremde Gäſte in 
feinem ſtolzen Gefldte — fielen über feine Wangen 
in feinen dunfeln Bart. Plößlich bligie fein Auge: 
ein Eniſchluß ſchien kämpfend in ihm entflanden zu 
ſeyn — feine Lippen erbleihten. Sachte fland er 
auf, durchſuchte das Stroh, welches ihm zum Bette 


diente, und zog eine Tpnpelflinte a Berfied 
hervor. Er warf ein großes Schaffell über die 
Ecultern, und darunter feine Flinte, Jagdtaſche 
und Pulverbüchſe verbergend, eilte er haſtig zur 
Thür binaus, 

Es fing bereitd an zu dämmern, ald dad Weinen 
ihres Kındes nah Epeife Terfa aus ihrem fieber: 
haften Schlummer emporihredie. Sie richtete IE 
mit Mühe auf, und als fle um ſich blidte, ſah fle 
fih allein. Wo mar Jänös? Sie wußte, daß er 
feit einer Mode obne Arbeit geweſen war; mas 
konnte ihn veran'aßt haben, fein krankeg Meib zu 
verlaffen? Ein fohredliches Vorgefübl ergriff fle. 
Sie eilte hinaus und rief ihn mit lauter Stimme, 
Sie befam feine Antwort, Sie kehrte zur Hütte 
zurüd, nahm das Flagende Kind in ihre Arme und 
lief im Dorfe von Haus zu Haus, indem fle nad 
ihrem Gatten fragte. Theils ward ihr der Beſcheid, 
dag man ihm nicht geſehen, theild antwortete man 
ihre mit WVerfegenbeit und ſuchte fle zu überreden, 
in die Hütte zurüdzufehren. Diefes machte nur 
das dunkle Bild herannabenden Unglüds deutlicher. 
Vorwärts, vorwärts! ein mamenloied Gefühl ſchien 
Terfa nah einem beflimmten Drte zu treiben. 

Inzwiihen mar die Nacht vollends eingebrodhen, 
Das hungernde Kind zitierte an dem Bufen der 
Mutter, welche, obgleih nur halb bekleidet, weder 
den rauhen Nordwind fühlte, noch ihres Kindes 
Weinen beachtet. Sie war jegt vor der Fronte 
des Schloſſes angelangt: die Thore ſtanden weit auf, 
aber der Gingang war mit. vielen Leuten gefüllt. 
Terfa blieb ftehen und wandte ihr großes ſchwarzes 
Auge auf die Daftehenden, melde vor Schred un: 
bemeglih nah dem innern Schloßhof blidten, 

Einen Augenblick mar Alles fill; dann burd- 
bebte ein lauter, fchredliher Schrei die Luft — ein 
Schrei, den mehr ohnmächtige Wurh als Schmerz 
ausgepreßt zu haben ſchien. Gin Falter Schauder 
durchfuhr alle Anweſenden. Terka war hingelunfen 
auf die Knie, fle fand aber ſogleich wieder auf 
und fließ mit der Kraft des Wahnflinns ihre Nach— 
barn, die fle zurüdzupalten ſuchten, zur Seite, bis 
fle den innern Raum erreichte. 

Der Schloßhof wurde erhellt durch das rothe Licht 
der Badeln, welche von Dienern getragen wurden, 
Idr Gatte lag mit Striden gebunden auf dem 
Boden und die zifchende Geißel fiel mit furchtbarer 
Schnelligkeit auf feinen Körper. Ginige Schritte 
davon entfernt ftand der grauföpfige Graf und feine 
beiden unmündigen Söhne Die Legtern fcienen 
mit einer Art von innerer Aufregung auf die Ecene 
zu bliden. Wenn ein Aechzen oder ein Schrei des 
Wilddiebes — man hatte ihn auf der That er: 
griffen — den Henker, welcher zu dieſe Gelegenheit 
beftellt worden, unwillkürlich aufzuhören veranlapte, 


fo wurde ihn dur einem Mint von Seiten feines 
nn Gebieters bedeutet, feine Pflicht beffer zu 
thun. 

Terka ſchaute mit meitgeöffneten Augen hin, fein 
Ton entichlüpfte ihren Lippen. Der Wind hatte ihr 
langes ſchwarzes Haar aufgelöst: fie warf «8 von 
ihrer bleiben Stirn zurück und trat michaniſch 
ihren Gatten näher. Jetzt ſteht er fle! Ein neuer 
Schrei der Wuth entfubr ihm — er war feinem 
menſchlichen Laute ähnlich, 

„Bort!” rief er in ungariſcher Sprache — „was 

thut ein Engel unter Teufeln!“ 
Die junge Frau antwortete nit; unbewußt öff: 
nete fle ihre Arme — das Kind fiel auf die Steine 
des Hofes und gleich darauf ſank te felbft ohnmächtig 
daneben, 

Stillſchweigend, wie beim Leichenbegängniß eines 
Gemordeten, trugen die Nachbarn Vater, Mutter 
und Kind, alle drei mit Blut befledt, nad ihrer 
Hütte zurüd, Der wilde Sinn des Grafen war 
für einige Zeit beruhigt, Indeß wagte ſich Niemand 
vor jeiner Thüre blicken zu laſſen, mwährend ber 
düftere Zug ſich vorbeibemegte; die Straßen waren 
leer, und jelbft Die, melde die Menfchenliebe fo kühn 
gemacht hatte, den Jäger nah Haus zu bringen, 
eilten in aͤngſtlicher Haft zurüd. 

(Bortfegung folgt.) 


— — — 


Mannigfaltiges. 


— — 


Die Oberfläche der Steinfohlen:-Diftrifte 
Frankreichs beträgt 280,000 Heftaren oder reich: 
fi 700,000 engl. Ader und deren Ertrag ift 4'/, 
Mil. Tonnen. 32,000 Werfleute find direkt beſchäf⸗ 
tigt in diefen Koblenminen, aber die Zahl derer, die 
mit denen ber Kohlenwerke in Berbindung ftehen, 
beläuft fieh auf 60,000, Die verwendeten Mafchinen 
repräfentiren eine Kraft von 12,000 Pferden. — 
In Belgien beträgt die Ausdehnung der Kohlen: 
fireden nur 180,000 Heftaren und dennoch ift die 
Produktion der von Frankreich gleich — In Eng: 
fand ift die Oberflähe 1,700.000 Hektaren und ber 
Ertrag 35 Mill. Tonnen, Frankreich produzirt 1606 
Tonnen per 100 Heftaren, Belgien 2500 und Eng: 
fand 2060 Tonnen. Diefe verbältnifmäßige Inferio: 
rität Franfreihs bat ihren Grund in der Werkmühe, 
die ſich bier findet und melde viel größer if als in 
Belgien und England, und zwar in Folge der Koh: 
lenſchichten, welde in den franzöſiſchen Minen viel 
Heiner find und tiefer bebedt liegen. Im Jahre 
1787 war die einbeimifche Produktion wenig mehr 
ald 2 Dil. metrifche Gentner; 1802 betrug fle 8°/,; 


fle erreichte 10 Mill. 1820; 18"/, Mil, 1830; 30 
MIN. 1840, und jegt über 45 Mil. metriſche Gent: 
ner. Bon 1787 bis 1813 blieben die Einfuhren aus 
Belgien unter 1 Mill.; 1824 betrugen biefelben 4, 
1832 5, 1842 10 und gegenwärtig mehr ald 20 
Dill. metrifche Gentner. Bis 1835 waren die Ein: 
fuhren engliſcher Koblen ſehr unbedeutend und über: 
fliegen nicht 981,595 metrifche Centner. Im Jahr 
1842 belief fih Die Koblen-Einfuhr aus England 
auf 5 Mil, und heutigen Tages ift fie 7 Mil. 
metrifche Gentner jährlich. 


Der Bürgermeifter von Brüffel, Herr &. de Brouders, 
bat die Anichlagzettel abreißen laffen, melde Stier: 
Fümpfe zu Brüffel anzeigen. Bekanntlich ift ein Circut 
dafür im einer ber Vorſtädte errichtet, nachdem der 
dortige Gemeinde Vorftand feine Zuſtimmung dazu er: 
theilt bat. Herr de Broudere hat sine Aufforderung 
an den Gouverneur der Provinzen erlaffen, worin er 
denfelben erſucht, bier einzuſchreiten. Man will — 
fagt er — wirkliche Stierfämpfe vorführen. Dieſes 
Schaufpiel gewöhnt dad Volk an blutige Scenen, an 
leidenſchaftliche Aufregungen und muß ungünftig auf 
die Moral wirken. Uebrigens unterfagt ein Provin: 
zial Reglement vom 6. Juli 1843, das durch Zönig: 
lichen Beſchluß vom 25. Juli gutgeheißen wurde, nicht 
nur Thierfämpfe, fondern felbft alle öffentlichen Spiele, 
mobei Thiere Quälereien erdulden würden, und bier 
it das Leben der Menſchen feldft in Gefahr. Der 
Gireus, der für die Stierfämpfe in der Nähe der 
Thore von Brüffel aufgeführt worden, foll 400,000 
Franken gefoftet haben. 


Melde traurige Folgen das Schlachten von un: 
gelundem Vieh nach fi ziebt, zeigt wieder ein vor 
wenigen Tagen in Adorf (Sadfen) vorgefommenrd 
ergreifendes Beilpiel. Der Müller Hedel ließ ein 
franf geworbenes, jebenfalld vom Milzbrand ergrif: 
fened Rind durd den Fleiſchermeiſter Schanz, deſſen 
Sohn und Burjchen ſchlachten. Nah kurzer Zeit 
befam Schanz am linken Arme die befannte Puſtel, 
melde den ganzen Körper bald fo in Mitleidenſchaft 
309, daß trog der allerdings etwas ſpät gefuchten 
ärztlichen Hilfe mach einigen Tagen der Tod erfolgte. 
Der Sohn wurde ebenfalld angeftedt, wird aber, 
wie man hofft, das Leben davon bringen, 


In dem Einnehmerei-Bezirk Lamboborn (Rand: 
commiffariatd Homburg) wollte ed vor einigen Jahren 
der Zufall, daß die daryisgebörigen brei Pfarreien 
mit den Pfarrern Hehler, Stehler und Richter 
befegt waren. 


— — —— 
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Wie's inden Wald fchallt, fo ſchallt's heraus, 


(Bortfegung.) 


Zudwig war nun auf dem Bymnaflum und fKon 
in der oberſten Klaffe und erft flebzehn Jahre alt. 
Alles ging, wie's der Pfarrer gefagt, und der war 
ein rechter Freund, der balf, mo er fonnte. Freilich 
foftere es dennoch die Eltern immer mebr; aber fie 
opferren freudig Alles auf, meil ja Ludwig fo brav 
war und fo raſch voraneilte. Jetzt mußte er einen 
neuen Rod haben, denn bisher hatte er nur de 
Baterd abarlegte getragen; aber der legte ſie erft 
ab, wenn fle fo fadeniheinig waren, daß man ohne 
Brille das Gewebe fab, — und e8 fehlte an Geld. 
Da mar denn Schlöſſer beute ind Städtchen ge: 
gangen, mo die alte Baſe Lisbeth wohnte, die reich 
mar, aber gäbe mie Sohlleder. Sie hatte den Lud— 
wig Über Taufe gehoben und Schlöſſer hoffte, fle 
würde doch einmal eine Parbenfläfbe geben, mie man 
das Pathengeſchenk nannte, da fle ihm nie ein Ehrift: 
finden befcheert, oder im ſchlimmſten Falle die acht 
Thaler leihen. 

Sonſt war's Schlöffers Art nit, 
bis in die Nacht. 

Das Mürterlein date: Es wird doch nichts paf- 
firt ſeyn! und ängſtete ſich weiblich. 

Es murde neun — er fam nid; die Kirchenuhr 
ſchlug zehn, eilf — er fam nicht. Da entiank ihr 
der Faden vor Herzensangſt und fie berete heiß und 
innig um Schug und Hilfe der Engel Gottes für 
den geliebten Gatten. 

Und mie fie noch fo da faß mit den gefafteten 
Händen und dem gefenften Haupte, aber das Obr 
ſcharf hinausborchte, da dünfte es ihr, fle böre 
Schritte ballen durch  flille Naht. Sie horchte 
ſchärfer mit vorgebogenem Oberleibe und angehal⸗ 
tenem Athem. „Ia, er iſt's!“ rief fle dann froh— 
lockend und Gott danfend und eilte ihm entgegen. 

„ad, wie bange Haft Du mir gemacht!“ ſagte ſie 
halb im Tone des Borwurfs, halb in dem der Freude. 


auszubleiben 


Der ſtattliche, ſtarke Mann drüdte das liebe Weib 
an feine Bruft und jagte: 

„Närrhen, wer wird fi denn gleich fo äng: 
fligen !* 

&ie waren in die Stube getreten und das Licht 
fiel auf Schlöſſer's ſchöne Geſtalt. 

„Ab Gott!“ rief das Web — „Du Haft ja 
eine Wunde an der Stirn und Dein Eonntagsrod 
ft ja am Nermel aufgeriffen! Da ift etwas paſſirt! 
Sag’ mir's doch glei!" 

Gr fegte ih zum Ofen, deſſen Wärnie ihm wohl: 
that. 

„Was wilft Du denn effen? Du wirft hungrig 
ſeyn?“ fragte fle wieder, ihren Hausmutterpflichten 
den erfien Plag einräumend, 

„Nichts will id effen, denn ich habe zu Nacht 
gegeſſen,“ fagte er. 

„Hat Dir die Bafe etwas Gutes angeboten 2" 
fragte fle voll freudigen Erſtaunens und ſchloß gleich 
auf die Erfülung ihres Herzenswunſches. 

„Wie viel Fragen thuſt Du doch!“ rief er lachend, 
„Welche foll ich denn zuerft beantworten 2" 

„Ab, Du baft Recht, Martin!” fagte fle und 
fegte Ih. „Ih mil nun auch fill ſeyn und Dir 
zubören.“ 

Doch kaum Hatte fle das gefagt, als ſie wieder 
aufiprang und hinauseilte, 

Der Schullehrer fchürtelte den Kopf und ſprach 
zu ſich: 

„Es iſt doch ein kurioſes Volk, die Weiber!" 

Ebe er indeffen in feinem Selbſtgeſpräche fort: 
fahren fonnte, war fle Schon mieder da und trug 
zwei Töpfchen und eine Fleine Kaffeetaſſe. 

„Ich habe mich gleich erinnert," ſagte fle, „daß 
von heute Morgen noch ein paar Taffen Kaffee Übrig 
find, die will ih Dir wärmen, dann haft Du doch 
eine Erquicdung !* 

Sie ſetzte ſich, nachdem fle die beiden Töpfchen 
auf den warmen Dien gelegt, zurecht und fagte: 

„Nun will ih Hören! Wang’ aber auch glei 
von vornen an. Wie ging’d bei der Balet? 


„Nun," fagte der Lehrer und feine heitere Miene 
verfinfterte ſich, „als ich zu ibr kam, fante fle: 
Auch 'mal wieder da? Wie gebi's, mie ſtehts? — 
Ib brachte einen Gruß von Dir und erzähle ihr 
unfere Noth und dachte, nun würde fie jagen: Sch 
will dem braven Jungen ein Rödlein machen laſſen. 
Aber proſt Mahlzeit! Sie zudte die Achſeln und 
meinte, «8 ſey mancher große Mann in einem alten 
Nödtein aufgewachſen. Es würde fo nörhig nicht 
ſeyn. Als ich ihr aber das audeinanderiegte und 
um ein Darlehen von acht Thalern bat, da verhieh 
und verfchwor ſie ſich, fle babe feine acht Groſchen 
im Haufe; fie fen fo entblößt, daß fie fih heute 
Mittag nike einmal etwas gekocht babe. Dabei 
ro es aus der Ofenkachel fo fräftig nah Kalbe: 
braten, daß mir der Geruch orbentlih erquidend 
war. Nun merfte ih wohl, daß bier nichts zu 
maden war, und mit mwehmüthigem Herzen nabım 
ih Möge und Regenſchirm und ging, Was follte 
ih nun machen? Hunger batte ih glei einem 
Bären und nur achtzehn Kreuzer in ber Taſche. 
Ad, dachte ih, fpar’ was Du Fannft! kaufte mir 
für einen Grofhen Wecke und manderte ſchweren 
Herzend wieder zum Thore hinaus, denn ih hatte 
ja Niemand, den id nun anfpreden fonnte. Noch 
lag der Nebel fo dicht auf dem Wege, daß man 
faum auf einige Schritte vor ſich feben fonnte, Da 
begann ih von meinen Weden zu efjen und wurde 
fo fatt, daß ih noch einen für Did in die Taſche 
ſtecken konnte.” 

Gr reichte ihr den Wed, den fle mit einem Laͤ— 
Kein hinnahm, das die Gabe würdigte, ohne den 
Schmerz bittergetäufchter Hoffnung zu verleugnen. 

„Wie ih nun fo dabingehe," fuhr er fort, „hör' 
ich ein Fuhrwerk daberfommen in rafender Eile. Schon 
von ferne hörte ich des Pferdes Schnauben und er: 
fannte, daß es mild und fcheu war. Entweder gibt 
dad ein Unglück oder es bat ſchon eins gegeben, 
dachte ih, und Bin fohnell entfchloffen dem Thier 
in die Zügel gefallen. Eine Strede noch ſchleppt es 
mid fort, dann muß es ftehen; aber ich hatıe am 
Kopfgeibirr des Pferdes die Schmarre gekriegt und 
an ber Deichſel mir den Mod zerriffen, 

„Als ih das Thier zur Ruhe gebracht, ſah ich, 
daß das Leirfeil ihm in dem Kinterbeinen hing und 
dies mwahrfcheinlih aud der Grund des Scheuwerdens 
gewefen war. Ih fing nun an, das Chaischen zu 
unterfuhen — es war Niemand darinnen. Daraus 
ſchloß ich, daß der Meifende entweder herausgeipruns 
gen oder geſtürzt ſeyn müſſe. Das Chaischen wie das 


Riemwerk und das Pferd felbft waren Foftbar, und. 


ib konnte ſchließen, daß ed einem vornehmen Herrn 
ſeyn müſſe. Was fort ich tun? Da kommt mir 
der gute Gedanke: Fahr' mit dem Ghaischen zurüd, 
bis Du den Herrn findet. 


„Gedacht, gethan! Weit war ich inbeffen noch 
nicht gefahren, da ſchnaubte dad Pierd und wollte 
nicht vom led. Als ich genauer zufah, lag der 
Berunglüdte leblos mitten im Wege. Ih führte 
das Pferd nun zur Seite, band td an einem Baume 
feft und eilte zu dem Verunglückten. Es war nod 
Leben in ibm, obaleih der Weg voll Biut lag; auch 
zeigte der ſchnutzige Streifen an Teinen dunklen Tuch⸗ 
bofen, daß er wohl unter das Mad mußte aefommen 
fegn. Ohne mich meiter zu bedenken, lud ich ihn 
auf meine Schultern, trug ibn an das Ghaiächen, 
legte ihn ſachte hinein, fegte mih auf den Bock 
und fuhr nach der Stadt zurüd gerade an’d Wirth: 
haus zum Stern. 

„Als mic der Sternwirth fah, rief er: Ach Bett, 
wo ift der Herr Wendel? Da merfte ih, daß er 
den Berunglüdten kannte, und fagte ibm furz, mie 
fih'8 begeben. Nun holen wir den Fremden beraus, 
trugen ihn auf ein Zimmer, das er. faum erſt vor 
einer Stunde verlaflen hatte, und liefen einen Arzt 
rufen. Es war der Dofior, der ald hierher kommt 
und in der Schulflube die Kinder impft. 

„Ich mußte da bleiben und an die Hand geben. 
Er ließ dem Herrn Ader, und bald fam er zu fl. 
Nun wurde bie Kopfwunde verbunden und er unter: 
ſucht. Ueberall fanden fih zwar Quetihungen, ge: 
brochen war jedoch nichts. Als er wieder reden fonnte, 
erzählte er: wie er zum Thore binausgefahren, jey 
ihm das Leitſeil aus der Hand gefallen. Nachdem 
died dem Thiere im die Beine gerathen, jey es wild 
geworden und böliih ausgezogen. Immer habe er 
eö wieder faflen wollen — da auf einmal habe er 
das Uebergewicht gekriegt und fen Fopfüber herunter: 
geftürzt. Das Rad fey dann Über ihn gegangen, 
morauf er dad Bewußtſeyn verloren babe. Auch id 
mußte erzählen, wie ich ihn gefunden und mie ich 
es angefangen, daß ich ihn babe aufladen können. 
Nun erft wuſch mir der Dofior meine Schmarre 
aus.” 

(Bortjegung folgt.) 


Die wilde Blume der Donau. 








(Bortfegung.) 


Die Verlegungen, welche Mutter und Kind bei 
ihrem Falle auf die Steine erhalten hatten, waren 
glüdlicherweile Leit; aber Janõs lag im bipigen 
Sieber, mweldes buch seine Wunden hervorgebracht 
war. Wilde PVhantaflen, erfüllt von ben ſchreck⸗ 
lichen Greigniffen ded Tages und gemiſcht mit dem 
glübenden Verlangen nad Rache, bewegten das Ge— 
bin des Franken Mannes. Bon Zeit, zu Zeit legte 
Terla Lühlende Kräuser auf die tiefen, blutigen 


Bunben, melde Rüden und Schultern bedeckten, 
und dann fegte file fih ruhig an das Kopfende des 
Lagers. 

Endlich brach der Tag an. Der Jäger erfannte 
die liebende Hand wieder, welche fo ſanft jeine Stirn 
berührte, und hatte ein Lädeln für das Kind, auf 
welches Terka, mie zum Troſte, traurig binzeigte, 
Die Kleine ſaß auf dem Boden und fpielte mit dem 
glänzenden Haar, melde in lichten Loden auf ihren 
Hals fiel und deffen reiche Fülle die Freude und ber 
Stolz ihrer Eltern war. 

Segen Witiag hörte man die Hufichläge vieler 
Pferde. Die Thür wurde aufgeftohen und ber Hör: 
fer, welcher am vorbergebenden Tage Jänös gefangen 
genommen und auf das Schloß gebracht hatte, trat 
jegt, von mehreren jungen Leuten begleitet, ein. 

„Der Kerr läßt Euch befehlen,“ fagte er barſch, 
„augenblicklich alle Feuerwaffen berzugeben, welche 
Ihr ohne Zweifel noch in Hauſe habt. Der Herr 
ſelbſt wartet draußen, um Zeuge Eurer Untermwürfig- 
feit zu ſeyn.“ 

Zänds, unfähig zu antworten, warf auf feine Frau 
einen Blick von tiefer Bedeutung. 

„Jänds hatte nur die eine Flinte,“ antwortete Terka 
mit niedergeichlagenen Augen. 

„Nehmt Eub in Acht! Gine Lüge bringt Euch 
nur mehr in Ungnade. Gebt die Waffen heraus, 
welde Ihr noch verborgen halter." 

Zanss machte jegt ſelbſt ein verneinendes Zeichen, 

„Wir baben Midrs verborgen," murmelte Terka 
fa unbörbar. 

Der Graf Hatte bie Unterredung durch Die offene 
Thür mit angehört. 

„Schleppt ibn heraus,” rief er mit wuthbebender 
Stimme, „auf daß der Huf meines Pferdes dieſe 
ügende Magyarenſeelt ibm aus dem Körper flampfe! 
Durchſucht die Hütte, und wenn darin gefunden wird, 
was er fo hartnädig leugnet, fo foll er es mit dem 
Leben büßen!“ 

Der kranke Mann wurde ergriffen und auf den 
Sand hinausgezogen, welcher an diefer Stelle bie 
Ufer der Domau bedeckt. Terka folgte. 

„Haltet,“ rief fle, ala fle die Meitſche des wilden 
Grafen über dem Kopfe ihres Gatten erhoben fah, 
„halten einen Augenblick — ich will holen, was Ihr 
verlangt.“ 

Sie ging wieber im die Hütte. Im einigen Mis 
nuten Eam ſie zurüd mit einer Büchſe in der Hand. 

„Bier ift die Waffe," fagte fle, „und die Kugel 
auch!" 

Und ehe man ſich's verfah, hatte fie ſicher gezielt 
und losgedrückt. 

. Der Graf, ind Herz getroffen, fiel wom Pferde. 

Zänds fprang auf, Seine wahnſinnige Frau ſchlang 

Are Arne um ihn und raunte ihm einige Worte 


ing Ohr. Im nachſten Augenblicke ſtürzten fie ſich 
vom Uier binab in den Strom. 

Ihre Körper wurden nie wieder gefunden. 

Nab diefem ſchrecklichen Greigniffe wurde das 
verlaffene fünfjährige Kind ein Gegenftand der zärt: 
lichſten Sorge des ganzen Dorfed. Die Einwohner 
wurben dazu durch eine unbeftimmte Sympathie ge 
trieben. Zu verſchiedenen Malen verfudıen gutmü— 
thige Mürter das Mädchen in ihr Haus aufzunehmen 
und fle wie ihr eigened Kind anzufehen, aber fle 
fehrte immer wieder zu der ‚Hütte ihrer Eltern zu: 
rück; Nichts vermochte fie, zu bleiben, fle benutzte 
ſtets die erfte Gelegenheit, unbeachtet hinwegzuſchlüpfen. 
War ſie hungrig, fo ging fle in das Dorf und bat 
um Brod; wenn ihr Dies angeboten wurde, unter 
der Bedingung, nicht wieder in die Hütte zurüdgus 
fehren, fenfte fle traurig das mit fonnigen Roden 
fo ſchön geibmüdte Haupt — und kehrte hungrig 
nah Haus zurüd, Sie wurde oft gefragt, ob ſie 
ih nit fürchte, allein in der einfamen Hütte zu 
ſeyn: dann pflegte fle zu lächeln und zu antworten, 
indem fle ihre dunfeln Augen verwundert auf dad 
Geſicht des Fragenden richtete: 

„Ihr vergeßt, daß Vater und Mutter bei mir 
find, fie wachen jede Nacht bei mir, dag mir nichts 
Böſes begegnet.“ 

Zuletzt waren fle genöthigt, das ſeltſame Mädchen 
ihren Weg geben zu laſſen; aber ſie verſorgten fie 
vegelmäßig und reihlih mit Nahrung und Kleidung. 

Nah und nah ergriff die Landleute eine gewifle 
Shen und bewirkte, daß fle le vermieden, Ihr 
feltfames, zurüdhaltendes Benehmen — die fanfte 
Trauer, welche auf ihren Zügen lag — bie. immer 
wiederholte Berficherung, das die Eltern jede Macht 
bei ihr wachten: dies Alles gab Gelegenheit zu vielen 
Gerüchten bei den Abergläubigen. Man fagte, daß 
ihre xubeloien Geiſter wirklih aus ihrem Wafler- 
grabe auffliegen, um ihren verlaflenen Liebling zu 
beihügen. Diefer Glaube nahm fo überband, daß 
die Leute am Ende fih gar fürchteten, mit dem 
Mädben zu ſprechen oder fle in ihren Wohnungen 
zu haben; jedoch wurde Alles, deſſen ſie bedurfte, 
an einen Ort bingelegt, von mo file ed nad) einer 
ſtillſchweigenden Uebereinfunft holte. Dieſes Ver: 
meiden flimmte ganz mit ihren Wünfcen überein: 
fie liebte die Geſellſchaft menſchlicher Weſen nicht 
und hatte feinen Begriff von ihren Gebräuchen. 
So, einfam und allen, wuchs fle zu einer lieb: 
lihen Jungfrau heran, 

Bon Sonnenaufgang Bis zum Abend fah man fie 
an dem nämliden Orte am Ufer figen, entmeber in 
finnender, träumender Stellung, den Wogen fanft 
zuflüſternd und ſich über fie neigend, als erlauſche 
fie eine Antwort; oder mit bebädtigem Stolze ihr 
gelpglänzendes Haar glatt ſtreichelnd, welches fie in 


dein lebendigen Spiegel umter ihr erfchauen Fonnte, 
und wenn dann bie Sonne darauf ſchien, ſaß fie da 
wie mit einem Gtrablenmantel umgeben. Beim An- 
brucht der Nacht ging fle nad ihrer Hütte, 


(Schluß folgt.) 


—- 


Mannigfaltiges. 


(Ehinefifhe Soldaten.) Paul Berny, apos 
ſtoliſcher Miiflonär im Kouei-Tſchou, berichtet über 
das chineſiſche Kriegäberr u. U. Bolgendes: „Bine 
chineſiſche Armee ift Das feltfamfte Ding von ber 
Welt. Zweimal babe ich dieſes Schaufpiel genoffen 
und ih muß gefleben, daß die getreuefte Beſchrei— 
bung feine Idee von ſolchen Soldaten geben kann. 
In dem Jahre, wo ich nach China kam, batten fi 
die Mufelmänner des Yun-Nan gegen die Autorität 
der Mandarinen empört. Um fle zur Ordnung zu: 
rüdzubringen, berief der Generalgouverneur fchleu- 
nigft die Miligen unferer Provinz ein. Ich begeg= 
nete eined Tages einem großen Truppencorps mit 
feinem Chef. Diefer befand ſich in. einer eleganten, 
von acht Männern getragenen Gänfte, Seine Sol: 
daten aber marſchirten in der allergrößten Unord— 
nung, wie eine Bande ädter Strafenräuber. Sie 
waren mit Lanzen und ſchlechten Gewehren bemaff: 
net; Jeder trug außerdem einen Regenihirm und 
feine 2aterne, was der Erpebition ein unbeſchreib— 
liches Ausfehen gab. Der Anblid war groteöf ge⸗ 
nug, um ein homeriſches Gelächter zu erregen. — 
Diefe Armee ohne Disciplin und Erfahrung würde 
von einem einzigen unferer-Bataiflone vernichtet worben 
feyn, ohne daß legteres aud nur eine Schramme er⸗ 
Halten hätte. Ein eurepäiidher Soldat fann zwanzig 
Patronen abſchießen, ebe der Ehinefe einmal gefeuert 
bat. Das ift aber noch nicht Alles, Wenn die Ge: 
wehre angelegt find, fo wendet derjenige, welcher bie 
Musfere hält, den Kopf zur Seite, während ein An 
derer an das Zündfraut Feuer bringt, Dan fann fi 
denken, wie ſicher und ſchnell bei einer ſolchen Gin: 
richtung, namentlich im Regenwetter, die chineflichen 
Soldaten ſchießen! — Diefe angeblihen Vertheidiger 
des Baterlandes find faft durchgehende Räuber, die 
den rechtlichen Bürger ausplündern, Darum braucht 
auch auf einem Marft nur befannt zu merden, daß 
Truppen durchziehen, und in einem Augenbiid find 
alle Buben verſchwunden.“ 


(Ein neuer Mormonen: Zug) Die Mor: 
monen, naddem fie in fegter Zeit in Norbamerifa 
ziemlich. fchlechte Geſchäfte gemacht, haben nun das 
heiße Indien zum Schauplag ihrer Thärigfeit gewählt. 


Dreizehn Mifftonäre And Über Californien In Cal⸗ 
cutta angefommen und ihr bober Vriefter bat fein 
Vianifeft in einer dortigen Zeitung veröffentlicht. 
Indeß die Europäer laden ibn aus und die Ein— 
gebornen verfteben ibn nice. Ihr Bontifer marimus 
predigt und übt unter Anderm Vielwerberei und be: 
ruft ſich zur Rechtfertigung dieſer Praxis auf bie 
Erzoäter und die Könige von Iſrael, zumal ben 
mweifen Salomo. 


(Ein großer Baum.) Nah dem „Eko des 
ſtillen Meeres" finder ſich auf einem Berge Gali: 
forniend eine Geder, die mohl der größte befannte 
Baum der Welt iſt. Am Boden beträgt ihr Um: 
fang 92 Fuß, 4 Buß weiter ‘oben 88 Fuß, auf 
der Höbe von 14 Fuß betränt der Umfang 61 Fuß 
uf. f. Die Höhe beträgt 285 Buß; am Stamme 
zeige ſich feiner der Auswüchſe, mie font bäufig 
bei jo diden Stämmen — derſelbe ift ein wahres 
Diufter von Ebenmaß. Das Miter dieſer Rieſen— 
ceder wäre, nach den Ringen gesäblt, 2520 Jahre, 
Die Rinde des Baumes, nahezu 14 Zoll die, folte 
bis zur Höbe von 50 Fuß abgelösr und in bie 
New-Dorter Ausftellung geſandt werden. 


Eine Zierpflange, die Ehen fließt, 
ift die Wisteria Chiuensis, eine prädtige, in 
Traubenbüfceln blühende blaue Schmetterlingoblume, 
auch Glycine genannt. Gin japaniſches Liebes: 
paar, befien Verbindung ſich von Seiten der Eltern 
Hinderniffe in den Weg ftellen, appellitt an den 
QAusiprud der Götter: die Liebenden geben ihren 
Namen auf einen Zertel geſchrieben einem Prisfer, 
diefer heftet benielben an eine folde Traube und 
hilft, wenn das Paar freigebig war, dem Orakel 
dadurch nad, daß er die Blüthe insgeheim künſtlich 
befruchtet. Geben die danach gezogenen Gämlinge 
bunte fatt blaue Blürhentrauben, fo ift ‘dies ein 
Zeichen, Daß ein neues Geſchlecht gegründet werben 
fol — und die Eltern fügen ſich. 


(Ehemalige Reife-Sähnelligkfeit.) Die 
durch die Erbauung der Giſenbahn zwiſchen Paris 
und Straßburg bergefteflte Verbindungsſchnelligkeit 
verleiht folgender Motig Intereffe, melde aus dem 
fönigliden Almanach von 1761 ausgezogen ift und 
angibt, auf welde Meile man damald zwiſchen ber 
franzöflihen Hauptſtadt und Etrafburg reiste und 
wie viel Zeit man zu dieſer Reiſe brauchte: „Die 
Straßburger Kutſche fährt in der Rue de (a Verrerie, 
Hotel Pomponne, Samstags um 6 Uhr Morgens ab; 
fle kommt am flebenten Tage in Barsle:Duc, am 
achten in Nancy und am zwölften Tage in Straß⸗ 
burg an." 


Kovaltion, Drud und erlag von &, Ritter in Zweibräden, . 
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Wie's in den Wald fchallt, fo ſchallt's heraus, 


(Fortfegung.) 


„Der Herr bedauerte mich faft mehr als ſich ſelbſt,“ 
fuhr der Schullehrer fort, „und mußte gar nicht 
Worte genug zu finden, feinen Dank auszuſprechen. 
YE mußte nun bei ihm bfeiben und mit ibm zu 
Mittag effen, denn er verſpürte Appetit und ber 
Doktor fagte, er folle fih’8 nur gut ſchmecken (af: 
fen, es werde nichts ſchaden.“ 

„Du haſt im Stern gegeſſen?“ fragte bie Leh— 
rerin und ſchlug die Hände zufammen. „Im erften 
Gaſthof der Stadt araeffen? Gag’ mir doch, mas 
habt Ihr denn gegeffen? Geb, erzähl’ mir's doch!“ 

„D laß mir doch meine Ruhe!” fagte Sclöſſer 
faft ärgerlich. „Was weiß ih, mas ich gegeffen habe, 
wenn ich eben fatt gegeflen bin.” 

„So macht Ihr's!“ rief feine Frau aus — „Ihr 
effet nur und fragt nicht mas! Wir mödten’s aber 
doch gerne wiffen, weil wir Weiber immer gleich 
denfen, wie das möchte gekocht geweſen ſeyn. Geh, 
es ift gar nit ſchön von Dir!" grofite fl, Dann 
aber fragte fle: „Wie hat's denn geſchmeckt ?“ 

„But, recht qut; aber Kartoffeln bei Dir ſchmecken 
noch beſſer!“ ſagte er fchmeichelnd und ſcherzend zu 
feiner Ehebäffte, 

„Geh, das ift doch mieder purer Utz!“ entgeg: 
nete fle ihm. 

„Lab das jept," fagte der Lehrer, „und Hör 
mid doch an! 

„Nah Tiſch mußte ich noch bei ihm figen Blei 
ben, und da fragte’er mir fo recht das Herz aus 
der Bruft heraus. Ich Fonnte au gar Fein Hehl 
haben und erzählte ihm denn auch die Geſchichte mit 
der Bafe Lisberh. 

unSBfuit"® rief er — „„laffen Sie die alte Here 
mit fammt ihrem Mammon, der bat doc feinen 
Segen! Gie haben Ihren beften Rock dur mid 
heute gerriffen — da bin ih ohnehin ſchuldig, Ihnen 
einen neuen zu kaufen, und fo laflen Sie mir denn 


die Freude, auch Ihrem braven Ludwig einen dazu 
zu geben.““ 

„Damit wollte er mir ein Pädchen in die Hand 
drüden. Ich wollt's abfolut nicht nehmen, denn ich 
fdhämte mich; aber er ließ mir feine Ruhe, bis ich's 
nahm." 

* geh!“ warf die Frau ein. „Das muß doch 
ein vet braver Mann ſeyn, der Herr Wendel. 
Mas hat er Dir denn gegeben?“ 

„Ich meiß ed nicht,“ fagte ber Lehrer, „denn er 
ließ mid erft um zehn Uhr fort, fo lange mußte 
ich bei ihm bleiben; und dann entlieh er mich mit 
einer Herzlichkeit, als hätten wir und fon zwanzig 
Sabre gefannt.“ 

„Rap denn doch ’mal ſehen!“ fagte feine Frau 
neugierig. 

Sälöffer zog nun ein kleines Paͤckchen Heraus 
und reichte ed ihr. . 

Sie wog es in der Hand Hin und ber. 

„Du lieber Gott!" fagte fie — „das gibt feinen 
Rod für den Ludwig, gefhweige für Dich!" 

Als fle aber aufmachte, rollten vier Goldftüde 
auf den Tiſch, und fle fließ einen Schrei des freu: 
digften Erſtaunens aus. 

„Sieb Du,” ſagte er verweifend, „Haft Du doch 
gleich Arges gedacht!" 

„Gottlob!“ rief fle aus — „möge mir’ der gute 
Herr Wendel vergeben! Martin, wie viel ift das?“ 

„Bier doppelte Friedrichsd'or!“ fagte er. 

„Wie viel Thaler?” fragte fe — „Du weißt, 
ich kenne diefe Dinger nicht!” 

„Sie machen fünfundvierzig Thaler zehn Silber: 
grofchen aus,” fprah er und faltete die Hände. 
Sie aber faß ftarr da vor freudigem Schreden. 

Wohl mag felten eine Gabe der Liebe und Dank: 
barkeit im würdigere und beffere Hände gefommen 
feyn, als hier. Noch lange faßen die glüdlihen 
Batten in ihrer flillen Hergendfreude dba und dankten 
Bott für dem geſchenkten Reichthum und beipraden, 
wie das ein Notbpfennig ſeyn follte für ihren lieben 
Ludwig. Er empfing nun einen neuen Mod, dei 


Daterd ſchwarzen —— —5 — utter 
fo zierlich, dafpyma rille 
den re € mi ih ( ded 


Ghaischens geriffäh. Yin u 
entgegen unb ber eat Schatz wurde nicht an— 
getaſtet, ſelbſt wenn die Noth noch ſo hoch ſtieg, 
und an ſolchen PRICE es eben nicht. 


it, Daß Ludwig als 


ein —— Scüler das Ghm⸗ 
naſtumverließ. Gr kam noch auf vier Wochen zu 
den Eltern und zu ſeinem lieben Lehrer, dem Pfar— 
ver, „ehe er auf die Univerſität nah Bonn ‚ging. 


* * * 
Es war in ben eriten, Tagen. des. Dftobers, als 
Pater, Mufter und Sohn eben am Tiſche ſaßen 


und dae naht Mahl, — Kartoffeln, und Sal — 
mit friichem Bebagen, verzehrien, da gab’3 auf der 
— ein Seichrei 

Gntfegt ſprangen alle Drei auf und liefen hinaus. 
Was, aibrs 2" rief der Schullehrer, der bei Un: 
glüdsfälen immer, der Erſte zur Hilfe war. 

„Was eine Dummheit von ſo einem ‚Juden !" 
fagte der Nachbar Gottlieb. 

„Bas iſt's denn?” fragte, ber Schullehrer eifrig. 

„Habt nur-ein bischen Geduld, Herr Schulmeifter," 
entgegnete der. langſame Gottlieb, „ich mil’! Euch 
ordentlich auslegen. Dem Schulzen fein, Peter war 
in der Stadt, Dielen, holen für dem Schulzen feine 
Stube, die er neu Dielen will, Da fommt ein arm 
JZüdchen, das mit Brillen handelt, und Bittet den 
Deter, dab er’s auf die Dielen ſehen laſſe. Der 
Peter thut's, und mie er da an ber Ede einen 
Kebr, uehmen „mill, greift ir ihn zu kürz — das 
linke Rad, gebt hoch an die Mauer — der ‚Wagen 
meist ih zur Seite, kriegt einen derben Ruck und 

Jüdchen wird gegen die Mauer des andern 
Haufed geworfen und liegt nun da, ald 0b'8 maus: 
tpdt mwäre.”, 

„Hat ſich denn Niemand des armen Menſchen 
angenopumen ? 2" fragte der. Schullehrer raſch. 

er ſoube thun?“ entgegnete der Bauer — 
„” ift ja nur ein Jud'!“ 

„Bott verzeih' Dir das undriftlihe Wort!” rief 
entrüftet der Schullehrer. „Sat der Samariter in 
des Heren Erzählung au fo gedacht? — Komm, 
Ludwig,“ rief er diefem, „bier ift ed an uns, zu 
thun, was Ghriftenpflicht heiſcht!“ Und mit kräf— 
tigem Arm machte er ſich durch den Volkshaufen 
eine Gaſſe. 

Ludwig folgte und bald hatten ſie die Stätte er— 
reicht, wo noch immer der arme blutende Menſch 


ag. 
Den Gottlieb hatte dad Wort des Schullehrers 


denn doch getroffen — auch er folgte, und bie 


de il 
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Die Schulfrau brachte beides ine, Gr wuſch 
ibm die Wunde aus, verband ſie und rieb dann 
des W Stiäfe 


ee ee 


„Ah da!“ Achzte der Jude und zeigte auf fein 
Bein. Es war-zerbroden, — 
„Auf, Ludwig, Du biſt *—* xtief Schlöſſer 
dem Sohne zu, „lauf' nad der Stat! Hole den 
Arzt! Gr muß ſchnell kommen,” 
+ Mehrere Bauern, waren, mit ins Haus gef 

„Bleib Er da, Musje Ludwig," fagte re 5 
„Id ſpanne fchnell meinen Wagen an und hole den 
Doktor." 

Mur schnell“ rief: der Schullehrer, der ‚bereits 
wit Vorſicht den Leidenden zu enttleiden anfing. 

Der Arme ſchrie vor Schmerz. Schlöfler ichlug 
beitändig. faltes Waller auf, bis, endlich der, Axzt 
kam. „Das Bein wurde eingerichtet und, der Sam 
(ieh bedeutend nad. 

„Wo ift mein Briflenfäftchen?“ Trage, der, Sue 
bejorgt. 

Man reichte es ibm. 

Aber welh ein Sammer. eutitand Aug als dr 
arme Menich Alles zerbrocdhen und — bean 
Es ‚war. fein, ganzer, Reichthum. 

Schlöſſer tuöftete ihn. ſo gut. ex konnte, 
ner Seele ftand ein Gedanke feit:. ihm haste“ ua 
das Geld beſcheert — dem Juden mußte gehe! 


werden, Aber er jagte Niemanden eimas, „u ss 
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Die wilde Blume der Donau. \ - 


S sr 
Eilf Jahre waren ſeit dem Tage verfloffen, an 
welchem die Eltern der Waife umgefommen waren, 
Der Druck, welcher unter bem alten Grafen geherriäht, 
war unter feinen beiden. Söhnen nicht vermindert 
worden. - Während Franz, der ältere, der Echreden 
Aller war, die nicht ihrem Herrn den genauen Ber 
trag an Geld und Arbeit zu leiften im Stande waren, 
hegte Wilfred, der jüngere ber Brüder, eine wilde 
Leivenichaft für Jagd und Schmaus und andere Freu: 
ben, in welcher er weber Felder. und Früchte ſchonte, 
no fonft etwas heilig hielt. Der. Vater einer Ka: 
milie zitterte, wenn Franz ihm befahl, auf's Schloß 
zu fommen; denn dies war ein ficheres Zeichen na: 
henden Unglüds, Wurde aber das Schnauben pon 


MBilfeed’s” Janbrofie vernommen, fo murmelte mat 
ein kurzes Gebet und fuchte fih im entfernteten 
Winfel zw verbergen. 

Am einem warmen Geonntagmorgen, im Herbſte, 
war Wilfred mit einem Dugend ſchneller Hunde 
ausgeritten, um Haſen zu. jagen, ſich menig in 
feiner wilden Hige um den Abſcheu kümmernd, mo: 
mit er die frommen Dorfbewohner erfüllte durch 
vielen unbeiligm Lärm am Sonntag. 

Die. Jagd. fiel nicht günftig aus. Hunde und 
Roß Hatten ı nicht ihre Schuidigfeit gethan — das 
Wild war dem Jäger entſchlüpft. Gr -erleichterte 
feine üble Laune dadurch, indem.er an dem Maule 
feines Pferdes zerrte und die Hunde, welche, ibren 
Bebler füblend, furchtſam einherichlihen, die Beiriche 
fühlen. ließ. In feinem bartnädigen Entſchluſſe zur 
Erreichung von Beute war er weiter als gemöhnfich 
geritten ; jetzt ſuchte er, hungrig und ärgerlich, 
feinen Rüdweg zum Gchloffe zu verkürzen, indem 
er über jedes „Hinderniß hinwegſetzte. 

Nachdem er auf ſolche Meile eine halbe Stunde 
geritten war, erweckte ein Fühler, erfriichender Wind 
den Reiter aus jeinem düftern Brüten. Gr ſchaute 
auf und fand ſich auf dem fandigen Ufer der Donam, 
Er wollte eben langſam reiten, ſowohl feiner: wie 
aud des Thieres megen, als basjelbe plöhlich ſcheu 
ward und einen Sprung. zur Seite that. Durch 
dieſe ungewöhnliche Bewegung überraſcht, blidte ex 
ich nad ber Urſache der Furcht des Pferdes um, 

Der Anblich, weiber ſich feinen Augen darbor, 
made ihn unwillkürlich bewegungslos. Wenige 
Schritte von ihm entfernt, auf einem Grashügel, 
lag die Waiſe, ihren Kopf auf den Arm geftügt, 
unbefannt mit des Meiterd Mäbe. 

Gine magiſche Lieblichkeit ftrahlte von ihrem Ge— 
ihre, welches dem Strome zugewandt war; es jeigte 
ein ſchlaues Lächeln, wie ed ‚gewöhnlich verzogenen 
Kindern um die Lippen jpielt, wenn fie gewagt haben, 
ernfte Leute zu neden. Sie warf Sträufe milder 
Blumen, die in ihrem Schooße lagen, hinab ins 
Bafler. Ihr langes göldglängendes Haar, von dem 
fanfıen Winde getragen, flog in fdhimmernden Fäden 
um ihren Maden. “Die ganze Erſcheinung war von 
bezaubernder Schönheit. 

Biel weniger würde bingereiht Haben, das em: 
piängliche Herz des Grafen zu entflammen ; er fprang 
vom Pferde und näherte ſich dem Mädchen, während 
ber ganzen Zeit fürchtend, daß ein Blendwerk feine 
Einne täujde und daß die liebliche Geftalt ſich in 
der Luft auflöien würde, bevor er fle erreiche. 

Sie blidte nicht auf, fondern fuhr fort mit den 
Blumen zu fpielen. 

Wer biſt Du?“ fragte ser endlich, faft vor im: 
nerer Bewegung zitternd. „Sag’, bift Du ein Weib 
oder ein Überirdifches Weſen?“ 


Gr bekam feine Antwort, 

Der Graf trat näher und ſetzte ſich nieber zu ihren 
Fuͤßen. 

„Höre,“ begann er wieder, „ich fühle an ben 
feidenfchaftlihen Schlägen meines Herzens, daß Du 
ſterblich biſt, gleib mir. Ich kenne weder Deine 
Seimarh no Deinen Mamen; es tbut aber nichts: 
Frauen herrſchen nur durch die Macht der Schön: 


beit. Herrſche über mid und über Alles, was 
mein if!“ 

Mit diefen Worten verſuchte er ihre Hand zu 
ergreifen, 


Das Mädchen ſah jegt zum erſten Male. auf, 
und auf ihren Zügen malte ſich nur kindlicher Ber: 
druß über die Unterbrechung. 

„Still!“ fagte fie — „Ihr ſprecht fo laut, daß 
Ib nicht Hören fann, was fle mir jagen,” 

„Verlaß Dein kindiſches Spiel!" verſetzte ber 
Mitte. „Hört Du nice, was ih Dir anbiete? 
Ih, Graf Wilfred, Herr eines Theiles dieſer großen 
Beilgung, flehe um Deine Liebe, Polge mir -auf 
mein Schloß; und, mag die Welt fagen, was fie 
will, Du ſollſt Graf Wilfred's Weib ſeyn!“ 

Das Maͤdchen lauſchte gedankenvoll auf feine Worte; 
ein banges Vorgefühl flog, ihr unbewußt, wie ein 
Schatten über ihre reine Stirn, 

„Ib verſtehe nicht — ih weiß nicht, mas Ihr 
mit mie wollt — ich fühle nur, daß Eure Gegen— 
wart mid beunrubigt.“ 

Nachdem jte dieſe Worte geiproden, wandte jle 
fih meg. 

Der Graf fand auf, Er fühlte eine Bewegung 
der Ungeduld, melde ihn bei’ dem leichteften Wider⸗ 
ſpruch ergriff; aber ein Blick auf das bezaubernde 
Geſchöpf vor ihm befänftigte ihn. 

„Du biſt ein Kind, aber. ein wunderbares Kind: 
Verſteh' mih denn, Du ſchönes wildes Mädden! 
Du. ſollſt mein Weib werden — ſollſt mit mir in 
mein Schloß geben — ſollſt diefen Platz verlaflen, 
um nie wieder dahin. zurückzukehren.“ 

Don Allem, was Wilfred geiagt harte, verftand 
die Waife nur, daß er ihr vorfchlug, fie. von ihrer 
Heimath fortzußringen. 

In größter Furcht ſprang fle auf, 

„Diefen Ort verlaflen! — fortgehen!“ vief jle 
aus — „Fremdling, warum ängftızt Ihr mich durch 
ſolche Worte? Wißt Ihr nicht, daß ich die Waiſe 
bin? Verlaßt mich!” fuhr fle fort, indem fie die 
Hände flebend falıete — „laßt mich allein! Hört 
Ihr nie?" — und fie neigte fh in lauſchender 
Stellung über die Donau — „le murmeln — ich 
fürchte, fie ſind mit mir unzufrieden.“ — Weinend 
warf fie fih auf die Knie: „Seyd nicht böſe auf 
mich, ihr Lieben! Mie wird die Waife diefen Ort 
verlaffen!" 


Ein Schauder durchfuhr den Ritter. Eine dunkle 
Erinnerung begann in feinem Geifte aufzufteinen, 
Unwillkürlich wandten fich feine Gedanfen auf jei: 
nen Bater, welcher an dieſem Ufer ermordet war. 
Die Binzelbeiten dieſes ſchrecklichen Ereigniffed waren 
immer fo viel ald möglich vor den Brüdern vers 
borgen gebalten worden. Warum erhob fih gerade 
jegt der Schatten ſeines Vaters, dunfel und blutig, 
vor feinem geifigen Auge? 

„Du kleine Thörin,“ rief er aus, „Du Feine 
unfinnige Thörin! Biſt Du mwirflih fo unbelannt 
mit Menihen und mit der Melt, daß Du nidt 
mweißt, daß jedes meiner Worte ein Donnerfeil ift, 
vor welchem aller Wille zittert und ſchweigt? Ich 
fage Dir, dag Du mir folgen mußt!" 

Bei dieſer Rede umſchloß er das Mädchen mit 
feinen Armen und verſuchte, bie ſich Sträubende 
fortzuzie hen. 

Zorn über beleidigte Sittſamkeit glühte auf ihren 
Wangen, ihre dunfeln Augen bligten, als mollten 
fle den unverfhämten Gindringling vernichten. 

Hilfe!" zief fe — „Hilfe! Bin ich denn ganz 
verlaffen ? 

Auf den umgebenden Hügeln erichienen Gruppen 
von Landleuten, melde auf dem Wege zur benad: 
barten Kirche waren und, ängftliche Zufchauer bes 
ungleihen Kampfes, nicht wagten, ihrem gefürchteten 
Herrn entgegenqutreten. 

„Du tümpfft vergebens, boshafte Eleine Here!" 
ſchrie Wilfred, indem er ſich anftrengte, fle auf fein 
Pferd zu fegen. 

Die Gruppen auf den Hügeln zogen ſich zufam: 
men — bie Gfoden der Dorflirche begannen zum 
Gottesdienſte einzuladen. 

Mit einer beftigen Bewegung ber Berzweiflung 
war ed ber Waife ‚gelungen, fi zu befreien und 
den äÄuferftien Rand des Stromes zu erreichen. _ 

„Ich verftehe Dich,” rief der Graf aus; „aber 
Du biſt zu ſchoͤn, um eine Beute der Bilde zu 
werden — Du font mir nicht entfliehen !" 

Raub ergriff er ihr langes ſeidenes Haar und 
wand es mebrmald um feine rechte Hand. 

„Iegt flieh'!“ ſtieß er triumppirend aus — „ruf 
Deine Geiſter zu Hilfe!" 

Das Mädchen bebte an allen Gliedern. 

„D ihr Lieben,“ rief fie in den Strom hinab, 
„helft euerm Kinde!“ 

Und ploͤtzlich, als ob ein ungeheurer Keflel, in 
welchem es ſiede und koche, auf die Cherfläde Schaum 
und Blaſen ſchickte, begannen die Wogen zu ziiden 
und fich zu beben; die grüne Farbe berielben ver: 
änderte ſich in ein bunfles Grau, und braufenbe, 
aus der Tiefe kommende Töne wurden vernommen. 
Die Waile flieh einen Freudenruf aus, ſtreckte ihre 


Arme aus mie gegen eimen ſichtbaren Gegenſtand 
und fanf in den Strom, 

Ein Schrei des Entiſetzens entfuhr dem Grafen — 
die üppigen Flechten des goldfeidenen Haared waren 
in feiner Hand geblieben! Bleich wie der Tod fuhr 
er einige Schritte zurüd, 

„Bott fen mir gnädiq!“ fagte er mit fallenber 
Zunge und fiel beflunungsios zu Boden. 

Seine Hand öffnete ih und das zarte, ſchöne 
Haar, vom Winde fortgetragen, flog das Ufer ent: 
lang und blieb an Hügeln und Büſchen hängen. 

Die Glocken riefen nob zur Kirke — aber das 
Volk, erregt durh das Wunder, wovon ed Zeuge 
gemweien, fniete nieder und erbat vom Himmel Wer: 
gebung für den Berbrecher. 

Graf Wilfred fiechte von diefem Tage an allmälig 
dahin und ward bald darauf zu Grabe getragen. 
Wenige Jahre nachher farb auch fein Älterer Bruder 
und die Beigung fiel an den Staat. 

Aber man bat ſeit diefem wunderbaren Greigniffe 
an den Ufern ber Donau eine neue Blume. gefunden, 
deren lange flahöfarbige Fäden dem „Haar ded Waiſen⸗ 
maädchens“ fo jehr glichen, daß man ihr diefen Nanıen 
gegeben. 
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Erst Hörte auf zu erzählen. Unterdeß war ber 
Mond völlig aufgegangen und erheflte fanft den Strom 
und feine grünen Ufer. Hier und da, zwifden dem 
Schilfe, ſah man die zarten, lichten Blumen, deren 
Geſchichte fie erzählt hatte und melde, fanft vom 
Abendwinde bewegt, von der Wahrheit der ungari: 
[hen Sage Zeugniß ablegten. —— 

Ea war ſpät — meine Wirthe zogen ſich zur 
Ruhe zurück; aber ich blieb noch lange auf meinem 
Sitze vor dem Haufe und ließ mir von den mur— 
melnden Wellen der Donau und dem rauſchenden 
Schilfe die Sage wiederholen, welche mir das lieb: 
liche Mädchen erzählt hatte. 





Mannigfaltiges. 


Eine merkwürdige chirurgiſche Opera 
tion ift unlängft in Berlin durch einen Schüler 
Dieffenbach's, Dr. Middendorp, vollzogen worben. 
Ein geachteter Landgeiſtlicher, der ſich ſtets des beften 
Wohlſeyns erfreut hatte, befam ganz unerwartet 
einen Kehlkopf⸗Molypen. Eine Operation mit dem 
Mefler lieh eine Erſtickung befürdten, weßhalb ber 
genannte Doftor eine farfe galvanifhe Batterie mit 
dem Polypen in Verbindung bradte und denſelben 
mit einem einzigen Schlag glücklich entfernte Der 
wunderbar Gerettete hat bereitd zur großen Freude 
feiner WBiarrkinder fein Amt wieder angetreten. 


Medattion, Drud und erlag von G. Kitter in Zweibrüden. 
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Wie's iu den Wald ſchallt, fo ſchallt's heraus, 


ortſetzung.) 


Sechs Wochen dag der Jude darnieder, ehe er 
der Heimat feine Schritte zulenken fonnte. Ludwig 


war mährend dem mad Bohr abgegangen und drei 
Goldſtücke batte der Vater damals nur noch. 
Nimm zivel," Hatte er geſagt; „eing ift für den 
Schmul, damit er feinen Handel wieder anfangen 
fann. Gptt wird Dir ja weiter helfen." 

Ludwig und die Mutter'hatten freudig beigeſtimmt 
und die Pflege des Juden wurde mit unermüdeter 
Treue fortgeſetzt, ohne daß eine Unzufriedenheit je 
in die Seele der guten‘ Menſchen gekommen wäre. 

Als endlich der Jude ſchled, war fein Dank tief 
gefühlt und er ſprach einen glaubenswarmen Segen 
tiber feine Wohlthäter; als ihm aber nun Schtöffer 
das Goldftüf in die Hand drüdte, da ſchoſſen die 
Thränen in Schmuls Augen. 

„Großer Gott," - rief er aus, „Ihr ſeyd felber 
arm, habt mir Gutes getban die lange Zeit, und 
hun gebt Ihr mir no Geld, daß ih mein Kräm: 
chen miebet beginnen kann! Ih will's nehmen, aber 
mit Zins bring’ ich's wieder, ſo wahr Gott der Herr 
lebt!“ 

"Et zog feine Strafe und Schloſſer ſagie, 
er ſeiner Frau um den Hals fiel: 

„Wir find um ein wenig Geld und Gut ärmer, 
aber um einen Segen reicher, den der Herr droben 
gehört hat und gewiß unſerem Kinde beilegt!“ 

Die edle That des Schullehrers machte übrigens 
im Dorfe einen tiefen Eindruck. Es waren mohl 
herzloſe Menſchen da, die fagten: „Gr’ift ein Narr, 
der Jud' wird's ihm nicht danken!“ Aber die Mehr: 
zabl war doc tharfächtich auf das Byangelium Hin: 
gewiefen, und al8 der Pfarrer on beim Sonntag, 
auf den die Geihichte vom Samätiter’ald Sonntags- 
Evangelium faͤllt, darüber prebigte und auf den 
wadern Säuliehrer änjpielte, da fagten die Leute: 

„Gr Hat ms eine Auslegung ded Boangeliums mit ° 


indem 


dieſe Richtung. 


der That gegeben, und das Wort: Gehet bin und 


thuet deßgleichen! ſoll nicht verloren ſeyn. er 


Höher aditeten” fie den Ehrenmann Teitben und 
manche Gabe der Liebe fand den Weg in fein Haus, 
Die feine gedrüdte Rage milderte, 

Die aber gefagt hatten: „Der Jud' wird's ibm 
nicht danfen,” wurden recht beichämt. Es währte 
fein Jahr, da fam ein Brief von ihm an und es 


lag ein Goldſtück darin und ehrliche Zinfen Bis zum 
Rage, und bald Darauf Fam er ſelbſt und meilte 


furze Zeit bei Denen, die ihm Gutes gethah, und 


dern alten Gottlieb ſchenkte er eine Brille, weil er 


damals den Doftor fo ſchnell geholt. 

Bon da an fam der Jude nicht mehr in die Ge— 
gend, weil er fich in der Nähe von Grefelb nieder: 
gelaflen und feinen Handel erweitert hatte. 


* 
» * 


Jahre kamen und gingen. Ludwig bielt es ſchwer, 
in Bonn durchzukommen, obwohl Alles eingetroffen 
war, was der Pfarrer verſprochen hatte. 

Eines Tages, es war in den wenigen Ferientagen, 
welche das heilige Pfingſtfeſt bringt, war Ludwig 
durch die ſchattigen Baumreihen nad Poppelsdorf 
gegangen und dann auf den Kreuzberg geſtiegen. 
Auf der Gallerie der Kirche ſtand er und ließ ſein 
Auge hinſchweifen über das herrliche Land, das vor 
ſeinen Blicken lag. Dorthin zuerſt, wo hinter den 
nordoſtlichen Höhen, welche den Geſichtskreis be— 
grenzen, das Dörſchen lag, wo das treue Vater— 
und Mutterherz feiner betend gedachten, mie er ihrer 
jegt. Lange war er nicht dort geweſen, und ba 
feine Prüfung nahe war, wollte er nicht eber heim— 
fehren. Recht lebendig war feine Sehnſucht nad 
ben geliebten Eltern und lange hielt der feuchte Blick 
Dann ließ er ihn herabgleiten auf 
das hügelige Land His zur breiten Fläche des Rhein— 
thals, weilte Hier und dort auf einer befannten Stelle, 
‚am längften auf der Hohen Abtei Siegburg, wo die 


"unglädtichften aller Menſchen, die Irrfinnigen, weis 


fen, um mit Gottes Hilfe geheilt zu werden. Dann 


folgte er dem Mbeine, ber mie ein fllbernes Band 
fih dur das Grün Hinfchlängelt biß zu den Thür⸗ 
men der zahlreichen Kirchen der Stadt Köln, bis zu 
dem riefenbaften Baue bes berrlihen Doms. Und 
wiederum fehrte er zurüd über das fruchtbare Flach: 
land, begrenzt von dem ſchönen Kranze der Berge, 
aus deren dunflerem Grün Dörfer und prachtvolle 
Landhäufer hervorſchauen. 

Gr war in den Anblid fo vertieft, dab er nicht 
merfte, daß noch andere Leute unmeit von ihm 
fanden. Die Ausfibt ift aber auch fo reih und 
wundervoll ihön, daß, fo oft man fie auch genießt, 
ein immer neuer Reiz den Beſchauer feflelt. 

Plögli Hörte er eine weiche Mäddenftimme bin: 
ter feinem Rüden fragen: „Wie heißt der bodhgele: 
gene Dre?” 

„Ich weiß es nicht, Kind," fagte eine männliche 
Stimme, „aber ih glaube, daß es Siegburg if. 
Vielleicht," fuhr die Stimme fort und wandte ſich 
an Ludwig — „vielleicht ift der Herr fo freundlich, 
uns zu belehren?" 

Ludwig drebte ſich ſchnell um und fah einen ſehr 
wohl gefleidveten Herrn neben einem blühend fchönen 
jungen Mädchen flehen, deren ausdrucksvolles Auge 
auf Ludwig weilte, 

Nah einer leichten Begrüßung beflätigte Ludwig 
des Herren Ausſage. 

Diefer betrachtete Ludwig ungemein ſcharf; doch 
wurde bald fein Bli wieder gleichgiltig. 

Ohne Abfichtlichfeit von einer der beiden Seiten 
ftellte ſich recht bald ein Geſpräch her, das fih auf 
die Ausſicht bezog und auf die Orte, die man über: 
ſchaute. Ludwig war genau damit befannt und alfo 
im Stande, jede Brage zu beantworten. 

Sie fanden lange da. Endlich begann die Mit: 
tagöglode in Poppelsdorf zu läuten, und Alle ſchick⸗ 
ten jih an, den Rückweg anzutreten, 

„Da Eie, wie ed fcheint, ſchon längere Zeit bier 
weilen, fo find Gie au wohl mit allen Merfwür: 
digkeiten Voppelsdorfs vertraut?" fragte der Herr. 

Das konnte Ludwig mit gutem Fuge bejahen, 
denn viel war er dort geweien, und im Garten war 
er, als ein Freund von Blumen und ein Kenner 
der Vflangenfunde, noch mehr zu Haufe. 

„So mödte id Sie bitten, wenn es anderd Ihre 
Zeit geftattet, und bort ein wenig zurecht zu weiſen,“ 
fagte der ‚Herr. 

„Es madıt mir Freude,” verfegte Ludwig befcheiden, 
„wenn meine geringe Kenntnig Ihnen nüglich werden 
fann; zu verfäumen babe ich nichts, und wenn Gie 
es geftatten, begleite ich Sie." 

Das wurde mit Dank angenommen. 

Nun fliegen fie hinab und traten zuerft in ben 
Garten. Nah allen Richtungen durchſchnitten fle 
ihn; alles Sehenswerihe wurde betrachtet, beſonders 


bie prächtigen auslaͤndiſchen Pflanzen, melde in ben 
Gewaͤchsbaͤuſern gepflegte werben. Als fle an dem 
Waflerbehälter vorübergingen, in dem die Gold: und 
Silberfiſchlein und die fhönen bunten Fiſche find, 
fprab Ludwig: 

„Laflen Sie uns bier ein wenig verweilen. Es 
macht mir oft gar große Freude, dieſe ſpielenden 
fhimmernden und buntfarhigen Tbier chen zu locken.“ 

Das liebliche Maͤdchen warf einige Brodſamen in 
das ftille Waſſer, 'und flebe da, ed famen ganze 
Schaaren der muntern Thiere und ſchnappten bie 
Krümden weg. Dad machte ihr außerordentliche 
Freude. j 

Endlich fagte der Vater: 

„Maiden, wir werden aber num zu Tiſche geben 
müfen, und mwollen uns das Schloß zu befeben Bis 
nab dem Eſſen aufiparen, Nicht wahr, Sie machen 
und das Vergnügen, heute unier Gaſt zu ſeyn ?“ 

Mit diefen Worten faßte er Ludwigs Hand. 

„Ah ja!" bat das holdielige Mädchen. Und nun 
hätte Ludwig es nicht ablehnen können, wenn er es 
aud gewollt. 

In Wahrheit war es ihm aber rebt. wilfommen. 
Seit drei Tagen war ihm alles Geld audgegarigen. 
Um zu fparen, aß er nur einmal am Tage, und 
diefe magere Ernährung paßte gar nicht zu dem 
gefegneten Appetit, den er hatte, Diejer Geldmangel 
kam daher, daß eine Kamilie verreist war und es 
vergeflen haben mochte, ihm ‚die Zahlung de Mo— 
natsgeldes jür dem Unterricht ihrer Kinder zu leiften, 
auf welches Ludwig feſt gerechnet hatte. 

Ueber Tiſch war der Vater Malchens ungemein 
heiter. Sie ſelbſt Hatte alle Scheu gegen den Jüng: 
fing abgelegt und ſprach viel mit ibm. In dem 
Zimmer des Gaſthofes zu Poppelsdorf, woſelbſt fle 
fpeisten, fand ein Klavier. Nah Tiſch ſetzte ſich 
auf des Vaters Bitte Malchen daran und fpielte, 
während Ludwig mit ihm eine köſtliche Cigarre 
rauchte. 

Ludwig lauſchte den Tönen: Malchen fpielte gut. 

„Sie Ipielen gewiß auch?" fragte fie endlich auf: 
ſtehend. 

Der junge Mann bejahte und nun mußte er fi 
fogleih niederfegen. 

Der alte Lehrer Schlöffer. zu Abbah mar ein 
feiner Spieler; noch mebr, er war eim tüchtiger 
Kenner der Muſik überhaupt; er fpielte mehrere 
Inſtrumente. Als nun Ludwig zu dem Pfarrer 
ging, Latein und Griechiſch zu lernen, gab- ihm der 
Vater Unterricht. in der Mufll, Wie Ludwig reich 
begabt war vom lieben Gott, fo hatte er aud für 
Muſik großes Talent; er machte außerordentliche 
Fortſchritte, und in Bonn, mo er jelbft in. der 
Muſik unterrichtete, pflegte er dieſe Kunft und bil— 
bete ſich, bei häufiger Gelegenheit gute Muſik zu 


hören, ſehr aus. — Die Nähe eines fo liebenswär: 
digen Madchens begeifterte ihn, und bald vertiefte 
er fi fo in fein Spiel, daß er Alles um ſich ver: 
gaß. eine Seele erbob fi zu höheren Gefühlen, 
und mas ibn jegt innerlich bewegte, das legte er in 
die Töne, Die er fpielte, | 

Piöglih Flopfte ihm der Herr auf die Schufter. 

„Junger Mann," fagte er freudig bewegt, „Sie 
find ein Meifter; fol ein Spiel habe ich lange nicht 
gehört !* 

Mit leuchtenden Bliden ſaß Malen an Ludwigs 
Seite. Gr wollte aufhören, 

„D bitte, noch nie!" fagte fie fo innig, daß er 
wieder begann, 

„Ber fo fpielt, hat gewiß auch Eigenes vorzu⸗ 
tragen,” fagte der Vater, 

Ludwig ermwieberte: 

„Was ich zulegt gefegt habe, iſt eine ausführ: 
lichere Bearbeitung bes ſchönen Ehorald: Befiehl du 
deine Wege ıc.” 

„O ſpielen Sie!" baten Vater und Tochter mit 
Einem Wunde, 

Und jo bob er benn an und führte die weiche, 
herzergreifende Melodie zuerjt in ihrer Einfachheit, 
dann aber erging fi fein Spiel Über dieie Melodie 
in hundertfach verihiedenen Wendungen, gerade als 
wolle er fle auslegen; und zulegt Fam fle wieder 
in ihrer vollen einfachen Schönheit. 

Beide waren ganz hingeriſſen von feinem herrlichen 
Spiel und ergoffen ſich in lebhaften Lobeserhebungen. 
Aber dies Lied haste ihrer Stimmung eine höhere 
Richtung gegeben: in Malchens Augen glänzte eine 
Thräne, die es verrierh, mie tief ihr das Spiel in 
die Seele gedrungen ſey. 

(Bortfegung folgt.) 





Muhammed und feine Lehre. 
Aus Dieterici’s „Neifebildern aus dem Morgenlande,* 


— 


Muhammed war ein Sohn der Wüfte Arabiens, *) 
und bie Araber find Nachkommen Jömaeld, deö na— 
türliden Sohnes Abrahams, 

In die unabiehbaren Wüften Arabiens war dieſer 
Stamm zerfireut. Ald Nomaden zogen bie einzelnen 
Familien in ber Wüſte bin und her; fein fefteres 
Band fonnte fie einen. 

Jahrtauſende hindurch haben fo die wilden Sum: 
der Araber durch die Wüſte dahingetobt, mit un: 
feliger Wuth einander verfolgend. Diefe gräßliche 
Blutfehde hatte die Lebenskeime der verſchiedenen 
Stämme vielfad bedroht und zum Theil zerknickt; 





*) Geboren zu Melia um's Jahr 570. 


? 


denn „wo rohe Kräfte finnlos walten, ba kann ſich 
fein Gebild geſtalten.“ 

Zwar erfabren wir aus dem Koran, in mytben— 
bafıed Gewand gehüllt, eine Sage von dem Beſtehen 
eined großen Reiches und hoher Bildung in Güb- 
Mrabien. Salomo ift im Koran das Bild aller 
Weisheit, ihm geboren die Genien und die Men- 
fhen, er verſteht Die Sprade der Thiere und bie 
Vögel find ihm unterthban: Gr muſtert fein Heer im 
Thal der Ameilen und' vermißt feinen treuen Adjus 
tanten, den Hudhud, den Wiedehopf; — ſchon ift 


- der König zornig und hat den Tod bes treuen Boten 


bereitö beichloflen, da ericheint im raichen Flug ber 
Hudhud und erzählt voll Staunend, mie er meit, 
weithin geflogen ſey und eine Königin gefunden babe, 
die zwar mächtig und groß fey, aber den alleinigen 
Bott nit anbete. Da läßt Salomo ihren goldenen 
Thron durch feine Genien holen und fie dann felbft 
zu fi führen. Sie erflaunt, als fie ihren Thron 
bei Salome fieht in eınem herrlichen Glaspalaſt; 
fie hält das durchſichtige Kroflall für Wafler und 
entblößt ihre Kniee, hindurdzumaten. Salome, von 
ihrer Schönheit entzüdt, nimmt fle zur Frau. 

So mythiih ausgeſchmückt dieſe Erzählung au 
ift, beftätige fie Doch auf merfwürbige Weife 1. B. 
d, Könige 10, 1 u. 2, daß die Königin von Saba 
pefowmen ſey, um ihm ihre Hulbigung zu brinzen, 
Und die von Arnaud in Süd Arabien entdeckten 
Himjaritiſchen Juſchriften beftätigen dem geſchichtlichen 
Grund dieſer Erzählung. Auch ſpricht der Koran 
7, 75 von den von Gott begabten Propheten Hud 
und Salib, die zu den Aditen und Tſamuditen ge: 
fandt waren, und daß ber Unglaube dieſer beiben 
Stämme ihre Vernichtung herbeigeführt habe. Aber 
died find alle und ſchnell verſchwindende Lichtſtrahlen 
in einem dichten Dunkel, das fchredend die Wüſte 
det. 

Erſt ſechs Jahrhunderte nah Chriſto entflammt 
ein Morgenıoth in der Geſchichte der Wüfle, aber 
nicht in fanften Segensſtrahlen erhabener flttlicher 
Religion, fondern in ber verheerenden Feuersgluth 
eined wildphantaſtiſchen finnliden Fanatismus. In 
der Zeit vor Muhammed haste der jüdiſche und 
Kriftiiche Glaube zwar in den frucdtbaren Küſten— 
(ändern vielfah Platz gegriffen; überhaupt fcheint 
hier ein mehr georbneted Leben gemweien zu ſeyn, 
denn der Schiffer, deſſen Nachen einen ruhigen Strom 
binabgleitet, führt ein anderes Xeben, ald der Fühne 
Serfabrer, der mit dem Sturme ringe. Doch hatte . 
diefe Lehre gar wenig Wurzel bei den eigentlichen 
Arabern geſchlagen; und die Araber waren einem 
wilden Dienft von Bögen ergeben, die rings um 
das Heiligehum in Mekka aufgeftellt waren. 

Ein düfterer Schickſalsgott war dort mit fleben 
Schickſalepfeilen aufgekelt, aus deſſen Hand bie 


— 


Vntſcheldung bei Streitigkeiten gezogen wurde. Unter 
ſolchen Verhältniſſen erſchien Muhammed, um bie 
wilden Horden der Wüſte zuſammenzuſchaaren, ihre 
Geiſter zum Feuer zu entflammen und die bisher 
kaum dem Namen nach gefannten Bewohner ber 
Dede auf die Bühne der Weltgeſchichte treten zu 
faffen, um eine Molle zu fielen, die mit ibren 
Schreckniſſen die Welt lange Jahrhunderte erheben 
tief. 

Die gründfiche Arbeit des Prof. Weil Hat uns 
das Leben dieſes Mannes klar Dargeftellt; wir Heben 
nur einige dharafteriftifche Züge aus demfelben ber: 
vor: 

Bon edlen doch armen Eltern aus dem Stamme 
der Roraifchiten geboren, verlor Muhammed als Rind 
von zwei Monaten ſeinen Bater Abdallah. Ein Hans, 
eine abefſtniſche Sklavin, Fünf Kameele und einige 
Schafe waren das einzige Beſitzthum dieſes Kindes, 
welches einft eine Vörkerfluth ſollte anregen, die faft 
die halbe gebildete Welt verfchlang. ine Anrme, 
Halima, füugte den Kleinen, doch bemerfte fle Bei 
ihm Erampfbafte Zufälle, die fle dem Ginfluffe böfer 
Beifter zuſchrieb. Als ein Kind von ſechs Jahren 
verlor Muhammed auch feine tugendhafte Mutter 
Amina. Der Verwaiste wurde dann im Hauſe fei: 
ned Großvaters und nad deſſen Tode von Teinem 
Oheim Abu Talib erzogen. In feiner Jugend machte 
Mubammen einige Kriegszüge mir, führte aber ſonſt 
ein files Hirtenleben, bis ihn die reiche Wittwe 
Chadidſcha in ihre Dienſte nahm. 

An der Spitze von Handelskarawanen durchſtreifte 
er jetzt die Wüſten Arabiens und die Steppen Sy— 
riens, und beachtenswerth iſt, daß er bier mit dem 
‘durch feine Frömmigkeit berühmten Mönd Meftor 
fon zufammengefoniimen ſeyn. Der Gebanfe von ber 
Einheit und der Allmacht Gortes prägte ſtich ibm 
immer gewaltiger ein. Die unendliche Ginförmigfeit 
der Wülten, die er durchſchnitt, das prächtige Sternen 
dad mit den ewig alänzenden Geſtirnen, die düſtere 
Schickſalsmacht, die über das Treiben der Welt ihre 
dunflen Schwingen breitet — Alles fchrieb ihm mit 
Flammenſchrift in fein Gemüth: 

„Es gibt feinen Gott ald Gott, und ihm dem 
„Schöpfer ſich unbebingt zu unterwerfen, ſey bie 
„erfte Pflicht des Geſchöpfes.“ 

Diefer Gedanke ergriff mit folder Macht fein 
Herz, daß oft der ſchwache Leib darunter zufammen- 
brach und er in epileptiiche Krämpfe verfiel; dieſer 
Gedanke ftählte fo feinen Muth, daß er in dem ihn 
rings unimogenden Sturm feiner Feinde und Spötter 
felfenfeft bei feinem Bekenntniß beharrte. 

' (Bortfegung folgt.) 





Ma #tafaltigen.. — 


Die „Berl. Zeit” vom 8. d. M. naht: "aa 
Ce, Maj. der König von Bayern von feinem Aus: 
fluge nach Hamburg hierher zurückkehrte und in 
einem benachbarten. Städtchen einine Beamten. des 
Orts fich dem, Könige vorflellten , äußerte Se. Ma: 
jeftät, Daß es ibm angenehu ſeyn würde, wenn er 
den Herren irgend eine Gefälligfeit erweiſen könnte. 
Darauf nahm einer Der, Anmeienden dad; Wort und 
fagte: ed würde für die ‚umftebenden «Herren gewiß 
ſehr erfreulich. ſeyn, wenn Majeſtät die Gnade hätten, 
ihnen ein Fäßchen ächt bayeriſches Bier zukommen 
zu laſſen. Der König nahm dieſe naive Bitte ſehr 
mwohlgefällig auf und jagte die Grrüllung derjelben 
mit der freundlichften Miene und mit ben Worten 
zu: „Meine Herren, ich -verfichere Bin Sir. foflen 


nicht lange darauf warten,” 


Ein penſylvaniſches Blatt fagt, es eriftire noch bei 
Goofitomn ein Sklave, der dem General Waihlngtön 
nebört Habe. Dieſer Mann ift 124 Jahre aft und 
macht noch feine 6 engl. Meilen des Tages zu Fuß. 
Seine Finger find vor Alter ganz weiß geworben. 
Man mill ihn nah Mem:Morf transportiren, um 
ibn dort während ber großen Austellung feben zu 
laffen. 


Herzog Mar von Bayern hat jein neueſtes Lieder: 
beft: „Der Zitberfpieler" , dem befannten Gomponiften 
für die Zither Aler. Baumann gemidmet. Es dürfte 
Dies wohl der erfte Schöne Ball ſeyn, daß ‚ein Fürſt 
einem Künftler fein Werk midmet. 


(Wahre Anekdote) Gin Wiener, der biefer 
Tage die Pinakothek in München beſuchte, fragte 
einen im feiner Nähe Stehenden: „Können Cie mir 
nicht fagen, von mem dieſes Bild it?" „DO ja," 
erwiederte Jener, „von Mieris.“ „Ab! da mad’ 
i mei Gompliment,* fagte der Miener boderfreut, 
den vermeintfichen Künſtler fennen zu fernen, „barf 
i wohl um Ihren ſchätzbaren Namen Bitten ?* 


— — 


Ein Dorfſchulz faß am der Tafel zwiſchen zwei 
jungen Leuten, welche ihn foppten. „Ich ſehe wohl, 
meine Herren,“ ſagte er, „daß Sie mich aufziehen, 
und ich will Ihnen einen richtigen Begriff von mei— 
nem Gharafter geben. Ich bin meber ein Dummkopf, 


noch ein Nat, fondern ich deſinde mich zwiſchen 


Beiden.“ 


Redaktion, Druck und Berlag von G. Ritter in Zwelbrücken. 


fälziſche Blätter 
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| Wie's in den Wald fchallt, fo ſchallt's heraus, 


(Bortfegung.) 


Unterdeffen war eine geraume Zeit verfloffen, und 
die Befldtigung der Sammlung ausgeflopfter Thiere 
und anderer Naturmerkwürdigkeiten im Schloffe for: 
derte auch Zeit. Sie begaben ſich nun dorthin und 
febrten dann, fangfam untersdem herrlichen Baum: 
{hatten binwandelnd, nab Bonn zurüd, 

Als fle bei dem Baftbofe ſchieden, bat Malchens 
Vater, er möge fle am andern Tage doch nah Mo: 
landéeck und auf den Dracbenfeld bealeiten, wenn er 
dadurch in feinen Studien nicht geflört wäre, 

Mit der feften Zuflcerung, bei Zeiten fi einzu— 
finden, ſchied endlich Ludwig. Gr mußte es ſich 
ſelbſt aeftehen, dies Echeiden that ibm wehe. Gr 
hätte noch den ganzen Abend bei diefen lieben Men: 
fen zubringen mögen. 

Bis tief in die Naht ſaß er noch an feinem 
Klavier, das er ſich gemiethet hatte, und fpielte, 
und doch mußte er nit, was er fpielte, denn das 
holde Mädchen fand immer vor feiner Seele. Noch 
niemafd hatte ein Mädden ihm fo mohl gefallen, 
wie Malen. Ibhre einfache, matürlibe Art, ibre 
Demurb und Beiheidenbeit, das ſittige Weſen und 
der ſtille Ausdrufd von MWebmmtb, der fib auf ib: 
rem Geflchte aueſprach, Dies Alles batte fein Herz 
ergriffen. Sie war ſchwarz gekleidet und ihr Vater 
trug auch einen Flor am Arme Der Gedanke, fie 
fönne um eine theure Mutter trauern, z0q ihn gar 
febr zu ihr bin, denn er fiebte ja feine fanfte, gute 
Mutter fo innig, und fonnte alfo auch das tiefe 
Reid ermeflen, welches der Tod einer folden Mutter 
dem kindlichen Gemütbe bereiten mußte. Was fle 
fagte, war der ungefärbte Ausdruck eines tiefen 
Gefühle, war fo Flug und verftländig und mit fo 
berzergreiiendem MWobllaut gefproden, daß er ihr 
hätte tagelang zuhören föünnen. 

In dem frohen Gedanken, morgen wieder mit ihr 
zufammen zu fommen, den ganzen Tag mit ihr zu 


verleben, Tchlief er endlich ein; aber mit den erſten 
Strahlen des jungen Tages war er ſchon wieder auf. 

Als er in den Gaſthof fam, bewillkommneten ibn 
Pater und Tochter wie einen längft befreundeten Be: 
fannten, Der Vater hatte aber den Plan geändert: 
heute wollte er über die Tchöngelegene Nofenburg nach 
Godesberg, denn man hatte ibm den Waldweg dort: 
Bin als einen der fhönften Spaziergänge geſchildert. 
Da Ludwig dem beiftimmte, fo wurde der Weg an: 
getreten. Wer diefen Meg jemals ging, weiß, mie 
überaus reizend die Ausſicht von der Rofenburg ift; 
wie fib von da das Giebengebirg fo herrlich dem 
Auge darftellt; kennt auch bie ſchönen Ausfichten, 
die man auf verschiedenen Stellen dieſes Weges hat. 
Die ſtille MWaldeinfamfeit war auch recht geeignet 
zu traulichen Geſpraͤchen. 

Hier fragte der Herr nad Ludwigs Namen, 

„Ich beiße Schlöffer,” antwortete er. 

„Schlöſſer?“ fagte der Fremde — „mein Gott, 
find Sie vielleikt aus Abba?" 

Ludwig bejahte es. 

„Und Ihr Vater iſt der dortige Schullehrer ?“ 

„Kennen Sie meinen lieben Vater?“ fragte mit 
freudiger Bewegung der Jüngling. 

„Malchen,“ rief da der Fremde aus, „ſieh hier 
den Sobn des braven Mannes, von dem ich euch 
damals fo viel erzäbhlte, als ich von meiner Reiſe 
zurüdfam. — 9a, lieber junger Freund,“ fubr er 
fort, „Ihr Bater bat mich einft aus einer großen 
Lebensgefahr gerettet. O fagen Sie mir, wie gebt 
ed ibm?" 

Ludmig mußte nun erzählen. 

„Ach,“ fagte der Herr, „als ich Sie auf dem 
Kreuzberge fab, da war mir's, als läge in Ihrem 
Geſichte etwas fo Bekanntes. Ich ſann lange nad, 
aber ich konnte mich doch nicht mehr befinnen, woran 
es mich erinnerte, Jetzt weiß ich es allerdings wohl.” 

Nun erzäblte er nochmals jene Begebenheit, von 
welder Ludwig, da er zu jener Zeit noch auf dem 
Bymnaflum war und fein Vater niemals von folden 
Dingen ſprach, fein Wörtlein gehört hatte, Er wußte 


nicht einmal, daß jenes Geld, welches ex im der er: 
fen Zeit in Bonn’ erhalten hatte, eine Babe dieſes 
Mannes war. Dieſes Grfennen war aber nun auch 
die Veranlaſſung zu recht berzlicher Befreundung. 
Einer der ſchönſten Tage feines Lebens verflog ibm 
fehr ſchnell, und ſehr glücklich kehrte er mit den 
ibm nun doppelt theuern Menichen nah Bonn zu: 
rüf. Dielen Abend blieb er länger nocd bei ihnen, 
und endlich ſchied er mit der feligen Hoffnung, aud 
den andern Faq noch mit Malen verleben zu können, 
die fo zutraufich gegen ihn geworden war, feit fle 
mußte, daß er der Eohn des Mannes ſey, der ihren 
geliebten Vater einft aus der Gefahr des Todes ge: 
rettet hatte, 

Wie erfchrad er aber, ald am folgenden Morgen 
der Kellner des Bafthofes ihm anfündigte, die Herr: 
ſchaft ſey abgereist. Es fen am Abend ein Brief 
angefommen, den er noch fpät, nachdem ſich Ludwig 
bereitd entfernt, dem Herrn überreicht babe. Darauf 
fenen fle fchnell noch im der Nacht meggefahren und 
bätten ihm den Auftrag gegeben, dem jungen Manne 
ihre beſten Grüße zu überbringen. Das Fräulein, 
fante noch der Kellner, babe viel gemeint und ber 
Herr ſey ganz verflört geweſen. Es ſchiene, als 
fen ihnen Jemand erfranft, der ihnen ſehr werth 
ſeyn müſſe. 

Dieſe Nachricht traf Ludwig mie ein Donner: 
flag; geſenkten Hauptes ging er heim, So war er 
noch wie um eine fchöne Hoffnung gebracht worden. 
Er hatte aus Beſcheidenheit nicht nach dem Namen 
gefragt, nit nah dem Stande, nicht nah dem 
Mohnorte des Fremden. Nun hatte er feine Hoff: 
nung, das Mädchen jemald wieder zu ſehen, an 
welchem, das Fonnte er ſich nun nit mebr vers 
ſchweigen, feine ganze Seele hing, In ftiller Trauer 
verlebte er den Tag; dann aber raffte er fich felbft 
wieder auf: er flellte ſich felber vor, wie tböricht 
dieſe Liebe ſey, Da er doch nie Hoffnung Gegen fonnte, 
daf ein fo reiches Mädchen, mie Malen nach allem 
Anſcheine war, feine Satin werden fönnte, 

Ludwig war fein Träumer, ſonſt bätte er dieſer 
Liebe mehr Raun in feiner Seele geftattet, hätte 
der lieblichen Erſcheinung mehr nadgehangen und 
“wäre vielleicht dadurch in feinem Studium gehemmt 
worden, Gr ſuchte fi Dies ſchnelle Entſchwinden 
des Begenftandes feiner Liebe als eine Mobltbat 
vorzuftellen, und fo gelang ed ibm, wieder Ruhe 
zu gewinnen. Zwar fland wachend und im Traume 
Malchens ſchönes Bild oft vor feiner Seele; aber 
von der Pflicht, ih Tür feinen Beruf vorzubereiten, 
fonnte 28 ihn nicht abtrünnig machen, 


+ * 
* 


Der wichtige Abſchnitt in Ludwigs Leben, die erſte 
Prüfung ging vorüber, und mit dem beften Zeugniß, 


das feit langer Zeit erteilt worden war, fehrte er 
nah Bonn zurüd, um bier noch längere Zeit ſich 
den Etudium zu widmen und nicht feinen armen 
Eltern zur Laſt zu fallen, 

Das Erite, was ihm fein Hausberr fagte, als er 
zurückkam, war das, es fen ein Herr dageweſen, der 
nad ihm gefrant babe, Ws blieb fein Zweifel, daß 
dies Malchens Vater geweſen. (Fr war indeſſen wieder 
ſchnell abgereist. 

Bis zu feinem zweiten Examen blieb Ludwig in 
Bonn und jchlug fih kümmerlich durch. Als auch 
dies mit Ehren Hinter ihm lag, eilte er in das ftille 
Dorf der Heimath, um einige Zeit bei feinen guten 
Eltern zu verweilen und fih dann in einem Fleinen 
Städtchen am Niederrhein, das ihm empfohlen worden 
mar, einzumierhen und feine Kräfte der Jugendbil- 
bung zu mibmen, bis ibm ein Beruf als Prediger 
des Gvangeliumsd zu Theil würde. 

Gr barte ſich nach der Beichreibung eines wohl: 
mwollenden Mannes in dem Städtchen ein anftändiges 
Auskommen verfprocen, Leider täuſchte er ſich darin. 
Nur wenig Gelegenheit zur Ertheilung von Unterricht 
zeigte ſich ihm bier, und es blieb ihm feine Wahl, 
als er mußte ſich mit Abichreiben fein kärgliches Brod 
zu verdienen ſuchen. 

Seinen Eltern verfchwieg er Diele Rage; er mwollte 
fle nit mit Befünmerniß kränken; aber nie hatte 
er mehr mit Sorgen gerungen, als hier. 

Eines Tages ſaß er recht kummervoll in feinem 
Dachſtübchen, als feine Hauswirthin, eine betagte 
Wittwe, hereintrat und ſagte: 

„Herr Kandidat, es iſt beute ſchon zweimal ein 
Jude dageweſen, der nach Ihnen gefragt hat. Mir 
wollte er nicht ſagen, was er für ein Anliegens 
babe, Sind Sie um vier Uhr zu Hauſe, jo kommt 
er wieder,” 

„Vielleicht Hat er mir Verdienſt zu bringen, den 
ich fo nöthig brauche,“ dachte Ludwig und blieb zu 
Haufe, 

Um vier Uhr flieg Jemand die Stiege beraur. 

„Darf ih?" fragge ein Jude, den Kopf zur Thüre 
bereinftredend, 

Auf den erften Blick erfannte Ludwig den armen 
Schmul, der einft fo lange krank in feinem Mater: 
baufe gelegen batte, 

„Schmul,“ rief er, „ſeyd mir willkommen!“ 

„Bott vergelt's!“ rief mit Nührung der Jude — 
„der junge Herr fennt den armen alten Schmul noch, 
dem er Gutes thun baff, Zufällig hab’ ich erfahren, 
daß Sie jeit Kurzem hier wohnen, und ba komm' ich 
zu fragen, wie's geht ?“ 

Er ſah ſich in dem Stübchen um, wo aus jeder 
Ede die Lage des armen Bemwohnerd eine jo deut— 
liche Sprache redete, daß man fie augenblicklich ver: 
ſtehen mußte. 


„Bott, mas ſeh' ich!" rief der Yube aus, „Sie 
(eben auch nidt wie ein Bogel im Hanffamen! — 
leiden vielleicht Noch? Gott fol mir gnädig ſeyn, 
das ging mir an’ Herz! Mb, Herr, ſeyen Sie 
aufrihtig, dem alten Schmul dürfen Sie nidts 
verſchweigen!“ “ 

en fonnte nicht leugnen, daß es ihm übel 
ge 

„Gott fen gelobt!" rief jegt Schmul — „fo ift 
Die Stunde doch gefommen, dab der Schmul ver: 
gelten Fann! Junger Herr, ich bin nicht fo arm, 
als Sie glauben. Das Geld, das mir Ihr Bater 
geliehen, war gefegnet; es ift mir zu Glück geſchla— 
gen — bab' viel Damit verdient; es ift geweſen mie 
ein Samen, der bundertfältig trägt. Braucden Sie 
Geld? Machen Sie mih fo glädlih und fagen 
Sie mir!" 

Er nahm Ludwigs Hand und ſah ihm fo bittend 
in die Augen, daß er nicht zurüdhalten Fonnte. 

(Eortfegung folgt.) 





Muhammed und feine Lehre. 


(Bortfegung.) 


Muhammed's Redlichkeit im Handel erwarben ihm 
Das Vertrauen und fpäter bie Liebe der reichen Wittwe 
Chadidſcha, die er, trogp des Widerſpruchs der Ber: 
wandten, beirathete, Er war damals ihrer Liebe 
werth, mie er auch zu ihren Rebzeiten feine andere 
dazu freite, und einft einer feiner ſpaͤtern Gattinnen, 
der Aifha, auf die Frage, welche er am meiften 
geliebt, foll geantwortet haben: „Die Ghadidica, 
denn fle hat mich geliebt, ala Alle mich verachteten.“ 
Gr hatte von ihr einen Sohn und drei Töchter. Zwar 
verlor er das Vermögen, welches er dur feine Hei: 
rath ermorben, doch rettete er fih den Muf eines 
rechtichaffenen Mannes, weßhalb man ihn vielfach 
zum Schiedsrichter wählte, Er führte aber ein eige: 
ned Leben; ernft, in ſich geſchloſſen, zog er fich oft 
in eine einfame Höhle zurüd, dort mit Gott zu ver: 
kehren. 

In ſeinem vierzigſten Jahre hatte Muhammed 
feine erſte Offenbarung durch den Engel Gabriel 
(Sure 96); in Angft und Zweifel kehrte er beim. 
Chadidſch und deren Vetter Warafa, ein getaufier 
Zube, der das alte und neue Teftament gut fannte, 
zerfireuten feine Zweifel. Es trieb ihm nun, feinen 
Glauben Öffentlib zu befennen. 

Mir bitterem Hohne wurde er befohnt; nur we— 
nige feiner Haudgenoffen hingen ihm an, 

Nah dem Tode Abu Talib's, feines Obeims, 
war er und Alle, die ibm anbingen, in großer 
Gefahr. Diele wanderten nah Abeſſynien, und 


Muhammed entrann nur durch Ali heldenmüthige 
Aufopferung aus Mekka nach Medina; denn einige 
Medinenier waren ſchon Früher in Mekka von Mus 
bammed zum neuen Glauben befehrt worden. In 
Medina breitete fich feine Lehre immer mehr aus, 
Merktwürdig tft es, bad gerade in ber Beit, als 
Muhammed fat gar feine Hoffnung auf Gelingen 
batte, er in feiner Phantaſte ſich nah Zerufalem 
verſetzt ſah, von wo aus er fih bis in den flebenten 
Himmel, boch über alle Engel erhoben glaubte, ala 
der Bevorzugte, als die Perle der Schöpfung bei 
Bott. (Sure 72; 17 Anf.) Immer fefter war in 
feinem Gemüthe der Gedanfe: die reine Lehe von 
Gottes abfoluter Allmacht und Einheit wieder her: 
zuftellen, ſey er berufen, 

Diefer Gedanke Hatte aber bei ihm Leine firtliche 
Kraft; fein ferneres Leben zeigt vielmehr, daß er in 
feiner fletlihen Würde fanf, je mehr er in feinem 
Glüde ftieg. 

Mit dem Tode der Chadidfcha wich der gute Engel 
von ihm, und hatte er fle gleidh nad feiner Aus: 
age treu geliebt, fo vertrug er doc faum die @rabed: 
ſchuhe, bis er eine Andere, die Sauda, freiete. 

Al Mubammedb in Medina fefteren Fuß gefaßt, 
begann er auf Act arabifhe Weile feine Lehre zu 
verbreiten. Mit dem Schwerte in der Hand überfiel 
er Die Karawanen ber Mekkaner. Die glückliche Raub: 
ſchlacht bei Badr, in der durch eine gutgemachte fra: 
tegiſche Maßregel die Meine Schaar der Gläubigen 
eine dreimal größere ber Meffaner beflegte, bot bie 
erfte fefte Grundlage für die meitere Berbreitung 
feiner Macht und ſeines Glaubene, Hatte Mubham: 
med gleich nicht dasſelbe Glück in der andern Raub: 
Schlacht bei Obod, fo rettete er bier doch fein Reben. 

Mber er war norb fange nit flarf genug, die 
Mekkaner offen zu befriegen und nah Mekfa zu 
zieben. Indeß zur weiteren Verbreitung feiner Macht 
mäblte er zunächft Die Bekriegung der ſchwächeren 
jüdifben Stämme In diefen Kriegen feben mir 
Mubammed mit den ſchwärzeſten Laſtern und un: 
erjärtlicher Blutgier befledt. So ließ er 700 Ge: 
fangene ber Beni Kureiza, die ſich ihm ergaben, 
tödten, 

Diele blutige Wuth hatte einen Dogmatifchen Grund. 
Mubammed mollte den reinen Monotheiomus mieder 
berftellen ; das Ghriftentbum ſchien ihm denfelben nur 
netrübt zu haben. Bei der damaligen fo frengen 
Foffung der Lebre von ber Dreieinigfeit verehrten 
ibm die Ghriften nicht einen, fondern drei Götter; 
man theilte Gott einen Sohn, einen Genoffen zu, 
und das von den Mubammedanern ermwiderte: „Der 
Allmächtige erzeugt nicht und wird nicht erzeugt!“ 
wies eine ſolche Zumuthung mit Beratung zurüd, 
wiewohl der Koran ſelbſt die übernatürliche Geburt 
Chriſti als allein durh Gott aus dem jungfräu: 


lichen Schooße Marik hervorgerufen überliefert, (Sure 
3.) Wenn aber das Chriſtenthum den Ginen Bott 
nibt wngetrübt werebrte, fo mweitiagte es doch ben 
Muhammed in dem Paraflet, Tröfter, wie der Ko: 
ran behauptet, feibft bis auf den Namen. *) . 

Bon den Ehriften abaefchredt, wollte Muhammed 
die Iuden für ſich gewinnen, Der ftreng audges 
prägte jübifhe Monorheismus war der eigentliche 
Grund feiner Lehre; ibnen war der Meſſtas ver: 
beißen, und ala dieſer Meiflas anerkannt zu werben, 
ftrebte Mubammed. Den Juden zu gefallen, ließ 
er zuerft Die Gläubigen ſich beim Geber nad Jeru— 
falem bin richten; nabm als den heiligen Tag in 
der Woche den Sabbath an und verorbnete ſelbſt 
dem jungen Glauben die jübifchen Faſten. Dod 
dad mar Alles vergebene Mübe. Gr konnte bei ei: 
nem Gtreit mit den Nabbinern feine Abkommen: 
fhaft von David nicht nachweiſen; auch verftieß er 
bei ibnen durch die Anerkennung Jeſu ald eines 
Propheten, und der neue Meſſtas fonnte nur Spott 
und Hohn von feinem Unternehmen ernten, 





*) Der Name Muhammeb bebeutet im Mrabifihen: ber 
Hochgeprieſene, Ruhmwürdige. 


(Fortſetzung folgt.) 


u — — — 


Mannigfaltiges. 


„Traité de la vie éléganté“ Heißt ein kleines 
Schriftken aus dem Naclaffe des geiftvollen Bal— 
zac, das in Paris erihienen if. Balzac flellt darin 
in Sehe intereffanter Weiſe die Hauptlehren der Ele— 
ganz im zehn Sägen zufammen, deren Mitiheilung 
manden Geſchmack aufklären könnte. Sie lauten: 
1. Die Toilette ift eine Wiſſenſchaft, eine Kunft, 
eine Gewobnheit und ein Gefübl. 2. Die Toilette 
beftebr nicht ſowobl im ber Kleidung, als in einer 
gewiſſen Art, fle zu tragen. 3. Die Toilette darf 
nie ein Luxus ſeyn. 4. Alles was auffällt, ift ge: 
fk&madlos. 5. Eine Dame, die Equipoge hat, darf 
ſich in der Kleidung alled erlauben. Wer zu Buß 
arbt, Hat ſtets gegen ein Vorurtheil zu kämpfen. 
6. Wird man auf der Etrafe von einem MBorüber: 
gebenden aufmerfiam angeleben, fo ift man ſchlecht 
gekleidet. 7. Wer über die Mode hinausgeht, macht 
fih zur Karrifarur. 8. Die Toilette wurde mebr zu 
dem Zweck erfunden, die Vorzüge des Körpers heraus: 
zubeben, ald Mängel zu verdeckeu. 9. Alles was die 
Toilette mehr verbüflt oder bervorbebt, ald es die 
Mode fordert oder will, ift ein Fehler. 10. Gin 
MRiß ift ein Unglück, ein Flecken ein Laſter. 





Rebaftion, Druck und Verlag von G. Ritter in Zweibrüden, 


(@ntftehung und Heilung der Traubens, 
Bäume: und Kartoffelfranfheit, von einem 
Pfälzer Dekonomen.) Nach vielem Forſchen und Un: 
terſuchen glaube ich den Grund und die Urfadhe 
diefer Krankheit gefunden zu baben und erfaube mir 
meinen Mitbürgern meine Anficht hierüber mitzutbeis 
fen. Bekannt ift, daß gerade die Pflangen, welche 
Pottaſche enthalten und daber namentlich die Salze 
als Nabrungsftoff an fich ziehen, von dieſer Kranf: 
heit befallen werden; bebenft man nun, daß der 
dur nafle Sabre und dur den gelinden Winter 
hervorgerufene unnatürliche Trieb die Erde geſchwächt, 
indem dieſelbe dadurch einen großen Theil ihrer Salze 
verloren hat, fo wird man über die Entſtehung dieſer 
Krankheit leicht einig werben, Mittel gegen dieſelben 
find folgende falzhaltigen Dünger, Man dünge bie 
kranken Reben mit der Lauge der Rebholzaſche, bie 
franfen Bäume mit Holzafchenlauge und die Kartof: 
feln mit der Lauge von RKRartoffelfrautafihe oder von 
Holzaſche. Es ift Überhaupt zweckmähßig, Holzafche 
ald Dünger diefer Pflanzen zu verwenden, ber Erfolg 
ift immer ein erfreulicher. 


(Die Seifenpflanze in Californien.) Die 
Natur felbft bietet in Galifornien die Seife, indem 
fie dort auf den Bergen und in den Thälern wächſt. 
Die Blätter der Seifenpflanze erſcheinen Mitte No: 
vemberd, etwa 6 Wochen nab Eintritt ber Megen: 
zeit. Die Pflanze wird nicht über 1 Fuß hoch und 
verdborrt im Mai, die Zmiebel aber bleibt frifch und 
jede Zwiebel gibt eine fchöne Seifenkugel ab, bie 
man dort der beften importirten Eeife vorzieht. Dan 
ziebt vorher die Schale ab und reibt dann damit bie 
nafle Wäſche ein; fle macht einen bien Schaum und 
riecht wie frifche braune Seife. Der botaniſche Name 
der Pflanze ift: Phalangium pomeridianum. - 


Eine feltfame Frucht, genannt Die Wunder beere, 
in Weitafrifa verdient ibren Namen in der That. Eie 
heißt Synsebalum und beſitzt nämlich die Gigenichaft, 
dad Geſchmacksorgan ſeltſamer Weile umguftimmen. 
Mer eine Deere faut, dem ſchmeckt nod den ganzen 
Tag bindurd alles Eaure, das er genieft, ſüß, Gi: 
fig ericheint wie Zuderwafler, Gitrone wie bie reifſte 
Drange, die unrefen Früchte find ſüß und fcheinbar 
reif gemorden. Welche Erfparniß für wirthliche Haus: 
frauen und für den Entrepreneur einer Table-d’hote ! 
Leider können fih nur die ſchwarzen Bürger der 
Negerrepublif Liberia an der Wunderbeere faben, denn 
verſchickt verdirbt fle Sofort. Die wiſſenſchaftlichen 
Neifenden Daniel, de Marchais, Thonning und Me: 
rebich verbürgen die Wahrheit dieſer Merkwürdigkeit. 


fälziſche Blätter 


für 


Geſchichte, Pocſie und Anterhaltung. 





Nro. 99. 


= 


Wie's in den Wald fchallt, fo ſchallt's heraus. 


( Äortfeßung,.) 


Ludwig erzählte dem ehrlichen Juden feine Rage 
in all ihrer Bedrängniß. 

Ohne ein Wort zu reden, lief Schmul fort und 
fam bald wieder. Gr legte einen Beutel mit Geld 
auf den Tiſch. 

„Es find zwanzig Thaler,” fagte er. „Helfen Sie 
damit Ihrer erften Noth ab, In acht Tageıf bring’ 
ih mehr." 

Ludwig mollte e8 nicht nehmen denn als ein ehr- 
liches Darleihen. 

„Gut,“ ſagte der Jude, „behalten Sie es als ein 
Darleihen, und wenn Sie einmal können, geben Sie 
es mir wieder. Seyen Sie ruhig, ſo braver Eltern 
Kind kann es nicht fehlen. Der alte Gott lebt noch! 
Schmul wird ib umthun. Vielleicht findet er Ihnen 
ein beſſeres Stellden !" 

Mit dieſen Worten lief er weg. 

Die Frucht der Sorge des braven Juden zeigte 
fib bald. Mehrere Familien, auch jüdiſche, baten 
Ludwig um Unterridt für ihre Kinder. Gr konnte 
wieder einer beflern Zufunft entgegenſehen; konnte 
ib wieder ein Klavier mierhen, was zu entbehren 
ihm fo ſchwer geworden war, Nun fhienen feine 
liebſten Wünſche erfüllt. Wie innig dankte er dem 
Juden! — 

Eines Tages faß er in der Dämmerung an fel: 
nem Snflrument und fpielte wieder einmal fo recht 
aus vollem Herzensgrunde In ſolchen Stunden 
vergaß er fih ſelbſt und die ganze Welt; aber wer 
ihn dann auch fpielen hörte, konnte nit unbemegt 
bleiben. Gr legte das Gefühl, das in ibin war, "im 
die Töne, und weich, wie fein Herz, hatten dieſe 
Töne dann etwas fo Klagendes, wehmüthig den 
Hörer Stimmendes, daß die Frucht tiefer Bewegung 
felten ausblieb. 

As Ludwig endete, war es dunkel geworben, 
Blögli rief eine Stimme Hinter ihm: 


— 19. Auguſt 


1853. 








„Gottes Wunder! man meint da, man wär' im 
Himmel!“ 

Ludwig erſchrack im erſten Augenblick; aber als 
er den alten Schmul erkannte, ſtand er auf und 
ging ihm entgegen. 

„Nehmen Sie's nicht übel, junger Herr,“ ſagte 
ber Jude, „baß ich fo ganz bedugt bin bereingefom: 
men, Wollt! auch glei fagen: Guten Abend, Herr 
Schlöſſer; aber ih wollt' doch nicht ſtören, nnd 
über der Muſtk hab' ich Alles vergeſſen. Wahr— 
haftig, ſo was hab' ich noch nicht gehört, und es 
iſt mir geweſen im Gemüth, als müßt' ich beten zu 
dem Ewigen. — Aber, nicht zu vergeſſen, zünden 
Sie 'mal ein Licht an — da hab’ ih etwas, das 
Ihnen wird ſeyn ſehr wichtig!“ 

Ludwig zündete ſeine alte Lampe an und Schmul 
zog ein Blatt heraus. 

„Da leſen Sie mal!“ ſagte er. „Bin ih ge: 
mweien in M—, Sie kennen ja das Städtchen — 
(ef ih da im MWocenblättchen die Anzeige!” 

Ludwig nahm das Blatt und las: 

„Gine auf dem Lande wohnende Familie wunſcht 
für einen Knaben von eilf Jahren einen Haus— 
lebrer, der im Lateiniſchen u. ſ. w. gehörig unter— 
richten kann. Ueberdies wäre es erwünſcht, wenn 
er auch in der Muſik Unterricht geben könnte. 
Außer freundlicher Behandlung und freier Station 
(d. h. freier Wohnung und Koſt, Waſche u. ſ. w.) 
wird ihm eine Beſoldung von 200 Gulden zuge: 
ſichert.“ 

„Ich denke,“ nahm Schmul wieder dad Wort, 
„das iſt etwas für Sie? He! wie meinen Sie? 
Ich hab’ mich gleich erkundigt: es ift eine Familie, 
brav, wie fle nur feyn fann, und reich, nächſt mie 
der Herr von Rothſchild zu Frankfurt. Nun, was 
meinen Sie?" 

Ludwig legte das Blatt Hin und fagte! 

„Allerdings, das wäre fo recht erwünſcht für mich, 
Hier ſtecke ich nichts auf.” 

„Bei meiner Treu! das ift wahr!" rief ber Jude, 

„Breifen Sie zu mit beiden Händen; aber fihnell, 


daß nicht ein Anderer Ihnen zuvorkommt und. hinein 
ſchlupft.“ 

„Ih will binſchreiben,“ ſagte Ludwig. 

„Schreiben ?“ rief Schmul. „Schwarz auf Weiß 
iſt aller Chren werth, wenn's um ein Handſchriftchen 
gebt; aber „Selbſt iſt Kerr”, ſagt das Sprüchwort. 
Es iſt nicht weit; gehen Sie morgen ſelbſt bin.” 

Ludwig erkannte das Richtige in Dem, was ber 
ehrliche Schmul ſagte. Er beſtellte Die Lehrſtunden 
auf zwel Tage ab und machte ſich auf den Weg. 

Was waren drei Stunden an einem ſchönen 
Sommermorgen dem jungen fräftigen Manne? — 
Früh war er aufgeflanden, um in der Kühle zu 
geben. Bei Zeiten fam er in M— an und ging 
zu dem Buchdruder, der das Blatt verlegte und 
druckte. 

Auf ſeine Erkundigung ſagte der Mann: 

„Ich will Sie ſelbſt hinbegleiten. Spielen Sie 
aber auch‘ Klavier ?“ 

„D ja," ermwiederte Ludwig. 

„Das ift gut,” verfegte der Buchbruder; „denn 
ohne das wär's Nichts geweſen.“ 

Plaudernd gingen Beide zum Thore hinaus, und 
nad einer Biertelftunde Weges erblidte Ludwig ein 
ftattliche® Landhaus, welches aus grünem Baum: 
fhatten freundlich berausblidte. Die Lage war herr: 
lid. Bon niedern Hügeln umgeben, lag das Land— 
gut mit einer Reihe bübſcher Babrifgebäude in einem 
lieblichen Thälchen. Ein ſchneller Bach mälzte fid 
vorüber, der die Mafchinen des Etabliſſements trieb. 
Gin großer Garten mit berrlihen Anlagen zog ſich 
um das Wohnhaus herum. 

„Was ift das für eine Niederlaffung ?" fragte 
Ludwig, deſſen mohlgefälliger Blick auf den fchönen 
Gebäuden ruhte. 


„Das Fabrikweſen wie das Haus gehört der Ba: 


milie an, in deren Kreis Sie eintreten wollen,“ 
fagte der Begleiter Ludwigs, und bald traten fle 
in das reihe Haus ein, 

Der Bediente führte fle in einen feinen Garten: 
ſaal und bemerkte, die Herren würden ſich wohl 
etwas gedulden müflen, weil fein Herr jept gerade 
feinen Umgang im der Fabrik halte. Gr würde je: 
doch bald fommen. 

Wobin Ludwig fein Auge richtete, überall flellten 
fih ibm Merkmale des großen Reichthums bes Be— 
figerö vor Augen. Koftbare Gemälde hingen an den 
Wänden; in prädtigen Vaſen prangten die fchönften 
Blumen; alle Möbel waren von eben fo ſcköner 
Arbeit ald Fofbarem ausländiihen Hole Was ihn 
aber am meiften anzog, war ein herrlicher Flügel, 
welcher der Thüre gegenüber fland. 

„Ich bitte Sıe," ſprach fein Begleiter, „nehmen 
Sie Blog und fpielen Sie etwas, denn ed bürfte 

währen, bia der Herr kommt, und das kürzt 


bie Zeit? — Ber junge Dann fepte ſich und be: 
gann zu fpielen, 

Melde Töne waren das! Wie eine Glocke Flang 
jeder Tom, fieblich und weich, und doch fo voll und 
kräftig! Er war ganz außer fih vor Luft; auf 
ſolch einem Inftrumente hatte er noch nie gefpielt. 
Zange fpielte er, und immer mehr vertiefte er ſich 
in dad Spiel. 

Es ift wunderbar! Gerade heute Hatte er un 
willfürlih jo oft an Maichen gedacht, gerade beute 
war Ihr Bild in feiner ganzen Lieblichkeit fo friſch 
ihm vor die Geele getreten, als ſähe er ſie mit Sei: 
nen leiblihen Augen; und fo mar denn aud jegt 
jenes Zufammentreffen im Gaftbofe zu Boppelsborf 
recht lebhaft in feinen Gedanfen und das damals 
vorgetragene Stüd fam ihm plöglich wieder ind An: 
denfen. Mit allem Feuer der Erinnerung, aber auch 
mit aller Wehmuth über ihren Verluſt, fpielte er es, 
ſchöner, inniger, als je zuvor, und wieder begegnete 
ihm, was ihm eben fo oft geſchah, daß er Alles 
um fich vergaß, 

Bielleiht eine halbe Stunde hatte er fo, felbft: 
vergeilen, fib dem Epiele bingegeben, da endete er 
mis einem vollen Griffe und fprang auf; aber ale 
er ſich umdrehte —t— 

Lange ftand er da mie erflarrt — feine Augen 
wollten aus ihren Höhlen heraustreten. War das 
ein Traum? war es Zauberei? 

Da fand Malchen und lehnte das Köpfen an 
ihres Vaters Schulter, der ihn mit einem monnigen 
Lächeln anjah. An feiner Hand hielt er einen Knaben 
von zehn oder elf Jahren — Malchens Abbild! 

(Borriegung folgt.) 





Muhammed und feine Rehre, 





(Bortfegung.) 


Seine verlegte Meiflasmürde trieb ibn zu blutiger 
Wutb, die er, fobald er Macht dazu hatte, ausübte, 
Er mäberte ſich wieder auch in den äußeren Ge— 
bräuchen den alt:arabifchen. Mekka, die heilige alt 
arabiſche Stadt, ward mieder die Geberärichtung ; 
die Baften fielen, mie früher, in den Ramadtan; 
um den neuen Glauben vom Juden: oder Ghriften: 
thum zu unterſcheiden, warb der Freitag der Wer: 
fammfungstag, und anftatt der Gloden verfündeten 
Gehrtdausrufer, Muedbins, die Stunden des Gebets. 

Des neuen Religionsftiiterd Wutb zeigte ſich auch 
in feinen Offenbarungen. Die Mact des Ginbeits- 
gedanfens in dem femitiihen Gefühl der Araber 
wohl erfennend, warf er den Juden MVielgdtterei vor, 
da fie den Bra ald Sohn Gottes anerkannıen (Eure 


9, 30) „Die Juden fagen, Ozair ſey der Sohn 


Gottes, die Chriſten, der Meſſtat ſey Gottes Sohn, 
das find Morte ihres Mundes, fle gleihen darin 
den Mielgötterern,” Muhammed verleugnete zwar 
nit die Thora und das Gvangelium ald Dffen- 
barungen Gottes, doch feyen fie verfäliht (Sure 3, 
72; 5, 16; 2, 134; 2, 38). Vorzüglich find die 
Stellen verborgen und verborben, die von Muham— 
med handeln (Sure 2, 141); Hierher gehört auch 
die Sage, die Thora ſey rein erhalten geweſen bis 
zum großen weiſen Salomo, doc fey jle nach jeis 
nem Tode von den Genien unter jeinem Thron ber: 
graben worden, bis Muhammed fie wieder im Koran 
aus ihrem Dunfel hervorgezogen babe. 

Meben der Wuth, welche bei Muhammed'g Hand: 
(ungsweife ſich gegen die Juden offenbarte, bing er 
auch feiner großen Sinnlichkeit nicht wenig an. Faſt 
nah jebem Feldzug fuchte er ſich aus der Beute 
das ſchönſte Mädchen aus, und die Bewohnerinnen 
feines Frauengemaches mehrten ſich ganz ungemein, 

Bon beiden Religionen zurüdgeftoßen, ſchaute 
Muhammed Jahrtaufende hinauf zu einem wahren 
Berireter des Monotheismus, zu Abraham, dem 
Geliebten Gottes. Gr war ihm meder Jude noch 
Chriſt, fondern ein Verehrer der wahren Einheits— 
lehre Gottes; feine Lehre in ihrer Reinheit wieder 
herzuſtellen, glaubte Muhammed ſich berufen. Diefer 
Gedanke hatte bei den Arabern einen mehr nationalen 
Gharafıer, denn Abraham ift ja der Stammvater 
der Araber duch Jomael, feinen älteften umd bevor: 
zugten Sohn. Auf dieſen Gedanken ftügte fib Mu: 
bammeb, wenn er fih Gott nahe träunte und fidh 
ald den größten und legten der Propheten bezeich: 
nete; alle andern DOffenbarungen von Mofe, den 
Propheten, Jeſu und den andern Boten Gottes 
würden in ihm vollendet. Die Macht des Gedan— 
fens von der Allmacht und Ginbeit Gottes im ſemi— 
tiſchen Gemüthe vereint mit Muhammed's wohlberedh: 
nender Klugheit, ließ ihn immer mächtiger werden, 
fo daß er acht Jahre nad feiner Flucht aus Mekka 
dahin ziehen und Die dortigen Götzen ftürgen konnte, 
Damit war in Arabien feine Macht vollftändig bes 
gründer und die mit feiner Begeifterung entflammten 
Wüſtenhorden waren bereit, mit Feuereifer den neuen 
Glauben weiter zu verbreiten, 

Muhanımed’s Leben ift für uns ein Mätbfel. 
Flammend find die Strahlen feiner Begeifterung 
bei dem Gedanken an die Allmacht Gottes; daneben 
zeichnen wieder die düfteren Züge feiner Sinnlicfeit, 
von Raub: und Blutgier feinen Charakter. Der Be: 
danke von der Allmacht Gottes greift mächtig in das 
Getriebe des menſchlichen Geiſtes; doch foll er ein 
fittlich belebender werden, fo muß fi der Gedanke 
von Gottes Liebe damit einen, 

Der, melder im Bewußtſeyn des Knechtes dem 
Allmaͤchtigen ſich naht, ift zunaͤchſt in Verzweiflung, 


unendlich iſt die Kluft zwiſchen dem Allmaͤchtigen 
und dem hinfälligen Geſchöpf, da iſt feine Vermit⸗ 
telung und feine Suͤhne. In knechtiſcher Unter: 
würfigkeit fucht er ein Mittel vor dem peinigenben 
Gedanken, die Furcht lehrt ihn beten; durch äußeres 
Gebet und Faften, dur äußeres Bekenntniß glaubt 
er dem ewigen Richter zu genügen. Don einem 
„ſich nahen zu Gott in kindlicher Demurh”, von 
einer DVermittelung zwiſchen dem Sünder und ber 
ewigen @erechtigfeit Gottes bat der Knecht Fein 
Bewußtſeyn. Wo aber die unendliche Kluft zwiichen 
Gott und Menih noch herrſcht, kann eine wahre 
Sittlichfeit und wahre Bruderliebe zwiſchen ben 
Menichen nicht ſeyn. Erſt wo eine Dermittelung 
zwifchen Gott und -Menih ftattfindet, erft danın, 
wenn der Menich neben der Allmacht Gottes der 
ernigen Liebe des Herrn fih bewußt wird, kann 
ber Gedanfe wahrer Sittlidfeit in den Herzen ber 
Menſchen Wurzel ſchlagen. Der Knecht, fobald er 
durch feine Unterwürfigfeit dem Herrn genügt zu 
haben meint, ift hochmüthig gegen bie Mitknechte 
und von innigeren Banden mit feinen Mitmenſchen 
bat er feinen Begriff. Nur dann, wann ein enges 
res Band den Schöpfer und das Geſchöpf vereinigt, 
kann der Menſch im wahren Glauben fih Gott 
nahen, Dann erft fann er durch feine Erlöfung 
im Glauben neben der Gerechtigkeit Die Heiligkeit 
Gottes erkennen, und je glüdlider er wird durch 
die Hoffnung auf Vergebung, je mehr er als ein 
Kind Gottes zunimmt, defto ſchwerer und gemaltiger 
werden die Pflichten, die er dem ganzen Geſchlecht 
feiner Mitbrüder in der Liebe fchulder, 


(Schluß folgt.) 





Mannigfaltiges, 





Die erfte Entdeckung des auſtraliſchen 
BoLldes wird im „Whitehaven Herald“ folgender: 
maßen mitgetheilt: „Das allererfte Stück fand ein 
Gingeborener. Derfelbe war ein Buſchmann. Die 
Etufe der Intelligenz bei dieſen ift eine ſehr niedrige. 
Als der Eingeborene feinen Herrn eine Anzahl So: 
vereignd zählen ſah, fagte er, er habe piece of 
yellow stuff gefunden, weit größer als alle dieſe 
zulammen; den gelben Klumpen habe er verftedt und 
molle ibn feinem Kern bringen, wenn er ihm einen 
neuen Anzug dafür geben wolle. Der Handel wurde 
abgeihloffen und der Menſch ging heim und fam 
mit einem Klumpen Gold, welher auf 5077 8. ge: 
ſchätzt wurde,” 


(Lanbwirtbfhafts:Polizet in China.) 
Jeder, der irgend eine Art Getreide, Baumfrüchte, 
Hülfenfrüdte und noch auf dem Stiel ftehender Ge: 
waächſe in offenen, in der Megel unbewachten Feldern 
ftiehlt, fol nah Verhältniß des Werthes der geftoh: 
lenen Sachen, melden er eriegen muß, mit 50 Streichen 
mit dem Bambusrohr beftraft werden. Geſchieht diefer 
Diebſtahl in geichloffenen und bewachten Feldern, fo 
erhält er 100 Streiche und wird auf 3 Jahre ver: 
bannt. — Magiftrate, welche dazu beflellt find, von 
Zeit zu Zeit die Wege, Fluren und Brüden zu be: 
ficbtigen, und dies unterlafien, erhalten 30 Hiebe. 
Findet ſich im Reiche ein Grundftüf, das nicht in 
dem Gulturzuftande ift, worin es fern Eönnte, fo 
befommt der Gigenthümer ‘20 "Streide, wenn der 
vernadläffigte Theil den zehnten Theil des ganzen 
Eigenthums beträgt, und fo ſtufenweiſe bis zu 80 
Streichen für jedes Zehntheil. Die Obrigkeit, unter 
weicher der Gigenthümer ſteht, erhält die nämliche 
Strafe, doch in minderm Grade. Der Eigenthümer, 
der feine Ländereien ungebaut liegen läßt, oder feine 
Pflanzungen vernachläſſtgt, foll eben fo beftraft werben. 
Die Steuern müffen daneben von diefem unbenugten 
Grundftücke in dem Verhältniß erhoben werden, als 
es bei beſſerer Gultur Grtrag geben würde. 


(echt engliſche Juſtiz.) Emi iriſches Blatt 
erzaͤhlt folgendes Stückchen, welches ſich vor einigen 
Tagen am Stationdhof von Newfoundwell auf der 
Dublin:Belfafter Eifenbahn zumug: Ein Eteuerein: 
nehmer, welcher die betreffende Eiſenbahngeſellſchaft 
mehrmals vergebend um Zahlung der rüdftändigen 
Steuer gemahnt, verfügte fich endlih mit dem Ver— 
baftöbefehl in den Stationshof, nahm den eben an: 
fommenden Train fammt Paflagieren und Gepäd in 
Beichlag, und [ieh den Zug nicht eher meiter gehen, 
bis er bei Heller und Piennig fein Geld Hatte, 


Das Parifer Zuchtpolizeigeriht hat einem ſehr 
gewandten Induſtrieritter diefer Tage fein Handwerk 
gelegt, indem er zu 18 Monaten Gefängnißftrafe ver: 
urtheilt wurde, Der Handlungsdiener Sımeon wußte 
feine Rolle fo keck zu fpielen, daß felbft höhere Be: 
amte durch ihn getäufht wurden. Gr gab fih an: 
fangs als Geſandiſchaftscourier, ſpäter als Gefandt: 
ſchaftsattaché aus. Zu Nom überreichte er ſelbſt dem 
heiligen Vater ein Gedicht, worin er denſelben bat, 
den Kaiſer Erönen zu fommen. Als er zurücdkam, 
ftattete er jeibft dem Minifter Fould Bericht über 
die Aufnahme ab, die er gefunden, und der Minifter 
ermäcdtigte ıhm den Orden zu tragen, den er vom 
Bapft empfangen haben wollte. Gr trieb feine Drei: 


fligfeit fo weit, daß er öffentlich in Uniform eines 
Geſandtſchaftsattache's ſich produeirte und daß der 
Präfeet zu Bordeaur ihn für das hielt, wofür er 
fih ausgab. Seine Schmwindeleien famen erſt dadurd 
and Licht, daß eine junge Franzöſin, die er zu Nom 
fennen gelernt, gegen ihn klagbar wurde, indem er 
700 Francs der Familie abzuſchwindeln mußte. 


(Der Kölner Domenminiature) Münden 
und ber funftfinnige Königshof daſelbſt bewundern 
in diefem Augenblid ein Modell des Kölner Doms 
vom dortigen Givilingenieur Lipp; welches ſowobl 
dur den erhabenen Gegenftand an ſich, als durch 
die von großer Sorgfalt und Fleiß zeugende Ge 
nauigfeit, womit dieſes große deutſche National— 
Denkmal in Geſtalt feiner Vollendung abgebildet ift, 
Intereffe erregt. Das Modell ift ganz genau nad 
den Entwürfen für den Dom Ausbau von Zwirner 
‚gearbeitet und zeigt uns dieſes flaunensmerthe Meifter:. 
werk der Baufunft in allen Verbältniffen richtig und 
auf das Genauefte in verjüngtem Maßſtab von 90 zu 1 
conftrutet. Es fehlt Fein einziget Deiail, fein Knauf, 
feine Blume, fein Gliedchen. Das Modell ift, fo 
weit e8 bie Möglichkeit erlaubte, aus Holz gefertigt; 
namentlich ſaͤmmtliche Gefimie, Fenſter, Thürmchen, 
Giebel, Brüſtungen, Gallerieen, der Aufbau u. ſ. mw. 
Es enthält 208 Fenſter, 576 Statuen, 4973 Py— 
ramiden oder Thürmchen, bat eine Ränge und Höhe 
von 6 Fuß und eine Breite von 3 Fuß 8 Zoll bayerifch. 
Erſt wenn man fih von dem erſten wahrhaft im: 
pofanten Eindruck, den ſein Anblick madt, erholt 
hat, zwingt dieſe fünftlihe Arbeit den Beſchauer 
an und für fi zur höchſten Bewunderung. 


(Ein BWaggon:Monftre) In dem Bahn: 
boie der Eiſenbahn von Orleans befindet ſich gegen: 
wärtig ein Waggon mie ein Haus, mit einem Salon, 
mehreren Schlafzimmern, einem Keller, worin 50 
Flaſchen Wein abgefühlt werden können u. ſ. w. Der: 
ſelbe hat 44,000 Fr. gefofter. 


#. 
. 


Der „Lloyd“ berichtet aud Wien vom 1. Aug.: 
„Heute Mittag fand die Trauung ded Fürften Mi: 
loſch Obrenowitſch mit der Gräfin Julie Felicitad 
Maria v. Hunyady, Toter ded Grafen Hunyady 
v. Ketbely flat. Der Bräutigam trug die ferbifche 
Mationaltracht, mit purpurfarbenem Surfa und einem 
Prachtſäbel, reih mit Diamanten im Werthe von 
80,000 Fl. beſetzt. Der Schmud der Braut dürfte 
gegen 100,000 Fl. werth ſeyn. Beionders in Das 
Auge fallend war ein reiches Diamantdiaden. 


Redaktion, Drud und erlag von &, Ritter in Zmweibrüden. 
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Wie's in den Wald fchallt, fo ſchallt's heraus, 


(Bortfegung.) 


Der Buchdruder, der nicht wußte, was er aus 
der Sache machen follte, trat endlih vor und fagte: 

„Gere Wendel, ih babe die Ehre, Ihnen bier 
den Herrn Kandidaten Gchlöffer vorzuftellen.” 

„D, wir kennen uns ſchon!“ rief da Herr Wendel 
und eilte auf Ludwig zu, den er in feine Arme 
ſchloß. „Segen Sie mir taufendmal willfommen ! 
Wie fommen Sie aber hierher? Ab, ich hatte mir 
recht vorzumwerfen, daß ih in Bonn, ald wir dur 
unfers Karl fchwere Erfranfung fo ſchnell abgerufen 
wurben, Ihnen nicht einmal einige Zeilen zurüdlieh, 
um Sie einzuladen, uns bier zu beſuchen. Ind 
als ich fpäter wieder in Bonn war und nad vieler 
Mühe das Haus fand, wo Sie wohnten, da waren 
Sie weg, und id konnte nichts von Ihren Haus: 
leuten berausbringen, als daß Ihre Habe noch da 
ſey, aber daß fle nicht wüßten, ob Sie miederfehren 
würden,“ 

Ludwig mar vor Ueberraſchung und Verwirrung 
feines Wortes mächtig; denn nun reichte ihm das 
tieferrötbende Malen die Hand und hieß ihn will: 
kommen, und ber Alte fagte zu dem Knaben: 

„Sieh, Karl, der Herr ift der brave Sohn des 
Mannes, der einft Deinen Bater aus großer Noth, 
vielleicht vom Tode, errettete.” 

Und aud der hübſche Knabe Fam und bot ihm 
zutraufid feine Hand. 

„Herr Wendel," fagte jegt der Bucdruder, der 
verlegen dageftanden hatte, als dies Alles ſich bier 
zutrug, „ih ſehe, Sie wiſſen eigentlih gar nicht, 
was ded Herrn Kandidaten Zweck iſt?“ 

„Was Zwei!" rief Here Wendel — „er will 
und mit feinem Beſuche erfreuen und ift ung höchſt 
willfommen !" 

„Entichuldigen Sie," 
wiſſen, daß Sie mir eine Aufforderung zuſchickten 
wegen eines Hauslehrers für Ihren Sohn, Da ift 


entgegnete ber Andere, „Sie 


nun fürzlih ber alte Brillenhändler Schmul von 
Grefeld bei mir geweſen und fagte mir, er wiſſe 
den rechten Mann, nahm das Blatt mit und heute 
fommt Herr Kandidat Schlöſſer, um fi auf bes 
Juden Beranlaffung bei Ihnen zu der Stelle zu 
melden.” 

„Was!“ rief da Herr Wendel — „Sie wollten 
bei und bleiben und meined Karl Lehrer werden? 
Iſt das Ernſt, lieber junger Freund?" 

„Es ift fo!“ brachte nun endlich Ludwig heraus. 

„Bietoria !* rief Here Wendel voller Freuden — 
„das ſoll ein Fefttag für mein ganzes Haus werben, 
denn was ih in Bonn von Ihnen hörte, dad gab 
mir die Gewißheit, Sie feyen Ihres braven Vaters 
würdiger Sohn. Alle Ihre Forderungen find ge: 
nehmigt und Sie bleiben heute fchon hier. Ihre 
Sachen laffe ih alle holen, wo felbe auch fteden 
mögen !" 

Ludwig Fam nicht aus ber Verlegenheit, denn der 
Here Wendel war ganz ausgelaflen in feiner Freude, 
Der Heine Karl ſchmiegte fih an ihn, als ob er ihn 
fbon Jahre lang kenne, und Maldiens ſchönes Ge: 
fihtchen ſtrahlte von einer Freude, die ihr Gerz 
höher klopfen madhte. 

Nun führte ihn Herr Wendel in den Garten. 

„Malchen,“ rief er der fieblihen Tochter zu, „laß 
bie zwei Zimmer neben ben meinigen für den Herrn 
Sclöffer bereiten und fage dem Herrn Faktor, heute 
babe mein Haus einen Freudentag. Alle Arbeiter 
foflen mit Wein und doppeltem Lohne bedacht werben.” 

Piöglid aber fagte er zu Ludwig: 

„Geben Cie mit Karl durch den Garten, ih will 
dem Buchdrucker meine Schuldigfeit entrichten.” 

Nah kurzer Frift fam er wieder. Ludwig faf 
mit dem lieben Knaben in beiterem und zutraulichem 
Geſpraͤche. Der Knabe erzählte ibm voller Freude 
von feinen Bögeln und dergleichen Dingen, bie ihm 
lieb und werth waren. 

„Karl," fagte Herr Wendel, „geh' und füttere 
Deine Vögel; ih will jegt mit Herrn Schlöſſer 
allerlei reden.“ Der Knabe hüpfte fort, 


„Ich ſehe,“ Sorah Herr Wendel 7, Sie nerfteben, 

yrch die Herzen gu Heloinneh! Karl iſt eine offene, 
— Serie, und % werden die Saat des Guten 
und Heiligen hineinftreuen, dafür bürzt mir Ihre 
Denfungsart. Nun aber erzählen Sie mir, wie es 
Ihnen erging, feit id Sie nicht wieder fab, " fagte 
Herr al ei J vertraulich „Seine Haud „auf Ludwigs 


Arm 
Er ipkifte ihm ärhree ie Mas follte er dem 

J verhehlen, der ihn ſo liebevoll aufnahm, 
dem er fein ganzges Herz Damals ſchon hätte aus: 
ſchülten können, ald er ihn in Bonn kennen lernte. 
Gr verſchwieg ibm nichts: nicht feinen Schmerz, ala 
er fie im Gafthofe nicht mehr fand; nicht feine Tpä: 
teren Geſchicke, feine Noth und mie ihn der Jude 
‘gerettet. vun 

„Da bewahrt ſichs wieder, ” urefegte Herr Wendel, 
a in ben Wald fallt, fo. ſchallt's heraus; 

da zeigt. fih/s, wieder Segen guter Eltern ſich an 
den Kindern im fhönften Grfolge kundgibt. Ach, 
lleber junger Freund,” fuhr er fort, „ich habe, viel 
‘an Ihnen verſchuldet, von jener Stunde an, als ich 
von Ihnen ſchied. Ich kannte die Lage Ihrer Eltern 
und bot Ihnen nicht meine Hilfe an! Ehrlich will 
ich es geſtehen, ich fürditete, Ihnen wehe zu thun, 
Ihrem Zartzefühl zu nahe zu treten; es hielt mic 
etwas zurüd, was ich am. beften mit dem Worte 
Achtüung vor Ihnen bezeichnen möchte. Hintennach 
dachte ich: es war dod Dumm von dir! du hätteft 
‚gerade. und offen fragen follen, zumal ich zeitlebens 
der Schuldner Ihrer guten Eiteen bleibe. Ich wollte 
darun Sie felber noch einmal auffuden, aber id 
fand Sie nit. Das nur kann ich mir nicht ver: 
zeihen, daß ich nicht am Ihre Eltern fchrieb, um 
"mich: nach Ihrem Aufenthalte zu erkundigen. Und 
Sie (waren uns fo nahe, und wir Beide mußten es 
nicht. Das aber hab’ ich wieder felber verſchuldet: 
hätte ich Ihnen nur zwei Zeilen dur den. Kellner 
zugeftellt, jo mar Alles gut; aber damals hatte ih 
den Kopf Manz verloren. Kurz vorher war mir 
‘meitte theure Frau geftorben, und an jenem Abend, 
wo. wie in dem Gaftbofe To vergnügt zufammen 
waren, erbielt ich noch ſpät, nachdem Sie bereits 
weggegangen, einen Brief, welcher mir meldete, daß 
mein Karl, der damals. bei meiner Schwefler mar, 
ſchwer erkrankt ſey. Ich Hatte den Kopf verloren, 
und, noch erfüllt von meinem ſchweren Verluſte, 
dachte ich nicht anders, als Karl würde mir nun 
auch ſterben. Darum hatte ich für nichts Anderes 
Gedanfen und eilte noch in jener Nacht weg. Doch 
Malchen ſandte Ihnen noch unſere Grüße, fonft 
hätten Sie gar nichts mehr von und gehört, Run 
aber joll Alles nachgeholt und gutgemadht ; werben 
und Sie jollen ſich bald wohl bei uns fühlen. — 
Jetzt kommen Sie, wir wollen noch vor Tiſch die 


Fabrik beſehen.“ ek Ale Herr Mendel 
und führte — in e ige Tuchfabrik. 
Herrliche Maſchinen ak x Die rohe Wolle 
wurde angebracht umd, auf' N verarbeitet, er: 
ſchien fle zulegt im glängendften Stüde! Aebnliches 
hatte Ludwig noch nie nn Ueberall berrichte 


die. größte Meinlichfeit u r Gh a in 
einer Stille her, u Fa ar bie es 
möglich Ten, daß fo sl bier, 


trog der arbeitenden Maikinen, —* waren, 
fo ſtill ihr Werk verrichten fönnten.- 

Und alle Arbeiter fahen froh darein, alle grüßten 
Herren Wendel mit einem fo offenen Zutrauen, dafi 
man ſchnell erfannte, er malte bier nicht als der 
Herr, Tondern als ber treue, , wohlmeihenbe: Väter, 
und dies wurde mit voller Lıebe von den Arbeitern 
anerfannt. or 

Er rief ſie Alle zufammen und erzählte ihnen nun 
die Gefchichte,; wie ihm des jungen: Mannes Water 
damals gefunden. und gerettet, und» fmgte dann: 

„Seht, das ift ein braver Sohn. Er bleibt jept 
durch Gottes Fügung bei uns und erfieht: uud mu: 
terrichtet meinen Sohn. Habt ihn: Alle: lieb und 
achtet ihn werth. Er verdient es, hin * teinft 
auf fein Wohl!“ 

„Das mollen mir!“ riefen frentigı:hie geiterem 
Arbeiter und drängten ſich herzu —* Hände 
zu brüden. . 

„Wahrlih!" rief, als fle aus den Gebäuden 
heraustraten ,. Ludwig aus — „Sie find ein bemei- 
dendmerther Mann! Solche Liebe ifk ächt und lohnt 
reihlih! Ach, warum erkennen das ſo Wenige m 

(Bortfegung folgt.) 


u — ||. 





Muhammed und feine Lehre. 





(Shlu5) 


"Die Glaubendlehre der Muhaurmebaner:: -flimmt 
vielfah mit dem Ghriftentfum und beſonders „dem 
Zudenthum zuſammen. Mur die Lehre von: Mi: 
hammed's Perion, ald bes Siegels, ald der Bollen: 
bang aller. Propheten, ift dem Muhammedaniämus 
ganz eigenthümlihd. Man follte fomit meinen, Daß 
Muhammed's Lehre zwiſchen dem alt⸗ arabiſchen Heiden⸗ 
thum zum Chriſtenthum eine Mittelſtufe bilden lonnte. 
Die Sittenlehre aber bietet dagegen das entgegengeſetzte 
Reſultat, denn die mubammedaniſche Sittenlehre iſt 
in allen ihren Hauptzügen die alt-arabiſche geblieben. 
Es ift wahr, Muhammed lebte in Armurh und wer: 
ſchenkte oft von der ihm zufallenden Beute; ' aber 
einzelne Thaten der Großmuth bewieſen bie Araber 
nor Mubammed auch, die-Liebe und Mufrichtigkeit 
zum Freund wird au in den Belängen vor ihm 


Deprieſen. Dagegen ſchürte Muhammeb das Wer 
bes Haſſes gegen den Feind, anftatt es zu dämpfen. 
Die krafle Sinnlichkeit, der die alten Araber ergeben 
waren, beiligte Muhammed durch fein Leben ſowohl 
als seine Dffenbarungen. Die finnlihen Freuden 
des Paradieſes gebrauchte er ald Hebel für den phan— 
taftifchen Enthuflasmus feiner Gläubigen; und wenn 
er Bebete, Haften und Almoſengabe gebot, was war 
Das anders, als ein ſelbſtiſches Markten mit Gott? 
Nicht Auf die Seflunung oder die Hingabe des Ge— 
here am Bort kommt es an, fondern auf bie 
auhere That ſteht der Lohn; für kurze Entbehrungen 
und Yeringe Wohltbaten hofft ſich der Menſch die 
ervigen ſinnlichen Varadieſesfreuden zu erhandeln. 
Das chriſtliche Bewußtſeyn von Gottes Vaterliebe 
klärt die Vermittelung Chriſti uns auf, um eine 
BVorfehung Gottes durch feine Weisheit und Liebe 
anzuerkennen. Die Heiligkeit Gottes läßt mur eine 
geiftige Entwickelung zu Gott bin als den Zweck 
des Ddiedfeitigen und jenfeitigen Lebens erkennen, 
Mubammed's Lehre von der Allmacht Gottes meiß 
Michts von der Heiligfeit des Herrn. Alle Schid: 
fale find freilih von Gott vorber beſtimmt, fie find 
niebergelegt auf eine goldene Tafel, Nichts Fann 
verändert werden. Der Menſch hat feinen freien 
Willen mebr; frin Glaube, fein Unglaube, feine 
Seligfeit, feine Verdammniß, fein Glück und Un— 
glück ift ihm von Bott beiftmme; Gore felbft ein 
Tyrann, bevölkert die Hölle. (Sur 2, 5 u. 6.) 
Fürwahr, bei Denen, die verleugnen, ift es gleich, 
ob dis fle ermahnſt ober nicht, fle merden nid 
glänbig. Gott hat Über ihre Herzen und Ohren 
und Mugen nächtliches Dunkel gebüllt, ihnen ift 
ſchreckliche Pein. (Sure 32, 13.) Wenn wir ge- 
mot, hätten wir jebe Seele recht geleitet; aber 
paſſend if das Mort von mir: Ich will anfüllen 
die Hölle mit Genien und Menſchen allenfanımt. 
Mit Diefem Ranatiemus find alle Bande der Liebe 
zerſchnitten, nut Höchmuth kommt dein Rechte zu, 
der der Seligkeit ſich ſicher mäbnt, und Liebloſigkeit 
iſt den Mubammedanern eine Folge ibrer Religion. 
Ibre Seligkeit iſt ihre Sinnlichkeit. (VBgl. Sure 56, 
1—58.) Tritt der Auferſtehungstag ein, wird ihn 
Niemand mehr leugnen; er erniedrigt, er erhebt. 
Die Erde wird ericüttert, Die Berge werden zer: 
brödelt und zerfliegen in Staub, Der Menſchen 
gibt ed dann drei Klaffen: die Gefährten der Rechten, 
die Grfährten ber Linken, und die Erften, die Allen 
vorangegangen. Die Reptern fteben Gott am nädften 
in mwonnevollen Gärten; fle figen einander gegenüber 
auf golddurdwirften Polſtern; unfterbliche Jünglinge 
amigeben fle mit Kannen, Kelchen und Bechern voll 
Wein, der einen Schtwindel hervorruft und den 
Verſtand nicht trübt, mit den ſchönſten Früchten 
und Geflügel nah ihrer Luſt. Auch Jungfrauen 


wit großen ſchwarzen Augen 


find ihnen zum Bohn 
für ihre Werke. Die Gefährten der Medien, wie 
felig find fle unter dornenloſen Lotos und ſchwer— 
befadenen Bananen in unvergänglidem Schatten bei 
immer fließenden Waſſer, nie mangelnden Früchten, 
auf erhöhten Betten gelagert. Auf für bie Ge 
führten der Rechten baben wir liebliche Huldinnen 
(Houris) geihaffen, die ſtets Jungfrauen bleiben und 
nie altern. Doch wehe den Gefährten der Linken, 
im glühenden Winde, ſtedendem Wafler, im Schatten 
ſchwarzer Rauchwolken Häßlih anzufeben und ohne 
Kühlung. Sie haben vorher ihren Gelüflen gelebt 
und find in der größten Sünde verharrt. Sie fagten: 
Wenn wir geftorben und nur noch Knochen und Staub 
find, follen wir dann noch auferftehen und felbft noch 
die Älteften Väter? Fürwahr, fie werben Alle gu: 
fammengerufen an einem beftimmten Tage, Die Ber- 
irrten, die den Propheten Lügner genannt, werben 
fih som Baum Zafum den Bauch anfüllen und wie 
ein bürftendes Kameel über kochendes Wafler ber: 
fallen — das ift ihre Beflimmung am Tage bes 
Gerichte. 

Nah Sure 37, 65 entipringt der genannte Baum 
dem Boden der Hölle, feine Früchte find wie Teufels— 
töpfe. Die Paradiefesfetigkeit iſt natütlich ein Lieb⸗ 
lingsrhema im Koran. 

Meben den angeführten büfteren Zügen, welche 
unfer moralifches Gefühl faſt aufregen, finden ſich 
im Koran jtöne und erhabene Stellen da, wo bie 
Allmacht des Heren oder gewaltige Kataſttophen 
geichildert werben, 

NIS die erhabenfle Stelle von der Allmadht Gottes 
gilt den Mubammebanern der fogenannte Thronvers 
(Sure 2, 156): 

„Gott ift Gott, außer ihm gibt’8 feinen Gott, 
Er ift der Lebendige, der Ewige, Ihn ergreift wicht 
Schlaf, nicht Schlummer. Sein ift, was im Hims- 
mel, fein, was ift auf Erden. Mer fann bei ihm 
vermitteln ohne feinen Willen? Gr mei, mas ba 
war und was da feyn wird, Der Menich begreift 
feine Allwiſſenheit nur fo weit Gott es will, Ueber 
Himmel und Erde iſt jein Thron ausgedehnt, und 
die Ueberwachung beider ift ihm Feine Laſt. Er ift 
der Erhabene, der Allmächtige.“ 

Man vergleiche daß Ende der 79. Sure: 

„Seyd ihr ſchwerer zu Schaffen als die Himmel, 
die er erbaut? Ihre Höhe hat er aufgerichtet und 
fie ſchön gebildet, er bat die Nacht verdunkelt und 
das Licht hervorgerufen; dann hat er die Erde aus- 
gebreitet, das Waller und die Pflanzen geicdaffen. 
Er dat die Berge befeſtigt für euch und euer Vieh. 
Kommt nun der große Tag des Gerichts, emtfinnt 
fih der Menſch deſſen, was er abſichtlich gethan, 
und ‚die Hölle wird ſichtbat jeyn Jedem, der fehen 
will. 


Mädtig find bie Verficherungen, die Muhammeb 
über feine Perion gibt (Sure 81): 

„Wenn die Sonne fid zufammenfalter, die Sterne 
berabfallen, die Berge fich fortbemegen, bie zehn 
Monat trächtige Rameelftute Feine Milch mehr bat, 
die milden Thiere zufammenlaufen, die Mauern in 


Flammen aufgeben, die Seelen mit dem Körper ſich 


wieder vereinen, wenn man das lebendig begrabene 
Mädchen *) fragt, weßhalb man fle getöbter, menn 
die Schickſalsbücher offengelegt und die Himmel weg⸗ 
gezogen werden, wie bie Haut von Kameelen, wenn 
die Höfe brennt lichterlob und das Paradies nahe 
it: wird jede Geele wiffen, was fie gethan. Ich 
ſchwöre bei den Sternen, die rüd: und vorwärts 
Ereifen bei der hervorbrechenden Nacht, bei der er: 
fcheinenden Morgenröthe: diefer Koran enthält bie 
Worte eined ehrwürdigen Geſandten, der viel ver: 
mag und in Anſehen ſteht beim Beſitzer des Throns, 
dem die Engel gehorchen und der untrüglich iſt.“ 
Bei einem folden Gharafter feiner Lehre nabm 
Mubammed eine vortbeilhafte Stellung ein. Bei 
Feflhaltung des Grundgedankens einer von Anfang 
der Welt beginnenden und durch Propheten und 
Geſandte fortgefegten, ſich ſtets vervollkommnenden 
göttlichen Offenbarung, betrachtete er die beiden 
früheren Religionen als aufgehobene Entwidelungs: 
momente und erflärte Alles, was in ihrer Urgeftalt 
oder jpäteren Umbildung feinem eigenen Wefen wider: 
ftritt, ald von Gott antiquirt oder verwarf ed als 
menschlichen Zuſatz. Zugleich ftellte er dem jüdiſchen 
und chriſtlichen Sittenrigorismus die Gelindigfeit 
feiner Anforderungen entgegen, ald die Sittenlehre 
einer für geiftig höberſtehende Menſchen berechneten 
Religion. Dennoch aber märe es ſchwer zu begreifen, 
daß eine fo durch Sinnlichkeit getrübte, vom Ge: 
danfen wahrer Liebe leere Religion eine ſolche Kraft 
entwideln und fo gewaltig in die Speichen des Welt: 
rades hätte eingreifen können, wenn und mict ber 
damalige Zuftand der chriftlichen Welt den Schlüffel 
Dazu. böte. Es war damals in Byzanz eine Herr— 
Schaft Liebeleerer Phariſäer. Die Glaubensfaſſung 
ſchätzte man höher, ald den goldenen Kern der Liebe, 
und glaubte fich berechtigt, alle anders Denfenden 
mit blutigem Schwerte in Ghrifli Namen zu ver 
nichten. Keine Sünde war ſcheußlich genug, daß 
man fie nice am ortbodoren Hofe in Byzanz ge: 
trieben und mit dem heiligen Dedimantel des foge: 
nannten Glaubens umbüllt hätte. Der Halbınond 
mag auf ben Zinnen des Oſtens noch heute ben 
Ghriften lehren, Daß, mo man den Geift der Liebe 
vergibt, der GSegenäftrom des Chriſtenthums zur 
verheerenden fich ummandelt. Die phariſäiſche Lieb: 


*) Tochtermord war bei ven heidniſchen Arabern geftattet. 


foftgfeit und bie fitiliche Cutnervung im Orient ift 
bie Urſache der Erhebung des Islam. 





Mannigfaltiges. 


— — 


Bei Firmin Didot in Paris erſcheint ein Werk 
unter dem Titel: „Krönung der Kaiſer durch die 
Päpfte, von Abbe Bery in Rom.“ Die bevorfte- 
hende Krönung Napoleons des Dritten, von ber 
wenigftend die Rede ift, geben der Schrift einiges 
Intereffe, obſchon fie meift nur Bekanntes zufammen- 
ftelt. Die erfte Kaiferfrönung wurbe den 30, Mai 
525 gehalten, Die legte fand- den 2. Degember 1804 
ftatt. In der St. Peterskirche im Vatikan wurden 
26 Kaifer gekrönt, in der Kirche St. Johann vom 
Lateran 1 und in der Gt. Lorenzkirche außerhalb 
den Mauern I. Die Einleitung fchließt mit fol- 
genden Worten, Die eben nicht fchwer zu deuten 
find: Werden wieder Kailerfrönungen von Päpften 
vorgenommen werben? Wird Stalien oder Franf: 
reich dieſe imponirende Beierlichfeit wieder zu fehen 
befommen? Das ift das Geheimniß der Zukunft. 


Statiſtiſchen Notizen ‚zufolge, welde ber franzö— 
flibe Handeläminifter har veröffentlichen laſſen, be: 
trägt. der Umfang der Waldungen in Frankreich 
7 Millionen 422,344 Heftaren. Die größten Wälder 
find Die der Ardennen, des Elſaſſes, der Gevennen, 
dev Pyrenäen, Meurthe, Moſel und Goldhügel. 





Ein Seekapitän Barazer hat dem Kaifer Napoleon 
das Projekt vorgelegt, Paris zu einem Seehafen zu 
machen, d. h. er will Segel: und Dampficiffe bauen, 
melde bis Paris geben fünnen und auch zu ben mei: 
teften GSeereifen geeignet find. Der Kaifer bat auf 
das Büdget der Marine 130,000 Fr. angewiefen, 
um das erſte Segelſchiff als Verſuch einer folden 
Reiſe zu bauen. 


Im Stadtgerichts-Archiv zu Zwickau wurde ein 
Fund eigener Art gemadt. Es find unter Staub: 
ſchichten 13 Foliobände von Hans Sachs gefunden 
worden, bie derjelbe eigenhändig gefchrieben hat, was 
mit Angabe des Datums und jeines Alter vornen 
bemerkt if. Den legten Band hat er im 71. Reben: 
jahre vollendet. Das Ganze mag etwa aus 18 Bon. 
beftanden haben, denn der gefundene 1. Bd. fängt 
mit dem 4. Bude an im Jahre 1531; und auch 
in der Mitte ift eine Lücke in der Meibenfolge vor: 
handen. Der Inhalt befteht in Gedichten, Myſte— 
vien, Schwänfen, Komödien, Tragödien, „Stampa= 
neyen” u. |. w. 


Redaktion, Drud und Verlag von G. Rit ter in Zweibrücken. 


Pfülziſ che Blätter 


Geſchichte, poeſie und Unterhaltung, 





Nro. 101. 


Dienstag, 23. Auguſt “ 





Wie's in den Wald fchallt, fo ſchallt's heraus, 


Bortfegung.) 


Im armen Shulhaufe zu Abba ſaßen der Brave 
Schlöſſer und feine Frau an einem Gonntagnachmit: 
tag, und fle las eben aus der Bibel die Geſchichte 
Sojephs und mar dahin gefommen, wo Jakob in 
Aegypten feinen geliebten Sohn wieder findet und 
nun bei ihm lebt, bis der Herr ihn abrief. 

Sie machte das Heilige Buch zu und fagte: 

„Martin, wenn ih mir fo das Glück des alten 
Vaters denfe, meine ih, ich müßte auch mit ihm 
Freudenthränen meinen. Wenn auch auf anderen 
Wegen, hat Gott doch unſer Kind wunderbar ges 
feitet." 

„Er fen gelobt!” ſprach der Schullehrer. 

„Nun ift er ſchon eim volles Jahr bei dem guten 
Heren Wendel,” fuhr feine Frau fort, „der und 
einft aus fo großer Bedraͤngniß half, und Ludwig 
wird nicht müde, uns umfere Noth zu erleichtern, 
Gott wird gewiß unfer Gebet erhören und ihn 
fegnen.” 

„Bott if treu und wahrhaftig!" fagte Schlöffer 
aus bewegtem Herzen. 

„Ja, Er hat Großes an uns gethan!“ fegte fie 
hinzu, „Wenn ih fo denke, daß, mie fchmer es 
und auch mwurbe, er doch audftudiren fonnte und 
nun die gute Stelle hat, daß er uns fo viel Geld 
ſchicken kann, fo möchte ich unseres guten Pfarrers 
Hände küflen. Gr ift doch aud ein Werkzeug Got: 
tes geweſen zu unferem wie zu unferes Kindes 
Glück!“ 

„Da haſt Du wohl Recht, liebe Frau,“ ſagte 
Schlöffer; „darum wollen wir ihm das auch denken, 
fo lange uns ein Auge aufſteht, und Ludwig wird's 
gewiß auch nicht vergeffen.” 

„Aber fiehft Du, Martin,” bemerkte fie, „ba 
ſieht man doch auch wieder, daß nichts Gutes un: 
belohnt Bleibt. Gelt! der gute Herr Wendel trüge 
auch unfer Kind nit fo auf feinem Kern, wenn 


Du ihm damals nicht dem Dienft erwieſen. Meinft 
Du nit?" 

„Ah was!” fagte abweifend der Schullehrer — 
„das hätte jeder Andere auch gethan!“ 

„Da ſchweig' mir aber doch fill, mein Alterchen,“ 
entgegnete fie, „das ift nicht mahr. Und der Jude, 
der Schmul — gelt! wie ſteht's denn da?" 

„Wenn Du von unfern Wohlthätern fprichft,“ 
fagte Schlöffer, ber feine rau auf andere Gedanfen 
zu bringen fuchte, fo darfſt Du des braven Juden 
nicht vergeſſen.“ 

„Ich feiner vergeffen ?“ rief die Frau aus — „fo 
fol Gott meiner vergeflen! Das ift der zweite Na: 
thanael, von dem der Herr fagte: er ſey der wahre 
Jfraelite, in dem fein Falſch fen!“ 

„Bott fegne Dich für dieſen Vergleich!“ ſprach 
der Lehrer. „Es iſt aber gewiß, der Jude vergißt 
nie die Wohlthat, die ihm erwieſen wird.“ 

„Siehſt Du, da ſagſt Du ja ſelbſt, was ich vor— 
hin ſagte und Du nicht Hören wollteſt. Wie's in 
den Wald fhallt, fo ſchallt's heraus. Du willft 
immer nur das Gute an Andern fehen; was Du 
felber thuft, das ift Nichts!" 

Schyiöffer wollte antworten, da machte Jemand 
leife die Thür auf und das gelbe Geſicht Schmul’s 
fah lächelnd herein. 

„Grüß Euch Gott!" rief er eintretendb und flellte 
fein Kaͤſtchen mit Brillen, Brenngläfern und ber: 
gleihen ab. 

Die Frau ſchlug die Hände zufammen mit dem 
Ausrufe: 

„Es bleibt doch ewig wahr, was das Sprüchwort 
fagt: Wenn man von dem Molfe fpricht, iſt er 
nicht weit von ber Hecke!“ 

„Bon mir hättet Ihr geſprochen?“ fragte er mit 
freundlicher Miene, 

„Ja ja," fagte die rebfelige Schulfrau, „wir 
rühmten, mas Ihr Gutes unferem Kinde thatet.“ 

„Mein!“ xief der Jude aus — „hab' ih ihn 
ſechs Wochen lang verpflegt, wie Ihr mid? Und 
hät’ ich's gethan, fo hätt’ id bios vergolien, was 


Sr Gutes an mir thatet. Schweig' Sie mir ſtill, 
Frau Schulmeifterin! ich Hab’ für den Herrn Lud⸗ 
wig nur ein bischen den Weg gebahnt. Aber was 
für einen Weg?" fagte er, indem er näher trat und 
der Schullehrerin lächelnd ins Gefldt ſah. 

„Ah, wart Ihr bei ihm, Schmul?“ fragte fle 
freudig. 

„Ob ich bei ihm war? Freilich bin ih bei ihm 
gewwefen und bringe viel taufend Grüße, und aud 
von dem Herrn Wendel, und ehe es Herbſt würde, 
kämen fie Alle zu Cuch!“ 

„Ah, du Lieber Gott! zu ung? — Was werd’ 
ih ihnen denn kochen ?” 

Schlöſſer lachte. „Laß fle doch nur erft da ſeyn,“ 
fagte er, „dann Fannft Du Deine Kunft an den 
Tag legen!" 

„Ja, was bat Unfereins für die vornehmen Leute?" 
fagte fie nachdenklich. ’ 

„Seht Ihr's, Schmul," verfegte Schlöffer, „ietzt 
Habt Ihr ihr alle Freude verdorben, und fle hört 
gar nicht mehr, was Ihr und von Ludwig zu er: 
zählen habt, Sie kocht nun ſchon in Gedanken, und 
es brodelt und brogelt in allen Töpfen!“ 

„Brauchſt auch noch zu ugen!” ſchmollte fie. 
Aber fie mußte doch felber laden, weil fle einſah, 
wie toll ihre Sorge jegt ſchon ſey. 

„Nun wollen wir uns fegen,” fagte Schlöffer, 
„und Du kochſt einen Kaffee, den ja, wie Du weißt, 
der Schmul trinken darf, ohne daß er trehfe wird, 
und dann foll er und vecht viel erzählen.” 

„Das Halt!’ ih mir aber aus," emtgegnete Die 
Mutter, „dab Ihr nicht vorher ſchon plaubert und 
id nichts davon höre.” 

„Wißt Ihr mas, Schmul?“ fagte lachend ber 
Schullehrer — „wir wollen mit ihr in die Küche 
geben, fonft traut fie uns body nicht, ober vergißt 
den Kaffee zu ıhun und nimmt lauter Cichorie.“ 

Der Jude folgte ihm lachend und die Schullehrerin 

agte: 
Pe ift mir's recht; aber einen guten Kaffee 
hättet Ihr doch Friegt, denn ich weiß, mein Alter 
bat dafür eine feine Zunge und der Schmul hat aud) 
die feine nicht umfonft im Munde." 

„Wozu hätte man fie denn ſonſt?“ verjegte der 
Zube. 

Als fie nun fo um den Herb ſtanden, begann 
Schmul zu erzählen: 

„Es find jegt acht Tage, da war ih in M— 
und holte die Grüße Als ih das legte Mal bei 
Euch war, ba fagte ih Cuch, mie mid der Herr 
Wendel aufnahm. Wahrhaftig, das ift ein Mann 
nah dem Herzen Gorted, wie ber König David, 
wenn er nur noch Hark’ fpielen fönnte! Komm’ id 
hinein, da figt Cuer Herr Sohn da und ber Fleine 
Dub' if bei ihm und er lehrt ihn fo etwas — ih 


glaub’, 5 war Latein, wenigſtens hat's fo wälſch 
gelautet. Da ruft der Herr Ludwig! Ah, Schmul, 
ſeyd Ihr'g? Ja, fag’ ich, ich bin's und komme zu 
feben, wie Sie zufrieden find? Herrlich, fagte er 
und lauft und holt mir das Geld, das ih ihm ge: 
geben, mit den Zinfen. Meinen Sie, darum wär’ 
ih gefommen? ſagt' ih Ärgerlih und wollt's gar 
nicht nehmen; aber wer mußt’, war ih. Allen Re— 
fpeft vor dem jungen Heren; ’8 iſt ein feiner Mann, 
ein ganz feiner Mann! Nun, ich fonnt’s nehmen, 
obne Bucht, denn er war gefleider fein wie ein 
Kurfürft, und man ſah ibm an, daß er in der 
Wolle ſaß. Und warum follt! ich's nicht nehmen, 
wo er’d hat und nicht brauche ?“ 

„Breitih," ſagte Schlöffer; „Ihr Habt ihm ja 
ohnehin damit eine große Wohlthat gethan.“ 

„Wohlthat? Bott behüt'! Arme Zinfen waren’s 
geweſen von dem großen Kapital, welches ih Euch 
ſchulde.“ 

„Aber, Schmul,“ fragte die Mutter, „wie ſah 
er denn aus? War's ein funkelneuer Rock, den er 
anhatte ?“ 

„Mein! was foll ich viel reden von dem Mod? 
Der darin geftedt, war mir lieber. Aber weil Sie 
bo fragt, fo fag’ id, '5 war ein feiner Nod, ein 
ganz feiner, wie ich mwenigftend mein Lebtag feinen 
frieg’, und blau war er und in der Wolle gefärbt, 
Acht indigblau.“ 

Die Mutter fand vor Staunen feine Worte. Der 
Jude fuhr fort: 

„Nun Fommt gleich darauf ein Herr herein, fo 
in den Fünfzig, etwas mehr, etwas weniger; was 
thut's? Der ſchaut mid an und fagt: Das iſt der 
Schmul von Crefeld. Gibt mir die Hand, meiner 
Treu! gibt mir die Hand und fagt: 

„„Schmul, ih bin Dir viel Dank fhuldig — 
Du daft mir den Herrn Schlöffer ins Haus ge: 
bracht.““ 

„Da frag' ich gleich: 

„„Brauchen der Herr Wendel eine Brille 2" 

un Nein, Gottlob!““ fagt er und lacht. „„Aber 
haft Du vielleicht ein Perſpektiv oder fo ein gutes 
Bergrößerungsdglas ?““ 

„„Ob ich fie hab'?““ fag’ ih und Fram’ aus, 
und eh's fünf Minuten fpäter war, hatt’ er mir 
für ein Karlinche abgefauft, und ich hatt! einen Ver: 
dienft, daß ih für drei — was ſag' ih? für acht 
Tag zufrieden feyn fonnte, Damit aber war's noch 
nicht al: ih muß dba bleiben, Wein trinfen — 
Dein, mie ihn der König nicht beffer bat, und 
Kaffee — Frau Schulmeifterin, allen Reſpekt vor 
Ihrem Kaffee — aber — nichts für ungut — 
ber war doch beſſer!“ 

„Das glaub’ id," meinte. die Schullehrerin, „die 
zählen aud die Bohnen nice." * 


„Und nehmen auch Feine. Cichorie und Gelbe: 
rüben!” fagte der Scähullehrer und fah feine Frau 
ſchalkhaft an. 

„Du Haft gut fpotten, Martin!" verfegte fie 
Diesmal etwas ärgerlich. „Oib Du mir nur Geld, 
fo mad’ ih Dir auch folden Kaffee; aber guck Er, 
Schmul, Ihr Mannslent' verfieht dad gar nidt: 
Cichorie macht nur eine hübſche Farbe und Gelbe: 
rüben au; und wenn ein Kaffee feine Farbe hat, 
fo mag er fo gut ſeyn, als er will, er ift doch 
nichts nug. Aber, Schmul,“ jagte fie dann wieder 
begütigend, Er fennt ihn ja: er iſt fein Schnuckeler 
und fein Spifmaul; es ift eben nur um mich zu 
ketzern. Jetzt erzähl’ Er aber weiter!" 

Ich bleib’ alfo da. Gleich kommt ein Jüngfer— 
chen herein. Ich will nicht lügen, aber Nabel war 
gewiß nicht fchöner, um die Jafob eigentlich viers 
zehn Jahr gedient bat, da er die Lea nicht mochte. 
Und die war dem Herrn Ludwig jo freundlid, daß 
ich dachte: fie ſieht ihn auch Lieber, wie did, 
Schmul!“ 

Beide Eheleute lachten laut auf; denn ſchön war 
der Schmul nicht, aber häßlich, daß, hätte er in 
einem Erbſenlande geſtanden, fein Spaß hineingeflo— 
gen waͤre, ſelbſt acht Tage nachdem er weggeweſen 
wäre, 

„Nun hatte ich fo meine Gedanken," fuhr Schmul 
fort; „mar doch Joſeph eined Hirten Sohn und hei: 
ratbete die Tochter des mächtigen Priefterd zu Or! 
Mar doch Eſther ein armes Kind und murde Kö: 
nigin! Und der Herr Ludwig ift ein feiner Burſch, 
meiner Treu! ein feiner Burſch, er blüht wie eine 
Roſe, und ih nähm’s der Jungfer nicht übel, wenn 
er ihr gefiele, und ihm nicht, wenn fie ihm gefiele, 
und zu allen Zmeien nicht, wenn ſie ſich jo lieb 
hätten, wie — fle fi haben!” 

„Schmul,“ fagte ernft, ſehr ernſt der Sul: 
{ebrer, „macht mir da den Gaul nicht ſcheu! Ihr 
wißt, Narrentheidinge kann ich nicht leiden. . Die 
Tochter des reichen Herrn Wendel ift nicht für mei- 
nen Sohn, und ich hielt's für ein rechtes Unglüd, 
wenn er fi fo in das ſchöne Mädchen verplemperte, 
und fie in ihn. Aus einer Heirath wird niemals 
etwas werben. Und haben fich einmal junge Leute 
fo was in den Kodf und ind Herz hineingelegt, To 
kann's leicht kommen, daß alle Beide unglücklich 
werden und Ludwig die gute Stelle verliert.” 

„Mein! Herr Schullehrer, ihmuf Er mir da 
nicht!“ entgegnete der Jude. Meint Er, der Herr 
MWendel hätt mein Perſpektiv nöthig gehabt, um zu 
ſehen, was ih mit bloßen Augen ſah? Fehlge— 
ſchoſſen! Ich weiß, daß er's gern flieht, wenn der 
Herr Ludwig in die Fabrik geht und fih da zu 
thun macht; ih weiß, daß der Herr Wendel es 
gem fleht, wenn ber Herr Ludwig in die Schreib: 


ſtub' geht und das Buchführen lernt, und ber afte 
ehrliche Buchhalter gibt ihm darin Unterridt. Ich 
weiß, daß der Herr Wendel aus dem Weg gebt, 
wenn der Kerr Ludwig und das Jüngferden mit 
einander im Garten Blumen pflanzen. Ih weiß, 
was ich weiß, und der alte Schmul ſieht ohne Brill 
mehr und beffer, ald fein befler Kunde, der alte 
Schneider Hipfel, wenn er brei übereinanderſetzt!“ 

Die Schullehrerin hatte fo andächtig zugebört, 
daß die Milch überlief und alled Blaſen nichts half. 

Schlöjfer war ſehr nachdenklich gemorden und 
ſchüttelte ftill den Kopf. Man ſah, daß ihm die 
Sache Sorgen und Bedenken machte. 

Endlid war der Kaffee fertig. Sie trug ihn in 
die Stube und goß ihn in bie Taffen. Gin ganzes 
Brod lag für Schmul da, daß er ſich mit feinem 
Fofcheren Meſſer davon abjchneiden Fonnte, und eine 
friſche Scheibe Honig durfte er auch eſſen. Nur 
dem Schullehrer wollte es auf des Juden Mittheis 
lung nicht fchmeden. Gr blies dide Wolfen Dampf 
aus jeiner Pfeife und vergaß das Trinken ganz. 

Im Stillen nahm er fih vor, in den mächften 
Herbitierien nah M— zu geben, um Ludwig zu 
warnen. Schreiben mochte er nicht; die Sache war 
ihm zu figlih, um fle dem Papier anzuvertrauen, 
Der Jude jedoch empfing die firengfte Ordre, Lud⸗ 
wig mündlih vor der Gefahr zu warnen, bie ihm 
drohe. 

(Fortſetzung folgt.) 


—ñN — — 


Mannigfaltiges. 





Auf der Mecklenburger Eiſenbahn meldete kürzlich 
der Telegraph einer Station, von welcher aus ſich 
die Bahn ſehr ſtark abdacht, der anderen, es jey 
vom Bahnhofe aus ein mit Schweinen belabener 
Zug von zehn Wagen plöglih auf und davon ges 
gangen; man möge aljo auf ihn vigiliven und ihn 
im Berretungsfalle feitnehmen, Kurze Zeit nach Gin: 
treffen der telegraphiſchen Nachricht und mährend 
man auf der andern Station bereit mir Aufſchüt— 
tung von Sand auf die Schienen beichäftigt ift, 
langt der Extrazug unter großer Muftf von einigen 
Hundert Schweinen auf dem Bahnhofe an, durch— 
bricht den erfien Sandwall, den man gegen ihn 
aufgethürmt, bleibt aber in dem zweiten figen und 
wird unſchädlich gemacht. Man berechnet, daß bei 
den Zerftörungen, melde diefer unerwartete Extra— 
zug hätte anrichten fünnen, der Telegraph ber Eiſen— 
bahngeſellſchaft einige Taufend Thaler erjpart hat, 





(ungläd durch einen wüthenden Od: 
fen.) Am 10. d. — berichtet die „Oſtſee-gtg.“ — 
riß ſich in Stettin ein von einem daſtgen Schlächter— 
meifter auf dem Gute Zabelsdorf gefaufter Ochſe 
vor dem Schlachthaufe, mohin er geführt wurde, 
von ben ihn führenden Sclädhtergefellen los und 
lief wüthend dur die Stabt auf den Paradeplatz, 
von da zum Königsthore hinaus durch die beliebte 
Promenade und fodann auf dem geraden Wege nad 
Zabelödorf. Theild in der Stadt, theild auf ber 
Promenade, theild auf dem Wege nadı Zabelsdorf 
rannte er eine Anzahl Berjonen (man ſpricht von 9) 
nieder oder warf fie in die Luft und befchäbigte fie 
größtentheils fehr erheblich, zum Theil fogar ebene: 
gefährlich: ein Lieutenant ift bereitd geftorben; einer 
Dame hat er ein Auge ausgeftoßen. In Zabelsdorf 
wurde er durch verſchiedene Flintenſchüſſe niederge: 
firedt und dann von den inzwifchen herbeigefomme: 
nen Schlächtergelellen vollend3 gerödtet. 


(Verhaftung eines Diebes mit Lift.) Der 
Pfarrer eines Meinen Ortes bei St. Denis hatte in 
legter Zeit öfter bemerft, daß, während ibn feine 
Pflicht nad ausmärts rief, aus feiner Wohnung 
verſchiedene Sachen geſtohlen wurden. Eines Sonn: 
tags bat er nun einen vertrauenswürdigen Mann 
ſeiner Kirchengemeinde, während des Hochamtes ſein 
Haus zu bewachen. Die Kirchglocke hatte kaum die 
Gläubigen zum Gottesdienſt gerufen, als der Wäch— 
ter fah, daß von Außen eine Leiter an die Garten: 
mauer angelegt wurde und gleich darauf ein Mann 
auf der Dauer erfhien und in den Garten hinab: 
flieg. Der Mann ging geradezu in das Haus; aber 
wie groß war fein Grftaunen, als er hier ſchon Je: 
manden traf. „Was mollt Ihr bier?" fragte der 
Wächter. — „Und mas wollt Ihr?" ermiederte ber 
Dieb. — „Ihr" fagte der Erſte treuherzig — „mas 
werde ich wollen, ih habe ein Fleinwenig ben Herrn 
Pfarrer beftohlen, und ich glaube nicht, daß Ihr im 
anderer Abflcht hier ſeyd.“ — Der Andere fagte nicht 
nein. — „Wenn dem fo ift,” fuhr der Wächter fort, 
„So made ich Euch einen Vorſchlag. Die Mefle hat 
noch nicht begonnen, wie wär's, wenn wir zuerfl eine 
Flaſche guten Weines auf die Geſundheit des hochw. 
Herrn Pfarrerd trinken, wir haben dann noch immer 
Zeit, unfere Geihäfte abzuthun.“ — Der Dieb geht 
darauf ein, fle gingen in den Keller, doch faum hatte 
der Wädter feinen Mann dort, fo ftieß er ihn über 
die Stiege hinunter, ſchloß die Kellerthür Hinter ihm 
zu und ſchon eine Stunde barauf wurbe ber Dieb 
in bad Gefängnif nah St. Denis gebracht. 





(Seltene Täufdung.) Es ift vielleicht Man⸗ 
chem befannt, daß fich die Irländer nicht als Zeuge 
bei einem Verbrechen hergeben mollen, meil fie bie 
fonderbare Einbildung hegen, fle würden nad nicht 
langer Zeit in denfelben Fall gerathen, als der, gegen 
den fle Zeugniß führen, was auch der Grund iſt, 
warum in Irland fo felten Mörder verurtheilt wer⸗ 
den. Diefes fonderbare Gefühl hat ſich Fürzlih auch 
bei einem SIrländer in einem Theater bemerkbar ge— 
macht, der zum erften Male in feinem Xeben ein 
foldes beſuchte. Zufällig wurde die Oper „Bra 
Diavolo" aufgeführt. Daß er bderfelben bie größte 
Aufmerkſamkeit fchenkte, gebt daraus hervor, daß er 
alle Vorkommniſſe ald mirflih annahm und fomit 
auch glaubte, Fra Diavolo wäre in der That auf 
der Bühne erſchoſſen worden. Um nun nidt als 
Zeuge des vorgefallenen Mordes angeführt werden zu 
können, ergriff er fogleih nah dem Schluſſe Hut 
und Stod und entfernte ſich in eiliafter Flucht aus 
dem Theater, fo daß er fogar feine Begleiterin zus 
rüdließ und erft an dieſelbe dachte, als er ſich zu 
Haufe fiher fah. Seine volle Beruhigung kehrte erſt 
dann wieder zurüd, als ihm biefelbe bei ihrem Mach: 
hauſekommen beftimmt verficherte, der Vorfall werde 
feine Unterfuungen zur Folge haben. 


(Anekdote — Die verbotenen Wege.) 
Ein Lehrer eraminirte feine liebe Schuljugend, be— 
fonderd in dem Kapitel ber Uebertretung der Ger 
bote. Nach einer Weile fragte er: „Nun fage mir, 
N., mas find verbotene Wege? Ih habe ed Euch 
vorhin auseinandergejegt.” Alles ſchwieg. Er fragte 
noch einmal. Da rief endlich einer der meit unten 
figenden Knaben: „Ich meiß es, Herr Lehrer! — 
„So recht, mein lieber Andreas, Du bift doch im: 
mer ein aufmerffamer Knabe; alfo was find ver: 
botene Wege?" — Und Andread antwortete flugs: 
„Wo die Strohwiſche ſtecken!“ 


(Landmwirtbfhafe — Zur Kartoffel— 
krankheit.) Gin Landwirt bat die Entdeckung 
gemadt, daf, wenn man das Kartoffellraut im dem 
Zeitpunkt, wo die Kartoffel Schon ziemlich ihre Reife 
erlangt hat, ausrauft und die Erde wieder mit ben 
Füßen fefttritt, die Krankheit ſich nicht einſtellt. — 
Sehr finnreih ift der Einfall eines äfterreichifchen 
Botanikers, die Kartoffel mit einer andern Knolle 
zu vermäßlen und fo auszufteden. Dadurch fol 
nicht nur die Kranfheit abgewendet, fondern ber 
Geſchmack der Kartoffel weſentlich veredelt werben, 





Reaktion, Drud und Berlag von G. Ritter in Zweibrüden. 


Pfälziſche Blätter 


ers 





Nro. 102. 


für 
te, Poeſie und Unterhaltung, 


Freitag, 26. Augufl 








Mies in den Wald fchallt, fo ſchallt's heraus, 


(Bortfegung.) 


Es war einmal an einem fhönen Morgen, ba 
faß bad ſchöne Maiden am Klavier und fpielte, 
und ber Ludwig flanb dabei, denn er gab ihr Un— 
terricht, damit fle'® aus dem Fundamente lernte, 

Wenn nım aber fo ein junger bübſcher Menſch 
und ein gar Lieblides Mädchen zufammen etwas 
lehren und fernen follen, fo wett' ich allemal Hun⸗ 
dert genen ins, die lernen mit einander etwas ganz 
Anderes, nämlich „ſich lieb haben“, und es ift bie 
Frage: wer lehre und mer lerne? Am Ende find 
fle genenfeitin Lehrer und Schüler, und die Geſchichte 
gebt fo merkwürdig ſchnell, daß fle die Sache fertig 
baben,, che das Lehren und Lernen eigentlich anaebt. 
Nun, es ift ein altes Eprüclein: Bring’ Zunder 
und Bewer nicht zu nah zufammen, #8 brennt gar 
leicht ! 

Das hätte der alte Herr Wendel auch wiſſen 
fünnen, denn er war nit auf den Kopf gefallen, 
Benn man bei fo zwei jungen Leuten auf die Augen 
Acht gibt, wie's der Echmul getban, fo bat man's 
eben gleich weg, wie viel Ubr es ift, ohne daß man's 
ſchlagen boͤrt; denn bie auden ganz anders wie ges 
fegte Leute, und es müßt Giner Zinte getrunfen 
baden, wenn er nicht fäbe, was das für grumdielige 
Blide find, die fle ſich zuwerfen, und wie fle roth 
werden, wenn ſich die Augen halbweags begegnen. 

Das Hätte der alte Herr Wendel auch ſehen 
müfſen, auch ohne des Schmul's Perſpektiv, wie 
der ganz richtig meinte; denn er brauchte doch keine 
Brille, wenn er feinen Druck las, und ſeine Augen 
faben haarſcharf und erkannten auf der Stelle und 
von ferne jeden Beblihuß im Luce, wenn's noch 
auf dem Webſtuhle war. 

Aber — der war heiter und fröhlih und fah 
nichts und bebandelte Ludwig wie einen Sohn. 

Da Fam der alte Bucbalter, eine treue Seele, 
die dem Water des Herrn Wendel ſchon gedient und 


mm an die fünfzig Sabre im Haufe tabello® gelebt, 
dem des Haufes Glanz, Ehre und Befteben recht 
nah’ am Herzen lag, — machte feinen Kragfuß und 
agte: 

a“ Wendel, auf ein Woͤrtchen unter vier 
Auaen!“ 

Der Herr Wendel geht mit auf ſeine Stube. 

Der alte treue Diener huſtet dreimal und kann 
doch die Kehr nicht kriegen. Endlich ſagt' er: 

„Herr Wendel, Sie wiſſen, ih bin ein alter 
treuer Diener Ihres Hauſes —" 

„Das ftebt feſt,“ Tante fein Prinzipal. 

„Sie vwiffen, des Haufes Wobl liegt mir am 
Herzen —“ ‚fährt der Buchhalter fort. 

„Nun?“ fragt erichredt Herr Wendel — „ic 
hoffe doch nicht, daß unfer Haus Banferott machen 
wii?" 

„Bott behüte!“ ruft ber Alte — „id wollte 
wünfden, alle Geſchäfte hätten jo goldene Beine, 
wie das unfere, fo härs mit dem Purzeln guten 
Weg! Aber —" 

„Nun, was gibt's denn?” fragte ungebulbig ber 
Babrifherr. 

Jetzt Friegt der Alte Courage und fagt: 

„Es liegt mir auf ber Seele, weil ich glaube, 
Sie wiſſen's nicht —“ 

„Was denn?“ ruft Jener aus und will faſt aus 
der Haut fahren vor Ungeduld. 

„Ja, ſehen Sie," führt der Alte fort, „ich hab’ 
fo etwas gemerkt zwiſchen dem Herrn Kanditaten 
und Ihrer Fräulein Toter — ich glaube, die haben 
fih lieb!” 

„Ib glaub's auch,” fagte lachend Herr Wendel, 
„und fehe gar nicht ein, marum bie ſich haflen 
follten !" 

„ah, fo nicht,” faate ber Alte; „ich meine, fie 
find in einander verliebt!" 

„Deiner Treu, Buchhalter,” verfegte Wendel, 
„das glaub’ ich ſelbſt.“ 

„Und haben nichts dagegen?“ fragte ber Alte — 
ber Herr Kandidat if biutarn !" 


„ber morbbran ft, al Imtüfgneie Gere Dendel. 

"Nichte einzumen —18 ſagte der Ar wieder — 
„aber er ift kein Kanfmann 

„Haben Sie das jetzt erft herausgebracht, lieber 
Buchhalter?” fragte mit fteigender guter Laune ber 
Fabrikherr — „ih weiß das ſchon lange.” 

„Und mollen) einem, Pfarrer, Ihr Kind ty! 
fragte Der Andere zurück, 

„Matum denn nidt?" lachte Herr Wendel, 

Der Bucbalter ſah feinen Herrn bedenflih an, 


weil er glauben mochte, es rappele Inmfetben etwas“ 


im Oberſtübchen. 

„Und das- große Kapital foll der Fabrit entzogen 
werden?" fragte er mit bedenklicher Miene. 

„Iſt noch nicht nöthig, lieber Buchhalter. Ich 
will Ihnen einmal Maren Wein einſchenken? Daß 
ſich die jungen Leute Herzlich lieb haben, Hab’ lich 
ſchon gar fange weg und bin nicht geneigt, ihre 
Herzen auißeinander zu reifen. Was Gott zuſammen⸗ 
geiügt hat, fol der Menſch nicht trennen. Dir 
Ludwig ift mir Tieb, wie mein Sohn. Er fol 
mein Eidam werben, das ſteht feſt bei mir, wenn's 
der liebe Gott fo will. Wenn er abſolut Piatrer 
merden will — wohl bekomm's! das ift- ein Beruf, 
vor dem ich tief dem Hut abziebe. Will er aber 
das nit und das Geſchäft gefällt ibm, fo ifl’s 
mir noch Tieber. - Dartım Schweigen Sie fein ſtill 
und menn er ins Geſchäft qudt, fo ſagen Sie: 
Herr Kandidat, das iſt Dies und das iſt Das; 
fo führt man Büder; fo wird's mit: Dem und 
Jenem gebalten, — und belehren ihn, Er bat einen 
guten Kopf. Ich will ihn in das Fabrikweſen ein⸗ 
führen, ohne daß er’® merft. Am Ende kann er 
wählen. Dabei bleibt’. Uebrigens danke’ ih Ihnen 
für Ihre gutgemeinte Mitteilung. Es bleibt aber 
unter und, reipective, wir halten fein das Maut!” 

„Sehr gut!" ſprach der Alte, ber — lieb 
batte, lächelte und’ ging. 

So ftand’s, ald Ludwig bei Malchen am Klavier 
fand; aber das Mädchen griff Alles falſch. 

Nun fegte er ihr bie lieben Fingerchen zureiht. 

Sie late und er fagte: 

„Sie find heute eine recht unartige Säükerin." 

Nun," ſchmollte das Mädchen, „Sie * auch 
ſo Ärenge!" 

Das that ihm Teib, dit 

„Vergeben Sie mir!" fagte er, und wie er ihr 
fo in die lieben Augen flebt,' weiß kein Menſch, wie's 
zugeht — er küßt fe un fle ihn, und * fommt 
der Pater. X 

„Iſt das ein Walzer oder ein Volta?" fragt ec, 
und die Zmeie find mie Son: Blig getroffen. 

„Ah, Herr Wendel!” fagte Ludwig. 

„Run ?* fragt der’ und lacht. 

„Ich liebe Malden! Rorterte Ludwig. KR 


* 


& — mirtk ‚gm verſcht Sit Baur. „Und Du, 


Da; fliegt, das. vor Scham \aft: ftrrbende Mädchen 
in des Waters offene Arme und ſtammelt: 
„Sa, lieber Vater, ich liebe ihn auch." 
— ſagt der 5 „da Ihr Beide Euch 


fund — m‘ fr Gm nuG 
36* —*4 yes 


ei 34 Tiebe 
Da bat er fie pl Ms 
„Drüdt mich nicht tobt!" ruft er aus und bie 


"Töränen laufen ihm Über das Geſicht herad, und 


doch lacht er mit dem ganzen Geſichte. „id 

„Laßt uns nun mal verſtändig reden,“ ſprach er 
darauf. „Ihr habt Euch lieb, und ich Euch, das 
wiſſen wit je Was fol va Kun werden? 
Mahriheiniid Braut und_Bräutigam! Aber ih 
bin nicht allein Herr im Rande, Zu Abbab wohnt 
Dein Bater und Deine Mutter, mein Sohn, bie 
müſſen auch Ja fah Was mid betrifft, ſo ds 
ich Euch meinen —* 

Und ihre Hände’ leqte er‘ —E und als er 
fagen wollte: ;&ott ſegne Cuch!“ da konn? er nicht 
denn bie Stimme verſagte ihm ; aber 28 martin 
—— über den 1“ bie Endet: im — 

uten 

Endlich ing Wendel om die Kür wi PR di 
Son. ſich Tiebhalten und rief! „Sohanm!* 

Der Bediente kam. 

Web, ſagte er „und rufe or Herrn Bütpafter 
bie Schreiber; die Werkmeiſter und alle Leule aus 
ber ‚Babrif, Sie follen ſogleich Hierher kommen.“ 

Auch wieder was Neues!“ dachte der und ding. 

ech darauf Fälle ſich der Bartenfaal mit nen 

gierigen Geflätern. 
Liebe Freunde,“ fagte Herr Wendel, „Ihre Habe 
im Freude und Leid mir Liebe und Treue bewieſen 
So till‘ ich Euch denn ſagen, daß der Herr Mars 
didat Ludwig Schlöſſer und meine Tochter Braut 
und Bräutigam find. Shtießt fe in Euer Seht 
en ww, 

„Vivat hoch!“ aſchellt⸗ es be Be detlenſu 
baf die Fenſter raffelten, und in —n au 
ftanden helle Fhränen, - 

Nun gab’ Glüdwünide die Menge —* Ih 
des jungen Paares Hände rüden und ber Meine 
Karl fragte: 

„Lieber Vater, wa ift denn dab, Braüt um 
Bräutigam?” 

„Brage Deinen Lieben Lehrer," faqte ve * 
und wandte ſich lächelnd ab, „der wird rd ganz 
genau audlegen.” 


(Schluß folgt.) 
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Bee Splelwuth der Javaner 

Aus Grubels „Bildern aus Aften.u 
IM; mpfe gehören auf Java zu den beliebteſten 

tterhaltüngämitteln. Bel dem Anſchauen derſelben 
Settauf@t der Javane den gehaltenen, rubigen Grnft 
und bag Stillſchweigen, weſches ihm fonft harafteri- 
firt, mit der lauten, leidenſchaftlichen Aufmerkfamkeit 
eines wilden Knaben. Befonderd ift ber Hahn megen 
feiner Streitſucht und Tapferkeit fein Liebling. Gigen: 
thümer und Zufhauer erhöhen das Intereffe, welches 
ihnen die Habnenfümpfe gemähren, durch bedeutende 
Wetten, die fle auf den möglichen Ausaang feken. 
Die Hähne von Gelebes find befonders berühmt ihres 
Mutbes wegen, und reichere Iavaner laſſen fie ſich 
deßwegen auch don bortber fommen. Dft bindet man 
diefen Thieren einen eifernen Eyorn an in Form 
einer Sichel oder einer Federmeſſerklinge, um bier: 
durch den Kanipf blutiner zu machen. Doc iſt dies 
mehr auf den Molukken als auf Java Gitte, mo 
man die Hähne nur mit ihren eigenthümlicken Waf— 
fen’ fämpfen laßt. Der Sleger wird häufig durch 
Srfänge gefeiert. in nicht ſebr Bleiner Theil after 
ſavaniſcher Gedichte beſtngt in fächerlicher Weitfchmei: 
figfeit ſolche Hahnentmpfe. Oefters fab ich ihnen 
zu und bewunderte immer die grenzenloſe Aufmerk— 
famfeit und Theilnahme der Javaner, melde ſich in 
iwei Parteien tbeilten, deren eine bald dem Sieger 
ir lautes Bravo (baai,) zurief, während die andere 
den hürerfiegenden Hahn von Neem zum Kampf zu 
ermuntern ſuchte — gang in der Weiſe der hochge— 
bildeten @naländer, . 

Auch laſſen fle oft zwel Mädteln mit einander 
fämpfen. Sie gebrauchen hierzu gewoͤbnlich die Weib: 
hen, welche größer und tapferer find als die Männ: 
en. Auf der Infel Lombok werden jene befonders 
zum Kampfe abgeriätet und auf Java vielfach zum 
Berfauf ausgeboten. Sie follen tapferer ſeyn als bie 
favanifiken Wachteln, Die ärmeren Boffäklaffen be: 
aqnügen fi damit, Heuſchrecen, melde fle Djankrik 
nennen, mit einander fämpfen zu laffen, wobei fte 
ebenfalls Wetten eingeben. Diele Meinen Thierchen 
werden zum Kampf angefeuert, indem man fie mit 
Gras halmen am Kopfe kitzelt. 

Blefelbe kindiſche Spielfucht veranlaßt die Javaner 
auch, gleich unſern Knaben, papierne Drachen fleigen 
u laffen. Man flebt_ oft ber einem javaniichen 
Torfe zehm und mehr Draden ſteben. Die Faden, 
an melden fle gehalten werben, find mit Leim liber- 
zogen, unter melden gefloßenes Glas gemiſcht ift. 
Der Sieg wird dadurch entichieden, daß mit einem 
folden Faden der eines andern Draken durchriſſen 
wird und biefer nun zur Erde niederfällt. 

Aub fängt man auf Java wilde Schweine, um 
fie mit Ziegenböden tämpfen zu laſſen: ein fächer: 


* 


der Und unfchuldiget Kampf. GEB javanifhe will 
Schwein wird Höhftens zwei Buß hoch, und hat 
weder bie Gtärfe noch den Muth mit feinem nor: 
diſchen Stammgenoffen gemein. Man fängt ed in 
Schlingen. — BU RER 

Diefe kindiſche Spielſuͤchl if noch ziemli uns 
fhuldig, aber fle artet zur beftigften Leldenſchaft 
aus in den Hazardſpielen des Javanen. Don biefer 
C pielmuth ergriffen vergißt er alle Pflichten, vers 
ſchwendet er oft fein und der Geinigen Gigenthum 
in menigen Stunden, und verfpielt zufeft feine reis 
beit.” Dom javanifhen Fürften bis zum Bauern 
berab, der nur mit Mühe feinen‘ Lebensunterhalt 
findet, berrſcht Die gleiche Spielleidenfchaft, und fie 
Außert ſich noch mit gleicher Gewalt in dem Lipp: 
lapp (Miikling), welcher nur zu oft mit den Leiden- 
ſchaften feines europäiſchen Miers die Lafter feiner 
javanifhen Mutter geerbt hat. Wenn man bie großen 
Mege auf Jana bereist, fo findet man in der Nähe 
der Dörfer fat immer Hazardipieler, ſowobl bei Tag 
ald auch des Nachts, melde, mit großem Gifer ſpie— 
(end, am Wege liegen. Keineswegs ift das nur die 
Hefe des Volks, melde dort anzutreffen iſt. 

Einige Beifpiele der Epielmurh, die ich felbft auf 
Java erlebte, will ih Hier mirtheilen: 

Bei einem Javaner, den mir, mein Diener zu bie: 
fem Zmede empfoblen Hatte, beftellte ih Gigarren 
von inländifhem Tabak, welcher von vorzüglicer 
Güte if. Der Iavane verfprab mir, jeden Tag 
hundert zu bringen, und follte dafür einen Gulden 
befommen. Doch er hielt ſchlecht Wort. Gin paar 
Tage hindurch brachte er regelmäßig die bedungene 
Anzahl, dann ließ er ſich wieder mehrere Lage nicht 
blicken. Da ich, hierüber unzufrieden, meinen Die: 
ner fragte, moher das komme, ob fein Landemann 
vielleicht andere Geſchäfte habe? löste mir diefer ſo— 
pleib das Räthſel. Den Ertrag der Gigatien ge— 
brauchte der Javane, melder ſehr arm war und eine 
große Famille hatte, zum Spiel; gewann er, fo 
machte er keine Cigarren und verſtand ſich erſt dann 
wieder zu der leichten Arbeit, wenn er Alles im Spiel 
verloren hatte. 

Einer meiner Gaftfreunde auf Java Hatte, der 
Landesſttte gemäß, ein inländifches Madchen als Haus: 
Häfterin. Er hatte mir vielfach ihre Tugenden, ihre 
Ehrlichkeit gepriefen, und einen großen Theil feines 
Ginfommend verwendete er, ihr Schmuckſachen von 
ebfen Metallen, ſeldene Tücher m. dgl. zu Faufen. 
Eines Tages entdeckte er durch die Übrige Diener: 
ſchaft, daß ibm das „ireue" Mädchen täglich Geld 
entwendete, um ihrer Spielfuht zu genügen. Gr: 
jürnt jaate er fle in meinem Beifegn fort. Nach 
wenigen Tagen fand ich das Mädchen ald Haußhäl- 
terin eined andern Europäerd twieder, aber der breite 
maffio fllberne Gürtel mit dem großen Schilde von 


detriebener Golbarbeit, melden fie immer getragen 
hatte, war verfhmunden, und flatt ber feidenen 
Kleider trug fle baummollene Auf meine frage, 
wo fle ibre ſchönen Sachen habe, antwortete fle mir, 
ein Chineſe babe ihr das Alles betrügeriſcher Meife 
im Spiel abgenommen, und zwar noch an demfelben 
Tage, an mweldem fle fi von ihrem Gebieter ent: 
fernt Hätte, 

Bei meiner Abreife von Java ging ih in Sura⸗ 
baya zu Schiffe Ein boländifcher Rootfe brachte 
uns bis nab Paſſaruang. Da diefer fortwährend 
trübe und traurig auf dem Verdeck umberfchlich, 
fragte ihn ber Oberfleuermann um den Grund fei- 
ner Verſtimmung. Gr antwortete, daß ihm feine 
Brau bei feiner legten Abmefenheit fein ganzes ſchwer 
erworbenet Vermögen verfpielt habe. Er habe un- 
vorfihtiger Weiſe den Schlüſſel zum Koffer zurüd: 
gelaffen, dieſe Vergeffinheit babe feine Frau benügt 
und alles gefundene Geld verfpielt. Ich fragte ihn, 
ob er feine Ehegenoffln nicht beſſern fünne, morauf 
er lakoniſch antwortete: „Sie ift ein Lipplapp, mein 
Herr!" 

Die Kaufleute, melde auf Schiffen die mit In: 
ländern befegt find, koſtbare Stoffe, z. B. Gold, 
Silber u. dal. verfenden, müflen der Mannſchaft 
Geld zum Epielen geben, um fle hiedurch wachſam 
zu erhalten und ihre gewöhnliche Gleichgiltigkeit auf- 
zurütteln. 


— nu —— 


Mannigfaltiges. 


Die „JIlluſtrated London News”, „LIlluſtration“ 
und die „Leipziger Illuſtrirte Zeitung” haben alle 
drei im Jahre 1853 ihren zebnjährigen Geburtätag 
gefeiert. Die Letztgenannte, welche am erften Juli 
1843 zum erften Dale ausgegeben wurde, gibt beim 
Antritte bes zweiten Jahrzehnds einen Profpect deſſen, 
was weiter von ihr zu erwarten und zu hoffen ſey, 
und fagt in der erfien Nummer des 21. Bandes, 
nach einem kurzen Rückblide auf die verfloffenen zehn 
Jahre: „Ganz anders vorbereitet, ald bei unſerem 
erften Auslauf, beſchreiten wir ‚das zweite Jahrzehnd 
unferes Beſtehens. Wir haben das Alter der Kind: 
beit Hinter uns und fleuern mit dem vollgefchmellten 
Segel dem Alter der vollen Entwidelung zu. Bor 
uns fam die JMuftration mur vereinzelt vor; gegen: 
wärtig ift fle nicht mehr ald bloße Zierde, fondern 
als eine weſentliche Ergänzung des Wortes anerkannt. 
Kaum daß noch eine unterhaltende Zeitfchrift ohne 
diefe Ausftattung zu ericheinen wagt; — ja, es 
find aus Richtungen, die wir aufzugeben genöthigt 
waren, ganz neue Zeitfchriften entftanden, die mit 
Begierde gelefen werben. Je mehr ſich aber die Welt 


aufthut, je näher durch Luftfchiffe, und 
Telegraphen die Länder zuſammenrücken, je tiefer uns 
fere Reifenden und felbft unfere Heere in vorbin uns 
zuaängliche Länder eindringen, deſto reidhere Funds 
gruben eröffnen ſich für die Mittbeilungen der „Illu— 
ſtrirten Zeitung.“ Möge die „Leipziger Illuſtrirte 
Zeitung”, die jährlich über 1000 Abbildungen bringt, 
rüftig fortfahren, die Entdeckungen der Wiſſenſchaft 
zu verbreiten und die Gebeimniſſe der Forftung zu 
offenbaren, die Leiftungen der Künftler zum Gemein: 
gute der Welt zu machen und ihren Leſern in einer 
nüglicen Lecture wie bisher zugleich eine angenehme 
zu bieten! 





In der legten Sigung der königlichen Societät 
in London zeigte Lord Roſſe der Verſammlung eine 
Anzahl trefflih ausgeführter Zeichnungen von Nebel: 
fleden, die er mittelft feines großen, Teleffops im 
festen Winter beobachtet bat. Ginige Davon maren 
höchſt merfwürbig, indem fle die feltfamflen Form: 
Unregelmäßiafeiten darboten. ine Zeichnung, ben: 
felben Nebeifled, welden man im Sabre 1848 unb 
wieder einige Monate fpäter geſehen batte, darſtel⸗ 
fend, war befonders intereffant. 1848, wo ber 
Epiegel (im Teleifop) noch nicht fo vollfommen war 
mie jegt, zeigte dieſer Nebelfleck eine dunkle Stelle 
in der Mitte, mit fehr unregelmäßigen Anbängfeln, 
gleih einem unterbrodenen äußeren Ringe; — aber 
fein Gentralftern ließ ſich erkennen, wiewohl ber 
Nebeifled zu wiederholten Malen beobachtet worden 
war. Gegenwärtig aber, unter günftigeren Um: 
fländen geſehen, ift ein Gentralftern deutlich zu ers 
fennen und anbere Theile bed Nebelfleckens Laflen 
fib weit deutlicher unterfcheiden, als bei der erſten 
Beobachtung. Demgemäh kann fein Zweifel obwal- 
ten, daß Nebelflede, felbft durch Roſſe's gemaltiges 
Inftrument gefehen, feine Spur von Zufammenfgz: 
zung aus mehreren Sternen barbieten, bei fermerer 
Bermebhrung ber optifden Kraft ald Gternbauien 
ericheinen werben, in aleicher Weile, wie fein Tele 
ffop bereitd eine große Anzabl von Mebelfleden, 
die jeder geringeren Kraft widerflanden, in Eterm 
aufgelöst hat. 


In London wird eine Kineflihe Schaufpieler: 
Gefellichaft erwartet, die zuerft dort, dann in ver: 
fehiedenen andern europäifchen Städten Borftellungen 
zu geben gedenkt. Sie beſteht aus 80 Perfonen 
(Herren und Damen), die zugleid Scaufpieler, 
Sänger und Tänzer find. Gie haben aud ihr eige: 
ned Orcheſter bei ſich. 


Rebaftion, Drud und Werlag von G. Ritter in Bweibrüden, 





Pfälziſche Blätter 


Geſchichte, Poeſi und Unterhaltung. 
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Wie's inden Wald ſchallt, ſo ſchallt's heraus, 


(Ed lu) 


Zu Abbach im Schulhaufe ahnete feine Seele, 
was da drüben, Die zwanzig Stunden weiter, im 
Bartenfanle losging, und die ferien waren nahe, 
in ‚denen ber alte Schläſſer zu Ludwig gehen mollte, 
Morgens. war er in feiner Schule, da raffelte es 
draußen. Die an den #enftern figenden Kinder 
machten ‚lange Hälfe und gudten zu den Scheiben 
hinaus. 

„Was gibt'a?“ fragte Schlöfſſer. 

„Ach, was für eine ſchöne Chaiſe kommt da!" 
rieſen die. Kinder. 

„Mann! Mann!" zuft da die Schuflehrerin zur 
Xblxre herein — „laß die Schule ausgehen — ih 
glaube, der König kommt !“ 

„Mach' fein tolles. Gerede!” verſehte Schloͤſſer, 
Stidte hinaus und erfannıe auf der Stelle Herrn 
Wendel. 

„Das ift ja Herr Wendel!" ruft er aus und 
fagte dann zu den Kindern: „Geht in Gottes Na: 
men bübih rubig und fill heim — ich kriege Be: 
ſuch! Mber wartet ein wenig, bis fle ausgeſtiegen 
find, Daß die Pferde nicht ſcheu merden !* 

Nun geht er hinaus und fein Ludwig fällt ihm 
um den Hals. 

„Mein Kınd!" fagte er in feliger Baterfreube 
und drüd: ihn an's treue Vaterherz, und dann 
füllt er der nor Freuden ‚meinenden Mutter in die 
Arme. 

„Grüß Gott, lieber Schlöffer!" rief Herr Wendel 
und drückte ibm warm: die ebrlihe Hand. „Sie 
haben ih marer gehalten die fünf bis ſects Jahre 
ber, ſeit Sie mid von der Landſtraße heimſchafften 
ins Wirhöhaus; ich glaube, Sie könnten es heute 

1a 

Wollen's nicht verſuchen, Herr Wendel!" fagte 
Schlöſſer mir einem ſchalligen Lächeln und jah jegt 
Das glüpende Maiden. 


Sonntag, : 98, Auguft 





„Wen bringen Sie uns benn da?" fragte ber 
Schullehrer. 

„Meine Tochter!" antwortete Wendel und Malchen 
zeichte dem ſchlichten Manne mit einer fo berzgewins 
nenden Freundlichkeit die Hand, daß ber in feinem 
Herzen dachte: Armer Ludwig, wenn der Engel Dir 
einmal fo die Hand reiht, fo iſt's aus mit Deiner 
Ruhe! 

Nun begrüßt fle die knirende und ſich neigende 
Mutter und küßt ſie fo herzlich, daß die denkt: Ach, 
du lieber Gott, fo reich und gar nicht ſtolz! Und 
der Ludwig fteht da und betractet die lieben Eltern, 
wie fle fo friich und munter barein ſchauen, und 
betrachtet feine Braut, mie ihr Blick fo Liebevoll 
auf der netten, faubern, noch immer fhönen Mut: 
ter ihres lieben Ludwig ruht, und weiß nicht, Toll 
er laden oder meinen, und es war ihm Beides 
nicht viele Meilen weg. 

Nun treten fle ein in das Haus, mo Alles fo 
nett und Sauber war, wie die Mutter felbit, mo 
bei der Armuth dennoch ein Behagen fie Beide, 
Vater und. Tochter, anwandelt. 

Während fill die Schulfinder heimgehen und ber 
Schullehrer mut dem Kutſcher die Pferde in den 
Stall bringt, wo freilich nicht viel Platz ift, eilt 
die Mutter in die Küche, holt Gier und Speck, 
ſchlachtet eind der Hübner, das nicht mehr legt und 
fert wie ein Aal if, und Nachbars Grerhen fommt 
und fagt: „Schulbafe, gelt, ich fann Euch ein bischen 
unter die Arme greifen?" 

„Ab Gott, ja!” fagte fie — „Du thuft mir 
einen rechten Gefallen; denn Unſereins weiß nicht, 
wo ihm der Kopf fteht, wenn fo vornehmer Beſuch 
kommt,” 

Gleich darauf aber. kommt Malen Heraus und 
fragt, wo fle angreifen folle? 

Das will nun die Schullehrerin nicht Leiden, 
abjolut mit; aber der Ludwig fommt ebenfalls 
und jagt: 

„Mürterhen, laß fie doch! Du ſlehſt, ſie thura 
ja jo gern!" — Da läßı’s Die Mutter denn zu. 


Mäbrend nun da gekocht und geprogelt wird, 
figen die Väter drinnen im Zimmer und plaudern 
von Diefem und Jenem. Und mährend bed Kochens 
drüft der Ludwig dem Fräüulein als einmal das 
Händen, und die Mutter ſieht's und winft ihm, 
er Tolle es nicht Übertreiben. Der aber ladıt und 
thut's gerade! Das weiß ſie vollends gar nicht, 
was fle benfen fol; — aber das denft fle: Der 
Schmul ift doch ein geſcheidter Kerl! 

Endlich deckt Malen das blütbweiße Tiſchtuch 
auf, das ihr die liebe Frau gegeben, bei der ſie 
ſich in Acht nehmen muß, daß ſie nicht in ihrer 
Liebe zu- ihr auch Mütterchen ſagt, wie ihr Ludwig, 
und das Mahl wird aufgetragen mit des Herrn 


Wendels bellfunkelnden Weinflaſchen, die im Wagen 


geſteckt. Und nun beten ſie herzinnig und ſetzen 
ſich an, und Herr Wendel ſagt, ſo habe es ihm 
in zehn Jahren nicht geſchmeckt, daß der guten 
Schulfrau die Augen glänzen, wie zwei Sierne, 
vor Luſt und Freude. Und nun trinken ſie auf 
Ludwigs Eltern Geſundheit, und die Freude hebt 
allgemach mebr die Flügel, und die Zungen werben 
feichter und lojer und pappeln, daß ed eıne Art ifl. 
Da nickt auf einmal der Herr Wendel dem Ludwig 
zu, als wollte er fagen: Wird's bald, Du Gottes: 
trendler? — 

Der Ludwig wird roth, wieder weiß und wieder 
roth, und dann flottert er: 

„Lieber Bater und liebe Mutter, ich bin gefom= 
men, Gudh um Guer Jamort und Euern Gegen zu 
Bitten.” 

„Was?“ ruft der alte Schlöſſer aus — 
wit heirathen und haft noch fein Brod?“ 

„Das fommt noch,” fagte Ludwig und fah un: 
ter fih wie ein Hühnerdieb. 

„Ei, fo rede denn doch!“ fagt die Mutter, der's 
eben flar wird, denn das Malchen figt da wie Butter 
in der Sonne, der verſchmelzen will, 

Da faßt der gute Junge wieder Gourage und 
fährt heraus: 

„Herr Wendel hat nichts dagegen, wenn Malchen 
und ih ein Paar. würben, wenn Ihr, liebe @ltern, 
auch zuſtimmtet!“ 

Da war's heraus, und er athmete frei und die 
Gitern faben Herrn Wendel fragend an, 

„Er bat Die Wahrheit geſagt,“ nahm Herr Wendel 
das Wort, „und ich darf fagen, fie haben einander 
gern,“ 

„So fegne Eu Gott, meine Kinder!” fagte ber 
Schullehrer tief bemegt und die Mutter fprah Amen 
und nahm das glüdlihe Bräutchen in ihre Arme, 
und unıer beißen Thränen legte Malen ihr Haupt 
an die Bruft einer Mutter, die fie nun gewonnen, 
die fie an ſich drüdte und meinend fagte: 

„Du mein herziges Kınd!" 


„Du 


Darauf erhob Wendel fein Glas mit den Morten : 

„Run, liebe Mıiteltern, laßt uns anftofen auf 
unferer Rinder Süd!” 

Die Glaſer klangen Heil und Ear an einander, 
und man faß nod lange traulich beifammen. 


* * 
* 


Nach einem Vierteljahre war Hochzeit bei Herrn 
Wendel, und der Pfarrer, der Ludwig unterrichtete, 
traute fle. Unter den Gäften war feiner frößlicher, 
ald Schmul, 

„Gelt,“ sagte er zu Schlöffer, „ich hab's weg⸗ 
gehabt! Aber, Freund, wie's in den Wald fallt, 
ſchallt's heraus. Leute, wie Ihr, find felten in ber 
Welt und der liebe Herrgott flatuirt ein Beiſpiel 
an Euch!“ — 

Schlöſſer gab feine Schule auf und zog zu Lud⸗ 
wig, der auf jeined Schwiegervaterd Wunſch in das 
Fabrikweſen trat. 

Bei Malchen hieß es Mütterchen hinten und Müte 
teren vornen, und die Schuliehrerin war ganz gedig 
mit ihrem Töchterchen und meinte, fie ſey ein lebe 
haftiger Engel, worin ihr Ludwig unbedingt ein- 
flimmie. 

Schlöſſer und Wendel waren Ein Herz und Eine 
Seele, und ber alte Buchhalter machte nah einem 
Jahre die Bemerkung: 

„Herr Wendel, Sie können einft ruhig fterben, 
Der Glanz Ihres Hauſes geht nicht unter; denn 
Ihr Herr Schwirgeriohn verfteht'ö fo gur wie Sie, 
Und wenn der. Karl fo fortmadht, wird. er ein tüdh- 
tiger Geſchäftogeneſſe Ihres Schwiegerſohnes.“ 

Wendel lächelte und jagte: 

„Mir ift das Alles recht lieb, und ich bitte Gott 
täguıh, daß id den Glanz meines Haujes nod lange 
feben möge; ih bin doch zu glückuch, als daß ich 
ſchon flerben möchte.“ 

Der alte Schmul kam oft und war ‚von Allen 
geliebt, Kerr Wendel hatte ihn jo reich befchenkt, 
daß er nicht mehr zu hauſiren braubte Das aber 
bielt ex fih aus, daß er ben Alten alle ihre Brillen 
bejorgen durfie. 





Der Eretinismuns, 


Der Abendberg, in der Nähe von Interlafen, 
im Kanton Bern, fann fi rühmen, die erfte Pflege: 
und Bildungsftätte für den legten und tiefften Wer: 
fall des Menſchengeſchlechts, den Grerinismus, ges 
boten zu haben. Aber nur ein edles und warmes 
Menſchenherz, getragen von einer unauslöſchlichen 
Begeifterung für feine Beitrebungen, fonnte und 
burfie dieſen erhabenen Gedanken in fi zeugen 


und nähren, und vermochte ihm, trog aller Borur: 
theile, Sonderintereffen und Widerfprüce, in einer 
fo herrlichen Weife zu verwirfliben, daß die erfte 
Heilanftalt für Gretinismus jegt gleihfam ein glanz⸗ 
voller Mittelpunft geworden ift, ber feine leuchtenden 
und erwärmenden Strahlen weithin über die Völker 
Breitet und Licht und Leben in bie Geiſtesnacht ber 
entartetften menſchlichen Geſchöpfe ſpendet. 

Dr. Guggendüͤhl iſt es geweſen, deſſen perfönfiche 
Aufopferung und Liebe den ſichtbaren Beweis gelie— 
fert bat, daß der Cretiniemus fein abſolut unheil— 
bares Uebel fen; er ift ed geweien, ber hiemit Die 
Schranken gebroden Hat, welche die unglüdlichen 
damit behafteten Wefen von ber menfchlichen Geſell— 
ſchaft fondern ſollte. 

Vor dem Jahre 1840 iſt nirgends in Europa 
irgend etwas für die Heilung der Cretins gethan 
worden; höchſtens fuchte man bie und da in Spi— 
täten und Kıöftern ihre äußeren Leiden etwas zu 
lindern. Gauflure, Troxler und andere gelehrte 
Forſcher, namentlih Schweizer, dachten zuerft daran, 
der Wiſſenſchaft aub in dieſem gräßlichen Uebel, 
von dem die Aerzte ſich bisher immer mit Verzweif⸗— 
lung abgewendet, Bahn zu brechen; Guggenbühl 
aber erkannte bald, daß nur durch die That die 
ſchwierigſte Aufgabe, melde jemals im Gebiete der 
Heilfunde und Menſchenbildung unternommen wurde, 
zu einem Ziele geführt werden könne. Durbdrungen 
von dieſer Ueberzeugung und gerüftet mit Bebarr- 
lichkeit und aufopfernder Liebe, gründete er 1840 
auf dem Abendberge die erſte Anftalt zur Heilung 
des Gretinidmus. — Ueber das Gedeiben derielben 
liegen die erfreulichſten Beweiſe vor, beionders in 
der vor Kurzem in Bern erſchienenen neueften Schrift 
Guggenbühl's, die Biel des Intereffanten enthält, 
wovon mir Giniges hervorheben. 

Zum Begriffe des Cretinismus gebören immer 
ald zwei weſentliche Elemente: Geiſtesſchwäche und 
förperliche Anomalien und Yunctionsftörungen; der 
Cretiniomus ift ein Leiden bed Gehirn: und Müd: 
gratſyſtems und die dadurch bedingte mangelhafte 
Enımidelung an Leib und Seele. Es ift alfo eine 
conſtitutionelle Krankheit, von einem Allgemeinleiden 
begleitet, während die Idiotie (der Blödſinn) in mans 
gelbafter Gehirnentwidelung begründet ift, bei welcher 
der Körper jeine vollkommene Integrität erlangen kann. 
Die frühere Anibauungsweife, nach welcher der Gretis 
nismus den höchſten Grad des Blödſinns darſtellt, 
ift alſo falſch; denn er entwickelt fi nie aus dem 
Bloͤdſinn, es feblen dem Biöpfinn viele weſentliche 
Merkmale des Gretinismus. Es genügt nicht, daß 
man das einmal vorhandene Uebel zu heilen fucht, 
man muß darauf bedacht feyn, das Eniſtehen des: 
felben zu verhüten, namentlich in den Gegenden, mo 
er heimiſch if. Die wichtigſten vorbauenden Map: 


regeln find: forgfältige Bearbeitung bes Bodens, 
hauptfächli durch Spateneuftur, beffere Wohnungen 
und geeignete Baugefege für die Zufunft, Verviel⸗ 
fältigung der Nahrungsmittel, Beihränfung des 
Branntweind, Sorge für gutes Trinfwafler, Ber: 
binderung der blutsverwandtſchaftlichen Ehen und 
der Verbindung von Individuen, die bereits Spuren 
des Leidens an ſich tragen, Begünftigung der Racens 
durchkreuzung, Werbefferung der phyſtſchen Erzie⸗ 
hung. — 

Unter den Rändern, in denen bie Behandlung ber 
Gretind praktiſche Fortichritte macht, fleht Großbrit- 
tannien obenan; ſchon 1846 wurde der erfte Ab: 
laͤufer des Abendberges errichtet und jest beginnt ſich 
ein Neg von folden Anflalten zu verbreiten. Bedeu⸗ 
tende Männer haben fih der Sache angenommen 
und felbit Frauen find an die Spige der menſchen⸗ 
freundfichen Unternehmung getreten, wie 3. B. in Bath, 
Einen ebrenvollen Piag neben der Humanität Groß: 
brutanniend nimmt das Königreich Würtemberg ein, 
wo die Regierung das Klofter Mariaberg zur Be: 
nugung eingeräumt und bedeutende Gelpunterftüägung 
gewährt bar, Auch in Rheinpreußen, mo felbit in 
einigen Nederungen der Kropf und Cretinismus ein: 
heimiſch find, ift eine Anftatt nah dem Muſter des 
Abendberges gegründet; Ähnlich in Baden. In "Gars 
dinien wird auf einer Anhöhe der Bulle d'Aoſta 
ein Gretinen:Hojpiz errichtet, 





Mannigfaltiges, 


(Anekdote von Benjamin Franklin.) Die 
läftıge Gewohnheit des vielen Fragens, die den Amex 
rifanern mander Staaten fo jehr eigen iſt, wird durch 
folgende Anekdote charakteriſtrt: Zur Zeit, wo Ben: 
jamın Franklin noch Das Gewerbe eines Buchdruders 
in Philadelphia trieb, fand er ſich veranlaßt, eine 
fleine Geſchäftsreiſe nah Bolton zu unternehmen, 
Der Theil der Union, den er zu durchreiien hatte, 
ift gerade derjenige, deſſen Bewohner das erwähnte 
Frageiyften am weiteſten treiben, Bei feiner Ankunft 
in dem Städten Providence (Rhode Jsland) trat er 
ins Gaſtzimmer, das zufälligerweie leer war, Der 
Wirih wollte, wie ed ſchien, feinen Gaſt nicht allein 
lajlen, ohne erft feine Neugier befriedigt, mit andern 
Worten, ihn audgefragt zu haben, Pranflin, der 
dies errierh, beſchloß, ihm zuvorzukommen. 

„Snd Sie verheirathet, Herr Wırıh ?" fragte er. 

„3a wohl," war die Antwort; „ein Wirth ohne 
Wirthin, das geht nicht bier in Amerika," 

„Nun,“ fuhr Franklin fort, „fo thun Sie mir 
den Gejallen, mich mit Madame befannz zu machen.“ 


* 


Der Wirth ging bin, um fle zu rufen. Frank 
lin's naͤchſte Frage war an Madame gerichtet: 

„Haben Gie Kinder, Madame?” 

Ihre Antwort war: 

„Nicht weniger als fünf, mein Herr; drei Bur- 
ſchen und zwei Mädchen.” 

„Seven Sie fo gut,” jagte Franflin weiter, „bie 
lieben Kleinen rufen zu laſſen, wenn ſlie nicht ge: 
rade in ber Schule find.” 

„Sie find alle zu Haufe, mein Herr, und follen 
ſogleich erſcheinen.“ 

Madame ging und brachte fie nach wenigen Mi- 
nuten in das Zimmer. 

„Noch eine Frage, Herr Wirth," ſagte Franklin, 
„wie viel Dienſtboten haben Sie?“ 

„Vier,“ mar die Antwort, „zwei männliche und 
zwei weiblide.” 

„Ih möchte fie gern bier beilammen ſehen — 
ich babe meine beiondere Urſache dazu.” 

Der Wirth ging und führte auch feine Dienftboten 
in dad Zimmer. 

Nun fragte Franklin: 

„Iſt das Ihre ganze Haushaltung, Herr Wirth ?" 

„Ja,“ antwortete dieſer, „da haben Sie Alles vor 
fih, was im Hauie das Maul aufthun kann!“ 

„Ganz recht!“ erſcholl es jegt von Franklin's Rippen. 
„Wiht nun, meine guten Freunde, daß ich Benjamin 
Franflin heiße — mein Gewerbe ift Das eines Bud: 
druders, ich lebe in Philadelphia und gebe Diesmal 
nah Bofton, um dortſelbſt einen Papierhandel ab: 
zuſchließen. Wenn ih damit fertig bin, fo fehre 
ih wieder um und gebe zurüd nach Philadelphia. 
Wollt Ihr Tonft noch etwas von mir willen, fo 
fragt — fragt, bis Ihr fertig Send, ich werde Alles 
genau beantworten, und Dann hoffe ich, werdet Ihr 
mid zufrieden und meinen eigenen Betradptungen 
überlailen. “ 


(Sonderbares Fuhrwerk.) Die Eiſenbabnen 
bringen die Waaren mohl ſchnell von Stelle zu Stelle, 
aber man hatte an gewiffen Orten ſchon früher Be: 
förderungsmitrel, die ihnen für einzelne Strecken 
menig an Geſchwindigkeit nachgaben. So’ war im 
Enndthale, im Oberfteier, bei dem Eiſenwerke Lirgen 
eine merfmürbige Fabrt im Gebrauch, um zur Winter: 
zeit das Erz von der Höhe des Berged nach dem 
Thale zu bringen. Man nennt fie den „Sudzug.* 
Das Erz wird nmämfich oben an der Mündung ber 
Grube in Säde von grobem Zmillih gefüllt, deren 
jeder drei Zentner fahr. Jeder dieſer Säcke liegt 
auf einer glatthaarigen Schweindbaut. Nun werden 
30 bis 36 folder Säcke aneinander gebunden, um 
von drei Männern (Sadziehern) in die Tiefe beför— 


dert zu menden. Sie werben vorerſt auf bie Schnee⸗ 
bahn gezogen; ift aber der ganze Zug einmal jo weit 
in Bewegung, daß er von felbft zu gleiten beginnt. 
fo fegt ſich der erſte Sackzieher fhnell auf den vor— 
dern Sack und bie beiden Andern auf Die fegrenm 
Side. Gie legen vaf Die Füße kreuzweiſe über— 
einander, hüllen fich feft in ihr Gewand, damit feine 
Rappen wegbangen , fiemmen ihren Beraftod, weicher 
eine eilerne Spige bat, in ben Schnee umb lewfen 
damit den immer fehnellee werdenden Zug. Nun bat 
der Vordermann die ſchwierigſte Arbeit. Troy der 
Stofiperre würde aber die Schnelligkeit Der Fahre 
zu groß werben, wenn die Bahn (der Sadweg) wide 
in einem fchlangenförmigen, ſchneeigen Hohlwege ginge. 
der vorher ſorgfältig hergerichtet. worden. Det ganze 
Zug gleicht, wie ein Augenzeuge erzählt, einer xie⸗ 
ſigen Schlange, die mit Bligesichnehle über die Berg- 
halde herabfäßrt. — Auch zu Fragant bei Ober⸗ 
villach war ein ähnlicher Zug in Gebrauch, Denn 
ſchon Agricola fagt in feinem Bergmerfbude ‚von 
1580: „Da fügt ein gebergter Kärnıhuer ‚mit großer 
Gefahr feines Lebens und leitet den Schlitten,” Die 
Naichbeit dieſes Zuges ift fo groß, daß der Druck 
ber Luft das Athemholen erichwert, was ſich ſehr 
leicht erklären läßt, da dieſer jonderbare Zus eine 
Strede Weges, zu deren Beileigung man riner vol⸗ 
(en Stunde bedarf, in 5 bis 6 Minuten zurück⸗ 
legt. 


Gine ungeheure Maffe von Meteorſteinen 
bebedt ein Gut von 700 Morgen Landes bei Thorn 
in der Provinz Preußen. Nicht allein if das Rand 
überall mir Eiſenerzſtücken bevedt, fo daß nicht Aber 
4 Zoll tief gepflügt werden kann, obme in Gefahr 
zu kommen, den Pflug zu zerbrechen, Sondern +8 
finder ſich dasielbe Metall in einer Schlucht als eime 
zufammenbängende Ablagerung übereinander geicho— 
bener Stollen, 80 Schritte fang und 83 bis 6 Fuß 
dit und in einer Breite von ungefähr 20 Schritten. 
Die Anhäufung beträgt eine Mafle von mindeſtens 
20,000 Zentnern, fo daß der Beilger Die Idee fahlte, 
eine Eiſenhütte anzulegen, Die Unterfuchung ergab, 
daß die Erzmaſſe Mereoreifen war. Wann diele 
Meteormaffe niedergefollen fey, ift unbefanat, da 
die Gegend früher unbewohnter Wald war; doch 
meint Karften, daß Diefer Mereorfall vielleicht 
mit dem vom Mbend des 9. Juni 1572 berichteten 
heftigen Ungewitter gufammenbänge, wobei «8 mit 
ſchrecklichem Erdbeben zehnpfündige Steine gebagelt, 
die viele Leute todtgeſchlagen haben.“ 
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Marfreda. 
Eine isländifhe Geſchichte.) 





1 


Die Dimmerung begann ſich über bie Iniel Island 
berabzufenten und ihre düfterer werdenden Schatten 
verfhlangen eine Schönbeit um die andere von ber 


weit audgebreiteten Landſchaft, die fih vor einem 


einfamen Gehöft im norböflliken Theile der Inſel 
ausdehnte. Auf der Schwelle des Wobnhauſes die: 
ſes Gehöftes Rand ein wunderſchönes junges Mädchen 
und blidte zedanfenvoll und geipannt in die erlö: 
fchenden Lichter des Abends hinein. Plöglich ertönte 
eine meiche, volle Frauenſtimme aus dem «Haufe bins 
ter Ihr: 

„Komm, Marfreda, der Tag gebt zur Meige! 
Es ift Zeit für Di, die Lampe in der Badſtofa 
(Wohnkube) aufzuhängen und das Abendbrod zu 
bereiten.” 

„Noch nit, noch nicht, liebe Mutter!” verfegte 
das Mädden und blidte noch geipannter hinaus — 
„es iſt noch nicht fo ſpät, als Du glaubf, Noch 
fann ih den hoben Gipfel des Herdubried fehen 
und die feine Mauchiäufe, die aus ihm empormwir: 
beit, und flebe, die Rennthiere ziehen erft beim zu 
ihrem Lager im fernen Thale. Wie ſchön, mie 
fronım fle find!" 

Und mit Scheinbar noch höherem Intereffe bog 
fie fih aus der Thüre, um das Morüberzieben einer 
großen Heerde diefer präctigen Thiere zu betrachten, 
die in der That ſelbſt einem an ihren Anbiid ge: 
mwöhnten Auge Bewunderung abnöthigen fonnte, Es 
waren ihrer mehr als fünfzig, angeführt von einem 
prächtigen ſtarken Hirſch, der ihnen voranjcritt 
und, während fle langfam über die Ebene zogen, 
zuweilen das flattlihe Haupt nad ihmen umdrehte, 
ala mollt' er ſich vergewiflern, daß auch Alles in 
Ordnung ſeye. 

Auf einmal tönten aus einem Dickicht in der 
Nahe Fußtritte. 


„Sämund, biſt Du es?“ rief ſogleich das junge 
Mädden. . 

Aber ein Älterer Mann, der auf die Hausthäre 
zutrat, gab ihr Antwort, indem er fagte: 

„Nein, bolde Marfredba, nicht Sämund iſt's, fon- 
dern fein Bater, und warum, mein Kind, ſtehſt Du 
bier und gift Deinen zarten Körper dem rauhen 
Nachtwind Preis?" 

„Ib ſah den Menntbieren zu, Vater,“ entgegneie 
Marfreda mit leichtem Crröthen und deutete auf fie 
hinaus, 

Der alte Mann folgte ihr mit dem Blide und 
fagte finnend: & 

„sa, es ift eim fchöner Anblick um biefe Tbiere 
und erinnert mid an den Ausſpruch Hiob’s über 
den milden Giel: Dem id das Feld zum Hauſe ges 
geben habe und die Wüſte zur Wohnung, er ſchauet 
nah den Bergen, ba feine Weide ift, und fuchet, 
wo es grün iſt. — Aber fomm’ herein, mein Kind, 
ed wird immer bunfler und fälter!" 

„Das hab' ih ihr ſchon fo oft geſagt, daß ich 
ed ganz müde bin!" fagte die ältere Frau, indem 
fie vom Innern des Hauſes herantrat und dem Gatten 
die Thür öffnen half. „Aber Marfreda fand bier 


ſtockſtill und horchte auf den wehmüthigen Geſang 


des Regenpfeifers, bis ſein letzter Ton verſtummt 
war, — nicht wahr, mein Kind?“ 

„Nein, Mutter, ich hörte ihn nicht,” ermieberte 
das Mädchen und folgte dem ehrwürdigen Baare in 
das große Gemach, wo Die ganze Bamilie ſammt 
den Dienftboten ded Hauſes die langen Abende zu 
verbringen pflegte. „Nein, liebe Mutter, ich lauſchte 
nur auf Sämund's Stimme, denn er follte chen 
fänaft zu Haufe ſeyn.“ 

Dieie Bemerfung machte auch die Mutter beiorgt, 
aber fie ging ihren bäusliden Geſchäften nah und 
die Übrigen Hausgenoffen nahmen ebenfalls ihre ge— 
wohnten Arbeiten vor. 

Ein Winter in einer Familie auf Island bietet 
ein intereffantes und anſprechendes Schaufpiel. Der 
Hausherr, die Hausfrau und das junge Maͤdchen, 


welche mir forben unfern Leſern vorgeführt haben, 
fegten fich am innern Ende der großen Stube nieder, 
deren Übriger Theil von dem Gejlnde eingenommen 
wurde. Marfreva rückte ihren Stidrahmen vor fid 
bin und ſchien ruhig an dem Bettüberwurf zu ars 
beiten, den fie mit einem Blumenfrang verzierte; 
die anderen Frauenzimmer fridten und fpannen am 
Rocken. Ginige der Männer waren mit Verferti— 
gung verichiedener Geräthe aus Holz oder Kupfer 
beichäftigt, einer derſelben arbeitete jogar ald Kupfer: 
ſchmied, denn auf Island gibt es Feine Zünfte oder 
befondere Handwerker, denn die fehr geſchickten und 
anftelligen Landleute berreiben jeder dasjenige Ge— 
mwerbe, wozu er am meiften Luft und Geichick bat. 
Giner davon war mit Schreiben beſchäftigt und ber 
Herr vom Haufe ſelbſt, welcher zugleich Beiftlicher 
des Bezirks war, batte ſich in die Nähe der mitten 
im Zimmer hängenten Lampe gefegt und lad ben 
Hausgenoffen eine der alten Sagas oder geichicht: 
liben Schilderungen der alten Isländer vor, 

Allein der Sira Hialta Erlandſon war in feiner 
Erzählung noch nicht weit gefommen, als ihn eine 
laute Frage feiner Gattin unterbrach. Diele Hatte 
fih feitGer vergebens bemüht, ihre Aufmerfiamfeit 
auf die Erzäblung zu beften, allein bie fleigende 
Unrube der Marfreda über Sämund's Ausbleiben 
war ihr nicht entgangen und hatte auch fle ange- 
ſteckt. 

„Sprich, mein Kind, Haft Du einen beſonderen 
Grund, Heute megen Sämund’s längerem Wenbleiben 
in Sorge zu ſeyn? Haft Du irgend eine fchlimme 
Nachricht erhalten?" fragte die Matrone das Ängfl: 
lihe Maädchen. 

„D nicht doch," entgegnete Marfreda mit einem 
ſchüchternen Eeitenbit@ auf den Kern vom Haufe, 
der plöglih in feinem Vorleſen aufgehört hatte; 
„ein Nachbar vom nädften Hofe fagte mir bloß, 
ed Segen wieder neue Giömaffen an die Küfte ge: 
trieben.“ 

„Und das Gidfeld war wohl ſchwerlich leer ?” 
tief die Mutter beftürzt. » 

„Nein wabhrlich, Mutter! vielmehr foll ein un: 
gebeurer Gisbär auf einer der Giöfluen gefonmen 
und im der Nähe des See's Myvarı, wohin Gä- 
mund heute früh auf ben Fiſchfang ging, an der 
Küfte gelander ſeyn!“ 

Diefe Mittheilung erregte ein banges Schweigen 
im Kreife, ſelbſt auf des Vaters fonft fo fanftem 
Geſicht verbreitete fh ein gewiſſes Unbehagen; Die 
Mutter bob die gefalteten Hände gen Simmel und 
betete deiſe für ihren Sohn; Marfreda aber beugte 
ſich Über ihre Stiderei, um ihre Thränen zu ver: 
bergen. 

Kein Thier des Nordens ift furdtbarer als der 
Eisbär, der glüdlicherweife nur ein feltener Gaft auf 


Seland ift, aber bei jebem Beſuche viel Unheil an- 
richtet, bevor er der Nachſtellung der muthigen Jäger 
erliegen muß. 

Die Männer des Haufes traten daher zufammen 
und berieben fib, ob man nicht Sämund mit Fak— 
fein aufiucen fofle, als endlich — es war die Zeit 
bes Abendbrodes längft vorlber — an die Haus: 
thüre gepoct ward und Saͤmund's Stimme Einlaf 
begehrte. 

Seine Ankunft vericheuchte alle Beloraniffe und 
einen Augenblick fpäter trat er im die Stube mit 
dem üblichen nordiſchen Gruße: „Her je Gud!“ 
(Hier ſey Bott!) — den die Anmefenden mit einem 
fronmen „Der Herr ſegne Di!” ermieberten. 

Mit ihm Fam ein Fremder, welchen Ausichen und 
Kleidung fogleih als Nusländer zu erkennen gaben. 
Saͤmund flelte ihn feinen Eltern vor mit ben 
Worten: 

„Ih bringe Euch da, Liebe Eltern, einen Gaſt, 
einen Fremden von Gnalands ferner KRüfle Ich 
hab' ihm freundliken Willkomm verfproden und 
alle Bequemlichkeit, die unfer beſcheidenes Haus nur 
bieten kann.“ 

Ein einftinnmiges Willfommen begrüßte den Fremdb— 
fing. Der ehrwürdige Pfarrer nahm ibn bei der 
Hand und führte ihn zum Feuer, wo er ihm den 
beften, mit Schwellenden Eiderdunen gepolfterten Stuhl 
bot. Die Matrone eilte mit wirthlichem Sinn und 
werfehätiger Gaſtfreundſchaft, dem Fremden eine Taffe 
beißen Kaffee zu bereiten, der den ermüdeten Wan: 
derer wieder erfriſchte. 

Der Saft war ein noch junger Mann von mitt: 
ferer Größe, kräftig und wohl gebaut, von feinem, 
mwürbevollem Benehmen, das auf eine vornehme Ab— 
kunft deutete, — ein Vorzug, welden feine Wirte 
wohl zu fhägen mußten, denn fein Volk hält viel: 
feiht mehr auf einen reinen Staumbaum, als die 
Jslaͤnder. Aus feinen offenen und ſchönen Zügen 
ſprachen Verſtand und Bildung, und die Lebendig— 
feit ihres Ausdrucks contraftirte mit dem rubigen, 
fInnigen Weien der Inſaſſen dieſes Hauſes. Der 
Bremde, welcher ziemlich fertig isländiſch ſprach, 
bedankte ſich im herzlichen Worten für die freund: 
liche Aufnahme und wollte eben die Urſache feines 
unerwarteten Einſprechens erläutern, als ihn der 
Sira Hialta mit den Worten unterbrad: 

„Nein, mein Freund, laffen wir das für jet! 
Es genügt und vorerft das Vergnügen, Gie hier 
zu wiſſen. Wenn Sie fih wieder erbolt haben, 
können Sie und mittheilen, wie Sie hierher. kamen. 
Das Abendbrod erwartet und Marfreda, gedenfe, 
daß es Dein Amt ıft, für die Behaglichkeit unieres 
Gaſtes zu forgen !" 

(Bortfegung folgt.) 


Die große Wüſte Sahara. 


Aus dem Gnglifchen. 

Die Expedition der Herren Rihardfon, Barth 
und Overweg wurde von ber britiichen Regierung 
in ber Abflcht veranſtaltet, mittelft der Sahara oder 
der großen Wüfte, mit jenem mächtigen Gürtel von 
bevölfertem Lande, melder fih quer durch Mittel- 
Afrifa erfiredt und die Königreiche Wadai, Burnu, 
Sudan und Timbuktu in ſich ſchließt, dem Handel 
Beiörderung zu Schaffen. Die Erwerbung von geo: 
graphiichen, fatiftiften und ſonſtigen miflenicaft: 
liken Kenntniffen mwurben als gute Hilfe für jene 
Houptzwecke betrachtet — nämlich die Eröffnung von 
Handelöverbindungen und den Abſchluß von Verträgen 
mit den eingeborenen Mächten, wad man als den 
erfien Schritt anfah, um endlich den unmenfchlicen 
Sflavenhandel, der, mit Ausnahme von Timbuktu, 
wie man ſagt (mir willen jedoch kaum, ob auf bin: 
längliche Autorität geftügt), noch immer von ſämmt⸗ 
liken Mächten Mittelafrika's fortgeführi wird, durch 
rechtmäßigen Handel zu verdrängen. 

Die Geſellſchaft brach, mit jener orientalifchen Un: 
regelmößigfeit, melde faft unvermeidlich if, wo Miele 
betheiliat find, etwa am 30, März 1850 von Tris 
polis auf, aber ihre zerftreuten Mitglieder vereinigten 
fib vor dem Ueberaange Über den tripolinifchen Atlas, 
wo bie legten zerſtreuten Gönner ihren Weg zurüd: 
eilten und die Karawane ber ununterbrocdhenen Fort: 
fegung ihrer Meile überließen. Die Höhen ringe um: 
ber waren auf ihren @ipfeln mit gerftörten Kaftellen 
beiegt, — Andenken an die ehemalige Herrſchaft ber 
Araber, Auch befanden ſich dort einige Dörfer, bie 
aber mehr troglodytenartig (böblenbemohnerartig) was 
ren, jedoch auch tiefe börten bald auf. Die Gegend 
war felfig, traurig und öde, und zeigte nux hie und 
da einige Proben von Anbau, oder einige Maftir: 
büfde. Die zerbrodenen Säulen römischer Meilen: 
fleine bezeichneten noch die Strafe. „Mit einem Ge— 
fühle," — fagt Rikardfon — „welches Diejenigen 
am beften zu würdigen verfteben, die fib ion in 
ähnlicher Lage befunden, begrüften wir das Andenfen 
jener erhabenen Straßenbauer.” Als fle weiter ges 
fangten, erhoben ſich unaufbörlice Zänkereien zwiſchen 
den Kameeitreibern,, den Chauſhes oder der türkiſchen 
Wade, den Gingeborenen, ben Schwarzen und ben 
Weibern ber Legteren. 
Jenſeits des Atlas kann man das Land mit einem 
Ardipelagus oder Infelmeer vergleichen, mit Seen 
von verfdiedener Breite, melde die Dafen (Madıs) 
gleich Inſeln tbeilen. Drei Tage braten die Geſell— 
ſchaft nach dem Kaftell Gharivan, am Fuße des At: 
(a8; die näcften drei nah Mizdah, einer alten Stadt 
mit zerfallenden Tbürmen; und als fie diefe binter 
fit harten, bewegten fle fi weiter auf dem Anfange 


ber Wüſte, ber fih vorm auf dem großen Platedu 
der Hamadah ausbreiter, melde, gleich einer veröde⸗ 
ten Mauer, die nördlichen Zugänge von Fazzau ver: 
theidigt. Schon begannen fle auf unangenehme und 
beichwerliche Weile die Heiße Luft einzuathmen. 

Im Wadi Tagbijab, mo fie zunädft anfangten, 
entdeckte Dr. Barth ein glänzendes Maufoleum von 
römiich:chriftlicher Baukuyfl. Auf ihren nädften bei: 
den Stationen, Amjam und Tabaniyah, war das 
Waller bitter. Auch wurden fle geplagt von den 
Blöben, melde fie aus Tripolis mitgebracht hatten. 
„Auf dieiem Wege" — ſagt Richardſon — „trägt 
man gewöhnlich die „Schwarzen Sorgen” mit fi - 
fort.“ Ghariya oder das weſtliche Ghariva, um es 
von einem oͤſtlichen Ghariya zu unterfcheiden, welches 
etwa ſechs Stunden entfernt liegt, ein Haufen von 
Hütten auf der Stelle einer alten römifken Stabt, 
war bie legte Station, ehe fie ſich in der gefürchteten 
Wöüfte weiter bewegten. 

Dr. Barıh und Dr. Overweg, ohne Zweifel, um 
das Sand nicht ohne Einblick in feinen Bau und 
feine Naturprodukte zu durchkreuzen, reiten Bei 
Tage; Richardſon blieb mit den Echmwarzen zurüd, 
um bei Nadt zu folgen. „Der Name der Wüſte — 
der waflerlofen Wüſte,“ — ſchreibt er — „ſchwebt 
über dem Horizont, und erregt die düſterſten Belorg: 
niffe." — „Stets werde ih" — fügt er bald da— 
rauf Hinzu — „an jenen feierlichen Nachtzug durch 
die Wüfte, den meine Feder nicht zu ſchildern ver: 
mag, mit ben Gefühlen eines wohlthuenden Schauer 
zurückdenlen.“ 

Der arme Mann, ald er Tripolis verließ, hatte 
er von feiner Frau Abſchied genommen, „Wie Vieles” 
— ſchrieb er — „mas gebadht murbe, blieb auf beiden 
Seiten ungelagt! Es wird eine angenehme linterhal: 
tung gewähren, alle jene Lüden auszufüllen, wenn 
wir moblbehalten von diefem fhwierigen ‚Unternehmen 
zurüdgefehrt find, und nun von jenen Tagen zu re: 
den beginnen.” Peider war ed ihm nicht beftimmr, 
weber daran zurüdzubenfen, no von diefen Dingen 
je wieder zu reden; zum Glück jeboch find feine Be: 
merfungen gerettet, um gleichermaßen feine Gattin, 
feine Freunde und feine Landsleute zu tröften. 

Der Anfang diefer fchmwierigen Meile gemann noch 
eine newe Feierlichkeit durch die Thatſache, daß fle 
den legten von den Mömern errichteten Pfeiler pai- 
ſirt hatten, Selbft ihre große Macht fcheint, mie 
ed auch wohl wirklich der Fall ſeyn mochte, vor dem 
ſchrecklichen Anbtide der Hamadah zurüdgemichen zu 
fegn. Diele furdebare Wieſe fcheint ein Plareau oder 
eine Hochebene von rorber Erde zu feyn, mit umher: 
geſtreuten Kiefeln, Beuerfleinen und Kalffteintheilen, 
erwa fünfgehnbundert Fuß über ber Meeresfläche ge: 
legen. Drei Tage und drei Nächte lang ſetzte die 
Geſellſchaft ihre Reiſe Über dieſe hochgelegene, Neinige 


Mähte fort, Richardſon bei Nacht, die Deutſchen bei 
Tage. Zu Zeiten war die Kälte bei Naht ehr 
ſcharf. Kleine Erdhügel bezeichneien hie und ta bis 
Gräber von Kindern oder Sklaven, Die auf ihrem 
Wege aus dem Innern Afrika's den Tod gefunden 
hatten, 

Auf der Eufnaftraße, die im Jahre 1816 von 
Ritchie und Lyon eingefhlagen war, und 1822 von 
Dudney, Denbam und Glapperton, läuft die Hamas 
dah in die ſogenannten „Schwarzen Berge" aus, 
aber auf dem Wege, der bei dieſer Belegenheit ein: 
geſchlagen wurde, lief fle in Klippen von Kalfftein, 
Mergel: und Sanpdftein aus, und die Reifenden flie- 
gen durch einen zwiſchen denfelben fortlaufenden Paß 
in das fandige Wadi oder Thal Al Haft hinab, mit 
Öruppen von wilden Palmen, von Buſchholz und 
einer majeftätiichen Baumart; und jenfeit deſſelben, 
nah Süden, befanden ih Sandanhäufungen, denen 
„eine noch fchredlichere Wüſte folnte, ald Die Hama- 


dab”, beftehend aus Sandfteinfelim und Tpälern, 


die mit Kiefel und lofen Steinblöcken bededt waren. 
Richardſon, welcher fid fo eben noch Olück gewünſcht 
batte zu ber Meränderung des „immerwährenden 
Kaltfleind" in Sandſtein, wurde des Letzteren eben 
fo ſchnell überdrüſſig, da er niemals durch Vegeta— 
tion belebt wurde, oder, won Wetter geſchwärzt, eine 
Art von Baſaltfarbe annahm. 

Am 26. April erreichte Die Expedition Idri, ein 
elendes Erädichen in der Sahara, mit etwa fünf: 
undzwanzig Käufern, erbaut auf einer kleinen Er: 
böhung von geldbem Tbon und von Felfengeftein, im 
nem engen Thale mit Salz und Waller, mit Dattel: 
palmen und etmas Anbau. Dies ift die gewöhn— 
lihe Art von Daien ın der Wüſte; ſo ärmlich fie 


> aud war, fo erbeiterte der Anblid doch die Reiien- 


den, und ein meißangetünchtes Heiligehum eines Ma: 
rabuts eridien als mionumentaleds Baumwerf, "Hier 
erhielten jle einen Beſuch vom Kadi des Diftrif:s, 
mit etwa dreißig arabifchen Reitern. 

Weiter hinaus wurde die Gegend noch fandiger, 
jedoch abwechſelnd mit Wadis, die mit Balmenmäld: 
den bewachſen waren, und zeigte bin und wieder 
Siellen mit grobem Kräuterwuchs, die mie ſchwarze 
Blede auf der glänzend weißen Oberfläbe zerftreut 
waren. Gidechien und ichwarze Käfer — der heilige 
Käfer der Aegypter — waren Die einzigen Bewohner 
jener Öden Theile der Sahara; erftere jollen mit ber 
Datur der Gegend in ihrer Gattung abwechſeln. Hie 
und da deuteten eine oder zwei Palmen auf die Spur 
eined verfchätteten Brunned. Am 1. Mai reif’ten fle 
vierzehn Stunden lang dur Dielen jchweren Sand, 
während der heiße Wind heftig darüber hinblies. In 
folhen Fällen verurſachte die Hige und die jchaufelnde 
Bewegung des Kamerled einen leikten Schwindel und 


die Außenwelt nahm eine nebelhafte Unbeftimmtbeit 
der Umriffe an — äbnlich etwa mie Landſchaften 
im Traume. „Es gibt" — Sagt Richardſon — 
„einen Wüftenraufh, den man fühlen muß, um ihn 
würdigen zu können,” 

Endlich erblicten fle bie weiße Klivpenreibe von 
Murzuf, und nachdem fie in das Thal binabgeftiegen 
waren, melces fich mie ein grüner Gürtel zmifchen 
dem Sande und den jenfeits befindlichen Bergen aus: 
dehnt, hatten fle Dörfer und Wafler und angebauted 
Land für den fibrigen Theil ihrer Meife mach ber 
Hauptſtadt Fazzan's, melde fie von Tripolis aus in 
neununddreifig Tagen erreichten, und mo fle vom 
Paſcha und vom britiſchen Conſul gaftfrei aufge 
nommen wurden — während, ihrer Anfunft zu Ehren, 
die ottomanifche Flagge auf dem Gaftell webte. 

Fazan ift in Wirklichkeit nichts ala ein Theil ber 
Sabara, in melden fruchtbare Tbäler bäufiger vor— 
fommen, als in den Übrigen Thbeilen. Die Bevölke— 
rung ber Provinz wird auf 26,000 Seelen gefhägt, 
von denen 2000 Murzuf bemohnen. Unter den Merf: 
würdigkeiten der Provinz befinden ſich Schwefelminen 
und Natrumfen, in denen gu aemwiffen Zeiten bed 
Jahres eine Wurm: oder Mollusfenart ericheint, bie 
wie Sardellen als Delikateffe genoffen wirb, 

(Bortfegung folat ) 





Mannigfaltiges. 


Giner Motiz des Directors der Toulouſer Stern: 
warte zufolge würde ſich die drückende Hige durch 
den Umftand erflären, daß wir uns feither unter 
dem Einfluſſe ber Afteroiden befinden, die man im 
gemeinen Leben Sternſchnuppen nennt. Das Phh: 
nomen war bereitg im Mittelalter befannt, allein 
man wußte es nicht zu deuten. Cine Volksſage ſchrieb 
ed den brennendheißen Thränen des heil. Lorenz au, 
deſſen Namenstag auf den 10. Auguft fällt, Die 
Afteroiden mälzen ſich durd den unermeßfichen Raum 
mit unglaublider Geſchwindigkeit: fle legen im einer 
Erkunde eine Strede von 25—30,000 Meter zurüd. 
Gegenwärtig verfolgen fie ibren Rauf etmas aufer: 
halb der Erdbabhn, werfen die Sonnenftrabfen auf 
unfern Planeten zurüd und fleigern dadurch die 
Temperatur. Im Monat Februar werden biefelben 
Afteroiden wieder erfcheinen. 


Die „Dorkzeitung” jagt: Gerſte und Hopfen fleben 
bis jegt allenthalben gut, allein man fürdtet, daß 
an den Bierbrauern Hopfen und Malz verloren ift 
und man doch fein mohlfeiles Bier zu trinken be— 
fommt. 


Devatiion, Drud und Werlag von W, Witter in Bweibrüden. 


Pfülziſche Blatter 


Geſchichte, — md Unterhaltung. 





Nro. 105. ü 





Marfreda. 





Fortſetzung.) 


Das junge Mudchen, das ſeither im Hintergrunde 
des Gemaches mit Sämund geplaudert hatte, trat 
nun raſch vor und ſtand unverſehens vor dem Gaſt, 
den ihre Sanfte Schönheit und Anmuth nicht wenig 
überrafkte. Ihr dunfelblaueds Auge ſtrahlte von 
wunberbarem Glanz; das reiche braune Haar um: 
ſchloß der Faldur oder weiße Turban, wie ihn die 
Frauen Yslands tragen; die Züctigfeit, die ibren 
Blick an den Boden beftete, färbte die friichen Wan: 
gen mit nod lebbafterem Roth und ein leiler Zug 
um die kurze Oberlippe deutete auf Selbſtgefübl und 
Murh in der Brufl. Sie trug über dem blauen 
Tuchrock eine mit ſchwarzem Sammt befäumte Schürze 
und einen Spenzer von rotbem Tuch mit engen Wer: 
meln, der auf den Nähten ebenfalld mit Sammt: 
ftreifen befegt war, mährend vornen auf der Bruft 
ein Mieder mit zmei breiten Sammtftreifen, fllbernen 
Spangen und Spigen die fchlanfe Taille ſchloß; eine 
Art Kraufe von ſchwarzem Sammt mit Silberligen 
und GStiderei legte ſich um den ſchwanenweißen 
Nacken. 

Der Gaſt prallte faſt zurück beim Anblick dieſer 
lieblichen Erſcheinunq; aber feine Ueberraſchung wuchs 
noch, als ſich das Mädchen vor ibm auf ein Knie 
niederließ, ein Paar Pantoffeln vor ſeine Füße legte 
und ihm die Schuhe abzunehmen ſuchte, ſo kothig 
und zerriffen fle auch von der Wanderung über die 
rauhen Lavafelfen waren. Vergebens verfuchte er, 
fih einer Eitte der Gaftlichkeit zu erwehren, melde 
in feinen Augen etwas Grniedrigendes für das junge 
Mädchen hatte; man gab ihm zu verfteben, daß er 
ſich dieſes Dienfles der Tochter des Haufes nicht 
entfchlagen dürfe. Einige Minuten fpäter faß die 
ganze Familie beim Abendbrod, und nachdem ber 
Pfarrer ein Gebet geiprochen, ward das geräucherte 
Schöpienfleiih nebft dem Milchreis und dem Brod 
von wilden Korn, welches allenıhalben im Sand: 


"madhte, 


und Afchenboden um die Feuerberge ber Infel herum 
wächst, herumgereicht. Eingemachte Beeren mit fet= 
tem ‚Rahm beichloffen die Mahlzeit, bei welcher als 
einziges Getränfe nur Blanda gereicht wurde, eine 
Art mit Waſſer verbünnter Molfen. Als das Mahl 
vorüber war, fprach der Prediger abermals ein Ge— 
bet, an welchem alle Hausgenojien andächtig Theil 
nahmen, und dieſe kehrten dann zu ihren verſchie— 
denen Geſchäften zurüd, während der Gaft von Mar: 
freda wieder zum Staatöfeifel zurüdgeführt wurde, 

„Laßt mich,“ Hub nun der Fremde, zu feinen 
freundlichen Wirthen gewendet, an, „laßt mid nun 
erklären, warum ich Euch beſchwerlich falle, und Euch 
zunächſt geflehen, daß ich meinem jungen Freunde hier 
(er deutete auf Sämund) nit allein das Vergnügen 
@uerer Bekanntſchaft, fondern auch die Grrettung 
meined Lebens verdanfe. Ich bin ein Brite von Ge: 
burt und fomme von Norwegen, wo idy mid; einige 
Zeit aufgehalten und die norskiſche Sprache erlernt 
babe, bis mich jüngft das Verlangen überfam, aud 
diefe ſchöne Inſel fennen zu lernen, und auf einem 
Schiffe nah Reikiawik herüberfuht. Das Fahrzeug 
vermweilte einige Zeit im jenem Hafen, und darum 
madıte id mid von dort aud auf den Weg, um 
einen Ausflug durch die Infel und nad den Gen: 
fern zu maden, obſchon man mich gewarnt hatte, 
daß ey für eine Wanderung noch zu früh im Jahre 
und zu gefährlich ſey. Die verfciedenen Natur: 
wunder und landichaftlihen Schönheiten lockten mich 
bis in dieſe Nachbarſchaft. Auf einem Gehöfte, wo 
ih geftern übernachtete, lobte man mir den See 
Myvaru, nah welchem ih mich heute früh auf: 
und wahrlich, id bereue dieſen Ausflug 
nicht und werde dad Schauipiel, weldyes er mir 
bot, mein Lebenlang nicht vergeflen! Die ungeheuern 
Felder Schwarzer Lava, die fein Gewäſſer umgeben, 
die fablen Hügel dahinter und weiterhin Die rothen 
Kegelberge, aus denen ewiger Rauch empormwirbelt ; 
dann der dunfle See mit feinen vıelen Lava-Eilanden, 
die Grabesſtille und das ſchauerliche Düfter, welche 
über der ganzen Gegend lagern —“ 


„Hat der See Cuch nicht einigermaßen an Stra: 
508 grauenbafte Schilderung des Todten Meered er— 
innert?" unterbrab der alte Hialte feinen Gaſt, 
deffen entbuflaftifhe Bewunderung feiner Heimath 
ihm zu gefallen ſchien. 

„Allerdings, mein ‚Herr! wenigſtens gemahnte mich 
fein Anblick an die Schilderungen, melde man in 
verschiedenen Reiſebeſchreibungen von dem Todten Meere 
liest. Während nun uniere Pferde auf dem einzigen 
grünen Fleckchen rubig grasten, welches wir getroffen 
batten, verließ ich unvorfichtiger Weiſe meinen Füh— 
rer und wanderte Über Stock und Stein davon. Ich 
beitaute mir zumeılen die Wunder meiner Umges 
bung, zumeilen folgte mein Auge dem Kluge ber 
Giveraänfe oder den Sprüngen der Lachsforellen, die, 
wie ib mit Grftaunen fand, den Ere beieben, ob: 
wohl die heißen Quellen des See's fein Waſſer ber 
fländig lauwarm erhalten. So fArlenderte ich To meit, 
daß, als ich endlich zu meinem Führer und den 
Pferden zurüdfehren mollte, ich feinen Weg mebr 
fand und fange in ber Irre ging, bis ich zulegt, 
als ih mich eben befann, mas ich beginnen follte, 
um aus dem Labyrinth von Bellen zu entfonmen, 
in weiter @ntfernung einen Menſchen gemabrte, der 
zu fiſchen ſchien. Ich ging auf ihm zu, begegnete 
aber unterwegs einem gewaltigen Bären, der meinen 
Weg krenzte und nicht wenig Luft zu baben ſchien, 


eine nähere Bekanniſchaft mit mir anzufnüpfen. — . 


Wie Ahr Euch wobl denfen mögt, liebe Freunde, 
verlor ich feine Zeit mehr mit langem Befinnen, 
fondern fing an zu laufen, fo raſch id nur fonnte, 
Allein der Bär verfolgte mih und fam mir immer 
näher. Ohne Zweifel wäre ich ihm zur Beute ges 
worden, menn nicht der Fiſcher meine Gefahr bemerft 
hätte, mir zu Hilfe gefommen wäre und fein eigenes 
Leben für meine Rettung eingefegt hätte!" 

Bei diefen Worten drüdte er mit warmen Danfe 
Sämund's Hand und fuhr dann fort: 

„Diefer tapfere junge Mann eilte die Auböhe 
herauf, melde ich erftiegen hatte, und war bald bei 
mir. „„Fürchte Nichts!““ Tief er — „„folge nur 
genau meinem Rath, und mir werben mit Hilfe 
Defien, der die Haare auf unferem Kaupte gezählt 
bat, bald in Sicherheit ſeyn!““ Dann zog er ſei— 
nen Handſchuh ab, warf ihn auf den Weg und 
führte mid einem Dickicht zu, das ih in der Werne 
bemerkte. „Unſer Berfolger wird nun anhalten, ”* 
fagte er, „„und ben Handſchuh aufnehmen, denn 
feine Gerudäneryen merden von Allem angezogen, 
mas ein Menih am Leibe getragen bat; er wird 
jeden Finger daran umtehren und beichnüffeln, be: 
vor er meiter gebt, und wir werden während feines 
Aufenthalts einen Vorſprung über ihn gewinnen," # 
In der That war aud des Bären jchmerer Tritt 
wicht mehr zu vernehmen, jobald er an bie Stelle 


fom, wo der Köder lag, und erſt nah einer Weile 
machte er fih mieder auf. Allein mein Begleiter 
war nicht um meitere Rettungsmittel verlegen: er 
warf den andern Handfhub Hin, meicher den Feind 
abermals aufhielt. Inzwiſchen Hatten wir unfern 
Zufluchtsort, das Dickicht, erreicht und wir waren 
in Sicherbeit an einem Orte, mwobin und der Bär 
nit folgen konnte. Tort verweilen wir, ſo fange 
e8 mein maderer Retter für nöthig hielt, und be- 
gaben und dann bierber, wo ih mich mit einem 
Moblwollen aufgenommen fehe, das ich zeitlebens 
nicht vergeffen werde.“ 

„Macht davon Fein Aufhebens; feine Pflicht ift 
und in Gotted Wort deutlicher anbefohlen, als Gaft: 
lichkeit!" verfegte der Prediger freundlih. „Zudem 
bietet uns dieier Fall das feltene Vorrecht, einen 
Gaſt zu beherbergen, wie er wohl in einem Menichen- 
alter nicht mieder in unfere ferne Gegend fommt, 
deun nur menige Guerer Landsleute halten unfere 
Inſel des Beſuchs werth!“ 

„Daran thun ſte Unrecht,“ ſprach der Fremde; 
„während meines kurzen Aufenthalts unter Eueren 
Landsleuten babe id mich eben fo ſehr über ihre 
Sittenreinheit und Gaſtfreundlichkeit, mie über ihre 
feltene Bildung gefreut. Wie fonnten fle nur dieſe 
erlangen ?* 

„Aus Büchern und Schriften," ermwieberte der 

Prediger; „der Ärmfle Bauer fann bier zu Rande 
lefen und jdhreiben, denn diefe Keuntnifie erbten ſich 
ion jeit undenfliden Zeiten von unfen Vorvätern 
auf uns fort.” 
- „Nur ſchade, daß wir zu wenig Gebraud davon 
machen können,“ bemerkte Simund, „denn wir haben 
nur Sehr wenige Bücher und fönnen und nit mebr 
anſchaffen!“ 

„Dieſe Entbehrung hat viellelcht auch ihren Nutzen, 
mein Sohn,” entgegnete ihm der Prediger, „denn ſie 
veranfaßt und, diejenigen Bücher, welche wir haben, 
defto aufmerffamer zu ftudiren, namentlich dad Bud 
ber Bücher, die Heilige Schrift, zu weider wir nun, 
Danf den Bemühungen der edlen britiſchen Bibelge— 
ſellſchaft! freien Zugang baben.” 

„Aber ift es gleihmohl nicht Hart, zu willen, 
daß noch Tauſende von Büdern vorbanden find, 
bie faum benügt werden, — Quellen des WMiffene, 
aus denen mir, die wir dürften, niemals trinken 
Fönnen ?" warf Sämund ein. 

„Sind denn die Bücher in isländiſcher Sprade 
fo felten?" fragte der Fremde. 

„Gewiß, To felten — fon wegen der Schwierig: 
feiten der Veröffentlichung —, daß, wenn wir ein 
Bud borgen, wir e8 oft abichreiben laſſen. Ihr 
könnt bier Selber ein Beiipiel davon fehen, "Kerr!" 
fagte der Gira Hialte und holte von einem ber 
älteren Hausgenofjen, der am Gnde des Gemachet 


fhrieb, das Buch und die Schrift; und ber Gaſt 
erkannte mit lauter Verwunderung in der legtern, 
die ein Muſter von Schönihrift war, die Gopie 
einer idländiichen Ueberſetzung von Milton’s „Ber: 
lorenem Paradies”, 

„Dieles Abichreiben von Büchern if einer unſerer 
Zeitvertreibe an den langen Winterabenden ‚* bemerkte 
Simund, „und wir vermehren dadurch uniern Bücher: 
ſchatz. Aber bier ift noch eine viel ſchönere Hand: 
ſchrift!“ 

„In der That,” ſagte der Gaſt, „das muß eine 
Bee geichrieben haben! Dieſe Züge find wunder: 
ſchön!“ 

„Es iſt Marfreda's Handſchrift, die uns Alle 
weit übertrifft!“ 

„Und wer würde ſich nicht alle Mühe geben, 
recht ſchön zu ſchreiben, wenn er Milton's herr⸗ 
liche Dichtungen kopirt!“ rief Mafreda mit einem 
Blicke voll Begeiſterung — „ſie ſind fo erhaben, 
daß ſie ſelbſt der Hand einen höheren Schwung 
leihen!“ 

(Bortjegung folgt.) _ 


— — — 


Die große Wüſte Sahara, 





(Fortfegung.) 

Die Geſellſchaft verweilte vom 6. Mai bis zum 
12. Juni in Murzuf, da fle theils dur Zurüftungen 
zur Reife aufgehalten wurde, theild auf gewiſſe Ka: 
meellabungen wartete, die noch ericheinen follten. Nur 
wenige erwaͤhnenswerthe Umftände bezeichneten dieſen 
fangen Aufenthalt. Richardion ſeinerſeits ſcheint vor= 
nehmlich mit Brieffchreiben und mit Reifeguräftungen 
beichäftigt zu ſeyn, die mir Spagiergängen auf dem 
Lande und mit Diners beim Paſcha, beim Militärs 
commandanten, beim Goniul und beim griechiſchen 
Doctor Paniotti abmechielten. Die Deutſchen, des 
fangen Aufenthaltes müde, braden am 12. Juni 
mit einer Karamane von Tanalfum Tawariks auf, 
augenfceinlih ein wenig zu Richardſon's Werger. 
Legterer machte ſich nicht vor dem 25. auf den Weg, 
ſichtlich voll Verdruß über die mit dem Anlegen von 
Morräthen und Geichenfen für feine weite Meile vers 
bundenen Ausgaben und DVBeruntreuungen, 

Man fand die Temperatur viel gemäßigter auf 
dem offenen Lande ald in der Stadt. Die Tawariks 
jedoch wollten, zu Richardſon's Schred, nur bei Tage 
reifen und bei Nacht ihr Lager aufichlagen. Auch 
gingen ihre Kameele ihren geraden Weg und durften 
unterwegs nicht meiden, wie Die arabiſchen Kameele. 
Am 2. Juli traf Richardſon mit der übrigen Ge: 
feltfchaft wieder zufammen; Alle gedachten noch an 
die beflemmende Auft der Wüſte. Am 8. fanden fie 


einige Bosreliefs, muthmaßlich Aguptifdhe, bie in einem 
Wadi, genannt das Wadi von Talazayht, in die nad: 
ten Sanpfleinfelien audgehauen waren, und am 9. 
gelangten fie an einen Paß in dem Sanpdfteinfelien, 
fo eng und fo tief, daß er mit Abſicht ausgehauen 
zu ſeyn ſchien. Jenſeits defjelben führte fie ihr Weg 
über die fleinige Ebene von Tahiti oder Tarera, mit 
dem Ghatgebirge vor ihren Augen. be fie noch 
recht das „Land der Dämonen” betraten, mie das 
Land der Ghat Tamwarifs von ihnen felbft genannt 
wird, mußten fle noch erft durch einen anderen Paß, 
Abu Laghlagh genannt, mo fi mehrere Sand: 
ſteinſchiefer befanden, Die auf einer ſchmalen Baſié 
fchaufelten oder rubten ; regelmäßige Schaufel- oder 
Drdalienfteine der Ardäologen. 

Jenſeits dieſes Vafles ging das Land in Mergel: 
fAyiefer über, wie Dr. Overweg mit einem Male ent— 
ſchied, und nicht, wie Oudney und Richardfon +8 
vorhin befchrieben hatten, in Sandftein; die Hügel 
und Berge nabmen ein eigenthümliched, caftell- und 
ſchießſchartenartiges Anfehn an. Hoc über alle an— 
deren erbob fib das Kasr Janun ober bad Caſtell 


+ des Sinn: eine ungeheure Felſenmaſſe, die eine Tag 


reife im Umfang haben ſoll, und von Thurmzinnen 
flarrt, von Denen einige 700 Fuß buch jegn müſſen. 

„Nichts als feine Größe" — fagt Richardſon — 
„tann in einiger Entfernung das Ange überzeugen, 
daß ed fein Werf von Menſchenhand ift, welches durch 
Zeit und Krieg zerflört worden. Seine weiten aus 
einander geriffenen Mauern erheben ſich gigantisch 
über die Ebene. Hier, wie in einem zweiten Pans 
dämonium, fammeln fich die Geiſter der Wüfle aus 
taufende von Meilen entfernten Blägen, ums ſich zu 
berarhen oder zu beten. Es ift ſowohl eine Moſchee 
als eine Rathshalle, und zugleih eine Schagkunmer, 
denn undenflide Schäge liegen in jenen Höhlen vers 
graben. Arme Leute lieben es, fi reihe Nachbaren 
auszudenfen, Kein Tamwarif wird fib daran wagen, 
diefe Tiranenwohnungen zu durchforſchen, denn nach 
altem Bertrage find die Stämme aller jener Gegen— 
den übereingefommen, fih unverihämter Neugier zu 
enthalten, unter der Bedingung, daß fie von ben in 
ihrem Lande wohnenden Geiftern Rath und Beiftand 
empfangen. Bei meinem erften Beſuche verlor ich 
beinahe dad Leben über dem Verſuche, den Platz zu 
durdhforfchen, und man meinte, ih ſey von Spott: 
geiftern irre geiührt worden; gar menig dachte ich 
daran, daß dieſer Aberglaube nod eine andere Bes 
fätigung erhalten ſollte.“ 

Die Deutſchen fühlten ſich verſucht, alle Wechſel⸗ 
faͤlle zu wagen, um die große Naturſeltſamkeit zu 
unterſuchen, und das Leben des Einen von ihnen 
— des Dr. Barth — war nahe daran, feinem Eifer 
zum Opfer zu fallen. Das Abenteuer wird folgender: 
maßen erzählt, ald den 15. Juli vorgefallen: 


„Die Deutfchen waren entfchloffen, zu gehen und 
den Ralar zu unterfuchen, und waren gerabe im 
Begriff aufzubrechen, ald ich aus meinem Zelte Fam. 
Sie hatten einigen Streit mit Hateetah gehabt, meil 
er, zum Theil aus abergläukifchen Rückſichten, ihnen 
feinen Führer mitgeben mollte, und fo waren fie 
denn mit ſich einig, die Unterſuchung allein vorzu— 
nebmen. Ih ſah Dr. Barth ziemlich gemefien allein 
fortgehen; Dr. Dverweg kam dahin, mo ich fland 
und fragte Amankee, meinen fudaniihen Sklaven, 
nach dem Brunnen beim Kafar und ging darauf 
gleichfalls fort. Er fagte zu mir: „Sch werde auf 
der hoͤchſten Epige das Waller fochen und alddann 
den Gipfel entlang mich an's ambere Ende begeben.” 
Er nahm einige Spitzen des Kaſar mit dem Zirfel 
auf, und ich bemerkte ihm: „Nebmen Sie die öft- 
liche Spige." Darauf machte er ſich auf ben Weg. 
Yufuf rief ibm nah: „Mehmen fie ein Kameel mit, 
es if Sehr weit.“ — Betrübt, fie allein geben zu 
Maflen, fagte ich zu Amankee, wenn er jich entichliehe, 
mitzugeben, fo molle ih ibm ein Geſchenk machen. 
Er ging darauf ein, unter der Bedingung, daß man 
nicht verlange, er folle den Kafar erfleigen; denn er 
fürdhtete den Janoon. Wir gaben ihm darauf Dat— 
ten, Zwieback und einen Schlau mit Wafler, und 
er brach nah dem Dr. Overweg auf. Ih muß ge- 
ftehen, ich hegte ihretwegen meine Beſorgniſſe. Als 
wir am Brunnen ankamen, ſchlugen wir unſer Zelt 
neben einem großen alten Baum auf, der ſeine Zweige 
weit ausbreitete und und etwas Schatten gab. Ih 
beobachtete den wechſelnden Anblick des Kaſar faſt 
die gante Zeit unſeres dreiſtündigen Rittes, und 
fonnte mich des Gedankens nicht ermehren, je mehr 
man ibn beobachte, deſto munderbarer ericheine er, 
Ich ſchaute darauf aus, um den Platz wiederzufinden, 
wo man mid vor zehn Jahren verloren hatte, umd 
zufegt glaubte ich die Localität zu erfennen. 

„Der Taq ging bin. Ein heißer Wınd bließ in 
heftigen Stößen. Keine Deutſche ließen ſich bliden, 
obgleih ihnen gefagt war, daß mir nur während 
der heißen Tagesftunden raften wollten. Jedoch ah: 
nete ick voraus, daß fle nit vor Sonnenuntergang 
anfonmen würden, Hateetah fandte Beicheid, da nur 
wenig Wafler vorhanden fey, fo werde er vor mors 
gen nicht aufbrechen. Died waren gute Nachrichten 
für die Deutſchen. 

„Endlich gegen fünf Ubr Nachmittags erfchien Dr. 
Overmeg. Gr hatte großen Durft und viele Stra: 
pazen audgeftanden; aber da er Amankee's Beiftand 
zur Verfügung hatte, fo fam er woblbehalten zurüd, 
Zugleich geftand er feine Beioraniffe um Dr. Barth. 
Ich fing an zu glauben, derjelbe müfle ſich entweder 
nah Ghat begeben haben, oder von irgend einem 
Unfall betroffen jenn, Wirklich begannen wir bald 


ſchlimme Beforgniffe zu hegen, und ermftlich von 
einer Nachſuchung zu reden, Die Tawariks waren 
nicht ſehr freundfih, und Hateetab ſchob alle Ber: 
antwertlidhfeit für die Sicherheit meiner Meifegefähr- 
ten mir zu. Dr. Overtveg und mehrere andere Rrute 
begaben fich eben vor Sonnenuntergang auf den Weg, 
um Dr. Barth zu fuchen. 

„Die Nacht brach heran; Nichts war von meinem 
Freunde zu Sehen. Ich wand eine Lampe auf den 
böhften Gipfel des großen Baumes hinauf, und 
zündete große Wachtfeuer an, ald die Sonne umter= 
ging, in der Hoffnung, daß ihr Wiederſchein in ei— 
niger Entfernung vom Kafar werde zu feben ſeyn. 
Unfere Diener fehrten one Dr. Overweg zurüd. Gr 
hatte veriproden, vor Sonnenuntergang wieder qu= 
rück zu ſeyn, und ich begann zu fürdten, daß auch 
ihn ein Unglüd betroffen habe. 

Es war ſchon fpät am Abend, als Hateetab in 
fehr aufgeregter Stimmung zu mir fam, um ſich 
nah den Deutfchen zu erfundigen. Ich fuchte ihn 
zu beruhigen, und fagte: die Verantwortlichfeit rube 
ja auf und, und nicht auf ihm. Dr. Overweg 
‚kehrte um Mitternacht zurüd. Er batte mehrere 
Zerrel in der Wüfte umbergeftreut, auf benen bie 
Richtung unferd Lagers vom Kafar ab geichrieben 
fand, Wir waren ſehr unrubia, und fchliefen, wie 
feibt begreiflih, nur fehr wenig; doch bevor wir 
und für die Nackt zur Ruhe begaben, orbnete Hate: 
tab auf den andern Morgen eine allgemeine Nach— 
fuhung an. 

(Bortfegung folgt.) 


— — — 


Mannigfaltiges. 


Auf der Hamburger Polizeiwache machte in dieſen 
Tagen ein Mann die Anzeige, e8 ſey ein „höchſt 
zudeinglicher" Menſch in feine Wohnung gebrungen 
und treffe Anftalten, „von feinem Eigenthume Sachen 
mitzunehmen." Die Wahrmannihaft, in der Er— 
wartung, einen beſonders frecben Räuber zu finden, 
eilte nach ber Wohnung des Denuncianten und fand 
— den mit der Pfändung beauftragten Beamten, 
melden fih der Verſchuldete auf diefe wahrhaft 
humoriftifche Weife hatte vom Halfe ſchaffen wollen, 





In Turin ift eine Dame in einer lebhaften Straße 
und bei hellem Tage verbrannt, Gin Mann hatte das 
Streichhölzchen, womit er feine Gigarre angezündet, 
aus Unvorfichtigfeit auf ihr Mouflelinkleid geworfen, 
das fogleih in Flammen gerieth. Im ihrer Verzweif⸗ 
fung fing fle an zu laufen, wodurd das Feuer nur 
noch mehr um ſich griff, bis ſie tobt hinſtürzte. 


Revaftion, Drut uad Derlag von &, Ritter in Zweibrüden. 


Vfalziſche Blatter 
Geſchichte, m And Anterhaltung 





Marfreda. 


(Bortfeßung.) 


Der Fremde warb gedankenvoll, denn mie hätte 
er dies im einer Hütte auf Island erwartet! ber 
feine Verwunderung fleigerte fih noch, als im Lauf 
Des Abends das Geſpräch allgemeiner wurde und ſelbſt 


die einfahften Leute des Geſindes eine Bildung und - 


Intelligenz befundeten, mie fle im gebilbeteren Eu: 
ropa faum unter dem Mitteiftande heimiſch find, 
während doch Alles, Sitten, Bräuche und bie aanze 
Umasbung, noch eine faft patriarchaliſche Ginfachbeit 
athmete. Da er felbit ein Mann von feltener Bil: 
dung und MWelterfabrung war und weite Meilen ges 
made batte, fo fonnte er fle über Manches belehren, 
mas ihre fernen Küften bisher noch nicht erreicht hatte; 
und fo ergögten fle fh an ihm, wie er an ihrem 
Umgang. 

Endlih machte die Mutter vom Kaufe auf bie 
vorgerädte Stunde aufmerfiam und mahnte an’s 
Schlafengehen; der Gira Hialte lad noch ein Kapitel 
aus der Bibel vor und ſprach bas Abendgebet, und 
feine Frau nahm die Rampe und geleitete den Gaſt 
in fein Schlafgemad, gefolgt von Marfreda, bie ihm 
nad Landesſitte noch eine Schüffel mit Milch auf 
den Tiſch ſtellte. 

„Wie viel Kinder habt Ibr, edle Frau, wenn ich 
fragen darf?“ forſchte der Gaſt. 

„Drei, Herr,” erwiederte fle; „Sämund, ber bier 
bei uns wohnt, und die beiden andern find beim 
lieben Gott.“ 

„Und dies ſchöne junge Mädchen ift nit Eure 


 Xotbter, edle Brau ?" 


„Mit nichten, Herr; fle ift zwar und eben fo lieb 
wie ein eigen Kind, aflein fle ift nur unſere Mündel 
und Pflegetochter und heißt Marfreda Vidalin. Doc 
wen baben wir die Ehre zu beberbergen ?“ 

„Mein Name ift Henry O'More,“ verfegte der 
Bremde, bot den Frauen gute Naht und zog ne 
zuräd, 


Ein gefunder Schlaf erquidte den müden Wan— 
derer und neubelebt und mit verjüngter Kraft er— 
fbien er am andern Morgen unter feinen freund: 
lihen Wirtben. Als ſich Sira Hialte'd Haudaefinde 
um ben Frübſtückstiſch verſammelte, nahm D’More 
einen frommen Braub wahr, der für bie innige 
und allgemeine Meligiofität der Joländer ſehr be— 
zeihnend war. Es verließ nämlich Feiner der Haus- 
genofien feine Schlafftelle und bot nidt eber ben 
Anderen guten Xag, bevor er unter die Thüre bes 
Haufes getreten war und mit entblößtem Haupt und 
gefalteten Händen nach Oſten geblidt hatte, wo eben 
die Schatten der Nacht mit dem erwachenden Tages: 
licht fämpften, und bevor er nit Herz und Mund 
zu feinem allgütigen Schöpfer erhoben hatte, 

Mährend O'More den reichlichen aber einfachen 
Morgenimbiß der Hausbewohner theilte, fühlte er 
fih von ber trauliden Sitte und ihrem herzlichen 
Weſen fo fehr angelproden, daß er gern ihren 
Bitten und ihrer dringenden @inladung nadgab, 
noch fo lange bei ihnen zu verweilen, bis er einige 
der Naturwunder geichen babe, die bie Umgebung 
bot. Der Wunfh, mit Charakter und Bräuden 
diefes Urvolfs, das noch fo wenig gefannt und 
bob fo ganz anders war, als er ſich basielhe vor: 
geftellt hatte, ſich genauer vertraut zu maden, 
mochte ihn nit minder zur Annahme dieſer Ein— 
ladung beflimmen, als die geheime Anziehungskraft, 
weiche das ſchöne und geiftvolle Mädchen auf ihn 
ausübte, das er gleichfalls näher kennen gelernt härte, 
Zudem hatte jein Kührer ihm ausfindig gemacht und 
feinen Reiſeſack gebradt, und er blieb nun für un— 
beftimmte Zeit als Gaft des edlen Gira Hialte und 
feiner Kamilie, mo jede Berfon und Sache ihm ei- 
nen Begenftand intereffanter Nachforſchung zu liefern 
ſchien. 

Zu dem jungen Sämund Erlandſon zog ihn nicht 
allein die Dankbarkeit gegen feinen Rebendretter, fon: 
dern auch der Wunſch, mit ihm näher befannt zu 
werden. Saͤmund war etwa zweiundzwanzig Jahre 
alt, ſchlank und hoch gewachſen, wis feine meiften 


Ranböfeute, hübſch von Angeflcht, mit freier, offener 


Miene, von blühender Farbe, mit flachsblondem 


üppigen Lockenhaar; in feinem Gharafter vereinigte 
fih Scharfſinn, Intelligenz und Pröplichfeit mit 
nordiſchem Ernſt und jener zäben Ausdauer, melde 
den Norlandsmann bezeichnet. Diefe Bigenfchaften 
ſprachen ſich übrigens alle mehr oder weniger beut= 
lich in allen Hausgenoſſen bed GBeböftes Grimſted 
aus, außer der jungen Marfreda, Ihre Züge waren 
von anderem Schnitt, ihr Profil kühner, fühlicher, 
ber Ausdrud ihrer Miene und ihrer Augen ein ans 
derer. Auf ihrem fchönen Antlig lagerie zumeilen 
ein gebanfenvoller, faft webmüthiger Ernſt, der dann 
wieder einem fo fühen Lächeln wich, wie wenn am 
bemölften Himmel die freundliche Sonne ploͤtzlich 
hervorbricht. 

Der erſte Tag ward einem Ausflug nach dem 
Bulfane Krabla gewidmet. Zur Zeit des Abend: 
brods verfammelten fi die Hausbewohner abermals 
im großen Wobngemah und der junge Irländer 
fam am Feuer Marfreda gegenüber, deren geſchickte 
Hände mit der Nadel Blumen und Kränze auf das 
dunkle Tuch Hinzauberten. Gr mußte nicht, mie «8 
Fam, aber je länger und öfter er Marfreba betrach— 
tete, deſto mehr ſprach ihn ihre Erfcheinung an, 
und ihm mollte bebünfen, es freche etwas Trautes, 
Befannted aus feiner grünen Heimath aus ihr zu 
feinem Gefühl, 

Der Prediger lenkte das Geſpräch auf die Poefle 
der Isländer und fchilverte feinen Zuhörern dieſelbe 
von den alten Sagad herab bis auf bie neueften 
Dichter, die, wie Thorlaffon und Andere, bem Volks— 
geifte und feinen Beftrebungen und Empfindungen 
fo beredten Ausdrud lieben. Allein fo intereffant 
und wiſſenswerth biefes Thema unter andern Um— 
ftänden dem jungen Irländer auch geweſen wäre, 
fo hatte er doc in diefem Augenkblicke, allzufehr mit 
Gedanken an das ſchöne Mädchen beichäftigt, nur 
wenig Sinn dafür. Der Prediger bemerkte es und 
fagte: 

„Wie wärs, wenn wir Guch einen Begriff von 
unfern milden Volksmelodieen und unferer Muſik 
aäben? Würd’ es Euch mohl unterhalten, wenn 
Marireda uns eins ihrer alten Lieder fänge?" 

OMore nahm dieſes Anerbieten begierig an und 
Marfreda beeilte ſich, aus ihrem Stübchen ein Flei- 
ned Saiteninftrument von der Geftalt einer Harfe zu 
bolen. Zu feinem Befremden erfannte ber junge Ire 
in biefem SInftrument "die irifhe Harfe, den wohl: 
befannten Clarſach, und feine Verwunderung flieg 
noch, ald er fhon nad den erften Accorden, welche 
Marfreda fpielte und mit wundermilder, berzerquif- 
fender Stimme fang, eine Volksmelodie feines Vater: 
landes erfannte, Die plöglich noch lebhafter als Mar: 


freda's Züge ihn an feine ferne Heimath erinnerten 


und mit einem Teilen Heimweh durchbebten. Die 
Muſik war ſchon einige Minuten verflungen, bevor 
OMore anhob: 

„Wie fommt es doch, daß biefe Melodie mir fo 
befannt ift? Sie lautet ganz gleich einer Volksweiſe 
meiner Heimath, dem Liebe, das ein alter anders: 
mann am Strandes ſingt!“ 

„Diefe Melodie ift feine von unferen,” verfeßte 
Säimund; „fe fam, mie das Inflrument, worauf 
Marfreda ihren Gefang begleitet, vor langen Jahren 
zu und aus einem fernen ande.” 

„Wohl von Erin’s grüner Infel?? fiel O'Mor⸗ 
ins Wort. „Ihr habt doch ohne Zweifel ſchon von 
ihr gehört?" 

„Wo märe ein Isländer, der jenes Land nicht 
kennte?!" rief der Sira Hialte. „Unſer Herz müßte 
fo kalt feyn, wie unier Rand, fchlüge es nicht höher 
beim Klang von Irelands Namen, denn wir bürfen 
mit Bug annehmen, daß und das Evangelium zuerft 
von jener Intel aus bierbergebrabt wurde! Yrifche 
Chriſten befuchten häufig dieſe Küften, fogar ſchon 
vor der Norweger Ankunft; fle hinterließen lriſche 
Schriften, Glocken und andere Denfmäler und Me: 
fiquien und unterbielten noch in fpäteren Zeiten ei: 
nen freundlichen Verkehr mir und, Hart bei unferm 
Gehöfte Liegt ein Ort, der noch heutzutage Irar Bubdar 
(die irifchen Buben) beißt, und noch mancher Mame 
an unferen Küften gemahnt in ühnlicher Weife an 
die ehemalige Anweſenheit iriſcher Gäfte auf unferer 


Inſel.“ 


„Aber die Harfe und das Lied Marfreda'a?“ warf 
DOMore ein, dem dieſe archaͤologiſchen Belehrungen 
nicht fehr intereffant erfchienen. 

„Sind beide noch Ueberbleibſel jenes früheren Ber: 
kehrs und wurden und berübergebradt durch einen 
iriſchen Häuptling, der nad einem erfolglofen Ber: 
fuche, fein Baterland vom fächflicken Joche zu be: 
freien, floh und anf einem Handeldfahrzeuge nach 
unserer einſamen Infel fam, um bier eine Zufludt 
zu ſuchen.“ 

„Alfo ein Mebell, vermuthlich?“ ſagte O'More. 

„Nein, Herr, vielmehr ein Patriot!“ entgegnets 
Marfreda Vidalin — „und ih rühme mic, von 
Mutterfeite von ihm abzuftammen!" fügte fie mit 
tiefem Erglühen hinzu, reckte aber dabei ihre ſchlanke 
Geftalt mit einem Selbftgefübl in die Höhe, welchet 
ihrer mileſtſchen Abfunft entſprach. „Meine Groß⸗ 


‚mutter erzählte mir von ibm, als ich noch ein Plei- 


nes Rind mar, und Lehrte mich bad Lied, deſſen 
Urtert mein Ahne in der Sprade feiner Heimath 
verfaßt und das ein anderer meiner Borfahren ins I: 
ländifche überfegt hatte," 

„Wirklich 2% rief der Fremde lahend — „dann, 
edle Jungfrau, begrüße ih im Euch eine Lande: 
männin und fogar eine Verwandte; denn auch ich 


kann mid eines alten iriſchen Stammbaums rühmen, 


obwohl ich noch nicht viel Wortheil davon gezogen." 


(Bortfegung folgt,) 


Die große Wüfte Sahara. 








(Bortfegung.) 


„Am näcdften Morgen — fährt ber Bericht fort — 
wurde mit Tagesanbruch die Nachſuchung begonnen, 
indem zwei Rameele bie Umgegend der Wüſte durch— 
firihen, Dr. Overweg ging mit ber einen Abthei— 
(ung, aber er kehrte um Mittag zurück, ohne Nad: 
richt son Dr. Barth zu bringen. Amanfee mit feiner 
Geſellſchaft Hatte jedoch gegen Morden feine Fuß: 
ftapfen wahrgenommen. Dad war von hoher Be: 
deutung, ba es unſere Aufmerffamfeit auf jenen 
Weg bin richtete, und wir dachten nun nicht mebr 
daran, daß er nah Ghat gegangen ſey. Wir red: 
neten nun aus, daß unfer Geführte 24 Stunden 
ohne einen Tropfen geweſen Ten, während ein heißer 
Mind die aanze Zeit fiber geweht batte. Dr. Over: 
weg machte mir den Vorſchlag, daß wir, ald legten 
Verſuch, eine anfehnlihe Belohnung ausſetzen wollten, 
@r meinte zwanzig, id aber erböhete die Summe 
auf fünfzig Dollars. Died fepte Alle in Bewegung 
und ein Tawarik mit einem Mabaree bot fich frei: 
millig zum Nachſuchen an. Ich fand es jebodh notb- 
wendig, ihm aufer der verfprocdenen Belohnung no 
zwei Dollars für den Weg zu geben; er verlieh und 
um zmei Uhr Nachmittags und ein paar Stunden 
nachber wurden von Hateetah ihm fämmtliche Leute 
nachgeſchickt. 

„Das war ein furchtbar aufregender Tag. Ich 
muß geſtehen, ald der Nachmittag veraing, da hatte 
ib ſchon faft alle Hoffnung aufgegeben und ſetzte 
die Nachſuchung nur noch ald Sade der Pflicht 
fort. Nur Menige werden im Stande ſeyn, fi 
die Anaft vorzuftellen, einen Freund unter folchen 
Umftländen in der meiten Wüſte zu verlieren, mo 
man die Ausſicht hat, für immer in Ungewißbeit 
zu bleiben, wie er zu Tode gefommen, ob durd den 
Speer eined räuberifken Eingeborenen, oder unter ben 
Klauen eines wilden Thieres, oder von einem noch 
graufameren Feinde hingemordet, dem Durft. 

„Eben vor Eonnenuntergang legte ich, als legte 
Zuflucdt, friſche Feuerbrände an, als ich einen un: 
ferer Schwarzen, ben kleinen Mabaree, eiligft auf 
das Lager zulaufen ſah. Er bracte die freubige 
Nachricht, daß Dr. Barth aufgefunden ſey, noch fe: 
bend und felbft noh im Stande, zu fprehen. Der 
Tawawik, den ih abgeſchickt, Hatte, indem er bie 
Gegend mit feinem Maharee burchftreifte, ihn etwa 
acht (engl.) Meilen vom Lager entfernt gefunden, 


auf ber Erbe liegend und unfähig, fi nur auf 
eine andere Seite zu legen. 24 Stunden lang batte 
er in der nämlihen Rage zugebracht, ganz erfchöpft 
von Hige und Strapazen. Unſere Wachtfeuer waren 
von ihm nit unbemerkt geblieben, aber fle hatten 
nur gebient, ihm zu zeigen, daß wir unfer Beſtes 
thäten, um ihm aufzufinden. Als er feinen Better 
erblicte, da fonnte er gerade no Kraft genug ſam⸗ 
mein, um auszufprehen: „Wafler! Waſſer!“ Den 
mitgenommenen fleinen Waffervorrath batte er Tags 
zuvor Schon um Mittag verbraucht und feitbem bie 
entieglihften Qualen vom Durft audgeflanden. @r 
hatte fogar fein eigenes Blut getrunfen! 28 Stunden 


‘in der Sahara ohne Wafler! Linfere Leute fonnten 


ſich Anfangs gar nicht Überzeugen, daß er noch am 
Leben fen; benn ihre Mede ift, daß fein Menſch 
länger al® 12 Stunden ohne Wafler leben fann, 
wenn er ſich während ber Sommerhige in der Wüſte 
verliert, 

„Der Wievergefundene wurde nun ind Lager zus “ 
rückgebracht. Er hatte noch einen Vorrath von Zwie⸗ 
baf und Datteln bei fih; aber Eſſen erhöbt nur 
die Qualen des Durfted. Bei ſolchen Gelegenheiten 
iſt es paflender, flüffige Nabrungsmittel bei ſich zu 
führen. Wir fanden, daß Rum zur Miederherftel: 
lung feiner Gefundheit gute Dienfte Leiftete.” — 

Dr. Barth, der von kräftiger Gonftitution ift, 
befand ih zum Glück wohl genug, um am fol: 
genden Tage fein Kameel wieder zu befteigen, und 
Tags darauf erreichte die Geſellſchaft Ghat, welches 
am Abbange eines hoben Hügels liegt, deſſen Spitze 
von Norden ber auf ihn berabſchaut. Ghar ift ein 
elendes Städtchen mit verfallenden Mauern und einem 
einzigen Minaret, und eine Dafe nur von wenigen 
Meilen Ausdehnung befindet ſich daſelbſt — in ber 
That lediglih eine Station für Karamanen auf ih: 
rem Wege nah Sudan, Die Einwohner find mau- 
riſchen Uriprungd, aber die politifche Autorität ruht 
gänzlib in den Händen der Azghariſchen Tawariks 
der Wüſte. Jeder Tawarik betrachtet ſich als eine 
Art von Häuptling im Vergleich mit den ürmeren 
Bürgern oder Bauern, und ift leicht daran zu er: 
fennen, daß er den unteren Theil feines Geſichts in 
eine Binde hüllt. So gewiſſermaßen zwiſchen ara- 
bilden Scheilhs und tamarifihen Räubern befind- 
ib, wurde die Geſellſchaft während ibres fleben: 
tägigen Aufenthaltes an diefem Orte entieglih ge: 
rupft. Was den Handelstraktat betrifft, der auf 
dem legten großen Suf oder Markt abgeſchloſſen 
ſeyn fol, fo mag er wohl in den Archiven bes 
geſchilderten „verwünſchten Palaſtes“ gut aufgehoben 
ſeyn. 

Jenſeits Gbat war Alles noch neues Land — 
unerforſchte Thäler, undurchwanderte Wüften, noch 
nie von einem Guropäer unterſuchte Gegenden. Bor 


ibnen, irgendwo im. Kerzen ber Sabara, "vielleicht 
durch die munberbaften Berichte zu aroßartiger Pracht 
erhoben, lag das Königreich Aheer — das Habir 
bes Ibn Batutah und des Leo Afrikanus, Air nad 
Barth und Dverweg —, von welchem in Wirklich: 
keit Nichts bekannt war, Die Geſellſchaft reiste un- 
ter der Führung einiger bandeltreibenden Tawariks 
vom Railuiftomme Als fle aufbracen, erlitt bie 
Scene einige Veränderung durch Abmedhfelung von 
Felſen und fpärlicker Benetation; auch fand fi 
bort etwas animaliſches Leben in Geftalt von Ab: 
fern, Geiern, Kräben und Wachteln; auch fudanifche 
Eſel erblicdte man dort auf Triften meidend, Der 
Weg führte, mie gemöhnlich, über Hocebenen, mit 
Thälern abwechſelnd, bie gänzlich verfchieden maren 
von ben bisber gehegten Peariffen von ber arofen 
Sahara, melde man für eine fortwährende Wüſte 
ober flache Sandebene gehalten hatte. „Mit weni: 
gen Ausnahmen” — bemerft Richardſon — „ift 
bie Sabara eine mit vergleichunasweiſe niedrigen 
Belfenhügeln bedeckte Gegend, melde bie und da 
mit Bäumen, Kräutern und auch Waſſer verfehene 
Thäler bilden; und wo dies ber Fall ift, findet man 
fie ſtets bewohnt." Zu Zeiten nahmen die Felien 
vhantaftiiche Geſtalten an und flarrten wie ein Fichten: 
wald, oder erhoben fih in Formen von Burgen und 
Häufern und felbft von Gruppen menfchlicher Werfen, 
„Died Alles" — ſagt der Obige — „ift ſchwarzer 
Sandflein — Häßlih ſchwarz, unlieblich, wild aus: 
ſehend. Es ift eine reine Wildniß von Felfen, bie 
in Haufen umbergeworfen find, mit Thalern ober 
Schluchten oder Epalten, durch melche die Karawane 
ſich langfam hindurchwinden muß.” 
(Bortfegung folgt.) 


Die Victoria Regta. 


Schon bei mehreren Gelegenheiten wurde ber größ— 
ten und pracdtvollfien aller Waflerpflanzen erwähnt, 
welde unter dem Namen „Bictoria Regia“ in die 
Gärten von England und von da aus in einige an- 
dere bes Beftlandes von Guropa eingeführt wurde. 
Wenn ion in dem Außerorbentlichen der ganzen 
Erſcheinung der Grund liegt, alle für die Schön: 
beiten der Natur ſich Interefjirenden mit einer foldhen 
TWunderpflange bekannt zu machen, fo wird dieſer 
Grund noch bedeutend erböbt durch den Umſtand, 
daß jegt in unferm engern Baterlande, in Bayern, 
einige derielben in Kultur befindlich find. Gegen: 
wärtig ift eine in Münden im Garten des Kunft: 
gärtnerd Beyl zu ſeben. Im gräflih Caſtell'ſchen 
Schloßgarten zu Caſtell (Unterfranken) keimte Ende 





März d. J. eine Vietoria, die am 20. Auguſt ihre 
erſte Blüthenknospe entfaltete. Wir wollen nicht 
fäumen, unſern Leſern eine kleine Skizze vorzufüh— 
ren, welche ben Angaben eines Naturfreundes ent⸗ 
nommen ift, ber dieſe Pflanze fchon mehrere Jahre 
in England und Belgien und in neuerer Zeit aud 
in Deutichland beobachtet bat. 

Es ift faum glaublich, daß es feit der Entdeckung 
ber Victoria beinahe ein halbes Jahrbundert bedurfte, 
bis diefelbe nah Guropa, ja man fann fagen, nur 
zur Kenntniß der civilifirten Welt gebracht wurbe, 
Die erſte Entdefung, melde nachzuweiſen ift, gebührt 
dem berühmten Botanifer Hänke zur Ehre, melder 
fie im Jahre 1801 im einem ber größten Nebenflüffe 
des Amazonenfiroms, dem Rio Marmore, fand, wäh: 
rend er fih mit einer ſpaniſchen Gxpedition zum 
Zwecke der Unterfubung ber örtlichen G@raeugnifie 
Veru's in Südamerika befand, Die Arbeiten dieſes 
eriten Entdeckers, welcher im Laufe feiner Reife auf 
den Philippinen farb, gingen größtentbeild verloren, 
wehhalb ein größeres Bekanntwerden feiner wertb: 
vollen Entdeckung unterblieb, Ebenſo unvolllommen 
find die Nachrichten des zweiten Entdeckers, Won: 
plands, welcher fie auf dem fleinen Fluſſe Ghuelo 
fand, Etwas Mäheres erfahren wir durch einen 
franzöftiben Neifenden, d'Orbigny, welcher file in 
einem Nebenfluſſe des Rio de (a Plata in der Pro: 
vinz Goriented fand und Blumen, Früchte und Blät- 
ter jammelte, von denen aber ungünftiger Umflände 
wegen nur ein beichäbigtes Folofjaled Blatt übrig 
blieb, Die Samen werden feinem Bericht nad von 
ben dortigen Spaniern gefammelt und geröftet ge- 
geilen; die Pflanze bat daher den Namen „Mais 
del Agua” (Waflermais) erhalten. Die vierte Ent: 
deckung machte der deutiche Reiſende und Botanifer 
Dr. Pöppig, welcher fle im Jahre 1832 bei einer 
Ercurſton in einem Nebenfluffe des Amazonenftroms, 
dem Eolimoes, fand. Bon dieſem Reiſenden kamen 
bie erſten genauern Nachrichten über diefe Wunber- 
pflanzge zu und Die fünfte Entvefung, ebenfalls 
dur einen Deutihen, Robert Schomburgf, von der 
k. großbritann, geographiſchen Geſellſchaft beauftragt, 
die örtlichen Erzeugniſſe des britiſchen Guyana zu 
unterfuchen, erbäft außer ganz genauen Notizen und 
Abbildungen noch beionderd dadurch Werth, weil 
durch dieſe Entdeckung die Ginführung nad Europa 
auf's Neue angeregt wurde; er fand fie auf einer 
Fahrt nach dem Innern des Landes auf dem Fluſſe 
Berbice, auf einer feeartigen Ausbreitung beffelben 
(4° 30 n. Br, und 52° m. 2, Greenwich). 


(Schluß folgt.) 


Redaktion, Drud uud Berlag von G. Ritter in Zweibrüden. 


Pfalziſche Blätter 
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Gef dichte : oeſie und Unterhaltung. 





Marfreda, 


— — 


(Fortſetzung.) 


Des Irlaͤnders Aeußerung führte zu mancherlei 
Erkundigungen nad ſeiner Heimath, und den jungen 
Gaſt beluftigten die charakteriftifhen Fragen, welche 
ihm die verfchiedenen Hausbewohner vorlegten. 

Welch ein glüdliches Land!" rief Sämund — 

„Habt Ihe dort nicht alle mögliche Gelegenheit, bie 
mannigfaltigften Kenntniffe ‚fpielend zu erwerben ? 
Habt Ihr nicht Bücher, Lehrer, hohe Schulen? — 
Euere jungen Männer find wohl alle gründliche Ge: 
lehrte und Schon mit allen Geheimniffen der Willen: 
ſchaft vertraut, bevor fle noch. ins Mannesalter 
treten 2" 

DMore verfegte hierauf laͤchelnd: 

„Ihr vergeht, mein Freund, daß im einem wegen 
feiner Gelehrſamkeit und Bildung fo fehr berühmten 
Lande, wie das unferige, nicht Alle mit einer Vor⸗ 
fiebe für ſolche Beihäftigungen geboren und daß 
nicht Alle fo von der Natur mit Gaben ausgeftattet 
find, um Gelehrte und Philoſoyhen zu werben! — 
Was würdet Ihr zu Leuten fagen, welche eine Fuchs—⸗ 
bee der gelehrteſten Unterſuchung und eine Boots: 
wettfahrt dem berrlichitei Bude vorziehen ?" 

Der junge Sohn Joelands ſchien nicht glauben zu 
wollen, daß es ſolche Menichen gebe, und fein Vater 
fprach die freundlich entſchuldigende Bermuthung aus, 
daß vielleicht die begünftigten Einwohner der britiichen 
Inſeln, denen die allerbeften Bücher zu Gebot leben, 
die auf Island nur allzu Wenigen zugänglich ſeyen, 
von den giorreihen Entdeckungen auf. dem Gebiete 
der Erfahrung zu fehr in Anipruch genommen ſeyen, 
um an der Philoſophie Geſchmack zu finden, Allein 
der Gaſt fchüttelte den Kopf und veriegte ernſtlich: 

Ich wollte, ih könnte eine ſolch triftige Ent: 
ſchuldigung dafür geltend machen, baf meine Landa- 
leute ſo wenig Stimm für Studien haben und dieſen 
lieber eitien — oder ſchnoͤde Genuſſe vor: 


gehen! 


‚und der Sommer im Anzuge, 
ſtummte Muff der Schwäne hat wieder die Gchos 


„Aber Guere Frauen hetzen doch feine Füchſe,“ 
entgegnete ihm Marfreda; „auch müſſen fie nicht 
fpinnen, weben und ftriden, wie die unferigen, um 
Kleidungsftüde für die Familie zu verfertigen, und 
haben Bücher im Ueberfluß. Sie brauchen mur zum 
Zeitvertreib und zur Erholung zu ftiden und zu 
nähen!“ 

„Unfere Frauen brauchen allerdings nicht ——— 
Kleider zu verfertigen,“ erwiederte O'More, „und 
es wäre vielleicht beſſer, wenn ſie das thun müßten; 
allein ich fürchte, ſie werden in Cuerer Achtung 
ſinken, wenn ich Cuch ſage, daß ſie nur allzu oft 
in Nadelarbeiten und am Stickrahmen Unterhaltung 
und Zeitvertreib ſuchen. Ja, ich muß leider beken— 
nen, daß die Meiſten ſich lieber mit der eintönigen 
Arbeit des Nähens abgeben, als zum Zeitvertreib 
und Vergnügen mathematifhe Aufgaben löfen wür— 
ben, mie ih jle heute von Cuch, edle Jungfrau, 
unter Sämund's Anleitung löſen ſah! Noch ſchlim— 
mer, ich fürchte, Tauſende würden lieber Stramin 
nähen, als ſich in die Schönheiten unferer Dichter, 
eines Shafeipeare, Milton oder Cooper, vertiefen !" 

Diele ſchlichten Kinder des hoben Nordens, zumal 
Sämund und Marfreda, welche dem Gaft kaum 
glauben mollten, konnten es nicht begreifen, daß 
die Bewohner eines mit ſolch heißerſehnten Borzügen 


und geiftigen Hilfsmitteln ausgeflarteten Landes ſich 


dieſer Gelegenheit zur Ausbildung von. Herz. und 
Verſtand nur fo fpärli bedienen follten. 

DMore gab Anlaß zu einer langen Grörterung 
und zum Dergleih der Vorzüge beider Länder, und 
ihrer Bewohner. Piöglih aber ward der Gtreit 
unterbrochen durch den Gintritt eines Weldarbeiters, 
welcher anhob:. 

„Ich bringe frohe Kunde: der Winter ift vorüber 
denn die lang ver: 


ded Sees Myvatu geweckt!“ 

Die ganze Familie erhob ſich vor Freude über 
diefe Botſchaft und auf allen Mienen fpiegelte ſich 
dieſe Freude wieder, außer auf dem Autlig der ſchönen 


Marfreba mit, deren Blick mit innigſter und faſt 
ſchmerzlicher Theilnahme auf Samund gehefter war, 
welcher feine Ueberzeugung ausgeſprochen, daß es 
noch ſchönere Ränder gebe, als feine Heimath, und 
feine Sehnſucht verratben hatte, ſolche Ränder ber 
Fremde zu eben. Auf einmal, fbien ihr jedoch ein 
plötzlicher Gedanke das .Mitrel eingegeben zu Haben, 
Saͤmund's Sebnſucht mach der Werne zu befkhmich: 
tigen, “und fle rief freudig Und mit leuchtenden 
Augen: 

„Kommt, laßt uns hinausgehen und bie Früh— 
finaöboten begrüßen! Laßt und lauſchen auf ben 
Geſang diefer Holden Werfündiger einer Jahreszeit, 
welche wir nah dem Ei und den Edjneeftürmen 
unferes langen Winterd mit einem Entzücken be— 
grüßen, wovon man in füblicheren Gegenden keinen 
Beariff Hart“ 

Alle gingen nun binaus und begaben fih über 
den gefrorenen Schnee nach einer nahen Anböbe, 
von mo aus man den See und die aus ibm aufs 
fleigenden Dampfläulen erblidtee Man fonnte ziem: 
lich deutlich feinen breiten Spiegel und bie milde 
Keidenichaft feiner Ufer unterſcheiden, obſchon es 
fa Mitternacht war, denn am Firmament glühte 
und funkelte ein prachtvolles Nordlicht in bobem 
Bogen, das ſogar noch die phantaſtiſchen, gewaltigen 
Geſtalten der fernen Feuerberge unterſcheiden ließ, 
Das tiefe Schweigen, das ſonſt über dieſer Gegend 
lag, war nun unterbrochen von dem Geſang der 
Schwaͤne, wie ber Bote gemeldet hatte, und dieſe 
Muſik war den Isländern um fo willkommener, ba 


fie Thaumetter verfündigt, Der Gefang dieſes großen | 


prächtigen Vogels des Nordens gleicht den Töten 
einer DBioline und ift, obwohl fo laut, daß man 
ihn auf ziemliche Entfernung bin hören fann, un: 
beſchreiblich melopifh, da jede Mote nad einem bes 
flimmten Intervall ertönt. 

Der Gaſt lauſchte eine Meile und blickte abmech- 
felnd über die präctige Landſchaft hin und zu der 
glänzenden Erſcheinung am Himmel hinauf, welche 
jene ſichtbar machte. 

„O Sämtnd,“ rief er endlich, „bemeidet und nicht 
um unfere grünen Hügel und fpiegelglatten flaren 
Seen, nicht um ben Flagenden Gefang unferer Nach— 
tigallen, nob um die Mare Bläue unferes Himmels, 
fo lange Ihr noch ein Schauipiel mie diefes bier 
vor Augen habt, fo lange die wilde überirdiiche 
Muflk diefer Vögel Euer Ohr erfreut und fo lange 
die Grbabenheit folder Wunder am Himmel @ueren 
Bid und Euer Nachdenken nad oben lenkt! — 
Seht jene Ströme und Wellen von gelbem, grünem 
und purpurnem Licht, Die bald über die ganze Him— 
melshalbfugel hinſchleßen, bald mit zitternden Schwin= 
gungen tanzen, dann wieder auf Ginen Punkt zu: 
fammenfqnellen, als wollten fie ‚dort übte Kräfte 


um ein Gentrum ſammeln, und nie dann wieder — 
ſeht nur, ſebt! immer ſchwächer amd unbeflimmter 
werden, bis ſie ſich in den Lichiſtrom verlieren, der 
über jenen fernen Berg ſcheint Welches Schaufpiel, 
welche Ecenen auf Erden oder am Himmel föünnten 
folde Empfindungen von Andacht und erbabenem 
Staunen weden, wie dieſe ?* 

Der Pfarker lächelte) Über die Begeiſterung feines 
Baftes, vekwarnte Mn Aber, ein fol portifhes Ge— 
fühl der Bewunderung der Werke Gottes nicht für 
Andacht gegen Ihren großen Schöpfer zu nehmen, 
und meinte, man könne ibn überhaupt nicht Als ben 
Herrn ber Schöpfung anbeten, bevor man ihn nicht 
* den Gott der Erlöſung erkannt und liebgewonnen 

abe. 

Frau Erlandſon ſagte hierauf: 
„Mir iſt, als hätt' ich ſchon einmal geleſen, daß 
ſich das Nordlicht auch im Morgenlande oft in großer 
Schönheit zeige, und bas erinnert mich an bie Worte 
Eihu's, da er zu Hiob fagt: Der goldene Harz 

fommt von Mitternacht," 

„Wohl möglich,” verfepte ihr Gatte; „und wohl 
mode er Hinzufügen, was auch in unfern "Bergen 
wiederflingen muß, wenn mir und im diefem Augen 
bit umſehen: Bei Gott ift ſchreckliche Majeftär !" 

(Bortfegung folgt.) 





Die große Wüfte Sahara. 


(Sortfegung,) 


Am 1. Auguft gelangte man: aus einer Sandftein⸗ 
In eine Granitregion. Der Granit zeigte ſich häuflg 
in Kegelgeftalt oder erhob fi in Form von Zultker⸗ 
hüten, mitunter bis zur Höhe von mehreren hundert 
Buß. Auf diefer weiten Strecke erfcheint Alles ganı 
verfihteden von Dem, was e8 in begimfligteren Län— 
dern ift; etwa fo, daß man es für einen ausgettock 
neten Meeredgrund halten Könnte, nur’ ohne deſſen 
Produfte, und die Reiultate find bier die Wirkun: 
gen der Zeit geweien, nicht der Walferfiröme. Win 
Feiner Schwarzer Vogel mir weißen Kopf und Schwanz 
war der einzige Vogel der Wüſte; mit Nachdruck 
nennt ihn daher. auh Richardſon: „den Vogel ber 
Wuͤſte.“ 

Beim Brummen von Falazlaz fanden ſte einige 
Datteln, die von: den Tanalfumsd für fle im Sande 
vergraben waren, „Wären hunvert Karamanen vor⸗— 
beigtzogen,“ ſagt Richardfon, „Leine einzige würde 
fie angerührt haben! Es ift eine Ehrenſache, Nichts 
zu fehlen, was auf dieſe Weile der Wüſte anver⸗ 
traut if. Ich babe den Verdacht, daß einige unſe- 
rer arkrifchen Reifenden nicht Halb: /fo gewiſſeuhaft 
mit den verborgenen Miederlagen von Vorräthen 


umgehen, melde dem Schnee in Verwahrung gegeben 
ſind.“ Weiter binaus bemerkte man zuerſt Fuß— 
ſpuren von wilden Ochſen und Monflons (milden 
Schofen. Zunaͤchſt kam das Thal von Arufin, 
eine tiefe Schludyt, von rauhen und wilbausfehenden 
Bergen umgeben — die großartigfte Anſicht, die fle 
bie dahin noch in der Wüſte erblickt Hatten. Diefes 
tiefe Thal Hatte Bäume und Gras im Ueberfluf. 
Angenehm war auch der Schatten eined großen 
Felſens in einem ermüdenden Lande Der Menſch 
fiebt die Abwechſelung, und die Geſellſchaft, auf 
ihrer Weiterreiſe geplagt von den fortwährenden Et— 
prefiungen ber Tawariks mittelft unaufbörlich mieber: 
holter Drohungen und Erzaͤhlungen von Gefahren, 
begann des granisenen Landes müde zu mierben, 
welches Beim erften Gimtritt ſo malerifch erfhien: 


Auch war die Strede, melde jeven Tag zurückgelegt 


wurde, zu groß für Berfonen, die nicht an’s Reiten 
auf Kameelen und an ein afrifaniiches Rlima ges 
wöhnt waren, und Richardſon zumal ſcheint häufig 
frank und niedergeichlagen gemeien zu ſeyn. — Am 
17. Anguft erreichten fie, völlig erſchöpft, „die 
fleben Brunnen“, an der Grenze des Königreichs 
Hahir. 

Als ſie das Königreich Ghat verliefen und das 
Reich Hahir betraten, geſellten ſich zu unſerer Ra: 
rawane noch drei Haghars oder Tawariks aus dem 
Weſten, deren Gegenwart keine geringe Beſorgniß 
erweckte. Um dieſe Seit gab es Kräuter die Menge, 
dazu eine ſudaniſche Atmoſphäre und Anzeichen von 
Megen, woraus ſie ſahen, daß ſie in ein neues 
Klima eingetreten waren, und mit demſelben in die 
bewohnten Diftrikte von Habir. Die Grenzbemohner 
mußten jedoch von der Karawane 50 Pfand Sterl. 
und 9 Kamtele zu erpreſſen. Etwas meiter bin 
zwirrben fle abernald um die Summe von 35 Pfund 
geftraft. Die Weiterreife unter den fanatiſchen und 
räuberifchen arabiſchen Tawariks an der Grenze war 
gleich tbeuer und ſchwierig. Alles in Allem Foftete 
3150 Pfund, um nah Marabutin zu gelangen, 
der Stadt der Marabuis oder Heiligen, die jedod 
ſelbſt ebenſo abſcheulice Mäuber waren, mie bie 
Nomadenfämme An dieſem Punkt wurde der Gr- 
pevition eine Heine Gökorte beigegeben, die vom 
Sultan Al Nur, dem „Herr des Lichtes“, herge— 
fandt war, um fle im Sicherheit nach der Haupt: 
ſtadt zu geleiten; aber fie wurden ſelbſt von ihrer 
eigenen Esokorte beraubt. Tin Telluſt, die mächtige 
Hauptftadt von Hahir, beſtand aus einer Maffe von 
Häujern und Hütten, etwa 150 an der Zahl, und 
lag in der Mitte’ eines Thals, bie und da mit 
Bäumen untermifcht. Der mächtige Sultan Al Nur 
‚wohnte: in einem langen Lehmſchauer, feine Unter— 
thanen waren entweder Beitter oder Räuber, und 
e4 waren Leine Borräthe im ber Stadt vorhanden, 


Die Erxpedltivn Härte in Habt" Hauptftabt vor 
Hunger umkommen müſſen, wenn ſie nicht kiwas 
Zwieback und Maccaroni mit ſich geführt Hätte! — 
Gleichwohl verweilte fie faſt zwei lange Monate in 
dieſer elenden Stadt der Wüſte. Während jener 
Zeit machte Pr. Barth eine intereſſante Reiſe nach 
Akadz. Er beſchreibt das Land zwiſchen Fin Tel— 
luft und Akadz als gebirgig, da Bafaltformationen 
die Stelle des Granits einnehmen; außerordentlich 
rei an Daumbäumen (Gabelpalmen), ſo mie an 
Löwen, milden Schweinen, Gazellen und Straußen. 
Auch eine Affenart, etwa- von der Größe eines lei: 
nen Anaben, fab man auf den niedrigen Hügeln 
haufenweiſe niedergefauert. „Det mürdige Doktor“ 
— Sagt Rihardfon — „ſcheint allzu fehr mit Sam— 
meln von geograpbifchen Daten beichäftigt gemefen 
zu’ fen, um nebenbei noch eine Menge von maleri: 
fchen @indrüden zu bewahren.“ Als wenn geogra: 
phiſche Data nicht an fich Schon maleriich ſeyn Fönnten! 
(Bortfegung folgt.) 


ne = 


Die Victoria Regia. 





(Schlunß.) 


In einem Bericht an die genannte Geſellſchaft 
meldet Schomburgf Folgendes: „Es war am 1. Ian. 
1837, während wir gegen Schwierigkeiten anfämpften, 
welche und die Natur unter mancherlei Beftalten ent: 
gegenfegte, um unſere Fahrt auf dem Berbicefluffe 
aufzuhalten, ald wir eine Stelle erreichten, wo ber 
Fluß eine Art von ftillem und breitem Becken bilder, 
Gin Geaenftand, der ſich am ſüdlichen Ende des Sera 
befand, zog meine Aufmerkfamteit auf ji, ohne daß 
ih jedoch begreifen fonnte, was es ſey; um eine 
Meugierde zu befriedigen, munterte ich meinen‘ Rus 
derer durch Verſprechungen auf, mid an jenen Ort 
hinzubringen, was auch fogleih geſchah. Am Ziel 
angefommien, ſad ich ein wahres Wunder vor mir, 
Alle meine Mißgeſchicke waten vergeffen; ih war 
Botanıfer und fand mich daber hinreichend belohnt. 
Es waren da rieienbafte, ausgebreitete, jchnimmende, 
5—6 Fuß Durchmeſſer haltende, mit breiten Rän— 
dern veriehene, oberhalb glänzend grüne, unterhalb 
karminrothe Bläser, ferner Blumen, im Verhältniß 
ber Blätter, jede aus zahlreichen Biumenblättern be- 
ftebend, deren Farbe aus dem reinften Wein ins 
Roſen- und Dunkelrothe verläuft. Das flille Waſſer 
war von dieſen Blumen bedeckt, und mid von einer 
zue andern begebend, fand ich immer eiwas Neues 
zu bewundern. Die Blüthenſtiele find am Kelche 
einen Zoll did und mit elaſtiſchen, °/, Zoll fangen 
Stacheln beiegt. Der vierblätterige Kelch hat: einen 
Zub im Durchmefler, aber er verfchwindet unter ber 


aus mehr als hundert Blumenblättern beftehenden 
Krone. Diele ſchöne Blume ift beim Oeffnen meiß, 
roth in der Mitte, meld legtere Barbe beim Aelter- 
werben ber Blume zunimmt und fie gänzlich rojens 
roth macht. Gin Föftlicher Woblgerucdh vermehrt noch 
den Reiz diefer herrlichen Waſſerpflanze. Man be: 
merkt hier mie in den übrigen Pflanzen derjelben 
Familien (Nymphäen), dab die Blumenblätter in 
Staubgefüße und dieſe in Blumenblätter übergeben. 
Die Samen find zahlreih und in eine ſchwammige 
Maffe eingebettet, Je weiter wir den Fluß hinauf: 
gingen, deſto häufiger fanden wir die Pflanze, und 
deito größer waren die Gremplare. Gin Blatt, das 
wir mahen, hatte 6'/, Buß Durchmeſſer, der Rand 
5'/, Zoll Höhe und die Blume 1*/, Fuß Durd: 
mefler. s 

Schomburgk hielt dieſe Pflanze für eine neue 
Species aus dem Geſchlechte der Nymphäen und 
nannte ſie zu Ehren der Königin von England: 
„Nymphäa Victoria“, — der berühmte Botaniker 
Lindley jedoch, welchem die genaue botaniſche Unter— 
ſuchung übergeben mar, erkannte ſolche botaniſche 
Verſchiedenheiten, daß er ein neues Genus aufſtellte 
unter dem Namen: „Victoria Regia.“ 

Der Wunſch, diefe Königin des Amazonenftroms 
nah @uropa einzuführen, wurde nur nach mehreren 
feuchtlofen Verſuchen erfüllt. Schon Bonpland ſam— 
melte bei der Entdeckung Samen, welche jedoch nicht 
feimten,. Im Jahre 1846 brachte der Reiſende 
Bridged Samen mit, melde im Innern Bolivia’s 
gefunden wurden, Er hatte fle in feuchte Thonerbe 
verpadt, in welcher die meiften ihre Keimfraft ver: 
loren, einige aber ſich gut comfervirt hatten. Gir 
W. Hoofer, Direktor des botanischen Gartens zu 
Kew, kaufte 22 Stüde von dieſem Samen, von 
weichen jedoeh nur 2 Stüde aufgingen, aber, ob— 
gleich fie bis gegen Dftober in voller Kraft vege⸗ 
tirten, gegen die Mitte des Dezembers ſich gänzlich 
auflösten. Gbenfo ging ed mit den Gremplaren, 
welche von verfchiedenen Engländern zur Einführung 
nah Europa gefammelt wurden; fie gingen auf der 
Reife oder gleih bernah zu Grunde Endlich ge 
lang es zwei Medizinern, den Herren Hugues Rodie 
und Zudie, Samen in Flaſchen mit reinem Waffer 
in vollfommen keimfähigem Zuftande nah England 
zu bringen, aus melden, fomie aus einigen fpätern 
Sendungen, eine Menge Fräftiger junger Pflanzen 
hervorgingen. Der Umftand, daß bie in England 
aus Samen erzogenen Victorien ſchon im erften Jahre 
blühten und im Winter zu Grunde gingen, veran- 
fafte die Behauptung, daß dieſe Pflanze blos ein- 
jährig fey; allein Das ganze Weien der Pflanze 
und die Thatſache, daß fle in Kew ſchon über drei 
Jahre ausgedauert und geblüht hat, gibt den hin- 


laͤnglichen Beweis zu ber Annahme für vieljährige 
Lebensdauer. Gleichviel nun, ob ein: ober mebr- 
jährig, ihr Beſttz ift binlänglich geflchert, weil Dem 
im erften Jahre ſchon erfolgenden Blühen eine reiche 
Samenernte folgt. 

Trotz der aufßerordentlihen Menge von, Samen, 
den fchon eime einzige Blüche hervorbringt (oft meh: 
rere Hundert in der Größe von Erbſen), wird bie 
Pflanze ſteis eine Seltenheit bleiben, meil ihre Kul: 
tur ein fehr großes, gewaͤchshausartiges Baffin er: 
fordert, in welchem das MWafler felbft im Sommer 
bis auf einige 20 Gr. R. geheizt werden muß. Gin 
Baifln von 24 Fuß Durchmeſſer hat ſich noch viel 
zu Elein erwielen, um die Pflanze zu gewiller Bol: 
fommenheit zu bringen; doch ift es auch ſchon ge: 
lungen, fle in Eleinerem Raume, aber unvollfom: 
mener, zur Blüthe zu dringen. Cine Hauptmerk: 
würbigfeit biefer Pflanze ift Die. außerordentliche 
Tragfähigkeit ihrer Blätter, denn auf einem feines: 
wegd beionders großen Blatte kann ein Kind von 
drei bis vier Jahren ſicher fichen, ohne daß das Blan 
im Waſſer unterfinft. Diefe Faähigkeit wird durch 
bie zahlreichen, mit ſcharfen Stacheln verſehenen, 
vielfah verzweigten, mehrere Zoll hoben Rippen 
auf der LUnterfeite der Blätter und ben ſchüſfſel— 
fürmig aufgeflülpten Rand derſelben bewirkt. 





Mannigfaltiges. 


Die Shlaf: und NRettungs:Matragen 
für Seereifende, welche Fürzlih in der Außen-Aifter 
zu Hamburg geprüft murben, Eönnen bei eintre 
tender Gefahr in 2 bis 3 Minuten an ben Körper 
befeftigt werben, fo daß fle den Leib unter ben 
Armen umſchließen, und follen als ein ſicheres Schutz⸗ 
mittel gegen Ertrinken ſelbſt auf hochgebender Ser 
dienen, Gin feparares Bruftfiffen bezweckt haupt: 
ſaͤchlich die Wiederherſtellung des durch Äußere! Ge: 
walt etwa geftörten Gleichgewichts, und wird bei: 
halb „Balancırkıffen” genannt. Diefes enthält au 
die verfchließbaren Taſchen, um Getränke und Lebens: 
mittel für mehrere Tage aufzunehmen. Der Körper 
fol in fenkrechter Stellung bis zur Mitte der Bruft 
im Waffer ihwimmen, fo daß die Arme zum Ru: 
dern mit den Händen frei bleiben. Die Matragen 
find von waſſerdichter Leinwand oder Drell gefertigt 
und mit Seegras oder Krollhaaren angefüllt. 


Unter dem Namen „Electric Gas Company” hat 
fih in London eine Geſellſchaft gebildet, deren Zmed 
ift, „Gas durch Zeriegung des Bert vermittelft 
der Glectrieität zu erzeugen.” 


Redaltion Drud und Verlag von G. Rittex in Zweibrücken. 


Pfälziſche Blätter 


Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung, 


Nro, 108. 


Freitag, 9. September 


1853. 





Marfreda, 


(Bortfekung.) 


Das allgemeine Thauwetter und der raſche Leber: 
gang vom Winter zum Gommer, mie er bielem 
Klima eigen ift und wie ihn der Befang der Schwäne 
propbezeit hatte, verwandelte binnen wenigen Tagen 
den Anblid der Umgebungen bed Geböftes Grimſted 
wie durch Zauberſchlag. Die Lavafelſen bekleideten 
ſich plöglih mit friſchem Grün und die Geſträuche 
in des Predigers Garten bedeckten ſich raſch mit 
Laub. OmMore beſuchte die verichiedenen Natur: 
wunder ber Mahbarichaft des Behöftes, die von 
Begenftänden wimmelte, melche ihn in hohem Grabe 
intereffirten.. Alles war fo ganz verſchieden von 
Dem, was er zuvor gefehen, und befaß daher durch 
den Reiz der Neuheit um fo größere Anziebungs: 
kraft für ihn. Man veranflaftete ibm zu Gefallen 
verfchiedene Ausflüge nah ſchönen Punkten in der 
Umgegend und darunter einmal einen nad etlichen 
heißen Quellen in furger Entfernung vom Kaufe, 
Der Morgen, an weldem der Ausflug vorgenommen 
wurde, war beionders mild und ſchön und veranlaßte 
au den ehrwürdigen Prediger, ſowie feine Frau 
und Marfreda Bidalin, mitzugehen. Das Ziel des 
Ausflugs war fo gelegen, daß man ben größten 
Theil des Weges in einem Boot zurüdlegen Fonnte, 
das einen ber vielen Einſchnitte des Meeres in bie 
Küfte, die der Ieländer Fjords nennt, befuhr, Diele 
Meeresarme, die oft flundenmweit zwiichen Eahlen, 
ſteilen Felſenwänden tief ins Herz der Infel ſich er— 
ſtrecken, Hilden einen charakteriſtiſchen Zug der idlän- 
diſchen Landſchaft. 

Der Sira Hialte ging mit ſeiner Familie und 
dem Gaſte nach dem Fjord, das unweit ihrer Woh- 
nung (ag und wo bas Boot fie erwartete, das fle 
fofort beftiegen. Allein fie waren noch nicht zehn 
NRurhen von dem Theil des Strandes entfernt, wo 
fih die Brandung an den Belien brach, und eben 
in glattes Fahrwaſſer gelommen, jo nahm, zu bes 


Gaſtes großer Ueberraſchung, die ganze Geſellſchaft 
ben Hut ab, während ber Prediger in einem kurzen 
Gebete Bott um feinen Schug für dieſen Tag ans 
flehte. Dann ſtimmten fie während des Meiterfah: 
rend ein frommes Loblied zum - Schöpfer an, beffen 
Takt die Ruder folgten. Die Wirkung diefer Scene 
war in folder Umgebung beſonders ergreifend; das 
Fjord war auf beiden Geiten von hoben Felfen ein: 
geſchloſſen, welche faſt ſenkrecht bis zu einer Höhe 
von einigen hundert Fuß aus dem Meere ſtiegen. 
Die Gipfel dieſer Felſenwäͤlle krönte Schnee, der 
jegt flibern im der hellen Morgenfonne funkelte. 
Das Gewäffer, vor jedem Winde geihügt, lag in 
fpiegelglatter Rube, und nur die Wirkung von Ebbe 
und Fluth, die ſich auch im Fjord geltend macht, 
verrietb ſeine Verbindung mit dem bewegten Meere 
draußen, Kein lebendes Weſen ſtoͤrte die feierliche 
Stile, die hier bersfchte, denn man jah nur zu: 
weilen einen blauen oder weißen Fuchs, der auf ir- 
gend einem voripringenden Felszacken „windete und 
äugte”, oder einen Zug flattlider Schwäne, deren 
ſchneeiges Gefieder und ihre mit einem Büſchel heil: 
orangegelber Federn gefrönten Köpfe ſich in der glän: 
zenden Flutb ſpiegelten. 

Als die letzten Accorde des Liedes in der Ferne 
verballt waren, ſagte O'More zu ber neben ihm 
figenden Marfreda: 

„Gin folder Auftritt würde auch im Fälteften 
Buſen Andacht erweden. Ich wunder mich nun 
nicht mehr über dieſe begeiſterte Kundgebung von 
Gefühl unter ſolchen Umſtänden.“ 

„Und weßhalb wundert Ihr Euch überhaupt 
darüber ?” entgegnete le. „Kann denn ein vernunft: 
begabter Menich die Werke des Schöpfers betrachten, 
ohne ibm, mas er ihm fchuldig, Dank und Kob 
zu zollen? Nimmt man denn nit von Allem, 
was er erihaffen, an, das zu thun? Erde, Luft 
und Himmel find ja feiner Ehre voll!“ 

„Allerdings ,” fagte O'More; „allein mich bedünkte 
Alles, was ich Bisher in andern Ländern geſehen, 
allzu ſehr befchränft, bis ih Cuere Natur erfchaut, 






Woher kommt hl Shka Sia nk: er 
fih an bielen; Na uns Ffoieh: & | ſcheint 
von frommen Gefüblen und ‚religiöfen Grundfägen ? 
Ibr Habt doch Hier Feinerfei von jenen Uußerlichen 
Pelebungsmitteln der Andacht, womit man bie Ein— 
bildungskraft der Ungelehrten arten ſucht!“ 

„Die Mittel e auf unſer Gemüth einwirken,“ 
verie N nr Wehe ins nur Das Leſen und 
Forſchen in Gottes Mo, das bee ung durch bie 
ganze Infel verbreitetfte Bub und fo hoch geihägt 
it; daß einſt/ als der erfte Agent der edlen britifchen 
Bibelgeſellſchaft das Alte und Neue Teſtament in 
olandiſcher Sprache zu uns brachte, Viele ihr gan— 
zes Geld und Geldeswerth hingaben, um ji ein 
Greimplar zu verſchaffen, und Andere bitterlich wein⸗ 
fen, als des Agenten Vorrath erſchöpft war und fie 
feine Exemplare mehr bekommen konnten.“ 

Als das Boot etwa eine Stunde fang das Fford 
biriaifaefahren mar, landeten fle und ſchlugen ihren 
Min durch eine nicht minder überrafchende Scenen 
biefende Gegend ein; €8 war eine ausgedehnte Wild: 
niß won Sand und Steinen, ohne allen Pflanzen: 
wuchs und ohne die geringſte Spur von eihem 
Wege. 

Zwore, dies gewahrend, fragte betroffen: 

„Wit ſollen mir unfern Meg durch dieſe Wüſte 
finden ?“ 

„In der That ſcheint der Stempel der Verwir— 
rung übet dieſe Gegend auégedtückt,“ verlegte ber 
Sita Hialte; „allein Hier iſt unſer Leitfaden durch 
dieſes Labyrinth, und zivar einer, der ſich boben 
Alterhums rübmen darf,” fehte er hinju, indem et 
auf viele Haufen Steine von Poramidenform bentete, 
Die in gewiſſen Entfernungen von einander aufge: 
richtet waren. „Jene Steinphramiden nennen mir 
Vardars,“ fuhr der Prediger fort, „und fle feiften 
dem Wünderer, det durch ſolche Einöden zieht, einen 
wichtigen Dienft, wohl ganz einen ähnllchen, mie 
der, von welchem der Prophet Jeremias Sprit: 
MRichte dir auf Grabjeichen, ſetze dir Trauermale.“ 

„Das erinnert wirklich an's Morgenland und diefe 
Gegend muß ziemlich viel Aehnlichkeit mit einer ara- 
biſchen Wüſte Haben,“ ſagte O'More. „Aber mer 
iſt denn der Alte dort, der fo plöhlich hinter dem 
Felsblocke hervorgekommen iſt und nun, nach uns 
herüberblickend, und zu erwatten ſcheint? Sein 
graues Haar und ſchneewelßer Bart wallen ordent: 
fh im Winde, und feine ganze Erſchelnung paßt 
fürwaßr zu biefer Landſchaft!“ 

„Es ift Hudur der Eänger!” rief Marfreba — 
„wir Haben ihm fange nicht mehr gefeben und ich 
freue mich, daß er fommt, denn feine alten Sagas 
und Lieder werben unferem Gaſte gefallen, ber jo 
viel Sinn für unfere nordiſchen ‚Sitten und Ueber: 
lieferungen hat.“ 


Der Mann kam nun habe an und O More 
erfonnite in ihm eiriem hochbetagten aber noch rü⸗ 
figen Greis mit ſanften Süden und höchſt verftän- 
digem Blide. Gr äußerte: ſeine Freude fiber dieſes 
Aufammentreffen und man taufchte die üblichen Be: 
Arüäungen aus, melde abermals O’More an das 
Morgenland erinnerten. ie beſtanden nä aus 
einem Küh mit bem Grufe zOrhe Feb hit Dir!" 
welcher offtnbar def Aradifden Stlam nfprach. 
Der alte Sänger ſchien beſonders erfreut über Das 
Zufammentreffen mit Marfreda; er nahm ihre Fleine 
weiße Sand’ zwifchen feine groben Fnchernen Finger, 
blidte ihr aufmerffam ind Geſicht und rief: 

„Tochter Vidalin's, das Blut ‚eines Stammes, 
der Seit lange im imferem Lande berühmt ift megen 
feiner Weisheit und Gelehrſamkeit, flieht in Deinen 
Adern, mie Dein boldes, ſchmuckes Antlitz verrätb. 
Aber der berriſche Anftand dieſer Geſtalt und ber 
Glaͤnz diefer Muden verkündet die Mertnandifdhaft 
mit andern Ländern und Stämmen, den Erben Ant 
andern Art son Ruhm. Junger Sproß ed RI 
nlasſtammes, det einft auf Grin’ fernen Fluren 
blühte wie manche Führe That Deiner Ahnen konnt 
ib erzäßfen !" — 

Wirklich?“ rief O More — „und id barf fra— 
gen, Freund, wie Ihr mit den Legenden meiner 
Helmath bekannt geworden ſeyd, denn auch ich komme 
ans denſelben Fluren ?“ 

„Sehd Ihr wirklich ein Hibernier?“ fragte ber 
Greis und heftete feine durchdringenden Augen auf 
den Fremden. „Warum wolltet Ihr mir nicht Aus 
trautn, vaß ich mit der Geſchichte Birtes Landet 
Bekannt ſey? Ich Habe manchte Gelegenheit gehabt, 
mit feinen Annalen vertraut zu werden, nicht nur 
aus alter Zeit, fondern auch aus der neueren.” 

Er benfeitete nun Die Familie des Piedigers umd 
feine Neben unterhielten und überraſchten O'More 
nicht wenig. * 

(Fortſetzung folgt.) 


Die große Wüſte Sahara. 


(Fortſetzuug und Schluß.) 


Bald nach des Doktors Röckkehr (am 2, Now) 
wurde ein Verſuch gemacht, nah Damargu aufzu⸗ 
brechen; aber — mie Dr. Barth in einem Brieft 
an Dr. Beka ſagt — „mie Gefangene vom Scheikh 
Al Nur zurückgehalten,“ kamen fle nur eine halbe 
Zagreife von Tin Telluſt, mo fie bis zum 12. Der. 
fagerten! Das Metter mar glücklicher Welſe kühl, 
zu Zeiten mit Megen untermilht, und mur gür 
Mittagszeit warn. Nachdem fle einmal wirklich 
aufgehrochen waren; ging iht Weg in fünlicher 


Mikhng vurch einen Diftrikt von Erhftaflbaftigen 
Reiten; Die Thäler waren mohlbefegt mit Bänmen 
und anderer Megetation; ein reiches animalifches 
He fand ſich gleichfalls dort vor, Die Ervebition 
reiſte in Geſellſchaft mit einer von Al Nurs Salz- 
färdwditen. Ale fe weiter Famen;, wurben die Bäume 
fo dicht. daß fle ben Namen von Wäldern verdienten, 
derien bie Daumpalme einen tropiiden Gbarafter 
verlieb. Zu Darmargır tbeilte ſich die Geſellſchaft: 
Rarid ding nach Kanu und Overweq nad Marabdi, 
während Richarbſon mit Al Nur meiter nah Zindar 
zu reidte. 

Am 13. erteilte der Reptere zu feiner unendlicken 
Freude die Grengen von Burnu und ritt den fol: 
genden Fan in Zindar ein, einer großen Negerſtadt 
von erida 10,000 @inmohnern, unter dem Sultan 
Ibrahim flehend. Kornſpelcher und Scheuern fanden 
auf öffenem Melde; Überall war MWerbefferung und 
Kortfchritt bemerkbar. Der Sultan und fein Moff 
waren nit nur freundlich, fondern auch tm böchften 
Grade gütig und gaftfrei, und nad der von ben 
Tawariké erfahrenen Behandlung „ſchien die Melt” 
— ie unfer Reifender in feinem Journal erwähnt — 
„von oben bis unten umgefehrt.” Der Eultan oder 
Scheikh von Zindar ift dem von Kuka zinapflictia, 
der eine Gavallerie von 100.000 Mann befigen ſoll. 
Die Stadt Maradi, in demfelben Königreiche, Tofl 
zweimal fo groß ſeyn wie Zindar, und beide Stäbte 
werden nicht durch rechtmäßigen Handel erbalten, 
ſondern durch Ratzias, melde zur Grlangung von 
Efläven in benachbarte Ränder unternommen werben. 

Richardſon vermeilte bier bis zum 9, Februar, 
wo er zum erften Mal im der Sahara zu Pferd 
abreiste. Waſſer und Kräuter find in Sudan im 
Meberfluß zu finden. Das Land erzeugt auch einen 
großen Reichthum an Baummolle, Tabaf, Indigo, 
Pfeffer und vielen werthvollen andern Handeldartifeln. 
Märe Nfrifa ein eivilifirte® Pand, fo würde ber 
große Kentralglirtel, trog feiner Lage zwiſchen den 
beiden Wendekreiſen, eines der reichſten und geſeg— 
netften Länder der Welt ſeyn. Unter den jeginen 
Verbältniffen ift es nur eine Pflansichule für Sfla: 
ven in großartigem Maßſtabe. Richardſon hatte ein 
Feigenthümliches Temperament, „daß er jeder neuen 
Region, die er Betrat, allemal bald mieder müde 
wurde.“ Gr mar erfi wenige Tage in Sudan ge: 
reißt, als er bereits fchrieb: „Ich fürchte, ich werde 
diefer Menerbendlferung und diefer fämmtlih auf 
dieſelbe Meile gebauten und bevölkerten Städte bald 
überdrüfftg werden.“ Am 14. erreichte er Gurai, 
fine Stadt von etwa 7000 Ginmwohnern, unter ei: 
nem MNegerfultan ftebend, welcher viel barbariſchen 
Glanz entfaltet. Am 19. verließ er dieſen Dirt, 
um fib nach Kuka zu begeben, am Ser Tſchad, 
wohin der Weg durch ein wüſteres Rand führt, 


gelegentlich burd Daummsfder und durch Thäfer 
mit Maffer und Wafferpflangen, Um die Dörfer 
ber fand man Anbau von Weizen, Baummolle und 
Dfeffer. Richardſon Hatte jegt wieder fein Kameel 
beftiegen und flihfte weniger Grmübung. Das Wetter 
war zur Nachtzeit kalt, aber Mittags brannte bie 
Eonne ehr beftig. Diele große Abwechslung fcheint 
zu feiner tödtlihen Krankheit geführt zu haben. Erin 
Journal bört mit der zweiten Tagreife von Gurai 
plöglih auf, Es Scheint — nah Dr. Barth's Be: 
ribt von feinem Tode — daß er bis Ungurutua 
aefommen ift, nur ſechs Tagreifen von Kuka. Diefer 
Bericht lautet: 

„Ich ſende Ihnen jegt einen kurzen Bericht über 
Herrn Richardſon's Tod, fo meit ich von feinem 
Diener die Umftände zu erfahren vermochte. Zinbar 
foll er in der beſten Geſundbeit verlaffen haben, 
obaleih es ſehr wabrſcheinlich ift, daß er ſich dort 
fon sehr ſchwach fühlte, denn nad Ausſage des 
Mannes, den er ih in Zindar als Dragoman 
(Dolmetſcher) mietbete, hatte er, als er fib noch 
dort befand, einen Traum, dab ein Mogel vom 
Himmel herabgefommen, und als ſich derſelbe auf 
den Zweig eined Baumes fegte, brach der Zmeig 
und der Vogel fiel auf die Erde nieder. Richardſon, 
auf den diefer Traum einen ftarfen Eindrud gemacht 
batte, ging zu einem Manne, der aus einem unge: 
heuren Buche den Reuten ihre Träume erklärt. Als 
diefer. ibm fagte, daß fein Traum den Tod bedeute, 
da ſcheint er wirflih vorausgeabnt zu haben, daß 
er das Zauptziel feiner Meife nicht erreiben werde. 
Gleichwobl ſchien er ganz gut zu jeyn und ritt fo: 
gar dad Pferd, welches der Gouverneur von Zindar 
ihm zum Geſchenk gemadt Hatte, bis nad Minyo, 
worauf er den Gouverneur Bat, ihm ein Kameel zu 
neben, deſſen er ſich fortan bediente In Kalade— 
bria, elf oder zwölf Tagreifen von bier (Kufa), 
fühlte er ſich entichieden franf, und nah Ausſage 
feines Dieners foll er verfchiedene Arten von Arze: 
neien, eine nad der andern, zu fih genommen 
haben, woraus Sie den Schluß zieben mögen, daß 
er ſelbſt nicht wußte, worin feine Krankheit beſtehe. 
Richardfon Fonnte niemald die Sonne vertragen, 
und da diefelbe im biefer Jahreszeit ſehr mächtig ift, 
fo muß ſie ſtark auf ibn eingewirft haben. Ich 
glaube, dies ift die Hauprurfache feines Todes; me: 
nigftend ſcheint er fein regelmäßiges Fieber gebabt 
zu haben. @r war fo glücklich, die große Stadt 
Rangarvia nah drei Tagreilen zu erreiden, und 
hatte die Abſicht, von dort direft nach Tripolis 
zurüdzufehren, ohne Kuka und die heiße Flachebene 
von Bornu zu berühren, vor welcher legteren er 
ſich ſehr fürchtete. Er bot 200 Mahboubs für einen 
Führer, der ihn direkt auf die Straße nah Bilma 
bringen würde, aber da von dort aus feine Straße 


binführte und Fein Führer zu finden war, fo marb 
ed nothwendig, erft nah Kuka zu geben. 
„Richardſon ſcheint alſo Fräftige Arzeneimittel zu 
fih ‚genommen zu haben, in Folge deren er, am 
Abend des dritten Mafttages zu Rangarvia, nachdem 
er einen Gang dur die Stadt gemacht hatte, ſich 
flarf genug fühlte, feine Abreife auf den nächften 
Morgen anzufegen. Aber da dieſer Tag etwas lang 
war und die Sonne ſehr Heftig brannte, fo wurde 
er fehr müde und unmohl, und zwar um fo mehr, 
da er trog feiner Krankheit das Milchtrinken, ſelbſt 
auf dem Kameele, nicht unterlaflen hatte, zugleich 
etwas Branntmwein binzugießend. Da er fi mwäh- 
rend ber Nacht etwas erholt hatte, fo reidte er den 
andern Morgen weiter, ließ aber, feiner Schwäche 
megen, um Mittag Halt machen. Nachdem fie mit 
Sonnenuntergang wieder aufgebrodden waren, fchlus 
gen fie um Mitternabt ihr Lager auf. Am fol- 
genden Tage erreichten fle nad einer kurzen Tagreiſe 
das Wady Mettafa, Richardſon ſchien fich viel bei: 
fer zu fühlen und genoß Milch und etwas Jura, 
außerdem Reiß. Bon diefem Plage gelangte die 
Karawane am legten Tage von Kebiafelamel, nad 
einem nur zweiftündigen Mariche, nad dem Dorfe, 
Ungurutua genannt, wo Ridarbfon fi jo ſchwach 
fühlte, daß er feinen Tod vorausfah, worauf er 
die Hütte, wo er ſich niedergelaffen hatte, verlieh, 
um fih nad feinem Zelte zu begeben, und feinem 
Dragoman Mabommed Bu Saab erflärte, er werde 
fterben. Nachdem diefer ihn zu tröften verfucht, daß 
ja feine Krankheit von feiner Bedeutung fey, ver: 
fiherte er demſelben mehrmals, daß er gar keine 
Kräfte mehr habe; und wirklich hörte fein Puls 
faft auf zu ſchlagen. Gr begann darauf feine Füße 
mit Eſſtg einzureiben und benegte damit mehrmals 
Kopf und Schultern. Darauf, in Abmelenbeit fei: 
ner Diener, übergoß er fih auch mit Wafler, io 
daß diefe, ald fie nach wenigen Augenbliden zurüd: 
fehrten, ibn ganz naß fanden. Um die ſchlimme 
MWirfung diefer Prozedur zu neutraliſtren, begannen 
fle ihn mit eiwas Del einzureiben. Am Abend nahm 
er etwas Nahrung zu fh und verfucte zu fchlafen, 
aber ungeachtet er etwas eingenommen zu haben fcheint, 
das ihn in Schlaf bringen follte, warf er fih doch 
ruhelos von einer Eeite zur andern, indem er feine 
Frau mehrmals bei Mamen rief. Nachdem er fich 
mit Hilfe eined Dienerd aus dem Zelte begeben hatte, 
beftellte er Thee und blieb dann ohne Ruhe auf 
feinem Bette liegen. Als Mitternacht vorbei mar, 
machte jein alter Dragoman Juſuf Mofnee, der in 
feinem Zelte wachte, etwas Kaffee, um fih wach 
zu halten, worauf Richardſon eine Taffe für fid 
ſelbſt verlangte; da aber feine Hand fo ſchwach war, 


nn 


daß er kaum bie Kaffe Heben konnte, ſagte ar zu 
Mofnee: „Dein Amt ald Dragoman ift zu Ende!” 
und wiederholte mehrere Male mit gebrochener Stimme: 
„Ich habe feine Kräfte, ich babe Feine Kräfte, fage 
ih Dir,” indem er zu gleicher Zeit Mahommeb’s 
Hand auf feine Schulter legte. Als er den Tod 
berannaden fühlte, erhob er fih in figender Stel⸗ 
lung, wobei ihn Mahommed unterflügte, und ver: 
fchied bald darauf nad dreimaligem tiefem Auf: 
athmen. Er war gänzlich entfräftet und farb ruhig 
gegen zwei Uhr nah Mitternacht, am Dienstag ben 
4. März, ohne den geringften Todeskampf.“ 

Diefer Bericht, daß Richardſon in feiner Äuferften 
Angft Höhft wahrſcheinlich übergroße Dofen von Ar: 
zenei zu ſich genommen hat, trifft mit einer Mer: 
ftärfung in der Thatſacht zufammen, daß er ſelbſt 
erzählt, er habe einem unglüdlihen Gingeborenen, 
der ſich um ärztlichen Beifland an ihn gemanbı, 
zwei Unzen Ebſomſalz eingegeben. Es ift offendar, 
daß das Klima eine fehr niederbrüdende Wirkung 
auf ihn ausübte, und dies, in Verbindung mit Gr: 
mattung und Angft, war hinreichend, um nad und 
nad ein Nervenfieber herbeizuführen. 

Das von ihm binterlaffene Journal wird ein Werk 
von umenblichem Intereffe feyn. Die Länder, die er 
bereiöte, waren vergleihungdweile neu — zum großen 
Theile von Europäern noch unbetreien und bis zum | 
gegenwärtigen Augenblid noch als fandige Wüften 
und felfige Wilbniffe betrachtet. Die gänzlich ver- 
ſchiedenen Anfichten von der Sache, die malerischen, 
wild:romantifchen, von glei wilden, väuberifchen 
Tawariks bewohnten Gegenden; die frudibareren, 
waldigen und wafferreihen Lanbftrihe, Die vom 
Lömen, vom wilden Ochſen, von der @iraffe, vom 
Strauß, vom Guinea-Huhn und von hundert andern 
Geſtaltungen der Thierwelt beimgeſucht werden; und 
endlich das fruchtbare, reiche und bevölferte Gebiet 


der Negerfultane von Sudan und Burnu — dies 


Alles wird der Reihe nah mit meifterhafter Feder 
vor unſere Augen geführt, und vornehmlich if er 
darin glüdlih, daß er deutliche Vorftelungen über 
Diefe verfchiedenen fremden und munderbaren Ränder 
zu, geben weiß. — 

Diefe Grpedition, melde durch ben Tod ihres 
Urhebers, ſowie durch den ſpäter erfolgen Overweg's 
eine ſo traurige Unterbrechung erlitt, hat durch den 
Zutritt des Aſtronomen Dr. Vogel und feiner eng: 
liſchen Gefährten neue Kräfte empfangen. Vogel 
war nah den neueften Nachrichten, in Begleitung 
eined Verwandten ded Sultans, von Bornu, den er 
in Tripolis fennen gelernt, von legterer Stabt nad 
dem Innern Afrika'g aufgebrochen und hoffte Barth 
in Kuka zu erreichen, 
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Marfreda. 


(Bortfegung.) 


Der Alte ſchien nicht nur mit der Geſchichte und 
den Naturwundern feines eigenen Landes genau be⸗ 
fannt, fondern beurfundete auch durch die feharfs 
— — die er an den Fremden richtete, 
viele Kenntniß anderer Ränder und war eini 
. = Literatur vertraut. ne 

mund verficherte feinen Gaſt, daß eine ſolche 
mehrſeitige Bildung fogar unter dem Ä z 
— nicht ſelten ſeh. — 

„Den alten Hudur darf man aber nicht mit Jenen 

zuſammenwerfen,“ ſehte er hinzu; „er iſt a un: 


ſerer Thutts oder wandernd IPB 
kundigen, die ihren and Belbidts- 


daß fie fi mährend der langen Winter in verfchie: 
denen Häufern aufhalten und die Bewohner derfelben 
Abends durch Herfagen unferer volfsthümlihen Sagas 
oder Dichtungen unterhalten. Diefer Brauch ift unter 
den Sfandinaviern uralt. Hudur hat befondere Vor: 
teile für fein Wiffen aus dem langen Aufenthalt 
in Marfreda Vidalin's Familit genoffen, namentlich 
dur deren Großmutter, die eine geborene Norme: 
gerin war und eine hochgebildete Frau gemwefen ſeyn 
fol. — Aber ſeht, Freund,” fuhr er fort, „mir 
find nun am Ziel unferes Ausfluges angelangt!” 

Und fo mar es aud; fle konnten jegt bie qual: 
menden Dampffäulen auffteigen fehen und das Zifchen 
und Brodein der heißen Quellen bören, 

Als der junge Irländer am Rande des Abgrundes 
fand, welcher den See oder großen Teich umgab, 
aus dem das heiße Waller in zehn bis zwölf kegel⸗ 
förmigen Säulen bis zu einer Höhe von fünfzig bis 
ſechzig Fuß emporfprudelte und gewaltige Dampf- 
wolfen bildete, die den ganzen Horizont anzufüllen 
fhienen, — überfam ihn ein unausipredliches Ge: 
fühl ebrfurdtövoller Bewunderung und die Wirkung 
dieſes Anblicks prägte fi feinem Geiſte mit unaus: 
loſchlichen Zügen ein. Auch feine Begleiter, denen 





dieſer Anblick doch nichts Neues war, ſchienen von 
ſeiner erhabenen Größe betroffen und beobachteten 
ein feierliches Schweigen, Der Prediger blickte den 
auffteigenden Dunftfäulen nach, bie fein Auge am 
Himmel haften blieb, wie in ftiller Anbetung. Das 
Mädchen fland mit gefalteten Händen und balb ab- 
gewandten Augen, als 06 ihre zartere Natur vor 
einem folh erhabenen Anblide zurüdbebe, und doch 
(ag in ihren ausbrußsvollen Zügen der unverfenn- 
bare Beweis, daß fle die Großartigkeit biefer Natur: 
erſcheinung vollfommen zu fhägen wife Die hohe 
aufrechte Geftalt des alten Huͤdur, der hart am 
Rande des Abgrundes ſtand und mit ernfler, unver— 
wandter Bewunderung dinunterblidte, belebte auf 
maleriihe Weile die Gruppe, 

Der Thule brach zuerft das Schweigen: : 
die Brau feiner Ixgenb oder ein Bater das Kind 
feiner eigenen Renden von diefem Ort aus, morauf 
wir jegt flehen, in ben zifchenden, kochenden See 
binuntergefchleudert, um die zürnenden Götter zu 
verföhnen, unter deren Einfluß dieſe heißen Quellen 
ftehen follen. Wenn Ihr wollt, fann ih Cuch die 
Ausarbeitung eines unferer alten Dichter wiederholen, 
der ein ſolches Beiſpiel von heidniſchem Aberglauben 
ſchildert.“ 

Die Andern baten darum und er begann den 
Vortrag, auf welchen der Freund aufmerlſam lauſchte, 
denn diefer unverfennbare ächte Styl alt-nordiider 
Dichtung interelfirte ihn fehr, und da Marfreda 
gelegentlich feinen Dolmetſcher machte, vermochte er 
das Gedicht ziemlih gut zu verftehen. Reim und 
Dersbau waren zwar etwas fonderbar, allein die 
Großartigfeit des Bilderſchmucks und Die Zartheit 
der Empfindung erregten doch feine Bewunderung, 
Die Legende war eine volfschümlihe und handelte 
von einer alten Königin, einer jener Serföniginnen, 
die nach mancherlei Abenteuern und Naubzügen gegen 
ihre Nachbarn, die fle fogar bis nah Schottlands 
und Irlands Küften ausdehnte, endlich ihren Wohn- 
ort an derjelben Stelle aufſchlug, wo ſie gegenwärtig 


weilten, und bem Gotte Thor einen Tempel errich⸗ mentlich Bei einer Gelegenheit. Der Barde hatte 
tete, deſſen Trümmer ber @rzäbler noch in einiger buch Wins von ber Geſellſchaft den Fremden Bei 
Entfernung zeigte. Bei irgend einer broßenden Ge: feinem Bamiliennamen nennen hören und wandte 
fahr, als man den erzürnten Göttern ein befonders ſich nun plöglid an biefen mit der Frage: 

foftbares Opfer bringen zu müſſen glaubte, warb „D’More? — heißt Ihr wirklich fo, Herr?” 

die Tochter der Königin, die natürlich, wie alle ver— Der Ire bejahte und der Thulr fuhr fort: 


folgten Heldinnen, ausnebmend fchön war, auf den „Wollt Ihr mir noch eine Frage erlauben — 
Wunſch ihrer Mutter al8 Opfer in den fochenden ſeyd Ihr O'More von Glenard Gaftle?” 
Abgrund geftürzt. „Der bin ih in der That!” erwieberte berfelbe 


Der Thule hatte die Saga mit einem Falten und mit unverhoßlener Ueberraſchung. 

feidenfchaftslofen Vortrag begonnen; je weiter er „Der Enkel von Donough O'More?“ forſchte der 
aber in feiner Geſchichte fam, deſto feuriger ward Barde meiter. 

der Ton feiner tiefen Baßſtimme, und fein aus „Allerdings!” war die Antwort. „Diefe Namen 
drucksvoſles Geberbenfpiel, ganz im Ginflang mit mögen zwar in ben Bergen und Tbälern meiner 
der erbabenen Dichtung, ſowie die eigenthümfihe Heimath wohl bekannt feyn; doch kann ih mir 
Umgebung erböheten noch den Eindrud des Ganzen, nicht denken, wie fle bis an die fernen Küften von 
fo daß O'More glaubte, in feinem ganzen Leben Island gelangt fen mögen, — darum bitte ich 
noch nichts Intereffanteres gehört zu haben, Der Euch, fagt mir, mie und was Jbr von Glenard 
Barde felbft wurde am Ende fo lebhaft davon er: Caſtle, der Stammburg meiner Väter, und von 
griffen, daß, als er zu ber Stelle des Gedichts kam, dem Fühnen Donough O'More gehört habt, deſſen 
mo dad Königsfind eben in den Abgrund geſchleu- Ihr vorhin gedachtet.“ 

dert werben foll und ihr Geliebter noch rechtzeitig „Bah!“ verlegte Hubur — „der wandernde Thulr 
kommt, um ihren Tod zwar nicht zu verhindern, des Mordend bat mandherlei Wege und Gelegenbeiten, 
dod mit anieben zu müffen, — des alten Mannes ſich Nachrichten und Kenniniffe zu verſchaffen, und 
Begeifterung ihn das Gefährliche feines Standpunfts ich habe Cuch ja fhon vorhin angebeuter, daß ich 
vergeffen ließ, und er unwillkürlich, die angebliben mit der alten und neuen Geſchichte Guerer milejlfchen 
Bernegungen der Perfonen der Dichtung nachahmend, Geſchlechter nicht ganz unbekannt ſey.“ 

fih zu weit über den Rand des Abgrunds beugte, Darauf warb er plöglih ſchweigſam und ver: 
den Halt verlor und — hinabſtürzte. Zwar bielt fchloffen und fein weiterer Berfuh von Geite des 


n Klippenvorfprung feinen Ball einen Augenblid Iren wollte gelingen, um ibm über dieſes felıfame 
dies würde Ihn nur Dortbergebend aebalıın haben ER 
wenn nidt der junge Irländer * een (Bortjegung folgt.) 
Beifteögegenwart und Gewandtheit ihm augenblidiidh 





nadgeiprungen wäre und ihn mit eigener Lebens⸗ 

gefabr feſtgebalten Hätte, bis Säͤmund und feine u fo pferum B- 
übrigen Begleiter Beide aus ihrer gefährlichen Rage — 
befreiten. Italleniſche Skizze. 


Der alte Sänger dankte feinem Retter herzli i 
zlich Man kennt die furchtbare Sitte d — 
* eh That mar geeignet, die Hochachtung noh die Sitte, Mord ju rächen * re 
a — we welcher der Fremde bei feinen neuen Mörder oder deffen Verwandten. Sie gilt bei ben 
nd. Arabern Bis auf den heutigen Tag, fle 
# . Zwiſchenfall Hatte aber vorerft ihre Schau: vor wenigen Jabrzehenden * bei — —— 
* g nern und die ganze Geſellſchaft, mit Ein— [hen Völkerſchaften, namentlich bei den Bewohnern 
a * —— bei =} dem Gehöfte Grim- der Infel Gorflca, 
‚ denn der Prediger hatte den wandernden Die cor i aoli 
Käse = ar * a SH eingeladen, damit übten fie, ſtſchen Familien der Bandello und Paoli 
nterbaltung des fremden Guſtes beitrage, Zuerfi war Carlo Bandell ; 
. bie Gonverfation auf dem Heimwege ſchien dieſe hatte ibn aus Giferfucht ug hasse eis 
tmwartung zu rechtfertigen. Was für einen Gegen: Guilielmo Bandello rächte den Bruder, und A: 
= — Are — — ag wie fern berielbe berto Paoli fiel auf der Jagd ; 
ildungsgang und den Bildungsmitteln Eines Morgens la Buitieft 
Bed a. liegen modte, der wandernde Islander den Felſen der —*8 ee 
— 1* ge jedem wenigftens einigermaßen ver- mitten in der Bruft; fein eigenes Gewehr lag nn 
feemdete den jungen Irländer mas ihm, den Schuß noch im Rohre, Wer anders konnte 


ihn getöbter haben, als Antonio Paoll? An ihm 
war die Reihe, Blutrache zu üben an dem Mörder 
feines Bruders Alberto. Fiſcher hatten Antonio ge- 
fehen am Morgen des Tages und in der Nähe bes 
Drtes, wo man Giulielmo tobt gefunden. Die Blut: 
rache ging über auf Rafarlo, den legten Bandello. 

Rafaelo Bandello meinte nit, ald man feinen 
Bruder zur Erde beftattet>; aber feine Zähne Enirfch- 
ten, feine Augen jprühten, und auf den Lauf feis 
ned Stugen grub er die Worte ein: „Tod dem An: 
tonio Paoli.“ So erhielt er die Erinnerung friſch 
an die Blutrache. 

Der Rächer durchflog die Infel nad allen Ric: 
tungen und ſuchte fein Opfer in ben verborgenften 
Schluchten und Thälern des Bebirges, Aber Antonio 
Paofi war verſchwunden, ohne eine Spur zu binter- 
laſſen. Man vermuthete, er babe ſich ſelbſt aus 
dem Baterlande verbannt, um der Blutrache zu 
entrinnen, bie über feinem Haupte ſchwebte. 

Rafaelo durchreidte, Made im Herzen, Stafien, 
Frankreich, Spanien und Griechenland. Jahre ver: 
ſtrichen, er fand fein Opfer nicht, aber die Rache 
blieb lebendig im feinem Herzen; fein Stugen mit 
der Infchrift: „Tod dem Antonio Paoli!“ erinnerte 
ihn täglich an fein furdtbares Amt. = 

An die Heimath zurüdgefehrt, lebte er einſam, 
FIN und menfcenfeindlih auf feinem Schloſſe im 
Gebirg. Der unbefriedigte Drang nad Made glühte 
in feinem Blute und verzehrte feine Jugendfraft; er 
wurde alt vor ber Zeit. 

Da vernabm er, Antonio Baoli ſey ein Mönd 
geworben und Lebe auf dem St. Bernhardskloſter 
in der Schweiz ein trauriges Leben voll Mühſal 
und Aufopferung ; beinahe achttauſend Fuß hoc 
über den Meere, in einer eiflgen Gebirgämüfte, wo 
fein Baum, fein Strauch gebeiht, wo fein grüner 
Halm der unmwirthbaren Erde enitſprießt — dort 
fey er und führe daſelbſt ein iammervolles Leben 
der Buße. 

Mafaelo Bandello wollte feine Buße, er wollte 
Made. Sein hatberloihenes Auge fprühte wieder 
von dem alten, furdibaren Feuer. Gr ſprach fein 
Wort, fondern nahm feinen Stutzen und bie Jagd: 
tafche und verlieh die Inſel. Seine Nachbarn kannten 
den Zwed diefer Meife und lobten ihn, denn die 
Blutrache war ihnen heilig. 

Nafarlo bedurite nicht vieler Tage, um den Buß 
des St. Bernhard zu erreichen. Unaufhaltſam trieb 
ihn fein ungelöfchter Durft nah Rache fort über's 
Meer, über die Ebenen und Berge. Abends langte 
er in einem Dorfe an; dort blieb er für Die Nacht, 
am nädften Tage follte Antonio fallen, 

Reifende famen und gingen. Rafaelo fümmerte 
ſich um keinen von ihnen; finfter ſaß er in einem 
Winkel und date an den morgigen Tag, an Anz 


tonio Vaoli, an feine Made. Plötzlich zuckte er 
zufammen und feine Finger preßten frampfhaft den 
Lauf feined Stutzen, der neben ibm an der Wand 
lehnte: er hatte den Namen Antonio vernommen, 
Die Reifenden, unmittelbar vom Hoſpiz des Gt. 
Bernhard hHierniedergeftiegen, ſprachen von Antonio, 
dem guten Bater Antonio, dem braven, dem fi 
felbft aufopfernden Vater Antonio. Der Wirth und 
die Wirthin der Heinen Herberge hörten beifäflig 
zu und mifcdhten fi dann in das Geſpräch. Gie 
fchilderten Antonio'® milde, demütbige, immer be- 
reite Barmherzigkeit; fle erzählten, wie oft er fein 
Leben auf das Spiel geiegt habe, um fremde Leben 
zu retten — wie er weder Sturm, noch Schnee— 
geftöber, noch die grimmigfte Kälte fheue, um den 
Reifenden Hilfe zu bringen, die fih in den eifigen 
Schluchten des Gebirges verirrten, 

„Aber er wird auch von Jedermann verehrt wie 
ein Gott,” fagten fle;z „er if ein ächter Jünger 
des Heilandd, und die Krone ber Heiligen wirb 
einft der Lohn feiner Aufopferung fenn! Der gute 
Bater Antonio, möge er. noch lange leben!" 

„Er fterbe!” murmelte zähneknirſchend Rafaelo 
und ſtarrte mit funkelndem Auge auf die Inſchrift 
ſeines Stutzen. 

Das Lob des Feindes erbittert dad Herz und ftei- 
gert den Haß. Leder Biutstropfen in den Adern 
Bandello's dürftete nah Rade. Am frühen Morgen 
ftand er auf, [ud ſcharf feine Waffe und murmelte: 

„Tod dem Antonio Baoli !* 

Hierauf begab er ſich hinweg. 

Der Wirth fland unter der Hausthür und bes 
tradtete den Himmel. Schweigend wollte Mafaelo 
an ihm vorbeigehen, aber der forgfame Wirth hielt 
ihn auf, 

„Seht nicht allein heute, Herr,” fagte er, „bie 
Wolfen verfünden Schnee und Sturm; wartet Tieber 
einen Tag oder zwei, es wird befler fern.” 

„Rabe wartet nicht!" entgegnete Rafaelo und 
ſchritt weiter,  finjter und entfchloffen. Ihn hielt 
Nichts auf, ihn trieb ſein Haß. 

„Mein Bruder Guilielmo, Heute noch wird dein 
Blut gerät ſeyn!“ das war ber Gedanke, der ihn 
begleitere, ald er die fleilen Pfade des St. Bern: 
hard erflomm, 

Um Mittag ruhte er eine Stunde, das Haupt 
gegen einen Felſen gelehnt. Dann ging er weiter, 
indem er höber und immer höher feinem Ziele ent: 
gegenftieg, Keinen Blick warf er um fih, noch 
hinter ſich; fein finftered Auge ruhte feſt auf dem 
Boden und fchmeifte nur zumeilen nad oben bin, 
nah dem Gipfel des Berges, wo das Hoſpiz lag, 
in welchem ber Feind wohnte, den er ſuchte. Für 
bie erhabene Pracht der Natur, die ihm umgab, 
hatte er keinen Blick; er ſah nicht die kühn empor- 


ragenden Hörner und Kuppen der Miefenderge, tm 
deren Häupter die Wolken fpielten, nicht die glän: 
genden Felder von Schnee und Eis, nicht bie pracht⸗ 
vollen Thäler mit ihren Matten und Wälbern hinter 
ſich, — er fah nur vorwärts, ſah nur die Geſtalt 
des Feindes, den er fuchte, ſah fle blutend und ge: 
brodenen Auges zu feinen Füßen liegen, wie er vor 
Jahren Guilielmo, feinen Bruder, gefehen! Im 
BDorgefühle der gelättigten, der befriedigten Rache 
lachte ex zuweilen bumpf auf, und dann drückte er 
den Stugen frampfhaft an fein Herz — die Waffe, 
worauf gravirt ftand: „Tod dem Antonio Paoli!“ 

Ie höher Mafaelo flieg, deſto eifiger wehte ihm 
die Luft entgegen, deſto fhärfer und fchneidender 
durchdrang fle feine Glieder. Er wickelte fih in 
feinen Mantel und fchritt weiter, unaufbaltiam 
weiter; fein Ziel Eonnte ja nun nicht mehr fern 


ſeyn. 

Düftere Wolken kamen gezogen und hüllten ihn 
ein mit ihrem feuchten Schleier; Finſterniß und 
Dichte Nebel umgaben ihn. Seine Füße begannen 
auszugleiten auf dem eifigen Pfabe, ben ex verfolgte, 
feine @lieder fingen an zu ermatten, — aber er 
ruhete und raflete nicht, unaufhaltfam drang er 
vorwärts, 

Piöglih föberten ihm Dichte Wolken von Schnee 
entgegen und heulend brad der Sturm [od aus ben 
Eisfhländen des Gt. Bernhard. Der Sturm fafte 
dad Gewand des einfamen, düfteren Wanderers imit 
Gewalt und ſuchte es ihm von den Schultern zu 
zerren. Mafaelo flemmte ſich dagegen — der Ge: 
waltige riß ihm nieder, und die Wolfen des fallenden 
Schners bedeckten ihn im Nu mit einem meißen 
Tuche. 

Er raffte ſich wieder auf und drang vorwärts, 
vorwärss troz Sturm und Schneegeſtöber. 

Aber — mo mar ber Piab, den er bis jegt ver: 
folgt hatte? Der friſch gefallene Schnee bededie 
denfelben, und wirbelnd famen meue und immer 
neue Moflen, biendeten das Auge des Wanderers, 
drangen durch die Falten feines Gewandes, und der 
Sturm, der furdebare, machte feine ermattenden 
Glieder zu Eis erftarren. Dennoch drang er weiter. 
Gr fhlang feinen Mantel eng um den Leib und 
Einpfre mit aller Kraft gegen die Macht des Sturms. 
Seine Füße mwateten durch ben Schnee, oft fanf er 
bis an die Kniee bineim, oft glitt er aus und 
ſtürzte — aber immer raffte er fi wieder auf 
und eilte weiter, 

Kein Seufzer Fam über feine Lippen, fein banges 
Stöhnen entrang ſich feiner Bruft; fein Durft nad 
Race bezwang lange felbft feine Erſchöpfung. 


(Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges, 


Der „Moniteur”" bringt feit einiger Zeit eine 
Reihe von Aufiägen unter dem Titel: „Leber bie 
Öffentliche Sicherheit in Paris.“ Wir entnehmen 
diefen intereffanten Notizen folgende wenig befannte 
Anekdote. Am Tage vor dem Namensfefte Rubmwigs 
XV. fam ein Duprier zu dem damaligen Polizei: 
lieutenant Bellisle und entdeckte ihm, er habe zufällig 
einem Geſpraͤche zugebört, woraus hervorginge, daß 
man bem König des andern Tages einen vergifteten 
Blumenftrauß überreichen werde. Der König, hier 
won benachrichtigt, hielt am folgenden Morgen, als 
er bie Huldigungen des Hofes entgegennabm, bie 
überreichten Boufete einem zu feinen Füßen liegenden 
MWindfpiele unter die Naſe. Kaum hatte es den durch 
die Föniglihe Familie dargebotenen Strauß gerocen, 
fo flel das Thier tode zu Boden. Frau v. Pompadour 
erblaßte und ſtieß einen Schrei aus. „Es iſt nichts,“ 
fagte der König leife zur Marquife, „verfteden Sie 
in einer Falte Ihres Kleides die Reiche des armen 
Thieres, es mußte flerben, um das Sprüchwort zu 
rechtfertigen: „Fils de roi, frere de roi, jamais 
roi.“ — Dem Duvrier ließ Ludwig ein Häuschen 
im Barf bauen; bis an des Königs Ende brachte er 
ihm jeden Morgen einen frifchen Blumenſtrauß. 


Admiral Ruſſel, der befanntlih die Franzoſen in 
der Seeſchlacht bei La Hogue ſchlug, und bierfür 
von König Wilhelm Il. zum Range eines Grafen 
von Oxford erhoben wurde, felerte dieſe Auszeichnung 
auf eine ganz eigene Weile. Er mar ein großer Freund 
von Bun und nahm fi vor, das größte Quantum 
zugubereiten, welches je auf einmal gemacht worben 
fey. Gr lieh zu dieſem Zweck im feinem Park zu 
Chippenham «wine Gifterne bauen und goß folgende 
Ingredienzien hinein: vier Oxhoft Branntwein, acht 
Orboft Waffer, fünfundgwanzigtaufend Gitronen, vier: 
zig Flaſchen fauern Limonenfait, dreizehn Centner Zuk— 
fer, fünf Pfund geriebene Muscarnüfle, dreihundert 
geröftete Zwiebad und ein Faß Malagawein. Auf 
diefem Teich ſchwamm ein kleines Boot, mit vier 
Matrofen befegt, welche Allen, die da binfamen, ein 
Glas Punch überreichten. Mehr ald fehstaufend 
Verſonen nahmen an dem Gezeche Theil und leiſteten 
dabei jo Vorzügliches, dag am folgenden Tage das 
Boot auf trodenem Boden lag. 


Bei Gelegenheit des jüngft erfchienenen Kometen 
kündigt ein engliſcher Aftronom einen noch bei weitem 
bebeutenderen von 1858 bis 1860 an. Dies wird 
das Geitenftüäf zu dem Kometen von 1811 feyn, 


Reaktion, Drud und Berlag von &, Ritter in Zweibrüden. 
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Marfreda 





(Bortfegung.) 
2. 

Der Reiſende fuhr täglich fort, merkwürdige Oert⸗ 
(ichfeiten zu beſuchen und feine Beobadhtungen über 
den Gharafter und bie Sitten ber Islaͤnder zu ver: 
mehren. Sein fleter Führer und Begleiter war Sä— 
mund Erlandſon, deflen Eifer, Näheres über des 
Fremden Baterland und deſſen Zuftände zu erfahren, 
mit jeder neuen Schilderung des jungen Irländers 
zu wachſen ſchien. So oft O'More in feiner begei- 
fterten Bewunderung irgend eined body herabftürgenden 
MWaflerfalles oder rauchenden Feuerberged den jungen 
Joländer verficherte, daß dieſe Scenen voll milder 
Er habenheit von feiner Gigenthümlichfeit feiner Hei— 
math erreicht würden, verfegte Sämund: „Ach, mein 
Freund, ich beneide Bud nicht um Euere fruchtbaren 
Täler und grünen Berge! Mein, ich möchte viel- 
mehr die flttliche DBortrefflicfeit und die hohe gei: 
flige Bildung der Bewohner Euerer Heimath Fennen 
fernen und — mo möglich jelber erwerben !" 

Don Tag zu Tag fchien bei dem jungen Manne 
diefer Gedanle feftere Wurzel zu ſchlagen, und ob: 
wohl O'More ſich Mühe gab, einen Gindrud zu 
befeitigen, von welchem er Beeinträhtigung für das 
Glück feines Freundes fürdtete, — obwohl er ihn 
täglich verficherte, daß die moraliihe und geiftige 
Ueberlegenheit der Briten nicht fo groß ſeye, als er 
denke — eine Berficherung, welche er oft durch fehr 
treffende, wenn aud minder fchmeichelhafte Beifpiele 
und Skizzen feiner Landöleute beleuchtete: died Alles 
wollte nicht fruchten. Sämunds Gedanfen verweilten 
ftetö bei den Genüfen und Freuden eines Landes, 
wo Schulen und Univerfltäten, Buchbrudereien und 
Buchhandlungen, Bibliorhefen u. dgl. m. in Fülle 
vorhanden waren, bis ſich aus dieſer fortdauernden 
Sehnſucht nah der Ferne ein Mißbehagen an feinen 
gewohnten Beidhäftigungen und häuslichen Freuden 
ergab. Seine Angehörigen nahmen dies mit tiefem 


Bedauern wahr und ed war befonbers für Marfreda 
die Duelle großen Unbehagens. 

Dad junge Mädchen befaß jenen raſchen, ſichern 
Scharfblick, welcher dem Molke eigen ift, von dem 
fle ihre Herfunft ableitete, den Söhnen Erins; fle 
durchſchaute alsbald Sämunds Gemüthszuſtand und 
ſehnte ſich nad einer Gelegenheit, mit ihrem gewohn⸗ 
ten Freimuth darüber reden zu können, 

Der würdige Hialte hatte nun feine gewöhnliche 
Sommerbeichäftigung, nämlich die Arbeit im Garten, 
wieder aufgenommen, in weldem er, troß des falten 
Klimas, doch beinahe alle für den Hausbedarf nö: 
thigen Kuͤchengewächſe füdlicherer Länder und andere 
Nutzgewächſe zu ziehen wußte. Einige Heine Streifen 
Aderlandes.in der Nähe des Gehöftes lieferten Kiee 


"und Hafer zum Winterfutter für die Mennthiere und 


Schafe. Marfreda dagegen beichäftigte ſich mit ber 
Zudt einiger Blumen, melde noch unter dieſem 
Himmelöftriche fortfommen, und Sämund Half ihr 
zuweilen bei dieſem Zeitvertreib. 

Als fie ihn nun eines Tages im Garten unge: 
woͤhnlich zerftreut und gedanfenvoll ſah, fo daß felbft 
ihre freundlichſten Worte ihm faum mehr ald eine 
furze Antwort abzuloden vermodhten, fagte fle: 

„Iſt es denn mwirflid wahr und möglich, lieber 
Sämund, daß Du plögli unferer einft fo geliebten 
Heimath Überdrüffig geworden biſt? Konnten wirf: 
lich die Schilderungen fremder Länder aus uniered 
Gaſtes Munde Di fo unzufrieden mit allem Dem 
machen, was einft Deines Lebens Luft und Freude 
war?" 

„D nicht doch, meine fühe Marfreda! Allein —“ 
Er ftodte. 

„Nun, was denn?” fragte fle mit Thränen im 
Auge. „Ich bitte Dich, verhehle mir feinen Deiner 
Gedanken, Säimund!" 

Er mollte nicht antworten und Marfreda ſah 
darin die Beflätigung der Befürchtungen, die fle 
gebegt hatte. Aber fle rubte nicht eher, ald bis er 
ihr feine ganze Seele erſchloß. — Der Wiſſensdurſt 
und bie unter feinen Landsleuten fo allgemeine Liebt 


zur Riteratur hatten in, dieſem Jungen länder ein 
ſolch alühended Verlangen erwerft, die Länder zu 
befuchen, mo derartige Bildungsmittel feichter wie 
in feiner Heimath zu erlangen mwaren, daß er zu: 
aeftand, er könne nicht wieder glücklich werben, fo 
lange er nicht diefen Wunsch erfüllt ſehe; gleichwohl 
verficherte er, feine Liebe zur Heimath und all ihren 
Reizen ſeye noch ungemindert und unauslöſchlich. 

Marfreda ließ ibn fchweigend zu Ende kommen, 
dann entgegnete fie: 

„Sieb, Sämund, unfer Gaft bat ein glänzendes 
Bild von fernen Ecenen und Zuſtänden entworfen, 
um Damit, das Auge Deines Geiftes zu Blenden; 
aber glaube mir, er bat Dir die Kichtfeite nezeigt 
und die Schattenfeite forgfältig verborgen!" 

„Darin tbuft Du ihm Unrecht, Marfreda,” ver: 
fegte Sämund; „er bat mich nie durch Schilderungen 
reicherer Länder von Haufe meazuloden geſucht, wie 
Dur zu vermutben fcheinft; fondern er bat fi eber 
alle Mühe gegeben, mich von einem Verſuche abzu- 
baften, welcher feiner Meinung nah nur in Ent: 
täuſchung endigen muß. Ich aber denfe anders 
und babe meine Anſicht auf Thatfachen gegründet 
und auf Angaben, die ih aus ihm berauslockte, 
noch ebe er den Zmed meiner Fragen ahnen fonnte. 
Ab, könnte ich doch mit meinen eigenen Augen 
darüber urtbeilen !" 

Marfreda ſah ihn an, ala begreife fle ihn faum; 
dann fagte fie: 

„Sprich offen, lieber Simund, damit ich ſehe, 
ob mir und verfteben. Du hegſt nicht nur den 
Wunſch, England zu fehen, ſondern baft aud die 
Abficht, es zu thun; Du möchteſt mit O’More nad 
feiner Heimath zurüdfehren, nicht wahr?" 

„So ift e8, traute Marfreda! — Aber warum 
wirft Du bleich? Diefer Wunſch vertränt ſich ja 
ganz gut mit meiner innigen Liebe zu Dir. Mir 
find mit einander aufgewachſen und haben einander 
geliebt, feit wir nur benfen fonnten. Du weißt, 
e8 mar abgemacht,“ fuhr er mit einigem Zaubern 
fort — „ed war abgemacht, daß wir Diefen Sommer 
beiratben follten, und meine Reiſe, wenn ich fie 
ausführe, würde -ja nur einen Furzen Aufſchub, 
eine Verzögerung von einigen Monaten herbeiführen, 
weile Trennung unfer fpäteres Glück nur erhöhen 
muß. Ich werde mir Kenntniffe, vielleicht ſogar 
einen Muf erwerben, Marfreda,” ſprach er feurig 
und feine Mange erglühte, — „Ruhm führt zum 
Reichthum, und ich kehre dann zurüf und theile 
Alles mit Dir! Darum zweifle nit an mir, Ge— 
liebte!" 

„Ich werde nie den mindeften Zmeifel in Deine 
Morte feten, Sämund,” erwieberte das Mädchen; 
„aber Deine Liebe ift nicht die, wie wir Frauen 
fie fühlen, ift nicht Die meinige! Ruhm, Kenntniffe, 


Reichtum — mas ſind ſie dem Meibe, dad fie alle 
und noch mehr bingeben würde, um ſich nur einen 
Tag, eine Stunde der Geſellſchaft Defien au er: 
freuen, den le liebt! — Eich, Saämund,“ fuhr 
fte fort und die Worte fchienen ihr nicht Über die 
Zunge geben zu mollen, „wenn Du Dein Verlöbniß 
mit mir al8 ein Hinderniß für bie Erreihung Deiner 
Wünfke anſiehſt, fo. Sol es Dit nit An feſſeln. 
Ich entbinde Dich von dieſem Augeunblick an ſogar 
jeder Erinnerung daran. . . Nein, laß alle Gegen— 
vorſtellungen, denn mein Entſchluß iſt unwandelbar: 
Du biſt ſo frei, wie die Luft, die dort über den 
See hinſtreicht. . .. Ich weiß, was Du ſagen willſt; 
allein ſogar wenn Du jetzt jeden Gedanken an dieſe 
Reiſe aufgeben wollteſt, ſo mwlrbe es bei mir feine 
Sinnesänderung mehr hervorrufen: Deine Liebe ift 
nicht Die, wofür ih fle hielt — ift nicht wie die 
meinige!“ 

Die Stimme verſagte ihr und in ihrem Buſen 
gährte unverkennbar ein Streit zwiſchen Zärtlichkeit 
und Stolz, aus welchem Sämund, deſſen frühere 
Liebe durch dieſe Wahrnehmung mächtig wieder be— 
lebt wurde, Vortbeil zu zieben ſuchte, um durch 
ſchnelle Verzichtleiftung auf fein Reiſevorhaben ihren 
Entſchluß zu ändern. 

Allein das Mädchen hatte fi bald wieder gefaßt 
und entgegnete: 

„Nein, mein Freund, Du täufheft Did. Wenn 
dieſe Furze Gefuͤhlsaufwallung ſich gelegt hat, wirft 
Du mir fhmwerlih den Vorzug vor Dem geben, 
mas ſich einmal jo bartnädig in Deiner (inbil- 
dungskraft feitgefegt hat. Merfolge Deinen Plan, 
ir den Verſuch — meine meiblide Schwäche ſoll 
Dich nie wieder in der Ausführung Deiner Wünſche 
hindern; ich will ſogar Alles thun, was in meinen 
Kräften ſteht, um die Erreichung Deiner Abſichten 
zu fördern.“ 

Gin Strom von Thränen hinderte ſie am Weiter— 
ſprechen; ſie eilte ins Haus und rang in der Ein— 
ſamkeit ihres Stübchens nach der Faſſung und Stärke, 
deren ſie zur Ausführung ihres Vorhabens ſo ſehr 
bedurfte. | 

Fortſetzung folgt.) 


— — 


Aufopferung. 





(Sſchhuß.) 


Rafaelo Bandello rang etwa eine Stunde gegen 
den Sturm und die wirbelnden Schneemaſſen. Seine 
Glieder erlabmten allmälig, feine Stirn bedeckte ſich 
mit eiſtgem Schweiße, fein Blut ſchien in den Adern 
zu floden, feine Kraft ſchwand dahin — aber nicht 
erlahmte feine Willenskraft, nicht fein Haß, nicht 


fein Maedurft, Wenn er wankte, wenn er außglitt 
und niederſtürzte, fo griff er nad feinem Stutzen 
und fein Blick feſſelte ſich auf die Inſchrift: „Tod 
dem Antonio Paoli!“ und er raffte ſich auf, Immer 
wieder auf und ſchleppte ſich weiter — gehend, gleis 
tend, auf allen Bieren kriechend — nur weiter, nur 
dem Beinde näher, nah beffen Blut er bürftete. 

Aber Rafaelo Bandello war zufegt nur ein Menſch, 
wenn aud ein gewaltiger und mächtiger Menſch. Er 
femme ſich gegen die Wuth des Sturmes, gegen 
den Grimm ber Kälte, gegen bie peitichenden Schnee⸗ 
maffen, die ihm Hände und Geſicht zerrifien. Aber 
endlich mußte er doch unterliegen — feine Glieder 
verfagten ihm den Dienſt. Knirſchend taumelte er 
zu Boden, ein Schrei, wild und gellend, fchriflte 
durch das Heulen des tofenden Sturmed, und Ra: 
faelo frümmte fi, dem wüthenden Elemente unter: 
liegend, auf dem beichneieten Eile. 

Er raffte ſich nicht mieder auf, Geine Sinne 
verließen ibn, aber mit ber legten Kraft, mit ber 
legten Anftrengung griff er nah feinem Stutzen 
und preßte ibn an feine Rippen. 

„Ih ſterbe!“ murmelteer — „ſterbe ohne Rache!” 

Noch einmal und mieder machte er eine frampf: 
bafte Anftrenaung, ſich zu erheben. Den Stutzen 
bielt er feft in dem erflarrenden Händen, Plötzlich 
ein lautes Krachen — der Stupen ging los, bie 
Kugel, für Antonio’ Bruft beftimmt, flog in die 
Luft. Mit dem legten Zuden der Finger. hatte er 
den Drüder berührt: der Schuß knallte und weckte 
den Wiederhall der hoben Felſen und Eiswände — 
aber Rafaelo hörte den Khall nit mehr, er lag 
Rare und gebrodenen Auges am Boden, fein Antlig 
war bieih und das Herz, das fo heiß nach Rache 
gebürftet, es pochte nicht mehr; es war fill, ſtill 
mie die weiße Dede, die ber Schnee mie mitleidig 
über feinen Körper warf. 

Noch wenige Minuten und der Sturm war vor: 
über. Die Scneemaflen ftöberten in bie tieferen 
Thäler hinab, die düſteren MWolfenberge ſchwanden 
zerriffen im meite fernen, und die Sonne begann 
ſtrahlend ihr goldenes Licht aus ber Bläue des Him: 
meld Über die graufige Gegend zu werfen. 

Das tiefe Bellen eines Hundes wurde vernehmbar, 
Gleich darauf erſchien das ſchöne Thier mit langen 
Haar und Schweif, die Naſe fpürend ‚am Boden, 
um Die nächfte Felfenwand, und unmittelbar folgten 
drei Männer in Möndstradt. Ihre Kapugen wa— 
ren vom Schnee bedeckt, ſelbſt in ihren Bärten bing 
Schnee und Gis, und ihr ganzes Ausſehen zeugte 
von großer Erſchöpfung. 

„Du baft Dich getäufcht, Bruder Antonio," Tagte 
einer der Mönde zu dem, der voranichritt; „mas 
Du für einen Schuß bielteft, war ſicher nur das 
Kragen einer Lamine Laß und zurüdfehren, Deine 


Kraft ift erichäpft, 
Dein Leben !" 

Diefer ſchüttelte mit ernftem Rächeln das Haupt. 

„Mein Leben ift ber Rettung Unglüdlicher ge: 
weibet,“ ermieberte er ſanft; „feine Anftrengung 
darf uns zu groß ſcheinen und Feine Nüdficht auf 
uns felbft uns abhalten, dieſem Ziele nadzuftreben. 
Aber fleh, mein Bruder, ich täufchte mich nicht: 
der treue Hund bat die Spur gefunden.” 

In der That blieb der Hund an einer gewiſſen 
Stelle ſtehen, ſcharrte mit ben Borberfüßen den Schnee 
zur Seite und bellte heftig. 

Der Mönch trat raſch herzu, unterftügte bie Bes 
mübungen des Hundes und zog einen Ohnmächtigen 
aus feinem Schneegrabe hervor; mit ihm ein Bes 
webr, Gr nahm es in bie Hand, warf einen Blick 
darauf und erblaßte: er hatte bie Schriftzüge auf 
dem Laufe geſehen und die Worte in feiner Mutter: 
fprade: „Tod dem Antonio Paoli!“ geleſen. 

„Br ift es — es ift Mafaelo Banbello, und er 
ift gekommen, mich zu töbten!” murmelte er, „Aber 
wie dem auch fen, mein Lebrn fleht in Gottes Hand, 
und Rafaelo muß gerettet werben.” 

Raſch leifteten Die andern Mönde hilfreichen Bei- 
ftand. Antonio fniete neben dem Verunglüdten, legte 
dad Haupt deffelben in feinen Schooß und nahm aus 
einem Käſtchen, das einer ber Gefährten ihm barbot, 
ftärfende Eſſenzen. Liebevoll und eifrig mar fein Be: 
müben um ben Tobfeind, 

Der Erſtarrte erwachte zu neuem Leben, feine 
Kraft kehrte zurück; flumm und büfter, oßne ben 
Mönden zu danfen, folgte ex ihnen aum Hoſpiz. 
Gr hatte in Antonio, feinem Retter, Den erkannt, 
den er haßte und dem er den Tod geſchworen mit 
beiligem Gib. 

Die Mönche braten ihn zur Ruhe. Er blieb 
allein. Grit am folgenden Tage trat ein verhüllter 
Mönch in feine Klauſe. Er fehlug, nachdem er ein- 
getreten, Die Kapuge zurück. Rafaelo bebte zuſam— 
men: Antonio fland vor ibm. _ 

„Rafaelo Bandello,“ ſprach der Mönd mit fanf: 
ter Stimme, „Du bift gefommen, mich gu tödten. 
Woblan, ih bin bereit, Dein Opfer zu feyn; aber 
erft Höre mich." 

Finfter und niedergefchlagenen Blickes nidte Ma: 
faelo mıt dem Kopfe, und Antonio begann: 

„Ib bin der Mörber Deines Bruderd und fpmit 
der Blutrache verfallen. Aber ich ſchwöre Dir bei 
Bott, zu dem ich meine reine Hand emporhebe, daß 
ihn das Merhängniß töbtete und nicht mein Will. 
Ib jagte am Strande Gin Adler ſaß auf dem 
Bellen — meine Kugel flog — Dein Bruder trat 
in demfelben Augenblick binter der Felſenwand vor, 
und meine Kugel, dem Adler beflimmt, zerriß feine 
Brut und — mein Herz, Ih floh, denn ich durfte 


Du mir unterliegen — font 


nicht Hoffen, bei Dir Glauben zu finden, felbft wenn 
ih Dir die Wahrheit erzählte. Mein unglüdliches 
Schickſal füllte mein Herz mit tiefer Betrübniß. Ich 
verließ die Welt, um Gott mein Reben zu meiben, 
denn die Welt Hatte Feine Freuden mehr für mich, 
am defien Hand Blut klebte, wenn auch unſchuldig 
vergoffenes Blut! — Mafaelo Bandello, feit zmölf 
Jahren lebe ich in biefer Oede; feit zmölf Jahren 
ift fein Tag vergangen, an melchem ich nicht heiße 
Gebete für die Seele Deined Bruderd zu Gott em: 
porgeſandt bätte; feit zwoͤlf Jahren Habe ich taufend- 
mal mein Leben aufs Spiel gefegt, um Verunglüdte 
zu retten, wie Dich; ſeit zwölf Jahren ift mein Leben 
nur Eine lange Buße, Eine lange Aufopferung für 
die Menfchheit gemeien! — Rafaelo Bandello, Bruder 
des getödteten, nicht aber geniordeten Guilielmo, auch 
bie letzte That meines Lebens foll ſeyn, wie die Thaten 
der vergangenen zwölf Jahre meiner Buße. Nimm 
mein Reben, ich opfere ed Deiner Rache! — Aber, 
Rafaelo, im Tode vergiß! im Tode verzeibe und bete 
für mich, der ich büßte!“ 

Lange, lange ſaß Rafaelo Bandello in düſterm 
Schweigen. Seine Bruft arbeitete mächtig. 

„Antonio!* rief er endlich auffpringend, indem 
er feine Arme um den Hals des Mönches fchlug 
und den Weberrafchten an feine Bruft drückte — 
„Antonio! ich verfolgte Dih mit Mordgedanten, 
und Du retteteft mein Leben! — Ich ſpreche Dich 
frei von jeder Schuld! eben um Leben, fo lautet 
das beilige Gefeg der Blutrade, Meinem Bruder 
nabmft Du das Leben, mir gabft Du das meinige 
zurüd. Der Schwur ber Mache ift gelöst!“ 

In flummer Umarmung bielten fi die beiden 
Männer umfaht. Lange, fange ftanden fle Bruft 
an Bruft, feft einander umſchlingend, und ihre 
Thränen vermifchten fi. 


* 
* 


Rafaelo verließ das Hoſpiz nicht wieder, um in 
die Heimath zurückzukehren. Antonio's Aufopferung 
hatte feinen Haß bezwungen. Er ward ein Mönd 
und meibete den Meft feines Lebens dem Wohle der 
Menſchbeit. In brüderlicher Freundſchaft theilte er 
die Mühen Antonio's. Der ganze, volle und ein— 
zige Zweck ihres Daſeyns, es mar fein anderer, ald 
Aupfopferung. 

Sehet, ſo wunderbar weiß Gott durch die Kraft 
der Tugend die Herzen der Menſchen zu zwingen; 
ſo wunderbar weiß Er, der Allmächtige, den Haß 
und die Bitterkeit des Herzens durch aufopfernde 
Tugend in Freundſchaft und Liebe zu verwandeln. 





Mannigfaltiges,. 


Paris. Die beiden kaiſerlichen Kronen uähern 
fi ihrer Vollendung. Es if ein Gewimmel von 
Diamanten und Smaragden, daß einem die Augen 
davon übergeben, menn man lange darauf fleht. 
Acht Strahlen erbeben fih aus dem Stirnbande von 
Diamanten, erft ſenkrecht, dann, mit einer leichten 
Krümmung fih in horizontaler Richtung Megend, 
laufen fle in einer Weltfugel zufammen, bie ein 
Malteferfreug trägt. Die Strahlen ruhen auf gelbe: 
nen Adlern mit ausgebreiteten Flügeln. Der Künftler 
fcheint mehr die Krone Ludwigs des Heiligen ale 
Karls des Großen zum Mufter genommen zu haben. 
Die beiden Kronen — eine größere und eine Fleinere 
— erinnern mehr an bie Karls X. ald an das 
Diadem Napoleons I, Ueber die Stelle der foge: 
nannten hiſtoriſchen Steine ift noch nichts befannt 
geworden, der befannte Regent wird in der Mitte 
des Stirnbands prangen. 


Auf der Chicago: und Miffifippi: Bahn 
find für die Dabei angeflellten Arbeiter Wohnungen 
nad einem neuen Prinzipe gebaut worden. Das aus 
100 Berfonen beftehende Arbeiterperfonal lebt näm— 
ih auf den Schienen in großen Wagen, die Schlaf: 
ftuben, Küchen, Ställe für dad Vieh ıc, enthalten, 
Eie bringen ibre Behaufungen immer dahin, wo es 
für fie zu thun gibt; ihre Kühe grafen längs der 
Bahn auf den Wieſen, und müflen fie meiter ziehen, 
dann paden fle ihren ganzen lebendigen Haushalt als 
moderne Nomaden in ihre vollenden Häufer und 
ziehen mit Dampfeseile weiter. 


Ueber das Treiben einiger Neligionsfelten in 
der Gegend von Gummersbach theilt Die „Elberfelber 
Zeitung” Folgendes mit: In den Gemeinden Kieröpe 
und Halver findet man Nachts an in den Wäldern 
gelegenen Zeichen und Sümpfen nadte Grftalten, mit 
denen die eigentbümlichften feierlichen Handlungen vor: 
genommen werben. Gin Sünden: Abmwafdhen und Reu: 
Zaufen ift der Schluß der Geremonien. In Wipper: 
fürih hauft mieder eine andere Religionsſekte und 
macht viel von ſich reden, 


Der Sultan if erft 30 Jahre alt, Hat aber 
bereits 15 anerfannte Kinder, und zwar 10 Söhne, 
darunter Zwillingsbrüder, die 1850 geboren find, 
und 5 Töchter. 1840 murde er dreimal Mater; 
1842 aud dreimal; 1844 zweimal; 1846 einmal; 
1848 zweimal; 1849 einmal und 1850 dreimal. 


Revaktion, Drud und Verlag von &, Ritter in Zweibrüden, 
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Marfreda. 


(Borsjegung.) 


Als Marfreda am folgenden Tage wieder mit Eh: 
mund zufammentraf, hatte fie ſich völlig in ihrer 
Gewalt; trog ihrer Bläffe ſprach fle mit ihrem fon: 
figen Frohſinn und lebhaften Weſen. Vergebens 
ſuchte Simund die Rede wieder auf ibre gegenſei— 
tige Neigung und ihr Verlöbniß zu bringen: fle 
ließ ihm nicht auf den Zweck feiner Unterredung 
zurüdfommen, fondern drang vielmehr in ihm, er 
folle feinem Herzenswunſche folgen und die Gin- 
ladung O'More's annebmen, melder ihn aufgefor- 
dert hatte, mit ihm in fein Vaterland zurückzukehren; 
ja fle veriprach fogar, bei feinen Eltern ihren ganzen 
Einfluß aufzubieten, daß fle in dieſe Reife willigen 
möchten. „Sie follen Did nicht fo fehr vermiſſen,“ 
ſchloß fle, „denn ich werde bei ihnen bleiben und 
ihnen ſtets als Totter begegnen.” 

Saͤmund hegte zwar indgeheim mande ahnungs- 
volle Bedenken, ob der Taufch, den er gegen Mar- 
fredens uneigennügige Liebe eingebe, auch dies Opfer 
werth fen, und feine Zweifel waren oft recht peinlich 
für ihn; allein die unerwartete Gelegenheit zur Gr: 
reihung feiner längft gehegten Wünſche war für ihn 
doch eine allzu große Verſuchung, als daß er ihr 
hätte widerfteben können, — weder die Vernunft: 
gründe feines Vaters noch die Thränen feiner Mutter 
konnten ihn beftimmen, fein Vorhaben aufzugeben, 
fo daß die treuen Eltern endlich in feine Abſicht 
mwilfigten und der Sira Hialte mit der mwahrbaft 
chriſtlichen Ergebung, die einem Diener des göttlichen 
Wortes ziemt, ih in das Unabmwendbare fügte und 
den Ausgang Dem ambeimftellte, welcher Leid und 
Freude zu unjerem Beten über die Seinigen ver: 
hängt. Und dieſen Troft ſchöpften auch feine Gat— 
tin und feine Mündel aus dem ihnen gar vertrauten 
Worte der Heiligen Schrift. 

Es ſchien ſich nur noch ein einziger Umftand der 
Erfüllung von Simunds Wunde in den Weg zu 





1833. 





ftellen, und dies mar der Mangel an Geld; denn 
fo menig dieſe ſchlichten Menſchen aud mit der Welt 
und ihrem Verkehr bekannt waren, fo abnten fle 
bob, daß zum Fortkommen eines Reiſenden in ben 
eisififirteften Ländern der Melt das Geld ein un: 
erläßliches Bedürfniß ſeye. In ihres Herzens Ein— 
falt beſprachen fle dieſen Gegenſtand vor ihrem Gaſte, 
welchen ſie, trotz der kurzen Friſt, die er erſt unter 
ihnen verbracht, doch als Freund und vertrauten 
Hausgenoſſen betrachteten, weil er ſich mit dem ſei— 
nen gebildeten Landsleuten eigenen Takte all ihren 
Sitten, Bräuchen und Beſchäftigungen anbequemt 
und ſowohl durch ſeine Geſpräche als durch ſein 
treuherziges, wohlwollendes Weſen ihr ganzes Ver— 
trauen gewonnen hatte. 

„Ib weiß,“ ſagte der Prediger, „daß man Geld 
braucht, wenn man die Ränder der Gandeltreibenden 
Engländer bereilet; aber jagt mir, O'More, ift es 
in Guerem engeren Vaterlande aud jo, oder Hält 
der iriſche Vornehme und Häuptling noch immer 
fein Haus den Fremden offen und beißt namentlich 
Den willkommen und bewirthet ihm, der aus Willene: 
drang feine Heimath beſucht?“ 

„Mit nichten, ehrwürdiger Herr," verfegte der 
junge Ire; „ich muß leider zu unjerer Schande ge: 
eben, daß wir dem ſchönen Brauche unferer Väter 
bierin ſchmählich untreu gemorden find, — umifere 
Bornehmen haben nun Sclöſſer vor die Thore ihrer 
Burgen gelegt, und man kann ihnen das nicht ein— 
mal verdenfen, denn ſie Gärten fonft bald nicht mehr 
fo viel, um nur einen Gaft bewirthen zu fönnen; 
und was nun den Willkommen für einen Gelehrten 
indbefondere anlangt, jo würde — ih ſcheue mich 
beinahe 28 zu geiteben — die Weisheit und Gelebr: 
famfeit eines Salomo in meiner Heimat leider im 
Allgemeinen nicht für halb To empfehlend erachtet 
werden, als ein ſchönes Fuhrwerk und eine mohl: 
gefüllte Börſe. Aber Ihr müßt dafür eben jenes 
Handelsvolk radeln; unfere Vermengung mit den 
Saſſenach (Sachſen) hat Diele Veränderung zumege 
gebracht. Um jedod die holde Marfreda zu beru— 


bigen," fuhr OMore fort, „telde fo entſetzt barein 
bit, muß ich Hinzufügen, daß man in demjenigen 
Gegenden, wo noch immer leberrefte des ungemiſch⸗ 
tem milefifchen Stammes zu finden find, aud noch 
Spuren der Gaftfreiheit früherer Zeiten trifft, — 
dort ift die Thüre Keinem verfchloffen, und ber Ire 
theilt gern mit dem Fremdling feine Kartoffeln, fo 
fange er deren noch zu geben bat.” 

Die isländiſche Familie drückte ihre Vermunde: 
rung darüber aus, da fle auf Befragen von dem 
Gafte erfuhr, daß er ſelbſt, ald Ire, vielen Geldes 
bedürfe, wenn er in feiner eigenen Heimath reifen 
mollte, 

„Ja,“ fehte er Hinzu, „es iſt leider nur allzu 
wahr, daß man in feinem Land auf Erden nöthiger 
des Geldes bedarf, ald in Irland! O Sämund,” 
wandte er fih an dieſen, „mie ſebr wünſchte id, 
moblhabender zu jeyn, um Euch Geld anbieten zu 
fünnen; aber vom Reichthum werde ich wohl nie: 
mald geplagt werden. Erlaubt mir, meine lieben 
Freunde," ſprach OMore zu der Familie, „Euch 
einen Blick im mein eigened vergangenes Leben thun 
zu faffen, damit Ihr daraus erfehet, daß es mir 
nidt am guten Willen, fondern an ber Möglich: 
feit fehlt, meine Liebe für Sämund durch Unter— 
flügung in feinem Vorhaben zu betbätigen.... Ich 
ward erjogen mit der Ausſicht auf die Erbſchaft 
eines Ritterguted, das feit undenfliden Zeiten mei- 
ner Familie gebört hatte, das einzige Ueberbleibſel 
von einer großen Strede von Rändereien, bie einft 
den O'Mores gebört hatten, und weitaus das Befte, 
mas von meinen Ahnen überfommen. Bei dem Tode 


eines Verwandten, welcher es in Befig gehabt hatte, 


fiel es an mich und ih erfreute mich feines Bejlges, 
fo gut ih konnte. Died war die fchönfte, Die gol: 
dene Zeit meined Lebendg — nur ſchade, daß fle 
von fo furzer Dauer war, denn bald wechſelte das 
Glück. Ein Verwandter von mir, aus einem andern 
Zweig der Familie, machte Anſprüche an mein Erbe 
und fuchte dieſe vor ben Gerichten berzuftellen. Ich 
will nicht auf die Einzelnbeiten des Mechräftreites 
eingeben, der ſich hieraus entfpann, fondern begnüge 
mich zu jagen, daß dieſe Aniprüde, obwohl unge: 
recht, dennoh Hoffnung hatten, den Sieg davon 
zu tragen. Eine alte Urkunde, deren Beibringen 
alles Vorgebrachte meined Gegners für immer ent: 
fräftet haben würde, Eonnte nicht aufgefunden werden, 
Ich erfuhr ald gewiß, daß jene Urkunde im Beilg 
meined Grofoheimd gemefen, welcher fchon lange 
vor meiner Geburt nah Norwegen gezogen mar 
und fi dort nievergefaflen hatte; und ich unter: 
nahm die Reife nach jenem Lande in der ſchwachen 
Hoffnung, das wichtige Dokument von feinen Nad: 
fommen herauszukriegen. Allein meine Erwartungen 


gingen wicht in Srfühung; mein norwegifcher Wetter 
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empfing mid zwar auf das Wohlwollendſte und be: 
bielt mid), da die Nachlommenſchaft jenes alten Herrn, 
welcher mit den für mich fo wichtigen Papieren einft 
ausgewandert, fehr zahlreich und im ben verſchiedenen 
Landesthellen angeflevelt war, fo lange bei ſich, bis 
wir alle Nachkommen des alten O'More ausfindig 
gemadt und fie von meinem Anliegen benachrichtigt 
hatten. Doch alle meine Bemühungen, das verbäng: 
nißvolle Papier zum Vorſchein zu bringen, waren 
erfolglod und ich reidte endlich ab. Auf der Heim: 
kehr nah meinem MBaterlande babe ih, wie Ihr 
wißt, Euere gaftlie Infel befucht, wo ih mit un— 
vergehlichem Wohlwollen aufgenommen worben bin 
und Zeuge von vernünftigen Freuden und Genüffen, 
von uneigennügiger Liebe und einer edlen Ginfalt 
und Herzlihfeit von Sitten geweſen bin, mie ich fle 
in andern Ländern nicht wieder zu finden hoffen darf, 
Nunmehr aber" — ſchloß der junge Mann trübe — 
„blüht mir mur die Ausficht, daß ich bald nah 
meiner Rückkehr in mein ſchönes Irland mein Grb- 
theil aufgeben und damit natürlich auch meine Stel: 
fung in der Gefellichait und jede mit meinem Ge— 
burtsland in Verbindung flehende Hoffnung aufgeben 
muß. Mein Entſchluß ſteht feft, wenn ich mein 
Beſitzthum verliere, fo trete ich entweder in die Ar: 
meer, oder ergreife irgend einen andern Beruf, welcher 
mir die Demüthigungen erfpart, meine veränderten 
Bermögendverhältniffe vor meinen früheren Gefährten 
und fogenannten Freunden zeigen? und mich von ihnen 
verlaffen fehen zu müſſen. Allein bis ich wirklich aus 
meinem Erbe vertrieben bin, werde ich noch immer 
Anfehen und Anhang genug beflgen unter den Bor: 
nehmen und Lebemännern — ja aud unter ben 
Gelehrten und Berühmten, Sämund! — um Gud 
in ihre Kreife einzuführen und Gud Gelegenheit zu 
eigenem Urtheil darüber zu geben, in wie fern fie 
den MVorftellungen entipreden, welche Ihr Cuch von 
ihnen gemacht habt!" 

„Und werdet Ihr denn nicht immer diefes Anfehen 
und dieſen Ginfluß bei denselben behalten ?” fragte 
ber Pfarrer. „Ich kann nicht begreifen, mie der Ver— 
luſt des Vermögens dieſen beeinträchtigen fol. Ihr 
ſeyd ja nad wie vor ein Mann von Bildung und 
Kenntniffen, ein Ehrenmann und der Adtung und 
Breundicaft aller Guten würdig!“ 

„Ih kann Cuch verſichern,“ entgegnete O'More 
bitter, „daß ein Mann bei und nichts gilt, wenn 
er arm ift! Das ift einmal die Weife der Welt!" 

(Bortfegung folgt.) 


Malta 


Aus dem großen, weiten Becken des mittelländifchen 
Meeres, gleich natürlichen Wäctern zwiſchen zwel 





Welttheilen, erheben fi, im Süden nad Afrika, im 
Norden nah Europa Tchauend, dicht neben einander, 
drei mit fleilen, großentheild unzugänglichen Felſen— 
geftaden umgürtete Inſeln. Gozzo und Gomino 
beißen die Eleineren; aher Die größefte derjelben und 
zugleid die füdlichfte, ift jenes Malta, deifen Na: 
men ftrablend in den ebernen Tafeln der Geſchichte 
aufgezeichner ſteht, dieſelbe fleine Injel, welche Jahr: 
bunderte hindurch eine jo bedeutende Rolle in ber 
Eutwickelung des Kiftoriichen Dramas der Welt zu 
fpielen berufen war, und noch jegt einer derjenigen 
feften Punkte, deren Wichtigkeit die britifhe Han— 
delspolitik fo ſehr zu ſchaͤtzen weiß. 

Alle drei Gilande waren urſprünglich unfruchtbare, 
von Vegetation ganz entblößte, nackte Felſen; aber 
die wunderthätige Kraft des menſchlichen Fleißes hat 
fie in die fruchtbarſten, reizendſten Gärten umge: 
fchaffen und fie in den bevölferiften Fleck der Erde 
verwandelt. Jeder Zoll breit Boden ift bier benugt. 
Die Oberflähe der Belfen bat man zerichlagen und 
geebnet, Erde von Gicilien und Afrika geholt und 
aufgeichüättet, die jo gewonnenen Felder duch Mauern 
vor dem Wegipälen geihügt. Beiſpiellos war die An- 
firengung, beifpiellos der Erfolg. Die einft ſtarren 
Felfen bringen jegt alle Grzeugniffe des füdlichen 
Europa und Norb: Afrikas, Obſt, Gemüſe, Baum: 
wolle, Zuderrobr in großer Vollkommenheit hervor. 
Getreide gedeiht vortrefflich; für Die gar zu dicht ges 
drängte Bevölkerung reicht es jedoch nicht aus, und 
das Fehlende muß aus Sicilien eingeführt werden. 
Die Südfrühte find fo köſtlich, daß fle ſelbſt nad 
Genua und Livorno, alfo dahin verfahren werben, 
wo fie jelber in großer Güte wachſen. Don dem 
herrlichſten Klima begünſtigt — es friert bier mie, 
und vor allzugroßer Hige ſchützen Seewinde — blühen 
feibft die Blumen hier* weit duftender und Üppiger 
als in Guropa, fo daß die Roſen von Malta fchon 
im Alterıhum berühmt waren. Es feblt an Wal: 
dungen, aber der Mangel wird wenig gefühlt, denn 
ſelbſt im firengften Winter weht bier Frühlingsluft, 
und die Zimmerbeizung ift bier ein unbekanntes Be— 
dürfnid. Bauholz aber führt man von der afrifa= 
niſchen und ſicilianiſchen Küfte reichlich herbei. Die 
Einwohnerzahl auf den Drei Inſeln überfteigt gegen: 
wärtig 120,000, wovon 95,000 auf Malta kommen 
— gewiß eine ungeheure Zahl für einen Naum von 
nicht gang acht Quadratmeilen, und die Bevölkerung 
Deutihlands und Frankreichs an Dichtigkeit fünfmal 
übertreffend, da 15,000 Menſchen auf jede Quadrat: 
meile kommen. 

Keine Forſchung ift im Stande geweien, das 
Dunkel zu erbellen, welches auf ber frübeften Ge— 
ſchichte Malta’s ruht. Nur fo viel weiß man, daß 
die Goloniflrung diefer einfamen Gilande bis in bie 
grausfe Vorzeit reiht. Die erſten ſicheren Nachrichten 


flammen aus ber Seit von 736 vor Ghr., wo bie 
Phönicier von Malta, welches damals Melita hieß, 
Deflg nahmen, Faktoreien und Niederlagen gründeten 
und von bier aus die umliegenden Küftenmärfte ver: 
forgten; doch wurden fie auch nad zwei Jahrhun— 
derten wieder vertrieben, und die Garthager benugten 
die Infel als Stapelplag für den afrifanifchen Kandel. 
Unter ihrer Herrſchaft, 400 vor Ghr., hob fi die 
Gultur und Benölferung To ſehr, dag Malta ein 
Waffenplatz und eine Hauptflüge carthagiſcher Macht 
im mitielländifchen Meere war. Dadurch erlangte 
Malta eine folhe Wichtigkeit, daß die Alles an ſich 
raffenden Römer ihr Auge auf Die wichtige Inſel 
warfen, worauf denn im erſten Puniſchen SKriege 
Malta's Shäge die Beute des Attilius Regulus 
wurden und Gornelius, im Namen Roms von ber 
Infel Beilg nahm. Bon den Garthagern vertrieben, 
fehrten ſie abermald zurück und ber römiſche Adler 
gewann um fo feitern Fuß, als Lutatius die Macht 
des Feindes gebrochen hatte. Nice nur Malta, fon: 
dern alle Injeln zwiſchen Afrifa und Italien fielen 
durch einen Vertrag vom Jahr 242 vor Ghr. in 
die Hände der Römer. Auch dieſe neuen Herren er: 
munterten auf jede Weije die Induftrie der Bewohner. 
Die Tempel der Götter wurden mieder neu erbaut 
und die Fabrikate von Baummolle und Leinwand 
bildeten einen wichtigen Gegenftand für den römischen 
Lurus. Bei der Tbeilung des römiſchen Reichs fiel 
Malta dem byzantiniichen Kaiſer Gonftantin zu. Spä- 
terbin, als dieſes Reich unterging, eroberten die Ban 
balen Malta, hatten es aber faum zehn Jahre lang 
im Beilg aehabt, als die Gothen heranſtürmten und 
im Jahre 164 n. Chr. die Infel in Beſchlag nahmen, 
Sie ſchienen Malta indeß nur des Plündernd wegen 
angegriffen zu Haben; Handel und Verkehr Lagen 
darnieder und ihre Politik trıeb fle zu neuen Grobe: 
rungen fort, da jedes Land, welches fle beimfuchten, 
raſch in Elend und Armuth verſank. Erſt nach ſleb— 
zig Jahren, mit der Landung des edlen Beliſar, der 
eine mildere und geregeltere Regierung brachte, kehrte 
Induſtrie und Wohlfahrt zurück. Bon Juſtinian's 
Regierung bis zu den durch die arabiſchen Piraten 
ausgeführten Grauſamkeiten (im Jahre 818) Bietet 
die Geſchichte Malta's ein leeres Blatt dar. Da 
aber ward die Injel von neuen Trübfalen beimge- 
fudt; die Männer wurden von jenen erſchlagen und 
ihre Schäge mweggenomwen, die Weiber und Kinder - 
ala Sklaven verkauft und Malta unter bie Herrſchaft 
des damaligen Emirs von Sieilien geftellt. Diefe 
Araber waren vermuthlih die Grften, melde ben 
alten Namen Melita in Malta corrumpirten, eine 
Stadt auf demjelben Felien bauten, der jegt die uns 
befiegliche Feitung St. Angelo trägt, und die Inſel 
zu einem Schlupfwinfel für Seeräuber machten. Spä- 
terhin begannen die Araber Hier eine georbnetere 


Coloniſation, und biefer Volkeſtamm bifdet, mit 
Italienern und Neugriechen vermiſcht, die Maſſe der 
heutigen Bevölkerung. 

Die Maltefer reden eine aus den Italieniichen und 
Arabifhen zufammengefegte Mundart, find fühne See: 
fahrer, ſchlaue Handelsleute und bebauen mit umer: 
müdlicher Anftrengung den Boden. Seit 1130, als die 
Herrſchaft des Halbınonded vor der Fahne des Kreuzes 
fanf, bekennen fle fich zur katboliſchen Religion. 

Im Zabre 1530 ſchenkte Kaiſer Karl V. Malta 
und die Eleinern Inſeln den Johanniterrittern, nad- 
den dieſe im ihren Kämpfen mit den Türken afle 
ihre Veflgungen im mittelländiichen Meere verloren 
hatten, unter der Bebingung, einen beftändigen Krieg 
gegen die Ungläubigen zu führen und die Seeränbe: 
reien der ANrabeöfenftaaten im mittelländifchen Meere 
zu vertifgen. Bon jener Zeit an wurden die lieber 
jened Ordens Malteferritter genannt und 2a Ba: 
fetta (fo genannt von bem hochherzigen Großmeiſter 
dieſes Ordens, La Baletta) Malta’3 Hauptſtadt und 
Hauptfig ihrer Macht. Den fteten Angriffen der 
Türken ausgelegt, die mehrmals ihre ganze Seemadht 
gegen Malta führten, nöthigte dies den Orden, nicht 
blos La Valetta, fondern auch andere zugängliche 
Punkie Der Intel auf jede erdenfliche Were zu be: 
feftigen. Zwei Jahrhunderte lang widmete man Dem 
Zwecke, diefen Hauptfig des kriegeriſchen Ordens un: 
überwindlich zu machen, unermeßliche Summen, bie 
aus den, durch ganz Europa zerftreuten Beilgungen 
der Ritter herbeiftrömten. Am bewunderungsmwürdig- 
fien find die ganz im den Felſen eingehauenen Werke 
von La Baletta, die fo feft find, daß bei entſchloſ⸗ 
ferner Abwehr der Plag durch Waffengewalt gar nidt 
zu nehmen ift. Daber brach ſich denn aud die Ge— 
fammtmadt der Türken mebrere Male an ihnen, 
und die heldenmüthige Vertheidigung der Hauptflabt 
im Jahre 1565 gegen den furchtbaren Soliman ge: 
hört unter die fchönften Großthaten des Jahrbunderts. 

(Schluß folgt.) 


— — 


Mannigfaltiges. 


Eine tragiſche Geſchichte beſchäftigt im bie: 
ſem Augenblicke die Pariſer Welt. Adriane v. N. 
hatte vor zehn Jahren in den Baͤdern von Dieppe 
einen jungen ſpaniſchen Diplomaten kennen und lieben 
gelernt. Das platonifche Verhaͤltniß wurde durch eine 
Gonventionsheirath, zu der Adriane gezwungen murde, 


unterbroden, Im vorigen Jahre ſchloß ſich Adrianens 


Gemahl, der Graf von ***, ein lebhafıer und aben= 
teuerlicher Geiſt, einer Unternehmung zur Bereifung 
des Innern von Afrifa an. Ginige Monate fpäter 
fehrten von 41 Reifenden nur 4 nach Gadir zurück; 


die übrigen hatten unter den wilden afritanifchen 
Stämmen ihren Tod gefunden. Adriana betrauerte 
pflißtmäßig ihren Gemahl und fam im vergangenen 
Dezember nah Paris. Auch Don Manoel, der Spa: 
nier, traf da ein; er liebte Adriana noch immer mit 
gleiher Gluth, und ed mar bald für die Welt Fein 
Gebeimniß mehr, daß er der Bevorzugte der jungen, 
ihönen und reichen Wittwe fen. Die übrigen zahl: 
reichen Anbeter, meldhe fle von ihrem erften Erſchei— 
nen in Paris umſchwärmt hatten, zogen fi zurück. 
Das Gtüf der Liebenden ſchien geflbert. Da fiel wie 
ein Bligftragl aus heiterenn Himmel die Nachricht 
herein, der ®raf fen nit todt, er ſey nehft noch 
zwei Engländern den Klauen der Wilden enıfommen. 
Am felben Tage, wo dieie Nachricht in den Parifer 
Journalen erſchien, reiſſten Die Liebenden nach einer 
fleinen Stabt in der Nähe von Paris ab, mietheten 
ein Zimmer und ſchloſſen fi ein. Mach einer Stunde 
ertönten zwei Piftolenſchüſſe. Man eilte berbei, man 
fand zwei in ihrem Blute ſchwimmende Leichen. — 
Und der Graf? Das eben ift das Fürchterlichſte an 
dir ganzen Geſchichte, der Graf iſt wirklich robt. 
Es liegen unmiderlegliche Beweiſe davon vor; — Pie 
Nachricht, daß er lebend zurückgekehrt fen, war bios 
von einem ehemaligen Anbeter Adriana's ausgeſprengt 
worden. So erzählt die „Independance“. 


Augsburg Der bhieilge Großhändler Georg 
Heinzelmann beabſichtigt im Verein mit einer Aetien: 
geſellſchaft auf feinem Anweſen nabe am Jakoberthore 
an der Lechhauſer Ebauffeer, am Lechkanale „Hanret: 
bad“, wozu 5 verwendbare große und Fleine Gebäude 
mit einem Flächenraum von 5'/, Tagwerk gehören, 
die Errichtung einer neuen Baummollfpinnerei‘ von 
20.880 Spindeln, um mit zwei Drittel der Spindel- 
zahl feine Primagarne Nr. 50 bis 120 vermittelſt 
treffliher, zum Theil neuerfundener Schlumberger'— 
ſcher Maſchinen (ald die gefchägteften zur Beinfpin: 
nerei geltend, noch nirgends übertroffen), und mit 
einen Drittel mittlere und grobe Garne aus dem 
Abfall zu erzeugen, und hat Herr Heinzelmann fein 
Programm bereitd ausgegeben, and dem wir Bol: 
gendes hervorheben: Das hiezu erforderliche, eher zu 
bob ald zu niedrig angenommene Kapital "beträgt 


‘625,000 fl. und wird in 1250 Actien zu 500 fl. 


vertbeilt, an denen ji der Benannte mit 100 Aktien 
berheiligt, und {ft in wenigen Tagen über die Hälfte 
biefer Summe gezeichnet worden, fo daß das baldige 
Zuftandefommen der Unternehmung nicht bezweifelt 
wird. i 





Am 13. und 14. Auguft wurden in Nem:Morf 
nicht weniger als 183 Perfonen dur Sonnenftiche 
getödtet. 


Repaftion, Druck und Berlag von G. Kitter in Zweibrücken. 


fülziſche Blätter 
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Marfreda. 


(Bortfegung.) 


Aufgeräumter fuhr der junge Ire fort: 

„Sole Anflbten, meine Freunde, find indeß 
in ber ganzen Welt üblich, nicht in meiner Hei— 
matb allein. Ich bin überzeugt, daß unter der 
Menſchheit noch immer tbeilmeile bas alte Wohl: 
wollen und bie uneigennügige Liebe und Freund: 
ſchaft hertſcht — mir aber war «8 nicht beichieben, 
fie allermärts kennen zu lernen. Dennoch, meine 
Freunde, laßt uns von Sämunds Reiſe ſprechen; 
vertraut ihn mir an, arm wie ih Bin: ich werde 
gewiß Alles aufbieten, was in meinen Kräften fteht, 
um ihm nuͤtzlich zu ſeyn!“ 

„Ib danke Guch, Lieber O'More!“ erwieberte 
Sämund, „Wißt Ihr aber auch,“ wandte er ſich 
an bie Geſellſchaft, „dab ſich mir eine gegründete 
Ausſicht eröffnet, fo reich zu werben, als für mein 
Borbaben norhwendig if?" 

Man drang in ihm, ſich deutlicher zu erklären, 
und der junge Isländer fuhr fort: 

„Der Eisbär, welcher mir den erſten Anlaß zur 
Bekannıibaft mit unferm Gafte gab, foll mir auch 
die Mittel liefern, mit ihm in fein Baterland zu 
reifen. Ihr wißt, daß wir von diefem grönländiichen 
Beſucher in unſerer Machbarfchaft feit dem Abend 
feiner Ankunft nichts mehr hörten, denn er mochte 
ſich unzugänglichere Gegenden zum Auientbalt er: 
wählt haben; allein Seit geftern Nacht ift er wieder 
an den fern des See's erſchienen, und wenn Ihr 
mir Alle," ſprach er gegen das Gefinde gekehrt, 
„wenn Ihr mir Alle dabei behilflich ſeyn mollt, 
werde ih Euch heute Abend auf feine Fährte brinz 
gen, — id habe abſichtlich Feine Hilfe von unſern 
Nachbarn begehrt, damit ich mich nicht in der Hoff: 
nung tänsche, ihm jelber zu erlegen, und ich will 
ed ſchon fo einrichten, daß alle Gefahr nur auf 
mich allein fommt, Müftet nur Guere Gewehre 
und begleitet mich dann!” 


OMore erfundiate Ib, in wie fern biefes Waib- 
mannsſtück die Reiſe Sollte möglih machen können, 
und man eriwiederte ihm, baß. derjenige, welcher 
einen Polarbären erlege, nicht allein einen ſchönen 
Preis für das Fell, ſondern aub eine bedeutende 
Belohnung von dem Könige von Dänemark, ihrem 
Landes berrn, erhalte, 

Der Gaſt erbat ſich natürlich die Erlaubniß, die 
Jagd mitmachen zu dürfen, und der Angrifféplan 
ward nach allen Theilen erwogen und verabredet. 
Wir übergeben die Furcht und die Bitten von Sä— 
munds Mutter, als fie ihn an der Spitze feiner 
Leute auf das gefährliche Abenteuer ausziehen fah, 
und mollen der armen Marfreda flummen, aber 
doch ſprechenden Bli der unterbrüdten Angft nicht 
ſchildern, melde ſich zwar nicht mehr ald die ver: 
lobte Braut des jungen Joländers betrachtete, aber 
es doc ihrem Selbſtgefühl ſchuldig zu ſeyn glaubte, 
ihre innige Theilnahme an feiner Wohlfahrt beit: 
möalich zu verhehlen. 

Der Sira Hialte brach den Befürchtungen feiner 
Frau dadurch die Epige ab, daß er feine eigenen 
Erfebniffe bei einer Ähnlichen Gelegenheit erzählte, 
dabei aber doch nicht unterließ, feinen jüngeren Zus: 
börern die größte Vorfiht und Behutſamkeit zu em⸗ 
pfeblen. 

Nah einem brünftigen Gebete für das Gelingen 
und den glüdlicen Ausgang der Jagd trat bie Ge: 


ſellſchaft ihre gefährliche Erpedition an. Wir wollen 


nicht auf die Abenteuer dieſer Bärenjagd eingeben, 
moran unfere freundlichen Lefer vermuthlich wenig 
Intereffe finden würden, fondern begnügen und nur 
zu jagen, daß bie Angreifer ihren Zweck erreichten 
und das Fell des von Sämunds Hand gefallenen 
Bären als Trophäe mit nach Haufe bradten. Die 
von ber daäniſchen Regierung audgefegte Belohnung 
für die Erfegung des Raubihiers follte er in Meis 
kiawik in Empfang nehmen, von wo er mit O'More 
nach England abſegeln wollte; und Sämund begann 
fih nun im Ernſte zur Abreife zu rüften, denn bie 
Ausfiht auf die emblihe Erfüllung feiner langſt 


debegten Wünfche erfüllte ihn mir einer ungebufbigen 
Spannung und ſchwellte fein Herz vor Freude, wäh: 
rend O'More immer niedergeichlagener und klein— 
müthiger zu werden ſchien, je näher ber Tag feiner 
Abreife heranrüdte. 

Endlich fam der legte Abenb vor = Abreife 
und eine tiefe, Wehmuth und Aug Ei 88 
in dem! Familienkrelſe OMore mi as 
feinen Liebfingepfad anf dem Felfen gu aan 
ber eine berrlihe Ausſicht über den See und bie 
Felfen hin beberrichte, und auf feine Bitte beglei: 
teten ihn Marfreda mit ihrer Harfe ſowie auch ber 
junge Isländer. 

O'More bemwunderte im Stillen dad edle, ſtolze 
Mipdden; feit fle freiwillig Sämund fein Wort zu: 


rückgegeben, hatte fie nie die geringſte Anſpielung 


auf defien Unfreumdlichkeit, daß er fle verlieh, noch 
auf ihr fanges Zufammenfeben und ihre alte Nei- 
gung gemacht. Auch am dieſem Abend war fit 
rußig, mährend in Sämunds Bruft ein Sturm 
von flreitenden Empfindungen und Gefühlen tobte. 

Als fle eine Meile ſchweigend bei einander auf 
den Felſen geieflen, ſpielte Marfreda einige Accordé 
auf ihrem Inſtrumente und machte O'More das 
Anerbieten, ihm ein Lied zum Lobe Islands und 
feiner Schönheiten zu fingen, beflen Text Sämund 
einft nah einer alten norskiſchen Weile gebichtet 
batte. Der junge Ire nahm dies Anerbieten dank: 
bar an und Marfreda fang mit einer Stimme voll 
ſchmelzender Weichheit und Melancholie das fchlichte 
Lied voll entbuflaftificher Bewunderung für die hoben 
Naturihönheiten Islands, deſſen Worte in dieſer 
Stunde auf Ehmund einen erihätternden Gindrud 
bervorbringen mußten, Er bedeckte dad Geſicht mit 
den Händen, während fle fang, und ala fie geendet, 
erhob er ſich und ging eiligen Schrittes hinweg, 
von einem Sturm mächtiger Empfindungen über: 
wältigt, 

O'More fehlen ebenfalls ſehr aufgeregt und rief 
endlich : 

„Wie ift es möglich, daß Eimund Euch verläffen 
und die Frenden einer folden Heimath und die Liebe 
eines Mefene mie Ihr in den Wind ſchlagen kann, 
um Dinge aufzuſuchen, von denen er noch gar kei: 
nen Begriff har! Ha! Hätte ih eine Heimarh wie 
diefe, umgäbe mich ſolch eine umeigennügige, von 
äußeren Umſtänden unabhängige Lıebe, hätte ih all 
das Gidd, mas Sämund in Ausfihr ſteht — mie 
wenig mollt ih mich um Dinge kümmern, melde 
ich einft zum vollen Güde unumgänglich möthig 
biete!" 

„Und weßhalb könne Ihr ein Gleiches nicht auch 
in Euerer Heimath finden, mein werther Breund?“ 
fragte das Mädchen theilnehmend. 

„Ich finde Fein Glück mehr, wenn nit hier 


meiden und veradten könnten, 


und au® Guerer Hand, Marfreda!“ verfehte ber 
jänge Mahn, 

„Was wollt Ihr damit jagen?" fragte fie mit 
erftauntem Blicke. 

„Das will ih Euch erflären ,’ erwieberte O'More. 
„Noch vor zehn Minuten Hätte ih den Muth nicht 
gehabt, es Euch zu rn aber es ift ein Erb⸗ 
feßter dA und Irlände va ne ink dad fügen, 
was mir nieht ſagen fo oder wollten. Nur bite 
ih um geduldiges Gehör, Marfreda, und um Nach: 
fiht und Vergebung, wenn, was ich fage, Euch 
mißfallen sollte. Das Herz erſchlafft mir im ber 
Bruft bei dem Gebanfen, daß ich bei der Rückkehr 
in meine Heimath jede Ausſicht auf zufünftiges Glück 
verbüftert jebe. Es draft mir beinaffe das Gerz ab, 
dag ih nicht mehr für den Stand und die Stellung 
paflen foll, worin ich erzogen worden bin, daß mid 
meine früheren Gefährten und fogenannten Freunde 


— nem, fürwaht! 
ich werde es kaum ertragen!" 

„Und find denn das bie unvereibfichen Folgen 
eines Vermögensverluſtes in GEuerem Lande?" fragte 
Marfreba. 

„Vielleicht — vielleicht auch nicht; altem ſo viel 
weiß ich, daß jogar ſchon die Wahrfcheintichfeit eimes 
fothen Berfufted in meinem Falle dinreichend war, 
um mir die Hohlheit umd niebrige Selbſtfucht Deffen 
zu beweilen, was man im der guten Geſellſchaft 
der eiviliſttrten Welt Liebe und Freundſchaft nennt. 
Ich Habe in diejer fernen Region allein geiehen, daß 
ſolche Dinge wie uneigemnügige Liebe und aͤchte Freund⸗ 
ſchaft wirklich eriftiren fünnen; ich babe hier Yu: 
friedenheit, Benügfamfeit, Glück, aufrichiige, umge: 
heuchelte Frömmigkeit fenmen gelernt, die ich — ſo 
forglos ich auch erſcheinen mag — zu fchägen weiß, 
umd ich möchte mir ſelbſt einen Theil dieſer Gläu- 
bigkeit wünſchen. Gobald das letzte Band zertiffen 
ift. das mid noch an die Heimath bindet — und 
Died wird bei der Rückkehr vom meiner erfotgidfen 
Reiſe geihehen —, To gebenfe ich wieder Hierher 
umzufehren, Guere Sitten, Bräude und Lebens: 
weile anzunehmen, Euere Tugenden nadzwabnien, 
und — und — ich wünſchte nur Eines, daß Ihr, 
Marfreva, auf mid jeme Liebe übertrüger, "melde 
Sämund offenbar nicht nah ihrem wahıeh Werihe 
zu fhägen weh! — Ab, vergebt mir, Marfreda! 
der zürnende Blig Eueres Auges und das Grglühen 
Buerer Wangen fagen mir, daß ich Euch beleidiget 
babe." 

„Ich glaube, daß Ihr mich nicht kränken wolltet,“ 
entgegnete Marfreda mit mühſam errungenet Faſ⸗ 
fung; „allein redet mir niemals wieder von ſolchen 
Dingen, wenn Ihr mich nicht wirklich beleldigen 
wollt. Begnügt Euch mit ber Erklärung, daß ich 
nie eine? Andern Braut werde, ald die Saͤmund 


Grlaribfon’s, und daß ich ihn mie eher aufgeben 
werde, ald bis er ſich meiner unwürdig ermeifer, 
Laßt und damit Diefen Gegenftand für immer bei— 
legen, Aber Guere aufrichtige Freundin, O’More, 
will ich bleiben und ala ſolche wage ich Euch zu 
ſagen, daß Ihr ſehr haſtig im Cuern Entſchlüſſen 


{nd ru 
(#ortfegung folgt.) 





Matt 


1ESchluß.) 


Der Kampf der Malteſer gegen die Ungläubigen 
und Geeräuber mwährte mit Erfolg bis 1760. Um 
diefe Zeit verlorem fle ihre dame Seemacht in un: 
gluͤcklichen Auszügen und ſahen fih im Gefahr, von 
den Türken ausgehungert zu werden. An fo Eriti: 
ſcher Lage ſprachen ſie Frankreichs Vermittlung an, 
und #6 Fam eime Mrt von Bertrag zu Stande, ber 
den ihnen ats Pflicht auferlegten unausgefegten Kampf 
gegen die Umgläubigen mehr oder minder in eime leere 
Spirgelfechterei verwandelte. Der Ritter Heerfahrten 
befihräntten ſich auf einm von Zeit zu Zeit wieber: 
haften Auszug. Die That war zum Schein geworben 
und ber frirgerifde Geiſt des Ordens mußte north: 
wendig dabei umtergchen. Das Inſtitut hatte ſich 
überlebt, fein urfprängliches Ziel war von ber Zeit 
und der Givilfation ihm entrückt worden, fein Ver— 
fat unvermeidlich. Im legten Stadium feined Be— 
lebend war es nur roch eine MBerforgungsanflaft 
für Mühiggänger, die feine andere ritterlihe Probe 
zu beftehen hatten, als die Ahnenprobe. So aus: 
geartet traf den Orden ber Sturm der framgöfliden 
Nevolution. Er, vor dem fo vieles Morihe und 
Beraltete in Trümmer fiel, ſtürzte auch dieſen bohlen 
Baum nieder. Die großen Beflgungen des Drdend 
in Franfreih wurden Nationalgut; bie in Deutid: 
fand, Ungarn, Stalin, Spanien wurden bei gün: 
fliger Gelegenbeit etwas fpäter eingezogen; Malta, 
den Hauptfig ſelbſt, nahm 1798 auf feinem Zuge 
nad Aegypten Bonaparte weg und verjägte die Ritter, 
die feitdem und 5i8 auf die neueſte Zeit mehrmals 
veriucht haben, wieder einen DVereinigungspunft (in 
Gatania, in Sicilien, im Ferrara, in Spanien ıc.) 
zu finden. Bonaparte lied in Malta eine flarke 
Befagung zurüd, aber ſchon 1800 mußte fie ſich, 
völlig ausgehungert, der beiagernden engliichen Alotıe 
ergeben, und ber britiiche Dreizack wurde burd den 
Parker Frieden 1814 im Beflg der Infelgruppe be: 
Rärigt. 

Jetzt bilder Malta ‚mit Gibraltar und den joni— 
ſchen Inſeln den Hauptpfeiler, auf melden ſich bie 
Rolze Herrſchaft der Engländer im mittelländifchen 


a, 


Mure fügt. Es if ber Schutz⸗ und Sammelplatz 
feiner Flotten in diefen Gewäſſern, und auf ben 
unbezwinglichen Felſen hat ed die unermeßlichen Vor: 
räthe an Waffen, Munition und Mundbebarf auf: 
gefpeichert, melde es zur nachdrücklichen Führung 
eined Krieges, wenn rin folder in biefen Gegenden 
nötbig wurde, bedarf. Es unterhält eine Beſatzung 
von 6000 Mann Kerntruppen, welche, vereint mit 
den Barnifonen in Gorfu und Gibraltar, ein fanıpf- 
gerüftetes Heer von 20,000 Mann abgeben, das auf 
irgend einem PBunfte der Küften des ſchwarzen oder 
mirtelfändifhen Meeres zu jeder Zeit auf Englands 
Wink gegenwärtig feyn fann, — eine Macht, groß 
genug, um das Gericht des britiſchen Ginfluffes im 
Drimt und im Süden von Europa bei allen bedeu— 
tenden Fragen geltend zu madhen. 

Malta's Areal beträgt nicht über 4 Meilen Länge 


und 2'/, Breite; vom Gap Vaſſaro, dem nmädhftem 


Punkte Siciliens, ift es 11 und vom Gap Bon in 
Afrika 40 Meilen entfernt. Die Oberfläche ift fehr 
mannigfaltig umd von vielen, faft parallel mit ein: 
ander laufenden Thälern durchſchnitten. Die Haupt: 
ſtadt La Baletta, auf einer zwiſchen zwei geräumigen 
Häfen ſich binftredenden Landzunge erbaut, gewährt 
von der Seeſeite mit ihren vielen Baläften und präd- 
tigen Kirden einen herrlichen Anblick. Maleriſch 
erheben ſich vom hoben Geſtade hinter den unabſeh⸗ 
barım Batterien und Wällen die Meihen der Ge⸗— 
bäude terraffenförmig Über einander bis zum Gipfel 
des Felſens; darunter bie fchöne aber fleile Strada 
Giovanni, eine der fogenannten Treppenſtraßen, welcht 
den Dieter Lord Byron, feines einen ſchlechten Fußes 
wegen, fo in Harniſch brachten, daß er in feinem 
Abſchiede von Malta einen förmlichen Fluch über fle 
ausſprach. Die Bauart dieſer Straße ift ſehr be: 
wundert worden; fle gehört ganz dem ſchönen Style 
des jüdlihen Europa an. Die Käufer befleben ans 
feſtem Stein, deſſen glänzende Barbe in diefem mil« 
den Klima nicht vermittert, und die obern Gefchofle 
find mit ausgebauten Penftern, ſchweren Balfonen 
und vorfpringenden Karnießen gezlert, die dem Ges 
mäfde eine reiche, tiefe, ſchattige Färbung geben. 
Diefe oberen Gefchoffe merden denn aud von bem 
vornehmen Theile der Binmohner bewohnt. Zwiſchen 
dem erften Geſchoſſe und dem Parterre befindet ſich 
das Mazzarino oder Entrefol, das von den Krä- 
mern, Handmerfern und untern Klaſſen, die durch— 
meg das Parterte bewohnen, zu Schlafgemächern 
benugt wird. Ale Straßen in 2a Baletta find 
mit behauenen Steinen gepflaflere und ausgelegt, 
bisweilen fogar mit Lavablöden, die zu dem Zwede 
vom Aetna geholt werden. 

Hie und da flieht man zwiſchen ben glänzenden, 
ſtattlichen Wohnungen düftergrau das Gemäuer von 
irgend einem alten Feſtungswerke bervorragen, ober 


— 


das dunkle Geſtein einer Felswand. Rechts und Linde 
an ben Eingängen beider Häfen fleigen zu deren Schutz 
die bombenfeſten Werke der Korts St. Elmo, Manuel 
und St. Angelo empor, drohenden Rieſen gleich, deren 
Fuß auf dem Boden des Ozeans zu ruhen fcheint; 
wirklich find mehrere Vertheidigungswerke auf Unter: 
lagen von ungeheuern Belabiöden errichtet, welche 
man zu Hunderten in bie Tiefe geienft bat. Won 
der Landſeite wird bie Stadt, am fchmalften Ende 
der Landzunge, durch die unemnehmbaren Werke 
des Forts Tigne vertbeidigt, mit dem noch andere, 
die fih über die benachbarten Höhen binziehen, i 
Berbindung fteben. Das Innere der Stadt, welche 
jegt in etwa 3500 Käufern 32,000 Einwohner zählt, 
in überhaupt ſchön zu nennen; die zierlich gepflafterten 
Straßen find breit und, namentlih bie in der Nähe 
des Hafens, mit ſtattlichen Gebäuden beſetzt. Die 
merkwürdigſten derielben find: ber vormalige Palaft 
des Großmeiſters, jegt die Mefldenz des britischen 
Gouverneurs, dad große Holpital, das Rathhaus, 
die- Ratbebrale, die Sternwarte, vor Allem aber 
das Arfenal mit den dazu gebörinen außerordentlich 
großen Munitions: und Provianthäufern, legtere 
feit der Beſttznahme der Infel durch die Engländer 
meift neu errichtet. Sehr ſehenswerth find auch 
mehrere den Handel gewidmete Anflalten, wie bie 
Börſe; dieſe vermebren und erweitern fidh in dem 
Maße, als der Verkehr zunimmt, denn La Palette 
ift den Engländern in neuefter Zeit ein Hauptmarkt 
für die Nordküſte Afrikas und die weſtlichen Pro— 
vinzen des türkiſchen Wjlensd geworben, und eine 
Menge der größten Käufer Londons und Liverpool 
bat bier Miederlagen und Comptoire. Wohlweislich 
bat die britifche Regierung dem Verkehr alle Feſſeln 
abgenommen und La Valetta ſchon ſeit 18914 zum 
Freihafen erflärt. Die jährliche Ausfuhr Malta’s 
beträgt anderthalb Millionen Gulden an eigenen Er: 
zeugniffen, faft achtmal joviel aber an Babrifaten 
Englands. 

In den legten Jahren, befonders im Jahre 1837, 
bat Malta auferordentlih durch die Verheerungen 
gelitten, welche die Cholera daſelbſt anrichtete. Die 
Inſel verfanf dadurch in ein Elend, von melden 
man ſich jchwer einen Begriff machen kann. Faſt 
alle Arbeit hörte auf, und das, mas ſich an Ars 
beit fand, ftand im feinem Verbältnif zu der Ueber: 
völferung. Im neuefler Zeit fcheinen Die alten bei: 
feren Verbältniffe mwiedergefehrt zu ſeyn, obwohl das 
Eteigen der Bevölferung meit über die Zahl hinaus, 
melche die Inſel ermähren kann, jedenfalls früher 
oder fpäter Elend in feinem Gefolge haben muß. 
Gewiß ift, daß ein jo Feines, an phyſiſchen Hilfe: 
mitteln und an Kapital fo armes, an Bevölkerung 
aber fo reiches Land mit andern Rändern nur in 


ber Erzeugung von Gegenfländen eomeurriven kann, 
welche blos mit der Hand verfertigt werden fünnem, 
Nun ift nicht nur bie Arbeit auf Malta ausnehmend 
wohlfeil, fondern das Wolf Hat auch eine ungemöhns 
liche Feinheit und Leichtigkeit der Behandlung und 


‚ein großes Geſchick in der Nachahmung. 


Die malteflihen Filigran:Arbeiten in Gold umb 
Silber waren feit lange berühmt, ebenfo die einge: 
fegten SHolzarbeiten, Die Gefäße von malteſtſchem 
Stein find mohlbefannt und vielfach bewundert; der 
Stein laͤßt fich fo leicht verarbeiten, daß bie Bauern 
Gefäße daraus fchneidten. Man fann dem Stein, 
defien Farbe milchweiß ift, nicht nur jede beliebige 
Form geben, fondern, da er fehr pords ift, ihn 
auch bemalen, io daß man alte griedifcke und 
hetruskiſche Vaſen auf das Täufchendfte nachmachen 
kann. GSüttigt man ben Stein mit Del, fo wirb 
er hart umd nimmt eine glänzende Politur an, mo 
er dann zum Auslegen der Zimmer, namentlich als 
Ginfaffung benugt, auch zu ben ſchönſten Schnitz⸗ 
arbeiten vertwendet wird. Das braune Wallnußholz, 
das Olivenholz und andere ſchöne Höfer find eben⸗ 
falls wohlfeil und die Kunft des Ginlegens ſteht 
noch immer auf einer achtungswerthen Stufe. Mit 
aroßer DVollfommenbeit werben auch zierliche Gold⸗ 
ſtickereien und ähnliche Arbeiten verfertigt; ferner 
eine große Menge ſchöner Möbel, beionders aber 
Waaren aus jedem Zmeige der Baummollen: Manu: 
fattur, — furz, wenn auch durch widrige Schick⸗ 
fale empfindliche Stofungen eintreten fönnen, fo 
läßt fih dennoch der Muth der thatfräftigen Be: 
völferung dieſer Fleinen Inſel nicht niederbrüden — 
biefer Fleinen aber merfwürbigen Infel, bie einft 
Jahrhunderte bindurh der Wachtthurm und das 
Bollwerk der Ehriftenheit war. 





Mannigfaltiges. 





Statt des im lepterer Zeit vafh in Aufnahme 
gefommenen Radirgummid warb im Mainzer. Ge: 
werbeverein Fünftliher Bimsftein empfohlen, da 
mittelſt deflelben auf einer weichen Unterlage ber 
Zweck leichter und in viel Fürzerer Zeit erreicht werde, 
Der künſtliche Bimsſtein ift das Produkt einiger 
chemiſchen Babrifen und warb 1842 zuerft zu ber 
Mainzer Induftrienusftelung von Gebrüder Kart: 
muth in Wien eingefandt, Der Preis — iſt 
nur etwa 10 Kreuzer pr. Pfund. 


Auf dem trocken gelegten Haarlemer Meere 
wurden jüngſt 780 Morgen Land zu 575,250 Gul—⸗ 
den verkauft, was 737 Gulden für den Morgen 
ergibt. 


Redaktion, Druck und Verlag von &, Ritter in Zweibrücken. 


fälzifche Blätter 


Gecſchichte, Poeſie und Unterhaltung. 
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Marfreda 


(Bortfegung.) 


Das Mädchen hatte die ernſte Miene raſch ver: 
ändert und fuhr heiter lächelnd zu dem ungeftämen 
Gaſte fort: 
„Ihr mögt mir glauben, daß, wenn Ihr ein 
Islander merbet, Ihr bald inne werben müflet, 
daß auch Bei uns BDöfes neben dem Guten anzu= 
eis if; ehe der erfte Winter vorüber märe, 
würdet Ihr als ein Mann von Stand und Bil: 
| dung felber wünſchen, wieder daheim in Irland 
zu ſeyn.“ 
„Send mir ftille von Stand und Bildung!” ver: 
ſehie O'More bitter, „Die Zeiten find vorüber, wo 
ſich Rang und Stand, oder auch Erziehung und 
' Bildung brüſten konnten. Gold iſt nunmehr das 
unerläßliche Erforderniß, obme welches Geburt, Geiſt, 
Tugend wenig Werth haben und ohne welches man 
uns ſelbſt Liebe und Freundſchaft verſagt. Ihr feht 
mich ungläublg an, Marfreda, allein ih fann Euch 
meine eigenen Erfahrungen als Beilpiel und Bemeis 
für die Wahrheit meiner Behauptung vorführen. 
Ich mar nämlich noch nicht lange im Beflg meines 
Erbes, als eine liebreigende und gefeierte Jungfrau 
aus gutem Haufe einmwilligte, mein Loos zu theilen 
"umb mir die Hand zu reihen. Ihr Vater mar mein 
Freund und ſchien überaus befriedigt ob unferem 
Btüde Die Zeit unferer Bermählung nahte heran, 
ala mein Verwandter zum erſten Male mit feinen 
Anſprüchen auf mein Erbe hervortrat, und plöglich 
ſchien mein Freund, der Vater meiner Glen, meit 
weniger emflg auf den Vollzug unferer Verbindung 
zu dringen. Gr ward in dem Maßſtab Fälter gegen 
mich, als meined Gegners Anſprüche mehr Gewicht 
zu erlangen ſchienen. Died empörte mih, und da 
ich meiner Entrüſtung über ſolch niedrige Denkweiſe 
Worte gab, fo erfolgte ein Bruch. Freilich kann ich 
Ellen feinen andern Borwurf machen, ald daß fle 
Eleinmärhig ſich ihres Baters Wuͤnſchen gefügt hat; 


aber fle bethätigte wenig edle Gefinnung mehr als 
ihr Bater: fie gab mih auf, meil ich arm zu merben 
ſchien. Und nun, Marfreda, könnt Ihr Euch noch 
wundern, daß ich forthin mein Lebendloos lieber 
unter Menfhen ſuchen möchte, deren Meigungen, 
nad meiner Ueberzeugung, weniger von der Laune 
des Glückee und den Äußeren Umſtänden abhängig 
find ?* 

Marfreda verwarnte ihn abermald vor einer allzu 
raſchen Entfcheidung und ertheilte ihm einigen guten 
Rath. Dann fchlug fie die Rückkehr nah Haufe 
vor, und das Ginzige, mas fle auf dem Heimwege 
mit einander fpraden, war eine freunbichaftlicdhe 
Warnung von ihrer Seite, die fle mit einem folchen 
Ernſte that, daß O'More, trog feiner getrübten 
Stinnmung, darüber lächeln mußte. 

„Seht nur,” fagte fle unter Anderm zu ihm — 
„Seht nur, mein Freund, wie Ihr Euch dur ben 
Groll gegen die ſchöne Ellen zu Erklärungen verleiten 
faffet, wie Ihr fle foeben gegen mich gemacht! ... 
Nehmt Euch doch in Acht vor der Wiederholung 
folder Erklärungen; andere Frauen fännten daraus 
einen Vortheil ziehen, den Ihr vielleicht fpäter be: 
renen möchte!" — — 

Der Morgen fam und mit ihm die Sceibeftunde. 
Wir wollen jedoch die Abfhiedsfcene nicht ſchildern. 
Wer nicht felber Schon im Falle war, einem gelieb: 
ten Wefen Lebewohl zu jagen und den Plag am 
Tiſche oder Herde leer zu feben, ben eine und theuere 
Perſon fonft eingenommen ; wer nicht ſelbſt die Stimme 
und das Lächeln eines vertrauten Freundes oder Brit: 
derö vermißt bat, welche die Freuden des häuslichen, 
Kreiſes zehnfach erhöhten, — wie ſollie der bie Wunden 
fennen, die ein folder Abfchied ſchlägt? 

Uebergeben wir aud die Schilderung der eintöni: 
gen Tage und Wochen, melde über die Bewohner 
des Beböftes Grimſted binzogen, nachdem O'More 
und Sämund abgereidt waren; ferner die Schilderung 
der Fahrt der beiden jungen Männer über den Ozean 
nad; Englands Küften, wie au der Verwunderung 
und des Bergnügens, welche die für ihn fo neuen 


Seenen und Zuftände Großbritanniens in Saͤmund 
erweckten. Natürlich ſchwanden allmälig manche ber 
Vorftellungen, die fi der junge Isländer, aus Bü: 
dern von den fÜdlicher gelegenen Ländern gemacht 
Hatte; und die MWirklichleit blieb ſowohl in dem 
reiben England, ald noch vielmehr in OMore's 
fhönem Baterlande meit hinter feinen Erwartungen 
zurück. Allein dennoch beimelte es ihn ungemein in 
dem trauten grünen Erin an, denn ed mar nod wicht 
vermwüftet durch Hungerdnoth und Unruben; allent- 
halben begenneten ihm Züge des alten Volkscharak⸗ 
ters, Überall grüßten ihn warme Herzen. Gr ent: 
deckte leider nicht fogleih, mie wenig die Vorzüge 
diejed Landes und feiner Bewohner zum Vortheil 
feiner Herren ausgebeutet wurden. 

Der Verkehr zwiſchen Island und den füblicheren 
Negionen ift ein ſehr beichränfter und es vergingen 
deßhalb viele Monate, bevor irgend melde Nach— 
richten von den Reiſenden nah Grimſted gelangten, 
Aber endlich Fam doch das langerfehnte Poſtſchiff an 
und brachte Briefe von Beiden. O'More ſchrieh voll 
Dankbarkeit und Wohlwollen; von jeinen eigenen 
Angelegenheiten meldete er nur in Kürze, baf er 
feinen Prozeß verloren, wie er gefürdtet, und da— 
rum entichloffen ſey, fein Heil in einem andern Lande 
zu verfucen; mit feiner Wahl Hierüber ſey er noch 
nit im Reinen. Säimunds Brief mar weitläufiger, 
Der erſie Meiz der Neuheit, welcher ihn Alles mit 
Enthuflasmus hatte betradhten laffen, war zwar 
noch nicht ganz verfhmunden und die Schilderung 
feiner Erlebniffe deßhalb noch eine ziemlich begeifterte; 
aber er geftand doch, daß ihm Manches vorgefommen, 
wodurd er in feinen Erwartungen bitter getäufcht 
worden ſey. Er hatte fchroffe Gontrafte gefunden 
in dem hodgebildeten England: Hungertod neben 
Prunf und Ueppigfeit; Rohheit und Unwiſſenheit 
trog der vielen Schulen und flarfen Bibliotheken, 
‚ Nur die Höheren Klaffen der Geſellſchaft ſchienen 
feinen vorgefaßten Meinungen mehr entiprodhen zu 
haben, und er ſprach ſich günſtig r fie aus, 
obſchon er nit verhehlen fonnte, daß er auch dort 
mitunter Gontrafte und Ungereimtheiten gefunden 
habe. — An Marfreda ſchrieb er fehr zärtlih, und 
bob nit fo, um ihr den ſchmerzlichen Eindruck 
zu benehmen, daß feine Liebe der ihrigen an Innig- 
feit und Uneigennügigfeit nicht gleihfomme. Mon 
feinen Plänen für die Zukunft fprab er nur un 
beftimmt, als ob er vor lauter Genüffen der Gegen— 
wart no nit ernſtlich an jene denfen könnte, 

Ginige Monate verftrihen, bevor neue Briefe von 
den beiden Reiſenden / ankamen. Ueber Sämund war 
offenbar eine Sinnesänderung gefommen; nad einer 
langen Reihe geiftvoller Darlegungen über feine ge: 
machten Beobadtungen der Zuflände jenes Landes 
kam er am Schlufle zu ber begeiftesten Cellarung, 


daß nad feiner Anſicht doch fein Land auf Erben 
fi mit feinem Heimathlande Ialand meflen dürfe. 
„Mein theurer Väter Hatte Recht," ſchrieb er, „als 
er mi verficherte, daß ich, wenn ich gleichwohl jene 
glühenden Hoffnungen, die mich in die Berne führ- 
ten, verwirklihen und den böcften Gipfel von Ruhm 
und Reichthum erreichen könnte, wozu freilih gar 
feine Ausjlht vorhanden — dennoch Be nnen 
müffer, wie jener Weifg des Alterfums, der Illes 
unter der Sonne zu prüfen im Stande geweſen war: 
es fen Alles eitel und nur leerer Shaum!" — Er 
fchrieb ferner an Marfreda; nad) feiner Anficht feyen 
die häuslichen Freuden die höchſten auf diefer Welt 
und Island der einzige Ort, wo foldie noch unver: 
kümmert zu finden wären, und mit ber Erklärung, 
daß er auf dem erflen beften Schiffe, das nach fei: 
ner Heimath fenle, zurüd ehren werde, bat er fie 
inftändig um Vergebung dafür, daß er je an ber 
Heiligkeit, Reinheit und Genüge jener. Freuden des 
häuslichen Herdes gezweifelt habe. 

Der Jubel, welchen diefe Mittheilung unter ben 
Bewohnern von Grimfted hervorrief, läßt ſich deufen, 
und von nun an ward Tag und Naht an nichts 
Anderes mehr gedacht und von nicht Anderem mehr 
geiproden, als von Gämunds Keimfehr, und man 
zerbrach ſich vergebend den Kopf, mann dieſe wahl 
eintreten würbe. 

j (Bortfegung folgt) 





Der corfiſche Othello. 


Nach dem Branzöflfchen des Mery. 





Ein alter Marfeiller, melden der Tod vor füni 
Jahren feiner Familie und, feinen Freunden entriffen 
bat, hatte es ſich im dem Kopf gelegt, mich zum 
Zuhörer aller Ortsanekdoten zu maden, von. denen 
er in feinem langen Leben einen großen Vorrath 
gelammelt hatte. Die Aufmerkſamkeit, melde, ich 
feinen oft ein wenig weitihweifigen Erzählungen 
ſchenkte, verichaffte mir biefe Ehre, melde ich mit, 
reflgnirter Ghrerbietung annahm. Ich beſuchte ihn. 
häufig in feinem ländlihen Zufluchtsorte, wo feine 
legten Jahre verfloflen. Wenn das Wetter ſchön 
war, führte er mich unter die großen Xannen in, 
der Nähe feines Landhauſes, und wenn ich auf 
einer Bank neben ihm Plag genommen, fing er 
bald eine Geſchichte an, ohne daß ich nöthig gehabt, 
hätte, die befannte Medensart aus „Taufend und 
Eine Naht” an ihn zu richten, 

An einem Sommerabend. hatte ich an feiner Seite 
meinen Plag wieder eingenommen, Die Luft, un: 
ausiprehlih mild, hauchte eine folde Ruhe aus, 


wis fle die roſige Dämmerung des, Güpeus. begleiıet, 


Die Shönhelt des Abends, das leife Schwanken 
der Tannenzweige, der goldige weſtliche Himmel, 
die duftige Luft und vor Allem das Datum des 
Tages bewirften, daß fi eine Erinnerung aus den 
Mebein feines Gedächtniſſes emporhob. 

„Ja,“ fagte er zu mir, nachdem er ſich einen 
Augenblit gefammelt hatte, „an diefem Tage, an 
einem eben fo ſchönen Abende habe ih zum erften 
Male einen jungen Mann gefeben, welcher feinen 
Weg in der Welt nicht Übel gemacht hat. Geit 
einigen Monaten lebte feine nach Marſeille verbannte 
Familie mit der meinigen in großer Freundſchaft; 
mein Bater empfing oft den Beſuch feiner Mutter 
und feiner Schweſtern. 

„An einem Sonntage hatten fi unfere Familien 
unter den Tannen vereinigt und mir gaben gerade 
Gharaden auf, als er uns überraſchte. Ich hatie 
mir ein Goftüm Agamemnon’d in der Gharade die: 
ſes Namens ausgewählt: ich hatte eiuen Helm von 
Pappe und vergofdetem Papier auf dem Kopfe, das 
Tuch von einer feiner Schweftern flellte einen Mantel 
auf meinen Schultern vor und ein Stüd mit Papier 
bedecktes Schilfrohr in meiner Hand das Gcepter, 
Plöglich rief die muthwilligſte der jungen Damen der 
Geſellſchaft, melde ſich durch ein mie eine antife Stola 
gefaltetes Tiſchtuch als Iphigenia zu erkennen gab, 
aus: 

„„Ach! da kommt mein Bruder, der Haupt: 
mann, und will von und Abfchied nehmen, ehe er 
fih zu der Belagerung von Toulon begibt!" 

„Dieler Fam langfam die Allee herauf. Lange, 
ſchlichte Haare umfcloffen fein bleiches Geſicht. Ich 


. war von feinen ausgezeichneten und feinen Zügen, 


überrafht. Seine Mutter ftellte ihn uns vor: in 
Diefem edeln Kopfe war der Ausdruck des Befehls 
und der Ueberlegenheit fo ſtark ausgebrüdt, daß ich 
ziemlich verlegen war, mid ibm in meiner komiſchen 
Parodie der Tracht des griechiſchen Helden vorzuftellen, 
Ich nahm meinen findifhen Helm von Pappe und 
Goldpapier in die Hand, machte dem unerwarteten 
Gafte tiefe Verbeugungen. 

„„Sie ſpielen Gharaden ?"* ſprach er zu und. 

un da, Hauptmann,““ antwortete ih, „„man hat 
ſchon errathen: Aga, ein türkifher General, und 
Memnon, eine ägyptiſche Bildſäule.““ 

„„Und man wird nidyt viel Mühe haben, in Ihnen 
Agamennon, den König der Könige, zu erkennen," 
fügte er hinzu, 

„Wer Hätte mir im diefem Nugenblide gefagt, 
dap auch ein fünftiger Agamemnon gegenwärtig vor 
mir ftebe! 

„Unfer junger Artilleriefauptmann fegte fi in un: 
fere Mitte, fah mir plöglih gerade ing Geſicht — eine 
Gewohnheit, welde ex nie abgelegt hat — und fagte 
gu uns! 


„„Seitdem ich meine verbannte Familie nach Mars 
feille geführt, merbe ih von dem Andenken an Sam⸗ 
pietro von Baftelica, an meinen Landsmann biefes 
Namens — ein gewaltiger Mann, meiner Treu! — 
gequält. Ih Habe mir fogar in den Kopf geiept, 
heute Morgen in einer der Älteften Straßen ber Stabt 
das Haus gefunden zu haben, wo eine große Scene 
feines Lebens vorgegangen feyn muß. Dieſes Haus 
hat einen folden Eindruck auf mid gemacht, daß 
ich drauf ſchwören möchte, daß Sampietro ed bewohnt 
bat. — Seht, ich ſuche jegt einen Stoff zu einem 
Trauerfpiel, Seitdem der Scharfrichter auf unfern 
Öffentlichen Plägen fo viel zu thun hat, obwohl die 
Epoche ſich eher zu einem Hirtengedicht eignete.““ 

„„Du willſt eine Tragödie machen, mein Bruber ?"* 
rief die hübſcheſte feiner Schweftern, eine durch einen 
glänzenden Strahl der Abendfonne vergoldete antike 
Statue. 

„Der Artilleriefauptmann fuhr fort, ohne auf die 
Worte feiner Schweſter zu achten: 

„„Ich möchte einen Gegenftand aus der Geſchichte 
unferer Inſel nehmen. Es bat immer in Gorflca 
flarfe Seelen gegeben, welde den Nationalhaß fo 
wohl verfiehen! Gampietro hat eine ſolche Seele, 
Shafeipeare 3 Mohr reiht ihm nicht bie an die 
Knoͤchel. 

„„Dieſen Morgen nun, als ich an Sampietro 
dachte, erinnerte ich mich, daß er ſich in Marſeille 
ſo hoch geſtellt hat als alle Helden der alten und 
neuen Dramen. Dieſer Gedanke beſchäftigte mich 


lebhaft, als ich, die Augen erhebend, ein Haus im 


Styl der Zeit Heinrichs des Zweiten entdeckte — 
Fenſter mit ſonderbaren mit Meißelſchnitzereien ver: 
zierten Rahmen, eine Art Wachtthürmchen, welches 
überhängt, und Dachrinnen mit phantaſtiſchen Thier— 
köpfen. Da iſt vielleicht, ſagte ich mir, Sampietro 
unvermuthet vor ſeiner Frau erſchienen. Dieſe war 
reich, aus einer der älteſten Familien Corſtea's, und 
das Anſehen des Hauſes iſt noch jetzt fo, daß es, 
wie im Jahre 1555, für eins der ſchönſten der Stadt 
gelten fann. : 

„n@ine unüberwindlihe Neugierde zog mid in 
diefe alte Wohnung. Man rief mir auf der Treppe 
entgegen: „Zu men mollen Sie?" „Zu Banina 
Ornano,“ habe ich geantwortet, „der Frau Sam: 
pietro's von Baſtelika.“ „Es wohnt Niemand die: 
fe8 Namens bier,” entgegnete man mir aus dem 
zweiten Stode. „Nun, und mer wohnt im erften ?" 
fragte ih. „Das erfte Stockwerk ift nicht mehr be: 
wohnt, feitdem man den Zauberer Gauffridi ver: 
brannt hat, der hier wohnte," 

„Sie fühlen, daß eine Wohnung, melde nit 
bewohnt ward, feitdem der Zauberer Gauffridi, der 
fie benugte, verbrannt if, wohl aud von dem 
ſchrecklichen Sampietro bewohnt geweſen ſeyn kann, 


Es gibt Käufer, melde vom Verhaͤngniß gezeichnet 
find. Ich verlangte daher, durch biefe ebenfo uner— 
wartete als teufliiche Nachricht ermuthigt, dieſes 
fürdhterliche erfte Stodwerf zu beſuchen. Diefelbe 
Stimme fagte mir, daß ih nur eine Thür aufzu— 
ftoßen babe, bei welcher man nicht vorüberginge, 
ohne ſich zw befreugen, und ich könnte Alles, fo viel 
ich wollte, betrachten, 

„„Ich trat in ein großes Zimmer von wenig be: 
rubigendem Ausſehen: es war düſter und eine Ta- 
pete mit fonderbaren Bildern bedeckte die Mauern. 
Unter den Geftalten auf diefer Tapete war ein Ritter, 
welcher ſich ein Schwert ins Herz ftieß. Der Anblid 
dieſes Mitters beflärfte mich nur in meiner Idee, daß 
eine geheimnißvolle Hand, oder mein Stern, wenn Sie 
wollen, mid in ein Zimmer geführt, im welchem ſich 
vor zweihundert und fünfzig Jahren eine tragifche 
Scene ereignet habe. Ih ging auf dem Boden, 
welcher der Schauplag meines legten Aktes ſeyn 
follte; ich berührte Die Mauer, an welche fih Ba: 
nina zitternd vor dem Falten, unerbittlihen Blicke 
ihres Gatten geftügt hatte. Die beiden Geftalten 
erhoben ſich vor mir und ich empfing ihr ſchreckliches 
letztes Lebewohl. 

„„Nun kommt mein Trauerſpiel: 

„„Sampietro, geboren in dem Flecken Baſtelica 
bei Ajaccio im Jahre 1501 von armen Eltern, hatte 
für Frankreich eine Zuneigung, welche dem Haſſe 
gleichkam, den er gegen Genua empfand. Die Ge— 
ſchichte hat ihn neben die beften Anführer feiner Zeit 
geſtellt. Mit dreihundert Italienern hob er die Be: 
fagerung von Joſſan auf, welches breitaufend Deutfche 
einfhloffen ; feine glänzende Tapferfeit zeigte ſich auch 
bei Goni und andern Punkten. Später wollte er Gor: 


fica den Genuefern entreißen, es Branfreich geben und 


vielleicht einem feiner Nachkommen ein wunderbares 
Geſchick bereiten. Gin ganzes Jahr ftritt er von 
Felfen zu Bellen, von Thal zu Thal mit den Unter: 
drüdern feiner Insel. und zwang fle über's Meer 
zurückzukehren. Aber darauf durch Überiegene Macht 
niedergemworfen, willigte er ein, ſich zu einer Zu: 
fammenfunft zu begeben, bei welder man um ben 
Frieden unterbandeln wollte, Diele Zufammenfunft 
war ein Hinterhalt. Sampietro wurde, ungeachtet 
des Eicherbeitäbriefed, gefangen genommen und in 
die Gitadelle von Baftia geworfen. Heinrich der Zweite 
verlangte und fegte mit Mühe feine Befreiung durch. 
Gr murde der Gatte der reichften Erbin unferer Iniel, 
der Vanina Ornano, welche mit Stolz die Hand des 
tapfern Kriegers annahın. Sampietro hatte faum 
Gorfica verlaffen, als er erfuhr, daß der Senat von 
Genua, welcher es bereuete, ihm die Freiheit gegeben 
zu haben, einen Preis auf feinen Kopf gelegt habe, 


und daß Mörder feine Schritte befauerten. Diele 
Adıtserflärung vergrößerte nur noch feinen Haß. 
Der Verbannte liebte Corſica, er liebte Die Kaſta— 
nien, welche Die Seiten der Berge, den Rand ber 
Abgründe bebeden ; er liebte das heroiſche Geſchlecht, 
diefed eilerne Geſchlecht, welches das Waſſer ber 
Bergftröme trinkt. und unter der ice ſcläft. 
Weiter fehend ala feine Zeit, erblidte er auf der 
Meltfarte nur Frankreich, das mit feinem Rubme 
den Meeresraum ausfüllen fonnte, der feine Inſel 
von Buropa trennte. Ob, ald die legte Beleidigung, 
die letzte Herausforderung ihm von Genua entgegen: 
geworfen murde, wünſchte er feinen Haß allen Herzen 
einbaucen zu können und die Welt in feinen Streit 
mit bineinzuziehen. Aber während er eine Armee 
ordnete, weiche zur Beireiung Corſica's dienen follte, 
erfährt er, Daß feine Frau, welche fib nah Mar: 
feille zurüdgezogen bat, dringende Geſuche am die 
Senatoren von Genua für die Begnadigung ihres 
Garten richtet. Dieſe Nachricht machte ihn ganz 
beflürzt und er begab ſich fo ſchnell ex es vermochte 
nah Marfeille; acht Tage darauf trar er in das 
Zimmer, iu welchem ich heute Morgen war." " 
(Schluß folgt.) 





Manntgfaltiges. 


Im Staate New: Dorf, nämlih in South Butler, 
ift die befannte Jungfer Brown, die Einführerin 
einer ganz neuen Frauenmode, wonach diefe bie Hoſen 
anhaben, Gigarren ſchmauchen, die Wirthshäuſer be: 
fuben und mehrere dergleihen Dinge dem flärferen 
Geſchlecht nahahmen, zum „Pfarrer“ der dortigen 
Gongregationiften- Gemeinde ernannt worden. Die 
Jungfer Pfarrer bat in Syracus eine Öffentliche 
Mede gehalten und erklärt, daß ſie das ihr über: 
tragene Amt unbedingt annehme, 





Mit großer Beierlichfeit wurde am 8. September 
in der Pariſer Gemüſehalle ein Rieſenkürbiß 
zur Schau herumgeführt, der über 9 Fuß im Um: 
fang hatte und 274 Pfund ſchwer war. 





Gin Parifer Unternehmer bat einen Theil der 
Katakomben gemierhet und läßt denfelben male- 
riſch ausihmüden, um dort diefen Winter unters 
irdiiche Bälle, Goncerte und Schaufpiele zu geben ; 
eine gußeilerne Treppe von 200 Stufen wird in 
biefe Unterwelt hinabführen. 





Revaftion, Drud und Verlag von ©, Ritter in Zweibrüden. 


Pfulziſche Blätter 


Geſchichte, u And Unterhaltung, 





ee. 


(Bortfegung.) 
8, 
Es mar etwa um die Zeit der Sommerfonnens 
wende, ald zwei Meiter Über eine Ebene unmeit von 
dem Geböfte Grimfted hinritten. Die Gegend mar 
eine fandige Gindde, da und dort mit Steinen be: 
fireut, die unverfennbare Epuren einer einfligen Gin: 
wirtung von Feuer auf fle zeigten. Der Sommer 
it felb im dieſen hohen Breiten Heiß und troden 
und ruft Schweiß und Durft hervor. Die beiden 
Reiter, in welden wir unfere alten Belannten, 
Simund und C’More, ‚wieder erfennen, begrüßten 
deßhalb um fo frober nach dem ſchwülen Mittag 
am Abend ein ihren Bliden fi zeigendes Flüßchen 
mit graflgem Uferrande, welcher ihnen und ihren 
Pferden Raft und Erfrifhung verhieß. 

„Sieht Du dort jenen Berg?" 
feinem Begleiter zu — „Über ihn führt unfer Weg, 
und wenn wir feinen @ipfel erreicht haben werben, 
fo wird fih Dir ein üußerſt intereſſantes Schauipiel 
erſchließen, nämlich die im fernen Weſten untergebende 
Sonne; mir aber winkt von dort noch ein koͤſtlicherer 
Anblid: der der trauten Heimath, nad welder mein 
Herz fih fo unausſprechlich ſehnt — wir werben 
Grimfted aus der Ferne ſehen und können es bald 
erreichen.” 

Nah einiger Raſt fepten fie die Reife fort; das 
Wetter war herrlich und als fie den Bergbang hinanz 
ritten, fonden fle ihn mit Heidelbeerbüſchen bemwadh: 
fen, deren Früchte eine angenehme Labung boten, 
Sie waren guter Dinge und mußten des Plaudernd 
fein. Ende. 

-— „Wie wird es meine Lieben überrafhen und ers 
freuen, Dich wieder zu ſehen, O'More!“ fagte Sä- 
mund. 

* „Ich zweifle nit an ihrer Freundlichkeit,“ erwies 
derte der junge Irländer, „und da mein Wetter in 
Norwegen mir meldete, daß mein Eintreffen borten, 


rief Saͤmund 


um bie mir zugebadhte Stelle anzunehmen, nod ei: 
nigen Verzug erleiden könnte, fo kann ich vielleicht 
vor meiner Niederlaffung in jenem Lande das Ber: 
pnügen haben, Deiner Hochzeit mit der liebendwär: 
digen Marfreda beizumohnen." 

„Blaubft Du denn wirklich, O'More, daß fle mir 
die Kälte und Unfreundfichfeit vergeffen kann, momit 
ih fle fo ſelbſtſüchtig verlaffen Habe?" 

„Fürchte nichts, lieber Sämund! ber Tugend bed 
Vergebens befleißigen ſich bei ſolchen Gelegenheiten 
die meiften jungen Frauenzimmer!“ 

„In diefem Ausſpruch liegt mehr Bitterkeit als 
Schmeichelbaftes gegen das ſchöne Geſchlecht, O' More. 
Du warſt ſtets etwas ſtreng und herb gegen die 
Frauen, und man hätte Dir früher dies verzeihen 
können, denn Du glaubteſt nach Deinen eigenen 
Erfahrungen Urſache dazu zu haben; allein dies 
hat ſich als ein Irrthum erwieſen, und Du ſollteſt 
daher die armen Frauen nicht mehr beſpötteln!“ 

„Ich habe mich allerdings geirrt,“ ſprach O'More 
eruſthafter, „als ich glaubte, das Mädden meiner 
Wahl Habe mi aufgegeben, weil mir Berarmung 
drohte, und meine Bitterfeit gegen fle erſtreckte ſich 
auf das ganze Geflecht; allein Deine holde Mar: 
freda, lieber Simund, babe ich fletd bavon aus— 
genommen, weil ich in ihr ein feltenes Beifpiel von 
inniger, uneigennügiger Liebe einer Frau ſah. Aber 
ib habe wirflih Ellen Unrecht gethan, mie ihre 
edle Handlungsmeile bewährte, als fle nad ibres 
Vaters Tode mir den Antrag madte, unfer Ber: 
löbniß zu erneuern und ihr nicht unbeträchtliches 
Vermögen mit mir zu theilen.“ 

„Ich werde e8 aber mie begreifen können,“ warf 
Säimund ein, „aus welchen Gründen Du die Ber: 
wirflihung Deiner früheren Wünſche ausſchlugſt,“ 
fagte Saͤmund. 

„Haft Du nicht Gelegenheit genug gehabt, den 
Verkehr und die KHanblungsweife der jogenannten 
guten Geſellſchaft zu beobachten, um zu wiffen, daß 
ein Mann, melcher fein Anfehen und feine Stellung 
in ber Welt dem Vermögen feiner Brau verdankt, 


ein fogenannter —* ſich Aun En, 


bloßſtellt, melde zu ertragen ich weder Gleichmuth 
noch Philoſophie hr Habe?" entaegnete fein Freund. 
„Nein, Eimund, obwohl mir Ellen theurer ift als 


ie, feit ih mir eines falfchen Verdachts gegen fie. 


bewußt bin, fo Toll mir doch Niemand den Vor: 
mwurf — daß ih ihre Hand des Reich⸗ 
ıtump, geſucht habe. Wenn ſpäter O’More, 
wie fo *8 feiner Landsleute, als ein armer 
Verbannter auf fremder Erbe das finden follte, was 
feine Beimatb ihm verſagt hat, namlich ein beſchel⸗ 
denes Vermögen, dann würde ich mit Freuden ins 
Baterland-zurüdfehren und um Ellens Hand werben, 
fo fle noch frei wäre. Allein Hierzu ift wenig Aus: 


ſicht vorhanden, Fügte er wit bitterm Lächeln Hinzw, 


„denn der Reichtbum wird in meiner Familie em! 
immer feltnerer Gaſt.“ 

Jetzt batten fle den Gipfel des Berges erreiche 
Cie bielten an und entzüdt Beivunderte der Irländer 
die Königin des Himmels, die zwar ihrer Strabfen: 
frone beranibt Yvar, aber noch immer in gebämpftem 
Lichte prangend am Firmamente thrönte und bie 
ange weſtliche Landſchaft beleuchtete. Cine ausge— 
dehnte Ebene, mit Eren beſtreut, entfaltete ſich vor 
der Wanderer Blicken. 

Wahrend O'More im ſtiller Bewunderung dieſe 
Scene beobachtete, war das Arge des Zeéländers 
nah dem Berge Herdubried gerichtet, deſſen breiter 
Schatten ihm Bereits den Anblick feiner ſüßen Hei⸗— 
math entzog. 

Endlich brach der Erftere das Schweigen: 

„Fürwahr, ein herrlicher Anblid! Ich kann ber 
baupten, daß diefe Ecenen nicht in mildern, ſud— 
licheren Gegenden ſchöner zu finden find. Doch es 


drängt ſich mir bei dieſer Betrachtung unmilfürlic 


der Gedanfe auf, wie Über bie ganze Erde Gutes 
und Böſes im gleichem Maße ausgethellt iſt; — 
wenn z. B. Euer Herdubried dort auch majeftätifcher 
iſt, ald die Blauen Berge meiner eigenen Heimath, 
io Darf man Doch nicht vergeffen, daß er in feinem 
Schooße auch die Elemente der Zerflörung birgt, 
die im jedent Augenbli daraus hervorbrechen und 
das größte Unheil anrichten können.“ 

Saͤmund batte ſchon feit einer Welle aufmerffam 
nach dem Feuerberg geblidt und erwiederte nun mit 
einiger Unrube: 

„Gebe Gott, daß Deine Worte fein böfes Omen 
enthalten, mein Freund! aber mir grauf unwillfür: 
ih, denn all mein Leben fang ſah ih nie eine fo 
hohe Schwarze Rauchwolke aus feinem Krater fteigen, 
wie eben jet. Aber mo iſt der Jokul, der Gletſcher 
mit feinen Eisfeldern, welcher ſeit undenklichen Zeiten 
jene Seite des Herdubrled bebeckte, wo im Thafe unten’ 
der Drt liegt, nach deffen Anblick mein Herz fo ſehr 
verlangt? @r ift offenbar bei einem vulkaniſchen 


gl mößge Kits han Saft, mein Freund, 

er, meine Heimaſh, meine Eltern, mein Lieb 
2 allen Hausgenoff "unter feinen. Trümmern be: 
graben!" 


O More blickte mit inniger Angft nach jener Stelle 
und verfuchte Säimunds Unruhe dur = Ze 
zu befchwi daß er ſich taͤuſch e⸗ 
nauerer Fo Sur 4 Kar a —* Bo den 
drüben große Beränb erungen F angen er 
Der Gletſcher mit feinem ſchneebedeckten Haupte war 
in der That verſchwunden oder vlelmehr von ſeiner 


früberen Stelle. gerückt und in gewaltige Trümmer 
zerſchellt, die gerade in der Gegend lagen wo das 


Geböfte Grimſted einſt wie eine Dafe in der Wüſte 
gelacht hatte. Des atmen Sämundé Schmerz; war 
herzzerfchneidend und fein Gefährte theilte vollfommen 
feine Gefühle. Sie warfen fi wieder in den Sattel 
und ritten, fo ſchnell ihre Pferde fle tragen Fonnten, 
der Gegend von Grimſted zu. 

Je näher fie kamen, deſto höher flieg ihre‘ Angſt 
und Ungebuld, einem Menſchen zu begegnen, bei fle 
mit dem Schickſal des Predigerd und feiner. Familie 
befannt machen könnte. Dft hielten fie von ferne einen 
verfrüppelten Baum oder ein Mennthier für eine 
Menfchengeftalt und ſahen ſich dann beim Mäßer: 
kommen bitter getäufcht. Endlich ſahen fle im einem - 
grünen Thälchen eine Heerde Schafe weiden‘, einem 
Orte, der durch feine tiefe Einſamkeit wiſchen zwei 
Bergen von der gerſtbrung verſchont geblieben zu ſeyn 
ſchien, und gewahrten beim Annäbern einer Schäfer, 
der Eimund augenblicklich erkannte und ihm entz- 
gegeneilte, 

„Seyd Ihr wirklich zurückkehrt, junger Herr?" 
ef er — „Willlommen, Gornwilltommen! Aber 
wo ſoll ich beginnen, um Euch Alles zu erzähten?“ 

ESamund Fonnte nicht ſprechen, ſondern ſtand mit 
bleichen Wangen und bebenden Knieen neben ſeinem 
Pferde, an das er ſich anlehnen mußte O’More 
erwiederte dehbalb: 

„Wir haben fon von jenem Bergglpfel aus ge 
ſehen, mas ſich Gier zugetragen hat — Haus und 
Garten und Felder, Alles zerſtört; aber jagt und 
nur ſchnell, find der Sira Hialte und feine‘ Frau 
und Marfreda, find alle Hausgenoſſen glücklich da: 
von gefommen und mo find fie?" 

„Sie leben Alle noch!” vief der Schäfer und konnte 
vor den Freudenrufen der beiden Reifenden nicht weiter 
reden — „fe leben noch, aber —" 

„Warum ftodt Ihr?“ rief O’More — „ſagt uns‘ 
Alles!“ | 

„Unfer guter Herr, der Sira Hialte, liegt ſchwer 
franf barnieder und wird vielleicht nicht mehr aufs 
kommen!“ war die Antwort. 

„Mein Vater! mein theurer Vater!" rief Samund 
— „wo iſt er? wo find die Andern, bie Mütter 


und‘ Marfreda? O meh’ mir, daß ih fle unter 
folden Heimfuchungen allein gelaffen habe!" 

„Sie find auf dem Gehöft des alten Hildir, das 
dem @id und der Lava entgangen ift und wohin 
wir ihn vor drei Tagen getragen haben, nachdem 
wir Über die ganze Dauer des Unfalls dort auf 
jenem Felſen gelagert gemeien waren.“ 

(Bortfepung folgt.) 





Der corfifche Othello. 





(sätuß) 


„Der junge Artilferiehauptmann unterbrach ſich 
einen Augenblid, um feine Mutter anzufehen, melde 
ihm gegenüber ſaß. Diele Frau machte in jenem 
Augenblide den Eindruck ainer antifen Gornelia auf 
mich; ihr mie aus Marmor gebauenes Geſicht ver: 
rieth die ganze MWilendfraft der Inſel. Wie die Gattin 
Sampietro’8, mar fle aus Gorflca vor den neuen 
Unterdeſickern ihres Vaterlandes gefloben,, die Achte: 
und Xobdeserflärungen bildeten um ihr Haupt den 
düftern Schein, welcher mit den politifchen Verfol— 
gungen verbunden if. 

un Meine Mutter,““ fagte der junge Krieger, 
n„derzeiben Sie es Banina, daß fle weniger groß 
war, als Eie; fo jung und verwöhnt durh Reich: 
hung, träumte fle eine unmögliche Verföhnung Ge: 
nua's mit ihrem Gatten. Vanina hatte, wie ein 
Bild zeigt, welches ich in Gorflca geſehen babe, 
unter blondem, luftigem Haar einen jener Köpie, 
wie wir fle fniend in der Kirche anbeten, mo man 
fie und auf dem Altare, von dem lange der ge: 
weihten Kerzen beftrablt, zeigt. Das Andenfen an 
. Banina erinnert mich an die jungen Mädchen mei: 
ned Vaterlandes. Ich weiß nit, was Gott mir 
aufbewahrt bat, aber ih weiß, daß ih, im Glück 
oder Unglück, immer den gebeimnifvollen Ruf des 
Vaterlandes hören werde; daß die Gindrüde, melde 
ih unferm großen Meere gegenüber, am Fuße des 
hohen Berges, auf dem von der Sonne vergoldeten, 
von unfern fhönen Infulanerinnen betretenen Strande 
empfangen, wenn bie Glode des Dorfes läutete, 
fih in meiner Seele mit den energiichen Requngen 
der Größe und des Ruhmes vereinigten. Ich weiß 
noch nicht, ich miederbofe ed, mid Gott meinem 
Degen und meinem Kopfe beflimmt hat; aber wenn 
ih, wie Sampietro, in eine Feſtung gebannt wäre, 
wenn der Beind feinen Arm gegen meine wehrloſe 
Bruft audftredte, mir, ich weiß nicht auf welchem 
in der Welt verlorenen Felfen den unglüdlichen Kreis 
des Popilius vorzeichnete und meiner Runge die Luft, 
meinen Augen den Strahl zumeffen würde: dann 


würde ih in mir ein geheime Feſt zu erſchaffen 
wiſſen, indem ich die Erinnerung meiner Jugend 
auf meiner heimathlichen Infel in mein Gedächtniß 
zurückriefe. — Ih fomme nun zu meinem Drama 
zurüd: 

„Vanina flößt bei dem Anblide ihres Gatten 
einen Freudenfchrei aus und tritt vor, um ihn in 
ihre Arme zu fchließen; aber Sampietro fößt fie 
zurück und heiter auf feine Frau einen Blick, welcher 
fle zittern macht. Bolgender Auftritt findet zwifchen 
ihnen ftatt: 

„Sie fehen ben Verbannten, Madame; Sie fehen 
einen Unglüdlichen, auf deffen Kopf man einen Preis 
gelegt Hat, Sie willen wer, Madame!" 

„DO, je unglüdlier Du bift, deſto theurer biſt 
Du Deiner Frau." 

„Meiner Frau, welde um meine Schande hans 
beit !" 

„Deine Schande ?" 

„Sie wiffen in Genua jegt, daß Sampietro ein: 
willigt, fi zu bemüthigen und um Gnade anzus 
halten.“ 

„Du Hätteft um Gnade gebeten ?" 

„Sb um Gnade! ih Gnade! Kennen Sie Sam: 
pietro jo, Madame?" 

„Ah, mein Herr, Sie machen mein Blut er: 
ftarren !* 

„Haben Sie vergeffen, daß die @lenden auf allen 
unfern Bergen Schlöffer gebaut haben, aus melden 
Raub, Gewalt und Mord in unfere Thäler berab- 
fleigen; daß fle diefe Arme gefeffelt Haben; daß fie 
mib mit ſpöttiſchem Gelächter in einen Kerfer ge: 
worfen haben; daß jle einen Preis auf meinen Kopf 
gelegt haben, und daß der Henfer mich ermartet, 
um feinen Lohn mit meinem Kopfe zu verdienen ?“ 

„sh weiß e8!" 

„Sie willen es, und Sie haben geglaubt, daß ich 
fle um Gnade bitten würbe?" 

„Wir müſſen alfo Gorflca ein ewiges Lebewohl 
fagen !" 

„Die Verbannung ift Dir alfo fo Bitter!" 

„Mit Dir würde Banina bis an’8 Ende der Welt 
geben." 

„Banina, wenn Genua indeß die Bitte Banina’s 
hörte," fagte Sampierro mit einem falchen Lächeln, 
welches feine Frau täufchte.... — „denn die Ge: 
nuefer find nicht unerbittlih ‚" fügte er hinzu. 

„Ah ja, wenn Genua fi erbitten liege! — Du 
weißt, daß der große Dante gefagt Hat: „„Unglüd: 
ih if Derjenige, der weiß, mie bitter das Brod 
der Verbannung iſt!“ 

„Und dann” — fagte Sampietro weiter — „hat 
Vanina mächtige Freunde; die Ornano und die Doria 
find durch Bande des Blutes vereinigt; die Ornano 
würden leicht die genueflfchen Senatoren entwaffnen 


’ 


und von ihnen bie Begnabigung Sampietro'3 er: 
haften !" 

„Nun, und was würde Gampietro mit dieſer 
Begnadigung mahen?” fragte Vanina ſchüchtern, 
indem fle ihre Hand auf die Schulter ihres Gatten 
legte, 

„Mit diefer Begnadigung, die er Dir verbanfte, 
nicht wahr?" fragte Sampietro mit einer Miene, 
welche den legten Argwobn feiner Frau entfernte, 

„But, ich Sehe, daß Du Alles weißt. Diefe Be: 
gnadigung —" 

Nun ?" 

„Ich babe fe!" 

„Du haft fle?" rief Sampietro zurüdfaßrend — 
„meine Schmach ift alfo unterzeichnet, und Du haft 
die Hand des Dogen geführt! Du, die Frau Sam: 
pietro's !" 

„D mein Gott!" 

„„Folgendes geſchah: Sampietro zeigte feiner Frau 
an, daß ſie fterben müffe, und der Unglückliche betete 
feine Frau an. Er betrachtete dieſes ſchöne Geſicht, 
welches ſchon die Bläffe des Todes bedeckte, dieſe 
Frau, voll von Leben und Jugend, aus welcher er 
einen Leichnam machen wollte; er hätte gern hundert 
Daſeyn gegeben für Das, welches er zerſtören wollte. 
Aber die Wörter Genua, Gnade, Schande bewirkten 
einen Sturm in ſeinem Kopfe; ſie tobten da mit 
ſolcher Macht, daß der Unglückliche nur noch die 
ſchreckliche Notbwendigkeit eines Sühnopfers ohne 
Gleichen in der Geſchichte fühlte. Dann nahm er 
— Dufrosque, der Geſchichtſchreiber dieſes ſeltſamen 
Mannes, beſtätigt es uns — die Hände ſeiner Frau, 
drückte ſie mit Zärtlichkeit, und indem er Vanina 
zwang, ſich vor ihren Opferer zu ſtellen, betete der 
Barbar fein Opfer an. In dieſem Momente ſchien 
ihn feine ganze Liebe hinzureißen; er benetzte Die 
Hände, die er in den ſeinigen hielt, mit Thränen, 
er gab feiner Frau ſüße, Tchmeichelnde Namen. In 
Vanina's Herz kehrte Die Hoffnung zurück, und wäh— 
rend fie ſich zu dem vor ihr fnieenden Batten nieder: 
neigte, nahm Sampietro die Schleife, welche den 
Hals feiner Frau umſchloß, ſchlüpfte fle auf feinen 
Knien raſch zufammen und gebrauchte fie dann, 
um Banina zu erwürgen.““ 

„„Ich mag den Mohren Dtbello lieber,"" ſagte 
Jemand aus der Geſellſchaft; „„wenn Sie eine Tra: 
gödie aus dieſer ſchrecklichen Geſchichte maden, fo 
geben Sie doch Sampietro irgend einen Genueſen 
zum Nebenbuhler; dann würde dieſer, ſich als Gatte 
und Gorfe beleidigt glaubend, nur noch anziehender 
ſeyn.““ 

„„Dann würde er der ganzen Welt gleichen,““ 
entgegnete der junge Hauptmann, „„und man würde 


nicht wiffen, was ber Haß gegen fremdes Joch ver 
mag im einem corfifchen Herzen,” * 

„„Aber in Allem, was Gie uns fagten, ſehe ich 
nur eine Scene," äußerte ich gegen unfern Er— 
zäbler. 

„„Gut,““ antwortete er, „„ich ſehe ſchon, daß 
ich, um allen Zuſchauern der Welt zu gefallen, 
die ewige Tragödie, welche mit den Atriden beginnt, 
wieder anfangen muß.““ 


Der alte Marſeiller, bei dem Ende feiner Anekdote 
angefommen, fagte zu mir: 

„Sie haben gewiß ſchon fange errathen, daß bie: 
fer Artilleriehauptmann der junge Napoleon Bos 
naparte war, welcher wirklich bie Abſicht hatte, 
eine folde Tragödie von Sampietro zu verfaffen, 
aber dur andere Arbeiten daran verhindert wurde,” 





Mannigfaltiges. 


— 


Eine neue Rieſen-Schlingpflanze (Wislaria Conse- 
quana) bat fih aus China in England eingebürgert 
und wird auf dem Landſttz des Grafen von Rindfay 
zu Uffingtonboufe gezogen. Die Blätter bes Ge: 
wachſes bedecken ein ganzes zmeiftödiges Haus bis 
zum Schornſtein, melden die oberften Spigen um: 
vanfen ; die Zweige der Pflanze Flaftern nicht weniger 
als 110 Buß weit auseinander; Yaufende von Bell: 
blauen Blüthen, deren jede 10—12 Zoll lang ift, 
hängen in traubenartigen Büſcheln zwifchen ben 
ſaftgrünen Blättern hervor und gewähren den rei: 
zendften Anblick. Unſere Gärtner und Blumen: 
freunde maden mir auf bieien herrlichen Schmud 
eleganter Landbäufer aufmerffam, damit fle biefes 
chineſiſche Schlinggemähs auh nah Deutfchland 
bringen. 


Das Wunder der deutſchen Eifenbahnen, der Via: 
duft über das Götzſchthal, auf der Leipzig-Hofer 
Strede, erreicht eine Höhe von 280 Fuß; die Erie- 
Eifenbahn in Nordamerifa bat aber einen Viadukt 
von 484 Fuß Höhe, der eine Schlucht von 275 
Buß Breite mit einem Bogen überfpannt, aufzumei: 
fen. Sie ift die längfte Bahn der Melt, foftete 60 
Millionen Gulden, 18 Jahre lang dauerte die Ar: 
beit daran, bis fle 1851 erdffnet werden Fonnte, 
Die Brutto Einnahme hat im Jahre 1852 20 Mil— 
fionen Gulden Überftiegen. An einem Seitengeleife 
diefer Bahn arbeiten jegt noch 24,000 Arbeiter. 





Nevaftion, Drud und Berlag von G. Ritter in Zweibrüden. 


Pfulziſche Blätter 
Geſchichte, Poeſie und Unterhattung 
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(Bortiegung.) 


Die beiden Reiſenden liefen ihre Pferde zurück 
und manderten in Begleitung des Schäfers, melder 
die Eltern Sämunds auf die Rückkehr ihres Sohnes 
vorbereiten Sollte, auf dem Fürzeften Fußſteige nad 
dem Gehöfte, mo die Obdachloſen einftweilen ein 
Unterfommen gefunden Hatten. Als fle in der Nähe 
deffelben angelangt waren, ging der Schäfer voran 
und die beiden Freunde lagerten ſich inzwiſchen un: 
ter einigen Felsblöcken, in flummer, banger Grwar: 
tung feiner Rückkehr. Endlich börte man Jemanden 
heranfommen ; Sämund fprang auf und rief: „Das 
iſt ibt Schritt!" und ſchloß einen Augenblick fpäter 
Marfreda Vidalin im feine Arme. Die Gefühle die: 
fer beiden jungen Leute beim Wiederfehen unter ſolchen 
Umftänden waren fo übermältigender Natur, daß fie 
nicht reden konnten; dann aber bot Marfreda dem 
itiſchen Gafte einen Herzlichen Willfommen und fie 
gingen dem Hauſe zu. 

ALS die erfte Aufregung vorüber war, zeigte ſich 
anf Marfreda's bleichen Zügen ein tiefer Kummer; 
ſte Heftätigte des Schäfer Ausfage Über des armen 
Hialte'8 ſchwere Erfranfung, melde fte ſeinen über- 
mäßigen Anftrengungen während der enıfeglichen Kata⸗— 
ſtrophe zufchrieb. Gt harte den Ausbruch des Vulkans 
fon vor deffen Gintritt vorausgefagt, und als fle 
am Sonntag, mie gewöhnlich, in dem Meinen Kirch: 
fein verfanmelt waren und man während des Gotted- 
dienſtes einıge leichte Erdſtöße wahrnahm, aus denen 
ſich die Gemeinde, an dieſe Erſcheinungen ſchon ge- 
wöhnt, wenig machte, eilte der Pfarrer am eine nabe 
Quelle, legte das Ohr an die Erde und fam nad 
furzem Horden zur Gemeinde zurüd mit der War: 
nung! „Seyd auf Eurer Hut! die ganze Erde flieht 
in Feuer!“ 

Marfreda erzählte, der Anblick des Herdubried 
von da an fen fchamerlich ſchöͤn geweſen; es habe 


den Anſchein gehabt, als ſchwelle er abwechslungs⸗ 


Son 77 25, 77T 





1853. 





weiſe auf und finfe wieder zu feiner vorigen Geftalt 
zufammen; Dann erfolgte unterirdiicker, dumpfer 
Donner umd gleichzeitig ſetzte ſich der Gletſcher in 
Bewegung. Der Pfarrer Barg ohne Zeitverluſt feine 
Familie und die beften Habfeligkeiten, melche man 
noch fortihaffen fonnte, auf eine nabe Klippe, und 
diejenigen feiner Nachbarn, melde auf feine Maß: 
nung börten, folgten diefem Beiſpiele. Der Berg 
fpie nun gewaltige Ströme kochenden Waſſers auf, 
und als dies vorüber war, rann der Gletſcher ſelbſt 
herab, wie flüfflges Metall, dad man aus einem 
Tiegel gießt, mälzte furdtbare Eismaſſen auf die 
Ebene und zerftörte alle Gebäude und jede Spur 
von Anbau. Marfreda rühmte dabei: der alte Pre— 
diger babe mährend dieſes graufenvollen Greigniffes 
nicht nur mit mwunderbarer Selbftbeberrichung und 
dem größten Scharfjinn, fondern auch mit einer 
für fein hohes Alter erflaunlichen Rührigkeit und 
Thatkraft gehandelt. Jedoch, fobald fle mit der Er— 
faubniß eines befreundeten Nachbars in deifen Haufe 
untergebradht waren, fen er erfchöpft auf ein Lager 
gefunfen und gebe ſeitdem nur menig Hoffnung, 
daß er es wieder verlaffen werde. 

Das Wiederfehen des Sohnes und der beiden 
Eitern war überaus rübrend; der ſterbende Water 
aber war meitaus der Ruhigſte der ganzen Gruppe 
umd erklärte jeinen letzten Wunfch auf Erden erfüllt, 
nun er noch einmal feinen Sohn gefehen. 

Den ehrmürdigen Sira Hialte war das Leben 
nur nod wenige Tage nach dieſem Zufammentreffen 
gefrifter und die Ausficht auf einen nahen Hingang 
verfegte alle feine Hausgenoſſen und Bekannten in 
aufrichrige Bekümmerniß. Allein jedes Wort, das 
Diefem treuen Hirten feiner Heerde über die Lippen 
ging, bewies, daß er einen höheren Troft in ſich 
babe, ala irdiſche Hilfe geben Fünnte, und felbit 
wenn dad’ Delirium feine Sinne verwirrte, To trat 
in den Audgeburten feines fiebernden Gehirns noch 
immer ein felienhaftes Gottvertrauen und eine in: 
nige Frömmigkeit zu Tage und feine Phantafiern 
ſchienen ihren Bilderſchmuck von- den Etſchütterungen 


und Seenen des jüngften Ausbruchs jenes euer: 
bergs zu entlehnen. 

In feinen legten Stunden war er noch im vollen 
Deflg feiner Geiftesfräfte und nahm ruhig und er— 
gebungsvoll Abjchied von den Geinigen und dem 
jungen Irländer und hatte für Jedes noch eine gute 
Lehre. Er legte Marfredens und Sämunds Hände 
in einander mit einem brünftigen Wunſche für das 
Glück Beider — ein GOlück, wie es nur Diejenigen 
fennen, Die treu und unmanbelbar an ben geoffen: 
barten görtlihen Wahrheiten hängen. 

Der Kummer feiner Angehörigen und Freunde 
um den Derluft eines fo trefflihden Mannes war 
tief und aufrichtig. Im Herzen der Wittwe faß er 
fo tief, daß ihn die Zeit nicht lindern noch befei- 
tigen Fonnte, Allein nah einiger Zeit gingen bie 
jungen Leute wieder ihren gemohnten Geſchaͤften nad 
und fprachen ruhiger über ihren Berluft. 

Eines Abends ſaßen ſie mit O'More an einem 
Bergbange, der eine prachtvolle Ausfiht über ben 
See Myvatu bot, welche der junge Ire eben in fein 
Skizzenbuch übertrug, denn er hatte dieſe Landſchaft 
befonder® liebgewonnen ; da legte OMore fein Bud 
bei Seite, wandte fih an das junge Baar, das in 
ein leifes, beſonders intereffantes Geſpräch vertieft 
fhien, mit den Worten: 

„Sämund, ich denfe, meine Prophezeiung ift in 
Erfülung gegangen und die holde Marfreda hat Dir 
Dein begangened Unrecht jo weit vergeben, daß fle 
einmwilligt, Deine Frau zu werden.” 

„So ift ed, mein Freund,“ ermwiederte Sämund, 
„und ich mwünfchte von Herzen, Du möchteft auch 
in Giner Hinfibt meinem Beilpiel folgen und jenen 
mir thöricht erfceinenden Stolz ablegen, der Did 
hindert, das Glück der Erde aus den Händen bes 
Mädchens anzunehmen, dad Dich liebt! Auch mein 
väterliches Erbe ging, wie Du flebft, verloren, zwar 
nit durch einen richterlichen, aber durch einen fürch— 
terlihen Naturprogeß, und ich nehme ein Bermögen 
aus der Hand meiner lieben Marfrevda. Sie erzählt 
mir nämlih forben, es fen während unferer Ab: 
wefenbeit ein Brief von ihrem Oheim Bidalin ein- 
getroffen, worin er ihr meldet, er werde nun, nad: 
dem fie mündig geworden fey, durch einen vertrauten 
Freund ihr eine Summe Geldes fenden, die er einft 
von ihren Eltern für fle empfangen und feither ver: 
waltet habe; unjer alter Bekannter, Hubur der Thule, 
ift der Meberbringer jenes Erbes und kann ſtündlich 
bier eintreffen. 

„Er wird fi ſehr freuen, menn er Euch wieder 
bei und antrifft, O More,“ fegte Marfreda hinzu; 
„ee bat uns während @uerer Abmweienheit mehrmals 
beſucht und ſtets mit der größten Dankbarkeit von 
Eu ald dem Metter feines Lebens geſprochen. Diefen 


Dent, fagte ex, wollte er Cuch thatſaͤchlich beweiien 


* er müßte deßhalb eigens zu Cuch nad Irland 
reifen, 

„Er braucht glüdlicher Weile nicht fo weit zu 
geben!" veriehte Saänund. „Seht bort die hohe 
Mannsgeftalt aus dem Boote fleigen, das forben 
über den Ser herüber ruderte; wenn mich mein Auge 
nicht täuſcht, ift es fein Anderer ala der alte Thulr 
Hubur! — Heda! willlommen, Du lebendige Ehronif 
vergangener Zeiten!" rief er ihm dur die hohle 
Hand zu — „fuchſt Du nit uns, um uns wieder, 
wie immer frohe Kunde zu bringen ?" 

„Die bring’ ih auch heute!“ rief der alte Sänger 
und grüßte die drei Freunde, höchſt angenehm über: 
rafcht, daß er den jungen Irländer wieder bei Sä— 
mund ſah. 

Sie begaben ſich nun nad Haufe, und dem Greife, 
ber mit tiefer Wehmuth und feltenem Gefühl von 
dem fchredlichen Naturereigniß, das fich feit feinem 
legten Beſuche zugetragen, und beionderd vom Tod 
des edlen Hialte ſprach, wurden einige Erfrifchungen 
vorgelegt. Als er ſich Hinlänglih gelabt, wandte 
er ji in feiner Weile an Marfreda: 

„Schöne Toter des Hauſes Vidalin, ih mus 
mih nun ded Auftrages entledigen, mit dem Dein 
würdiger Obeim mich betraut hat — ein Auftrag, 
auf melden id jo ſtolz und mit dem ich fo zufrieden 
bin, daß ich der langen einfamen Reife vom andern 
Ende unjerer Infel nicht achtete ; denn groß ift meine 
Liebe zu Dir, ſowohl um Deiner felbit willen, als 
wegen Deiner Yamilie, und namentlich Deiner Groß— 
mutter, die mich fletd mit Wohlthaten überbäuft 
bat. Nimm diefes Päckchen: es enthält eine größere 
Summe, ald Du vielleiht ermwarteft, denn Dein 
guter Oheim hat Dein Erbe nit nur durch einige 
glückliche kaufmaͤnniſche Unternehmungen vermehrt, 
ſondern auch durch ein Geſchenk zum Beweis ſeiner 
Liebe zu Dir vergrößert!“ 

Marfreda nahm das Päckchen und legte es un— 
verweilt in Saͤmund Erlandſon's Hand, mit einem 
Bid vol unfäglider Zärtlichkeit, der ihm mehr 
war, als alle Schäge Gerührt nahm er es in 
Empfang, küßte die Hand, Die es ibm in die feinige 
gelegt, und richtete einige leile Worte an fie — 
Worte, in denen fein ganzes Herz lag. Frau Er— 
landfon aber ſchlang ihre Arme um des Mädchens 
Naden und rief: 

„Liebes, gutes Kind! überreich Haft Du meine 
Pflege und Das vergolten, mas mein feliger Gatte 
an Dir gethan hat: Du Haft unfern Sämund glüd: 
lich gemacht!“ 

„Ihm fey Lob und Danf, der alle Dinge orbnet 
und feine Segenshand nicht von feinen Kindern läßt, 
liebe Mutter!" ſprach das edle Mädchen und ver: 
ſank dann mit gefalteten Händen in tiefes Schweigen, 
welhen eine lange Pauſe folgte, — Aller Herzen 


ſchienen ſich in ſtiller Andacht des ſchuldigen Danfes 
gegen die Vorſehung zu entledigen. 

Auf O'mMore batte diefer Auftritt einen tiefen 
Eindruck gemacht. Er mochte vieleicht denfen: Auch ich 
fönnte glücklich ſeyn, könnte mein Glüd aus der Hand 
des Mädchens annehmen, das ich liebe; könnte Ellen 
glüdlih machen, wenn ih jenen dünfelhaften Stolz 
aus der Bruft reifen könnte, der mich vor einer 
Welt, die ich verachte, Mißdeutung und Beſchuldi— 
gung niedriger, habſüchtiger Beweggründe fuͤrchten 
läßt. O wären Ellen und ich unter biefen eiflgen 
Bergen und warmherzigen Bewohnern Islands ge: 
boren! — 

(Bortiegung folgt.) 


— —— 


Mericaniſche Jäger. 


Aus Maſon's „Mericanifchen Bildern.“ 





Der Gebrauch des Laſſo (der Schlinge) iſt in 
mehreren Theilen von Merico faſt zur Wiſſenſchaft 
geworden, ſo gewandt ſind die Leute in ſeiner Hand— 
habung, ſo ſicher meiſtentbeils in ihrem Ziele. Die 
Rinderjäger in den Prairien brauchen einer Heerde 
nur hinreichend nahe zu kommen und die ſchönſten 
und beſten Thiere für ihren Laſſo auszuwählen, 
und ſie ſind ihrer Beute jo gewiß, als ob die Häute 
der Thiere bereits auf den Müden ihrer Pferde lägen 
und das Feit bereits in Fäſſern zum Berfauf unter- 
gebracht wäre, Dieſe Jäger ziehen häufig in größeren 
Schaaren aus, fo daß auf einem einzigen Jagdzuge 
diefer Art oft mehrere humdert Rinder gefangen und 
getöbtet werden. Zumeilen ſind es auch nur kleinere 
Schaaren, die dieſes Wild verfolgen, und nicht ſelten 
ſind es wohl auch nur Einzelne, die in die Prairie 
hinaudzieben, um auf eigene Rechnung zu jagen, 
one dag fie Jemand bei dem Unternehmen befeh— 
figet und ohne daß jle mit Jemanden ihren Gewinn 
zu theilen brauchten, 

Die Kunft des Laſſowerfens iſt jedoch keineswegs 
fo geheimnipvoll, wie fie wohl dann und wann ges 
fdildert wird, Man erlangt die erforberlihe Sicher: 
beit und Beinheit — denn Die Handhabung ift wirk— 
fi mit einer gewiſſen Beinheit verbunden — nur 
allmälig und dur fortwährende Hebung; der An: 
fänger muß in Bolge allzu großer Haft oder zu vorz 
ſichtiger WBedächtigfeit manche ärgerliche Erfahrung 
machen, und es gibt in dieſer Kunſt wie in jeder 
andern Leute, die es nie zur Vollendung bringen 
können. 

Das Leben, dad dieſe Jäger führen, ift wild und 
eigenthuͤmlich. Oftmals durd ungeheure Streden 
son ber Behaglichkeit der Heimath und von allen 
nur einigermaßen zu den Dequemlichleiten der Ge— 


fittung gehörigen Dingen getrennt, iſt ihre Lebens⸗ 
weiſe fo beichmerlih und abenteuerlich, wie man ſich 
nur denfen fann. Sie verlaffen ſich hinſichtlich ihrer 
Nahrung meift auf den glüdlihen Erfolg ihres Tages 
werfs, und während tüchtige Anftrengung und bie 
freie Luft ſich vereinigen, ihmen ben fräftigften Ap⸗ 
petit zu geben, find fle hinſichtlich der Befriedigung 
deſſelben nicht immer ſehr wähleriih, und ein mäd- 
tiges Stüd von einem friſch getöteten Dchien, das 
auf einem Holzfeuer gebraten wird, gewährt ihnen 
eine ſchnelle und nachhaltige Mahlzeit. Zumeilen 
wird zu biefem Gericht etwas Maiskuchen genoffen, 
meiftentheild aber verzehrt man es ohne eine ſolche 
Zuthat. Die nadte Erde gemährt dieſen Jägern 
ein geräumiges Lager, auf melden: fle fchlafen, ohne 
dur läftige Träume oder Alpbrüden geplagt zu 
werden — auögenommen wenn bie in ber Nähe 
befindlichen Wölfe ungewöhnlich breift und hungrig 
find, Der Himmel ift ihr einziges Obdach, wenn 
nicht zufälig ein Baum oder eine Baumgruppe in 
der Nähe iſt. 

Die wilden Rinder felber find ein zottiges, frei 
und unabhängig berumfhwärmendes Geſchlecht. Es 
liegt etwas entſchieden Komiſches in dem Gemiſch 
von Unfhuld und Argwohn, von Wildheit und 
Dummpeit, das fih in ihren Geſichtern audprägt. 
Sie leben gefellig und friedlich unter einander, und 
jebeö der einzelnen Thiere begnügt ſich mir feinem 
Futter, ohne feinen Nachbar zu beläfligen. Iſt Die 
Weide jedoch fpärlih, dann werden allerdings auch 
wütbende Blide gewechſelt, worauf die Augen zu 
glühen beginnen, die Hörner fi neigen, die Schweife 
fih heben und mit wilden Gebrüll mande dide Haut 
durbbohrt wird, To daß das Biut über den Boden 
ſchießt. Diele Bifons find von Fleinerer Beftalt als 
die Büffel der Prairien des nördlicheren Amerifa's; 
fle haben etwas ſchlanke Körper, zulammengedrüdte 
Geſichter, lange Schweife und eine ungeheure Fülle 
von Haaren auf den Schultern. 

Nächſt den Jägern find ihre gefährlichiten Feinde 
die in Merico fo zahlreichen Wölfe. Diefe wüthenden 
aber feigen Thiere find von mittlerer Größe und von 
eigenthümlih rother Farbe, Sie verfolgen häufig die 
Herden Tage lang in ungebeuern Schaaren, wobei 
fie heulend nebenher laufen und eine Gelegenheit 
erwarten, mo jle ihre Beute in einem unbewachten 
Augenblid überfallen können. 

Es gemährt einen eigenthümlichen Anbli in den 
Prairien, beſonders in fliller Nacht, wenn fi, nach⸗ 
dem in ber Ferne das mit lautem Gebrüll und wilden 
Geheuf untermiichte vermorrene Getrampel unzähliger 


Füße vernehmbar geweſen ift, mit gemeſſenen Schritten 


bie dunkeln Geſtalten einer Rinderheerde nähern, eifrig 
verfolgt von einer Schaar ihrer tückiſchen Gegner, 
welde begierig nad ihrem Blute lechzen, aber ſich 


batb und halb fürditen, ben Angriff zu wagen. Die 
wilden Minder haben: jedoch eine eben fo kühne afs 
geſchickte Art, fih gegen die Angriffe ihrer unges 
flümen Feinde zu vertheidigen. Sie bilden, fobald 
die Wölfe näher fommen, ſchnell einen Kreid ober 
eine ovale Phalanx, in der fle den eindringenden 
Feinden auf allen Seiten ihre jcharfen Hörner ent- 
gegembalten. Man behauptet ſogar, daß bei ber 
Bildung dieſer Vertheidigungsweiſe die untüdhtigen 
und alten Thiere der Heerde in die Mitte genommen 
würben. 

Wie dem auch feyn möge, fo ift doch fo viel ge: 
wiß, daß den erfien der amgreifenden Feinde ein ſehr 
fcharfer Empfang zu Theil wird, denn die Rinder 
durchbohren fie ſehr gewandt mit ihren Hörnern 
und fchleudern fle dann in die Auft. Uber der 
ungfeide Kampf kann nicht lange Dauern, denn 
mährend die Wölfe den Kohn ihrer Vermeſſenheit 
empfangen, entfleben in dem feither ungugänglichen 
Saufen unvermeidlich einige unvertheidigte Punkte; 
diefe Oeffnungen werben von den ander Wölfen 
ſchnell benugt, bie Ib nun an die Seiten und 
Glieder ihrer Opfer hängen und nicht wieder abzu- 
ſchũtteln find. Das gewöhnliche Ergebniß ift, Daß 
ein Theil der harmloſen Heerde das Opfer ihrer 
graufamen und feigen Feinde wird. 


Den eigentlihen Beweggrund, welcher die Rinder: - 


jäger veigt, diefe Thiere zu verfolgen und zu erlegen, 
geben die Häute, die einen bedeutenden Handelsartikel 
bilden, und die Fettheile der Thiere, die man eben- 
falls für den Verfauf in Fäffer und Oxhofte eine 
ſchmilzt. — 

„Euern Segen, ehrwürdiger Vater!" ſprach einer 
diefer Jäger in einem der nörblichen Dörfer Meri: 
08 — „Guern Segen und den unferer heiligen 
Jungfrau für mein Unternehmen! Ich bin im Be: 
griff, aufzubrechen, um bei Sonnenuntergang „Red: 
point” in der Prairie zu erreihen und mit Tages- 
anbruch zum Merk bereit zu ſeyn. Ih babe Zio 
binnen zwei Tagen eine ganze Ladung Häute, fo 
viel. mein Pferd nur tragen könne, verfproden. 
Gebt mir daher Euern Segen zu meiner Reife, ehr: 
würdiger Vater!” 

Der Prieſter murmelte ein ungereimted Gemiſch 
von lateiniſchen und ſpaniſchen Morten über ibn, 
und der Jäger trat, von dem fühnften Muthe be- 
feelt, feine Reife an, in der feften Zuverſicht, daß 
feine Jagd glücklich und erfolgreich ſeyn würde. 

Sein Pferd zur größten @ile anfpornend, gelangte 
er vor Sonnenuntergang an den Saum ber Prairie, 
und ehe die Sonne am "Horizont verfanf, hatte er 
den: bezeichneten Bunft erreicht. 

(Schluß folat.) 


Mannigfaltiger. 


Damit dem Hohen Ernſte der ſchönen Feier auf 
der Luthersburg doch auch der gemütblihe Scherz 
nicht ganz fehle, ereignete fih an dem jüngft auf 
derfelben gefeierten Feſte folgender komiſche Bor: 
fall: Auf der Hohen Baſtei in einer Mauerluke 
war Trompeten: und Baufenmuftt aufgeftellt, um bie 
Herren Abgeordneten des Gentralvorftandes bei ihrer 
Annäherung ritterlich zu begrüßen. Die Muflfanten 
harrten des Winfes gegenwärtig. Endlich hieß es: 
Sie kommen, fle kommen! Alles macht ſich fertig, 
die ſchmetternden Töne erſchallen zu laſſen. Da be: 
merkt der Paukenſchläger etwas ſpät, daß die Pau— 
kenſchlägel vergeſſen find. Welche Verlegenheit für 
bie Herren vom Comité! Einer läuft dahin, der 
Andere dorthin, um ein paßliches Inſtrument zu 
ſuchen; fogar unter den Panzern, Schwertern und 
Helmen der Rüftfammer wollte fih fein Paukenſchlä— 
gel finden. Am rubigften blieb der Pauker ſelbſt. 
Er ging in die Küche bed Wirchd, nahm ſich da, 
was er brauchte, und ſo geſchah ed denn, daß dies⸗ 
mal die Paufen mit Koclöffeln geſchlagen wurden, 


In Baden: Baden befinder ji jegt eine franzöſtſche 
Dame, bie täglih in eineni andern und par ganj 
nenen Kleide erſcheint und ein einmal gettagenes nie 
wieder anzieht, Die anderen Damen achten mir ber 
größten Aufmerffamfeit auf ſie, und ba mar einen 
ſolchen Kleiverlurus nicht begreift, verbreitete ſich das 
Gerücht, die Dame fen von einer Barifer Modeband- 
lung abgeſchickt, um die neuen Toiletten derfelben zur 
Schau auszutragen, fo daß die Dame nur eiue man: 
dernde Kleiderpuppe fen. Das hielt fie aber für eine 
große Beleidigung und um zu beweiſen, daß fie eigene 
Kleider trage, ſprach fie eines Abends ſich ziemlich laut 
darüber aus, goß fich abflchrlich ein Glas Champagner 
auf ihr prachtvolles Kleid, das mindeftens 100 Thlr. 
foftete, und fegte hinzu, die Kleider, die fle getragen, 
bingen fämmtlih in ihrer Wohnung, und wenn fie 
einer oder der andern Dame dienen fünne, möchten 
fle nur zu ihr kommen und fid beliebige Kleiber aus- 
wählen, 


In Berlin ift eine Gefellichaft von Handwerkern 
zur direkten Verſendung ihrer Erzeugniſſe nah Au: 
firafien im Entſtehen begriffen und findet bedeutende 
Theilnahme. Die Waarenartifel follen in Berlin 
dem Agenten eines jehr gut empfohlenen Handlungo⸗ 
baufes in Auftralien übergeben werden, Der ſofort 
50 Procent des üblihen Preiſes zahlt. Das auftra: 
liſche Haus verfauft die Waaren im Auftrag: und 
überjender, nach Abzug. einer zu den Ref 
des Grtrages. 


Redaktion, Drud uud Verlag von @, Kitter in Jweidräden. 
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Marfreda 


— 


(Bortfegung.) 


Mit freundlichem Ernſte wandte ſich jegt ber alte 
Thule Hubur an den jungen Irländer: 

„Mein waderer Freund, ih darf Euch num zwei 
Märbfel Löfen, welche Euch während unferes früheren 
Zufommenlebens oft betroffen gemacht haben. Ich 
fah Euch häufig verwundert darüber, daß Ihr mich 
mit manden Zufländen Euered Landes und zumal 
Euerer Heimath vertraut fahet, Deren Kenntnif Ihr 
nit aus Büchern in @uerer Mutterſprache geſchöpft 
glauben Fonntet.” 

„Und die au im feiner andern Gprade aufge 
yeihuet Reben dürften,” verſey ie D’Mpre, „denn ic 
hörte Cuch meines Grop̃vaters erwähnen und vers 
nabım aus Buerem Munde Anipielungen auf ur 
Züge aus feinem Leben, die wenigſtens bis jegt noch 
mit zum GBegenftand ber Geſchichte gemacht worben 
find," 


„Allerdinga,“ fagte der Alte, „und ih will Cuch 
fogleich erflären, auf welche Weife ich zu biefer Kunde 
gekommen bin, Ih habe Cuch oft Euere Verwun— 
derung darüber Äufern bören, daß bie junge War- 
freda bier in ihren Zügen und ihrem Charakter ſo 
manche Spur ihrer irischen Abfunft bewahrt habe, 
während doch nad Euerer Anſicht Jahrhunderte mod: 
ten barüber hinausgegangen ſeyn, feit Das Blut Erin 
ſich mit dem der Vidalin vermiſchte. Allein was ich 
Gub nun mitiheilen will, wird Cuch zu beiden 
Rathſeln den Solüſſel liefern. 

Ich bin unter der Familie Bidalin aufgewachſen 
und als ber Großvater dieſes jungen Mädchens feine 
Frau vom Normegen berüber bradte, wo ex ſie ken— 
nen gelernt und geebelicht hatte, beehrte fle mich bald 
mit einigem Vertrauen. Frau Vidalin war zwar 
nicht mehr fehr jung, aber ausnehmend hübſch und 
anmuthig und ſchien von fliller, zurüdbaltender, 
fogar oft melaucholiiker Gemüthsart. Ihre Pflich- 
ten gegen Gatien und Kinder, ja ſelbſt gegen bis 


Nachbarn erfüllte fie gewiffenhaft und mit liebevoller, 
wohlwollender Hingabe. Aber jeden freien Augen: 
blick nützie ſie, allein zu fenn, um in Vüchern einer 
fremden Sprache, die ſie mitgebracht hatte, zu leſen 
oder zum Klange ihrer Harfe zu ſingen — jener 
Harfe, die noch heute ihre Enkelin ſpielt —, und 
die Weiſen, Die fle fang, waren fo eigenthümlich 
wild und büfler, wie man fie bier noch nie gehört 
hatte, Jh mar damals noch fehr jung und darum 
feihten Sinnes; allein ich mußte dennoch, fe oft 
die Klänge jener. Muflt an mein Ohr ſchlugen, von 
der Erholung wie von ber Arbeit laufen und jenen 
Tönen lauſchen. Frau Bidelin gewahrte bies und 
überiegte. einige Rieder für mid, ba file mir in ber 
verfoßten Sprache unverflänblih waren; fie verſchaffte 
wir auh Bücher und unterflügte und ermutbigte 
mid in ber Berfolgung jeher Art von nuützlicher 
Belehrung. Das Unglüd überfam endlich das Haus, 
wo Diele trefflihe Frau fo viele Jahre fliflen Glückes 
genoſſen hatie: fle verlor ihren Garten und bald 
darauf auch ihren Sohn, der ihr Augapfel geweien 
war, Dieſer hatte früh geheirathet und ba feine 
Frau bald nach ibm derfelben Krankheit erlag, die 
ihn bingerafft, fo blieb Marfreda, das einzige Kind 
des jungen Ehepaares, der Pflege der alten Frau 
Vidalin überlaffen. Als der herbſte Schmerz über 
biefe Heimſuchungen ſich fo weit gelegt hatte, daß 
fie ihre Aufmerkiamfeit mieder andern Dingen zu: 
wenden fonnte, fprah die Großmutter oft mit mir 
über die Geſchichte ihres früheren Lebens und über 
ihre Heimath. Nicht Norwegen, von mwo fie nad 
Island gefommen, war ihr Vaterland, fondern fls 
mar, glei Cuch, D’More, ein Kind des grünen 
Grins, 

„3a, Marfreva," fuhr der Thule gegen diefe fort, 
„Deine Großmutter war eine Isländerin. Stunden: 
lang babe ih Frau Vidalins Erzählungen gelaufcht, 
wenn fle die Scenen ihrer früheren Heimath beichrieb, 
denn fle erging fid gar gerne in ſolchen Grinnerungen 
mit aller breisen Geſchwätzigkeit des Aluers. Ihr 
Vater war bes Verbannte geweſen, der jenss Lied 


hebichtet, auf smelces Id Audi fo oft aufmerkſam 
horchen ſah, D'More, mern Marfreda bie, islän— 
diſche Ueberſetzung davon fang, bie ih mit Vidalins 
Hilfe gefertigt. Sie hatte ihre Enkelin Morte und 
Weiſe davon gelehrt, jobald bieie zum Kernen groß 
genug war. Das Lied flammt alfo von einem eblen, 
wadern Manne Ger, welcher wegen, Betheiligung an 
irgend einer. erfolglofen politiſchen Bewequng mit 
Weib und Kind feine Heimath Hatte verlaſſen und 
einen Zufludtsort in Norwegen fuchen müflen, wo 
er ſich für den Met feines Lebens niedergelaſſen. 
Seine Söhne Schienen nah Dem, mad mir Deine 
Großmutter, bolde Marfreda, von ihmen erzählte, 
im Kampfe mit der Welt und dem Leben den Ahnen— 
ſtolz und die Liebe zur Heimath bald aufgegeben zu 
haben und maren binnen Kurzem ganz beimiſch in 
dem Lande, das ihnen Obdach und Schu vor ben 
Brfabren und Drangfafen bot, die ihrer in der Hei: 
math gewartet haben würden. Allein mit einem 
Frauenberzen ift ed ein Anderes; und okwohl jene 
edle Frau den Isländer Vidalin heirathete, der ihrer 
in jeder Hinſicht würdig war, und ibm bierber auf 
unfere Infel folgte, fo konnte fle doch niemals das 
Rand ihrer Väter veraeffen, no, obaleich fle ihren 
Gatten liebte und hochſchätzte, einen Gefährten ihrer 
Jugend, mit welchem fle einft Die Freuden der Hei: 
math geheilt hatte. Dies mar ein Wetter von ihr 
und, nad ihren begeifterten Schilderungen zu ur: 
theilen, ein ritterlicker Jünaling, wenn er ſchon bie 
pofitifchen Anflehten ihres Vaters nicht tbeilte. Er 
batte im Britifcken Heere gedient und Nichts Hätte 
ihn bewegen fönnen, der Krone untreu zu werben, 
ald die beften Männer zufammentraten, Irland vom 
fächſiſchen Joche zu befreien. Go jung Marfredens 
Großmutter auch zu der Zeit noch geweſen, als fie 
mit aus der Heimath flüchten mußte, fo batte fie 
doch ſolchen ſchauderhaften Auftritten daſelbſt ange: 
wobnt, daß fle oft ſchon Bei der bloßen Mirtbeilung 
derſelben erbebte; aber ich mill dieſe Schilderungen 
nicht wiederholen, ſondern nur eine einzige Ecene 
nacherzählen, die zwar ebenfalls fehr ſchmerzlich, doch 
eine fanftere Art von Reiben war, melde die alte 
Frau unzählige Male befchrieben. Es war nämlich 
ber Abſchied von ihrem geliebten Better, der als 
Lieutenant im Heere des Königs Georg diente; er 
war beimlih nad ihres Vaters Haus gekommen, 
meil er nicht ohne Abſchied von feinem Lieb fcheiden 
wollte. Dabei gab er ihr fein Portrait und eine 
Fleine Gaflette mit einigem wichtigen Bamilienpapieren, 
deren Auibemabrung er ihr bis zur Zeit eines fröb: 
liberen Wiederſehens anvertraute, Allein dieſe Stunde 
follte niemals fchlagen. Er war noch nicht lange fort, 
ala ein Ereigniß eintrat, welches ihre Bamilie zwang, 
aus Irland zu flüchten und fi in Norwegen nieder: 
zulaſſen, wie ih ſchon erwähnt habe Die Arme 


nähen vamals dad Bild und die Papiere ihres Ge⸗ 
tiebten mit indie Kerne und Sat fhäter nie wieder 
etwas. von ibm nebört.” 

DO'More Hatte der Erzählung des altın Gängers 
mit fleigendem Interefie zugehört, zumal bem legten 
Theil. Sept Tprang er in großer ——— auf 
und rief: 

„D Hudur, guter Subfen) Bir mir — aus, 
wenn Ahr könnt, den Namen jenes Mannes welcher 
die Familienpapiere Marfredend Großmutter über: 
gab, und theilt mir mit, was aus benfelben, ge: 
worben iſt!“ 

„Diele Fragen, junger Mann, kann ih auf ein: 
mal beantworten,” ermwieberte der Alte mit innigem 
Peranügen und nahm ein Pädcen aus ter Tafdı 
feines faltigen Modes. „Der, melder jener Frau 
biefe Papiere eingebänbiget, was @uer Großvater 
Donougb OMore von Glenard Caſtle und bier if 
das Kaͤfſchen ſelbſt! Möge fein Inhalt für Eu 
fo mertbvol und nüglih werden, als ich bies 
wünſche!“ 


u = 


(Schluß folgt.) 





Mericanifche Jaͤger. ff * 





(Schlusß.) 


Redpoint war der Name einer Stelle, an vun 
der Boden eine ungewöhnlich rothe Färbung Hatte, 
und indem die Eonne jegt ibre letzten glübenden 
Strahlen auf die Erde warf, murde dieſer rörhlich⸗ 
Stein fo bedeutend vermehrt, daß man ibn Für Fine 
die glänzende Atmofpbäre wiederſpiegelnde Mafferflädhe 
hätte balten können. Unſer Reifender ließ feinen Blick 
eine Weile auf dem vor ihm liegenden Schauſpiel 
ruben, nicht meil er deſſen Schönbeit zu würdigen 
verftand, fonbern um danach zu beurtbeilen,, welchen 
Grad die Hige am nädflen Tage erreichen würde. 
Hierauf richtete er feinen Blick langſam nah Oſten, 
dann nach Norden und endlich mieder nach Wieſten, 
und beobachtete jeden Gegenſtand, ber bierbei zwiſchen 
ihm und dem Horizont bemerkbar war. Dur feine 
Beobachtung offenbar befriedigt, führte er fein Pferd 
nach einer Beinen Vertiefung in der Näbe, wo ki- 
nige Bäume ftanden, und banb es an einen Stamm, 
und als dann die Dunkelheit fam, ſuchte er einige 
Schritte von den Bäumen einen graſigen Winfel,; mo 
er ſich, nachdem Reiter und Pferd ſich erquidt Hat: 
ten, zur Mube legte. Es umfing ihn Bereits ein 
tiefer Schlaf, ald über ibm die Eterne an ihrem ge: 
woͤbnlichen Plägen eriienen, und das noch Fur; 
vorber fo präcdtige Edaufpiel in den Fühlen fliflen 
Glanz einer tropifgen Nacht verfank. 


Re ſchllef mehrere Stunden fehr feſt und rubig 
und träumte von feiner Heimath und feiner Gattin, 
die er dort zurüdgelaflen hatte. Hierauf menbeten 
ſich feine Gedanken zu Zio, dem Händler, weldem 
er binnen zwei Tagen eine anſehnliche Anzabl Kelle 
verfproden hatte. Dann träumte er von dem Priefter, 
vor welchem er große Ehrfurcht Hatte, und von dem 
Segen , welchen er für feine Reife von ihm empfangen, 
Der Priefter ſtand vor ibm und fab ihn an, und 
es war dem Träumenden, als bätte ſich das Geflcht 
bes Briefters plöglih verändert, feine Miene einen 
finfteren, droßenden Ausdrud angenommen, und als 
zürne er ibm, weil er nicht feine Abendaebete und 


Aves geſprochen hatte, ebe er fih auf biefer Stelle 


ſchlafen gelegt. Des Priefters Geſicht wurde immer 
ernfter und furdtbarer, feine Stimme immer lauter 
und rauber — endlih beugte er ſich über ihn und 
übergab ihm mit lauten, entfeglichen Verwünſchungen 
den Qualen des Fegefeuers. Ja, der Träumende 
fühlte, daß er dort war — unter den unalüdlichen 
Geiftern, die der gräßlikftien Qual verfallen find. 
Und 9, weldes grauenbafte Etöhnen, welches Anaft: 
geheul wiederhallte an diefem furchtbaren Orte! Wie 
die unglüdliken Weſen vor Wuth und Verzweiflung 
mit den Zähnen fnirfchten, wie fle fchrien und ſich 
in ihrer Angft gerfleifchten, indem fle ben Flammen 
zu entrinnen fudten, von melden fle auf allen Eei: 
ten umgeben waren, Jest flebt er ſich plöglich von 
einem Haufen böfer Geiſter umgeben und er fühlt, 
daß die brennende Hitze ihn erfaßt bat! Gie ergreis 
fen ihn und werfen ihn im bie wildeſten Flammen 
und — 

Da erwacht er plögfich zittermd und ſchaudernd; 
Körper und Kleider find naß von dem Schweiße, ber 
im wie bide Megentropfen entfirömt if. Ruhig 
glängten bie Sterne über ibm, aber die furchtbaren 
Töne, welche er im Traume vernommen hatte, fdbie: 
nen auch fein wachendes Obr noch zu berühren. Er 
hörte noch immer ganz in feiner Nähe fchauerliches, 
dur alle Nerven gebendes Geſchrei und @ebeul; 
plöglih aber vernabm er einen Kon, der ihn voll: 
Händig zur Beſinnung bradte. 

Es mar fein Pferd, bad von einer Schaar von 
Wölfen umgeben war, 

E83 ift zu fpät, das arme Tbier zu retten. Mom 
Hunger getrieben find die Wölfe bei Nacht unge: 
wöhntih verwegen. Sie find in großer Anzahl ver: 
fammelt und fle ftreiten ſich um jeden Biſſen ber 
Beute, denn fle reidt nicht gu, den Hunger der gen: 
zen Schaar zu befriedigen. Mehrere derfelben menden 
fih mit gereiztem Appetit hinweg und näheren fich 
dem Jäger, während ibre Gefährten um die Gebeine 
des Thieres ftreiten, Mittlerweile ift der Jäger auf: 
geiprungen und bat feine Toppelbüdfe ergriffen — 
außer dem Laſſo die einzige Waffe, die er bei ſich 


Führt —, entſchloſſen, ſich fo lange ala möglich zu 
wehren und fein Leben jo theuer als möglich zu ver 
kaufen. 

Die Mölfe haben ihn jetzt umringt, aber ſie zö⸗ 
gern noch, ihn anzugreifen. Wölfe dieſer Art zieben 
ſich aemöhnlih beim Anblicke eines Menſchen zurück, 
außer wenn ſie der Hunger zur Verzweiflung treibt; 
aber jetzt iſt es Nacht, fle find im großer Anzahl 
verfammelt, ihr Appetit ift durch das Blut ihrer 
Beute gereizt morben — fle baben es nur mit einem 
einzigen Manne zu thun und fie fommen näher. Sie 
find ihm enbli fo nahe gerüdt, daß er das Sternen: 
fickt in ihren glühenden Augen funfeln fleht, während 
der Dunft ihres Atbems ihn umbüllt. Von einer 
vlötzlichen, faſt verzweifelten Megung erfaßt, richtet 
er feine Büchfe auf die nächſte Gruppe feiner Feinde 
und ſchießt. Einer der Wölfe Liegt tobt auf dem 
Boden, ein anderer iſt vermunbet unb bie anderen 
weichen erſchrocken etwas zurüd. 

Das Schreckmittel wirft jedoch nur einige Augen: 
blicke; die Mölfe feben, daß nichts meiter erfolgt und 
fommın wieder näher. Sie baben ihn mieber dicht 
umringt — bie Rage bes Jägers iſt im bödften 
Grabe bedenklich; aber es tritt zu feinen Gunften ein 
Heiner Aufenthalt ein, indem bie Thiere gemeinſchaft⸗ 
fib über ihre Kameraden berfallen, bie eben gefallen 
find. Diefe zweite Mahlzeit Bringt eine eben fo große 
Verwirrung bervor, wie die erfte; der Jäger benutzt 
fie und verſucht es, ſich langſam und vorſichtig aus 
der unmittelbaren Nähe feiner Feinde zu entfernen. 

Bald folgen fie ibm aufs Neue und es febeint 
jede Schranke zwifchen ihm und einem entfeglichen 
Tode gewichen zu ſeyn. Noch immer ziebt er fi 
fangfam und bald bewußtlos zurüd; fle find ihm 
jegt ganz nahe; jegt macht einer von ihnen einen 
Eyrung, um ibn anqufallen, und ber zmeite Lauf 
der Büchſe entladet Ib im Kampfe. Glücklicherweiſt 
bat der Schuß den verwegenen Wolf getöbtet; bie 
übrigen weichen wieder zurück und verzehren, mie 
vorher, ihren todten Gefährten. 

Menn er nur ben tiefen Fluß erreidhen fann, ben 
er zu feiner Rechten ſchimmern flieht, dann bat ber 
bebrängte Jäger Aueſicht auf Rettung. Das Waſſer 
wird ibn jedenfalls fügen, da er ein ausgezeichneter 
Schwimmer ifl. Diefer Gedanke gift ibm meue Hoff: 
nung und neuen Muth; er febreit und mebrt bei jedem 
Schritte feine Feinde ab und erreicht nad mander 
drobenden Gefahr glücklich das Ufer bes Fluſſes. Die 
Wölfe fcheinen jedoch die Wichtigkeit bes Augenblickes 
zu erkennen, und unternehmen, als er eben im Be— 
griffe ift, in ben Fluß gu fpringen, einen wüthenden 
gemeinfamen Angriff. 

Für einen Augenblick ift nichts zu erfennen als 
Schaum und aufgelprigtes MWafler, indem die An: 
greifenden ſowohl als der Angegriffene in den Fluß 


ftürzen. Der Jäger bat fi, inbem ar unter bie 
Dberfläde taucht, faſt bem Bereiche ver Wölfe ents 
zogen, während viele von ben legteren ertrunfen find 
und als todte Körper um ihn beruuſchwimmen. Schon 
glaubt er mit dautbarem Gefühle der Gefahr entron= 
nen zu.fegn, indem er feine Feinde heulend und bie 
Zähne knirſchend am jenjeitigen Ufer Reben lebt, da 
- fühlt er ſich plößlich vom zwei Theren gepackt, bie 
größer und Fräftiger find ald die übrigen. Ihre 
Zähne ſchließen ſich feft im feinem Fleiſche, und er 
wird trotz aller verzweifelten Gegenwehr allmälig ind 
Waſſer hinabgezogen. Vergebeus faht er mit aller 
Kraft der Derzmeiflung ihre Kehlen; aber fie wollen 
ihre Beute nicht aufgeben und ber Fluß färbt fich 
mit feinem Blute. Plöglich verliert der fieinere ber 
beiden Mölfe feinen Halt, er wird vom Strome N 
weggeführt und ertrinft. 

Der Jäger bat es jept nur noch mit einem Geg— 
ner, einer großen Wölfin, zu thun. Gr ringt ver: 
zweiflungẽvoll, aber vergebens, um fi von ihr zu 
befreien; aber er bemerkt eine Art von Steifheit in 
ihren Bewegungen, bie er vorher nicht wahrgenommen 
bat, und indem er noch einmal feinen Arm ausftredt 
und feine Hand anf ihren Kopf und ihre Schnauze 
legt, entbedt ex, daß fie tode iſt. Dennoch giebt ihn 
ihr Gewicht noch immer niederwärts, Jetzt fühlt er 
ſich von einer Ohnmacht befallen — er verliert das 
Bewußtſeyn und perfinft unter Die Oberfläche bed 
MWaffers, während der todte Wolf ihn noch immer 
geyadt Hält. Aber während beim Unterfinfen des 
Jägers und feines Gegners bas Waſſer in heftige 
Bewegung geräth,. verliert das todte Thier plötzlich 
feinen Halt. Der Jäger erhebt ſich wieder zur Ober: 
fläke, und indem fein Kopf mit einem ſcharfen Fel— 
jen, in Berührung kommt, kehrt auch das Bewußtſeyn 
zurüd. Gr öffnet feine Augen, fammelt feine ganze 
Kraft und erflimmt emdlich völlig eriköpft das Ufer. 
Als die erfien Strahlen des friedlichen Morgenlichts 
exſchienen, erfannte er ben ganzen Umfang ber Ge— 
fahr, im welder er geſchwebt hatte; er wendete ſich 
um und fab am jenfeitigen Ufer bie legte Schaar 
feiner blutgierigen Gegner davon ziehen, und andäch— 
tig Feine Hände über feine Bruft faltend, dankte er 
dem Himmel inbränftig für feine Rettung. 

Er verband hierauf feine Wunden mit einigen 
Leinwandftreifen, die er von feiner Kleidung abrif, 
und trat den Rückweg nach dem Dorfe an, das er 
ohne Pferd und ohne Häute und völlig erſchöpft am 
Abend erreichte. Der Händler Zio wollte dem Aben— 
teuer des Jägers feinen Glauben ſchenken und behaup: 
‚tete, dab dieſer wahriceiniich feine Häute und fein 
Pferd unterwegs an einen andern Kaufmann verfauft 
habe — während dagegen der Priefler dem Jäger 
unaufhörlih einprägte, daß er fein nächtliches Miß— 


* 


geſchick durch feine ſundbafte Vernachlaſſtgung herbei: 
geführt babe, indem er ih am Redpoint in der Praixie 
neben feinem Pierde ichfafen gelegt, ohne zuvor fein 
Abendgebet an die heilige Jungfrau verrichtet zu haben, 





Mannigfaltiges. 


= Bfaly Bei der am 21. d. zu Grünflabt 
ftattaehabten landwirthſchaftlichen Preiſevertheilung 
für den Bezirk Frankenthal wurde won dem dorti⸗ 
gen Liederkranz das nachflehende, von dem Werfafſer 
ber „Primeln und Gladiolen“, dann „Deutſchland 
und Napoleon“ x. gebidhtete allegorifche „Bfälzers 
lied" vorgetragen: 


Was iſt's, das ums den Bufen hebet, 
So männlich froh? 

Das uns mit Muth und Kraft belebet 
Und einigt jo? — 

Es it die Luſt am Vaterlande 
An Freud’ und Leid; 

Denn es gewährt mit feftem Bande 
Uns Eicherheit. 


Mas it des Paterlandes Zierdet — 
Sein Königshaus, 

Das ein Jahrtauſend ſchon regierte 
Und farb nicht aus. 

88 iſt das edle Haus vom Schyren 
Und MWittelsbad ; 

Lab, Gott, es tauſend Jahr’ regieren 
Doch fonder Ach! 


Was iſt des Rönigsbaufes Liebe? — 
Die Pfalz am Rhein, 
Die feiner väterlichen Triebe 
Darf ficher fern. 
Des Daterlandes Zweitgebor'ne, 
DO Jungfrau ſchlank, 
Palatia, du Lieberfor'ne! 
Bring’ warmen Danf! 


Was macht der Tochter Gläd und Ehre? — 
Gehorſamstreu' 

Und, daß des Hauſes Glanz ſich mehre, 
Ihr Muth dabei. 

O ſchoͤne Pfalz, o reiches Bayern 
In trautem Band! 

Laß dich in heil'gen Tönen feiern 
Mein Baterlamd ! 
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Marfreda. 





(Shin) 


Bor innerer Aufregung am ganzen Leibe gitternd, 
nahm ber junge Irländer das Käftdhen aus der Hand 
des Alten und wollte es Öffnen; aber plöglich ſchien 
er ſich eines Mndern zu befinnen, legte es auf den 
Tiſch und fagte: 

„Halt, es iſt ja nit mein! Gabe ich denn ein 
Recht oder Anſpruch auf feinen Inhalt?" _ 

„Meines Erachtens ganz gewiß,” entgegnete ber 
Thulr, „und ih will Cuch meine Gründe dafür 
fagen. So oft mir auch Frau Vidalin die Geſchichte 
ihres Lebens erzählte, Die fle fletö mit alten Sagen 
und leberlieferungen ihres Landes und ihrer Familie 
verwob, verfiderte fie mich immer, ich fen die ein⸗ 
zige Perſon, welcher fle Diele Einzelnheiten anver- 
traute, „„derm wer fonft Fünnte ein Intereffe haben 
an längftvernangenen Begebenheiten eines Freuden 
Kandes?"" pflegte fle zu Tagen. „„Deine Bortiebe 
für alte Geſchichten, Hudur, bürgt mir dafür, daß 
Dir meine Mirrheilungen gefallen und daß Du fie 
teeulich behalten wirſt.“! Sie zeigte mir oft das 
Kaſichen, das fle in einer verborgenen Schrankſchub⸗ 
lade forgfältig bewahrte, und trug mir in ihren 
leten Lebens jahren, wo fle immer innigſt bedauerte, 
aiemals mehr etwas von ihrem Vetter und feiner 
Familie gehört noch Gelegenheit gehabt zu haben, 
ihm das Käſtchen zurüdzugeben, oft und wiederholt 
auf das Dringenpfte auf, ich Tolle Marireba, wenn 
fle das geſetzliche Alter der Muͤndigkeit erreicht habe, 
ihre ganze Geſchichte und die Ihrer Familie erzählen 
umd fie Namens der Großmutter auffordern, daß 
* dieſe Reliquie früherer Zeiten ſorgſam aufbewahre 

und ſich nach Käften Mühe gebe, die allenfallſtgen 
Machtkommen jenes ritterlichen Donough O'More aus⸗ 
findig zu machen, um denſelben den Schatz zurückzu⸗ 
erflätten; weiber möglichermeife für diefelben noch 
Son Nutzen ſeyn Fönnte. Ihr mögt Euch daher 
Senken, junger Mann, wie ſehr es mid) überrafahte, 


als ih vor Jahresfrift in Grimfteb mit «Euch zu: 
fammentraf und Euern Namen hörte. Als Ihr 
aber gar eines Abends den Zweck Euerer Reiſe nad 
Mormwegen und Euer vergeblihes Forſchen nah ben 
FBamilienpapieren erzähftet, da blieb mir nicht der 
mindefte Zmeifel mehr, daß ber Inhalt des Käft: 
chens für Euch vom größten MWertbe ferne. Zwar 
durfte id, vermöge des Verſprechens, das ih Mar- 
fredens Großmutter gegeben, über dieſen Umftand 
nicht eher Mitrheilungen machen, als bis Mar: 
freda ein gewiſſes Alter erreicht haben würde; allein 
da ih Euch, als meinem Rebendretter, fo hoch ver: 
pflichtet war, ſtand ich mehrmals auf dem Punkte, 
meinem Worte umtreu zu werben und Cuch dieſes 
Käfthen mit den Papieren zu werfchaffen. Guere 
Abreiſe mit Saͤmund vereitelte dieſes Vorhaben und 
ih war daher feft entfchloffen, wenn ich das Käftchen 
erlangt hätte, Euch nöthigenfalls bis nach Irland 
zu folgen. Als daher die Zeit herannahte, um das 
Mädchen in den Beflg ihres Eigenthums zu fegen, 
und ihr Oheim mi mit dem Auftrag betraute, 
das Geld ferner Nichte zu überbringen, erzählte ich 
ihm Die Geſchichte mit dem Käftchen, beſchrieb ihm 
den. alten Schrank und dieſelbe Schublade, worin 
die Großmutter jened verwahrt hatte, und bat ihn, 
den Willen der Erblaſſerin gemäß es Marfreda eben: 
falls einhändigen zu dürfen Sand Vidalin fand es 
genau an der Stelle, die ich ihm beſchrieben hatte, 
prüfte den Inhalt deſſelben und übergab es dann 
wir mit der Erlaubniß, nah meinem Gutdünken 
darüber zu verfügen, Deffnet es alſo ohne Be— 
Denken, junger Mann, es gehört Buch!" 

Das Käftchen ward fogleih geöffner und ber erfte 
Gegenftand, der ſich darin zeigte, war das Miniatur: 
Bild eines jungen Difiziers im rothet Uniform, bas 
wach Aller Anſicht eine fprechende Aehnlichkeit mit 
ihrem Gafte trug. Zunächſt kamen dann mehrere 
Briefe, welche die Erzählung des alten Hudur be- 
flätigten ; fodann einige alte Pergamente, auf welde 
D’More kaum einen Blick geworfen, als er voller 
Treude ausrief: 


„Sa, meine Freunde, dies finb die Urkunden, 
melde ih geſucht habe und deren Abweſenheit den 
Verluſt meines Vermögens verurfahte Ih habe 
nun Hoffnung, wieder in den Beilg meines Erbes 
mich zu fegen !” 

„Und Ihr ſeyd mein Better, lieber O'More?“ 
fragte Marfreda. 

Die Verwandtfchaft ward bereitwillig anerfannt 


und Alle überhäuften den jungen Iren mit Glück— 


wünfcen über dieſes fröhlide Greigniß und den 
Thulr Hudur mit warmen Dank für ſeinen Antheil 
an diefer freudigen Wendung, die O'More's Schick⸗ 
fal genommen. — 

Mie ſich leicht denken läßt, rüſtete ih O'More 
unvermweilt zur Rückkehr in, fein Vaterland und war: 
tete nicht einmal die Horbzeit von Sämund Erland— 
fon und Marfreda Vidalin ab, melde wegen der 
Trauer um den Gira Hialte noch einige Zeit ver- 
fboben ward, Der Abfchied aber fiel beiden Theilen 
fhwer und man fam überein, ſich möglitt oft zu 
fhreiben und, wenn thunlih, einander im Berlauf 
weniger Jahre noch einmal zu befuchen. 

83 vergingen zwar viele Monate, bevor die Er— 
fandfond eine Nadhricht von ihrem abmwelenden Freunde 
erbieiten; allein fle gedachten feiner fletö mit treuer 
Kiebe, und unter fib genofien fie ein bäusliches 
Glück, mie e8 auf Erden felten zu treffen ift. 

Endlich langten Briefe von ihm an, datirt aus 
dem Stammſchloſſe feiner Ahnen, wo er nun, durch 
den Segen der Kirche mit feiner geliebten Ellen ver 
einigt, lebte, denn bie ibm von dem Thulr über: 
gebenen Papiere hatten feine Anjprücde und Rechte 
auf die Erbſchaft außer allen Zweifel gelegt, Die 
Briefe waren voll danfbarer Liebe gegen. alle feine 
isländiihen Freunde. und waren von einer großen 
Badfifte begleitet, welche für jeben feiner Freunde 
paflende Geſchenke von O'More und feiner Frau 
enthielten. Natürlich war dabei auch der alte Hu— 
dur nicht ‚vergeflen worden. 

Der Brief an Sämund ſchloß mit den Worten: 

„Es ift zum Verwundern, Liebfter Fresnd, wie 
ſehr der Anblid unferer ganzen Umgebung fid 
verändert, wenn mir ibn nicht mehr durch das 
trübende und verbrebende Medium des Kummers, 
der Eorge und des Unmuths ſehen — oder viels 
leicht der Unzufriedenheit, was wohl die paſſendſte 

Bezeichnung für meine Stimmung von ehedem wäre, 

Die Dertlicfeiten, ja die Menfchen ſelbſt, Die ich 

mit einem gewiffen Widerwillen betrachtete, als 

ich mich noch für einen Fremdling und Berftoßenen 
hielt, erfcheinen mir nun entzüdend jdn. Ic 
babe mein Irland wieder liebgewonnen und fehe 
in ibm, was ed mir in den romantiſchen Tagen 
meiner Kindheit war, ben Garten der Welt und 


in feinen Bewohnern die beften und freuudlichſten 


machſt ven Bewohnern Cuerer Inſel! Wir find 
in der That nur die Geſchöpfe üußerer Umſtände. 
Kaum mar bie trübe Wolfe der Armut und 
Hilfloſigkeit zerriffen, die über mit gehangen hatte, 
fo ſah id alle Gegenftände mit dem Glanze ber 
neuen Hoffnungsſonne überftrahflt, welche mir auf- 
gegangen war. Selbſt bie poetiſche Stimmung 
früberer Tage ift zurückgekehrt, die ich für mer 
verfieht mähnte, und fand ihre Nahrung deſto 
reichlicher, je näher mih das Schiff über ben 
blauen Ozean bin zu den Gefladen meiner grünen 
Heimath trug. Ueber's Jahr, wenn fih die ſüßen 
Hoffnungen verwirklidt haben, welde mir Ellen 
vor wenigen Tagen mit holder Berfchämtheit ge: 
ftanden hat, follt Ihr und Beide noch einmal 
als Säfte auf Euerer herrlichen Infel fehen, und 
ih hoffe Eu dann mit einem Bändchen Gedichte 
zu überrafden, zu melden mid vorzugsweiſe die 
großartige, die majeſtätiſche Natur Islands begei— 
ftert bat. Bis dahin lebet wohl und verfagt es 
mir nicht, dem Grfigeborenen, ben wir von ber 
Gnade ded Himmeld erwarten, als Taufpathen 
@uere lieben Namen geben zu dürfen.“ 


— 





Eine moderne Geiſtererſcheinung. 
Engliſches Charakterbild, 





Die gebeimnißvollen Kräfte und Geiſter, welche 
früher in Wünſchelruthen, ichmebenden Ringen, ges 
erbten Schlüſſeln und Bibeln. und neuerdinge in 
Kitchen und Hüten ihr Weſen trieben, flnd im Dielen 
ralchlebenden Zeit rafch verbraudt worden; aberonur 
Die: Formeln wechjeln für. Die noch immer im: Bolfe 
lebendige Sache. Menſchen und Häuſer, die ſich noch 
in den Auf bringen können, mit Geiſtern in Verbin— 
dung zu. fteben, können immer nod auf die lebbafteſte 
Sympathie rechnen, Davon erlebte man :unlängft ein 
wahrbaft gigantiiches Beiſpiel. In Brompton, weit 
im Weftende Londons, wollte am 8, Septemberdrs 
Abends die Schwefter zweier Brüder, Die -zufammen 
ein Häuöcen bewohnen, zu Bette, gehem, fiel aber 
mit einem lauten Schrei zu Boden, ‚als: fie bie.-Beox:- 
hänge aufzog. Die beiden Brüder ‚eilten ihr: zu Hilfe, 
fielen aber ebenfalls vor Schred zu Boden: und ‚Erochen 
dann halb todt hinaus, um die Polizei zu rufen 
Alle Drei hatten einen fürchterlichen Geiſt im Wette 
geiehen in der Geftalt eines alten graubaarigen Man: 
ned. Die Polizei, von dem Wunder in Kenninif 
geſetzt, beichloß, dem Ungeheuer im Namen des Ge: 
feged zu Reibe zu gehen. Da man aber die Stärke 
des Geiftes für fehr bedeutend hielt, nahm fie ihren 
Angriff nice eher wor, als bis ſich ſeche furchtloſt 


Helden gefunden hatten. Diefe ſchritten dann in das 
Zimmer Hinauf, prallen aber alle Sechs wieder zu⸗ 
rück und meinen, es ſey ein Beift da, und in Bezug 
auf :diefen bätten fle keine Macht. Die Nachricht ver- 
breitete. ſich nun mit Bligesfihnelle dutch Brompton 
und die naheli⸗genden Stadttheile, To daß die ganze 
Naht und den Tag barauf die Menichen taufend: 
weife berbeiftrömten und in bas Fleine Häuschen zu 
fommen fuchten. Tags darauf famen Die Leute au 
von meiter Ferne, benm die Beiftergeichichte hatte be— 
reits ſehr fchauerlih im „Globe“ geſtanden. Nicht 
ſowohl um den grauhaarigen Geiſt oder vielmehr den 
Geiſt des Volkes zu ſehen, begab ſich der Schreiber 
diefes an den Drt des großen Greignifies und hatte 
das Dal, bald dicht vor und endlich in das Haus 
mit bineingefhoben zu werden, mo ſich das Bolf 
mit den verfchiedenen Geiftern des Biered und Gins 
ſehr familiär machte und in Bezug auf den Geiſt 
oben belehrt ward, daß er jegt nicht zu fehen fen, 
jedenfalls aber wieder erfcheinen werde. Ohne vielen 
Scharfſiun entdedte er bald an dem Umſtande, daß 
das Geifterhaus eine Bier: und Ginſchenke war, den 
tiefen, praktiſchen Sinn des Wunders. Die drei 
Leuten, welche fo entieglih vom Schreck mitgenom: 
men waren, hatten fortwährend Tag und Nacht zu 
thun, ihre Bäfte mit Porter und Ale und Gin und 
Whisoky zu flärken und immermäbrend Geld einzu— 
nehmen. Die Geiftergeichichte mar die effektvollſte 
neue Form einer Anzeige, daß bier flatt des Geiſtes 
Bier und Branntwein zu haben fen. In der Nach— 
barſchaft hat ſich denn auch ein coneurrirender Schenf: 
wirth den Spaß gemadt, den Geift, der bei ibm zu 
baben fey, im Lebensgröße abmalen und vor die Thüre 
hängen zu laſſen mit der Unterſchrift: „Hier find 
Geiſter zw Haben (Spirits of Gin, of Ale ete.)", 
mit Angabe der verickiedenen Preiſe. Viele im Molfe 
lachten, aber die Meiften ſchienen traurig und aufs 
gebracht; daß ihrem Bedürfniſſe, Geifter zu ſehen 
oder wenigſtens von berem Eriſtenz fichere Bewelſe zu 
haben; auch diesmal nicht entiprochen worden mar. 
Der Penny a:liner (Mitarbeiter an Zeitungen), weis 
her dem „Globe“ die erfte Nachricht von der Geiſter— 
ericheinung brachte, hatte woblweislich unterlaflen, zu 
erwähnen, daß das ſchauerliche Haus eine Schenfe 
hen, Man vermutbet, daß er, ſowie die benachbarte 
Potite; Mitarbeiter an der GBeifterzitirung geweſen. 
Die ungebrure "Genfation und Aufregung, die ein 


folcher Pfiff hervorrief, blos weil er fih auf das, 


Bedärinih des Bold, an Beifter zu glauben, ftügte, 
Carakterifirt den Culturzuſtand der großen Maffe in 
einem einzigen Bilde ziemlich deutlich. 





Mannigfaltiges. 


Ein inländifher Stoff ald neues Material zum 
Füllen der Polftermöbel, Matragen u. f. w., vorge: 
ſchlagen von Dr. med. Joſeph Wittmann in Mainz. 
Grmwähnter Stoff beftebt aus nichts anderem, als den 
fogenannten Wafferwurzeln ber Weiden. Bei größeren 
Ueberſchwemmungen des Rheins im Sommter, wie dies 
namentlich dieſes Jahr der Fall war, treiben näm: 
lich die Weiden und befonders die jüngeren Stämme 
derfelben an den Uferbauten unter dem Hochwaſſer 
ganz feine, haarförmige Wurzeln, melde bei niedrigen 
Mafferftande in Schönen, dichten, braunen, baar- 
fürmigen Büſcheln an den Stengeln ber Weiden in 
grogen Maſſen troden herabbängen und durch bie 
Strömung des Rbeins ein fehr reines Anſehen er- 
halten haben. Dieſer Stoff verbindet nebſt großer 
Feinheit und Zartbeit eine große Glafticität und 
dürfte mohl ausgetrodnet, außer Wierdehaar, Wolle 
und MWaldmwolle, vor jedem andern MBolftermittel den 
Vorzug verdienen und mohlfeiler als jeder andere 
Stoff zu erhalten ſeyn. Die am Ufer des Rheins 
liegenden Gemeinden könnten ibre Armen gegen ent: 
fprecbenden Taglobn mit dem Ginfammeln beihäftigen 
und die Eigenthümer der Weiden und die Verwal: 
tungen fönnten dieſe Materie zu einem neuen Zweige 
eines Einkommens erheben, indem biefer Stoff Teither 
immer nuglod an den Weiden durch den Ginfluß ber 
Witterung verfaulte. 


Aus Königeberg wird eine Wahrnehmung beriche 
tet, die man auch gleichzeitig in Berlin macht, dafi 
nänlich die Cholera in andern Stadtrheilen auftritt, 
als bei ihrem legten Erſcheinen daſelbſt. Se if 
4 B. der neuere Theil der Louiſenſtadt, wo die 
Krankheit ſich vor zwei Jahren befonders heftig 
zeigte, diegmal faft gang verſchont. Ebenſo bat ein 
Parifer Arıt Beobachtungen über die Anſteckbarkeit 
der Kranfbeit gemacht, die nit ohne Intereſſe ſind. 
Aus der Stanftik der Erfranfungen und Sterbfälle 
bei der legten Gvidemie geht nämlich bervor, daß 
gewiſſe Metallarbeiter faft gang von derſelben ver: 
ſchont blieben, jo daß man berechtigt ift, den. Schluß 
zu sieben, daß Die mit Merallftoffen geſchwängerte 
Atmoſphäre, im der fie lebten, fle neichügt, Von 
7—8000 Broncearbeitern find nur 15 der Gholera 
erlegen. Ebenſo wurden von. Gold- und Silber- 
arbeitern, Kupferſchmieden, Kupferdrebern u. f. w. 
nur fünf Fälle angezeigt; die Keffelarbeiter hatten 
die feite Ueberzeugung, daß fie wor der Ghbolera 
fiher wären. Gleiche Griahrungen hat man aud 
in Gnaland gemadt; Gilen-, Stahl: und Queck- 
fitberarbeiter ſcheinen ebenfalls vor ber Krankheit 
ſicher zu ſeyn. 


Ueber die Chriften-Verfolgungen in ber 
Türkei brachte jüngft die „Allg. Ztg.“ unter andern 
folgendes aus Salonifi datirte Schreiben; Die Lage 
der chriſtlichen Bevölferung in Numelien wird von 
Tag gu Tag ſchrecklicher. Die Chriften werden nicht 
nur auf offener Straße, Sondern durch eingedrun— 
gene Bewaffnete — Räuber oder Soldaten, beides 
jetzt faſt gleich — ausgeplündert, gemißhandelt ober 
gemordet. Auch die Klöſter werden nicht mehr ge— 
ſchont. Die Thore von zweien, zu Kytros und 
Votina, wurden von bewaffneten Osmanli erbrochen, 
die. Aebte in ſiedendem Waſſer verbrannt und die 
Mönche an Spieße geſteckt und gebraten, einige 
febendig geihunden! Mer niht auf die Schiffe 
oder in die Gebirge fliehen kann, hält fi in be: 
flindiger Todesangſt in feinem Haufe verſchloſſen. 
An Schug dur die Gonjuln, an Verkehr und Ge: 
ſchäft ift nicht zu denfen. Wir fhägen und glüd- 
ib, wenn wir am Leben bleiben, Die Ecenen der 
ſchlimuſten Zeiten diefer Barbarenwirtbicaft find 
wiedergefehrt und die Vertreter der weftlihen Mächte 
in Gonftantinopel find, wie es fcheint, zu febr mit 
der Wahrung der Ehre, Würde und Gelbftitändig: 
feit des Souveräns diefer Banden beichäftigt, als 
daß ſie Zeit oder Neigung hätten, für die jertre— 
tenen chriftlichen Bevölferungen einzufbreiten. O 
Frankreich! o England! — ruft der Gorreipondent 
der „Allg. Ztg.“ aus — mohin ift ed bei Eud 
mit den Nahfommen jener ritterlihen Männer ge: 
kommen, melde in barbariihen Zeiten auszogen, 
die Ghriftenheit von dieſer Geißel zu erlöfen ! 

Der Eifenbabnbau in Ungarn wird von 
Geise. der Megierung aus allen Kräften geidrbert 
und Alles angewendet, um Ddiesfalls jo bald mie 
moͤglich erbeblihe Mefultate zu erringen. Am 8. d. 
bat die Gröffnung der Babnftrede von Gzegled bis 
Felegyhaza fRattgeiunden; die Eröffnung der Stretke 
bis Szegedin wird dieſen Herbſt noch erfolgen, die 
Trace nach Debrerzin aber erft Ende 1854 beendet 
ſeyn können. Sp wie durch die füdöſtliche Staats— 
bahn, durch den Bau der Tracen mach Debreczin, 
Szegedin und der projeftirten Bahnen nad Temeövar 
und Arad Die Agrikultur jener Streden zu einer ſteté 
wachſenden Broiperität gebraibt werden muß, ebenſo 
werden Die reihen Gomitate am rechten Donauufer 
durch die verſchiedenen für dieſes Terrain projektir- 
ten Gifenbahnbauten, wovon der Bau der Linie von 
Brud über Raab bi Pſzöny den Anfang macht, 
nicht zurüdbleiben. Der Bau der Raaber Bahn 
wird nicht vereinzelt bleiben, denn ed werben im 
gleicher Weile mit möglichfter Beſchleunigung aud 
die Bauten nah ven füdlichen Theilen, Baranya, 





Xofna, Samogy, Slavonien u. f. m ausgeführt 
werden, 


Gine angiehenve Epiſode der Erpebition, welche 
die Vereinigten Staaten nah Japan fanbten; 
bildet der Beſuch, den die Schiffe Susquehanna“ 
und „Saratoga”, die im jenen Gewäflern. kreugten 
und auf den Inſeln, wo fle landeten, lebende ‚Haus- 
thiere zurückließen, auf dem Gilande Bonian ab- 
fRatteten, das zu der Lu⸗ſchu-Gruppe gehört. Ei 
fanden es zu ihrer Ueberraſchung von europäifcken 
Anſiedlern, Gngländern. und Spanien, ehemaligen 
Wallfiſchfängern, mit 11 Weibern bewohnt und won 
einem Scottländer ald Gouverneur Tegiert, ber. da⸗ 
ſelbſt ſchon 20 Jahre leben und auf Die. ganze Inſel 
Eigenthumsrecht anſprechen ſoll. 


Cardinal Richelieu iſt bekanntlich der Erbauer 
des Palais Royal (1629), wo er meiſtens reſtdirte. 
Weniger befannt dürfte wohl feine Kagenliebhaberei 
fegn. Er hatte neben feinem Gabinet eine eigene 
Ghatterie, wie andere Große eine Kalanerie haben, 
Bei feinem Tode harte Rıdpelieu nicht weniger als 
vierzehn Lieblingsfagen, wovon er ein Verzeichnif 
nebft Bemerfungen. über ihre Eigenſchaften mit eis 
gener Hand entworfen hatte. Sie hießen: Gazette, 
Mounard, Soimije, Serpolet u. f, m. - Bon Mou: 
nard heißt es im Kalalog, er ſey ſehr weltlich ‚ge: 
ſinnt geweien, zumal im Monat Mai, Die übrigen 
Kagen waren zum Kämpfen mir Ratten beſtimmt; 
an ber Spige derjelben wird Xubovico der Grawiame 
genannt, der nit eher von jenem Bali 
abließ, bis es regungslos am Boden lag. 


Am 21. d. Hat man in Paris wit dem. Nieder: 
zeißen der Käufer in der alten Strafe ‚Riveli an- 
gefangen, von der Baflage de LOrme bis zum Ba: 
lais Royal; einige davon bilden den Übrigen Theil 
der. Strafe Nicaife. In der Verläugerung der letztern 
die bis zu den Tuilerien xeichte, war die Höllen: 
maſchine aufgeftellt. 





Stagelnäffe 


Das Gold bleibt immer edel, wenn es auf noch 
ſo tief unter der Schlacke verborgen, und die * 
bleibt immer gemein, wenn ſie noch ſo DIE vom 
Golde bedeckt if. 

Viele Menſchen gleichen jenen neuen Häufeen in 
Potsdam, im die Friedrich der Zweite zu Macht 
Lichter ſetzen ließ, damit Jeder denken ſollte, fie 
ſeyen — bewohnt. 


Redaktion, Druck und Verlag von G. Ritter in Zweibrücken. 
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Ein Brautwerber. 


- Grad foa Gſchicht war's mit dem Bären; 
Zur Kirmes war's in Stevermarf; 
Da git's gennag noch ſella Luader, 
Die feyn wie db’ Dchfen groß und flarf, 
Kobell, 


Etwa einen ſtarken Büdfenfhuß über dem Dorfe 
Mabring in den ſteyeriſchen Alpen liegt, mie ver 
getteft, ein Bauernaeböft, dem man ben behäbigen 
Wohlſtand des Beflgers ſchon von außen anjlebt. 
Der wilde Bergfirom, ber von ben Tauern nieber- 
ſtürmt, Hat zwar fein Ungeſtüm noch nicht ganz 
abgelegt, doch gebt er ſchon gemefleneren Schrittes 
unter den Erlen und Eſchen, bie fein Ufer fäumen 
und ſchirmen, dahin, ja er Kat fl fogar berbei- 
gelaffen,, das fprühende Rab einer klappernden Mühle 
zu treiben und die fhnardende Säge zu ziehen, bie 
die gewaltigen Stämme bed Zirben: und Lerdhen- 
baums Hier oben gleich zu buftenden Brettern fchnei- 
det, welche man auf den ſteilen Gebirgewegen gut 
zu trandportiren vermag. Lange haben die einge: 
frorenen Mäder geraftet, jetzt aber mo alle Hecken 
und Stauden mieder grünen unb blühen, wo ber 
Kukuk ſchon ruft, der Zeiſig, der Bergfink fingt 
und ber Tannenhäher munter Frädzt, da tummeln 
fie ih, bad Verſäumte einzubringen, und machen 
noch nit Feierabend, wenn auch das helle Glöcklein 
im ftumpfen Thurm dort unten Ave Maria läutet, 
die Dämmerung mild berabfinft und Die ferner 
voflg erglühen. Gin kräftiger Burſch tritt endlich, 
als es ſchon dunkel, auf das Gerinne, zieht die 
Leerlauffalle und laͤßt die andere vor bad Rad ſich 
ſenken. In meitem Bogen fpringt die Fluth feitlich 
in das Felsbett frei hinab und langfam fommt das 
Rad zur Ruhe. Der junge Mann blidt noch ein- 
mal fharf zur Säge hinüber, Die eben au ihr 
Hüpfen endet, dann pfeift er kurz, und ein ſchwarz⸗ 
gefledier Hund mit fchönem Federſchweif, von ber 
Hugen, mutigen Race, die man Wolfshunbe nennt, 

kommt geiprungen. 


„Komm, Bandamme,” fpricht ber Herr leife, „wie 
gehn noch a wen'g — du woißt ſchon — —“ 

Der Hund antwortet wedelnd — dann gehen fle 
dem Bauernhof zu. 

Sir nahen ihm von hinten ber und behutſam; 
dag ber eben auffteigende Mond ihn nicht verrathe, 
drückt fih ber Burſch an bie mächtige alte Rinde, 
die ihr Geäft dort breitet. Doch Niemand ift aufen 
zu feben, weder unten noch oben auf dem Gang mit 
der Brüftung, ber nad alter Weife in den Bergen 
bad Haus rings umzieht. 

„So ruf’ ihr, Bandamme, aber leislich!“ mur: 
melt endlich der Umgebulbige, und ber Hund ſchlaͤgt 
mit tiefem Ton einige Mal an. Da wird's lebendig 
im Haufe — eine helle Stimme fingt: 


„Hab’ Aly'nrofn g'nuag, 
Hab’ wol hundert alloin, 
Und der Roifer in fein Garten, 
Ei ſchau — ber bat koin!“ 


Und auf dem Gang ericheint die zierliche Geftalt 
eines Mädchens und fchreiter flink auf die Seite hin, 
wo der Müller an der Linde fi birgt; ba hinab 
biegt fie ſich. 

„Grüß di Bott, Mirel!“ tönt herauf. 

„Gott danf's, dirn i⸗ entgegnete ſie freundlich. 

"Der Lanks kommt,” flüfert er hinauf, „ba 
ziehſt bald auf Dein Alm am. Kühroint: ba darf 
ih doch wieber mit Dir plaufchen, wie ich mag, 
und brauch 's Gni nit jo zu verdreh'n, wie hie; 
drauf thu ich mi arg freuen, Mirel!" 

„Was bieibft nit auf Deiner Mühlen, wenn’s 
nit gern thuſt?“ entgegnet Mirel ſchnippiſch. 

„Thu's alleweil gern," begütigt Benedikt, „Doch 
hätt’ ich Dich Lieber bie unten!" 

„S wär gar!" kichert das Mädchen — „mas 
würden d' Leut jagen, und Dei Muttern, wenn Du 
a Menſchin auf d' Mühle bringen wolltft, die alio 
thaͤt bint ihren Voater ?" 

„Die wüßten's ja halt nit,” entgegnete ber Diktl, 
aber das Maͤdchen ward jetzt big, 


„Gi, Than doch! ſie wüßtems: jamitz meint ber 
Mehldieb!“ ſchalt fie. „Wüßten's wir epper au nit, 
wüht'd mein Schugengel nit? Der machet daß er 
weiter Fäm’ noch in der Nackt, mit ſammt bem 
guten Gewiffen! Da ftänd’ ih allein mit bem 
Schlanfl, der au wen'g Reſpekt mehr vor mir hätt’, 
und fo könnt' ich gar d' frau nit ſeyn in der Mühlen 
ba!" 

Lange hatte der Mühlendiftl zu begütigen, bis 
dag Mädchen wieder harmlos, mie fonft, mit ihm 
vlauderte und endlich, nad einer halben Stunde, 
freundfih von ihm ſchied. — 

Marie war, neben einem Bruder, die einzige 
Tochter des Baldeckbauern und mit dem Benebikt 
aus der Mühle aufgewachſen. Zäglib waren bie 
drei Kinder mit einander zur Schule ind Dorf ge: 
gangen, und bad braunäugige Mädchen hatte flets 
über die beiden ungeichlachten Buben eine Art Ober: 
beriichaft geübt. Oft waren alle drei Geſpielen in 
ber Mühle, öfter noch auf dem Baldeck, dem Bauern- 
gut, auch nachdem fie die Schule ſchon lang ver: 
laflen hatten. Da war die Bäuerin amı Fieber er— 
franft und geftorben, und wenige Wochen nachher 
war Benedifts Vater vom Kammrad erfaßt und zer: 
malmt worden, Diefe Todesfälle machten auf Mas 
rien und Benebift einen unauslöſchbar tiefen Ein— 
drud. Die angehende Jungfrau ſtand jept allein 
auf dem einfamen Gehöft, und bald hatte fih, vom 
Bebürfniß erregt, die tröſtende Ueberzeugung bei ihr 
entwidelt, ihre Mutter fey nicht von ihr gewichen, 
fie fen auf inniges GOebet ihr ald Schugengel zuge 
theilt und freue ober betrübe ſich über ihr Verhalten. 
Benedift trug zumal den gangen Grnft des Lebens, 
In einem Alter, in dem feine Gefpielen noch gebanfen- 
108 binichlendern durften, mußte er die ganze Muͤhl⸗ 
wirthicaft ordnen und das Meifte feiner Anordnungen 
auch felbft ausführen. Wohl weniger ſchwärmeriſch 
als feine Geſpielin, glaubte er doch am eine höhere 
Beauffihtigung und mittelbare Leitung von Oben, 
und wenn er fle nur in der Perſönlichkeit Marien 
ſich dachte. Gern bemerkte feine Mutter, die Wittwe, 
biefen weichen led in bes Sohnes Herzen und mußte 
ihn klug in Fällen zu benugen, in benen ber durch 
die ſchwere Laft Frühgereifte Miene machte, ſich zu 
emanzipiren. „Schau,“ pflegte fle dann Halb lelſe 
vor fih bin zu jpreden, „mas wird da '3 Baldeck⸗ 
Mirel fagen!" Dann flugte der Sohn, wie ein 
gemahnter Hirſch, und wenn irgend ed anging, fo 
ward Marie befragt, und: ihr Mort entſchied. 

Der Bruder Marieng und ihr Vater, der Balbed: 
Bauer, maren nicht aus fo zartem Stoff gewoben: 
Jagd, Wirthshaus und als Nachtiſch eine berbe 
Rauferei war ihres Lebens Wonne; übrigens Fannte 
fie das ganze Tbal bis zum Ser von Bartholomä 
in Handel und Wandel als Bieberfeute mit etwas 


ſtarkem Selbſtgefühl, was man fonft Bauernflolz 
nennt, Die Mühle Hatte früher zum Hof gehört, 
aber der Mater bed jegigen Bauern hatte fle nad 
einer bei den MWiürfeln verbrachten Nacht verfauft, 


. und ber Beflger war feit damals in ber Familie etwas 


ſchief angefehen, menn glei der Bauer und fein 
Nazi. nit recht mußten, warum, — Die, Kinder 
waren fo allgemach ju Leuten geworden und es 
war ſo ſicher wie irgend etwas in der Welt, daß 
ber Mühlendiktl mit einer allenfallfigen Werbung 
um das Baldeckmirel ſchmählich abfahren werde, 
wenn fchon Fein vernünftiger Grumb > aufzufinden 
war, da der Müller für fo reich galt, mie ber 
Bauer, — 

So ftanden etwa bie Saden, als die oben er- 


„wähnte Scene zwiſchen Mirel und ihrem Buben 


vorfiel. Halb glüdlih, balb unwirſch fchlenderte 
er feiner Mühle zu und fang halblaut einen jener 
Verſe, die das Volk in den Bergen zu Taufenden 
bat und die faft jede Empfindung bes Herzen®, auf 
unnachahmliche Weiſe oft, ausbrüden, als fein Hund 
fi knurrend vor ihm ſtellte und glei darauf eine 
lange Geftalt aus dem Nachtdunkel auftaudte. Es 
war ein Aiflftent des Forſtamts, ein Kerr Baron 
aus Schwaben ober dem Reich, der auch hier Forft 
und Jagd kennen lernen wollte. 

Die Begegnenden fannten ſich gut, benn ber Diftt 
war einer der beften Echügen, ber unerſchrockenſten 
Berafteiger, revierfundig und verläfflg, mie Wenige 
im Bezirk, und galt deßhalb beim Herrn Förſter 
viel. Brüder war der Baldeckbauer die rechte Hand 
des Jagdperſonals geweſen, aber feit er Älter ges 
worben und lieber im Wirthohaus als baheim war, 
ierte feine Kugel nicht felten und fonnte man nit 
mehr auf ihn rechnen. Dan ließ ihn noch „fo 
mitlaufen”" , beachtete ihn aber nicht Tonderlich mehr, 
da man mit bem Benedikt beffer veriehen war. Dies 
empfand ber ehrfüchtige Baner gar gut; und hierin 
lag wohl der Hauptgrund feiner Abneigung gegen 
ben. Freier feiner Tochter. 

„Gottlob ‚" feufzte der Korftaffiftent, „daß ih Euch 
finde, Freund Diftel! Ich habe Weg und Gteg ver— 
foren und glaubte beftändig im einen Abgrund zu 
fallen,“ 

„Bo kommen’s denn ber, Herr Baron 2u frug 
Diktl. 

„Ach, oben hoch vom Gebirge,“ klagte der Gr: 
ſchöpfte, „da bat mid der Jägerburſch angeſtellt, 
wie auf ber Zinne eines Thurms, da follten mir 
Gemfen fommen !* 

„Nun — find: Feine heruntergegangen ?“ 

„Ach freilich, fünf Stück; aber wie ih mich um- 
gefchen babe, ob ich feinen Stand fände, ber we 
niger gefährlih wäre und wo ab ih mit Mube 
ſchleßen könnte, da haben die Beftien gepfiffen, als 


twären fie im Theater und molften eine ſchnöde Saͤn⸗ 
gerin verbößnen. Und fort find fle, wie ber Wind, 
und von oben find Steine berabarroflt, wohl bun- 
dert Pfund ſchwer, daß es ein Wunder ift, mie ich 
nur noch lebe. Da Habe ih den Rückweg geſucht; 
das ift ein aottbeillofes Vergnügen !" 

Der Müller brachte den Herrn auf ben fldhern 
Weg na dem nahen Mahring, wo er im MWirtbs: 
baufe fehon Befannt war, und als er wieder zu 
feiner Mühle fam, fang er bell auf: 


„A Baron if auf Chr 
Gar a fürnehmer Herr; 
Doch die Gamſeln babn’s g’wagt, 
Hab'n nir d'nach g'ftagt.“ 


„Alſo ein Rudel Gamſeln iſt oben am Goben— 
Fis — die liegen im Rointgraben, ſonſt nirgend!“ 
rechnete der Mühlendiktl. „Am Zistia ziebt 's Mirel 
auf ihre Alm und am Samdtag will ih mich feiß 
au ſtpürſchen.“ 

Der Herr Baron hatte gewünſcht, noch einmal, 
unter bes Müllers Führung, auf den Kerner au 
fteigen, weil er hoffte, diefer werde ihn nicht, wie 
der Jägerburfche, auf einen lebensgefährlichen Stand 
voftiren; und dieſe Begleitung reditfertigte feinen 
Jagdzug auch vollkommen in den Augen der Mutter, 
die ihn fonft lieber in der Mühle ſah. 


(Schluß folgt.) 





Die Sroberung Conftantinopeld (1453). 
Aus Boujoulat’s Geſch. des oaman. Reiche. 


Mubameb der Zmeite, mit dem Beinamen Bujuf, 
d. i. der Große, ward nad feines Baterd Amurab 
des Ameiten Tode 1451 türkiſcher Kaiſer. Auch in 
Byzanz ſaß feit 1449 ein meuer KRaifer auf dem 
Thron, Gonftantin Paläologus. Ihm gab Muba: 
med Anfangs die ſchönſten Friedensverſicherungen; 
aber in feinem Innern lieh ihm das Verlangen, 
Gonftantinopel endlih in Bellg zu nehmen, Feine 
Rube. Er war von diefem Gedanken mie befeflen; 
unaufbörlih entwarf er Pläne von Gonftantinopel, 
bezeichnete die Angriffspunkte und die Pläge für die 
Batterieen und Belagerungsmafchinen; — er fchlief 
nicht mehr, 

@inmal, mitten in der Nat, ließ er feinen 
Weſſtr, Chalil Vaſcha, rufen und ſprach zu ihm: 
„Du flebft, mie unordentlich mein Rager ift: es ift 
ein Bild der Unruhe, die meine Seele verzehrt. 
Bon heute am fenne ich feinen Schlaf mehr, bis ich 
in der Hauptftabt des griechiſchen Reiches bin. Ich 
befehle Dir, mir zu helfen, Gonflantinopel einzu: 


nehmen!" — Ihm antwortete der Weffle: „Derfelbe 
Gott, der Dir einen fo großen Theil dieſes Meiches 
gegeben hat, wird Dir nicht die Hauptftabt vermei- 
gern. Deine Diener und ich geben gern unfer Reben 
bin, um Deinen Willen zu vollziehen!” — Bald 
follte diefe Geſinnung zur That merben. 

Im Sabre 1452 errichteten fechstaufend von Mu: 
hamed perfönlich geleitete Arbeiter auf dem rechten 
Ufer des Bosporus in Zeit von brei Monaten eine 
Feſtung, melche er mir dem bebeutiamen Namen 
Bogbaskeſen (Halsabſchneider) belegt bat, Sie er- 
bob fh Anatolishiffar, einer andern ſchon von Mu- 
bamed dem Grften auf dem linfen Ufer des Ganals 
erbauten Feſtung gegenüber. Diefe beiden noch jekt 
vorhandenen Gitabellen follten den Lateinern und 
Griechen den Handel nad dem ſchwarzen Meere ab- 
ſchneiden, Gonftantinopel aushungern und ben ber 
Stadt zu Hilfe kommenden Schiffen den Weg ver: 
fperren.. Die auf den beiden Ufern des Canals 
gelegenen Kirchen wurden von den Osmanen nieber- 
geriffen, ihre Trümmer zur Erbauung von Bogbas- 
feien verwendet umd die Gäriften, melde fich über 
die Zerftörung und Entweihung ihrer heiligen Stätten 
zu beflagen wagten, hingerichtet, 

Gonftantin Paläologus richtete, von biefem freien 
Ueberariffe in Beſtürzung verfegt und entrüftet über 
die Tödtung feiner Unterthanen, Anfangs gemäßigte 
Vorftellungen an den Sultan, welche dieſer jedoch 
mit Schmähungen beantwortete. „Mein Water Murad 
der Zweite glorreihen Andenfens" — fagte der Be: 
berricher der Bläubigen — „bat auf dem Schlacht: 
felde von Varna geſchworen, Hiffar gegenüber eine 
Veſte zu erbauen, und ich erfülle jegt dieſen Schwur. 
Habt Ihr das Recht," fügte er, zu den Gefandten 
Gonftantind gewendet, binzu, „Guh in Das zu 
milden, was mir auf meinem Gebiete zu thun be: 
liebt? Diefe beiden Ufer gebören mir — das afla- 
tiſche, weil e8 von den Osmanen bewohnt mirb, 
das europäiiche, meil Ihr es nicht zu vertheidigen 
wißt. Geht zu Euerm Herrn und fagt ihm, daß 
ber jegt regierende Sultan ein anderer fey, als feine 
Vorgänger, und daß ihr Wille nicht fo meit gegan- 
gen wäre, ald heutzutage feine Macht. Ich gebe 
Euch die Erlaubniß, Cuch zu entfernen, aber ih 
werde Diejenigen, die mir wieder folde Aufträge 
überbringen, finden lafjen.” 

Die Antwort Gonftantind war eines dhriftlichen 
Kriegerd würdig, „Da meder Schwüre, noch Per: 
träge, noch Unterwürfigfeit den Frieden ſichern kön— 
nen," schrieb er an den Sultan, „fo fege Deine 
frevelhaften Angriffe fort. Ich habe mein Vertrauen 
auf Gott gelegt. Er wird Dein Herz ummanbdeln, 
oder Dir Gonftantinopel Überliefern. Ih untermerfe 
mich ihm ohne Murten. Aber jo lange er feinen 
Rathſchluß noch nicht ausgeſprochen bat, werbe ich 


# 


meine Pflicht erfüllen, mein Volk verteidigen und 
mit ihm zu flegen ober zu flerben wiſſen.“ 

Muhamed ſetzte feine Kriegärüftungen gegen By— 
ganz fort, und ber in feiner Haupiſtadt bedrohte 
griechiſche Kaiſer bereitete ſich darauf vor, dieſ 
zu vertheidigen. 

Um das Verſtändniß der Operationen ber be— 
rühmten Belagerung von 1453 zu erleichtern, mol: 
len wir einige topographiſche Andeutungen über die 
Beftungswerfe von Byzanz unter bem griechiſchen 
Kaifer geben und ein paar Worte über ihren gegen: 
wärtigen Zuftand hinzufügen. 

Gonftantinopel hat bekanntlich die Form eines 
Dreiecks. Die übliche Seite deſſelben wird vom 
Marmora: Meere befpült und die nörbliche von dem 
Hafen oder dem goldenen Horn begrenzt, während 
die norbmeftliche oder die Bafls des Dreiecks dem 
Lande zugekehrt if. Der Hafen befigt eine Aus: 
dehnung von zwei Wegſtunden; der Theil der Wälle, 
welden bie Gemwäfler des Meeres von Marmora be: 
ipülen, ift eine Stunde lang, und bie Ränge der 
Mauern von ber Weftipige des legtgenannten Meeres, 
wo dad Schloß der fleben Thürme flieht, bis zu dem 
bervoripringenden Winfel, welder das nördliche Ende 
des goldenen Hornes beberrjcht und wo ſich ber Pa: 
laft der Blachernen erhob, beträgt zwei Stunden, 
fo daß Gonftantinopel im Ganzen einen Umfang 
von fünf Stunden beſaß. 

Die erflen Gründer von Gonftantinopel, die Me: 
gareer, deren Stadt nur das heutzutage unter dem 
Namen der Gerailfpige befannte Vorgebirge ein: 
nahm, hatten die dem Meere zugewendete Geite mit 
ganz befonderer Sorgfalt befeftigt. Das fortwährende 
Anſchlagen der Wellen war ihnen gefahrvoller er: 
ſchieuen, als die Belagerungäwerkzeuge des Feindes. 
Gonftantin und feine Nachfolger theilten Diefe An: 
ſicht und erhöhten und befeftigten die Wälle fo, daß 
fle für uneinnehmbar galten. Die Angriffe gegen die 
Stadt find auf dieſem Punfte ſtets vergeblich ge: 
weien,; heutzutage find die Wäle am verſchiedenen 
Punkten von großen Riffen durdzogen und würden 
feiner Beſchießung widerſtehen. Die das aoldene Horn 
begrenzenden Mauern, melde ſchon früher weniger 
feft waren, wie die am Marmora Meere, befinden 
ih Heutzutage ebenfalld in ſchlechtem Stande. Die 
fünfundvierzig Fuß hoben, achtzebn Fuß diden und 
durch große Thürme von verichiedenartigen Formen 
flanfirten Mauern auf der Landfeite bildeten und 
bilden noch jegt eine dreifache, durch breite, tiefe 
Gräben von einander getrennte Ummallung. Dieje 
impofanten Feſtungswerke, welche von Theodoſtus 
und einigen ſeiner Vorgänger aufgeführt worden 
waren, hatten bereits neunundzwanzigmal den Muth 


ber Feindt Conſtantinopels erſchopft, ala Muhameb 
der Zweite ſie theilweiſe zerſtörte; aber ſelbſt ſein 
Unternehmen wuͤrde geſcheitert ſeyn, wenn Byzanz 
im Jahre 1453 weniger von Vertheidigern entblößt 
geweien wäre, Der lange, heldenmüthige Wiberftand, 
melchen eine Handvoll Spldaten dem Sultan ents 
gegenzufegen vermochte, iſt allein ſchon ein Beweis 
für die Wahrheit diefer Behauptung. 

Gonftantinopel befigt, von dem goldenen Thort 
bei dem Schloſſe der fleben Thürme bis zu dem 
Bartenthore in ber Nähe des großen Geraild, neun: 
zehn Zugänge Auf der Randfeite, welche von Mu: 
hamed hauptſaächlich angegriffen wurbe, find die Wälle 
mit fünf Thoren versehen; — fle beißen: das von 
Kaligaria (Egri Kapuffl oder das gemölbte Thor), 
bad von Mbrianopel, das St. Romanssıhor (Top 
Kapuffl oder Kanonenthor), bas von Gelymbria 
und dad goldene Thor, welches gegenwärtig, in Bolge 
einer Prophezeiung, daß die Ghriften dereinſt durch 
biejes Thor die Stadt ald Gieger betreten würden, 
zugemauert iſt. 

(Bortfegung folgt.) 





Mannigfaltiges. 





Ein zu Arad ericheinendes Blatt brachte jüngft 
Folgendes: Seit ungefähr drei Jahren hielt ſich in 
Gyula ein junger Mann auf, der ſowohl in feiner 
Kleidung als in feinem Benehmen eine gewiſſe Gie- 
ganz und Bildung zeigte. Ueber das Morleben Dies 
ſes jungen Dandys war man zwar in einem gemiffen 
Dunkel; doch da fein Benehmen ſtets anftändig und 
tadellos war, fo unterhielt man ſich gerne mit ihm, 
Bor Kurzem nun fanden die Behörden fi bewogen, 
dieſen unbefannten jungen Mann zu verhaften. Er 
warb in die dortige Gendarmeriefaferne in Bermah- 
rung gebracht. In dem Momente nun, mo ber junge 
Gefangene allein im Zimmer ſich befindet, nimmt er 
ein Gewehr von ber Wand, flebt, daß es gelaben iſt, 
ſetzt fih die Mündung aufs Herz und brüdt los. 
Die Kugel verlegte das Herz nit und fuhr am 
Nüden wieder heraus. Auf ben gefallenen Schuß 
flürzten Leute herbei: man finder den jungen Mann 
in feinem Blute liegend und als man ihm ben Mock 
Öffnet, entbeet man, daß er — ein Mädchen if. 
Trog der jedenfalls gefährlichen Verwundung hofft 
man diefe Dame reiten zu können. Wie man er— 
führt, Toll Diefelbe während der evolution im In— 
furgentenheer als — Huſar gedient haben. 
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Ein Brautwerber. 


Scchlunß.) 


Al am Samstag dad Nöthigſte beſorgt war, 
fliegen, noch ehe es Mittag läutete, zu Mahring 
die beiden Schügen ſchon die fleilen Rinnfännt hinan. 
Der leichtfüßige Benedift, von der Sehnſucht nach 
feinem Mirel gehoben, ſprang flüchtig voran; mit 
Anftrengung, ſchwer athmend, folgte der Aſſtſtent. 
Endlih war der Ochakopf erreiht und der Müller 
zeigte dem Herrn Baron eine Gruppe Felsoblöcke, in 
die er ſich ohne Gefahr und bequem fogar verbergen 
konnte; er ſelbſt wollte über's Kühroint pürfchen 
und die ſüchtigen Gemſen durch dieſen „gezwunge⸗ 
nen Wechſel“ — mie die Jäger einen unpermeib- 
lichen Paß nennen — ihm zu Schuß bringen ; und 
behend, wie bas Wild, dem es galt, flieg er num, 
des binbernden Belährten ledig, die ſteile Hachlwand 
hinan und, verkündete fein Nahen der geliebten Sen: 
merin durch frohes Jodeln, daß jebes Echo laut warb 
bis zum Bilhunfl hinter. 

Haft du, Lieber Lejer, nicht zumeilen gefeben, wie 
aus oͤdem Geſtein ringsum ein handgroßes Fleckchen 
herziger Blumen ſich drängt, die gerade ausſehen, 
als hätte Alles, was nur blühen kann, ſich dorthin 

gefammelt? — Gerade jo möchte bie Alp, melde 
das Baldeckmirel mit ihrem glatten, bunten Vieh 
bewohnte, ih ausnehmen, wenn ein Steinadler oder 
eim Lämmergeier in blauer Höhe Darüber hinſchwebt 
und, das Bemölig, das WMurmelthier, eime junge 
vormwigige Gaid mit fharfem Auge zu feiner Beute 


erſpaͤht. 
Wohl war's ſchoͤn auf Kuͤhrvint, aber fein Jodler 
ſchallie dem. jungen Schügen antwortend, bewilllomm⸗ 
nend entgegen, und auch das Vieh breitere ſich nicht 
auf dem grünen, faftigen Rafenteppih aus, bier und 
dort wählig rin Maulvoll rupfend, als wüßte «6 
nicht, wo es bei all den Leckereien nur beginnen 
ſollie — mein! +8 draͤngie ſich in dichten Haufen 
am bie Senuhütte, aus der Heulufe ſtarrie des kleinen 


Sennbuben ungewaſchener Buſchkopf und meinend 
auf dem Kraifter lag dad muntre Mirel. 

„Jeſus Maren!" xief eintretend der. erfchrodene 
Millerdikit — „mas iſt g'ſcheh'n ? mas hat's Denn 
geb n?“ 

„Jetzt kommſt mit Deiner langen Büchſen,“ ent⸗ 
gegnete ſchluchzend bie Sennerin; „mas s geb'n bat? 
An Bär hat mir geſtern zMacht mein'n jungen Stier 
gnommen, daß ih zuſeh'n muß!“ 

„An Bär?” ſtaunte Benedikt. 

„3a, am Bär, Niemand fonften ifl's g'weſen!“ 
beftätigte das Mädden „S war noch heil g'nug, 
daß ich den ſchwarzzotteten Bengel wohl g’ieh'n hab, 
Dom Hohen⸗Eis her if das feidig Unthier kommen, 
wo alleweil die Jager laufen; aber am Bär’n gehn’s - 
feins aus 'n Weg — Das hat mein Voater heut * 
au g'ſagt.“ 

Der Müller fegte ſich ſeufzend auf den Herd — 
er mochte die Aufgeregte nicht: durch Widerreden 
fleigern — und unterfudte genau fein Gewehr, im 
deſſen Lauf er noch eine zweite Kugel ftieh. 

„Und ih fürde mich fo da oben!" klagte das 
Mädchen — „o Diktl, dürft’ ich bei Dir feyn in 
der Mühl, da braucht ih vor 'm Bärn nicht z' 
bangen !" 

„Die Muatter, Dein Säugengel, wird auch hie 
oben Dig b'hüten!“ tröftere, ſelbſt faſt weinend, 
der Müller, 

„Ach,“ jammerte die Gehngftete, „mein Muatter 
ſelbſten, ald fle noch lebet, hat d' Bär'n g'forchten.“ 

„Dein Voater und Nazi thund mir Dich ja mit 
geb’n!" fuhr der Erregte auf. „Zwar 'm Nazi — 
wenn er foin Fried gibt — dem ſchlag' ih 'mal 
recht Röder in Kopf nein!“ 

„Daß ih noch mehr Elend. ihr hab'n!“ ſchalt 
Mirel. „Der Bär bat mir den Stier verrifien, 
und Du ſchlägſt mir drauf den Bruder ptodt!“ 

„D geh, was Du doch gleich d'bei dentſt!“ wehrte 
fig Diktl. „Shaw, das if an g'weihrs Schlag: 
ringh, noch von mein Voater,“ ſprach er eindring⸗ 
ld; „ſelbigs hat an Einfievi g'weiht, im bayriſchen 


S'birg; wann ich d'mit Einen an Aug vorn, Kopf 
thu Than, fo if’ in acht Tag'n wieder gheilt. 
Aber Dein Voater — ja, den thu ich fürcht'n!“ 

„Wenn Du nur an Mann hätt'ſt, an G'wichtig'n, 
an men’g an MAbionderlih'n, der an gut's MWörtl 
für Dich plauſchen thät — vielleicht gebet er uns 
einander! Er iſt gar zehrſüchtig, wie db’ ja woißt.” 

„Jetzt geb’ ich!“ ſprang der Müller auf — „fo 
kann's werd'n! Ih mug den Petz'n ſchieß'n und 
der Förfter muß mit Dein'm Voater red'n.“ 

Er rannte hinaus, dem Pla zu, wo das Raub— 
tbiee dem jungen Gtier, der in täppiſchem lieber: 
muth zuerft angegriffen, mit ein paar Tagenfchlägen 
das Kreuz zerichmettert und dann den Zappelnden 
fortgeſchleppt hatte. Da trieb er fih mit feinem 
Hunde eine Meile herum, dann flieg er bergam. 

Vandamme hatte mit befonderer Hige die Fährte 
des Bären aufgenommen und führte feinen Herrn 
über den fog. Schapbachboden gegen die Eiskapelle, 
und Hier auf Schneeflähen, bie vom ewigen Eis 
der Firmen binabftarren, ſah der Müller deutlich, 
daß er zwei Stück des gefährlichen Wildes verfolge, 
Auch dies ſchreckte ihm nicht zurüd, zumal da er 
bald fand, daß die Beftien fich von bier aus wieder 
thalwärtd gewendet hatten. Mit weitem Schritt 
folgte Mann und Hund der nagelfriiden Fährte, 
Naher und näher kam er der Feldgruppe, in der 
er den Herrn Baron vor einigen Stunden angeftellt 

hatte, und immer eifriger, dumpf knurrend, folgte 
Vandamme der Spur, Dort im engen Paß fand 
er jedenfalls einen Gefährten, der den Kampf gleicher 
ſtellte; dann fam auf den Mann ein Vogel, wie 
das Sprüdmwort fagt. 

Plögtih hallte der Knall zweier Büchſen Furz 
auf einander aus jener Gegend und ein geller, ban— 
ger Schrei folgte ihm. In meiten Sägen rannte 
der Müller dorthin und dicht neben ihm lief kläf— 
fend fein Hund. Gine dichte Gruppe Birbentannen 
trennte ihn nur noch von dem Plage, den er dem 
Herrn Baron angewiefen; dorther tönte lauter Hilfe: 
ruf und zorniges Brummen. Jetzt Fonnte er den 
Pag überfeben. 

Der Baldebauer Hatte’ hier, wie es ſchien, die 
Bären erwartet: fie waren gefommen, aber die un 
fihere Kugel hatte blos den Hals des einen ſcharf 
geftreift, den andern ſah man fchon ziemlich fern 
dem Gebirge zutraben. Der Berwundete aber drang 
eben ‚aufgerichtet und mütbend auf den Schägen ein, 
der nicht Zeit gehabt Hatte, wieder zu faden, und 
deßhalb das Gewehr umgedreht dem Thier mit aller 
Kraft an den Kopf fchmetterte, daß die Kolbe ab: 
fpringend weit davon flog, Der Schlag genirte den 
Bären nicht im Beringften, er ſchien ſich durch diefe 
Aufmerkfamkeit faſt gefchmeichelt zu fühlen, denn 
war eiftigen drängte er heran, den Dann zu ums 


armen und an’ zottige Herz zu brüden. Diefer 
vetiriete und ſtürzte rücdmärts in das fchmale, tief 
ausgewafchene Bett des Wildbachs Hinter ihm, wo 
er allerdings für den Augenbli dor dem Grimm 
des Thieres etwas geſichert lag. 

In diefem Moment erfhien Bandamme und me: 
nige Minuten fpäter ſein Herr auf dem Kampfplag, 
und der Hund attafirte bie, ee dem (Gmiafen Bac- 
bette ſtehende Beſtie ſogleich fo heftig daß der im 
Waſſer liegende Bauer darüber vergeflen zu werben 
ſchien. Beide Hahnen der erprobten Büchſe gefpannt, 
fand der Müller faum fünf Schritte neben'der in 
tereffanten Gruppe. 

„Schieß, Diftl, um der Heil’gen will'n, ſchieß!“ 
üchzte der Bauer aus dene Wafler, in bem er bis 
zu den Schultern lag, 

Der aber neigte ſich fehr förmlih und begann 
zu dem zottigen Braunen, der, vom Kunde fort: 
während barcelirt, mit gehobener Branfe, brummend 
daftand : 

„D Herr Bär, ſeyd's fo gut und ſprecht an Wörtf 
für mid zum Bauern da drunt'n, daß er mir 8 
Mirel gibt!“ 

„Kannſt's hab'n!“ ſtürmte der Baldecken — „aber 
mad’ an End!“ 

‚An Wort oder an Hundsfott!“ ſchrie der Diktl 
und beide Kugeln krachten dem Unthier in den oA: 
del, daß es laut zuſammenbrach. 

Mit großer Mühe gelang es endlich dem Ride, 
den feiften Petz fo weit zur Seite zu mwälgen, daß 
der werthe Schwiegerpapa aus dem Bach - fleigen 
fonnte. Auf einen umgeſtürzten Baumflamur, der 
in der Nähe lag, leitete er dann den vor Froſt und 
Schreck Zitternden und reichte ibm die erquidenbe 
Sänapsflafhe, ald lautes Halloh heraufſcholl und 
der Förſter mit vier Schügen eiligft anfam. Der 
Herr Afliftent hatte, als er feine Büchſe ins Blaue 
abgeſchoſſen, klüglich Reißaus genommen und unten 
Allarm geblaſen. 

„Schaut, ſchaut!“ rief freudig der alte Wah⸗ 
mann — „das iſt an großmachtiger Kerl! —— 
hat'n erlegt ? 

„Wir allebeid!“ antwortete der Müller. © 

„Na, na!" wehrte fih der Bauer — ‚der DIE 
hat'n g'ſchoſſen — mit mir wär! er fehon : fertig 
worb’n !* 

„Du kriegſt's Pramium!" verficherte ber Börfter 
— „fünfzig Guld'in!“ 

Meintweg'n au nit!" lachte der Sa - — 

„ich krieg's Mirel!“ 
„Ei, ſchau!“ ſagte verwundert der Börftee - — 
„wie bat das ſich jo ſchnell g'macht?“ ud 
„S Mirel! — erzählte der Diktl — „hat! inte 
gerathin, ich folt an g’widtig'n, an abionderiidh'n 
Mann um fein Fürwort anfpregen ; zierſt hab’ ich 


am Enk gdacht, Here Foͤrſchtner — aber ber Ph 
Has halter au gran! — 


— — 


Die Eroberung Conſtantinopels (1459). 





(Fortſetzung.) | 


Man kann ſtch nichts Preundlicheres und Male: 
rifches denken, ald den gegenwärtigen Anblid der 
Keftungswerfe von Gonftantinopel auf der Landſeite. 
Die faft gänzlich ausgefüllten Gräben find in Gärten 
verwandelt, worin Obftbätme, Cypreſſen, Sykomoren 
und Platanen ſtehen. Der Epbeu umſchlingt mit 
feinen taufend Armen die achteckigen Thürme und 
ihre Zinnen. In ben Rigen der von Ziegeln und 
Bruchfteinen erbauten Mauern wurzeln Johannis: 
brobbäume, wilde Delbiume und Sclingpflanzen. 
Ein berühmter Scährififteller hat gefagt: „Die Tür: 
fen find heutzutage noch eben das, was fie 1453 
waren: ein auf europälſchem Boden errichtete Tar— 
tarenlager.” Diefes Lager, welches feit vier Jahr: 
Hunderten nicht aufgehoben worden ift, wurde von 
Muhamed dem Zmeiten mit feinen dreimalhundert: 
taufend Mann, feinen Belagerungsmafchinen und 
feiner Artillerie — denn er hatte die feit Kurzem 
in den abendlänvifhen Herren eingeführte Anwen: 
dung des Schießpuloers aud in dem feinen ange: 
nommen — am 6. April 1453 vor den Mauern 
von Gonftantinopel aufgeichlagen. 

Mubamedd Truppen waren von bem goldenen 
Thore bis zum hölzernen Thore (Odun Kapuſſt), 
welches das goldene Horn und die Vorſtadt Ejub 
beherrſcht, aufgeftellt und alfo Über einen Raum 
von ungefähr zwei Stunden Länge ausgebreitet, 
Der Sultan ſchlug, von 1200 Janitſcharen, feinen 
Preätvrianern, umgeben, fein Zelt hinter dem Hügel 
auf, melcher dem einft Kaligaria genannten Thore, 
das von den Türfen den Namen Egri Kapuffl (das 
gewölbte Thor) erhalten hat, gegenüber liegt. 

Saͤmmtliche Gefhichtichreiber haben von der un: 
geheuern Kanone Muhameds des Zmeiten geſprochen, 
der größten, welche die Gefhichte erwähnt. Sie war 
in Adrianopel von einem ungarifhen Stüdgiefer mit 
Namen Orban gegoffen und von dieſer Stadt auf 
dreißig mit einander verbundenen und von fünfzig 
Joh Ochſen gezogenen Wagen mühſam nah Con— 
flantinopel gebracht worden. Dieler ungeheure euer: 
ſchlund, welcher eine ſechshundert Pfund ſchwere Kugel 
eine große Strede weit warf, richtete mehr Lärm 
ald Schaden an; er fprang während der Belagerung 
und zerfchmetterte feinen Verfertiger. Orban’s Kanone 
wurde vor dem St. Nomanosıhore, welches befhalb 
den Namen Top Kapuſſt (Kanonenthor) führt und 
das zwifchen dem hölzernen Thore und Dem von Adria- 


nopel Liegt, gegenüber aufgefahren. Der Verfaffer 
hat über dem St. Nomanosthore, durch melches 
Mubamed im Triumph nah Gonjtantinopel einzog, 
einige von ben Granitkugeln, deren ſich die Türken 
bei der Belagerung von 1453 bedienten, gefehen. 
Sie gehören zu dem Trophäen, melde die heutigen 
Osmanen den europälfhen Weifenden mit Stolz 
jeigen, 

Muhamed beſchoß die Stadt mit vierzehn Bat: 
terieen. „Das von dieſen Werkzeugen mit ben eher: 
nen Leibern ausgefpieene Feuer” — fagt in feiner 
orientalifhen Redeweiſe Kadſcha Effendi — „ver: 
breitete unter den Giauern Verwirrung und Schreden ; 
der Dampf, welcher aus ihnen hervordrang, machte 
den Tag zur finftern Naht, und das Antlig ber 
Melt wurde dunfel wie das ſchwarze Schickſal ber 
Ungläubigen, Zu gleicher Zeit Fündigten die den 
Bogen als Boten des Todes entfliegenden Pfeile den 
Feinden das Urteil des Geichides an und bie Bal— 
liften fendeten den Hütern der Mauern und <pürme 2 
die Gebote des Korans zu.“ 

Die Belagerten begegneten den twwieberholten Anz 
griffen der Türken mit einem Hagel von Pfeilen und 
MWurfipießen, und ihre Muöfeten, die Kugeln von 
der Größe einer Wallnuß entiendeten, trugen den 
Tod unter die osmaniſchen Schaaren. Wenn Die 
Türken ihre Sturmleitern am Fuße der Wälle auf: 
richteten, goffen die Griechen eine Fluth von grie— 
chiſchem Feuer und fledendem Del über ihre Köpfe 
aus, und mit Donnergefrah von den Mauern herab: 
rollende ungeheure Steine zermalmten die Angrei: 
fenden, welche ſich mit Hinterlaffung von Hunderten 
Todter und Verwundeter in die Gräben zurüdzieben 
mußten. Die Griehen beſaßen grobes Geſchütz, be: 
dienten ſich aber deſſelben mit geringerem Grfolg 
als die Moslemin. Der umerfchrodene und wach— 
ſame Paläologus feuerte feine Soldaten durch fein 
Wort und fein Beilpiel an; überall, wo fih Ge: 
fahr zeigte, war er zu finden. Der Kaifer genoß 
feine Ruhe mehr; nachdem er den Tag im Kampfe 
zugebradht, verwendete er Die Nächte zum Ertheilen 
feiner Befehle und zur Anordnung der Ausbefferungen, 
melde an den von den Belagerern zerftörten Mauern 
vorgenommen werden mußten. Gr ließ die Gräben, 
welche die Türken durch Hineinwerfen von Steinen, 
Baumflämmen, Fäſſern mit Erde, felbft mit ihren 
Wagen auszufüllen geſucht hatten, wieder räumen, 
und der Sultan fah allmorgentlih mit halber Ver: 
zweiflung, wie die MWälle wieder bergeftellt und die 
Belagerungsarbeiten Durch den Muth und die Klug: 
heit der Ghriften vereitelt worden waren. 

Indeffen verminderten bie fteten Kämpfe das Kleine 
Häuflein von Grieden und Genuefen (8000), das 
die Stadt vertheidigte, mit jedem Tage; aber die 
Ueberlebenden verloren nichts von ihrer Energie und 


ſchwuren, ihr Blut bis auf den legten Tropfen für 
die heilige Sache, melche ihren Arm bewaffnet hatte, 
zu veriprigen, | 

Nachdem die Belagerung bereitd einen Monat ge: 
dauert, ohne daß die Türken einen Zollbreit Terrain 
gewonnen, ſah man aus der Ferne fünf Kriegsſchiffe 
berannahen, von denen eines dem Kaifer Gonftantin 
Paläologus und die übrigen den Genuejen gehörten. 
Sie kamen ald Befreier und wurden ‚von den Con— 
» ftantinopolitanern mit Jubelruf begrüßt. Mit einem 
fühnen und geſchickten Manöver begannen die fünf 
Schiffe zu gleicher Zeit ihre Geihüge auf dreihun— 
dert türkiſche Babrzeuge fpielen zu laffen, welche in 
Form eines Halbmondes vor dem Hafen von Byzanz, 
deifen Gingang ihnen durch zwei eiferne Ketten ver: 
fperrt war, aufgeftellt waren, 

In diefem Kampfe famen 12,000 Osmanen um, 
und diejenigen ihrer Schiffe, welche den Kugeln ber 
Franken entrannen, fegelten auf die Höhe des Bos: 
porus hinaus. Die befreundete Flotte fuhr unter 
dem Beifalldgefchrei der Belagerten in das goldene 
Horn ein. „Die Chriſten“ — jagt Kadicha Eifendi 
über diefen Sieg der Branfen — „die Ghriften zeig: 
ten, gleih Schildkröten, welche aus ihrer Scale 
bervorfommen, ihre Köpfe über den Mauern und 
fpieen Drohungen gegen die Gläubigen aus.” Dieje 
waren jo entmuthigt, daß man vom Frieden ſprach; 
aber die Sceif3 und Ulemas bradıen den Sultan 
zu dem Gntichluffe, den Krieg fortzujegen. 

Mubamed, der nad diefer Niederlage der Mosle— 
min vor Wuth außer fih war, befahl, den Kapu: 
dan Paſcha (Admiral), Balta Ogli, ald der Feig— 
heit überwiefen, hinzurichten. Allein auf Bitten ber 
Janitfeharen begnadigte er ihn, ließ ihn jedoch in 
Ketten vorführen. Gr mußte fih vor ihm auf den 
Boden werfen, und der Sultan trat ihn mit Füßen, 
ertheilte ihm eigenhändig hundert Streiche, ſchickte 
ihn darauf in die Verbannung und ließ feine Güter 
mit Beſchlag belegen. Die Niederlage der türfifchen 
Flotte fieß die unter den Osmanen noch herrſchende 
Anſicht entftehen, daß Gott ihnen die Herrſchaft 
über die Erde beflimmt und die über das Meer den 
Ghriften vorbehalten habe. 

Muhamed verzweifelte daran, ſich Gonftantinopels 
zu bemädtigen, wenn er es nicht von der Hafen: 
feite er, wo die Beieftigungen weit ſchwäͤcher waren, 
angriff. Aber der Gingang des goldenen Horns war 
immer nod durch die beiden Ketten gejperrt, und 
die fünf Schiffe, melde Byzanz zu Hilfe gefommen 
» waren, hatten ihre Kanonen nad der Seite von 
Kadi Kewi gerichtet. Der nördliche Theil des Ha— 
fens enthielt jedoch nicht Waller genug für die 
großen Schiffe der Genuejen und Griechen, während 


bie leichteren Fahrzeuge ber. Ddmanen darin bequem 
vor Anker geben Eonnten. Der Sultan kam daher 
auf Die Idee, Diefelben zu Land nad diefem Punkte 
bringen zu laſſen. Dieſes kühne Unternehmen, das 
in einer einzigen Nacht ausgeführt wurbe, war 
nichts Neues; ed war nit nur: von Hannibal, der 
auf dieſe Weiſe eine große Anzahl von Schiffen in 
den Meerbufen von Tarent gebradt, und von Dc: 
tavianus Auguftus, welcher dasſelbe Mittel anmwen: 
dete und feine Schiffe über die Landenge von Niko: 
poli® in den Meerbufen von Ambracia transportirte, 
angewendet worden, ſondern auch fpäter, wo ber 
Patricier Niketas im zehnten Jahrhundert feine Ba: 
leeren auf gleiche Weife in den Hafen von Korinth 
bringen ließ, und die Venetioner im Jahre 1435 
ihre Flotte aus der Etſch auf den Gardaſte führten. 


(Bortfegung folgt.) 





Mannigfaltiges. 


(Nachfrage nah einem Prediger) Die 
flärkite Nahfrage nad einem Prediger, die wohl je 
vorgefommen, geihah jüngft in einem, der füblichen 
Staaten der nordamerifaniichen Union, Diefelbe fand 
nämlid in der „New-Orleans-Piraonne“ in Folgender 
Anzeige flatt: „20 Dollars Belohnung. Bon. der 
Plantage des Unterzeihneten enrlief der Neger She: 
drif, ein Prediger, 5 Fuß 9 Zoll hoch, ungefähr 
40 Jahre alt, aber nicht älter als 30 Jahre aus: 
febend. Auf feiner Bruft find die Bucftaben BB, 
eingebrannt und feine beiden Eleinen Zehen find ab— 
geſchnitten. Er Hat eine ſehr Dunkle Hautfarbe, 
Fleine aber ſehr helle Augen und ſieht ſehr unver: 
ſchämt aus. Er ift gut gekleidet und als flüchtiger 
Sklave vor drei Jahren in Donaldville verhaftet ge: 
weien. Die obige Belohnung wird für feine Ein: 
fangung gegeben. Man wende ſich an Armand Boos 
ober A. Miltenberger, Nr. 30 Garondelet-Str," 


Den Theaterdireftoren, aud den geplagteften, iſt 
geholfen: ihr bitterfter Leidenskelch, das Heifermwerben 
ber Primadonnen, ift duch — Bitterwafler zu ver⸗ 
füßen! In der „Augsb. Allg. ig." befinder ſich 
ein Artikel über die Wirkungen des Friedrichshaller 
Bitterwaſſers von Dr, Eiſenmann, worin dem fin- 
genden Publifum die Zuſicherung ertheilt wird, daß 
ein paar LXöffel voll Friedrichshaller Bitterwaſſer 
der belegten Stimme ihr reines Metall jofort wieder 
verſchaffen! 


Redaltion, Drud uud. Vering von 9, Ritter in Bweibrärden. 


fälziſche Blätter 


für 


Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung. 





— — 


Z Balladen aus dem Weſtrich. 
Bom Berfaffer der „Primeln und Gladiolen“, 


1. Kaiferslautern, 


Es hat ber dide Straßenwirth 
Ein wunderholdes Kind, 

Schön Fieschen, ſechjehn Eommer alt 
Und friſch, wie Aepflein find. 


Da fommt und fpricht vom Thal im Wald 
Der Müller Gerſtenbold: 

„Mie wär es, Nachbar, wenn mein Sohn 
Euch Eidam werben mollt' 2“ 


Ihm fällt die Wirtbin raſch ins Mort: 
„Mas fommt Euch, Nachbar, ein? 
Kein Müller aus dem Maldesthal, 
Ein Kellner muß es ſeyn — 


„Bin flinfer Kellner aus der Stadt, 
Der alle Sprachen weiß; 

Denn fommt die Mittansvoft daher, 
Mirb’s Unfereinem heiß! 


„Die Säfte fünnt Ihr zählen faum, 
So wechſeln Tag für Tag 

Mus aller Herren Marten wohl, 
Wer wüht' ihr Aller Epradh! 


„Des Echwagerhornes munt'rer Gruß 
IR mir allein nicht feil; 

Nie werbe einem Müller d'rum 
Mein Toͤchterlein zu Theil!“ 


Da tranf der Müller fonber Harm 
Erin Echöpplein eben auch; 

Der Straßenwirth der ſtrich jedoch 
Dehaglich feinen Bauch. — 


Drei Jahre floſſen um ſeitdem, 
Da fommt ein junger Kant, 

Stellt fi der Straßenwirthin vor 
Und wirbt um Lieschens Hand, 


„Ich bin ein Kellner aus der Stadt, 
Komm’ eben von Paris; 

Hab’ Londen — ſprach er — andy geſeh'n, 
Stets denfend an Eliſ'.“ 


Nro. 120. Freitag, 7. Oftober 1833. 





Eharmant, mein Herr! — bie Wirt richt; 
£ Doch ah, wie iſt's mir leid! m... 
Die Schlange da, bie Eifenbahn, 

Derbarb mir alle Freud’! 


„Seht hin doch nur! bas Ungethüm, 
Genanut Pocomotiv, 

Kommt's nicht daher und braust dahin, 
Als ob zur Höll’ es dief? 


„Rein Schwager Poſtillon mehr grüßt 
Mit feines Hornes Ton; 

Die Säfte Hienen allefammt 
Mir vor dem Aug’ davon. 


„Bereinfamt bleibet mir das Hans, 
Ich alt're vor ber Zeit; 
Mein Dann der. fchrumpft „gm Häring ein 
Dor Merger, Gram und Reid.“ 


„Getroſt, Madam! — ber Frembe fagt — 
BDerzweifelt nur nicht ſchon! 

Id) bin des Müllers Gerſtenbold 
Davongelaufner Sohn. 


„Berzeiht! mas thut die Liebe nicht? 
Ein Lieschen galt es ja! 

Sey's Müller, Kellner, Delonom — 
Um fie nun bin ich ba.“ 


Wie griffen jept der Straßenwirth 
Und Sie nad feiner Hand! 

Schön Lieschen aud lief nicht davon, 
Ward Bräutchen bald genannt. 





© lieber die Wuthkrankheit der Hunde, 





Zweibrüäden Da unlängft in hieflger Stabt 
und Umgegend ber Fall vorgelommen, daß zmei Kinder 
und eine Menge Tbiere von einem wütbenden Hunde 
gebiffen wurden, durch deffen fofortige Tödtung jedoch 
noch rechtzeitig größerem Unheil vorgebeugt ward, 
fo glauben wir dem nichtärztlihen Publikum einen 
Dienft zu ermweifen, wenn wir e8 über die Erkennung 
und den Derlauf biefer gefährlichen Krankheit be: 
lehren, und wir theilen daher aus Dr. Jonathan 


Braun’s „Onebelopäble ber gefammten Thlerheil⸗ 
kunde” Folgendes im Audzuge mit: 


Die Wuth bei Hunden erfckeint in zwei von einander 
verfchiedenen Formen, und zwar entmeder ald ra 
fende oder als ſtille Wuth; beide find aber 


gleitmäßig anftedend und geben bei der Fortpflan- 


zung durch Anftefung im einander Über, fo daß ron 
einem raſend toflen Bunde ’bei einem andern gebiſ— 
fenen die file Wurb, und umgefebrt, entfliehen fann, 
Eriheinunaen Die erfien Symptome find ſehr 
dunfel und beſtimmte Vorboten nit gefannt, Zu 
den Vorboten rechnet man bauptiächlid: Merände: 
rung der Munterkeit der Tbiere, Neigung zum Zorn, 
Trägheit und Unfolalamfeit, erböbte Temperatur der 
Naie, vermebrten Glanz und einige Rötbe der Augen, 
Kennzeichen der rafenden Muth, welche aub Beiß— 
wuth genannt wird, find: a) Merändertes aemöhn: 
lies Benehmen ; die Thiere werden empfindlicher, 
ſcheinbar munterer, bei ihren Verrichtungen, wie z. B. 
Jäger- und Schäferhunde, zu bitzig, andere dagegen 
träge und verdroſſen. b) Unrube, entweder gleich 
anfangs oder Später; die Hunde verweilen nirgends 
fange und wechſeln felbft auf dem Lager ihre Stel: 
fung ſehr oft, die meiſten drängen fi befonderd 
gern gegen die Thüren, gehen von einer Perſon im 
Haufe zur andern u. | w. In böberm Grabe treibt 
diefe Unruhe die Hunde zum Gutlaufen auß dem 
Haufe, und fle ſchweifen dann nicht felten in ber 
Umgegend meilenmweit herum, bleiben auf den ge: 
wöhnliben Wegen oder (aufen querfeldein und bleis 
ben gemöhnlih, wenn fle ermattet find, an einem 
einfamen, verftedten Orte einige Zeit lang ruhig 
und feſt fchlafend liegen. e) Bewußtſeyn und Por: 
ftelungsvermögen wuthkranker Hunde. ift periodiſch 
und im Verlaufe der Krankheit mehr und mehr ge: 
ſtört. Sie ſchnappen zum Theil und von Zeit zu 
Zeit in die Luft, ala ob fle Fliegen oder Müden 
fangen wollten, fleben ober Liegen abwechſelnd wie 
tieffinnig, fchließen halb die Augen, beflen oder heulen 
obne Außere Veranlaffung, oder fahren ſchnell in die 
Höhe, ſehen erichroden um fi, beißen in fremde 
Gegenftände oder in den eigenen Körper. Allein bei 
feinem tollen Hunde ſchwindet das Bewußtſeyn gänz: 
(ich eher ald kurz vor dem Tobe, in ruhigen Perioden 
erkennen faft alle während ber ganzen Kranfheit ihren 
Herrn und Pfleger, alle find für gute und freund: 
liche Behandlung mehr oder minder empfänglich und 
geben dies gegen befannte Perfonen dur Wedeln 
mit dem Schwanze u. f. m. zu erfennen, folgen aud 
in der erften Zeit noch ihrem Kern; je mehr aber 
die Krankheit fteigt, defto mehr mindert ſich bie 
frühere Folgſamkeit. d) Viele wüthende Hunde zeigen 
vom Anfange an große Neigung, in Falte Gegen: 
fände, z. B. Ketten, Steine, zu beißen ober fie zu 


belecken. e) Gleich beim Bintritt der Krankbelt iſt 
geminderte Freßluſt zugegen und dauert bis zum Tode. 
Nur ſehr wenige Hunde machen davon eine Ausnabme, 
f) Tolle Hunde verſchlingen dagegen in einzelnen Mo: 
menten Dinge, welche fle fonft nicht berühren, 4. B. 
Holz, Etrob, Leder, leden nicht felten ibren eigenen 


'und anderer Bunde Urin, oder freifen wohl aud 


den eigenen Roth. E) Waller und andere Flüſſiq⸗ 
feiten fünnen tofle Hunde, und pwar im jeder Be: 
riode der Kranfbeit, feben, leden und faufen; ja 
mande ſuchen und lecken es mit grofer Begierde; 
nur einzelne zeigen wenig Durſt — waſſerſcheu 
ift fein würbender Gund. Eben fo wenig ift 
Licht⸗, Glanz: und Auftfchen conftant zugegen, wenn 
auch tolle Hunde lieber an dunfeln als beflen Orten 
ſich aufbalten. h) Hartnädige Leibesverſtopfung ift 
ein jaft überall bei der Wurb vorbandenes Symptom. 
Dad wichtigſte aber und bei allen tollen Hunden 
ganz beſtimmt zu bemerfende Enmptom beftebt i) in 
der aanz eigenthümlichen Veränderung der Stimme 
und der Art des Bellens. Die Töne find dabei 
nämlich bald höber bald tiefer ald im gefunden Zu: 
ftande, dabei immer etmas raub und beifer. Das 
Bellen gefbieht nicht in einzelnen, kurz auf einander 
folgenden, deutlich von einander getrennten Rauten, 
wie bei gefunden Hunden, fondern ſchon ber erfte 
Anſchlag geht allemal in ein kurzes Geheul über, 
fo daß das Ganze meder ein orbentlides Bellen, 
noch wirfliches Heulen, fondern gleichſam ein Mittels 
ding zwiſchen Beidem iſt. Diele Art bed Bellens 
fommt bei feiner andern Kranfheit ber Hunde vor 
und ift fo eigenthämlih, daß man den tollen Hund, 
obne ihn zu fehen, daran erkennen kann. Die meiften 
berielben halten dabei dad Maul in die Höhe, manche 
bellen ehr oft und ohne Veranlaffung, andere felten 
und nur, menn fle gereist find, Je länger aber bie 
Kranfheit dauert, defto beiferer und rauber wird 
bie Stimme, k) Neigung zu beißen findet fich früher 
oder fpäter, Außert ſich aber nicht beftändig im Mer: 
laufe der Kranfheit, fondern abwechſelnd zu verfchie: 
benen Zeiten und in verfchiedenen Graben, Bei fonft 
gutmürhigen und trägen Hunden iſt die Neigung 
zu beifen meiftens nur gering, fle ſchnappen z. ®. 
nur nad den Füßen der vorübergehenden Perſonen, 
dagegen nimmt biefe Neigung bei Hunden biffiger 
Art und Higigen Temperamentd den gefährlichften 
Charakter an und wird zu wahrer Beiß: und Morb: 
ſucht. Der Trieb zu beißen äußert fich zuerſt ges 
möhnlih gegen Katzen, jelbft wenn ber Hund vor: 
ber mit ihnen befannt war und ſich vertrug, Tpäter 
gegen andere Thiere und Hunde, am Tpäteften gegen 
Menſchen; es erfolgt gewöhnlich ganz ſtillſchweigend 
ohne vorhergehendes Knurren oder Bellen, meiſtens 
beſteht es nur in einem heftigen, doch zuweilen mehr⸗ 
mals wiederholten Schnappen und Reißen mit den 


Zähnen, Andere Thiere beißt ber tolle Hund größtens 


tbeild nad dem Maule oder nah den Gefchlechts— 
tbeifen. Ehen fo beißen au tolle Hunde in einen 
ihuen vorgebaltenen Stock ohne Knurren. 1) Das 
Aeußere rafend toller Hunde ift im Anfange menig 
verändert, nach dem amweiten ober britten Tage aber 
werden bie Augen aemöbnlich etwas heller glänzend, 
die Bindebaut berfeiben etwas mebr gerörhet, fpäter 
die Augenlider von Zeit zu Zeit einige Sekunden lang 
geſchloſſen; noch fpäter werben die Augen trüb und 
matt, oft jedoch lebt man in ihnen ein eigenes, 
dem eleftrifchen ähnliches Leuchten, dies befonderd in 
der letztern Zeit der Krankbeit. Zumeilen jcmillt 
der aanze Kopf, oft nur ein Theil deſſelben, z. ®. 
die Nafe, mehr oder meniger an; die meilten befom: 
men ein raubes, firuppiged Ausſehen, alle werben 
in furzer Zeit auffallend mager. Dos Maul raſend 
toller Hunde ift meiftens mehr troden als feucht, 
Daber aub in der Megel ohne Schaum und Geifer, 
und fo lange fie noch etwas fräftig find oder nicht 
verfolat werden, tragen fle den Schwanz nod ganz 
wie fonft und wedeln bei Veranlaflung noch freund: 
(ih mit demſelben. Nur erſt, wenn bie Schmäce 
bemerkbar zunimmt, laffen fie den Schwanz berab- 
hängen. Ter Gang ift im Anfang der Krankheit 
gang wie ber gefunder Hunde; je länger fie aber 
dauert und je mebr fie fleiat, deſto ſchwaͤcher zeigt 
ſich das Hintertbeil des Körpers, und fle werben 
zuletzt kreuz- ober lendenlahm. Daß tolle Hunde 
nur immer geradaus und in einer Richtung fort: 
laufen, iſt ein Irrthum, fie laufen vielmehr anfangs 
und wenn fie nicht etwa gejagt werben, in den vers 
ſchiedenſten Abwechſelungen herum und fpüren babri 
ſogar auf dem Wege; iſt der Beißanfall eingetreten, 
fo fpringen fle nad den verfchiedenften Richtungen, 
um den Biß anzubringen, 

Bei der flillen Wuth verändern bie Hunde 
ihr Petragen zwar auch, werben aber in der Megel 
weniger lebhaft und munter denn fonft, vielmehr 
ruhig und ſtill, ja fogar traurig. Das auffallendfte 
und midtigfte Zeichen aber, welches nleih nach dem 
Eintritt der Krankheit ſich bemerkbar macht, ift, 
daß der Hinterfiefer wie gelähmt berabhängt, und 
das Maul folder Hunde daher ſtets mehr ober 
mweniger offen flebt. Diefes GHerabbängen bes Hinter: 
kiefers berubt auf einem Gelähmtienn der Kaumus— 
fein, welches nicht bei allen flilltolfen Hunden in 
gleibem Grade ausgebilder iſt; denn während bie 
meiften im Verlaufe der ganzen Kranfpeit den Hinter: 
kiefer gar nicht bewegen können, flieht man Dagegen 
doch, daß einzelne, befonders wenn file fehr aufgeregt 
werden, für einige Augenblide das Maul fchließen, 
daher auch beißen fünnen. Wegen der geringen Be: 
mweglichfeit des Hinterfieferd und wegen bes ſtets offen- 
ſtehenden Mautes können folde Hunde faft gar nichts, 


— 


ſelbſt nichts Früffiges hinabſchlingen, ſondern ed ſließt 
und fällt ihnen Alles, was ſie mit Mühe ins Maul 
genommen haben, aus demfelben wieder heraus; daher 
neifern auch ftillmürhende Hunde mebr ald raſend tolle, 
Der Trieb zum Beißen ift bei erſtern meniger vor⸗ 
banden; eben dies ift mit der linzeube und der Neis 
gung zum Fortlaufen der Fall; die Stimme aber 
ift bei ihnen gang wie bei den rafend tollen ver⸗ 
ändert, feltener aber als bei legtern zu bören, ja 
fie icheinen ofr ganz ſtumm geworben zu ſeyn. 

Das Leiden in beiden Formen führt unser allen 
Umftänden zum Tode, und zwar gemöhnlih durch 
allmäline, täglich ſichtbar zunehmende Erſchöpfung der 
Lebenokraft, binnen ſechs bis acht Tagen nah dem 
erften Erkranken. Zuweilen tritt jedoch der. Tod 
früher ein und die Tbiere ſterben dann plötzlich wie 
durch Schlagfluß. Ueber zehn Tage hat man bie 
jegt feinen sollen Hund leben geieben. 

Die Kranfbeit entwidelt ſich zu jeder Jahreszeit 
ziemlich gleichmäßig, und «8 ift ein Jrrthau, wenn 
man früber bloß beife Gommermitterung und ents 
gegengefegt ſtrenge Winterfälte als Entſtehungsurſache 
bezeichnete; au der Mangel an Getränf ift feines 
wegs eine jo beſtimmte Urfache, als man fonft ans 
nahm, Reizende und gemürzbafte Nahrungsmittel 
ſcheinen in vielen Källen zur Entwidelung der Rranks 
beit beigetragen zu haben; meiftens jedoch ſcheint 
der aufgeregte und ohne genügenbe Befriedigung -ges 
bliebene Sejchlehisırieb dad primäre Eniflehen der 
Krankheit zu veranlaffen, denn das urfprüngliche Reiben 
fommt faft ausſchließlich nur bei männliden Hunden 
vor, iſt bei Kaftraten nie und bei Hündinnen. bödhft 
felten beobachtet worden, — Ju ben meiſten Fällen 
eniſteht die Krankbeit fecundbär durch den Biß 
eines wuthkranken Hunded. Ea wird dann durch 
die Wunde eine wirkliche Impfung mit dem Wuth⸗ 
contagium (Anſteckungsfloff) erzeugt. 

Mas die Zeit des. Ausbruchs der Krankheit bes 
trifft, fo Außert das dur einen Biß in den Körper 
gebrachte Wuthgift feine Wirkungen erſt nad einer 
längern oder kürzern, ganz rubigen Zwiſchenzeit. 
Bei vielen Hunden bat man den Ausbruch derfelben 
zwifchen ber Aten und bien Woche, in fehr feltenen 
Fällen ſchon nah 8 Tagen, zuweilen erſt nad 
8 bis 10 Wohen beobachtet. 

Die Heilung der Hundsmurh ift ungewiß, ber 
Verluſt eines Hundes leidet zu eriegen, das Unglück 
aber, das ein von Wuth befallener Hund anrichten 
kann, nicht zu berechnen, und daher bie Heilung 
eines tollen Hundes, der Vernunft und Erfahrung 
gemäß, nicht erft zu verſuchen, fondern beifelbe jo: 
fort zu tödten, 

— — — 


Die Eroberung Conftantinopels (1453). 


(Bortiegung,) 


Die Shiffe Drubameds des Zweiten, deren Zahl 
ſich auf achtzig belief, traten ihren Weg von dem 
Punkte des Besporud, wo fi heutzutage der Palaſt 
Bekſchiſtaſch erhebt, aus an, wurden durch Menfchen 
und Minden. über ftarfe, mit Talg und Bett über: 
zogene Bretter, Hinter dem Gottesacker vorbei auf 
den Hügel von Pera gezogen und burd das tiefe 
St. Dimitrithal im Oſten von Galata in den Hafen 
hinabgelaffen. Nachdem diefe Operation erfolgt war, 
ließ der Sultan in furzer Seit ein Schiff erbauen, 
auf meldhes er Batterieen brachte, die den genueflichen 
Schifſen antworten und die Stabt beſchießen follten. 
„Als die Griechen dieſes Wunder erblidten,” Tagt 
ein türkiſcher GBefchichtfchreiber, „begriffen fle, daß 
Ihr Verderben nahe war; das Wort erflarb ihnen 
auf den Lippen und in ihren Herzen entzündete ſich 
das Feuer der Merzweiflung.” 


Eine unter den Griechen verbreitete Prophezelung 


hatte geweiffagt, daß Gonftantinopel fallen mürbe, 
fobald man Flotten über die Erde fegelm fähe. 
Die Unglück verfündende Prophezeiung erfüllte ſich 
jegt vor ihren Augen. Deſſenungeachtet ſchlichen 
fi in einer finſtern Macht drei leichte Barfen, von 
denen jebe mit zehn griechtichen Jünglingen benannt 
war, zwiſchen die oomaniſchen Fahrzeuge und ver: 
ſuchten fle in Brand zu fleden. Aber die Türken 
walten; fie waren durch die in Balata wohnenden 
Genueſer, melde während der Belagerung wechſels⸗ 
meife die Türken und die Griechen vertietben, um 
fi die Gunſt des Siegers, wer er auch ſeyn möge, 
zu fichern, von Diefem Unternehmen benachrichtigt 
worden, Die jungen Griechen wurben bemerft, ge: 
fangen genommen und getöbtet. Am folgenden Mor: 
gen bei Sonnenaufgang zeigten die Osmanen den 
Betagerten die blutigen Häupter ihrer Landsleute. 
Die Vergeltung erfolgte ſchnell. Gonftantin Hatte 
moslemitifche Gefangene: er ließ dielelben ebenfalls 
entbaupfen und ihre Köpfe auf die Mauern fteden, 
Daß die Belagerer fie erbliden mußten. 

Der Kampf wurde mit jedem Tage bipiger. Bon 
einem uns unbekannt gebliebenen Gefühle getrieben, 
machte Muhamed dem griecbifchen Kaiſer Friedens: 
anträge und bot ihm, unter der Bedingung, daß 
er ihm Gonftantinopel übergebe, ein Fürſtenthum in 
Morea. Der Kaifer antwortete ihm, daß Morea 
ihm gehöre, daß er es dem Eultan geben würde, 
wenn er den Frieden wünſche, daß er jedoch Con— 
flantinopel und fein Volk nie verlaſſen werde. Der 
durch die Weigerung Gonflantind gereizte Sultan 


rief: „Gonftantinopel wirb in wenigen Tägen meine. 
Hauptftabt oder mein Grab fenn!" 

Mubamed kündigte feinem Heere auf den 29. Mat 
einen Hauptſturm an und entflammte den Kampfes: 
eifer feiner Soldaten dadurch, daß er ihnen zur Be: 
lohnung ihres Muthes die Schönen griechiſchen Weiber, 
die Befangenen und bie Erlaubniß zur Plünderung 
verbieß, mährend er fih felbft nur die Stadt 
und ihre Gebäude vorbehielt; er verhieh fogar dem: 
jenigen feiner Soldaten, welder zuerft die Mauern 
ber griechiſchen Kaiferftadt erfleigen würde, die Statts 
halterſchaft der reichſten Provinz feiner Ränder, Er 
ritt unter fein Seer und ſchwur, in der Hand einen 
goldenen Streitfolben Haltend, bei dem Propheten 
von Meffa, bei der Seele feines Vaters, bei feinen 
Kindern und feinem Schwerte, daß der Koran in 
Gonftantinopel triumpbiren merde, Seine Anrede 
wurde dur ein allgemeines Jubelgeſchrei beantwor: 
tert; die Dermwifche burdeilten die Glieder der Sol: 
daten unter dem Rufe: „Glüdlid find Diejenigen, 
welche die Märtyrerpalme erringen merden! Wehe 
den Feigen, melde an bie Flucht denken!“ 

Am Abend des 28. Mai wurde plöpfic das tär: 
fifche Lager feſtlich beleuchtet. Die Soldaten ver: 
gnügten ſich mit Tänzen und. liefen die Luft von 
ihrem Jubel wiederhallen. Die Moslemin feierten 
ihren Sieg im Voraus. Das Innere von Gonftan: 
tinopel bot jedoch ein ganz anderes Schaufpiel dar! 
die Einwohner jedes Alters, Geſchlechts und Standes 
irrten auf den Strafen umher und eilten unter Ber: 
zweiflungsgefchrei in die Kirchen. „Kyrie eleifon! 
Kyrie eleiſon!“ ſprachen fie, am Fuße der Nltäre 
auf bie Kniee finfend — „Herr, wende beinen ge: 
rechten Zorn von und ab und erlöfe uns von unfern 
Feinden !" 

(Bortfegung folgt.) 





Mannigfaltiges. 


Aus Baden wird gemeldet, baf eine Parforce: 
oder vielmehr Hetzjagd auf Hirfche gehalten murbe, 
mozu man die Hirfche noch fogar eigens aus Frank: 
reich berüberbrachte. Es war alfo nicht einmal eine 
wahre Jagd, indem man fon gefangene Hirſche 
loslieh, um fle zum Bergnügen zu Tod zu begen. 
Mer ein Feind der Thierquälerei ift, der follte fich 
dagegen erklären und die Polizei Solches nicht wieder 
erlauben, nachdem glücklicher Weife derartige Jagden 
in Deutfchland außer Gebrauch gefommen waren, 
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2 Ballaven aus dem Weſtrich. 


Dom DBerfaffer der „Primeln und Gladiolen“. 


2, Landſtuhl. 


Wie blidet fo 80’ hernieder die Burg 
Im herbſtlichen Abenpjtrah! ! 
Wie ſchaut durch die offinen Räume hindurch 
Der Wald fo düſter und fahl! 
Es hauien da droben die Enten nunmehr 
Und Alles it wär nnd fchaurig umher 
In Sickiugens Schloſſe zu Laͤndſtuhl. 


Einſ waren s die Fehden, die Würfel, die Jagd, 


Was ritterlich eben gefiel; 
Auch galten dem VBurgberrn, wie man fagt, 
Sebiiwere Neven fon viel, - 
Uub Welchen die gleiche Geſtunung geſandt, 
En, die gaſtliche Pt 
Auf Sickingens Schloffe zu Lanpjiupl. 


Doch Fraͤnzchen — fo nannte den Ritter die Zeit, 
Weil rieig umd tapfer er war. — 

Vermaß in der menſchlichen Eitelkeit 
Sen Kirch' und Kaifer ſich gat. 

Mit Guuſt ihn hatten fie beide geehrt, 

Doc. hat er gen beide die Waffen gekehrt 
Don Eidingens Schloſſe ju Landſtuhl. 


Do Franz erlag dem gewaltigen Strauf, 
Geknickt wie die Eiche vom Sturm, 

Was übrig verblieb aus der Zeiten raus — 
Ein ſteinernes Bildnig im Thurm, 

Im Thurme der Kirche, beſaget es dort, 

Die ricfigen Würfel am Wege beim Ort 
Und Seiumer des Schloſſes zu Landſtuhl. 


Doch was zu verwundern am meiſten gibt, 
Mitleivig befenn’ ich's fürwahr! 

Das noch ale Rettung zu vreiien man licht, 
Mas göttlihe Strafe doch war; 

Die Seipel, fo führte der Ritter ju Hand, 

Sie war das Berderben für deutiche Yand, 
Wie Sickingens Schloſſe zu Landſtuhl. 


Und wo nicht heller wir ſehen darein, 
Als Franz und ef 
So werden des Yuslands Beute wir ſeyn, 
Wie foldhes bis jego geſcheh'n. 
Drum löfchen mit Neue und Treue wir's and, 
Das umnfere Kinder nicht treffe der Graus 
Don Sidingens Schloſſe zu Landſinhl. 





tag, 9. Oktober 1853. 








Der Page Napoleons. 
Nach dem Franzöfiichen des Bonfon du Terrail, 


—_ 


Napoleon zog in Paris ein nach einem glänzenden 
Beldzuge, umgeben von der ganzen kaiſerlichen Pracht; 
er ging dagegen hinaus, ohne feine Abrerfe anzuzeigen, 
bei Nacht und faft allein, 

Um ſechs Uhr fah man ihn auf einem Balle der 
Kaiferin, im Theatre-frangais oder in Malmaiion ; 
um eilf Uhr verſchwand er, feste ein Reiſecoſtüm an 
und flieg in einen Poſtwagen mit einem Adjutanten. 
Als der Tag angebrochen, war er ſchon dreißig Lieues 
von Paris entfernt. 

Napoleo; bemühte fh während ber ganzen Dauer 
feiner Regie. ng, an feinen Thron das wanfende 
Schickſal jen ſtolzen Ueberbleibſel der Ariftofratie 
zu befeſtigen, welche auf allen Wegen, in allen Län— 
bern zerjtreut find, büfter, mit Verachtung auf den 
Lippen, wie Alle, welche leiden, zurückhaltend, mit 
flolger Stirn, wie es Prieftern ziemt, deren Altar 
man zertrümmert und deren Klofter man ausgeplün= 
dert hat, und welche den Ruinen des Klofters und 
den Ueberbleibjeln des Altars blieben. 

Es gelang ihm zuweilen, es flug ihm oft fehl. 

Es gibt Menſchengeſchlechter, welche nur einen 
Glauben Haben, welche dieſen Glauben nie wechſeln 
und welche dem bleichenden Geſtirne ihrer Religion 
durch Gewitter und Stürme folgen. — 

Es war im Anfange des ſpaniſchen Feldzuges. 

Der Kaiſer wohnte einer Vorſtellung im Theatre⸗ 
frangaig bei, wo dieſen Abend „Manlius” von Ra: 
foffe aufgeführt wurde. Beim Herausgehen fand ex 
einen Poftwagen angeipannt und ‚einen Adjutanten 
bereit., Gr umarmte ſchnell die Kaiferin und fuhr 
raſch ab. 

Am folgenden Abend fuhr er an den Grenzen 
der Friegerifchen Dendee, melde man aud wohl 
„ie Bocage" (das Gebüjch) nennt, 

Es war im Winter; der Himmel war bunfel 
und nebelig, der Reif gligerte an den entblöten 


Ameigen ber Bäume, ber gefrorene Boden ertönte 
mit hellem Geräufche unter den Rädern bed Poſt⸗ 
wagens. 

De Adjutant zitterte vor Froſt. Napoleons. Auge 
irrte Über eine weite, mwüfte Ebene, in welcher hier 
und da einige graue Hütten am Mande eines Öra=- 
bens oder weiße, in einem bünnen Gehölz verborgene 
Häuschen zerſtreut lagen. 

Rechts vom Wege, ungefähr eine Lirue entfernt, 
zeichnete ſich eine dunkle Maſſe auf dem bleichen 
Grau ded Himmels ab. 

Aus dieſer Maffe traten in buntem Gemiſch Glocken⸗ 
thürme, Thürmchen, fühne Giebel und ein ungeheurer 
Wartthurm hervor. 

Es war ein Feubalbau mit unverfennbarem und 
merfwürdigem Gepräge, welches von den Kreuzzügen 
und feinen Baronen zeugte und dur die Nacht ber 
Jahrhunderte an den Ufern eines Teiches ſchlief. 

Der Kaifer war Überrafht durch das großartige 
Ausſehen des Schloſſes umd er fragte feinen Adju— 
tanten: 

„Kennen Sie das Rand?" 

„sa, Sire.“ . Zu 

„Wie heißt dieſes Schloß? N ne 

„Kervägan:te:Bocage.! ·“ > 

„Ach!“ fagte der Kaifer, eine ſchwache Erinne— 
zung zurädtufend — „wie mir'“ feheint, kenne ih 
diefen Namen.“ 

„Er ift hiſtoriſch und volfärhümlih in ber Benz 
Dee." " 

„Hat es nicht eine Belagerung audgehalten ?" 

„Ja, Site, im Jahr 94 durch die republika— 
nifhen Truppen.” 

„Grinnern Sie fe einiger Einzelheiten ?" 

„Aller, Sire, ih bin bei der Belagerung zugegen 
geweſen.“ 

Der Kaiſer lehnte ſich im Wagen zurück in ber 
aufmerffamen Stellung eines Mannes, der bereit ift, 
. juzubören, 

„Ih war" — begann der Adjutant — „Unter: 
Lieutenant bei der Infanterie in dem Armercorps 
des Generals Marceau, melder in der Vendée com: 
mandirte. Der größte Theil de Randed war be: 
zwungen, die Städte hatten fi ergeben, das Land 
war ruhig; nur einige Schlöffer hielten ſich noch 
mit einer Fleinen Zahl heroiſcher Männer, Zu diefen 
gehörte Kervégan-le:Bocage, wo ſich der Graf von 
Kervegan und feine vier Söhne mit ungefähr hun: 
dert ihrer ehemaligen Vaſallen verfchanzt hatten. 

„Mein Regiment empfing den Befehl, ſich mit 
beeiltem Marſche unter diefe Mauern zu begeben, 
fie zu belagern und feine Gnade zu gewähren, wenn 
die Befagung eine ehrenvolle Uebergabe wermeigere, 
Wir marfhirten ab, fon vorher von unferem Siege 
Überzeugt; die arten und hohen Mauern Kervégan' 


nötbigten uns indeß gleich, bei unferer Ankunft, unfern 
voreiligen Enthuflasumus zu mäßigen, 

„Die gewöhnlichen Aufforderungen wurden gemacht, 
Man antwortete und durch eine mörberifche Salve, 
welde uns viele Leute töbtete, Der Kampf, welcher 
gegen zwei Uhr Nachmittags begonnen hatte, dauerte 


bis zum Abend, die Naht erſt endigte ihm. Die 
Schießſcharten von Kervégan deſchühten ſeins Ver⸗ 
inn offenen See Feuer 


tbeidiger; wir war : 
von allen Seiten ——— und unſere Verluſte über: 
trafen die der Belagerten um. das Dreifacht. - Bin 
Beldlager wurbe aufgefchlagen; man hielt Rath, bei 
dem Oberften. j 

„Die Erfteigung des Schloffed war wegen der Breite 
der Gräben unmöglih, zu ber vom Teich beſpuͤlten 
Seite war allein dur eine Schlupfpforte zu gelan: 
gen, die man leicht durch Artfchläge einbrechen konnte, 
wenn man vorausfegte, daß man bie Wachen täufdhen, 
Barfen finden und, von der Finſterniß beſchützt, sine 
enge Treppe erreichen Fonnte, melde, ſich in dem Teiche 
verlor. Ein Difizier vom Ingenieurrorps, nicht von 
unferm Megimente und zu uns abgeſchickt, Hatte 
diefen Angriffsplan entworfen. rer 

„Der Teich iR faſt eine Lieue fang, Es wurde 
beihloffen, daß ein Truppencorps von hundert Mann 
augenblicklich in nördlicher Richtung abmarfbiren und 
fih fielen folte, als ob es ein Armetcorps fammeln 
wolle, batın einen Kreis befchreiben und Durch ben 
Zei, welcher ſich nah Süden ausdehnt, zurück⸗ 
kehren ſollte, während ber Reſt des Megiments, ganz 
untbhätig, die Aufmerkfamkeit der Belagerten auf ſich 
ziehen und feflein follte. SI, 

„Ich wurde beauftragt, das Unternehmen zu bes 
fehligen, und marſchirte ſogleich ab. Nah einer 
Stunde erreihten wir das. füdliche fleile Ufer des 
Teichs; mir fanden dort zwei Fifcherfähne und ein 
Kleines flaches Fahrzeug befeftigt, im weldem unge: 
führ zehn Menicen Raum: hatten, Ich flieg in das 
kleine Fahrzeug mit acht Mann und zwei Unteroffi⸗ 
zieren; die Uebrigen bejtiegen die beiden Kähne. 

„Die Naht war dunfel, ber Wind: blies fo ge: 
waltig, daß fein Toien das Geräuſch der Ruder 
erftidte. Unſere Boote, heftig vorwärts getrieben, 
gelangten. unter die Mauern Kervdgan’s, ohne daß 
ein Ruf, ein Zeihen oder ein fonftiges Merkmal 
uns ahnen ließ, daß wir bemerkt feven Aus der 
dunfeln Naht trat Die Mafle des. Schloſſes noch 
fhwärzer hervor, es war fill und düſter, wie eine 
lange verlaffene Wohnung, 

„Mein Fahrzeug ſtieß zuerft gegen die letzte Stufe 
der engen Treppe, welche zur Schlupfpforte führte. 
Ih betrat dieſe Stufe; zwei meiner Leute folgten 
mir, dann wieder zwei — — mehr fanden nicht Blag 
auf der Treppe, wie mußten mit der Ausſchiffung 
ber Mebrigen warten, Bis die Pforte eingefloßen war, 


a9 bewaffnete mich mit einer Axt und: erhob ſie 
gegen bie Thür: ein. bumpfes Geräufh warb hörbar 
und die Thür gab nah. Gin einfacher Miegel hatte 
fin varſchloſſen. Sie führte in einen engen Gang, 
Dur Dielen zu einer Treppe: Gang und Treppe 
waren verlaffen. und dunkel. 

„Ih trat ein; die vier Mare folgten mir; ein 

fünfter fprang aus dem Fahrzeug auf bie Treppe 
und ſchickte Ad an, die Waffe in ber Hand, einzu⸗ 
treten wie wir. 
: „Aber piöplih, als ob fie PM auf unfehtbaven 
Angeln bewegt : hätte, ſchloß ſich die Schlupfpforte 
mit: Geräufh und zu gleicher Zeit kam aus den 
plöglich erleuchteten Fenſtern des Schloſſes, welche 
amf den Teich führten, eim Hagel von Kugeln auf 
die Boͤte, dab fle durch das fürdhierliche Feuer ges 
joungen waren, im einigen Minuten, mit Todten 
und Verwundeten überfüllt, das. offene Fahrwaſſer 
in aflew; Eile zu erreichen zu ſuchen 

„Da das Beräufb bed Schießens mich führte, 
drang id an der Gpige meiner : vier Leute raſch 
vorwärtd und war in kurzer Zeit in einem ziemlich 
großen; durch Fackeln erhellten und mit Chouans 
gefüflten Saale, deren Anführer mir yurieft 

in rgeben Sie fü! jeber Widerſtand iſt nug- 
los!““ 

„Statt aller Antwort erhob ich meine Piſtole 
in der Höhe feines Kopſes, legte auf ihn am und 
gab Feuer. Er beugte ſich nieder und bie Kugel zer: 
brach einen Spiegel. Zu gleicher Zeit beantworteten 
dia Chouans den Schuß und tödteten mir drei Leute, 

„Ich harte noch eine-Piftole und nahm fle aus 
meinem Gürtel; ich hatte aber nicht Zeit, auf ihn 
zu zielen: ein Chouan von herkuliſchet Größe warf 
fh auf mih mit Gefahr feines eigenen Kebens, 
erbob meinen Arm und bewahrte dur dieſe Bewe— 
gung feinen Anführer vor der Berührung meiner 
Kugel, 
Degen fonnte ich nicht mehr zieben, denn ih wurde 
zu Boden geworfen und gebunden, : Darauf ſagte 
der Aniührer mit Höflidykeit zu mir: 

nn Wollen Sie mir. Ihr Ehrenwort geben, mein 
Herr, feinem Widerſtand zu leiftem?"* 

AIch gebe es Ihnen,““ antwortete ich. 
„Er gab ein Zeichen: man lödte meine Feſſel. 


Mein Herr,““ fuhr er fott, „„Sie ſind auf 


Ihr Ehrenwort frei: im Schloffe Sie werden wohl; 
wie ich hofft dieſe sein wenig erzwungene Voſifreund⸗ 
ſchaft mit Geduld tragen.““ 

„Er hielt inne, ein trauriges Lächeln umſpielte 
feine Lippen, 

„„Sie werden nit lange warten," fügte er 
hinzu, „„wir haben nur noch auf acht Tage Lebens: 
mittel; glüdliher Weile haben wir genug Pulver, 
und wir werden und bis an's Ende halten,“ 


welche mun in das Geflunfe ſchlug. Meinen‘ 


„I ſah dieſen Mann an, welcher fo na 
und ohne Nahdrud ſprach, und ich ward = 
raſcht von feiner Haltung und feinen Geſichtszügen. 
Er mar ein Mann von ungefähr fünfzig Jahren, 
Präftig, mit ſchwarzem, Faum ein wenig ergrauendem 
Haar, von’ Feiner Geftaft mit lebhaften Augen, 
breiter Stirn und bewundernsmwürbig gebaut. Gein 
Kampfcoſtüm beſtand in einem Jagdrode, TE hielt 
nur einen doppelten Garabiner im ber Hand. Ihm 
zur Seite fanden zwei junge Leute, der eine pwan⸗ 
ig, der andere ungefähr fünfzehn Jahre alt, Dies 
waren feine Söhne. Beide waren flolz, tufig und 
ernſt; fie fahen mich mit Gleichgiltigkett an und 
ſchienen mit an die verzweifelte Rage zu denken, 
im welcher ſich das Schloß bald Hefinden muhte, 

juMein Herr,““ fuhr der Anführer der Cyouans 
fort, „wir waren bei Tiſche, als Sir uns’ flörten, 
Grlauben Sie uns, in den Eſcal Jutlichutchren 
und theilen Sie unſer Abendeffen. 

„Ich machte eine Bewegung des Siaunens ‚fa 
ein ablehnendes Zeithen: 

im Der Graf von Kervégan ift nicht mehr —— 
mein Herr,““ ſprach er, „„aber Sie werden auf 
ſeinem Tiſche noch alten Wein und Im ber Runde 
lächelnde und ruhige · Antlite ſehen ungen viet der 
Trübfal der Zeit, in der wir und beftiden, 

„Die Einladung war herjlich, höflich; fe verrieth 
den großen Herrn. Ich verbeugte mid. 

„„Volgen Sie mir,““ fügte der Sta), Cie x 
ein Licht nahm, 

„Ih folgte ihm; feine beiden Sähne ‚und Lil 
bejcjtofjen den Zug. 


CGortſehung fogi. ) 
— bi 
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(Bortfepung«) 


Gonflantin Paläologus' vergab während dir er: 
zaͤhlten Borgänge feinem herrlichen Cbatakter hide, 
In der Angſtnacht vom 28. zum 29. Mai begab ih 


dern heroiſche Kaiſer in die Sopbienkikchte, —2 


nahm das Abendmahl, bat Diejenigen; welche et 
wähtend: feines Lebens eiwa beleidigt habe, ul —* 
zeihung, kehtteſodann in feinen’ Palaſt,“ welchen er 
nicht mehr ſehen ſollte, zukück, nahm feine Wuffen 
flieg zu Vferde veriammelte-feind Handvoll Tapfere 
auf dem Hippodrom und ſprach mit feſter Stimme 
zu ihnen: 

„Kameraden! Unſer letzter Triumph ober" unfere 
[egte Stunde naht heran! Möge unier Muth alle 
Gefahr überwinden! Eure Boreltern haben die Welt, 
welche gegen ſie unter den Waffen ftand, unterworfen, 


Gonftantinopel bat feit Jahrhunderten ben Anptiffen 
der Barbaren widerſtanden. No vor Kurzem iſt 
Murad der Zweite weit von unſern Mauern zurüd: 
geworfen worden; erft vor wenigen Tagen hat Eure 
Tapferkeit die Soldaten Muhamed's zum Weiden 
gebracht. Unſere Gräben, unſere Felder, ja ſelbſt 
ihre Berfkanzungen find mit ihren Todten beſäet. 
Lapt nur noch einen Tag den Muth nit finfen, 
donn ift Alles gerettet. Wir vertbeidigen Dasjenige, 
was dem Menichen am beiligften ift — -unfere Re— 
ligion, unfer Vaterland, unfere Freibeit! Der Ruhm 
erwartet und, das Vaterland ruft! Die Schatten 
unferer Helden bliden auf uns nieder! Kommt, ich 
werde alle Gefahren des Kampfes wie alle Früchte 
des Sieges mit Euch theilen! Wenn aber Gonftan- 
tinopel fallen, wenn meine Kameraden fterben follten, 
fo werde ich fie nicht Überleben !", 

„34, wir werben mit Dir flegen ober ſterben! 


&ieg und langes Lehen dem Gonftantin Augufus!* 


tiefen bie ‚Krieger, 

Sie umarmten fih hierauf unter Thraͤnen und 
gingen, ih dem Tode weihend, nad den ihuen zu⸗ 
gewieſenen Poſten. 

er Kaiſer ſtellte ſich mit dreihundert ——— 
Leuten am St. Romanodthore auf. 

Der vom Sultan angefündigte Hauptflurm begann 
am 29. Mai mit dem erflen Morgengrauen, Die 
ganze türfifche Artillerie beicho die Stadt zu gleicher 
Zeit von dem Hafen. und von der Landfeite. Im 


Kurzem find bie Sturmleitern der Belagerer am. 


uße der Wälle aufgerichtet und die Moslemin er: 
eigen die Mauern und bringen in die Brefce;ein, 
Der Über dem St. Romanosthore poftirte Kaiſer 
ſchlägt fi wie ein Löwe; an feiner Seite befinden 
fi fein Better, Theodox. Paläologus, Demetrius 


Kantafuzenos und Giuſtiniani, ein durch feine milis 


tärifchen Talente berühmter genueflfcher Edelmann, 
Es iſt acht Uhr und noch immer werden die 
Türken zurückgeſchlagen. Jethzt aber erhält Giuſti— 
niani eine Kugel in die Hand und bittet den Kaiſer 
um die Exlaubniß, fih zurüdziehen zu dürfen. 
„Deine Verwundung ift unbedeutend," fagt Gon- 
flantin zu ihm, „bleibe bier, verlaß und nit! 


Dir find von allen Geiten eingeihloffen —  aufı 


welchem Wege wolteft Du- die Stadt verlaffen au. 
Ih werde den Weg einichlagen, welchen Gott 
den Moslemin geöffnet hat!” antwortet Biuftiani, 


der mit diefen Worten feinen Ghrenpoften verläßt: 
und baburd feinem ruhmvollen Leben einen Makel, 


aufbrüdt. 


Der Rüdzug des genueflichen Generals verſeht 


die Belagerten in Beſtürzung. Um zehn Uhr Mor: 
gens find die Türken, Herren Der Stadt, — 


int das. Ingnere derfelben und meheln Wilse-, imaßflch 
ihren Streichen darbietet, nieder, Der Pulverdampf 
der Geſchütze umhüllt die Stadt und vermiſcht ſich 
mit dem Staube der zuſammenſtürzenden Maucern 
Die Verwundeten und Sterbenden erfüllen die Luft 
mit ihren Klagen, Das entfegte Volk eilt maflen: 
haft in die Sophienfirde und bittet Gott, den Todes⸗ 
engel zu fenden, welcher, der Prophezeiung nad, 
Gonftantinopel im letzten Augenblick reiten ſollte. 
„D ihr Grbärmlichen!” ruft der Gefdichifchreiber: 
Dukas aus — „Ihr nehme jegt euere Zuflucht zu 
Prophezeiungen! Ihr erwarte‘ von einem Engel 
gerettet zu werden! — Wenn mitten in dem lim: 
glück, welches euch umgibt, ein Engel vom Himmel 
herabſtiege und eu, unter der Bedingung, daß ihr 
euch in die MWereinigung der beiden Kirchen fügt, 
euere. Feinde auszurotten verhieße, To. würdet ihr 
dieſes Rettungsmittel entweder zurückweiſen, ober +6 
nur annehmen, um wieder meineidig zu werden. — 
Diejenigen, welche noch vor wenigen Tagen erklärten, 
daß fie lieber in die Gewalt der Türken. fallen, als 
von den Lateinern unterflügt und gerettet "werben 
wollten, willen, ob ich die Wahrheit ſpreche.“ 
Aber die Muhamedaner dringen in die Sophien: 
firde ein, nachdem fle die Thore mit Aexten ein- 
geihlagen haben; fle fchänden die Frauen, ja ſelbſt 
die Nonnen am Fuße der Wltäre, ermorden bie 
Männer und Kinder und rauben bie o,. * 


Heiligthums. 
eitſebung folgt.) | ICE EE vor 





Mannigfaltiges 


Unter der Ueberfchrift: „In.feh8 Tagen über 
das atlantifhe Meer” fagt ber „Mew Mork 
Herald": Im Werft des Herrn John W. Briffichs 
in Greenpeint ift jetzt ein Daupfboot auf. den Bloͤcken, 
weiches nad dem in Amerika, Gngland und Franfs 
reich patentirten neuen Syſtem des Givilingenieurs 
William Noris und des Marinearkiteften) John 
Griffitba gebaut wird. Diefelben verbürgen. ſich, mit 
diefem Schiff die Fabrt von New-Mork nad England 
in ſechs Tagen zurückzulegen, und zwar in jeder Jah: 
rebzeit, und mit größerer Bequemlichkeit und Sicher: 
beit für die Paſſagiere, als fie bie — dahtzens⸗ 
darbieten. 
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Nedallion, Druck und —* von G. liter in Zweibrüden. 





Z Balladen ans dem Weſtrich. 
Dom Berfaffer der „Brimeln und Gladiolen“. 


3. Homburg. 


Auf des Echloiberas heit rer Zinne 
Stebt Narcifius, der Erubent, 

Und fein Pieb, bie blonde Fides, 
Schaut und Mimmt ihm nach behend, 

Freundlich reicht er ihr die Rechte, 
Zieht Me leicht empor zum Herzen, 

rent mit ihr ſich Schöner Ausfücht, 
Küffe taufchend unter Scherzen. 


Yünaf erſt war er eingekehret 
Don der hoben Echule her, 
Marb fonleich im Tienit verwendet, 
Kennt nun feine Sorgen mehr. 
Reicher Leute Sobn und Neffe, 
Klomm er fchwer bes Miſſens Etege, 
Ders leichter in die Etellung 
Nach zurücdgelegtem Wege. 


Eie bie Tochter frommer Eltern, 
Awar nicht reich an Geld und Gut, 
Doch die Zierde mohl des Stäbtchens 
So an Kleih als Tuaendmuth. 
Alle auten Menichen mwünichen 
Mür dem holden Nugenbpaare, 
Gönnen auch der fchönen Fides 
Bald den Myrtenfranz im Haare, 


Don des Echlofberas Rüden windet 
Eid ein Pad zum Buchenwald, 
Dahin mwandelten Narciiine 
Und fein trautes Pieb alsbald. 
Kraufe Wölfchen zieh'n wie Lämmer 
An dem Himmelstvom fo heiter, 
Voaeliang und Eommerlüftchen 
Sind des Pfades Luſtgeleiter. 


Und in einer jungen Buche 
Glatte Rinde, tief und fein, 
Gräbt Narciſſus ihre Namen, 
Mohlverfchlungen,, liebend ein, 
Süße Monneichauer zuden 
Durch des Mädchens reine Seele, 
Abnend nicht, wie bald das Schickſal 
Ihre Luſt dem Schmerz vermäbßle, 


Denn Narciffus, vielgepriefen , 
Kehrt in feiner Heimath Schoof, 
Findet dort in böherm Dienfte 
Gin beneidenswerthes Loos. 
Und die Töchter feiner — 
Buhlen um bes Jünglings Güte, 
Und dem Adel und dem Reihthum 
Opfert er der Liebe Bluͤthe. 


Fühlſt du, falfcher Freund, fein Mahnen 
In ber jungen, folgen Bruſt? 
Konnteft deinem frommen Mädchen 
So veraelten befiire Luft! 
Zwar it Fides nicht verzweifelt; 
Toh an jedem Eabbathtage 
Eiebft fie auf des Schloßbergs Zinne, 
Hört im Buchwald ihre Klage, — 





Der Page Napoleons. 





(Bortfegung.) 


„Wir durchſchritten einen fangen Bang" — fuhr 
der Adjutant des Kaiſers im feiner Erzählung fort — 
„und traten im den Eßſaal, wie ibn der Graf ge: 
nannt hatte. Es war ein großes, durch Fackeln er: 
lfeudhtetes Zimmer, welche an beiden Seiten des Ka— 
mins befeftiat waren. Gin ungebeuerer Tiſch für 
wenigſtens ſechzig Perfonen fland in der Mitte des 
Zimmers gebedt und trug ein begonnenes Eſſen. 
Am obern Ende dieſes Tiſches war eine noch ſchöne 
Frau und zwei Kinder von acht Bis zehn Jahren 
befhäftigt, Patronen zu verfertigen. 

„Der Graf nahm meine Hand und flellte mid 
der Gräfin vor. Diefe verbeugte ſich und reichte 
mir ihre Hand zum Kuffe mit ruhiger Würde, als 
ob wir und zehn Jahre früher im den Borzimmern 
des Schloffes zu Verſailles getroffen hätten, 

„Alle Chouans fegten ſich zu Tiſche und legten 
ihre Piſtolen neben fi. 

„Das Mahl war ruhig und ernft, ohne Traurig: 
feit. Alle diefe Männer, Edelleute oder Bauern, 
wußten, daß ihre Taze gezählt waren, daß der Tod 
nahe war, daß ihm Keiner entfliehen würde, Keiner 


vungelte die Augenbraunen „ Keiner „hatte, ein, Zeichen 
der geringften Angſt auf der Stimm — es wann 
Helden, welche den Märtyrertod erwarteten. 
un Mein Herr,"* fagte ich zu bem Grafen, von 
fo viel Kaltblütigkeit, Tapferkeit und Enthuflasmus 
bewegt, „„man bat Ihnen eine ehrenvolle Gapitus 
lation angeboten, Sie haben ſie ausgeſchlagen.““ 

a, ſagte der Graf. 

ind Bin ein einfacher Lieutenant in der repu⸗ 
blifaniihen Armee, aber ih made mich anheiichig, 
diefe Gapitulation noch zu schalten zur Schonung 
des Lebens Ihrer Leute und zur Grlangung von 
Päſſen für Sie und Ihre Familie." 

un Mein Herr, der König hat mi nit bevoll: 
mächtigt, zu capituliren."" 

„Diele Antwort war erhaben, 

„ußragen Sie diefe Männer,”* fuhr er fort, 
„06 fie ſich ergeben wollen — ich merbe unter 
einer Bedingung darein willigen." 

„unter welcher ?"* 

un Daß man mi augenblicklich 
ſchict.““ 

„Ein einziger Ruf. antwortete ihn: „„Es lebe 
der König!““ i 

„Ich neigte das Haupt und ſchwieg. 
zeigte der Graf mir feine Söhne. 

„„Zwei waren Mitglieder der Berbindung ber 
Edelleute vom Dolche,““ ſagte er zu mir, „„Ich 
babe die beiden andern in meine Arme genommen, 
ich habe fie an das Schaffot meines. Königs geführt, 
und fie haben auf die Stirn, wie eine heilige Taufe, 
einen Tropfen des Blutes dieſes Märtyrerd empfan— 
gen — und Sie wollen, daß Männer, wie wir, 
ſich ergeben?““ — 

„Am folgenden Tage hielt das Schloß einen furcht⸗ 
baren Sturm aus; zehn Chouang ftarben auf. ihrem 
Voften, mit erhobenem Haupte,. ein Lächeln auf den 
Lippen. Am darauffolgenden Tage wurde ber Ältefte 
Sohn des Grafen getödtet und zehn weitere Ghouans 
mit ihm. Man trug den unglüdliden Jüngling in 
das Zimmer feiner Mutter. Dieje Eniete nieder, ſprach 
mit fefter Stimme die Todtengebete, auf welde ihre 
jüngeren Eöhne antworteten, dann kehrte fie zu der 
Arbeit ded Patronenmachens zurüd, 

„Ih war mährend dieſer Zeit frei; ih ging im 
Schloſſe umher und ſah diefe heroiſchen Männer 
nad einander fallen; ich folgte auf jedem Schritte 
dem Grafen und feinem zweiten Sohne, welche an 
allen bedrohten Punkten kämpften. - 

„Am. dritten Tage erhielten die Belagerer Ka: 
nonen. Der Graf ſtieß einen Seufzer aus. 

„„Wir werden und zwei Tage weniger haften," 
murmelte er. 

„Ih machte ihm noch einmal das Anerbieten einer 
Gapitulation, 


auf das Schaffot 


Darauf 


(erwartete den folgenden Tag, um 


. u Mein Herr,““ fagte er. mir, „„wenn Sie ben 
König fehen follten, fegen Sie fo gut ihm zu fagen, 
baf der Graf von Kervégan für ihn geftorben ſey, 
wie feine Bäter für die des Königs,“ " 

„Dabei leuchtete ein Blig der Begeifterung in feis 
nen Augen. 

„a Die Artillerie war om Abend angekommen. Man 
eu davon 
zu machen. In Nacht ließ mich der Graf zu 
ſich beſcheiden. Er war allein mit feiner Frau und 
feinen drei Söhnen. i 

wu Mein Herr,““ ſprach er, „„id babe einige 
Tonnen Pulver in jenem einzelnen Thurme, melden 
Sie dort im Teiche fliehen Sehen, Meine Abflcht 
und die der Befagung ift, und morgen in bie Luft 
zu ſprengen.““ 

AFSJch trat ſchaudernd zurüd. 

„Sie fühlen,““ fuhr der Graf fort, „„daß id 
Sie nicht, obgleich ih das Recht dazu haben würde, 
mit unter meine Soldaten rechnen will. Ich vers 
lange für Ihr Leben nur das meiner Frau und 
zweier meiner Söhne,“ " 

un Mein Bott," rief ih aus, „„das Ihrige auch, 
undas Leben Aller! Gapituliren Sie, Herr Graf, 
ih bitte Sie!““ 

„„Nein!““ verfehte er. „„Aber ein Kervégan 
ift ſchon tobt, zmei andere werden morgen fterben; 
wenn meine alten Könige wieder in ihr Eigenthum 
zurüdfehren, bürfen bie Kervégan nidt fehlen — 
das Schickſal hat eben entfchieben, welcher von mei: 
nen Söhnen bier bleiben wird: es ift der. jüngſte.““ 

„„Um @ottes willen! Sagen Sie,““ entgegnete 
ih, „warum wollen Eie ihn nicht retten ?"* 

un Beil die Barfe, melde fie fortführen wirb, 
nur vier Perſonen faffen kann.““ 

„Nun wohlan, ich — ich will bleiben !"" 

„Der Graf lächelte und nahm bie Hand des einen 
feiner Söhne. 

un @rinnere Dich wohl des Herrn,““ fagte er zu 
ihm; „„wenn das Glück wechſelt und fein Leben 
in Gefahr ift, wirft Du e8 mit Gefahr Deines eige⸗ 
nen vertheidigen.““ 

„Died war die ebeifte Weigerung. 

„Das Heine flache Fabrzeug, deffen ih mich be 


“dient hatte, war no unten an der Schlupfpforte; 


ein alter Diener bielt die Ruder, 

„Das Lebewohl diefer Familie, melde ſich nicht 
mebr vereinigen follte, war mürdig und ergreifend; 
die Thränen rollien ruhig, Fein Seufzer wurde ge- 
hört, Die Mutter umarmte lange das’ Kind, welches 
fie zurüdließ und meldes fterben mußte; fie um: 
armte ed ohne Schwachheit und Sprach zu ihm vom 
Märtyrertode. Ich glaubte die Mutter der Gracchen 
zu ſehen. Als wir aber eine Stunde fpäter bei 
einem verlaffenen Bauernhofe landeten, da erloſch 


der ſtoiſche Muth dar Söhne, die fleberifche Ruhe 
ber. Muster — flo fielen einander in Die Arme und 
ſchluchzten lange, bad Ip nad dem Schloß hinüber 
gerichtet, 

„Beim erfien Schimmer bes Tages erbellte ſich 
vr Himmel, vorher noch unbeſtimmt und grau, 
von einem biutigen Wiederſchein — ein Geröfe, 


dem bed Donners ähnlich, lieh ſich hören, die Erbe 


— einen Feuerregen gegen den Himmel zu ſchleu⸗ 
ern „ur. 

„Es war ber Thurm, welcher fprang. Der Graf, 
fein Sohn und feine Leute waren für den König 
geſtorben. Der Thurm war nicht mehr da — das 
Schloß fland allein no." — — 

Der Adjutant machte bier eine Pauſe und der 
Raifer ſagte murmelnd: 

„3% begreife nicht, daß mit folden Männern zur 
Stüge die Monarchie gefallen iſt.“ 

„Sire,“ ſprach leife ber Adjutant, „die legten 
Bourbonen hatten nit das Genie der Schlachten, 
den Glanz des Ruhms, welcher begaubert; — ihre 
Kraft lag blos im ihrem Kerzen." 

„Und mas ift aus der Gräfin von Kervégan 
und ihren Eöhnen geworden?“ fragte ber Kaiſer. 

„Die Gräfin erreichte Spanien mit Hilfe der Bäffe, 
welche ich ihr verfchafft harte. Ich babe ſeitdem in 
Erfahrung gebracht, daß fle in Hartwell bei dem 
Grafen von Provenee mit ihrem Alteften Sohne iſt.“ 

„Und der andere ?" 

wDient in der fpanifchen Armee.” 

„Wie alt ift er denn?" 
„Achtzehn Jabre ungefähr.“ 

„Ich muß dieſe Männer haben!” murmelte ber 
Kaifer und er lehnte ſich, wie vorher, in dem Wagen 
zurüd, 

Drei Tage naher war der Kaiſer in Spanien, 


(Bortjegung folgt.) 


— — 


Die Eroberung Conſtantinopels (1453). 


(Bortfegung.) 


In weniger als zwei Stunden find fünfzigtaufend 
Gonftantinopolitaner in die Sffaverei aerathen, um 
über das ganze aflarifihe Neih Muhamed's des Zmei: 
ten zerftreut zu werden, während andere Griechen ſich 
mit größerem Glück auf die im goldenen Horn und 
im Bosporus anfernden chriſtlichen Galeeren flüchten 
und nad Stalien fegein, wohin fle den Schmerz über 
das verlorene Vaterland, aber au Foftbare Manu: 
feripte der Schriftfteller des griechiſchen Alterthums 
und der Kirchenväter bringen, die fie aus den Flam— 
men gervertet haben und welche dereinft als glänzende 


"Denkmäler des menſchlichen Geiftes die Blbliotheken 


von Florenz ſchmückten, morin fle ſich noch jegt be 
finden. — Es war ein merfmürbiges Zufammentreffen, 
daß fih der Schiffbruch der Bildung von Byjanz, 
als dieſes die Beute der moslemitiſchen Barbaren 
wurbe, gerade in dem Munenblide zutrug, wo bie 
Kunft Buttenberge, die den Gedanken der Menſchen 
ewige Dauer verleihen follte, in einer deutſchen Stadt 
erfunden murbe. Und die Mebiei, die begeifterten 
Freunde des Ceiftes, nahmen die Schäge der griechis 
ſchen Literatur bei fih auf, fenbeten fle in die Druf: 
fereim und bie Wiedergeburt der Literatur und Kunft 
erfolgte im Abendlande. — 

Unterdeffen verfaflen Palänlogus und einige feiner 
unerichrodenen Gefährten das &t. Nomanosıhor und 
eilen nah der Porta Kaligaria, durch meldhe bie 
Türken in die Stadt firömen. Bor dieſem Thore 
wüthet eim furchtbares Blutbad, Die Chriſten und 
Moslemin erwürgen einander mit ben Händen. Das 
Schwert des Kaiſers ſtreckt mehr als einen Un: 
gläubigen nieder, Seine Krieger unterliegen jedoch 
der Uebermacht. Als PValäologus ihre Leihen um 
ſich liegen flieht und nicht mehr hoffen kann, die 
Stadt zu reiten, fagt er feufgend: „Meine treuen 
Geiührten find tobt, mein Meich ift verloren und ich 
febe noch! Soll ich lebend in die Hände der Türken 
fallen? Iſt kein Chriſt fo mitleldig, mich zu tödten 7 
Er wird zu gleicher Zeit von zwel Janitſcharen mit 
ihren Efimitars durchſtochen und der kaiſerliche Reich: 
nam finft unbeachtet unter den Übrigm Opfern des 
Kampfes nieder, Er zähfte neunundvierzig Jahre, 
war Wittwer und binterlieh feine Nachkommenſchaft. 
Er ſchien nur deßhalb den Thron befliegen zu haben, 
um ſich zum Sühnopfer für die von einer fo großen 
Zahl feiner Vorgänger verübten Verbrechen darzu— 
bringen; aber fein ſchöͤner Tod ift, mie Gibbon 
fagt, ruhmvoller, als das glänzende Leben der Gäfa: 
ren von Byjanz. 

Muhamed der Zweite ließ nach feinem Einzuge In 
Gonftantinopel die Reiche des chriftlichen Kaifers fuchen, 
welche fi unter einem Haufen von Erfchlanenen vor: 
fand, Man erfannte fle an ihrer Fußbekleidung von 
mit goldenen Adern durchwirktem Purpurftoff. Ein 
Türke fchnitt dem von hundert Wunden zerfleiſchten 
Körper den Kopf ab und überbrachte ibn dem Eultan, 
melder, nachdem er ihn mit qrimmiger Freude be: 
trachtet hatte, ihm auf den Gipfel einer Erzſäule auf 
dem Augufteonplage zu fleden befahl. Später fen: 
bete er benfelben den moslemitiſchen Statthaltern der 
aſtatiſchen und thraciſchen Provinzen ald Trophäe 
feines Sieges zu. 

&o fiel das griechiſche Rei, welches unter Bon: 
ſtantin Paläologus und feinem Vorgänger nur noch 
aus der einzigen Stadt Byzanz beitanden Hatte, am 
29, Mai 1453, ober im Jahre 831 der Hedſchra, 


1123 Jahre nad der Begründung Gonftantinopels 
durch den Eobn ber heiligen Helena. 

Ueber Mubamed’s Etirn z0g ein träber Schatten, 
als er in den verddeten, einfamen Palaſt trat, mel: 
ben Gonftantin der Große erbaut und den hundert 
Monarchen der Reihe nah verſchönert und bewohnt 
hatten, Der Sultan dachte an die Nichtigkeit aller 
menſchlichen Größe, und er fagte ben Vers eines 
perfifchen Dichters ber: 

„Die Spinne webt ihr Netz im Haufe ber 
KRaifer und die Bule mwedt mit ihrem Reichenrufe 
den Wiederhall in den königlichen Gemächern von 
Afraſtab.“ 

Aber dieſe poetiſche Trauer wurde bald von der 
Freude des Sieges verdrängt. Bei einem von Mus 
hamed den Führern ſeines Heeres gegebenen glänzen: 
den Feſte trank der Sultan, dem Verbote des Koran 
zum Trotze, Wein; er befahl, halbiruufen, einem 
feiner Gunuchen, ihm den jüngften Sohn des Groß: 
fürften Notaras zuzuführen, welcher erſt vierzehn Jahre* 
alt war und beffen Schönheit man ihm gerühmt hatte. 
Bei diefem Anlaffe benahm ſich Notaras, welcher bis: 
ber nur die Febler eines Schwächlings bewiefen, mit 
Würde und büfte feine Mängel durch den Maͤrtyrer⸗ 
tod, „Mein Kind” — fagte er zu dem Bunuden — 
„wird nie den fchändlicken Küften Deines Gebieters 
dienen! Lieber mill ich mit allen den Meinigen fter: 
ben, als daß ein folcher Makel meine Familie treffen 
fol!" Mubamed entriß das Kind ben Armen feines 
Baters, ſchloß es in feinen Palaft ein und ließ No: 
tarad nebft deffen beiden andern Eöhnen enthaupten, 
Da er ſich des Geſchichtſchreibers Phranza, des Mi: 
nifterd und Freundes bes Gonftantin Paläologus, 
nicht bemaͤchtigen fonnte, fo ließ er deſſen vierzehn: 
jährigen Sohn erwürgen, 

Die zahlreike Familie der Kommenen, melde in 
Trapezunt regierte, wurde vou Muhamed entthront 
und ihr die Wahl zwiſchen dem Koran und dem 
Tode gelaffen, melchen fle dem Abfalle vom Glauben 
vorzogen. Der Eultan verurtbeilte Paul d’Eriggo, 
den Statthalter von Negroponte, zum Zerfägen und 
Anna d'Erizzo, die ſchöne, junge, an einen italienis 
fen Fürſten verlobte Tochter jened vornehmen Mes 
netianerd wurde in das Zelt Muhamed's geſchleppt. 
Das heldenmürbige junge Mädchen leiftete ibm ge: 
waltfamen Widerftand, indem es rief: „Henker mei— 
ned Vaters, ſiehſt Du nicht, daß Du meinen Abſcheu 
erregt?" morauf ſich die Liebe des Sultans verwan— 
delte und er ihr in feiner Gegenwart den Kopf ab: 
Schlagen lief. — Der König von Bosnien und brei 
bosniihe Fürſten, die fih dem Groberer von Byzanz 
unterworfen hatten, erlitten das gleihe Schidial, Er 
ließ dreihundert Bewohner der Inſel Lesbos und 


fünfgunbert Griechen, aus benen bie Befapung von 
Modon beftand, außeinanderfägen. Der venetianifche 
und ber fpanifche Conſul in Gonftantinopel wurden 
auf feinen Befehl fammt ihrer Familie erwärgt. 

Da Muhamed der Zmeite den Binfluß der großen 
Anzabl byzantiniſcher Edelleute fürdstete, die ſich nach 
der Einnahme und Plünderung von Conſtantinopel 
verſteckt Hatten, erließ er ein Geſetz, worin dieſelben 
eingeladen wurden, mit ihren Adelobriefen vor ihm 
zu erſcheinen, indem er ihnen verfprach, fie in dem 
vor der Groberung bekleideten Range zu belaſſen. 
Mehrere von ihnen fteflten ſich aud bei dem Gultan 
ein, welcher fle auf ber Freitreppe des Palaſthofes 
ermorden lieh. 

Um ſich den ruhigen Beflg feines Thrones zu 
fitern, ermordete Muhamed feinen Bruder fhon an 
der Mutterbruft, und fpäter verfügte er in feinem 
Kanunameb, einer Art Geſetzbuch, welches er nad 
der Ginnabme von Byzanz abfahte, den Bruber: 
mord, ftellte denselben als Prinzip auf und erbob 
ihn zum Staatsgeſetz. Auf die Lehre des Korand: 
„Die Unordnung ift ſchädlicher als der 
Mord" geftügt, fagte Muhamed: „Die Mehrzahl 
ber Geſetzkundigen bat erfiärt, daß Diejenigen meiner 
hoben Söhne oder Enkel, melde den Thron befteigen 
werben, ihre Brüder hinrichten laſſen fönnen, um 
die Ruhe dee Welt zu ſichern.“ Diefe furchtbare, 
mit blutigen Zügen in die Annalen des oomaniſchen 
Reiches verzeichnete Rechtolehre ift unter den Nach: 
folgern des Sieger von Gonflantinopel in Kraft 


geblieben. 
(Schluß folgt.) 





Mannigfaltiges,. 


Als Beifpiel, wie die befchleunigten Gommunica: 
tionsmittel das Aufluchen der beſten Bezugsquellen 
geftatten,, wird und ber nadfolgende Fall angeführt, 
Gin Leipziger Butterhändfer bezieht täglich Sendungen 
von Käſe und Butter aus der Schweiz. Die Sn’ 
nenbütte, mit der er in Verbindung ſteht, ift im 
Kanton Züri, in der Nähe bes Bobenfees gelegen, 
die täglichen Sendungen nehmen ihren Weg über 
Rorſchach nah Friedribäbafen mit dem Dampficiff, 
und von dort mit der Gifenbahn nad Leipzig. 


Aus Genf wird berichtet, daß am 20. und 21. 
Sept. vier Engländer mit noch acht Mann den Mont: 
blanc erftiegen haben, 


Redaktion, Drud und Verlag von &, Ritter in Zweibrücken. 


 Bralsifcge Blätter 


eſchichte, poeſie und Unterhaltung. 


— 
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Z Balladen aus dem Weſtrich. 
Dom Verfaffer der „Primeln und Gladiolen“. 


Da lenft in eine. Schlucht ct ein 
Don wunderlibem Schimmer ; 
Auf tbur ein eiſern Viörtchem ſich 


4. Cuſel. 


Der Hirt, der arme Willibald, 
Berlor durch neck ſche Geiſter 
Die Zierde ſeiner Heerde einſt, 
Die Seis vom Bürgermeiſter. 


„Wie wird es mir ergeben jegt ?« 
So jeufjt er voller Sorgen — 
„Noch Heut’ werd’ ich davongeſchickt, 
Und was beginn’ ich morgen ?" 


Er dachte hin und dachte ber, 
Zerris den Kopf mit Sinnen; 


Er mußte je des andern Tags 
Mir Weib und Kind von binnen. 


Denn’ fühnen konnt! er wohl die Geis, 
» » Den Dorfmonarhen nimmer ; 
Und fo verhallte fonder Zweck 
Sein Hagendes Gewimmer. 


@r trieb darum die Heerbe bald 
Nah Haus mit feinen Sorgen, 

Und jchritt zurück in Kluft und Wald, 
Zu ſuchen bis am Morgen. 


Zu Haufe. warb der Jammer laut 
Don Weib und Kind des Armen, 

Indeh des Bürgermeiſters Frau 
Ihn richtet ohn’ Erbarmen. 


„Orlegt er nicht des Thieres Werth, 
Spricht fie in F Grimme — 

„So iſt des Dienſtes er entſetzt, 
Kriegt nie mehr eine Stimme.“ 


Die Baſen ſammt der Nachbarſchaft 
Verſchwoͤren ſich zur Rache, 

Sie machen der Gevatterin 
Verluſt zur eignen Sache. 


Und er, der arme Willibald, 
Irrt um im Wald am Meg 
Und ruft in feines Kummers Laſt 
Könige ber Iwerge: 


Zu einem lichten Zimmer, 


Die Wind’ erglängten demantgleich, 
Gin goldner- Sabbathlüfter 

Ding von der Wölbung feicht herab; 
Am Boden nur ware düfter, 


Und in der Mitte fand ein Tiſch 
Von bunfelm. Marmorkeine, 
Daran der Seiiterfönig ſaß 
Im Stahl von Elfenbeine. 


Es hebt der Zwerg ſein bärt’ges Haupt 
Empor und yet zum Galle; 

„Aus meinen Schägen wähle Dir, 
Doch unbeirrt von Glafte!" 


Da öffuen Thüren. üb umher, 
Aus jeder treten Zwerge 

Mit Schüſſelchen Queckſilber ſchwer, 
Gewonnen aus dem Berge, 


Und auf den Tifch hin fegen- fie 
Die Scäge vor den Meiſter, 
Dir Lepte einen Echlüffelbund. 


- Dantı treten ab die Geiſter. 


Der Hirte ſchaut Die Schaͤtze an 
Und wählt die größte Schüſſel; 

Drauf danft er, tritt zur Thür hinaus, 
Gedenkt dann erft der Schlüffel — 


Gedenft zugleich des Mahnungsworts, 
Doch ah! ſchon war verichwunden 

Das Pförichen ſammt der Schlucht fogar,, 
Hat fie nicht! mehr gefunden. 


Wohl fann die Bürgermeiftersgeis 
Gr lofen ohne Zanfen; 

Doch war das Sprichwort auch ihm Mar 
Bon hinkenden Gedanfen, 


—  —— 


Der Page Napoleons. 


(Bortfepung.) 


Es war zehn Uhr am Abend, Der Kaifer ging 
in feinem Zelte, nad feiner Gewohnheit, mit fehnel- 
fen Schritten auf und ab. Er hatte den Rapport 
des Dbergenerals in’ der Hand und (ad ihn, Hin 
und wieder. file ſtehend, Bald zerfireut, bald aufe 
merkſam. 

Ploͤtzlich ſchien ihm eine Stelle des Rapportes 
aufzufallen, denn er rief ſogleich. 

Derſelbe Adjutant, mit welchem er Paris ver: 
laſſen hatte, zeigte ſich. 

„Laſſen Sie den Oberften des 64ſten Regiments 
kommen!" befahl der Kaifer. 

Der Oberft erihien bald darauf. 

„Oberſt,“ ſprach Napoleon zu ibn, „was bedeu⸗ 
tet diefer Sag in dem Mapporte des Generals: 

„„In einem mörderifchen Unternehmen gegen 
eine Guerilla des Nordens war der Oberft des 
baAſten Linienregiments gefangen genommen und 
wäre erfchoflen worben ohne die energifche Da— 
zwifchenfunft eines jungen franzöſtſchen Emigrirten, 
welcher, nachdem er ben Dienft des Königs von 

Spanien nah der Kriegderflärung zwiſchen den 

beiden Reihen verlaflen, ſich in die Berge zurüd- 

gezogen hatte und bort einfam lebte." 

„Sire," antwortete der Dberfi, „Diefer junge Mann 

Hat mir mit feinem Körper zum Walle gedient und 
bat flebenzehn Wunden erhalten, als er mid ver- 
theidigte. 
„Wie ift das zugegangen ?” fragte der Kaifer 
raſch. 
* war mit zehn Leuten, dem Reſte meiner 
Colonne, verirrt. Ih wurde von einem Hinterhalte 
eingefhloffen; man ſchoß auf uns ganz nahe. Es 
war in einer wilden, engen Gebirgäihludht, wo jebes 
Gebuͤſch, jeder Felfen ein Feuerfchlund war, welcher 
Tod aue ſpie. 

„Ich hatte bald nicht mehr als vier Leute um 
mi, vier vermundete Männer, welche nur noch 
Eins zu thun hatten: brav zu flerben! Denn jegt 
kamen zehn Guerillad aus ihren Schlupfmwinfeln ber: 
vor, tödteren meine vier Leute, bemächtigten ſich des 
Zügeld meines Pferdes und einer von ihnen richtete 
den Lauf feiner Stugbüdfe auf meine Bruft, wo— 
dur mir Mar wurde, daß ich ald das legte Opfer 
auderfeben war. 

„Aber auf einmal bligte ein heller Schein auf 
dem benachbarten Hügel und es erfolgte ein Knall: 
ih fah den Mann mwanfen und die Büchfe fiel ibm 
aus den Händen. Gine von dem Hügel kommende 
Kugel hatte ihn auf der Stelle getödtet, gerabe als 
sc mir den Tod zu geben im Begriffe war. 


won demſelben Augenblickt börte ich eine Stimme, 
welche mir auf Franzoͤſiſch zurief: 

un@rgeben Sie fih nicht !"" 

„Diefer ungeboffte Beiftand gab mir meine ganze 
Kaltblütigkeit wieder, Mit einem Piftolenfhufle traf 
ih den Kopf des Spaniers, welcher mir am naͤchſten 
war. Gin zweiter Schuß vom Hügel warf einen 
Dritten um. BE ° 

„Dann ſah ich einen jungen Mann mit bloßem 
Haupte und fliegenden Haaren herbeiſtürzen, eine 
Piſtole in jeder Hand und eine noch rauchende 
Doppelflinte in einem Riemen über ber Schulter 
tragend. 

„Ih ließ mein Pferd einen Sprung zurückmachen 
und näherte mich dieſem jungen Manne. Indem 
wir nun durch Blide mit einander redeten, ver: 
ſchanzten wir und hinter einem Baume; ich ftieg ab, 
mein Pferd wurde uns Schutzwehr. 

„Wir gaben noch viermal Feuer — vier Spanier 
fielen; es waren nur nod drei. Aber eine Kugel traf 
meine Schulter und warf mich nieder, mein junger 
Bertheidiger Hatte fein Pulver mehr und die Gpa- 
nier umringten ihn. Er nahm meinen Degen und 
vertheibigte Eh tapfer — fo tapfer, daß, als id 
nad einer Ohnmacht von einigen Minuten die Augen 
wieder öffnete, ich ihn befchäftigt fand, meine Wunde 
zu verbinden, 

„Die drei Spanier waren todt — er hatte ihnen 
allen mittelft meines Degens tödtliche Wunden bei— 
gebracht. 

„Ih erhob mih und wollte ihm danken. Da 
bemerkte ih, daß er ganz mit Blut bedeckt war, 
Er war von den catalonifchen Meſſern ſchrecklich zu: 
gerichtet; er Hatte nur noch Zeit, meine ihm dar— 
gebotenen Hände zu drüden, dann fanf er bemußelos 
in meine Arme, 

„Glücklicherweiſe warb das Schießen vernommen, 
eine Garabiniereompagnie fam im Gilihritt heran. 
Ich ließ den murbigen jungen Mann ind Lager tra— 
gen; der größte Theil feiner Wunden ift nicht ge- 
faͤhrlich und die Chirurgen hoffen ihm erhalten zu 
können," 

Der Oberfi war zu Ende. 

„Wo ift der junge Mann?" fragte der Kaifer. 

„Nicht weit von hier, Sire, in meinem Zelte.“ 

Napoleon gab dem Oberften ein Zeichen, ibm ſei— 
nen Mantel zu geben, welcher auf einem Feldſtuhl 
fag. Gr befleidere ih damit und fagte: 

„Ich will diefen jungen Mann fehen, führen Sie 
mich Hin." Se 

Der Oberſt nahm eine Fadel und ging’ vor dem 
Kailer ber. 

Der Züngling ſchlief. Er ſchien achtzehn ober 
neunzehn Jahre alt zu ſeyn; war blond, üumbärtig, 
fein und zierlid — man glaubte ein Frauenzimmer 


gu ſehen. Nachdem der Kalſer ihm einen Augenblidk 
betrachtet, befahl er ihm zu meden, 

Der Yüngling öffnete die Augen und fah erflaunt 
den KRaifer an. 

„Mein Kind," fagte Biefer gütig, „find Sie ein 
Brangofe ?" 

„Ja, Sire." 

„Sie gehören zu feinem Militärcorps 2" 

„Rein, Sire.“ 

"Wie fommt ed, daß Sie in Spanien find?" 

„36 Diente in den Barden des Koͤnigs.“ 

„Und“ — fagte der Kaifer, indem er die Stirn 
runzelte — „Sie fümpften gegen Ihr Vaterland ?“ 

„Rein, Sire, id habe den Dienft des Königs von 
Spanien an dem Tage verlaflen, ald der Friede ge: 
broden wurde.“ 

„Warum kommen Gie nit nad Franfrei zu: 
rüd?“ 

„Ich bin emigrirt, Sire.“ 

„So jung?” 

„Ib Habe Frankreich im Alter von fehs Jahren 
verlaſſen.“ 

„Woblan,“ ſagte der Kaiſer, „ih laſſe Sie aus 
der Emigrantenliſte ſtreichen.“ 

„Das iſt unnütz, Sire, ich danke.“ 

„Warum, mein Herr?“ 

Der junge Mann zöoͤgerte. 

„Sire,“ fagte er, „Bott fen dafür, daß ih Sie 
beleidige; ich bewundere Sie als Feldherrn, ich liebe 
Sie wegen bed Ruhmes, den Sie meinem Baterlande 
verliehen —“ 

„Nun?“ 

„Run, Sire, ich Hatte drei Brüder — zwei find 
für den König in der Vendée geftorben —“ 

„Wie heißen Sie?" unterbrach ihm lebhaft ber 
Raifer. 

„Mar von Kervégan.“ 

"@s war Ihr Vater, welcher fih in bie zuft 
geſprengt hat?“ 

„Ja, Sire.“ 

Napoleon wurde nachdenkend. 

„Wo iſt Ihre Frau Mutter und Ihr Bruder?“ 

„In England, Sire, bei dem Könige.“ 

„Sind fle reich?“ 

„In der Verbannung ift man das nie." 

„Wohlan,“ fagte Napoleon, „wenn ih Ihrer 
Frau Mutter ihre Güter mwiedergebe und fie nad 
Frankreich zurüdrufe, wenn id Ihrem Bruder ein 
Oberftenpatent, Ihnen eine Lieutenantsſtelle gebe —“ 

„Site,“ fagte der junge Mann mit ehrfurchts— 
voller, aber fefter Stimme, „al unfer Blut gehört 


em König!" 
(Schluß folgt.) 





Die Eroberung Conſtantinopels (1453). 





(Sdäluß.) 


Muhamed duldete das Ehriftentfum im der Stadt, 
aber diefe von der Politif und nicht von der Liebe 
zur religiöfen Freiheit eingegebene Toleranz wurde in 
den Händen des Siegers zu einem Merfreuge ber 
Knechtſchaft. Er bemädtigte ſich der Hälfte der 
Kirken, raubte die in ihnen enthaltenen Schäge und 
fieß die andere Hälfte der chriſtlichen heiligen Stätten 
im Bellg der zu feinen Sklaven gewordenen Belens 
ner ded Gvangeliums. Die Sophienfirhe war ber 
erfte chriſtliche Tempel, welchen er unter dem nod 
jegt bei den Türken gebräuchlichen Namen Aja So: 
ybia in eine Mofchee verwandelte. Die Bilder ber 
Heiligen wurden berabgeriffen und zerfegt und bie 
goldenen und fllbernen Statuen, fowie die von ben 
pündernden Moslemin in den ihren Entweihungem 
anbeimgegebenen Gotteshaͤuſern überfehenen geweihten 
Gefäße dienten dazu, den Schag des Sultans an 
zuſchwellen. Die priefterlihen Gewänder wurden zu 
Deden für die Pierde und Hunde der Soldaten be: 
nugt. Sie trugen ein Grucifir, auf welches fle eine 


Janitſcharenmüthze gelegt hatten, durch die Straßen 


und riefen den Ghriften, indem fle ihnen das Bild 
des Erldierd zeigten, zu: „Seht da Cuern Bott, 
Ihr Biauren!“ 

„Die Ginnahme von Gonftantinopel! — fagt 
Kadſcha Effendi — „bradte den abſcheulichen Lärm 
der Glocken zum Schweigen, und ließ aus den (zu 
Moſcheen gewordenen) Kircken die Bögenbilder, melde 
fie befudelten, verfchwinden. Die fo eroberte Etadt 
wurde die Wohnung der Anbeter des einzigen Gottes, 
und der Schlüffel dieſes zauberifchen Wohnfiges, mel: 
her mit dem Himmelsſchloſſe werteifert, öffnete 
das Schloß vieler [hmwierigen Dinge.” 

In der That folgte diefer Eroberung die von ganz 
Griebenland, der Walachei, Bodniend, Serbiend, der 
Krim, mebrerer Inieln des Archipels und Albaniend, 
Die letztere Provinz, melde ber berühmte Skanderbeg, 
einer von den furdibarften Feinden der Türken, zum 
Königreiche gemacht batte, fiel erft nad einem vier— 
undzwanzigjährigen Kriege in die Hände Muhamed's. 
Der Eultan murde nur vor den Wällen Belgrads 
(1456), an deren Fuße der tapfere Hunyades, König 
von Polen und Ungarn, 50000 Moslemin tödtere, 
und vor den Mauern von Rhodus, dos auf das 
Heldenmütbigfte von den Johannitterrittern, unter 
dem berübmten Grofmeifter d'Aubuſſon, vertheidigt 
wurde (1480), von feinem Glücke verlaffen, 

Das Abendland, welches zur Rettung von Gon= 


ſtantinopel ridts harte thun können oder wollen, 


warb von Schreden ergriffen, ald es ben Fall des 
byzantiniſchen Reichs erfuhr. Muhamed führte feine 


Heere bis nad Friaul und bemächtigte ſich der Stadt 
Drranto, deren Beſatzung er niedermegeln ließ. Ita: 
lien und Deutidland mwaren nahe daran, das Schick— 
fat Gonflantinopeld und Griechenlands an fih zu 
erfahren. Man murrte gegen den Papft Nicolaus 
den Bünften und warf ibm vor, daß er es umterlaffen 
babe, einen Kreuzzug gegen die Ungläubigen zu pre: 
digen. Es ift jedoch bifteriich erwielen, daß der Papſt 
die europäiichen Mächte vergebens angeflebt hatte, ſich 
gegen die Türken zu bemafinen, und daß der Herzog 


von Burgund, Philipp der Gute, welcher Rüftungen 


zum heiligen Kriege angeftellt hatte, der Erſte war, 
welcher feinen Verſprechungen, bie Feinde des Chri— 
ſtenthums zu bekämpfen, untreu wurde. Calixtus ber 
Dritte, der Nachfolger Nicolaus des Fünften auf dem 
päpftlihen Stuhle, melder daran verzweifelte, bad 
Abendland zur Vertheidigung der bebrobhten Ghriftens 
heit unter die Waffen zu rufen, wollte wenigftend 
den Himmel zu Gunften ber Ungarn, gegen bie 
Mubamed einen Bertilgungdfrieg führe, um Schuß 
anfleben. Gr verordnete, täglid am Mittage bie 
Gloden aller Gemeinden in Guropa zu läuten, um- 
die Gläubigen an das Gebet für die gegen die Tür— 
fen kämpfenden Ungarn zu erinnern. Calixtus ver: 
hieß allen Ghriften, melde beim Läuten der Glocken 
das Paternofter und das Ave Maria beten würden, 
kefondere Indulgenzen. — Died ift der Uriprung 
des Angelus, welches die katholiſche Kırde in ihren 
Gebräuden bis heutzutage beibehalten hat. 

Während der Belagerung. von Gonftantinopel mar 
der berühmte Ejub (Hiob), der Geführte und Stan- 
Dartenträger bed Propheten, einem Sheif im Traume 
erfchienen und hatte ihm, wie die Legende berichtet, 
die Stelle, mo feine irdiſchen Refte begraben waren, 
offenbart. Die wunderbare Entdeckung Diefed Grades, 
welches von Muhamed dem Zweiten, der auf Die Phans 
tafle feines fanatiſchen Bolfes zu wirken wünſchte, 
mit Geſchicklichkeit ausgebeutet wurde, trug viel zum 
Falle von Gonftantinopel bei. Nah feinem Giege 
errichtete der Sultan zum Andenken Ejub's eine Mo— 
ſchee und ein Turbeh (Maufoleum). Diele Moſchee, 
weile in der Vorſtadt gleiden Namens liegt, if 
Diejenige, worin die türfifchen Kaiſer bei ihrer Thron: 
befteigung den Saͤbel des Propheten umgürten, eine 
der Salbung der chriſtlichen Könige entſprechende Ge: 
remonie. Muhamed erbaute in Gonftantinopel noch 
zwei andere Moſcheen, von denen Die eine eins ber 
fchönften Denkmäler des Islam iſt. Ueber dem Gin: 
gangsthore lleßt man mit goldenen Buchftaben bie 
dem Stifter ded Muhamedanismus zugeſchriebenen 
prophetiihen Worte: Die Moslemin werden 
ſich Gonfantinopels bemädtigen. Glück— 
lih der Fürſt, glücklich Dad Heer, Die es 
erobern werden!" — ferner verdanfen Imarete 


(Kirchen), Medreſſehs (Lehranftalten), Hoſpitäler 
und Garavanjerais (Herbergen für Reiſende), eine 
Irrenanſtalt, oͤffentl Kazyummen, eine Bibliothek 
mit türfifden und ar ‘en Werfen, ſowie einigen 
den räuberifchen Hände» ner odmanifhen Soldaten 
entgangenen Gremplaren des Ariftoteles — der Fürs 
forge Mubamed's ihre Eatſtehung. Er ließ auf den 
Ruinen der Apoſtelkirche und den in biefem Heilig: 
tbum befindliden Gräbern ber chriſtlichen Raifer 
einen Palaſt erbauen, welcher gegenmärtig: das alte 
Serail genannt wird, Die Türken ‚gaben. Gonftan: 
tinopel den Namen Yslambul (Füllt des Islam); 
auch wurde ed Umedunja (Mutter der Welt) ges 
nannt; aber im Allgemeinen bezeichnet man. Die 
Haupiſtadt des osmaniſchen Reiches mit dem Namen 
Stambul (die Gutbebütete). 

Muhamed der Zweite ſtarb am 3. Mai 1481, 
im 32ften Jahre feiner Regierung und im 52ſten 
feines Alters. Mit Recht legten die türkiſchen Ge: 
ſchichtsſchreiber diefem Bürften den Titel des Grobe: 
recs bei. Muhamed's Graufamkeit ift bekannt, Er 
beſaß indeß einen gebildeten Geift und beſchützte die 
Künfte. Unter dem Namen Auni (der Hilfreiche), 
foll er Gedichte geichrieben haben; wenigſtens recht⸗ 
fertigte er Dielen Titel durch die häufigen Unter: 
flügungen, bie er den Malern, Baumeiftern und 
Oſchtern zufommen lief. Seine Gedanken wollte er 
nie von Andern erforfhen Laffen Als ibn einer 
von feinen Weſſtren eines Tages mit Kriuegsrüflungen 
beſchaͤftigt ſah und ihn ganz ehrerbietig fragte, was 
wohl fein Bemweggrund dazu vn, antwortete cha {h: 
„Wenn es ein Haar meined Bartes müßte, würde 
ich es ausreißen und ind Feuen werfen." Geine an: 
geborene Grauſamkeit verbarg fih unter janften, böfs 
Iıhen Formen; wenn er ein Todesurtheil ſprach, io 
pflegte er zu lächeln und fi den Bart zu freien, 
Sein Körper war von mittlerer Größe und gut ge: 
baut; er hatte eine ſtarke Adlernafe und Fleine, (eb: 
bafte, funfelnde ſchwarze Augen; fein ſchwarzer Bart 
war fo dit wie aneinandergeſchmeißte Goldfäden ; 
auf feinen vollen Wangen wechſelte die weiße mit 
ber rothen Farbe ab. Gr ritt mit Seltener Geihid: 
lichfeit und Niemand vermocte beffer ald er die mil: 
beften Nenner zu bändigen. Gr trug weite Bein: 
Eleider, einen wallenden Kaftan, gelbe, ſpitz zugehende 
Pantoffeln und einen aus verfchiedenfarbigen Seiden- 
ſtoffen beftehenden culinderförmigen Turban. Muha— 
med's Waffen, ſowie die Zügel, der Sattel und die 
Schabracke ſeines Schlachtroſſes ſtrahlten von Gold 
und Cdelſteinen. Di 

Rom wurde bei der Nahriht von Muhamed's Tode 
von einem freudigen Schauer ergriffen: Der Papf 
ordnete Feſte und Prozeſſtonen in feiner Hauptftadt 
an, welde drei Tage dauerten, 
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= Zoaft am 12. Oktober. 


(Anafreontifhes Sonett) 


Mich und ren. 
7.220 


Was ift die Liebe, was die Treue? 
So fragt mein Herz am heut'gen Tag. 
Iſt Einer, der 28 deuten mag? — 
Woblan! fo frag’, o Herz, aufs Neue: 
Was thut die Liebe denn und Treue? 
Sie wirft und betet Nacht und Tag; 
Sie thut's und fragt nicht lange nach, 
Ob Lohn fie ehre, Dank erfreue, 


Nur Wiederlieb’ die Liebe nähret, 
Wie Zärtlichkeit die Zärtlichkeit, 
Si überbietend ftets im Streit; 

Die Treue aber fich bewähret, 

Wenn ſelbſt der Undank fle verkfäret, 
Zu Opfern au fle iſt bereit, 


—RX 





Der Page Napoleons. 


(Schlhurß.) 

Eine Bewegung der Ungeduld zeigte ſich bei der 
energiſchen Aeußerung des Jünglings auf den Zügen 
des Kaiſers. 

„Sie vergeffen Ihr Vaterland, mein Herr!” fagte 
er barſch. 

Mar neigte das Haupt. 

„Das ift wahr,” murmelte er, 

„Ich glaube die Regierung der Familie Bourbon 
beendigt," fuhr der Kalter fort, „und ſehe meine 
Dynaſtie für feſt begründet an; doch Seiner achtet 
mebr als id den Gultus der Grinnerungen — ich 
verftehe, ich Billige Ihre Treue. ber, mein Herr, 
eber ald der König, als der Kaifer war das Vater: 
land. Diefes gebraucht Ihr Blut und verlangt 8, 
Wollen Sie ihm dienen ?" 

Mar zögerte, 

„Wenn jemald das Glück den Bourbonen mieder 
günftig ift, ſtelle ih e8 Ihnen frei, zu ihmen über: 
zugeben. Ich verlange von Ihnen feinen Eid der 
Treue." j 

Mar zögerte noch. 

„Nun, mein Herr, entſchließen Sie fih! Sie 
find tapfer, Sie tragen einen alten Namen, Frank: 
reih bedarf Ihrer." 

„Wohlan denn, Sire,“ fagte endlich ber junge 
Mann, „laſſen Sie mi als gemeinen Soldaten in 
bie Lifte eines Regiments eintragen,“ 

„Warum gemeiner Soldat ?" 

„Weil ih nur meinem Vaterlande dienen will," 

„Sie follen zu meinen Pagen gehören.“ 

Und als eine neue Zögerung ſich auf den Zügen 
des Yünglings zeigte, fügte der Kaifer binzu: 

„Wenn jemals Gott den Bourbonen den Thron 
wieder geben follte, werde ich ſelbſt an den König 
ſchreiben, daß ich Ihre Bedenflichkeiten nur durch 
den heiligen Namen des Vaterlandes beflegt habe,” 
“ Der junge Mann willigte jegt ein, 

2 





Mar von Kervégan biente ein Jahr ala Page; 
dann wurde er gezwungen, in bie Eaiferlihe Garde 
einzutreten, wo er Hauptmann ward, 

Der Kaifer zog ibn in feinem Gefolge nad dem 
Rhein, nah Deutfchland, nach den eifigen Ufern 
der Berezina. 

Ueberoll bat der Sohn des Helden der Vendée 
edel feime Pflicht; aber auch überall wandten fid feine 
Blicke nah der Gegend, mo die Sprößlinge des alten 
Köniasbaufes in der Verbannung lebten. Frankreich, 
feinen Königen und feinen Vätern getreu, betrachtete er 
Napoleon nur ald das provifgriihe Haupt dieſer 
großen Nation, ald den Mann, melder von Gott 
erwäblet war, mit den MWogen bed Muhmes bie 
blutigen Rleden der Schredendzeit wegzuſpülen. 

Napoleon verfucte vergebens das Herz des folgen 
jungen Mannes an fi zu felleln — er gewann 
nur feinen Dearn, 

Zehn Rabre floffen dabin. Den Tagen des Rubmes 
waren trübe Tage aefofat; der Rüdzug aus Rußland 
hatte die Niederlagen begonnen, der Feldzug nad 
Frankreich vollendete fie. 

Mapoleon mar in Fontainebleau verſchanzt, um: 
geben von einigen taujend Mann, ben Meften ber 
faiferlichen Garten, 

Die Alltirten batten Paris eingenommen und ver: 
gebens ſuchten Macdonald und Gaulaincourt im Mo: 
narcenratbe bei Tallevrand ibre Stimmen zu Gunften 
der Regentſchaft und Der Dynaſtie Bonaparte zu er: 
heben, Herr von Talleyrand harte die Frage durch 
ein einziges Wort furz abaeihnitten, indem er zum 
Kaifer Alexander faate: „Alles, mas nicht Napoleon 
oder Ludwig der Achtzehnte ift, ift eine Intrigue,” 

Ludwig der Adtzebnte verließ Hartwell, um in 
Paris einzuzieben; Napoleon dagegen ſchickte ſich an, 
nach der Inſel Elba abzureifen. Es war ein Tag 
großer und ſchändlicher Abtrünnigkeit, dieſer Tag 
der Abreiſe. Alle die Männer, durch ihn erhoben, 
verliehen ibn feige, beeilt mie fle waren, die neu: 
aufgebende Eonne zu begrüßen, 

An dem ganzen Morgen ging der Kaiſer einfam 
in einer Ecke des Parfes Tpazieren und börte von dort 
die Poſtwagen fih von jeinem kriegeriſchen Haufe 
entfernen. Die am vorbergebenden Abend Die De: 
mütbigften waren, maren die Eiligſten am anbern 
Tape. 

Der Raifer kehrte gegen Mittag von feinem Spa: 
ziergang im Parke zurüd. 

Das Schloß Franz des Erſten war faft verlaffen, 
Hier und da nur fah man einen Soldaten ſtill am 
Benfter meinen, 

Die diden goldenen Epauletten, die Großwürden— 
träger maren verichmunden. Sie eilten dahın auf 
,„ dem Wege nah Paris; fie umringten am folgenden 
Tage den Königäthron. 


Napoleon ging haſtig dur einige Säle, Seine 
Kammerdiener bereiteten feine Abreife vor, die Reife: 
wagen waren bereit, 

General Bertrand ſchrieb alle Die auf, welche bie 
Verbannung ibred Kaiferd theilen wollten, und ihre 
Zahl war groß. 

Plötzlich ging ein junger Mann vor dem Kaifer 
ber und blieb ebrfurdisvoll vor ibm ficken. Gr 
war bleib und traurig in feiner. dunfelgrünen Uni- 
form al8 Gapitän der Garde Chaffeurs; fein ſchwar— 
zes Auge war feucht, feine Bewegung ungeflüm und 
fieber haft. 

Der Kaiſer zitterte bei ſeinem Anblick. 

„Ah,“ ſagte er, „Sie find es, Kervégan?“ 

„Ja, Sire.“ 

Ein bitteres Lächeln umſpielte die Lippen Napo: 
ltons. 

„Ich weiß, was Sie von mir verlangen," ſagte 
er. „Eie, Sie liebten mich nicht — Eie hingen an 
ben Bourbonen feit Ihrer Geburt; Sie haben in 
meinen Truppen nur dem Vaterlande gedient, — 
das Vaterland knüpft ſich jegt an das Schidial An: 
derer, nun febren Sie zu Ihren Herren zurüd, bas 
ift gang natürlich, Aber Sie, Sie nehmen Abicied, 
Sie kommen zu mir, ſtolz und traurig, wie Sie «6 
{immer waren. Die Andern, Die, melde ih mit 


"Ehren und Mürden überbäuft babe, reifen ab ohne 
Abſchied zu nebmen,... 


Leben Sie wohl, Kervdgan, 
und haben Sie Dank!" ” 

Der Kaufer reichte dem jungen Manne feine Hand, 
Aber flart Diefe Hand zu drüden, führte er fle an 
feine Lippen und antmortete: 

„Sie irren ih, Sire, ih mil nit Abſchled 
nehmen.” 

„Ab!" fagte der Kaiſer — 
denn 2” 

„Sire, mein äftefter Bruder und meine Mutter 
find. bei dem Könige. Der Name Kervéqan mird 
am Hofe getragen, das ift Alles, was nöthig ift; 
ih brauche nice dort hin zu geben.” 

„Und wo geben Gie denn bin?" fragte Napo— 
leon. 

„Nach Elba, Sire, ich wollte Sie um bie Gr: 
laubniß bitten, Ihnen dabin zu folgen.“ 

Ein Ruf der Ueberraſchung entfuhr dem Kaiſer. 

„Welche Männer!” murmelte er, — 


„was wollen Gie 





Guyana. 

Wenn die allliebende Mutter Natur, die je nach 
ben lokalen Verhältnifſen überall mit unparteiifcher 
Hand ihre Segnungen ſpendet, über irgend ein Land 
ihren Fluch ausgeiproden zu haben ſcheint, fo iſt 8 


jener unfelige Küſtenſtrich, ber fogar in bem Munde 
des Molfes für den emtfeglichften der Erbe ailt — 
das furchtbare Land, wo der Pfeffer wächst! 
Wie Manker wünſcht, in Scherz oder Merbruß, 
Jemand da Hin, wo der Pfeffer wächst, und bedenft 
wohl nit, daß er bamit die aräßlidfte Wermün- 
fung ausfpridbt und, ginge diefelbe in Erfüllung, 
durch fle Tod und Verderben auf bad Haupt des 
Unalüdliben herabbeſchwören mürbe! 

@in Land, in welchem drei MWiertbeile bes Jahres 
hindurch der Mengen berniederfirdmt und die Flüſſe 
über ibre Ufer binaustreibt, die übrige Zeit eine 
fengende, erftidende, den menſchlichen Organismus 
gerflörende Sonnenglutb herrſcht, dazu in dem fumpfi: 
am Moden wüthende Infeften und Myriaden giftiger 
Pflanzen, Tod bauchende Dünfte, die ben fleber: 
fhwanaern Moräften entfleigen — ein Land, deſſen 
halbnackte Bewohner ben Fluch des Elends auf ihren 
bleichen Geſichtern tragen, das Grab Taufender von 
Europäern, die das gefährliche Klima dabinraffte, 
mwäbrend die Meberlebenden ein flehed Dafenn dabin— 
ſchleppen: — das iſt Guyana, das Berbannunfsland 
Cavenne! 

Das franzöſiſche Guyana (Cayenne) begreift den⸗ 
jenigen Theil Südamerika's, der, nad den neueſten 
Verträgen, das Gebiet zwiſchen dem Marai und 
Dvapof oder Pinzon in fib faßt. Seine Balls ift 
am Meer, feine weſtliche Grenze follte fib Bid an 
den Rio Negro erfireden, allein noch warb feine 
Linie im Diefer unermeßlichen Wüſte gezogen. Die 
ganze Küſte bis tief in das Rand binein ift nur 
ma zwanzig Buß Über der Oberfläche des Meeres 
erbaben und beſteht aus Alluvialgrund mit Sand, 
Muicellalt und Moor durdzogen. Rings um die 
etwa eine halbe Meile meit ſich binziebende Flaͤche 
beginnen dann jene dichten Wälder mit rieflgen, von 
zablreihen Echmarogerpflangen ummundenen Gtäm: 
men, die gemöhnlich Urmälder genannt werben, Dieſe 
mögen allerdings ſeit der Formation biefer weiten, 
von den Gorbillerad und ihren Zmeigen abbängigen 
Thäler, alfo feit Jahrtauſenden beſtehen und fein 
menschlicher Buß mag ihr Inneres beireten haben; 
doch ift das Äußere Anfeben eined Tropenwaldes, fo 
impofant und charakteriſtiſch es auch ſeyn mag, noch 
fein Beweis feines vieltaufendjährigen Beſtehens, mie 
viele Reiſende glauben, denn bei der üppig muchernden 
Vegetation der Tropenländer wird eine jegt ganz Fable 
Fläche bei günftigen Verhältniſſen, d. b. vorzüglich 
bei Waſſerreichthum, fein Jahrhundert ndtbig haben, 
um ganz das Anſehen eines |. g.«MIrmaldes zu er 
halten, Haben mir doch einft — fchreibt ein fran: 
zöflicher Reifender aus Guyana, mit etwa fünfzig Dann 
der Schiffemannihaft vol Mühe einen Weg inner: 
halb acht Tagen durch einen folden Wald am Pinzon 
gebahnt, und war biefer Weg nad einer zweimonat: 


lichen Abweſenheit wieder dergeſtalt mit zolldicken Ges 
ſtrauchen bewachſen, daß er kaum mehr kenntlich war 
und eine neue anhaltende Arbeit zur Wiederanbah⸗ 
nungq erfordert hätte! 

Ale die zahlreichen, die Wälder und Ebenen von 
Buyana durdziehenden Flüſſe baben wegen bes nies 
brigen Bandes ein fo geringes Gefälle, daß fle durch 
zahlreiche Arme mit einander in Verbindung ſteben 
und wie Adergeflechte des menſchlichen Körpers auss 
feben. Gin derartig beſchaffenes Land kann ſchon 
von vornherein als fumpfig bezeichnet werden, und 
wenn man zur Entfeuldigung anführt, daß ja z. B. 
auch Holland im ähnlicher Rage fen, mo ebenfalls 
vielfache, beinabe flagnirende, nur der Ebbe und Flush 
zugängige Gewäfler nebft zabllofen das Land durch⸗ 
fehneidenden Kanälen fib fänden, fo veraift man 
dabei, daß aub im Holland die fumpfige Kane ber 
Geſundheit nachtheilig ift und die Mortalität dieſes 
Landes im Verafeih mit den übrigen Ländern bes 
deutend erbäbt; daß aber durch bie niebriae Tempe: 
rotur der nördlichen Zone, fo wie durch die Millionen 
Hände fleifiger Bewohner, die dem Waſſer ein fünft: 
liches Gefälle arben und die Sümpfe auszutrodnen 
ſuchen, der Nachtheil des Sumpflandes bedeutend 
ermäßigt wird, — dagegen in ben Tropenländern, 
wo die hohe Temperatur den ſchnellen Uebergang ber 
organiiten Stoffe zur Füulniß bewirkt, die Luft 
mit binrläbmenden Gaſen erfüllt wird und der Ans 
faß zur Entſtebung verderblicher Rranfheiten gegeben 
if. Die Temperatur an der Küfte beträgt burde 
ſchnittlich 24 OM. Bedenft man nun, dbafı eine ſolche, 
unfern heißeſten Sommertagen gleiche Teinperatur das 
ganze Jahr bindurd mit geringen Ehmanfungen bes 
lebt, ſowie daß der Koloniſt in der Sonne zu ar 
beiten genörbigt ift, fo wird man das Roos der auß 
den Befliden Frankteichs kommenden Berbannten 
keineswegs beneidenawerth finden. Aber die bobe 
Temperatur wäre no erträglich, ja der Geſundheit 
meniger nachtheilig, wenn die Hitze eine trodene 
und die Luft nicht mit Waflerdämpfen, benen bie 
Produkte der ſich zerfegenden organiſchen Stoffe bei- 
gemengt find, erfüllt wäre. Während ber trodenen 
Jabredgeit, d. h. während unierer Mintermonate, 
ift die mittlere Feuchtigkeit der Luft 6 — 700 (Pie 
vollkommene Sättigung zu 1000 angenommen) — 
während in den Megenmonaten die Feuchtigkeit im 
Durchſchnitt 850 beträgt. in Kubikfuß Luft faßt 
daher in jenen Regionen durchſchnittlich 16 Gran 
Feuchtigkeit und fremde Gaſe (Kohlenoxydgas und 
Koblenwaſſerſtoffgas). Lederne und wollene Eſſekten, 
Kleider, Filzhüte, Stiefel, die man am Abend ab— 
legt, find des andern Tages mit Schiumel über: 
zogen, und eine erftidende Moderluft in allen Nie: 
derungen befiemmt die Bruft und ift der menſchlichen 
Gonftitution eben fo verderblich, als fle dad üppige 


Geeihen der giftigen Pflanzen fördert, Cine Folge 
der feuchten Hitze find denn auch die zahlreichen 
Schwärme der Mostiten, melde die Luft befonders 
gegen Abend und mährend ber Nacht erfüllen, die 
für den ohnehin abgemaiteten Guropäer eine ſchreck⸗ 
liche Biage find und ihn im folder Aufregung er: 
baiten, daß er baburd für die klimatiſchen Einflüffe 
nur noch empfänglicer wird, Den Beweis liefert 
der Umſtand, daß nie ein Europäer ſich den legtern 
zu entziehen vermochte. Gewöhnlich bricht fchon me: 
nige Monate nad der Ankunft ein bilidied Fieber aus, 
das dem gelben Fieber mit Ausnahme nur weniger 
Symptome ganz ähnlich ift, und 4. B. im Jahr 1846 
von Einer dorthin gelodten Kolonie von hundert Fa— 
milien binnen kurzer Zeit faft die Hälfte wegraffte, 
Obwohl die Krankheit fein Alter verfbonte, fo waren 
ed doch meift Individuen im Mannedalter, welche dem 
Fieber erlagen, Die Uebriggebliebenen bielt man für 
abaebärter negen die klimatiſchen Ginflüffe, da fie die 
„Akklimatiſationskrankheit“ überftanden hatten, mas 
indeß nit der Fall war. Man mah die Schuld 
der Entſtehung der Krankheit der ungünftigen Jahres: 
zeit bei. im welcher die Koloniften anfamen, da ber 
Uebergang der trodenen im die naſſe Jahredzeit für 
die Geſundheit am nachtbeiligften ift. 

Dos die Europäer in Cayenne am meiften fürdten, 
iſt die Blut des Sommers, nicht die nafle Jahreszeit, 
Ja, fänden die Europäer nicht dieſe neunmonatlicen 
Nepen, welde ihr Blut erfriſchen und ihnen neue 
Kräfte geben, ſie könnten nicht das Geringfte aus: 
führen, könnten böcflens eine furge Spanne Zeit 
fh am Leben erhalten, ohne zu verſchmachten. Es 
bedarf einer tüchtigen moralifhen Spannfraft, um 
nur Die natürliche Neigung, Alles geben au laflen, 
wie 28 eben gebt, zu befiegen. Vielleicht iſt die bes 
Rändige Anweſenheit marternder Inſekten ein noth: 
wendiges Reizmittel wider die Apathie, in die man 
verſinkt. Nur die Neger find es, welche fol einem 
Klima einigermaßen zu wiberftehen vermögen, wäh: 
rend felbft die eingeborenen Indianer, ſobald fle ſich 
in die Sümpfe der Küftenniederungen wagen und 
daſelbſt ihren bleibenden Wohnfig zu nehmen ver: 
ſuchen, dem entmervenden Gıinfluß der Atmoſphäre 
erliegen, 

So oft auch Frankreich feit dem vorigen Jahr: 
hunderte Kolonien in Guyana zu gränden juchte, 
ſteis ſchlugen alle Bemühungen fehl und werden auch 
für die Folge fcheitern, fo lange man aus Fleinlichen 
Rückſichten oder aus Unkunde es verfäumt, Die Nieder- 
laſſungen tiefer in das Land hinein zu verlegen, auf 
jene Savannen, die, höher über das Meer fid er: 
bebend, in wellenförmigen Hügeln fi binzieben, frei 
von Moräften und Sümpfen find und wenigjtens die 


Mögliäkeit eines geſunderen Dafıyas für folgenbe 
Generationen gewähren Almälig würde ſich dann 
vieleicht die europälfche Mare auch am Die Luft ber 
Küftenländer gemöhnen; aber bin Verſuch, fih un: 
mittelbar dort miebderzulaffen, wirb ber Guropäer 
flets Schwer büßen müſſen. 


— — — — 


Mannigfaltiges. 


Nas arößte Schiff, vom welchem je Die Welt 
gebört, ift mohl bad, welches die Meder HH, Seott, 
Ruſſel u. Comp. für die Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft 
nat Oftindien zu bauen unternommen haben. Seine 
Länge fol 680 Fuß fenn, die Breite 83, die Tiefe 
58 Fuß, und feine Schrauben und Gchaufelräder: 
Maſchinen (denn beide Syſteme merben bier der: 
bunden) merden zufammen 2600 Pferbefraft haben, 
Außer 4— 6000 Tonnen Rohlen, melde für bie 
ganze Neife nah Indien (und Auſttalien) reichen 
müſſen, erhält es 5000 Tonnen Raum für Waaren, 
500 Baffagiereajüten und noch binreihenden Play 
für Baffagiere zweiter und dritter Klaffe. Der gang 
untere Theil des Schiffes bis 6 Fuß über der Waller: 
linie herauf wird doppelt und gellnartig gebaut, fo 
daß eine äußere Verlegung die Feſtigleit und Sicher⸗ 
beit bed Ganzen nicht berühren kann. Merichiedene 
Keffel werden Die verjchiedenen Dampfapparate in 
Bewegung fegen, fo daß eine Beſchädigung des 
Schrauben: oder des Schaufelräder: Apparate auf 
einander nicht einwirft und den Gang bes Schiffes 
nicht hemmt, Man rechnet, daß es vermöge feiner 
großen Länge 15 Knoten in der Stunde wird zus 
rüdlegen können, und daß, bei dem Nichtan halten 
an Zmifchenftationen, die Reife um’d Gap nad In⸗ 
dien nur 30 bis 33, die nach Auftsalien 33 bis 36 
Tage in Aufprud nehmen wird, 





Bekanntlich flerben die einen Bolbfile, welche 
man in Gläfern Hält, im Sommer gerne ab. Wir 
glauben und bie Liebhaber diefer artigen Thierchen 
zu verbinden, wenn wir ihnen ein in ber neulichen 
Berfammlung der Geſellſchaft naturforichender Freunde 
in Berlin mitgerbeilted Mittel gegen das Ab: 
erben der Goldfiſche verrathen. GE ift die 
Pistia Axensia, welche, wenn fle als junges Pllängchen 
in das Fiſchglas gebracht wird, ſich darin vorzüglich 
fultivirt und das Abfterben der Fiſche verhütet. 





Redaltion, Diud und Werlag von G. Ritter iu Zweibrücken. 
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Z Balladen aus dem Weſtrich. 
Dom Berfafler der „Primeln und Gladiolen“. 


5. Die Weſtricher Tracht. 
Sey mir der Heimath Tracht , bie ländliche, freundlich ger 
grũßet! 
Spricht nicht feſtlich ſte an, 
Hat ſie des Schoͤnen doch viel an ſich und des wirklich Ge— 
diegenen, 
Mehr als Flitter mir werth! 
Knapp fipt jegliches Stuck und bequent. Der gefrämpete 
Mannshut 
Schüpet gen Regen und Sonn’, 
Bald nach hinten gefehrt die bebachende, fchattige Seite, 
Dedend ben Naden, und bald 
Gegen die Stirn; auch gegen bie Seit bei Winden und 
Dft ihn zieret ein Gtraufi Haste 
Kommend von freundlicher Hand, zumeiſt ein gezähnetes 
Sammıband, 
Wie es um Stim und Haar 
Mädchen und Jungfrau'n fiets, — — tragen ge⸗ 
ungen. 
Diefen umgeben den Hals : 
Berlen von Glas, an Schnüre gereiht, und geſchliff'ne 
Korallen. 
Keiner doc fehlet als Schmud 
Ueber dem feidenen Tuh am Bufen das goldene Kreuzchen, 
Wahrlich die finnigite Zier ! 
Sprichſt du darum, heimathliche — nicht feſtlich und 
reich an, 


Immer doch ſeh' ich dich gern! 
Lief ich ja oft in der Stadt, wenn herein ein krämpiger 
ut fam, 
Ihm entgegen fo froh ! 
Ahnend der Heimath Seel' und Gemüth auch unter bem 
Hut ſchon, 
So wie ein mütterlih Der 
Unter dem Kreuzchen der Bruſt, das irgend ein länbliches 
Meib trug. 
Traun! und mir wurbe gar wohl, 
Hörete vollends anjept mein Ohr die gemüthliche Sprache 
Ginfachgerade , das Herz 
Führend, wie's Sprihwort fagt, auf unflubireter Zunge. 
Lobe die Sitte, mein Lieb! 





Der Thurm des jungen Mädchens, 
Nach dem Franzöfiichen des Alfonfe de Calonne. 


Mir find in Gonftantinopel, 

Mir baden langfam die große Straße Pera, biefe 
lange Pulsader des Stabtviertelö der Franken, durch— 
ſchritten. Wir haben links das chriſtliche Hoſpital 
der Peſtkranken, rechts den nackten, leeren, troſtloſen 
Kirchhof zurückgelaſſen. Ein ungeheures Gebäude 
richtet feine roſenfarbigen Mauern vor und auf: es 
ift Die Gavalleriefaferne des Sultand Selim des Dritten, 
Wir geben vorüber. Wir find an ber Grenze eines 
Tannenwaldes; das ift der Kirchhof von Stambul, 
das ift „das große Beld bed Todes”, wie man e# 
nennt. 

Bon dem Bipfel des Hügeld, welder ihn gegen 
Morgen -beherricht, ſchweift unfer Blid nah Europa 
und Aſien, nah dem Bosporus und dem Marmora= 
Meere. Wenn mir gegen Süden fehen, liegt das 
ſchönſte Schaufpiel der Welt vor und, 

Ein einjamer Thurm erhebt fih auf einem Felſen: 
man nennt ihn den „Thurm Leanders“, fo ftark ift 
eine Grinnerung der Liebe in dem Gedächtniſſe ber 
Völker! Und doc ift nichts Antikes in dieſem Thurme, 
er wurde erſt vor ungefähr zmweihundert Jahren ge: 
baut. 

Ein Sultan — die Sage verfchweigt feinen Nas 
men — hatte eine einzige Tochter, ſchön mie die 
ftönfte der himmliſchen Houris. Gin Wahriager, 
ein chaldäiſcher Aftıolog, Fam zu dieſer Zeit an den 
Sof. 

Der Sultan mollte dad Geſchick feiner Tochter 
kennen, welder er jeine ganze Liebe zugewandt 
hatie. 

Da ſprach der Wuhrfager: 

„Ehe der Sommer ſich achtzehnmal für fe er: 
neuert bat, wird Die Tochter Seiner Hoheit an 
einem Sclangenbiß flerben,” 

Der Schreden ded Vaters war bei Dielen Worten 
groß, und er dachte nur daran, um feine Tochter 
zu retten, felbft das Geſchick zu befümpien. 


Alle Borbereitungen wurden gemadt, alle nur 
möglichen Mittel erfunden, um ein fo theures Haupt 
zu ſchützen. Der Thurm, welchen ihr dort feht, 
murbe gebaut und das junge Mädchen hineingelchlof- 
fen; hohe Mauern ließen das Richt nur durch Eleine 
Fenfter ein und eifrige Waden befanden fih am 
Eingang. Niemand durfte bei Tobesftrafe in dieſen 
Thurm eindringen, nur der Sultan und bie Skla— 
spinnen feiner Tochter waren davon ausgenommen. 

Der arme Vater glaubte gewiß die legte Stunde 
achtzehnten Jahres ohne Gefahr ſchlagen zu hören; 
noch einen Tag, und das junge Mädchen war ge— 
rettet. . 

Aber wer kann ſich gegen Die Beftimmungen bed 
Schickſals auflehnen? 

Die Tochter des Sultans Hatte, von der Hitze 
erihöpft, Früchte verlangt, um ihren Durft zu 
löſchen. Man brachte ihr einen Korb mit Feigen. 
Auf einem Divan liegend, ftredt fie bie Hand nad 
den Früdten aus, um ihre brennenden Lippen zu 
erfrifchen; aber plöglih fommt eine unter ben Blät— 
tern verborgene Natter zifchend heraus, ſchlingt ihre 
Ninge wie ein Armband um den Arm bes jungen 
Mädchens und beißt fie in die Puldader.... 

Als eine Stunde fpäter der Sultan nad feiner 
Gewohnheit fam, um feine Tochter zu befuchen, 
fand er nur noch einen Leichnam. 

Darum heißt der Thurm Leanderd aud der Thurm 
des jungen Mädchens, — 

Jetzt Sehen feine ernften und. düſtern Mauern 
traurig in das ſchöne Meer, welches feine goldenen 
und azurblauen Ketten um feine Füße ſchlingt. Zu 
welchem Zwed ift er von den Osmanen beftimmt? 
Iſt's ein Gefängniß? iſt's eine Feſtung? — Nein! 
Kein Soldat ift auf feinen Zinnen, an den Fenftern 
fein menschliches Geſicht. Das eiferne Thor ift feft 
zu und ſcheint für immer geichloffen zu feyn. Die 
Barken entfernen ſich mit Schreden, wenn fie daran 
vorbei fommen. 

Warum erfchreden fie? Kann denn Erinnerung 
ber Liebe und das Andenken eines jungen Mädchens 
Schreden einflößen? Wie flimmen die fühen Namen, 
die er trägt, mit dem büftern Anblide, mit dem Ge— 
fühle des Schredend, melden er ringe umber ver: 
breiter ? 

Beil der Thurm des jungen Mädchens auch ber 
ber Bet if. 

Die Pet! ein ſchreckliches Wort, welches in ben 
Städten des Morgenlandes wie eine Xodtenglode 
ertönt. 

Jede Religion in Gonftantinopel bat ihr Hofpital 
für Beftkranfe, Diefes gehört den Türfen, 

Sobald ein Muhamedaner von diefer Geißel be: 
rührt ift, wird er ein Gegenftand des Abſcheues 
für feine Mitmenſchen. Man reift ihn aus feiner 


Familie, treibt ihn mit Stockſchlaͤgen aus ber Stabt 
hinaus and Ufer, Dort erwartet ihn eine Barke, 
Mit bleicher Stirn, erloſchenen Augen, abgejehrten 
Gliedern fchleppt er fih mühlam vorwärts Die 
Berwandten, bie ibm gefolgt find, entfernt man 
mit Heftigfeit. Zwiſchen ihnen und ibm wirb das 
legte Band gebrochen; man mirft ihn wie einen 
Ballen verpefteter Waaren auf den: Boden ber Barke. 
Vier Fräftige Männer bewegen ihre Ruder, bie feichte 
Barfe theilt rubig Die Wogen ; es ift wie ein Reichen: 
zug — der Uebergang über den Styr. 

Die Barfe ſchwimmt dem verhängnißvollen Thurme 
zu, und je näher fle ihm fommt, je- deutlicher drückt 
das liebel dem Geſichte des Sterbenden feinen Stempel 
auf: feine Züge werden entftellt, feine eingefallenen 
Wangen bedecken fi mit blauen und grünen Flecken, 
feine Augen ſehen, feine Ohren hören nicht mehr, 
und das ift ein Glück für ihn, denn wenn er das 
Schaufpiel, welches er verläßt, noch ſehen Könnte, 
dieſe reihe Natur, dieſe präcdtigen Paläfte, melde 
er meidet, feine Verwandten, feine Freunde, die ihm 
vom Ufer aus traurig nahbliden; wenn er beion: 
ders dieſe Befänge, Diele Freudenrufe hörte, welcht 
ſich in den balſamiſchen Gebüſchen von Pera und 
Skutari erheben; dieſe ſanften Stimmen verſchleierter 
Frauen, melde auf den ſeidenen Kiffen der vorbei: 
ziebenden Gondeln plaudern: — dad mürbe eins 
ſchreckliche Qual feyn, das hieße zweimal fterben! 

Die Ruderer, melde ihrer gefährlichen Laft ſich 
entledigen wollen, verdoppeln jegt ihre Muderfchläge ; 
fle führen den Tod, deßhalb beeilen fie ih. Die 
Barke ſtößt an’s Ufer. Mit auf die Bruft gelegten 
Armen, zitternden Lippen, gefenftem Haupte und 
wanfenden Schritten nähert fih der Peſtkranke, 
nahdem er aufgerüttelt worden und ſich mie im 
Schlafe erhoben hatte, feinem Gefängniffe. 

Bei feinem Erſcheinen Öffnet ſich die Thür des 
Thurmes durch den Drud einer gebeimnißvollen 
Hand, Der Kranke überfchreitet die Schwelle und 
die Thür ſchließt ſich Hinter ihm — für immer ! 

Nichts iſt ſchrecklicher als dieſer Thurm des Todes 
in dieſer weiten, lachenden, ſchönen Landſchaft; — 
nichts iſt trauriger ald das Geſchick jener Menſchen, 
welche lebend in dieſes ſchreckliche Grab eingeſchloſſen 
werden. In ihrer letzten Todesangſt, wenn ſich ihre 
Glieder in der Angſt der letzten Zuckungen krümmen, 
ſteigen die Wohlgerüche der Hareme bie zu ihnen, 
ertönt die Stimme der Odalisken noch in ihrem 
Ohre, und auf dem Lager der Verzweiflung erſcheint 
ihnen die Wonne des Lebens unbeſtimmt wie in 
einem letzten Traume. 


(Schluß folgt.) 


— — — 


Ein Stiergefecht u % Soluca in Merico. 


Es war an einem Sonntage — fo erzählt Karl 
Bartholomäut Heller in feinen „Reifen in Me: 
xico“ —, ald ih zu der Gorrida de Toro 
(Stiergefebt) eilte. Die präctigften Stiere von ber 
Hacienda (Landgut) Atenco, in der Nähe der Stadt 
Toluca, waren heute zum Kampfe auderjeben. 

Ih trat ein. Der Plag war geräumig und wie 
ein unbededter Circus erbaut, nur viel größer und 
mit Schugmwehren für die ſich flücdtenden Kämpfer 
verſehen, die im Kreife rings um die Arena ange: 
bracht waren; Hinter dieſen erhoben ſich die Sitze 
amphbitheatraliih; in ihrer Mitte befand ſich eine 
Loge für den Alcalden (Schiedsrichter), welcher Acht 
gibt, daß nichts Geſetzwidriges im Kampfe vorgehe, 
und bie verſchiedenen Kämpfer zu: und abruft. 

Schon war ed vier Ubr, die beftimmte Stunde 
des Anfanges, und es wartete die alle Räume er: 
füllende Menſchenmaſſe auf den Beginn des Kampfes 
mäuschenſtill mit geipannter Neugierde, oder fle brach 
in ein lautes Geröfe vor Ungeduld aus, Die Muſik 
begann und endete, begann abermals und endete wieder, 
und ſchon war die Ungebuld grenzenlos, als das 
Zeihen zum Anfang des mörderiihen Schaufpiels 
mistelft einer Trompete von der Loge des Richters 
ertönte -und lautes Freudengeſchrei durch die Menge 
tobte. 

Die Thüren zur Arena öffneten ſich und zwei 
Reiter im ſtattlich ſpaniſchen Goftüme ericienen zur 
Linfen, während zur Rechten ein pracdivoller Stier 
von brauner Farbe mit gefraustem Rückenhaar wü— 
thend in den Plag flürzte. 

Die beiden Reiter, welde wegen ihrer mit kurzen 
Spigen verfehenen Langen Picadores heißen, haben 
nun das Geſchäft, den anlaufenden Stier abzuwehren, 
wozu nicht allein große Geſchicklichlkeit der Kämpfer, 
fondern aud gute Dreffur der Pierde erforderlich ıft, 
indem fie mit ihrer ganzen Kraft ſich entgegenftemmen 
möjlen. 

Der erfle Anrann bed Stiered war aber fo aufer: 
ordentlih raih und kühn, daß er in einem Nugen: 
biide eines der Pferde geipieht hatte und ſammt bem 
Meiter einige Fuß Hoch in die Luft warf, Der Gaul 
fiel zudend zu Boden, während ber Picador mit 
einer geringen Beihädigung glüdlih davon fan. 

Für mih war es ein gräßliches Schaufpiel, die 
übrigen Zufchauer aber waren in ein jauchzendes 
Geſchrei über den Sieg des Gtiered ausgebroden, 
welches nicht früher empete, als bis man den Gaul 
mittelft zmeier reich geſchmückter Maulthiere aus der 
Arena geichleift hatte, 

Gluͤcklicher war der zweite Picador, denn er hielt 
zu wiederholten Malen das Thier mit feiner Lanze, 
deren Spige nur (sicht in die Haut drang, feſt. 


Eine gute Weile Gatten fi Reiter und Gtier auf 
dieſe Weile berumgetummelt, ald die Trompete bie 
Kämpfer zu Buß, die ſ. g. Banderilleros, auf 
den Kampfplag rief. Diefe hetzen nun ben Stier 
auf die fürchterlichſte Weile, vorzüglich mittelft eines 
rothen Tuches, und veriuchen, ibm Verzierungen 
und feine Nafeten mittelft eines daran befindlichen 
Widerhafens in die Haut zu befefligen. Jede ge: 
ſchickte Wendung, fo wie das Anheften einer Der: 
zierung (Banberilla), im Augenblide der ſcheinbar 
größten Gefahr, flimmte das Publifum zu lauten 
Beifallöbezeigungen,, :oder zu unverhohlen geäußersent 
Tadel, wenn der Kämpfer aus ber Arena Dur 
einen fühnen Sag über die Wand ſich retten mußte, 
Nachdem der Stier theild durch die in Brand ger 
Redien Rafeten, tbeild dur die andern ihn belä- 
Rigenden Anhängiel derart in Wuth verfegt ift, daß 
er brüllend und ſchäumend mit Vorder: und Hinter— 
füßen den Sand hoch in die Luft wirft, oder mit 
aller Kraft feine Hörner in den Boden bohrt: ruft 
die Trompete bie Banderilleros von dem Kampiplage 
ab, und ed erſcheint ganz allein der Matador 
(wörtlich überfegt: der Todtſchläger), in der Linfen 
ein rothes Tuch, in der Rechten ein Schwert, und 
beginnt den legten Kampf. 

Dreimal muß der Matador dem Angriff des Stieres 
geibidt ausweichen, dann aber ſenkt er bei erfter 
Gelegenheit das ſcharfe Schwert in den breiten Naden, 
und will er Beifall einernten, fo muß der Stier 
augenblicklich zuſammenſtürzen; wenn dieſes nicht ber 
Fall, fo iſt der Matador dem größten Schimpfe aus⸗ 
gelegt und verläßr unter Hohn und Spott die Arena. 
Der Matador von Tolucg verrichtete jedoch fein Ge— 
ſchäft mit großer Geſchicklichkeit und zur Zufrieden⸗ 
heit des Publikums. 

Jehzt ließ man einen gezähmten Stier in den Platz 
ein, der die Spigen ber Hörner mit elaſtiſchen Ballen 
ummunden hatte, damit er feinen großen Schaben 
anrichten fünne, imbem er dazu beftlimmt war, von 
wen immer aus dem PBublitum gebegt zu werben, 
Gewöhnli finder fi eine Menge junger Leute auf 
dem Kampfplage ein; es fegt wohl auch zuweilen 
derbe Püffe, und ich muß geſtehen, daß diefer Schluß: 
fampf nicht wenig unterhaltend ifl. Sonſt aber fand 
ih, daß es fein grauſameres Spiel als dieſe Stier: 
gefechte geben kann, und es befremdete mich ſehr, bie 
feinften Brauen jeden Alters unter den Zufchauern 
zu erbliden, da es mir für weibliche Gemüther, wie 
überhaupt für fühlende Menſchen als eine ſchlechte 
Schule zur Bildung des Zartfinnes und einer edlen 
Seele erihien. Ih wenigſtens fonnte mid im ber 
Folge zu einem zweiten Beſuche nicht wieder. ent— 
fließen. Doch ſey es zur Gerechtigkeit der Meriz 
faner gelagt, daß ihre befondere Vorliebe für Stier: 
gefechte im Abnehmen begriffen zu ſeyn fcheint, was 


doch wahrlih, da Stierkämpfe ſchon feit 1528 da- 
ſelbſt eingeführt find, micht zw früh kommen dürfte, 





Mannigfaltiges, 


(Die Straßen Liffabon’s) Aller Unrath 
aus den Häufern — fhreibt ein Reiſender — mirb 
von den Bewohnern Liſſabon's auf die Gaſſen ge: 
worfen, welche den allgemeinen Miftvlag der Benöl- 
ferung bilden. ‚Hier bleibt er in großen und fleinen 
Haufen ruhig liegen, bis bie Sonne ihm verbünftet, 
oder die zehn: bis elftaufend herrenloſer Hunde, 
die ſich Tag und Nacht auf den Gaflen umbertreiben, 
ihn auffreffen. Diele find von den verfchiedenften 
Racen, aber durchgängig fo efelbafte, vwermilderte 
und verfommene Beſtien, daß ſelbſt große Hunde: 
freunde fih mit Widerwillen von ihnen fortwenden 
werben, Sie vermebren natürlid die vielen Schmuß- 
bilden, wo fle fi benatten, ihr Wochenbett Gaften, 
oder ihre GSterbelager finden, mo auch ihre Leichname 
ungeflört liegen bleiben, bis die halbverhungerten Ge— 
führten fle aufgefreflen Haben, Die Augen der portu- 
gieflichen Damen müffen ganz anders als die unferigen 
Organifirt ſeyn, denn fle finden in allen dieſen ſchmuz⸗ 
zigen Scenen nichts Widerliches und ihre Geruchs— 
organe ſind abgeſtumpft, wie bei uns nur die jener 
ſehr nuͤglichen Menſchenklaſſe, welche aus ber Rei⸗ 
nigung der Cloaken ihren Lebensberuf macht. Des 


Nachts find die Straßen für einen Fußgänger gar 


nicht zu paſſtren. Schon die Hunde, die überall in 
Haufen umberliegen, erbeben gegen ben Wanderer, 
der ſie in ihrer Ruhe flört, ein abſchreckendes Ge— 
fnurre und meifen ihm grimmig bie Zähne, Man 
hat diefe efeihaften Thiere wiederholt auszurotten 
verſucht, es aber ſtets wieder aufgegeben, da fie we- 
nigftens einen Theil des Etrafenihmuges vertilgen, 
Nimmt ihre Zahl aber zu Sehr überhand, fo ſchla—⸗ 
gen die Abdecker einige Laufende todt und merfen 
die Gabaver in den Tajo. Merkwürdig ift, daß 
diefe Hunde, fo räudig fle auch ausſehen, doch nie: 
mals von ber Tollwuth angeftedt werben follen, 


(Die Scorpionipinne) In der Tierra 
ealiente. oder heißen Gegend von Merico gibt «8 
fehr gefährliche Inſekten, Alacranes genannt, die 
hinſichtlich ihrer Geſtalt dem Scorpion und der Spinne 
gleiken. Diefe Thiere haben zwei Zoll lange, mit 
Stacheln bewaffnete Schwänze und ihr Körper hat 
ungeiähr Die Größe der größten Spinnen, Sie hal: 
ten ſich im alten Käufern und deren Umgebung auf 
und. ihr Stich hat beſonders bei ſchwaͤchlichen Leuten 


und Kindern unvermeldlich eine geführlliche Krank⸗ 
beit, wenn nicht den Tod zur Folge. Die Bewohner 
dieſer Gegend umgeben ihre Betten mit einem eigen= 
thümfichen Negmerke, um fich mährend der Naht 


gegen biefe Inſekten zu fügen, und der Fremde 


thut wohl, in diefen Bezirken fo vorfidtig als nur 
möglich zu ſeyn, ebe er fich fegt, zu Bette gebt, 
ja ſelbſt feine Waffen angreift oder feinen Som— 
brero auffegt; denn man findet dieſe Thiere häufig 
im Hutfurter oder im Schloß einer Piſtole und an 
ähnlichen Orten, wohin fle ſich ihrer Sicherheit wegen 
verfriehen. In einigen der Bergwerkſtaͤdte des Landes 
haben ſich Vereine zur Bertilgung biefer gefährlichen 
Inſekten gebildet, und Leute, bie nichts Beſſeres zu 
thun haben, befhäftigen fih damit, fle aufzuſuchen 
und zu tödten, und fie erhalten für jeden Körper 
eines Scorpiond oder einer Scorpionfpinne eine ge= 
wilfe Belohnung. Da dieſes Geihäft einigermaßen 
nit dem Meize der Jagd verfnüpft iſt und von den 
in diefen Städten mwohnenden geringeren Klaffen 
eine leichte Beichäftigung immer jeder anderen vor: 
gezogen wird, fo ift, fein Mangel an Alacranes: 
Sudern, obßgleich dieſer Beruf mit mancherlel Be: 
fhwerden und Gefahren verbunden iſt. 





Au die Maulmürfe find zu etwas gut. Auf ber 
Heinen Infel Dolm (Dänemark) hatten Maulwürfe 
einige Münzen aufgewühlt, welche die Leute nach mehr 
begierig machten. Man grub nah und entbedte 250 
Münzen meift mit der Umſchrift: Adelred Rx. Angie, 
welche als wahrſcheinlich zu dem Danegeld gehört 
haben, moburd der genannte König am Ende des 
10. Jahrhunderts die Raubzüge des däniſchen Kö— 
nigs Svend Tveskjög loskaufte. Neben dieſen dreißig 
Sorten Münzen fand man noch Stücke eines fliber: 
nen Halsſchmucks und anderes Silber. Manche Um: 
ſchrift auf den Geldſtücken ift noch zu enträthfeln. 


Auf einem ber Wrereierpläge im Danzig follen 
Schanzen für militärifhe Uebungen aufgemworfen 
merden. Gin Soldat gräbt dieſer Tage dort und 
ſtößt auf einen großen harten @egenftand; da er 
nicht Heraus will, unterſucht der Finder nicht erſt, 
was es iſt — er zerfprengt dur Stöße und Schläge 
mit dem Spaten ben Stem und finde nun, daß er 
feider die Trhmmer einer Bernfleinmaffe von 
feltener @röße vor ih liegen bat, Aus den Trüm: 
mern find 50 Thaler gelöst worden, melden bedeu⸗ 
tenden Werth hätte der ganze Stein gehabt! — 
Sonderbar genug iſt dort nıe nah Bernftein ger 
graben worden, 
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Vom Berfaffer der „Primeln und Gladiolen“. 


6. Der Grabftein zu Enkenbach. 
Im Garten des Pfarrers zu Enfenbad 
Da liegt begraben ein . 
Der Garten der war ein Friebhof eilt, 
Nun ift er geadertes Feld. 
Der Held war Oswald Diebirfch genannt, 
Erin Bruder ale Sabalkaneky befannt, 
VEntſtammet aus Schlefiens Marten, 


Geſchlagen ſchon war am Schaͤnzel bie Schlacht, 
Und Aranfreih hatte geficat, 
Der Keind in der alten Kaiſerſtadt 
An üppigen Herd fich geſchmiegt. 
Da fänmte nicht länger der Preußen Beer, 
Fürſt Hobenlohe gedachte nunmehr 
Zu treiben aus Lautern die Schwelger, 


Held Diebitih, rüfigen Ingenbmuths, 
An Echönheit gleichend Apoll, 

Ein Abgott lange der plälischen Frau'n, 
Des Hafies gen Frankreich voll; 

Der führte die Plänfler im Ochſenthal, 

Ulanen der Preußen, der Ueberzahl 
Brangöfifcher Reiter entgegen. 


Und tapfere Tbaten Schon hat er gewirkt, 
Die Feinde zertäubt im Gefild; 

Da bringen Genoſſen nah Enfenbach 
Den En: ein Leichenbild. 

In einer der Hütten dort prlegen fie fein; 

Es hatte ihn mitten ins Derz hinein 
Geſchoſſen ein Aüchtiger Franfe, 


Nur Augenblide noch lebte der Held, 
Dann Harb er im Eiegerarfühl. 
Es fühten die Seinen ibm Hand’ und Stirn 
Und eilten anf's Neu' ins Gewühl. 
Drauf ſegnet die Leiche der Pfarrer vom Ort, 
Bewohner der Hütten beftatten fie dort 
Im Friedhof hinter dem Pfarrhaus. — 


Manch Jährlein rollte herum feitbem, 
Der Krieg wich friedlichem Thun, 

Rein 34 d.8 Ulanenführers mehr deuft, 
Im Frieden dort mochte er ruh'n. 


Freitag, 21. Oftober 


1853. 





Da fommt ein Brinz vom preußiichen Land *) 
Mit einem Begleiter, Balfansfy genannt, 
Die fragen nach unferem Todten. 


Die Alten des Dorfes noch wuhten bas Brab, 
Sie zrigten’s den Reifenden an: 

Des Prinzen un ein Hattliher Mann, 
Bergießet viel Thränen daran; 

Drauf fchenfet der Greife einem er Geld, 

Und einen Gedenkſtein dieſer beflellt 
Dem Bruder des Sabalfansty. 


Und feitdem pilgert wohl Mandher dahin, 
Zu fchen das Grab und den Stein; 

Er denfet dabei ans Vaterland 
Und an die Geſchwiflerte fein. 

Und pilgerit du felber dabin einmal, 

Laß zeigen bir auch der Kirche Portal 
Don wunvderherrlichem Bildwerk. 


*) Des jetzt regierenden Könige Majeftät. 





Der Thurm des jungen Mädchens. 


(Schluß.) 


Noch eine andere Begebenheit bewahrt uns das 
Andenken an ben Thurm. 

In dieſen ſchrecklichen Aufenthalt, wo bie uner: 
bittliche Geißel Herr ift, hat ſich ein gefunder, edler, 
großer Mann eines Tages felbft eingeichloffen. Die- 


ſer Mann war ein Arzt und fein Vaterland mar 


Frankreich. 

68 war feine Handlung mwahnfinniger Tollkühn— 
beit, fondern einer feften Leberzeugung und bewun: 
derungswürdigen Aufopferung. Gr hatte zuerft den 
Akademien Buropa’s folgende feltfame Herausforde⸗ 
rung zugerufen: 

„Die Bet ift nit anftedend," 

Die gelebrten Gefellfhaften waren durch das, was 
fle Paradoron nannten, aufgeregt; fle hatten geant= 
wortet, fle hatten widerfproden. Gr hatte dann, 
auf taufend Beifpiele geftügt, die er anführte, auf'g 


Neue feine Behauptung wiederholt, und ftarf in 
feiner Ueberzeugung, unckſchütterlich in ſeinem Ent⸗ 
ſchluſſe, wollte er in einem Bude unwiderlegliche 
Beweiſe aufzeichnen und der Wahrbeit das glänzende 
Zeugniß der Grfabrung geben. 


Eines Tages alfo reidte er ab und lieh am Ufer 


freunde und eine meinende ®attin zurüd, Der 


Himmel war reih,) das Meer Mau wie inmet; die 
veraoldeten Barken Kurchfirriften ben Bosporus, bie 


ſüßen Woblaertiche Afiens erfüllten den Morgenmind 
und die aellifteten Morbänge ber Harems liehen im 
Dunfel die glühenden Augen ber Georgerinnen er: 
glängem, 

Wer von uns, frane ib, bat einen fo ftarfen 
Geiſt, um fo mit allen Reizen des Lebens zu brechen 
und einem ſchrecklichen Tode obne Hoffnung entgegen: 
zueilen? Welcher mutbige Soldat, welder General 
würde fo gewiſſen Gefahren in fo ſchrecklicher Geftalt 
trogen ? 

Der Doftor börte weder Ratbſchläge der Klug: 
beit, nob Bitten der Freundſchaft, noch Beſchwö⸗— 
zungen ber Liebe, Die Barfe durchſchnitt das Maffer, 
e8 war noch Zeit, einen unbeilbringenden Entſchluß 
aufzugeben: entfernte Zeichen riefen ibn zum Ufer 
zurüd. Er ſchloß die Augen, um fie nicht zu feben, 
und öffnete fie nur, um Seinen feſten Fuß auf den 
Bellen zu ſetzen. 

Die Tbür ging auf, der Doktor trat Binein, und 
zum erften Male feit einem Jahrhundert vielleicht 
erfiang ein fefter Tritt unter den Gemölben bes 
Thurmes. 

Toch befanden ſich bleiche Sterbende die verpeſteten 
Binge entlang; auf feuchten Berten lagen ſchreckliche 
Reichname, enıfegliches Aechzen erbob fi zum Himmel, 
Bei dem Anblicke dieſes Schauſpiels ftand der Doftor 
ſtill, er fente die Hand auf's Berr. als mollıe er 
das heftige Echlagen deſſelben unterbrüden, und neigte 
ſich auf eins der Geſpenſter, welche ſich zu feinen 
Füßen wanden. Das liebel hatte ichon zu reißende 
Foriſchriite gemacht, ed war unbeilbar. Der Doktor 
fhüttelte den Kopf und girig zu einem Andern, dann 
zu einem Dritten; endlich blieb er bei einem jungen 
Manne von ftarfer Körperbeikaffenheit fleben, deſſen 
vergladter Blick und zuſammengeſchrumpfte Glieder 
aber ſchon die Umarmung ded Todes zeigten, 

„Dieler wird leben," fagte er. 

Und er lebte wirklich. Gr lebte, um nad Stam— 
bul die Nachricht feiner wunderbaren Heilung zu 
bringen. Zmei Andere folgten ihm, dann ein Vier— 
ter, ein Fünfter und fo fort. 

Der Toftor hatte in feinem Muthe und in feinem 
Genie ungeboffte Mittel gegen das Uebel gefunden; 
er batte die Veit belegt. Bon hundert Unglücklichen, 
welche fle getroffen, rettete er zwmeiundzwanzig; ba 
war ein Wunder, 


Am Tage aing er von einem Gterbenden zum 
andern, beobachtete in en bie Fortichritte des 
Uebels, betrachtete ihren Bid, prüfte ihren Puls, 
gab ihnen feine Heilmittel, ſprach ibnen in ihrer 
Sprache Murh zu und gab ibmm oft Befehle, zu 
deren Ausführung er fle bald durch Gewalt, bald 
durch Ueberredung bradte Seine Befehle waren 


das "Reben, und deffenunßendbter‘ lehnke ſich uns 
altieftike Mille diefer Minfchen degch Yigh' auf, fo 
daß der Doktor mwerliger Mühe Harte, die Veſt zu 


überninden, als dieſe büftere und flunıpfe Trägbeit 
in Bewequng zu ſetzen. Gr batte Kämpfe in jebem 
Augenblicke, Kämpfe gegen das Uebel, Kämpfe gegen 
die Menſchen zu befteben. Hundertmal dachte er daran, 
feine Miſſton aufzguaeben; bundertmal warf er einem 
Blick vol Sebnſucht auf die Küfte von Guropa; 
bundersmal fegte er den Buß auf die Schwelle, um 
in der Bärfe den Play eines Peftfranfen, der her: 
geführt wurde, einzunehmen. Aber dann eilte er, 
um dem Schwindel, welcher feine Eerie ergriff, zu 
eniflieben, an feinen Tiſch, in einen abgeionderten 
Raun, wo er Tag für Tag, Gtunde für Grunde 
Beobachtungen aceichnete, welche er geſammelt 
atte. 

Dort überlas er feine noch unvollfländigen Be: 
merfungen And färfte in feinem unvollendeten Werke 
feinen geſchwächten Muth. Jeden Abend ſah man 
vom Uier aus das zisternde Richt feiner Rampe; bei 
dieſem ſchwachen Strahl bradte er die Begebenheiten 
bed Tages in Orbnung, zeichnete feine Beobachtungen 
auf, ordnete jeine @edanfen und beicäftigte Ab mit 
Löfung eines der wichtigften Probleme der Menſch-⸗ 
heit. 

Um Mitternacht erlofh die Lampe, der Doktor 
rubte aus, 

Vierzig Tage waren feit dem Gintritte dieſes 
Apoſtels der Wiſſenſchaft in dieſen Herd der Pet 
und des Todes vergangen, In der beftändigen Be: 
rübrung mit der Seuche, unter allen ®eftalten und 
in allen Graden, hatte er feine Geſundheit bewahrt, 
harte er durch das beredifte Zeugniß die Wahrheit 
feiner Bebauptung bewieſen. 

Die Peſt war nice anfledend; wer würde bad 
jest nob zu leugnen wagen? Und wenn er ber 
Anftrengung erlag, mürden doch feine Memoiren 
bleiben, als ein unerſchütterliches Denkmal, deſſen 
ruhmwürdige Pforten ein Anderer nach ihm öffnen 
fönnte, j 

Dielen Abend, wie alle Abende, waren die Frau 
und bie Freunde bes Arztes auf ber Terraſſe eines 
Haufed von Pera vereinigte und erwarteten bad ge— 
wohnte Zeichen, das tägliche Erfcheinen des Lichtes 
in bem engen Fenfter im Gipfel des Thurmes. 

Die Sonne war in Purpur hinter den Gemwölben 
und Pforten des Seraild untergegangen. Es war 


— — 


Nacht und das Licht erſchien noch nicht. Schon 
malte ſich Unruhe auf allen Jügen und das Schwei⸗ 
gen verrierh die Angſt aller Herzen. Endlich erbellte 
ſich das Fenſter: er lebte noch. Das Symbol des 
Lebens, das Licht, war bier das Leben ſelbſt. Der 
Tod fonnte wicht auf das eine hauchen, ohne daß 
das andere auch erloͤſchte. = 

Gr lebte und man überlieh ſich ber Freude, man 
vergaß die Stunde und die Naht in den Unterhals 
tungen, in ben. Geſaängen. Mitternabt war da 
und das Licht brannte noch; mam fuhr fort zu 
fingen, zu laden, zu plaudern. Die Nädte ver: 
geben. ſchnell im Driemt, an der Quelle des Lichté. 
Die Morgenröthe vergoldete bald den Horizont, und 
doch brannte das Licht noch. Nie hatte die Lampe 
fo lange arbrannt, und die Battin bemerkte es mit 
Trauriafeit, Endlich erlofh der ſchwache Glanz im 
erfien Sonnenflrable: Man jog Th langfam zurüd, 
Am Abend vereinigte man ſich wieder wie am Vor: 
abend, wie an den vergangenen Tagen, aber das 
Licht erſchien nicht wieder. 

Tags darauf erfuhr man & traurige Nachricht, 
daß der Arzt in ber vergangenen Nachkt der Anfiren: 
gung erlegen ſey. Der Tod, weile er Schritt für 
Schritt berannahen fühlte, hatte ihn in dem Augen⸗ 
Bide getroffen, wo er auf feinen unfterblichen Blaͤt⸗ 
tern feine legten Beobachtungen verzeichnete. Die Gr 
fahrung war vollfommen, dad Werf vollendet, 
 Diefes Licht, als man es noch für das Symbol 
des Lebens gehalten, war michtd mebr als eine Trauer: 
fadel ,_tweldhe Bei einem Leichname wachte 

Thurm Leanders, Erinnerung der Liebe — Thurm 
bes jungen Mädchens, Andenken am väterliche Jaͤrt⸗ 
lichkeit — er follte heute einen andern Namen tragen, 
se ſollte der Thurm der Aufopferung“ beißen, 
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Das Zauberland am Nordpol. 
Skizge aus dem Naturleben von Friedrich Körner. 


Jedes Rand ber Erde bat feine Meise, feine Schön: 


heiten. In der Wüfle Sabara ſchafft die Luft die 


Zauberbilder ihrer Kimmungen, entfaltet ſich das 
Bild erbabenfler Einfamkeit, empfangen palmenſchat⸗ 
tige Dafen mie Wüftenträume bie ermattete Kara— 
wane, baut ber Porphyrfels feine phantaſtiſchen Burg- 
ruinen und belebt der Gefang der Karamane das 
tiefe Schweigen der Kirchbofsftille, die über den 
fhimmernden Sandpügeln ruht. An den Ufern ber 
großen Ströme Amerika’ entfaltet der Urwald die 
Wunder der tropifhen Vegetation, ſchlingt die Liam 
ihre Blumengehänge um den Rieſenſtamm großblü: 
tiger Tropendäume und wimmelt es von buntbefie- 


deuten: Vabegelen, glünzenden Kolibrie und farben⸗ 
prangenden Schmetterlingen, während im früchten 
Dunkel des Waldes der KRaiman feine blutigen Kämpfe 
mit dem Hirſch, dem Wolf und der Unze führt — 
Nirgenes aber ift bie Landſchaft zauberbafter, als in 
jenen Gegenden, wo der Winter feinen cwigen Wohn: 
fig aufgeſchlagen und feine wunderbare Eisewelt ges 
ſchaffen bat. . 

Der Winter ift der Zauberer der Erbe: flüchtiget 
Waſſer verwandelt fein Zauberſtab in kryſtallene 
Brüden, dem dürren Grashalm verleibt er feine 
Neifblärtken, der Poumflamm faßt er Im yierlide 
Eiskrpftalle ein, an dem Tannenbaume hängt er 
feine funfeinden Eibzapfen auf, wogegen er am bie 
Eenfleriteiben traumhafte Landſchaften mit Wald: 
eintamfeit, tiefen Tannengründen und ſeltſam geſtal⸗ 
teten Blumen frigeit, Die Alpenböhen mit ſchim⸗ 
mernden Gletſchern Frönt, wie mit Anmi Silber⸗ 
biadem, und die Ebene in einen Schneemantel hüllt 
der and gebleichten Mondſtrahlen gewebt fübelne, 
Seine künſtleriſche Genialität Mifalter er aber im 
boben Norden, im der mienfdenieerm Heimath dei 
Robben und Eisbären, am dem Ufern des wallfiſch⸗ 
reihen Polarmeeres, 

Wenn der kurze, glühendheiße Bolarfommet vor 
Über ift und Die Eonne immer länger und tänger 
unter dem Horizonte verweilt, bi® fle ſich endlich auf 
fange Monate ganz verborgen bäft, dann beginnt 
der Wunderbau des Winters. Dichter Nebel ſteht 
wallend über dem bunfeln Meere; Himmel, Bros 
und Waller verfhlingt das Ebdos, im welchem Hier 
und da phantaſtiſch geftaltete, blinkende Eieberg⸗ 
infeln auftauchen. Endlich 1dst ſich die Ainrafphäre 
auf im helles, wildes Schneegeſtöbet. Bald gankeln 
die leichten, flernigen Floden in der Rufe umher, 
bald finten fle müde herab zur Erbe; ſchon tbürmt 
ſich Hier und dort der leichte Flaum zu Hügelm 
empor, ſchon find Thäler und Tiefen dngefälkt, 
aber no immer kniſtert es in der Luft, wie wenn 
unzählige Rähnadeln am einander fließen. Wäbrend 
dem find lange Eiskryſtalle wie gefrorene Lichtſtrahlen 
vom Ufer hinausgeſchoſſen über die Merteswellen ; 
die Brandung zerbrad fie klirrend, aber immer nieug 
Eisſtrahlen magten den Verſuch, bis «6 ihnen ges 
lang, ihr Neg fertig zw arbeiten und eine breite, 
dide Eisdecke zu weben, unter welchet ſich das zür⸗ 
nende Meer in vergeblichem Zorne emporhebt, um 
die hemende Feſſel zu fprengen. 

Da liegt nun das Land unterſchiedslos begraben 
unter Schnee und Eis, furdibare Dede ringsum, 
fein Straub, feine Flechte, Kein lebendes Welen ; 
fo meit auch der Blid irrt — Tod, Vernichtung, 
lautlofe Verlorenheit ins Unendliche. Aber mum bes 
ginnt die Polarwelt alle ihre magiſchen Schönheiten 
zu entfalten. Bon Zeit zu Zeit bligt unter dem 


Korigont ein gelbes Lit auf und gießt feinen zau⸗ 
beriſchen Schein über die glänzende, ftille Eiewelt, 
und wenn ed erlifcht, Senden Mond und Sterne 
ein fllbernes. Dämmerlicht berab, das ſich wie ein 
Berflärungdfran; um die Eisberge und Schneerbenen 
legt. Nun flimmert und bligt ed ringsum an ben 
Giszapfen, an den Gchmeeblättdhen jo geifterhaft, 
nun ſtrahlt e8 von nah und fern in biendendem 
Schimmer zu dem dunkeln Himmel fo mährdenhaft 
empor, baf man fi in eine fremde Lichtwelt ver: 
fegt meint. 

Aeußerſt zauberhaft find bie Gebilde der Gletſcher. 
Hier thürmen fle ih auf zu wunderbaren Burg: 
ruinen, bort bauen fle einen verfallenen Kioftergang, 
an einem andern Orte bilden fle einen gefrorenen 
Waſſerfall, an dem man deutlich die Waſſerſtrahlen 
und die zurückprallenden Wogen erkennen fann; an 
jener fleilen Küfte fteigen fle in fühnen Bogen hinab 
und bilden fange Säulengänge, eine Iniel Staffa 
aus @isfroflallen, einen ägyptiſchen Tempelhof mit 
Hänmigen ‚Eulen, einen gewaltigen Tunnel, Dod 
bierim beſteht micht der einzige Meiz der feltfamen 
Gisbaumerfe,; denn wahrhaft feenhaft ift das Flim⸗ 
mern und Funkeln diefer Eisgrotten und Eistninen, 
Hier hüpfen brennendroihe Strahlen von Eiszacke zu 
Eiszade, dort fclüpfen fmaragdgrüne Lichter aus 
tiefer Spalte bervor, neben ihnen gaufeln blaue 
und gelbe Schimmer, während von jener Ede fliber- 
heile Strahlen aufſchießen. Welch Hüpfen, Hafchen, 
Aufftrablen und Verlöihen, welcher Wechſel und 
welche mie rubende Emflgfeit dieſer Lichtblige! An 
jede Kroftallfante Hammern ſie ſich on, wie ge: 
ſchäftige Elfen find fle unaufhörlih bemüht, bie 
Kroftallgebäube zu verſchönern und den Zauber zu 
vermehren. 

Ze feenbafter diefes ſeltſame Funken und lim: 
mern ift, um fo unbeimlich geifterhafter erſcheint es 
in der flillen, leblofen Eiswelt des Polarwinters, 

Horb, da kracht ed, als ſpalte fi die Erde — 
der Gletſcher löst ih, die ganze ſchimmernde Lichts 
welt zerftäubt in Nichts. Died Donnern, Berften 
und Brechen tönt bei Tag und bei Nacht, bald hier, 
bald dort; Frachend bricht bier ein ECiegewölbe, dort 
flürzt ein Bogengang im Schneefturm in Trümmer, 
aber die Bauluſt des Winters wird nicht müde, 
fondern thürmt auf's Meue ihre pbantaftifchen Kry: 
ſtallſchlöſſer auf und die Lichtelfen beginnen wieder 
ihr magiſches Spiel, um die Wunder der Tropen: 
welt im Silber des Eiſes nachzubilden. 

Sieh, da fleigt mitten über der verzauberten Eis— 
welt eine ſchwarze Wolfe empor, aus ber ftellenmweife 
ein langer Lichtſtrabl aufzuct und über den Himmel 
dahinſchießt. Dazwiſchen fpielen und züngeln vothe, 


gelbe und blaue Flammen. Jetzt einen ſich bie 
Strahlen zu einem Bogen, der fi gleich einem 
Diadem um den Polarborigont legt. Die Flammen 
werden lebhafter, fie fahren auf und ab, verbinden 
ih, trennen fh, ſcwinden und tauden wieder 
empor, bilden durchbrochene Kronen, Lichtguirlanden, 
entblätterte Feuerbäume — denn raftios ſchießen, 
zangeln, wogen und ſchwimmen die Lichtſtreifen 
buch einander, Endlich erlifcht Die ganze Gricel: 
nung; — bod fleb, dort zude wieder ein Strahl 
empor, jegt noch einer, ein neuer Lichtbogen bilder 
ſich, auch er erliſcht plöglih, um einem neuen 
Plag zu machen, der wiederum feine glühendrorhen, 
goldgelben, jmaragdgrünen und vioferblauen Strahlen 
fpielen läßt, bis ſich dieſelben zu einer glänzenden 
Krone einigen und das ganze Zauberipiel in einigen 
Minuten im Dunkel der Nacht fchwindet, 
(Bortfegung folgt.) 





Mannigfaltiges. 
3 pie 


(Landwirtbfhaftlihes) Bei der drohenden 
Bermebrung ber Feldmäufe verdienen Die zweckmäßig⸗ 
fen Mittel ind Gedächtniß gerufen zu werden, dürch 
deren fachgemäße Anmendung auf Berminderung und 
Vertilgung dieſer Feinde der landwirthſchaftlichen 
Kultur kraftvoll eingewirkt werden kann. Als ſolche 
find zu empfehlen: 1) Anwendung ber Phosphorpafle, 
wie fle in jeder Apotheke abgegeben wirb;. 2) Ans 
legung von Banggruben durch Hilfe des Erdbohrers 
an den Kreuzgängen der Mäufe; 3) Ginfegen von 
alten Häfen an denſelben Kreuggängen; 4) Xöbien 
der Mäuie während des Pflügens durch Knaben; 
5) Schonung derjenigen Tbiere, melde auf die Mäufe 
Jagd machen; beionders dürfen unfere Hausfagen, 
die häufig auf ben in der Nähe der Wohnungen 
liegenden Feldern den Feldmäuſen nachſpüren, bem 
Schutze der Jagdpächter empfohlen werden; 6) Gin 
quellen des Samens in Miſtjauche, mwelder dann vor 
der Ginfaat an der Luft getrodnet wird; 7) Ans 
wendung bed Pferchs auf den Saatädern, welche viele 
Mäufe beberbergen; 8) Abmäben bes Stoppelklees, 
der den Mäufen den Winter Über einen geflderten 
Schug gewährt; 9) Abtödten der Mäufe durch Rauch 
mittelfi einer Rauchmaſchine, die an dem gewoͤhnlichen 
Kücenblasbalg angebradt wird; 10) Vertilgen durch 
Bewäſſern, wo es die Möglichkeit erlaubt, — Wird 
von einem oder dem andern biefer Mittel ein allge: 
meiner Gebrauch von den Feldbeilgern gemacht, fo darf 
auf einen fihern Erfolg gerechnet werben und dem 
ftarfen Ueberhandnehmen der Mäufe wird gefteuert. 


Redaktion, Drud und Verlag von &, Ritter in Zweibrüden. 


fülziſche Blaͤtter 


Gecſchichte, Poeſie und Unterhaltung 








— 127. 


Sonntag, 23 23. Oftober 1853. 





Dreie und Eine, 
Bon W. D. v. Horn, 





1: 

Es iſt eine helle Luft: und Herrlichkeit um ein 
fröhliches Wanderleben! Aber es wird alle Tage 
feltener, weil: die Dampfer und Gilenbahnen die 
fetten  Mefte der Poeſte des Wanderns zu Grabe 
tragen, von. bannen. feine Auferftehung if. Durch 
Die Welt vajen, Alles nur im Fluge Betrachten, 
haſchen und weiter eilen, iſt jegt am der Tages: 
ordnung. Das if ja eben das Gharafteriftilche des 
heutigen Treibens, daß es aller Tiefe, Innigkeit und 
Gemuthlichkeit ermangelt; daß Alles nur auf Ober: 
flächlichkeit und Schminke hinausläuft; daß ed ge: 
wügt, fagen zu können: ich bin dageweſen; daß eng: 
liſche Touriftenart im orbinärften Sinne überall gilt. 
Das Paradies iſt immer ein verlorened; das goldene 
Zeitalter liegt immter in der Vergangenheit und das 
Sehnen, das ſonſt im die Zufunft ging, wendet ſich 
Heute rüdwärts. Nicht einmal ein Januskopf iſt 
einen Pfifferling oder ein: Fettmännchen werth! 

Miſerable Zeit! miſerable Welt! miſerables Treiben! 
Yan meiner Jugendzeit ſah man noch überall Leute 
mit dem Ranzen auf dem Rüden wandern, Wo'e 
fhön war, weilte man und genof. Man ſah ven 
Dingen in die Augen und nabm einen bleibenden 
@indrud mit. Heutzutage ſieht man ſelbſt die Maler, 
Die noch Poeſte im Leibe haben ſollten, nur ſeht 
felten wandern; jelbft die Studenten, Die verkörperte 
Augendpoeile, die nob auf Mondidein, Verqußmein⸗ 
nicht und Mai, inclufive Nachtigallen, Masliebchen 
und Beiden etwas bielt, ſie find Philifter geworben, 
tragen Fracks, Glacéhandſchuhe und rauhen Gigarren, 
Moch eine Sorte ift übrig geblieben aus dem großen 
Schiffbruch des poetiſchen Lebensgenuſſes und des 
Meiſens, kennbar am der beſcheidenen Medendart: 
Erlauben Sie, ein armer reiſender Handwerkoburſch! 
Da rufen die glacébebhandſchuheten Poeten: Göthe 
ſagt: Der Lump iſt allein beſcheiden — und der 
Schluß iſt: Der Handwerloburſch iſt ein Lump. 


Es mag ſeyn, daß es Stromer genug gibt in 
dem Handwerksburſchenſtande, die Lumpen ſind; aber 
wenn man bie ächte Signatur der Lumpen und Stromer 
aufftellen wollte — o —! mie weit hinauf redten 
fih die Polypenarme diefer Zunft, und in den Black 
handſchuhen ftedt eine fo überwiegende Mehrzahl dies 
fer Race und Sorte, daß es Einem bange werden 
Fönnte, und, bei meiner Treu! ſchon das Göthe'ſche 
MWort- ftenıpelt eine fhöne Portion — ich meine den 
Mangel an Beideidenpeit. 

Dreh! den Krahnen zu, Schenkmädchen, es läuft 
trübe! — Wabrlich, diefe ſprichwörtliche Redensart 
fommt zur rechten Zeit, denn — am Schreibtiſch 
fann Ginem auch die Galle überlaufen! Wozu? 
frag’ ih mid — ruhiger geworden — wozu? Iſt's 
denn nicht genug, wenn noch Eine Menidenforte 
übrig iſt ald Erbe des poctiſchen Wanderlebend ? 
Komm an mein Herz, bu Meft der befleren Zeit, 
du Univerfaferbe einer fchönen Vergangenheit, der 
du noch die Wahrzeichen der alten, trauernden Witt: 
wen aus der Zeit des heiligen Meichd aufſuchſt, ich 
meine der Meicheftädte ihre, und bineindämmerft in 
die Welt obne Sorgen und fidel bift nach Alters 
Brauh! Ob dı einmal ein Loch im Aermel ift — 
der alte Marbel war ein Narr! Ob eine Sohle 
hungrig und durftig die Zunge berausſtreckt — mas 
thui's? Ob du einen feinen Herrn anranzeft mit 
dem beicheidenen Worte: Grlauben Gie ıc. — das 
gilt gleich. Du lebt nob im Reiſen und reileft 
voll Leben; du bringt noch eine Mähr heim und 
feine erlogenen Reifenovellen; du bift noch, wie du 
warft, und es iſt Hoffnung, daß du ſeyn mirft, 
wie du biſt. 

Wenn ib mir den rechten Wanderburſchen ans 
febe, io überfommt mich allemal ein Herzeleid, daß 
ih alt bin und nicht wandern fann; denn ich würde 
gleih einer. Welch ein Gewinn! — Leichtes Herz 
und feichrer Beutel, leichter Rauzen, leichter Sinn! 
Er ſingt aus friiher, freier Bruft: DO Straßburg, 
db Straßburg, du wunderihöne Stadt! ober: Nun 
komm’ ih an's Brünnelein, oder: So viel Stern, 


am Himmel fteben, ober dergleichen Lieber, bie friſch 
in Wort und Meile aus des Volkes Seele Gervor- 
quoflen und darinnen Schutz und Seimath haben, 
bis die letzte deutſche Seele nach Amerika ausgewan⸗ 
dert ift und dann — felber mit auswandern an 
den Ohio oder einen andern eio im Mankeelande; 
er fingt fol ein Lieb aus frifher Bruft, taucht 
fein Geſicht im die friſche Morgeniuft, bieißt, wo 
es ihm gefällt, nimmt ben feiichen Eindruck mit, 
ſchreibt's Hinter'3 Ohr, was er geſehen, und in fein 
perigeftidted Notizbuch, dieſe zerſtörbaren Gebädt: 
niſſe der faſhionablen Welt — und wandert weiter 
ins Grüne und Blaue hinein, und lächeln ihm unter— 
wegs ein Paar ſchöne Augen zu, fo ſingt er: „Geh' 
du nur hin, du haſt dein Theil, du führſt mich nur 
am Narrenſeil, ohn' dich kann ich ſchon leben, ohn' 
dich kann ich ſchon ſeyn! — Aber er ſchaut vielleicht 
doch einmal zurück und denkt: Hübſch find fie — 
doch Liochens Augen find hübſcher! O du füge 
Heimath! Und der Gedanfe an die Liebe in ber 
Heimath zieht wie der leife, munberbar ſehnſüchtige 
Ton einer Aeolgharfe duch feine Seele. Das. if 
fein Paradies, das er hienieden mieberfindet. Er 
bat doch noch eind, und alle andern fürnehmen 
Meltbürger und Gelbſchnäbel haben Feind! — Und 
den nennt ihr Lump! 

Sch’ ih mir den Manderburfchen an, fo, wird 
mir's Mar, er allein ift der Glückliche. Das Xeben, 
die Werhältniffe, diejer Alp des Lebens, preffen ihn 
nit. Er ift weder falon: noch courfühig. Zu den 
Iiterarifchen Thees kommt er nicht, höchſtens zu 
Lindenblüthe oder Flieder, wenn er's im Halſe hat. 
Das Leben macht an ihn keine Anſprüche, und er, 
er incommodirt's mit den Seinen nicht, ala hödftend 
mit den Worten: Grlauben Sie x. um einen Zehr: 
pfennig, und das will nichts fagen, wenn nicht etwa 
ein, Bettelvogt ein Querkopf ift und feit Anno 50 
wieder Gourage Friegt bat, ihm auf den Leib zu 
rüden. Die Dampfer und Locomotiven mit ihrem 
Schweife, die Eilmagen mit den dumpfen Kaften 
und gepreßten Infaflen, die Omnibuffe, die wie die 
Arche Noah's allerlei Gethier einſchließen, fle ziehen 
ihn nit an — er wandert. Die großen Gafthöfe 
mit dem leidigen Gezüchte der zudringlichen Kellner, 
die einen ehrlichen Mann nicht einmal in Frieden 
nießen faffen, ſondern zu Sieben herbeiftürzen, und 
nah den Befehlen fragen, mit den efeligen Lohn: 
bedienten, die Einem das Beſehen der Herrlichkeiten 
vergällen, mit den ellenlangen Rechnungen, ben 
lügenhaften Weinfarten, die den abfoluten Rache— 
puger Rüdesheimer taufen, mit den Trinkgeldern 
vom Herrn Oberfellner zum Salonkellner, von dieſem 
zum Zimmerfellner, von dieſem zum Hausknecht und 
zur Küchenmagd herab, mit den Laftträgern, die 
rined- ehrlichen Mannes Gepäde wie Schund behan⸗ 


deln und doch mod bezahlt ſeyn wollen — von 
dieſem Reiſekreuz weiß er nichts, Alle diefe Qualen 
des Daſtyns, diefe Moskitos der Givilifation und 
des Comforts kennt er nicht. + 

Ich frage: wer iſt glücklicher? Ja, wenn nur 
das Geld nicht wäre! — ſeufzt eine Philiſterſeele. 
Geld? O ihr traurigen, Mitbürger! ſagte der Re: 
volutiongagent von Heutbach ad er ** 
rede. hielt und allg Leute ‚moglielen. ID ie trau: 
rigen Mitbürger, fag’ ih, die ihr um des Geldes 
willen am- feine- Poeſie mehr glaubt! — Seht —auf 
meinen Schügling! Je weniger Geld, je ſideler, je 
fröhliher und feliger ift er. Iſt's ihm ausgegangen, 
fo ſucht er Arbeit; fehlt's und er findet feine Ar: 
beit — nun, fo bleibt Die achte frrie Kunft, zu 
der er Magifter ift, wenn auch Leipzig diefe Würde 
in den anderen verfagen müßte, ich meine bie freie 
Kunft des — Fechtens. Gin Lump bettelt, ein ächter 
Handwerfäburfche- fie. : Schon der erfle Gang jagt 
Hunger, Mangel und. Elend über die Dienfur,. Gin 
Kreuzer! Freilich für euch Feinſchmecker, die ihr 
nach Mock turtle lüſtern ſeyd, reicht der nicht amp; 
aber mein Schooffind iſt auch keiner von euerer wer: 
kommenen Zunft, denen Die Seele im Gaumen ſiht 
und bie Die Kochkunſt irgend eines Don Owirote ober 
fonft: fahrenden Ritters von jenſeits der Pyrenden 
ftubirt, als. fey der Weisheit Quelle; drin. Satt⸗ 
werben iſt feines Elend Zweck, wicht, wie bei euch 
defien Qual. Wenig verlangt er im Gangen; "ihr 
wenig von — vielen Schüͤſſeln. Iſt aber der glüͤck⸗ 
lich, der moͤglichſt bedürfnißlos iſt, ſo iſt er allein 
der Glückliche, denn an das Comfort macht er; wenig 
Anſprüche. Ihm genügt nad langer Wanderung 
Die: harte Herbergöbank oder ein Bund‘ Strob: ober 
der Heuſchober. Regnen's nicht, iſt er geſund: ſo 
bängt ihm. der Himmel voller Geigen und: fein Lauf 
iſt Helle Luſt. Sorgen, dieſen nieberziehenden Bällaſt 
des Lebenoſchiffleins, kennt er. nicht. Der Abend 
bringt die Ruhe, und iſt er ſchon Mittags: müde 
fo Hält: ihm, fein. Amtsurlaub vom Ruhen unter bean 
belaubten Schirmdach des: Baumes ab. "Evi afleih 
ift freier Here feiner Zeitz; er legt ſich nieder, ben 
Nanıen als Kopfpfühl untergelegt, und ſchläft ein 
Stüdlein Zeit herunter, träumend: von der: Heimath 
und feiner Liebe. — 

Nach diefer Standrebe füneinen ehrenwerthen Stand 
komm’ ich zu. einem Worte meines Spezials, dea Doe⸗ 
toris. Philofophiä Martinus Zipfel, eines vielgereiäten 
und. weltliugen, Mannes, der fagt: Zwei Menithens 
fortem findet, marı felbft im verborgenſten „Gein. du 
monde". (ich würde fagen; Flediein Erde) nämlich: 
Juden, und. deutiche Handwerkoburſche. Mıcdtig, nar 
mit dem, Unterſchiede, daß ſich die erſteren ſehen 
und. Die letzteren wandern. Selbſt auf einer: mit 
Düusmpafer; grunbelleidetan Düns an. den. Ceſteden 


I 


der Morbfee Hab’ ich einmal Breie belauſcht, fagt er, 
und will eben erzählen, mas er da für Geſchichten 
gehört. Da fan’ ich ihm in die Rede und fage: 
Spezial, fpare das für ein fpätered Kapitel, denn 
bie Dreie find Nachbarskinder von mir und ich fenne 
fie, wie meinen Schlafrod, und ehe ih das nieder: 
ſchreibe, was du damals gehört, muß ich Mancherlei 
noch mittheilen, damit meine tieben Leſer die Burſche 
arſt kennen lernen und: vielleicht einigen Antheil an 
ihren mehmen, Ich wuͤnſchte herztich, daß ich Hinzu- 
fegem Eünnte: fo wieh, mie ich ſelbet. 
(Bortfegung - folgt.) 





Das ‚Zauberland, am Nordpol, 


Gaꝛtſetzung. 

Den feenhaften Zauber des Nordpols vollendet 
das Nordlicht, denn mie eine Raterna magica 
(äßt es den Wiederſchein feiner bunten Lichtſpiele 
taufendfah ſich brechen an Den Giskrgftallen der 
Gletſcher, an den trümmerhaften Eisburgen und 


Eäufengängen. Alles ſcheint ſich im Licht auflöfen 


zu wollen. Ueberall: lebt es, fundelt und bligt es, 
und über dem Ganzen ruht ein geifterhafter, fliller 
Schimmer, mie wenn die Auferfiehung durch das 
Grab ded Todes hindurchbräche. Dunkle Schatten 
ruhen neben lichten Höhen, wie dumpfe “Todes: 
ſchmerzen neben füßen Auferflehungsgebanfen. 

 Weldhes Land der Erde birgt folde Lichtwunder, 
ſolche Magie mondbeglänzter Schneefelder, ſolche 
zauberhafte Beleuchtung durch das Norblidt. Und 
mitten in diefe Ginfamfeit leuchtet, das Giöfenfter 
des Eskimo in mattfenerrotbem Scheine, um bad 
Wunderbare der Landſchaft zw erhöhen. Murrend 
fehleiht der Eisbär um die Eisberge, um die um: 
förmlich geftalteten Robben zu überraſchen oder Die 
Sand im warmen Neſte zw erhaſchen. Indeß die 
Zauberwelt hat ihr Ende, fie ſchwindet in Nichts, 
fobald die lange Naht dem langen Tage weicht. 
Denn nun ſtürzen ſchäumende Gießbäche von ben 
Bergen, nun drängen die Merreöwogen und fpren: 
gen die feffelnde Eisdecke. Mit furdibarem Krachen 
löſen fi meilenweite Schollen, ſtürzen Gletſcher— 
berge in das tiefe Meer, daß es thurmhoch auf: 
ſchäumt, und mie vom bunten Weihnäachtstiſche 
werden eilig alle Wunder und Lichtfpiele abgeräumt, 
Die Eisichlöffer Rürzen ein, die Säulenhallen und 
Bogengänge breden zufammen, die Farbenlichter 
erlöſchen, die fchimmernde Phantaflewelt ſchwindet 
wie ein Wintertraum, Schmwinmende Eidberge und 
Gleiſcher ſchaukeln auf dem hochgehenden Meere, 
flogen bier und dort ihre Eisfliin zufammen, daß 
Die Koloffe in Splitter zerfläuben, | 


So verwandelt fi die Zauberwelt allmälig in 
Öde Felſen, an einzelnen Stellen mit Flechten und 
Mooien, in den Schludten mit Beerenfträudern 
bewachlen, die tieferen Thäler überzieben ſich mit 
freundfihem Grün, wo Rennthiere weiden, wo ber 
Polarfubs den Enten nadbftellt und der Wolf den 
langbemähnten Moſchusochſen zu bemwältigen ſucht, 
während Walfifche fröbfih Th tummeln im ultra— 
marinblauen Meere und fih zur Reiſe nah dem 
Südpol rüften, wohin ihnen die gallertartigen, nuß— 
großen Quallen voraneilen. 

Dies find die wunderbaren Zauber. der, Polar— 
welt; aber fle birgt no andere Geheimniſſe und 
Wunder des Lebens, deren Urfache der Menich zu 
erforſchen feit Jahren verfuchte und ſich ihretwegen 
fogar in die @iswelt hineinwagte. Um den Eroball 
firömen gebeimnißvolle Kräfte auf und ab, fle brin- 
gen in die Poren der Erdrinde, wohnen ald tiefe 
Lebenskraft im Eiſen, ziehen auf unſichtbaren Wegen 
durch die Luft, ſchweben wie Lebensgeiſter um die 
Pflanze, durdzuden den Menfcenleib, entzünden 
das fabelhafte Nordlicht und find vielleicht die Trä- 
ger und Schöpfer des Lichtes. Die ſtumme Magie 
der Zuneigung und Abneigung, das Suchen und 
Fliehen der Glemente, das Bereinigen und Scheiben, 
das Schaffen und Zerſtören, bad Neugebären und 
Verzehren find die Zeichen der allmaltenden Macht 
jener mehr geahnten ald gefannten Weltkräfte, die 
ihre verborgene Heimath in den geheimnißvollen Re— 
gionen der einfamen Polarmelt haben. 

Nichts iſt aber fo verborgen, daß es der menfcdhe 
fiche Geift nicht entdecken könnte. Die feine Magnet: 
nadel in der Hand durchwandert ber forichende und 
denfende Menih die ödeſten Gegenden der Erde, 
Nicht ſcheut er ſich, auf die milde Steinwelt der 
Andenhöhe Hinaufzufteigen, oder unter taufend Ge— 
fahren auf wohlausgerüſtetem Schiffe ſich mitten in 
die ſchwimmenden Gletſcher und Eisberge des Polar: 
meered zu wagen, ſelbſt im feilhren "Schlitten auf 
den bügeligen Gisflächen- jenes Meeres dem Pol zu: 
zuwandern, um den Gig des großen Magiers bes 
Nordens zu entdeden. Unverwandt das Auge auf 
die Zudungen und Bebungen der Magnetnadel ge: 
richtet, weiß der Seefahrer nach der Weiſung der 
Nadel den rechten Pad durch Mebel, Eisberge, 
Sturm und Klippen zu finden. Nach den Schwan: 
fungen der Mädel, die er mit ſcharfſinnig erdachten 
Inftrumenten zur meffen weiß, beredinet der Menſch 
jede Entfernung, findet er fi in den Wüften der 
Erde und des Meeres zureht. Die Magnetnadel ift 
ber Wegweifer, der Raummeſſer; nur mit ihrer Be: 
gleitung darf er ſich auf das pfadlofe Meer magen. 
Der Magnetismus, die Elektrizität find Die geheim— 
nifvollen Maͤchte, melde die Wanderungen von 
Wolken und Thieren leiten, die wunderbar und mit 


unbenfbarer Schnelligkeit bis in bie fernften Fernen 
wirken. Der Fiſch im Waſſer folgt dem Zuge bes 
Erdmagnetismus, der Vogel in der Luft wird ibm 
nachgejogen, um ben Musfelbau des Menſchen zieht 
er feine magiſchen Kreiſe, aus ber Gewitterwolke 
lockt er den Blig, aus Metallvrähten ſchießt er als 
belle, leuchtende Flamme, in dem Mogen des elek— 
triſchen Aales baut er feine nervenerichütternden, 
lähmenden Batterieen, durch die Magnetnadel ver: 
räth er fein unſichtbares Dafeyn. 

Jene flimmernden Gletſcher des Polarlandes leiten 
die eleftrifchen Kicheftröme, fammeln fle zu bunıfar: 
bigen Norblidtern, mit denen die Magnetnadel fein: 
fhhfend fymparhifirt und deren Regungen auch dann 
noch verräth, mo file dem Sinne des Menſchen ver: 
borgen find. Die flillen Kreife der magnerifchen Pole 
(kgt den wechſelnde Erdmagnetismus leif’ in die Nähe 
des Nord: und Süppoles fich zurück. Wo das Pflanzen: 


(tben erflirbt, wo felbft das Thierleben nur fümmer: " 


lich ſich nährt, da mweilt der Ausgangspunft jener 
Erdkraft, deren Umfang der Menich bis jegt mehr 
ahnt ald weiß. Wärme, Licht, Leben, geiftige Gr: 
regbarfeit ſtrömen von hier aus in feltiam geichlun: 
genen Kreiſen um den Erdball; am Pol liegt der 
Nervenknoten des geifterhaften magnetiſchen Lebens, 
das und fo rächjelhaft mieder begegnet in dem 
wunderbaren Gmpfindungdleben der magnetifchen 
Somnambülen, Bon den Einöden des Pols herab 
ſtrömt ein Quell des feinften Mervenlebend, an dem 
Eis entzündet ſich hellleuchtendes Licht, nach dem 
Eis des Nordens weiſſt in ewiger Sehnſucht das 
Eiſen, mitten in Schnee und Eis iſt verborgen der 
Herd einer Lebenskraft, die dort oft in magnetiſchen 
Gemittern bervorbridt. 


(Scluß folgt.) 


Te 


Mannigfaltiges, 


Zu ber Ausftellung des Kreislandmwirtbfhaftäfeftes 
zu Landau hatte eine poetifche Barnipinnerin aus 
dem MWeftrih drei Stränge fleißig gefponnenen Garns 
eingefendet und dem Geſpinnſte folgenden Vers bei: 
gelegt: 

„Nur drei Stränge bier von meinem Probuft! 

Denn ih habe mich leider im Datum veraudt; 

Und ba num dies Feſt unjerm König zu Ehren, 

So laß idı e6 mir auch gar nicht verwehren. 

Gern hätte ih Ihm es felbit überbracht, 

Ihm damit ein Meines Vergnügen gemacht; 

Gr hätt’ auch vielleicht über die arm' Kathrin gelacht. 


u Redaktion, Druck uud Verlag von G. Ritter in Zweibrhden. 


Schon über vierzig Jahr ernährt, mich mein Rad, . 
Hab’ mit aber ‘leider noch fein Dafat erfpart, 
Nun möchte ih wünſchen, ein Preis zu gewinnen , 
Dann werde ich germ noch viel und lang fpinnen. 
Katharina Servas bin idy genannt, 

Fehrbach im Weſtrich ift mein Heimathland * 


Kaum hatte der k. Megierungspräfldent, Herr v. 
Hobe, von dem Herzenswunſch der Naturbichterin 
Katharina Servas Kenntni erhalten, fo ließ et ihr 
fogleih aus bem ihm aus der allerhäcften Gabinets- 
kafle zur Verfügung geftellten Sonde einen Dukaten 
von Rheingold zuſtellen. 





Triolette. 
Vom Verfaſſer der „Primeln und Gladiolen“. 


1. 


Böglein auf dem Dache, 
Störft mir ja die Rırh’ 
Und ben Traum dazu! 

Ehe ich erwache, 

Eingft und zwitſcherſt bu. 


BDöglein anf dem Dache, 
Laßt du mir nicht Muh‘, 
Weißt du, was ich mache, 

Böglein auf dem Dache? 
Mady’ es grad wie bu. — 


2. 


Keinen leeren Rlingflang ! 
Der ift mir verhaßt; 
Nicht die Fleintte Laſt 

Bon fo hohlem Kiimgftang 

Und fo fadem Singfang- 
Münfcht ich je verfaft. 

Mufe, feinen Klingklang | 
Mir if er verhaßt. 


3, 


Reim if nur die Form, 
Weſen ber Gedanke, 
Welchem nicht zur Schranke 

Werde Reimesform. 

Dann erit ſey er Norm, 
Balls. der Sinn nit wanke 

Und bes Reimes Korn 
Selber wird Gedanke. 
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Nro. 128. 


Pfalziſche Blätter 


Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung. 


2 Paladen aus dem Weſtrich. 
Vom Verfaſſer der „Primeln und Gladiolen“. 


1. Die Sage vom Mother Fuchs. 


Ein Jaͤger ging zu jagen 
MWobı * den - en, 

Da traf er im Gehege 

Auf einen Buchs im Wege 
Bon kräftiger Geflalt. 


„Du ſollſt mir nicht entlommen!“ 
So denft der Jaͤgersmann. 

Er fleht und fpannet leife 

Den Hahn umd zielt mit Fleiße, 
Daß er wohl treffen fann. 


Doch bligt ihm ab bie Pfanne; 
Gr richtet ſich anf’s Neu: 
Der Ruhe begann, o Grauen! 
®emütblich zuzuſchauen 
Der ganzen Richterei. 


Und fieh! ab bligt es wieber; 
Tas Thier doc bleibt und fchaut, 
Mit einer Nadel räumet 
Der Schütz die Biann’ und fäumet 
Nicht lange mit dem Kraut, 


Ab bligt’s zum dritten Male! 

Der Fuchs doch rührt ſich faum. 
Da jchlägt der Schüb und fluchet, 
Ch’ weiter er's verfuchet, 

Die Büchſ' an einen Baum, 


Daß fie in viele Etüde 
Serfäbrt und knallt zugleich. 
Dept räumt der Fuché die Stelle 
Und laden hört man's helle 
Aus ſiche rem Bereich. 


Ein Hirte trieb die Heerbe 
Wohl in den fühlen Wald, 

Da fam zur Mittagsfeier 

in Fuchs dort an den Weiher, 
Don Fräftiger Geſtalt. 





Dienstag, 25. Oktober 


1833. 





Und jept ſich zu den Füßen 
Des Rinderhirten traum! 
Wie der fein Brod verzehret, 

Begann, als ob beaehret’ 
t auch, ihm zugufchau'n. 


Der Hirte ruft verwundert 
Nach feinem treuen Epip; 
Doch dem nicht fchien’s geheuer, 
Er eilt nicht an dem Meiber 
Zu feines Herren Gig. 


Nun theilt der Hirt betroffen 


Dem Tbiere mit fein Brod; 
Zumal er fchon vernommen , 
Wie auch es jüngft gelommen 

Beim Jägersmann von Roth, 


Und mweiblid läßt fich ſchmecken 
Der Fuché die Broden gut; 
Er thut dies fo vermogen, 
Als wär er auferzogen 
In hoher Herren Huth. 


Und als das Mahl geendet, 
Wiſcht ab er fi den Mund; 

Dann wendet er ſich fachte 

Den Wald binein, wo's lachte. 
Drauf fommt und beilt der Hımb, 


Gin Mütterlein fucht Kräuter 
Mohl in dem duft’aen Wald, 

Da fam an liter Stelle 

@in Fuchs zu ibr ins Helle 
Don fräftiger Geſtalt. 


„Das iſt der Saft bes Hirten,” 
Denft jene gleich bei fich. 

Doch war er jehr befchmußet; 

Das Mütterlein, verrupt, 
Sprit: „Geh' und waſche dich!“ 


Geborfam dem Befehle, 

Zum nahen Bach’ er geht, 
Mäfcht ſich mit Pfoten zierlich, 
Und wieder ganz manierlidh 

Vor'm Mütterlein er flieht, 


Sie fpriht: „Sag' an, mein Thierlein, 
Du haft wohl deine Noth, 

Daß du dich Menſchen zeigeft ?“ 

Drauf er: „Eo du's verfchweigeft — 
Ich bin der Fuchs von Roth, 


„Der jünaft verſt ui 


le. 
An Ay and z 
Sechs Kinvlein * e 


Gemordet wir im Leben, 
Mein eb und ich zugleich u: 


er wei nur Erben mürben, 
An * sr wie wir 


Drum ent Fuche — 
Er 


le u 


So ſprach ale Fuchs ber Eäube, 
er Schule Fuchs von Roih. 
Das "Mütterlein fich fegnete, 
Eo oft er ihr begeanete; 
ug fhwieg fie bis zum Tob, 





- 


Dreie und Eine, 


(Fortfegung.) 
Pr 2, 

Es waren drei Jungen von flebiehn Jabren, ale 
fle aus meinem Mobnort, ihrer Vaterſtadt, einem 
after&grauen Erädtlein am Rbein, am ff. März 
Anno 1845 ousıwgen, wie man fle präcdtiger nicht 
finden fann; Staatsjungen, faaten alle Leute, die fle 
faben und fannten, Da mar friſche Blüthe der Ge— 
fundheit, Kraft und Schönheit der Geſtalt, frifcher 
Muth und beiterer Einn, nnd Tüchtigkeit rechtſchaf— 
fener Geflnnung, die Frucht chriſtlicher Hauszucht. 
Sie zogen nit hinaus mie Jungen, die ber firen- 
gen Hauszucht mit dem Trofte entweichen, ſich in 
toller Mildbeit, wie junge Foblen auf der Wald: 
mweide für den Pferch des Etalles, ſchadlos zu halten; 
fie ginaen nicht von bannen mit dem Kerzen voll 
toller Hoffnungen, die feine Scheldethräne ind Auge 
fommen laflen; fle waren, nicht frob, der Heimath 
Joch abzufhütteln, um des lofen Zügel der Fremde 
fih zu erfreuen: Gie wußten, was fle braufien 
follten, und mollten es ebrlich, und die Nüdfebr 
zur Heimath, an Kunft und Grfabrung reih, der 
Achtung und des Dertrauend würdig, fland als 
ſchönſtes Ziel vor ihren Seelen. Das Fam daher: 
fie waren braver, mwohlftebender, Ariftlicher Familien 
Söhne aus dem fehlichten, förnigen Bürger: und 
Handwerkerſtande, wie fle ſich, gottlob, noch finden, 
wenn auch allmälig als ſeltene Vögel. 

Sie zogen aus, nicht auf Einen Tag, nicht in 
Einer Richtung. Der Eine wandte ſich der „heiligen“ 
Stadt Köln zu, der Andere dem „goldenen“ Mainz, 
der Dritte ging durch das rbeiniſche Paradies, den 
Rheingau, nach dem Paradieſe aller Handwerks— 
burſche und Dienſtmädchen, nach Frankfurt, das bei 
„Bernem“ liegt, wo die Luſt und Herrlichkeit daheim 
iſt, ſonderlich an den Sonntagen, wo die Tanzmuſik 


Mingt, und der Schein „ber yon ſolchem Sonntag 
im Bergent“ außgeht, naht in der Megel dem 
Montag himmelblan und den/Dienstag — bläufich, 

Die Dreie waren Nachbarekinder und wohnten 
ih To nahe, daß Einer des Andern Wiege hätte 
können fnarren hören, wenn fie in u Wiege daran 
hätten denfen können, oder 4*4 Muster hätte a 
Dreie durch Hit Giopopeid eins en öyfi em 
es.dit Dihitter fo bätten yo ehem n äm= 
lich in dem alterdaralıen ph die Rbeingaſſe 
von Nord gen Süd durchwandert bis an die ſüdliche 
Stadımauer; die unten mit dem Wendelstbor ‚gegen 
den Rbein endet und ſich rechts an dem Zıebbrunnen 
um die Ede ichlägt, der ftebt in der Wendelsgaſſe, 
die gegen, ‚den Berg, läuft... Bleibt sersan der Ede 
fteben und ſieht ſich um, fo erblidt er vier-ganz 
ſtattliche Burgershäuſer/ mit alten fpigen Giebeln 
aus Holz gebaut, und die Jahrzahl des einen über 
ber Hausthür zeigt 1507. Das mag der Geburtd: 
ſchein auch für Die drei andernm ſeyn denen er fehlt, 
denn ihre Bauart ift mit dem von 1507 gleich, wie 
ein Ei dem andern, Die Balken find hochroth an- 
geftrihen mir einem ſchibarzen Binfaffungsftreifen, 
und die Gefadipiegel weiß, aber nicht von heute 
und geilern, ſondern es mag auch von 1507 feyn, 
und nur mo der Kalkbewurf vom Gefachlebm ſich 
einmal gelödt hatte, mag die. ſorgſam erbaltende 
Hand ipäterer Inſaſſen erneuernd, im Ginflang mit 
der erften Färbung, nachgeholfen haben. Jedes die— 
fer Häufer trägt einen alten Sprud, in die Petig 
des erften Geſchoſſes vom Zimmermann fünftli eins 
gehauen, 

Das erfle an der Ede rechts, wo ber Winzer 
Rechtling wohnt, zeigt folgende Morte: Ich ſteh' in 
Gottes Hand, er behüt' mich vor Waſſer und Brand. 
Das gegenüber, wo der Klempner Dobel wohnt, 
trägt die Schrift: Wie Gott will, ſo halt ich ſtill, 
er wird's In allen Sachen wohl mit mir maden, 
Das Haus neben Rechtlings, wo der Schmied Lich— 
tenauer wohnt, hatte den Spruch: Erbaut bin ich, 
bob ſteh' ich fer, wenn Gottes Schug mich nie 
verläht; und bad neben dem Blechſchmied befannte: 
Das ift das Fundanıent am Haus, wenn Gott bier 
gebet ein und aus. Darin mohnte der Schneider 
Riffel. 

Wenn der Geift, der aus ſolchen Reimlein ſprach, 
in den Käufern allzeit wohnte, fo ſtand's gut um fle 
und ihr Fundament. Damals, ald aus dreien bie 
Buben in Die Fremde gingen, Fonnte man jagen, 
bie Bewohner waren ihm nicht fremd oder entfrembet. 

Oberhalb diefer vier Hänfer war in der Wendels— 
gafle eine große Zahnlüde und diefe füllten Gärten 
aus. Es ding eine Sage, daß 1689, als die Frans 
zoien das Städtlein, fo damals fol pfät ſch geweſen 
ſeyn, anzündeten, an dieſer Stelle · die Hauſer weg- 


brannten, Am Ende dieſer Zahnlüde, oben gegen 
ben Berg, ſtanden eingedrängt wieder Feine Käufer 
auf beiden Seiten, deren Bewohner aber mit ben 
vier Daushaftumgen ba unten wenig nacbarlice 
Gemeinidaft hatten, Deſto mehr aber hatten Diele 
fie unter einander. Es war auch ein ganz ander 
Bolt da droben, mie überhaupt in der ganzen Ober: 
oder Beragaffe. 

Wenn fle ih da droben als einmal aus bem 
Fundamente bänfelten und fappelten, erft piano, 
dannı forte, endlich fortiffime und mitunter pizgicato, 
wie Meifter Riffel fagte, der ein Muflfus und unter 
den Stabepfeifern war, — zuerſt die rauen mit 
lebender Zunge und dann ald getreue Reſerve bie 
Männer ins Borbertteffen rüdıen, mie Lichtenauer 
fügte, der bei dem Hufaren Anno 18 gedient: fo 
hertſchte zu Vierhauſen“, wie man fportmeile die 
vier Häufer nannte, wegen ihres getreuen Zufammen: 
baltens, ein ewiger Friede, nicht wie ibn die Könige 
—— bis zum nächſten Krieg, ſondern ein wirf- 


ge dreien Diefer Häuſer ſtammten die drei Wander: 
butiche, welche dazumal der Doetor Zipfel auf der 
Düne belauſchte und von.benen id erzählen wollte, 

Der Winzer Rechtling am Brunnene hatte meh: 
vere Kinder, Gr fagte daher, als der Gabriel, fein 
ättefter, confirmirt war; zu feiner Grau: Margas 
reth, für Zweie reiche das Gut nidr aus Dem 
Elias bleibt, wie billig, das Haus, wenn wir fier- 
ben; er fann Wingerismann merden, wie id; ber 
Gabriel muß aber ein Handwerk lernen. Nun bat 
der Dieifter Dobel drüben ein qut Geſchäft; der Bub 
wär unter unfern Augen; bliebe an unferm Tiſch 
und es Eoftete wenig Lehrgeld. Wie meint Du? 
Ihr war's ſchon reht und Meifter Dobel nahm den 
braven Jungen gern. 

Der Schmied Lichtenauer hatte nur Gin Kind, 
alfo wurde der flärfe Gerhard Schmied und blieb 
bet feinem Bater. Riffels harten dub nur Einen 
Sprößling, den Joſeph, der mußte natürlich Schneider 
werden, und fein Bater war fein Meifter. 

Das gute Einvernehmen der Alten ſchien ſich in ben 
Kindern abipiegeln zu wollen, nach dem Sprüchwort: 
Wie die Alten ungen, fo zwitichern bie Jungen, 
oder dem andern: Der Apfel fällt nicht weit vom 
Stamm. Die Buben hielten an einander mie Klet: 
teh im Haar, Als fle noch Kinder waren, ba ma: 
»ren's ihrer Viere, denn Dobels hatten ein Mädchen, 
das trug den Namen Röshen auch nicht Flr den 
blauen Nebel, Das bildhübſche Kind war nur ein 
Fahr jünger wie die Buben; fle fpielten den ganzen 
Tag mit einander und haderten nie, und wenn bie 
befreundeten Mütter ald einmal zum Fenſter heraus: 
fhauten, ob die Kinder nit am Brunnen waren, 
und fie jo fröhlich und einig fpielen fahen, fagten 


fe ſich mit lachenden Augen: Mein Rebtag Hat td 
feine fo einigen Kinder gefehen ! 


(Bortiegung folgt.) 





Das Zanberland am Nordpol, 


(S a Iu 5) 


Das Geheimniß des Erdlebens liegt am Pot, von 
wo es in ſeltſam geichmungenen Bogenlinien die Erbe 
umfreist und die Erdrinde geftaltete. Dielen mag— 
netifchen Sinier folgen die großen Gebirge der Erde, 
ihmen nad giebt der Ural und die fſkandinaviſchen 
Granitgebirge, in Stottland und Spanien dehnen 
fih die Bergzüge aus nach den Rinien ber maqneti— 
fhen Erdkraft, die Beugunaen der Alyen, des Ratız 
kaſus, des Taurus, der Gebirge Perflens, Indiens, 
und Hinteraflens find am die Linien gefeffelt, welche 
ihnen der Erdmagnetismus vorzeichnete. Dieſelbe Kraft 
übten fie auf die Richtung der afrifanifchen, ‘niet 
kaniſchen und auftrafiichen Gebirgszüge. Die Stärke 
diefer Lebenskraft ift fo gewaltig, daß der Menſch 
Edelſteine und Mineralien durch efeftrifdke Kraft zu 
ſchaffen vermag, und die Welt der Erzeugniſſe, melde 
die Erde trägt, tbeilt-fidb in ſolche, melde ſich ſeh⸗ 
nen nad dem Magnet, und ſolche, weicht ihn fliehen. 
Selbſt die Luft theilt dieſen aflyemeinen Big ber 
Dinge; im Sommer bei großer Hige ift fle ber elek⸗ 
teifchsmagnetifchen Kraft feindlich geſtunt, im Winter 
nimmt jle dieſelbe willig auf, Der Magnetismus tfl 
die Spannkraft des Lebens, welche, andertat durch 
die Sonnerimärme, alles Lebende, vom Geftein big 
zum Menſchen, durchdrtingt und die Meränderungen 
der übrigen Lebenskräfte regelt. Im Erbmagnetismud 
liegt das Geheimnif ber Kruftallbildung mie bed 
Nervenlebens, dutch eleftrosmagnetiidhe Kraft weiß 
der Dienfch feiner Gedankenmittheilung die Ehnellig: 
feit des Bliges zu geben, ihr entlodt er jenes munder: 
bare Licht, welches auch die Peinften Körper genau 
zu erkennen erlaubt, durch efeftro:magnetifche Ströme 
verfteht er Wafler zu fcheiden und es in hellleuch⸗ 
senden, wärmenden Brennftoff zu verwandeln, durch 
die Kenntniß der magnetifchen Kräfte lernt er= die 
Natur des Lichtes begreifen und nad Belieben Licht: 
materie ſchaffen. 

Wenden wir aber den Blick von jenen gebeimniß— 
vollen Gegenden des Nordpols, die noch kein Menichen: 
auge erblidte, und von jenen wunderbaren, teben: 
erregenden Kräften, bie noch fein menichlicher Geiſt 
erforiähte, nach den Nordländern, die wir Finnen, fo 
führt uns jeber Schritt in das Meich des Wunder. 
baren und Gebeimnißvollen. Tief unter dem ewigen 
Eife und unter den vulkaniſchen Gefteinen liegen die 


eigen einer undenkbaren Dorzeit begra⸗ 
en. 


aber dieſe verfteinerten Stämme zeugen von den großen 
Umwandlungen unferer Erde, die vor eiten ba Pals 
men trug, wo jegt felbft die Birke zu nur fußhohem 
Strauche verfümmert. Iene Graumade und Stein: 
foblen bergen in fi das Geheimniß der Vorwelt: 
als die erften Inſeln, welche die Erde ſah, ſchwam⸗ 
men fle im heißen Weltmeer und ftrogten von einer 
riefigen Pflanzenwelt, wie fie im Gangesihale und 
Amazonenftrome heutigen Tages nur noch zu finden 
find, Welde Stürme mögen jene Bisinieln erlebt 
und angeihaut haben; fle, die älteſten Feſten ber 
Grde, find nun die einfamften und veröberften ge: 
worden. Ihre grünen Waldungen find aus ibren 
Thälern verſchwunden, Gletſcher und Eisberge decken 
fle, mie das Silberhaar des Alters, und die lange 
Polarnacht deutet auf ihr Abfterben Hin, 

Do fleh, no ift das Erdfeuer, dem fie ſich vor 
Millionen Jahren entrangen, nicht ganz erloſchen, 
noch fhlägt es in boben Flammen mitten aus ihren 
Eisbergen empor, fprengt oder ſchmilzt den Gletſcher⸗ 
panzer und wirft feinen blutrothen Schein meit bin: 
aus in die Winternadht und Über den bleichen Schnee, 
Ein glühender Lavaftrom hebt ſich ftolz aus dem zit: 
ternden, von Waſſerſtrömen triefemnden Berg, fleigt 
hinab in das fhnergefüllte Thal, zerftört alle Zauber: 
werke des Winters und läßt ächzend vor ſich ber die 
flüktigen Etröme geſchmolzenen Gifes rinnen, indem 
ed ſich verbeerend Bahn bricht nach dem Meere, in 
welches 8 ald feurige Raskade hinabſtürzt. Welcher 
furchtbare Kampf der Elemente, welch Ziſchen, Don: 
nern, Krachen der zuſammenbrechenden Gletſcher, 
welches wilde Funkeln der Ciskryſtalle, welch wunder: 
barer magiicher Wiederichein der Feuerfäule des Vul⸗ 
fans auf den Schneefeldern und Giögrotten! 

Verſucht der Bulfan von Zeit zu Zeit die Gislaft 
von ſich abzuſchütteln, fo führt der heiße Springquell 
des Geyſers den unermüdlicen Kampf gegen Die Eis— 
welt, indem er aus der Tiefe den fledenden Wafjers 
ſtrahl thurmhoch emporichleudert, um ihn in feinem 
weiten Keffelrande beim Zurüdfinfen wieder aufzus 
fangen. In dem öden, todtenftillen, bafaltijchen 
Felsthale raucht, wie das Tiftaf einer Weltuhr, das 
Steigen und Fallen des leidenſchaftlichen Quells im 
nuglofem Zorn, das einzige Lebenszeichen der Natur 
im Reid; des winterlichen Todes. Mitten im Eis 
und Schnee ein Quell ſiedenden Waſſers, wie die 
wache Leidenfchaft eines in Selbſtſucht erfalteten 
Herzens. 

Wunderbar wie das Nordpolarland ifl aud das 
Morbpolarmerr. Auf Eisfhollen fährt der Eisbär 


Baum neben Baum ruben fe, ald ob eine. 
ſorgſame Hand fle in das Felſengrab gebettet hätte; 


hinaus auf bie Yagb, um Mobben und Wallroſſe 
anzufallın; im Schwimmen wie Klettern glei ge: 
ſchickt, Eennt er feine Gefahr und fürchtet felbft bie 
Feuerwaffe des Menſchen nicht. Neben den Eleinen, 
faum fihtbaren Gallertthierchen, die in fo großer 
Menge die Deere füllen, daß fle dasfelbe färben, ru⸗ 
dert der Miefe des Meeres, ber Wallfiſch, um fi 
mühfam von dieſen Fleinften Meeresgeſchöpfen zu 
währen, Weber Kälte noch der gewaltige Waflerdrud 
hindern die Quallen, diefe Gegenden zu bewohnen, 
und wo fein Strauch der Erdoberfläche mehr zu ges 
deihen vermag, da wachſen auf tiefem Meereögrunde 
die buntfarbigen, feltfam geftafteten, Seetange in rie⸗ 
fenhafter Länge und mit ihren Quftblafen auf den 
Meeresmogen ſich wiegend. Gie ſchaffen den öden 
Meeresboden zu Zaubergärten um, indem fle roth 
und gelb alängen, und flatt der Blumen buntfdil- 
lernde Mufcheln auf ihren Zweigen tragen. 

Wenn dem Isländer die Frucht bes Aders fehlt, 
dann erntet er fein Brod auf ber See, führt ben 
gallertartigen Seetang heim, mahlt ihn und näßrt 
fih und feine Heerde von ber Meereöpflange; und 
wenn feine Pflanze der Erdveſte den Bruftfranfen 
heilen will, dann verorbnet der Arzt die Meeres: 
pflanze des Mordend, den Karraghen ober das is: 
ländifhe Moos. Wo Tod und MWernibtung zu 
wohnen feinen, ba findet der Menich Reben und 
Rettung, ba erbeutet er den Leberthran für fein 
ſtrophulöſes Kind, da holt er das ſchmiegſame Fiſch⸗ 
bein für die eitle Salondame und das Sechundefell für 
ben veifmden Kaufmann, 


— — 


Mannigfaltiges. 


(Kür Blumenfreunde) Um ſich im Winter 
ein feicht herzuftellendes Beet von Immergrün anzus 
fegen, wird vorgefchlagen, von Fräftigen und gefunden 
Beraniumftöden gerade vor Anfang des Winters 
Zweige, mie Senker, abzufhneiben, und ſie in Flaͤſch⸗ 
hen mit ſtark gefättigtem Seifenwafler zu fegen. 
Nachdem fie einige Tage vermwelft find, werden fie 
ihre alten Blätter abwerfen und frifche treiben, meldhe 
den ganzen Winter hindurch in der friſcheſten Kraft 
bleiben. Wenn man eine Anzahl fo gefüllter Flaͤſch⸗ 
chen neben einander in einen Blumentiſch fegt, die 
Flaͤſchchen aber mit Moos verdeckt, fo bat man bas 
ſchönſte immergrünende Beet, und das Waſſer braucht 
den ganzen Winter hindurch nicht erneuert zu werden. 
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Dreie und Eine, 


(Bortfegung.) 
Das Kleine Nöschen herrſchte unter den Buben 


mie eine Königin. Sie gebordten ihm blind. Was 
ed wollte, geſchah, und man härte ſich todtladen 
mögen, wenn man zufab, mie fie ihm alle Drei 
ſchmeichelten und wie Giner den Andern in zarter 
Schonung, Rückſicht und Geborſam überbot, Das 
Mädel aber beherrſchte Alle gleich, zeichnete Keinen 
aus und batte fle gleich lieb. Freilich änderte das 
ſich mit den Jahren, denn als die Kinder in die 
Säule gingen, fagte Röschens Mutter zu ihr: 

„Kind, nun darfſt Du nicht mehr mit den Buben 
fpielen !" 

„Warum denn nicht, 
weinerlich. 

„Es ſchickt ſich nicht mehr, Du biſt zu groß,“ 
ſagte die Mutter; „in Deinem Alter heißt es: Buben 
zu den Buben, Mädel zu den Mädeln.“ 

„Si fo wollt' ih, ih wär auch ein Bub!" rief 
das Mäddıen, 

Die Mutter wandte fih ab und lächelte, daß 
Röschen es nicht fehen follte, und es blieb dabei, 
da dieſer Wunſch des lieblihen Kindes natürlich 
unerreihbar war. Röschen mußte ſich Mädden: 
gejelichaft fuchen; aber mie oft fland fle am Fenſter 
und ſah betrübt und ſehnſüchtig den gemeinfamen 
Spielen der drei Knaben zu, und menn fle ihr 
winften, zu ihnen zu kommen und mitzufpielen, 
ſchüttelte ſie betrübt den ſchönen Kopf und winkte 
nad der Stube zurüd, als wollte fle fagen: Die 
Mutter leidet's nicht und ich muß flriden. 

Das war Trübfal für beide Theile und es trat 
zum erften Male eine jener bitteren Schranfen her: 
vor, an denen das Leben fo veih iſt. Defto treuer 
bielten fortan die „Vierhäuſer Buben” oder Das 
„Vierhäuſer Kleeblatt” zufammen, wie fle die an: 
dern Stadtbuben nannten. Ich wolli's Keinem ge: 
zathen haben, der einen von ihnen angetaftet hätte, 


Mutter?" fragte Röschen 


Einer für Ale und Alle für Einen! war ihre Wahl- 
ſpruch, ven den fle feine Linie wichen. Da fie nun 
alle Drei handfeſte und unerſchrockene Burfche waren, 
fo harten auch Bie Andern den Muth nicht, ihnen 
an den Krips zu geben, und ed blieb in der Megel 
beim drobenden Fauſtmachen und dem Zuruf: Komm, 
wenn Du's Herz bafl! 

Die Lehrzeit gab dem. Verbältniß eine meue Ge: 
ftaltung. Mit dem Spielen war's aus. Aber nun 
gingen fle Sonntags Mittays auf das „Spigköpfchen", 
wie eine Fellenfoppe vor der Stadt hieß, mo. eine 
berrlihe Ausfiht war. Da fland ein alter wilder 
Birnbaum und gab Schatten; der Boden war mit 
Moos bededt, mo ſich's herrlich figen und liegen 
ließ, und bier plauderten fie, madten Pläne und 
fangen ſchöne Lieder, wo es ſich gar gut machte, 
wenn die drei reinen Stimmen im Dreiflang fangen. 
Dabei fang der Joſeph Niffel allemal die erfte, ber 
Gabriel Rechtling Die zweite Stimme und der derbe 
Schmied, Gerhard Lichtenauer, fang feinen köſtlichen 
Baß. 

So blieben ſie denn eng, innig und treu ver— 
bunden durch die ganze Lehrzeit, und ſolche gute 
Kameraden waren nicht wieder in der Stadt. Dem 
Röſschen waren ſie alle Drei herzlich gut, Keiner 
nahte ſich jedoch dem immer reizender ſich entfal— 
tenden Mädchen. Die Beiden, Joſeph und Gerhard, 
beneideten wohl manchmal den Gabriel, daß dieſer 
viel mehr um das Möschen ſeyn konnte, ala fie, 
aber fie jagten das weder ihm, noch ſich einander; 
und jo meinte am Gnde Jeder, er liebe das Mädchen 
allein und ahnte nicht, daß dasſelbe boldfelige Wild 
in des Andern Seele ſtehe. So züchtig, mie ein 
Heiligthum, wurde das Mädchen gehalten, daß fie 
ed ſelbſt vermieden, unter einander von ihr zu reden. 
Wenn die beiden Andern auch einmal auf den Ga: 
briel neidig waren, fo hatte Das doch nicht Die ge: 
ringſte Folge für ihre Freundſchaft. Uebrigens war 
der Neid au ohne allen Grund, denn Gabriel ſah 
Nöschen oft kaum einmal des Tages, und dann bes 
wies ſie ihm mit ein Haarbreit mehr Freundlich— 


- Reit, als den Beiden Andern. Für ihn war nur 
die eine Folge daraus hervorgegangen, daß er, ber 
fle weniaftens börte, wenn er fle auch nicht fah, 
mehr an fie denfen mußte, wie die beiden Andern; 
daß fih ihr Bild tiefer in feine Seele drüdte; daß 


er fle heißer und inniger liebte, als jle vielleicht... 
Indeſſen war feine Rage dennoch nicht beneidenswerth; 


er hatte auch öfter Grund zu Merger und Unzu— 
friedenheit. Wenn fle in die Werfftatt fam und 
kalt wieder ging, oder wenn er fie (iehreih um etwas 
fragte, und fie antwortete jo gleichgiltig oder falt: 
das fchnitt ihm allemal gar tief in das Herz 
und er litt dadurch viel mehr, denn die Andern. 
Manchmal war fle auch wieder jo lieb und zutraus 
lich gegen ihn, daß er fih für den Glücklichſten auf 
der weiten Erde hielt; aber näher famen fe fi 
nicht. Gabriel fab indeffen veht gut, mie das 
Mädchen täglich roflger murbe, ei Nöschen hätte 
blind ſeyn müſſen, wenn fle nit hätte ſehen follen, 
wie auch der Gabriel fhöner wurde, und fie hätte 
fein Mädchen ſeyn müffen, wenn fle nicht hätte be: 
bemerken follen, daß, wenn fle in der Werfflart ihm 
recht nahe fand, feine Hand bei der Arbeit gar 
nicht fo feft war, als fonft, und wenn fle in ber 
Küche etwas zerbroden Hatte und bereinipringend 
fagte: Geh, Lieber Gabriel, löthe mir das doch 
gleih! daß dann eine Flammengluth fein Geſtcht 
bedeckte. Mädchen von fechözehn Jahren wiſſen meit 
beffer, wo das hinaus will, als Jünglinge dieſes 
° Alters, die dann noch oft entjegliche Tolpatfche find, 
Daß fle das ungerne geſehen, fonnte nicht behauptet 
werben ; aber zur eigentlichen Liebe kam's doch nicht, 
Höcftens verglich ſie die Dreie einmal mit einander, 
um zu wiffen, welcher ber Scönfte von ihnen jey; 
aber damit fam fie noch nicht ind Klare. Ob fie 
fpäter ind Klare fommen würde, das war ſchwer 
zu erratben. Endlich Fam das Jahr 1845, wo benn 
Aller Lehrzeit ein Ende hatte und fie, wie es bie 
Väter wünſchten, auf die Wanderfchaft fi begeben 
ſollten. 

Es war ein ſchöner Früßfingsfonntag, der flebente 
März felbigen Jahres. Sie waren auf das „Spig- 
koͤpfchen“ gegangen unter den lieben alten Birnbaum, 
deffen Blürbenfnospen fhmollen. Sie waren alle 
Dreie fo fill und wehmüthig, ald fie den fchmalen 
Bergpfad hinaufflommen; das Scheiden und Meiden, 
das einem deutſchen Kerzen viel weher thut, ala 
einem andern, lag auf ihnen wie eine recht ſchwere 
Laſt, und Keiner wollte es doch dem Andern fagen, 
weil ſich Jeder fhämte, weich zu erfcheinen. 

Als fie nungba oben faßen, preßte ed dem Joſeph 
f&bier das Herz ab, daß Keiner von der rechten Farbe 
reden wollie. Er plapte endlich heraus und bezwang 
— dag Gefühl, welches ihn zu Überwältigen 


„Nun geht's bald an's Eceiden, Brüder," fagte 
er; „das wird und ſchwer werden. Ih hab’ mir’s 
fo ausgebadht, es wäre doch ſchoͤn, wenn wir, die 
wir uns fo an einander gemöhnt haben und fo treue 
Kameraden find, auch zufammen fortgingen und 
draußen überall bei einander blieben, jo nämlich, 
daß wenn von uns Einer feine Arbeit Eriegte, wir 
Anderen auch feine in felbiger Stadt nähmen.” 

„Das fagte ih auch zu meinem Vater,“ erwie⸗ 
derte darauf Gerhard, „Ihr wißt, der ift viel ge: 
reist. Wißt Ihr, was er fagte: Dummes Zeug! 
fagte ee — das könnt ihe nicht ausführen und es 
geht auf die Dauer nit. Geſetzt, du befämft gute 
und lehrhafte Arbeit und die beiden Anbern au; 
aber der Eine hätte zufällig einen fchlechten Meifter, 
mit dem nicht zu leben wäre, foll er ſich tobtärgern 
deinetwegen? Sollſt du bie gute Stelle verlaflen 
feines ſchlechten Meifters wegen? Dummes Buben: 
zeug! Ihr kennt die Welt nice!” 

„Dein Bater hat da gewiß Met," fagte Ga— 
briel, der ſich allemege durch Beſonnenheit auszeich⸗ 
nete. Nehme ich an, ihr Beide fändet irgendwo 
gute Arbeit und ich keine; mie könnt' ih Euch zu: 
mutben, um meinetwillen die Arbeit fahren zu laffen ? 
So ſchön es auch ift, Joſeph, das geht nicht. Ih 
hab’ mir's anderd ausgedüftelt. Wenn wir überall 
zufammenfeyn könnten und es ginge fchon, fo wärs 
doch nichts. Wir fühen überall nur basfelbe, und 
wenn wir einmal ald Meifter die Nachbarſchaft 
„Vierhauſen“ ausmachten und da Abends oder des 
Sonntags Mittags zulammen auf Dobeld Bank 
fäßen, fo Fönnten wir aud nur basfelbe erzählen, 
und vor. Langeweile füm’ uns das Gaͤhnen. Nein, 
Jeder zieht eine andere Strafe, und zwar Einer 
nah Köln, Einer nah Mainz und Einer muß ind 
Reich, fo nah Frankfurt oder baherum. Wir war: 
bern, mohin es und gefällt; aber eine Erzplaiſit 
hab’ ih mir ausgedacht. Nach zwei Jahren naͤm⸗ 
lich, wollen wir und verbindlih machen, und in 
einer Stadt, wo's auch feyn mag, mieberzufinden, 
Denkt's Euch einmal!” 

„Bas ift prächtig!“ riefen die Beiden auß, 

„Wenn’s Euch denn fo recht ift, fo geh’ ich noch 
weiter und ſchlag' Euch vor, damit's Keinem Leid 
macht, wohin er etwa ziehen möchte, nicht dorthin 
zu fommen und wir am Ende und nicht einigen 
können: wir wollen looſen — das Loos fällr, mie 
ber Herr will.” 

„So iſt's recht!" riefen bie Zweie. 

„Aber,“ ſagte Gerhard, der aufgeftanden war 
und einige dürre Grashalme gerupft hatte und eben 
daran war, fie in dreifacher Abftufung zu fchneiden, 
„wie das Loos fällt, fo muß es pünktlich gehalten 
werden, das bedinge ich mir zuvor aus, und nicht 
anders," | 


Die beiden Andern gaben nun ihr Wort darauf 
und Gerhard hielt die Looſe bin, indem er fante: 

„Hört Ihr's, wer das Kieinfte zieht, muß den 
Rhein hinunter; wer das Mittlere zieht, den Rhein 
hinauf, und wer das Längfte befommt, muß ins 
Reich.” 

„sa, fo ſoll's ſeyn,“ fagten mieber bie Andern 
und Zoleph, der gerne mit der Naſe vorn war, 
zog zuerft und das Kleinfle. j 

„Aha, Du mußt nah Köln!” fagte Gerhard. 
„Glück auf! Zieh’, Gabriel!" 

Dieler 309 das Längfle. 

„Du mußt ins Reich und ih muß gegen ben 
Strom ſchwimmen, rheinaufwärts.“ 

Das Gottesurtheil hatte entſchieden und alle Drei 
waren mit der Entſcheidung zufrieden. 

Nur gefällt mir" — hob Gerhard wieder an — 
„au das nit, daß wir alle Drei auf Einen 
Tag weg Sollen von daheim. Das ift gegen den 
Brauch. Ihr wißt, wir „Bierhäufer" Haben feine 
Kameradſchaft außer uns Gingen wir auf Einen 
Tag, fo würde Keiner von uns begleitet, und es ift 
doch die alte, ſchöne Sitte, daß die Kameraden den 
Scheidenden begleiten. Wer zuerft von und gebt, 
ben begleiten bie beiden Andern und tragen ihm den 
Ranzen. Wer zum Zmeiten fort muß, den begleitet 
der Dritte, umd nur der Letzte muß allein gehen. 
Iſtis Euch recht for“ 

Die Zweie ſtimmten dem praktiſchen Schmiede zu. 

„So fol das Roos abermals enticheiden !" fagte 
er und ging etwas zurüd, um wieder Halme zu 
pflüden, 

Sie zogen und wieder traf Joſeph das Roos des 
erften Weggangs, Gerhard mar der Zweite und 
Gabriel mußte alleine feinen Wanderftab ins Reich 
fegen, ohne daß ihm ein Freund das Geleite gab, 

So hatte das zweite Gottesurtheil entſchieden und 
Keiner Tpra darüber ein Wort des Mifvergnügend 
aus. 

Eine lange Weile fahen ſie ftille und in ſich ver: 
funfen neben einander. Jeder dachte an das Schei— 
den von den lieben Eltern, von dem geliebten Mög: 
Ken, von der trauten Heimath, und das lag auf 
dem Herzen wie eine drüdende Laſt. Sie follten 
hinausgehen im eine fremde Welt, mo fle keinen 
Menſchen, fein Menſch fie kannte, das machte den 
unerfahrenen Herzen bange. 

Nah einiger Zeit fagte Gabriel: 

„Das ſteht nun feft, aber ihr lieben Kameraden, 
wo follen wir und nad zwei Jahren wieder finden? 
Das war ja au Eure Meinung.” 

„Freilich,“ erwiederte Joſeph. 

„Das kannſt Du beſtimmen,“ ſagte Gerhard zu 
Gabriel, „denn Ihr habt das große Buch mit den 
vielen Bildern, darin Du alle Sonntag ſtudirt Haft, 


und kennt ſchon die Halte Welt; ich meine das Bud 
von dem Sebaſtianus Munfterus, welches Rosmos 
grapbie heißt. Weißt Du nicht?“ 

„Gewiß weiß ich's,“ verſetzte Gabriel; „aber ſoll's 
nahe, ſoll's weit ſeyn, das müßt Ihr mir ſagen.“ 

„Weit!“ rief Joſeph, dem in der Erinnerung an 
feines Baterd Erzählungen der Kamm ſchwoll. 

„So will ib Eud die Stadt Hamburg vorfchla: 
gen, und will Euch nad dem Buche den Weg dahin 
auficreiben, daß Ihr micht fehlen könnet.“ 

Es war ihnen wieder genehm, was er vorgeſchlagen. 
Sie gaben ſich Wort und Handſchlag und auch das 
war in Ordnung. 

(Bortfegung folgt.) 


VE 


Mannigfaltiges, 


(Muſikaliſche Inſekten Aufraliens,) 
Cabra Metta oder Cabra-See, iſt der eigentliche 
Name von einer neben einander liegenden Reihenfolge 
von Teichen, die überreich von den Inſekten bevölkert 
find, die man nad denſelben Cabras nennt und 
die zu der Familie der Teredos gehören. Ihr Aeuße⸗ 
res gleicht dem Inhalte eines Markknochens; fle bob: 
ten ſich unter dem MWafler im härteſten Schiffs holze 
ein, und werben von ben Gingeborenen, die fle auf 
mancherlei Weile zubereiten, als ein belifater Leder 
biffen betrachtet. Gin Kolonift von Neu-Süd-Wales 
berichtet in Betreff diefed merkwürdigen Inſektes. Er 
fubr über ein Wafler, ald er plögli in der Nähe 
bes Ufers von zauberifchen Tönen, mie eines Piano: 
forte, oder einer Meolsharfe, umichwebt war. Er: 
ftaunt darüber, Hier folde Töne zu vernehmen, 
fragte er die Schiffer: „Hört ihr die Muflt? mer 
mag wohl hier ein Bortepiano haben ?? — Die 
Schiffer ftügten ſich auf die Muder, die fle jept 
ruhen ließen, wodurch Die Töne noch viel deutlicher 
zu hören waren, als früber, und @iner von ihnen 
fagte, das fey nichts Ungemöhnliches, fondern nur 
die Gabra, die man von den Schiffawerften berüber 
höre; worauf einer der Mitreifenden die Bemerkung 
machte, die Töne wären zu deutlich, als daß es an: 
ders möglich fen, ohne daß ſich im Boote ſelbſt 
Gabras befänden; und fpäter erfuhren wir, daß bie 
Koloniften von Neu⸗Süd⸗Wales an ruhigen Abenden 
oft gehört, wie an den Ufern des Waffers diefe bar: 
monifhen Töne wie aus dem Waffer ſelbſt aufftiegen. 
— Welch eine bezaubernde natürliche Muſik dies ift, 
fann faum genug beihrieben merden; und gewiß 
wird fie eine reihe Quelle werden, aus der die au: 
fralifche Lyra künftig Taufende von zeizenden Bildern 
ſchoͤpfen wird. 





Die: Herren Templeton und Comp. zu Miles 
End, Glasgow, die Parentinhaber ihrer Arminfter: 
fabrif, haben eben eine pracdtvolle, im Manufaktur: 
ſtyl geiertigte Fußdecke vollendet, beftellt für das 
weiße Haus zu Waſbinqgton, die amliche Reſidenz 
des DPräfiventen der Vereinigten Staaten. Dieied 
äußert prächtvolle Muſterſtück von Mebfabrifat 
ift das größte, weiches Die Herren Templeton u. Comp. 
je gefertigt haben, Es ift 8O Fuß lang und 40 Fuß 
breit, während der im Stuhl gewobene Theil ohne 
Naht 72 Buß in der Länge und 31 Fuß in ber 
Breite mißt, und der Reſt aus einem hübſchen daran 
genähten Saume beftebt. Die Cinfüllung des Tep- 
pichs ift ein rubin=e und ein carmoiſtnrother Damaft 
mit drei geſchmackvollen Medaillons in der Mitte 
und reichen dazu paflenden Eckſtücken. Die Medaillond 
find gefült mit Blumenbouquetdö, mit ungemeinem 
Geſchmack gezeichnet und ausgeführt. Das Ganze 
wiegt Über zwanzig Zentrier und der Werth beträgt 
450 bis 500 Pfund Sterling. 


Abbas Paſcha hat ſich jüngft aus England 
einen gigantifhen Bullenbeißer kommen laflen, ber 
von der berühmten Lyme'ſchen Race ſtammt und nun 
das Stadgripräch zu Gairo bilder. Als des Pafcha’s 
Privatf-fretär mit dem kleinen Ungeheuer vor Kur— 
zem emen Spaziergang durd die engen Straßen ber 
Stadt machte, verloren die Türken bei dem unges 
wohnten Anblite fo ehr alle Faſſung und Beſin— 
nung, daß fie weder Flucht noch Gegenwehr ver— 
fuchten,, ſondern zitternd vor Schrecken unbeweglich 
und Statuen gleich ſtehen blieben, Einige murmelten 
in den Bart: „Schrediih, ſchaudervoll!“ Andert 
riefen aus: „Viele von Allah’ Geſchöpfen find 
furchtbar!“ Einen alten Mann hörte man unter 
Anderm das gravitätifch einherichreitende Monftrum 
mit den Worten anreden: „Bit du gefandt, uns 
zu vernichten ?" Die allgemeine Apoftrophe an ben 
Bulldogg lautete: „Allah kann und auch vor Dir, 
du Schrecklicher, beichlgen.” 





Am 14. Dftober wurden bei dem Ausgraben bes 
Fundaments für das neu zu erbauende Forſthaus 
im Klaushof, Gerichts Kiifingen, zwanzig bis fünf: 


undzwanzig Menſchen-Skelette aufgefunden und wächst: 


die Zahl der’ bereitd zu Tage geförderten noch fort: 
während. Diefeiben dürften dem fünizehnten Jahr: 
hundert angehören, in welcher Zeitperiobde der Damals 
bier befindliche Ort Brunnersdorf von den Bauern 
von Kiifingen und Haufen abgebrannt und Die Gin- 
wohnerfchaft niedergemacht wurde, 





Die Hetrathagefuche in Sffenktichen Bıakfken” 
find nur alte Geſchichten; etwas mehr, etwas weniger 
ſchamlos, dus ift der Unterſchied zwiſchen ihnen’ diten, 
Jetzt beginnt aber auch die verſchäͤmte Proſtitutivn 
auf dieſem nicht mehr ungemöhnlihen Wege ihr 
Handmwerf zu treiben, wenigftens bringt das i 
Berliner Intelligenzblatt, das: Überhaupt eine reiche 
Quelle für das Studium des‘ Lebens und Ver Sitten 
ift, im einer und derfelben Nummer folgende zwei 
Geſuche: „Eine junge gebildete Dame von arigemeh: 
mem Aeußern wünſcht die Befanntichäft eines geſetzken 
und alten wohlbabenden Hetrn zu machen, der ihr 
als Freund mit Rath zur Seite ſtehe,“ und: „ine 
gebildete Dame, den höheren Ständen angehörend 
wünicht die Bekanntſchaft eines vermögenden ältlichen 
Herrn zu machen, der Gemüth und Herzgeriägüte Bei 
figt und ihr als väterlicdher Freund mit Rath und 
That zur Seite ſtehe.“ 


Gine Gorrefpondenz aus Brüffel vom 16. Oftober 
fagt: „Während ich dies fchreibe (6 Uhr Abends), 
folgt Blig auf Blig und der Donner rollt feit einer 
halben Stunde nur mit geringen Unterbrechungen fort, 
Gine in der zmeiten Hälfte des Monats Oktober 
jedenfalls feltene Erſcheinung. 





In der Stadt Camden (Staat NewMetſey in 
Amerika) iſt ein junger Mann von 23 Jahren, Ma⸗ 
mens Bird, wegen Bolygamie verhaftet worden. Seit: 
dem geftand ber junge Frevler, daß er ſich nit mer 
niger denn zwanzigmal bisher verheirathet babe. Fünf’ 
feiner ehelih angetrauten Frauen find bereits zum 
Borichein gekommen. 


Das Privilegium, einen unterfeeifhen Telegraphen 
von Guba nad ben Vereinigten Staaten anzulegen, 
it dem Mr. Kennedy, den Dons Francesco Noy 
und Felipe Nunez für die Dauer von 13'/, Jahren 
ertheilt worden. Die ganze Strecke beträgt 122 
Meilen. 


Das Rieſenſchiff, Die „große Mepublif”, einem 
Mr. Kay gehörig, das größte ſchwimmende Fahr— 
zeug, das bis jegt gebaut wurde, iſtam 4. d. in Bor 
fton vom Stabel gelajfen worden. Sein Regifter ift 
4000 Tonnen. 


In Chili hat ein Mr. Waddington ben Bau‘ 
eines ungeheuren Kanals übernommen, um Valpa— 
raiſo mit Wafler aus dem Quillotafluß zu verſorgen. 








Kevaktion, Drud und Verlag von &, KHitter in Zweibrüden, 


- Bfäzifehe Blätter 









Z Balladen aus dem Weſtrich. 


Vom Berfafler der „Primeln und Gladiolen“. 


8. Der Remigiusberg- 


Das Blödlein oben fchallte, 
66 war der Tag des Herrn, 

Und mancher Bilger wallte 
Hinan von nah und fern. 


@s war ber Tag des Felle, 
Den jungen Gorifien weıth, 
Da fie ihr Allerbeſtes — 
Den Leib des Herrn, begehrt. 


Der fromme Priefter führte 
Sie ein in die Gemeind', 

Daß jedes Herz e6- rührte 
Und Mancher freudig weint, 


Im Törfchen unten weilte 
Gin Knab', am Fuße lahm; 

Kein Arzt ihm noch ibm beilte, 
Gr nicht zum Berge fam, 


Sein Herz jebodh, geſunde, 
Macht ibm fo ſchweres Leib, 

Da er zur felben Stunde 
Nicht theilt die Feſtlichkeit. 


Und als vom Bern’ bernieber 
Die Pilger jung und alt 

Zum Thore fehrten wieder 
Nach ihrem Aufenthalt, 


Da faben fie das Weinen 
Des lahmen Knaben an; 

Es trugen ihn die Eeinen 
Hinan die fteile Bahn. 


Dem Priefter dort, dem greifen, 
Erzaͤhlen fie fein Leid; 

Der will ihn unterweiſen 
Und fegnen feiner Zeit, 


Der reis, fo fromm gehen, 
Praͤgt bald die Schri ihm ein, 

Und, bie bas Haus ihm führet, 
Die Nichte, pfleger fein. 


— ——— 


Nro. 130. Sonn 





„30. Oktober 1853. 
Nun ging ber Greis nah J 
Gin "in bie Ewigkeit, ti 
Der Yüngling , woblerfahren, 
Des Sel'gen Nichte freit. 


Und Beide fliegen wieder ° 
Als Brintigam und Braut 

Ins heit're Thal darmieder 
Dort zu ben Seinen traut, 


Die tbeilten, was fie hatten, 
Jeht mit zu eignem Herb’ 
Den dankbarfrommen Gatten, 
Don At und Jung geehrt, 


Und bis au hohen Tagen 
Beglückt, ein Muflerpaar, 

Du börft es heut noch jagen, 
Des Doried Bier es war. 


Als ibn beim Peichenmahle 
Zulept ber Entel, ach! 
Beweinet, feufzts im Thale: 
Branz Stolz von Mapenbad! 





Dreie und Eine, 


(Bortfegung.) 


Ein Gefühl überfam jegt bie Dreie mit Macht, 
das fie durchrieſelte wie mit einem Falten Schauder, 
Sie Hatten über wichtige Dinge ihres kommenden 
Lebens entſchieden und es mar eine der legten Stun: 
den, die ibnen auf diefem ihrem gemeinfamen Lieb- 
lingöplägcen vergönnt waren, 

Sie waren wieder ftille geworben und Gabrield 
Auge wurde feucht, denn dort unten, am grünen 
Saume des Rheines, ging Röschen. Er erfannte fie 
an ber Farbe des Kleides, an dem ganzen Mein 
und der Haltung. Ob die Andern fie au erfannt? 
Keines Auge fah fo Scharf, als das Gabriels. Sie 
waren von Anderem bemegt, Die Stelle, wo fie 
faßen, war unbeftritten bie fehönfte in ber Umge⸗ 
bung der Vaterſtadt: finfs Tag biefe mit ihren 


Ibarmen und Mauern; oben darüber die halb zer: 
flörten Mauern „ber Burg, bie fle anſt beberrſchte. 
Kein Thurm mar Mehr da, aber einzelne Mauer: 
bruchſtücke raaten noch in. bie Lüfte, Drüben über 
dem Mbeine ſtrebte ein rebenbepflanter Berg bob 
empor; an feinem Fuße brandeten bed Rheines Wellen 
in weißem Giſcht, denn, durch Klippen beenat, trieb 
des Stromes - Mat. die Mafle. des Waſſers durch 
das enne Bette. Weiter aufmärtd reichte der Bid 
auf mehrere Etunden in das Rbeintbal. Verĩchie⸗ 
dene Ortſchaften lagen ba fo friedlich in der Gab: 
hatbruße; Burgtrümmer erblidte man bier und da 
auf den Gipfeln der Berge, Auf dem Strome unten 
Hrauste ein Dampfer hinab mit fliegender Haft, reich 


beſetzt von Reiſenden; ein anderer arbeitete ſtoͤhnend 


mit feinen Schaufelarmen geaen ben Strom, mäh: 
rend ein Gegelichiff, von Halfterpferden aeıogen, 
fangfam und träne, das Pild einer untergegangenen 
Seit, dem flenenden Mepräfentanten der Neuzeit folate. 
Käbne mit weißen Segeln ſchifften hinüber und ber: 
Über und durdfchnitten quer den Etrom, tie weiße 
Möven. 

Drunten zu ihren Füßen luſtwandelten tbeils auf 
der Schönen Rantftraße, tbeild am grünbefäumten 
Ufer die aften Bürger, bie Yünglinge und Mädchen. 
Und darüber mar der Himmel fo rein und blau, 
die Luft fo mild und wohlig, daß 'fle die Bruft 
mit Luft einatbmete. 

„Sagt," bob da Gerbard an, „mas figen wir 
hier und maden Kalender? bängen trüben Gedanken 
nah? Es muß geſchieden fenn, und ber ift ber 
Mannbaftefte, der's am Fräftinften überwindet, Gin 
Lied thut wohl zu folder Stunde, laßt uns eins 
fingen !" 

Und alsbald ftimmte er an: „Muß i denn, muß 
i denn zum Sitädtle 'naus, und bu mein Schap 
bleibft bier!” 

Die Andern ftimmten ein, wie's mit ihrer Stim: 
mung im Ginflang ftand, und fie fangen’s fo ſchön 
und es klang fo wundervoll in der reinen Luft ind 
Thal binab, daß alle Luſtwandelnden ſteben blieben, 
wie bezaubert, und dem Geſange lauſchten, bis er 
wehmütbig und leiſe verllang. 

Da ſtanden fle auf und gingen ſtille den ſteilen 
Berapfadb hinunter. 

Dabeim, das war die Abrede noch vorm Stadt: 
tbor, fagten fie fein Wörtlein von Dem, was da 
droben auf dem „Spitzenköpichen“ ausgemacht worden 
war. Nur Iofepb erflärte feinen Eltern, in act 
Tagen wolle er auf Die Manderichaft geben, Da 
wurde denn für den lieben Sohn gelorgt nach allen 
Richtungen, unter heißen Murterthränen das Ränzel 
gepadt, das Wanderbuch gebolt, und jegt, acht Tage 
nach jener entjceidenden Stunde, trat er mit rothen 


Mugen in bie Stuben der getreuen Nachbardleute, 
um ihnen zum Abſchled die Hand zu ſchütteln. 

ALS er in Meifter Dobels Stube trat und Nöschen 
an der Bibel fah, um dem Mater das Kapitel zu 
fefen, darinnen der Text der heutigen Moraenpres 
Diat ftand, da pochte ihm das Herz, als mär’s ein 
Gifenbammer, der von Maſſersgewalt getrieben auf 
den MAnıbos FAIR, Cie drücten ihm, @egen: Iplin- 
fkmd, die Hand, umd als Möschen fie ihm reichte, 
da zuckte es ibm bis ind Hera hinein und fle laͤchelte 
ihn an, dab ihm fogar Hören und Geben verging. 

„Den Blick vergeß ich nicht und wenn ich bun= 
dert Rabe alt werde!“ ſagte er zu fih, und das 
Pild des fchönften Mädchens der Stadt mar damit 
auf's Meue in feine Seele hineingeprägt, daß es 
nimmer entichmwinden konnte. 

Den Abend ſaß er allein bei feinen Eltern, und 
der Water aab ihm gute Lehren und bie Mutter 
meinte, Als aber am andern Morgen die Sonne 
ins Rbeinthal ftrahfte, zonen Dreie zum Untertbor 
hinaus, denen das Herz recht fhmer mar. Geredet 
wurde nicht viel, bis der erfle nemaltige Schmerz 
des Scheidens überwunden mar. Gin paar Stunden 
beafeiteten ibn die treuen Kameraden und trugen ihm 
dos Relleifen; und als fie ſchieden, war's ja für 
zwei lange Jahre, und bis jegt waren fle nit 
zwei Tage von einander getrennt geweſen. War's 
ein Wunder. daß ibre Thränen floſſen? War's ein 
Wunder, daß ſie ſich einander zuwinkten, bis ein 
Berqvorfprung zwiſchen fle trat, mie bie trennende 
Notbwendigkeit? — 

Röschen ſtand am Fenſter und dachte an Joſeph, 
dem ſie lange fo nahe nicht geftanden hatte, und 
fagte ſich Selber: „Gr iſt bob ein ſtattlicher Junge 
und ſchöner geworden, ald ich gedacht! Was find 
das ein Baar flammende Augen, fo braun, mie eine 
reife Kaftanie, die eben aus der fladeligen Kolde 
fprinat!” 

Der Mater aber meinte, es könne einft ein tüch— 
tiger Meifter aus ibm merden; doch werde er viel 
Lebrgeld im der Fremde zahlen müfen, denn Leicht- 
finn ſey ein Hühnden, das Jeder rupfe, und ein 
Vögelein, das auf jeder Leimruthe feiht hängen 
bleibe, und das fen ſchlimm! 

Möschen aber wollte es bebünfen, ald die Mutter 
beftätigenb dem Vater zunidte, Die Eltern urtheilten 
da doh zu hart, — 

Acht Tage Später fand der alte Fihtenauer „neben 
feiner Frau mit der dampfenden Pfeife. "Sie padte 
des Sohnes Reiſebündel und mande Thräne wurde 
mit bineingepadt. Der Alte zudig mit dem Ge— 
ſichte, prefite die Augen feſt zu und biß auf bie 
Pfeifenſpitze, bis das Gerühl bemeiftert war, Das 
ex nicht wollte merken laſſen. Dann fagte er: 


„Ihrine, mach’ mir dem Bub das Herz nit 
wid — ein Schmied muß bart ſeyn, mie fein 
Ambos! Ih werd' ibn mehr vermiflen, ald Du; 
denn bee Rebrling, den id nun angenommen bab', 
if ein Neſthuſch, der noch fein Armſchmalz bat.” 

Als er das heraus hatte, madte er ſich hinaus 
und flellte ib im die Hinterthür, und die Thränen 
poppelten aus den Augen, wie die Tropfen der Dad: 
traufe, wenn's geregnet bat. 

„Hol’8 dieſet und der!” fagte er, „Das Lügen 
taugt bob allermwegen nichts und das Hartmachen, 
wenn Einem das Herz blutet!“ 

Mährend das in der Schmiede vorging, war Ger: 
bard in die liebe Nahbarichaft, Adjes jagen. 

Dobeld muhten’d, daß er füne, 

„Man meint, die Dreie hätten's fo abgıfartet, das 
je nach acht Tagen Finer ſcheidet,“ ſaqte Dobel, 
„Gebt Acht, die nächſte Woche rüſtet ſich Gabriel!“ 

Da fuhr Rödschen ordentlich erſchreckt auf und 
fagte: 

„Meint Jir, Water ? 

„Freilich mein’ ich's,“ entgegnete Dobel, „und 
das Meinen kommt mich ſchier fo ſchwer an, als 
wärft Du ein Bub und gingſt wandern, Ich hab’ 
mich am den Jungen fo gewöhnt, daß ih ihn arg 
vermiffen werde; ih hab’ ihn Lieb im "Herzens: 
grund," 

„Er ift auch fo fleißig, fo file und fo Kran!" 
fagte die Mutter. 

Da klopfte e8 und Gerhard trat herein. 

Gr war ein hübſcher Junge von atbletifcher Ge: 
ftalt. Das ſchwarze Rabenhaar hing lodig um den 
—ſchönen Kopf und aus dem leuchtenden Auge blidte 
Verftand, aber auch tiefe, innerliche Gluth. 

Der Meifter gab ihm gute Lehren und Röschen 
reichte ibm die Hand, die fle wärmer drüdte, als 
. fe wollte; babei lächelte fie wieder fo munderbar 
und fab ibm in die Augen, daß leicht jo ein junges 
Blut toll werben konnte. 

Der Gerbard mochte auch fo etwas fpüren, denn 
er machte fich raſch von bannen, 

Und Röschen dachte: „Er ift wahrlich der Sckönfte 
von allen Dreien, Wied in den Augen lobert! Und 
die Hand bat er mir gebrüdt, daß fle mir morgen 
noch weh thun wird; vom Kerzen kam's, aber es war 
doch hart! Schade, daß er ein Schmied iſt!“ 

Das legte Wort hatte fie ahnungslos laut gefagt. 

„Warum denn?” fragte ihr Water. 

Sie erröthete umd konnte vor Schreden kaum 
antworten; doch ſammelte ſie fih und fagte: 

„Es ift ein wüftes, unfauberes Handwerk!" 

„Aber eins, das feinen Dann ernährt und Frau 
und Kinder dazu. — Gind, denk’ ich,” ſagte er zu 
feiner Brau fi wendend, „was Gerhard meiden 
muß ...* 


„Was denn?” fragte fie 

„Ih meine dad Trinken!“ * Dobel und 
ging binaus. — 

Als Gabriel von der Begleltung zuräd kam und 
in die Werfftatt trat anı andern Morgen, fam das 
Bewußtſeyn des Alleinſeyns, des Getrenntieond von 
feinen liebften Freunden über ihn mit Madt, Gr 
befah ohnehin eine weiche Natur, bie Alles tief em= 
pfand, 

Gr nahm eine runde gelbe Blechtafel und dem 
Nundhbammer und begann fie zum Löffel zu ſchla— 
gen; aber alle paar Minuten mußte er eine Tbräne 
wegrwiichen, die darauf herabrieſelte. Gr ſaß allein 
ba, denn der Meifter war zum Kaufmann megen 
Blech aeyangen, 

Röschen hatte etwas in der MWerfftatt zu thun, 
oder tbat auch wohl nur fo, Sie arüßte ihm mit 
der glodenhellen Stimme. Sonſt ſah er ihr beim 
Gegengruß immer in die wundervollen Augen — 
beute nicht, er bückte ſich vielmehr noch tiefer auf 
feine Arbeit. Das fiel dem Mädchen auf, Sie fah 
fharf auf ihn und gemahrte eine auffallende Thräne, 
die er ſchnell wegmifchte, 

„Du weint?" fragte fle und fie mochte es füh: 
len, wie es ibm um's Herz war, benn ber Ton, in 
dem fle die Frage ausſprach, war wehmäthig, fanft 
und theilnebmend, 

Indeh richtete er das feuchte Auge zu ihr auf. 

„Warum ſollt' ich's verbeblen, Daß mir das Scheiben 
ber treuen Kameraden an das Gerz gebt?" fprad er, 
„Ib hab’ fle begleitet und mir ift gemefen, als hätt’ 
ich fie zu Grabe begleitet, fo weh thut mir's. — 
acht Tagen muß ih auch fort!" jegte er dann 
inzu. 

„Du auch?" fragte fle noch in demfelben Tone 
und nah einem einige Augenblide währenden Still: 
ſchweigen fegte fle hinzu: „Und Du mußt? Mer 
zwingt Dich denn?“ 

„Ih hab' mein Wort verpfändet und das Loos 
ift fo gefallen!" 

„Gi, dann wird's ja ganz ftil im ber Wenbels: 
galle, wenn ihr Alle fort ſeyd!“ fagte fle fo Ealt, 
fo eintönig, ja faſt gleichgiltig, daß es Gabriel 
durch's Herz fuhr wie ein zweiſchneidiges Schwert, 
Wie Wafler, das ind Feuer. gegoffen wird, wirfte 
diefe Mede auf ihn und es mallte ein Zorn in feir 
ner Seele auf, der Luft haben wollte; aber er be: 
zwang ſich: ſie mar die Meifterätochter, wenn auch 
taujendmal das Nachbarskind und die Gefpielin ber 
Jugend, 

„Na,“ fagte er lachend und in einem Tone, ber 
deutlich genug feine Empfindung verrieth, „es wird 
aub nach Gerhard und mir zu „Vierhauſen“ ge: 
Elopft und gehämmert werden, denk’ ih! Du foll: 
teft froh ſeyn, daß es micht mehr fo arg iſt.“ 


Mischen fah ihn betroffen an, denn in einem fo 
gereizten Tone Hatte fle ihn nie reden gehört. Zum 
Glück hörte fie außen den Vater ſprechen, der zurüd 
* und ſie ging ſchnell in die anſtoßende Wohn: 


(Bortfegung folgt.) 


Te 


Mannigfaltiges, 


—— 


(Die Katakomben Rome) Die „Revue 
des deur mondes“ gibt eine Schilderung der Nad: 
forfchnunaen des Hrn. Berret in den Katafomben 
Roms, Es ſcheint, daß der genannte Altertbumd- 
forfcher Sabre fang damit zubradte, die Katafomben 
zu unterfucen und die Ueberreſte alter Kunft, welche 
Sabıbunderte in dieſen auferordentlichen Kammern 
verboraen waren, nachzubilden. Bünf Jahre in die: 
fer unterirdiſchen Stadt bearaben, bat er jeden Theil 
berielben aenau erforscht, trog der gemaltigften Be: 
ſchwerlichkeiten und Gefahren, als da find: die Wei: 
nerung feiner Führer, ibn zu begleiten, die Verwicke— 
lung ber Gänge, die Nothwendiafeit, einen Weg durch 
Sallerieen zu babnen, bie mit Erde verfchüttet waren, 
wel letztere mieder herabfiel, nachdem man fie faum 
binweggeſchafft batte, die Echwierigfeit, Ströme von 
Maffer abzudämmen, melde von oben berabflofien, 
die verpeftete Luft und bie fortdauernde Beichwerlich- 
feit au atbmen und das Licht in ben Kammern zu 
erhalten. MWährend feines langen Aufenthalts in den 
unterirbifchen Regionen gelang es Hrn. Perret, alle 
die Sechzig Kammern mit den damit zufanımenhän: 
genden @allerieen gründlich zu erforſchen. Gr ift 
nun nach Frankreich zurüdgefehrt mit einer Samm- 
una von Zeichnungen, melde in 360 Bogen groß 
Folio aufbewahrt find, Mon bdiefen enthalten 154 
Bogen Nakbildungen von Freöfen, 65 von Monu: 
menten, 63 Gopieen von Glasmalerei, Medaillong, 
eingelaflen in Die Wände und am Boden, von Bas 
fen, 86 verſchiedene Gegenſtände bebandelnd, 41 
Zeichnungen von Rampen, Ringen, Warterinftru: 
menten, melde die Zabl von 100 Gegenfländen 
überfchreiten, 90 Bogen enthalten endlib Nachbil: 
dungen von mebr ala 500 Grabſchriften. Bon den 
154 Zeichnungen der Fresken find ?/, unbefannt 
und eine bedeutende Anzahl wurde erft ganz kürzlich 
entdect. Unter den lepten find, wie wir aus der 
„Reoue rc." erleben, bie Zeichnungen ber berühmten 
Quellen von Platonia, das nah der Sage eine 
Zeitlang der Begräbnifpfag von St. Peter und 
St. Paul war. Diefer Ort mar auf den Befehl 
bes Papftes Damafus mit Freöfen geſchmückt worden, 


ungefäßr 360 nach Chriſtus, und iſt felther ver 
ſchloſſen geblieben, Al das leere Grab mit der 
Erlaubniß der römischen Megierung geöffnet wurde, 
entbedte Hr. Verret Bresfogemälde, den Erlöſer und 
die Apoftel darftellend, und zwei Gärge von pari- 
Them Marmor. Dan verfichert, daß nad der Rüd: 
kehr Perret's nah Branfreih der Minifter des In: 
nern mit ibm wegen ber Erwerbung diefer Samm: 
lung für die Nation in Unterhandiungen getreten 
und der Ankauf bereit# gemacht fey; und wie ferner 
verſichert wird, follen die Zeichnungen in einer ihrer 
Wichtigkeit entfprechenden Form durch bie franzoͤſtſche 
Regierung veröffentlicht werden. 


Der Berliner Polizeibericht meldet: Bei dem Lieu⸗ 
tenant v. W. bierfeibft befand ſich geftern der Kammer: 
gerichtö-Meferendär v. W. und genoffen Beide eine 
Quantität ägender Flüffigfeit, melde ihr Burſche 
von dem Viktualienhändler T. in der Schumanns: 
ſtraße ald Weißbier enınommen hatte, Diefe Flüfflg: 
feit war Lage, welche in einer gewoͤhnlichen Bier: 
flaite aufberahrt worden war und zum Scheuern 
benugt merden jollte, und die ber ıc. T. irriger 
Weile herausgegeben hatte. Am wenigften verlegt 
ericheint der Lieutenant v. W., der Meferendär v. @, 
ift dagegen fehr leidend; er ift der Spracde beraubt 
und fein Zuftand fehr bedenklich. 


Der Kaifer von Rußland bat den ſechs Knaben, 
drei Tenoriften und drei Bafflften, vom königlichen 
Domkor zu Berlin, melde während bes jüngften 
kaiſerlichen Beſuches am preußifchen Hofe auf aller: 
höchſten Befehl zu dem in der ruſſiſchen Kapelle bei 
Potsdam abgehaltenen Gottesdienfte die griechifce 
Meile fangen, Gundert Stück Dufaten, und bem 
Muflfdireftor Neitharbt, welcher den Gefang mit 
den Sängern einftubirte und leitete, einen Brillant: - 
ring durch die vuffliche Geſandtſchaft zuftellen laſſen. 





Der „Landshuter Ztg.“ wird aus Sonthofen 
geichrieben: Auf unferm legten Viehmarkte, unftrei- 
tig der größte in Deutichland, befanden ſich nahezu 
9000 Stück Melkkühe, Barren und Jungoieh. Heuer 
wurde zu enormen Preiſen abgefegt; die Verkaufs- 
fumme betrug über 500,000 fl. 


Einer Mitteilung aus New-Mork zufolge ift die 
Bildung einer Geſellſchaft zur Errichtung eines elef- 
triſchen Telegrapben von New-Mork nad England 
(Eiverpool) beendet, Die Ränge beträzt 2800 Meilen 
und die Koften find auf 8 Mill, Doll. veranfchlagt. 
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(Fortfegung.) 


Das Wort des Mädchens hatte Babrield Seele 
wieder ins volle Gleichgewicht gebracht. Ruhig und 
fet fagte er dem Meifter, er wolle, da feine Lehr— 
zeit zu Ende ſey, nun aud nidt länger daheim 
bleiben. Er möge ibm doch den Rehrbrief Tchreiben ; 
nähften Montag wünſche er von bannen zu zieben, 

Der Meifter Sprach fein Bedauern aus, daß er 
fo ſehr Damit eile. 

Gabriel aber verbehlte es nicht, dan er nun, wo 
feine Freunde fort fenen, bier ſich nicht mehr ge: 
heuer fühle, und befannte e8 dem Meifter auch ohne 
Hehl, daß fie unter einander verabredet hätten, es 
fo zu machen. 

Der Meifter verfprach den Lehrbrief und Gabriel 
fegte, mie immer, ſtille feine Arbeit fort. 

Nöshen ſaß indeß drüben am Fenſter, und bie 
Nadel ruhte, weil andere Gedanken ihre Inneres be— 

ſchaͤftigten. 

Wie kam denn der zu dem Tone?" fragte ſie 
fit. „Nun,“ fuhr fle im ihrem Selbſtgeſpräche 
fort, „ed war aud eine dumme Rede von mir, 
recht dumm! Und ich bab's auch fo gleichgiltig 
ihm gefagt, ohne eigentlih etwas dabei zu denken. 
Es gebt Binem als einmal fo, und er hätt's auch 
nit gleib fo fpig zu nehmen brauchen. 'S ift 
garftig von ibm! — Freilich,“ fuhr fle nach einigen 
Augenbliden fort, „mußte ed ihn verdriehen, daß ich 


zu ibm das Wort fagte, ald er von feinem Port: ° 


geben ſprach. Da hätt' ich ihm wohl etwas Ans 
deres fagen fünnen und müſſen. Wahrhaftig!“ — 
Sie fann. — „Endlich geftanden ‚* Sprach fie weiter, 
„bin ih daran ſchuld und übel nehmen fann ich'g 
ihm nicht. Ich muß es mieder gut machen — er 
verdient's. 'S ift doch ein guter — lieber — und 
hübſcher Junge!” — Und bei dem Morte blidte fie 
gefällig in den Spiegel und ſah, daß jle roth wurde. 
Wie einfältig!* rief fie — „roth werden, weils 


ein hübſcher Junge ih! 'Siſt ja doch wahr, und 
noch geftern fagte Merkels Annchen, er gefiele ihr 
am beften vom Kleeblatt.“ 

Mit dem Worte ſchloß fle, aber fle fühlte den— 
noch ihr Unrecht und nahm fi vor, heute Abend, 
menn er fich zu ihnen auf die Bank fege, wie er'g 
alle Abende that, recht Freundlich umd Herzlich zu 
feyn, eingeben? des Sprühworts: Ende gut, Alles 
gut. ; 

Der Abend Fam und war frühlingsmild. Nach 
dem Frühen Nachteffen gingen die Dreie hinab auf 
die Bank. Rechtlings kamen auch herüber; aber 
Gabriel erſchien nicht. 

„Wo ift denn unfer Gabriel?" fragte Dobel, 

„Bott weiß, mas dem Bub ift!” fagte Rechtling. 
„Seit die andern Zmei fort find, ift alles Keben, 
alle Freude in ihm mie todt, und heut Abend ift 
er noch ftillee und redet Fein Wort, felbft mit dem 
Eliaschen nicht, den er doch fo gern bat.” 

Da flammte e3 in des Mädchens Geflcht, daß fle 
e8 tief berabbeugen mußte, 

Nun,” verfegte Dobel, „Scheiden und Meiden 
thut meh.” 

In dem Augenblice trat Gabriel aus dem Haufe 
und ed ſchien, als nähme er die Richtung zur Bank, 
wie ſonſt auch; als er aber Röschen da jigen ſah, 
grüßte er freundlih und ging nah dem Rbeine hin, 

„Aha!“ dachte fie — „er ipielt den Verdroſſenen!“ 

„Dem Gabriel iſt das Herz ſchwer,“ ſagte Dobel; 
„laßt ihn geben, «8 will das auch fein Recht haben," 

Aber es war fein Spielen bei Gabriel, Das Wort 
des Mädchens klang ihm immer widerlicher in den 
Obren und verwundete immer tiefer fein Her, Gr 
bätte jetzt nicht in ihrer Nähe feyn können und auch 
das freundichſte Wort hätte ihm wehe gethan, meil 
er's für unmahr hätte haften müſſen. 

Röshen war aud ftille den ganzen Abend, und 
als er heimging, fand fle fpähend Hinter ihrem 
Laden, k 

Es war leer und ſtill in der Strafe Er blieb 
an der Thüre jeined elterlichen Haufes flehen und 


blickte lange nad ihrem Fenſter herauf, das ber 
Laden ſchloß. Endlich ſchüttelte er ven Kopf und 
ging ind Haus, 

„Was mag m gebaht haben?" ſagte zu ſich das 
Mädchen — „und warum mag er den Kopf fo ernſt⸗ 
fi geichüttelt haben?“ 

Sie lag noch lange ſchlaflos und in flillen Ge— 
danken de, bis fie verworren unter einander floflen 
und der Schlaf fie umfing. 

Rue hatte fle am andern Tage nicht. Es drückte 
fle, daß er ihr 558 fey und fo flile und betrübt 
da ſaß. Sie ging mehrmals durch die MWerkftatt, 
aber er mar nit allein, Und fo war's faft alle 
Tage. Er ſah auch gar nicht auf fle, und ſie hätte 
ihn doch fo gerne ins Geſicht vet freundlich ange: 
fehen ; aber dazu kam's nicht und mit jebem Augen- 
blick drüdte es fle Schwerer, daß die legten Stunden 
fo trübe feyn follten, 


So ein Mädchen ift aller Praktiken vol, Eie 


zerbrach abfihrlih einen Schaumlöffel, legte ihn Hin 
und paßte auf, mie eine Rage vor einem Maͤuſeloch, 
Bis Ihr Water einmal hinaus ind Höfchen ging. 

Da huſchte fle in die Werlſtatt. 

„Ich bin doc eine rechte Tolpatſche,“ Tagte fie 
heitern ones, „da hab’ ich den neuen Schaumloͤffel 

— — gelt, lieber Babriel, Du machſt mir 


Und in bie Worte legte fie ben ganzen und be: 
wältigenden Schmelz ihrer herzgewinnenden Stimme, 
Es vurchzuckte Gabrield Seele und er war nahe 
daran, aud ber Rolle zu fallen, bie er fih recht 
wühfam einftubirt. Kalt erhob er die Hand, ohne 
fle en nabm den Löffel und fagte: 
Das Uebel ift ja leicht zu Heilen!" 

&: legte einen Löthkolben in bie Eſſe und fle ſtand 
noch da, jet felber verlegen werdend. 

„Wer wird mir nur das Alles machen, was id 
gerbrece, wenn Du fort bi?” ſprach fie weiter 
und es Hang faft wehmüthig. 

„Der Vater oder fein künftiger Geſelle!“ fagte 
ruhig, fe und kalt Gabriel darauf und wieder 
ſah er fle nicht an, 

Schon hörte fie den Bater wieder fommen. 

„Biſt Du mir bös, Gabriel?” fragte fle haſtig. 

„Nein,“ war feine falte Antwort, und fie ging 
ſchnell. 

Als der Loͤffel fertig war, nahm er ihn, drückte 
die Küchenthüre ein wenig ein, und legte ihm auf 
Die Anrict, 

Sie ſah's, ſprang herzu und flüſterte leiſe: 

„Ib danke auch.“ 

„Gern geſchehen,“ verfegte Gabriel und ging. 

Da fland das Mädden in der Mitte der Küche 
und mwurbe weiß wie Kreide, Im ihrem Auge zitterte 
eine Thräne des Unwillens. 


„Wags hab’ ih Ihm denn getban, daß er fo kalt 
und unfreundäich iA?" fagte fl. Dann warf jle 
das Köpfchen in die Höhe und rief aus: „Mag er! 
Was liegt mir daran !" 

Aber es mußte ihr doch etwas baran liegen, benn 
fig war mürriſch und Fam nicht mehr in die Werkftart 
bis zum Samstag. 

Da ſaß er allein da und arbeitete, 

„Gabriel,“ fagte fe, „geht Du wirklich am 
Montag?" 

„Ja,“ fagte er kurz. 

„Du wilft im Hader von mir gehen?” fprad 
fle weiter. 

„Ich? Nein!" war feine Antwort — „ich weiß 
nichts von Kader,” 

Dies fagte er immer nicht in — Tone, 
und fie entfernte ſich wieder. 

Gabriel fah ihr nad. 

„Beſſer, ich flähle mein Herz," fagte er zu ſich, 
„als daß ich dem Gedanken Raum gebe, fle fey mir 
gut und iſt's am Ende bob nicht. Wenn's mir 
auch ſchwer wird.” 

Don da an ſah er fie faſt nicht mehr. Drüben 
im Vaterhauſe war Trauer. Hier in Dobels war's 
faum anders, denn dem Meifter that Gabriel feid; 
die Meifterin war ohnehin eine flille Frau und 
Nischen mar’ auch fo trübe zu Sinn, wie kaum 
je in ihrem Leben. 

Sonntags Mittags erwarteten fie ihn ‚bei Zeiten, 
Gr Fam indeß nit, denn er war hinauf auf has 
„Spigenköpfben” gegangen, noch einmal flille der 
Zeit zu gebenfen, bie er bier fo glüdlich verlebt. 

NRöshen blieb zu Haufe; aber um drei Uhr kamen 
drei Freundinnen, bie ihre feine Ruhe ließen, mit 
ihr ſpazieren zu geben nach einem nahen Dorfe. 
Sie wollte abfolut nicht; doch endlich redet⸗ ſelbſt 
die Mutter zu und fle ging. 

Ad fe vor das Thor Famen, blickte fle hinauf 
zum „Spigenköpfhen" und ſah ibn da flehen, ge: 
lehnt an den Birnbaum, Das bewegte ihre Her. 
Aber die andern Madchen ſcherzten und (achten und 
fle ging ein in ihre Scherze, wenn ed ihr aud nicht 
fo recht um's Herz war. 

Gabriel hatte ſie nicht geſehen. 

Er kam herunter und ging den ſchweren Gang, 
dem Meiſter fein treugemeintes Behüt' euch Gott!“ 
zu fagen. 

Herzlich nahm er ihn auf; herzlich maren feine 
Ermahnungen und Lehren, herzlich ſein Handdruck 
und Lebewohl. 

Die Meifterin mwünfchte ihm Gottes Segen und 
daß er gelund miederfehren möchte, 

„Wo if denn Röschen?“ fragte er. 

„Spazieren,” fagte die Mutter, 

Das fuhr wie Gisluft durch feine Wruf, 


Gruͤßet fe herzlich,“ ſprach er, „umb ich wünfdte 
ihr alles Gute." 

Er ging, traurig und gedrückt. 

„Es iſt aus!“ fagte er zu ſich — „ih war mit 
Blindheit geichlagen, als ich meinte, fle fey mir 

1" 

— war er übrigens aus Riffels und Lichten— 
auers heimgefehrt, wo er länger fich verweilt, fo 
kam MRöschen beim und ihr erfled Wort war: 

„Iſt Gabriel dageweſen ?* 

„Er läßt Dich grüßen und wünſcht Dir alles 
Gute," fprad die Mutter. 

„Sagte er nit, daß er wieder kaͤme?“ fragte fie. 

„Rein," war der Mutter Antwort. 

Da ging NRöschen langfam auf ihre Kammer, 
legte den Kopf auf ihr Bette und meinte, 

„Was ift es denn, das zwifchen und getreten if?“ 
fragte fie ih. „Er war mein Geipiele, und nun 
fheidet er, wer weiß, wie lange, und fagt mir 
nicht Adje, umd ich bin wieder Die Urſache und er 
muß meinen, ib ging ihm aus dem Wege!" 

Das that ihr leid, 

Sie kleidete feh aus, ging in bie Kühe, wuſch 
ſich die Augen und begann für das Abendbrod zu 
forgen. Das Fenſter der Küche, wie das des Kämmer: 
feins, ging nah Rechtlings Thüre, und fo oft jle 
in die Nähe des Fenſters Fam, ſtreckte fie ſich im 
die Höhe und ſah hinaus; aber fie ſah ihn nicht. 

Gr ſaß bei den Eltern und hatte fein Brüderchen 
— auf dem Schoohe. 

Möshen dachte, er kommt doch gewiß auf bie 
Bank heute Abend. Allein er kam nit und nicht 
feine Eltern; fle mußten früße zu Bette gegangen 
fegn, denn man fah fein Licht, 

Sie ging verflimmt zu Bette, 

Ihr Vater hatte ihm aber noch eine Lobrede ges 
halten und gelagt: 

„Ich preiſe den Vater glüdli, der jold einen 
Sohn hat!" 

Sie konnte nit einfählafen, denn es lag ihr 
ſchwer auf der Seele, daß fie ihn nicht mebr ſehen 
foflte. Und mandes beimlihe Thränlein floß dem 
Mißverſtändniß der legten Tage. Gie hatte es ja 
doch nicht fo gemeint, wie er's genommen! Und 
daß fie gerade geſtern wegging, daran war doch die 
Mutter ſchuld, umd fie eilte fh aud, Früh mwieber 
zu kommen. Warum war er denn doch fo auf: 
nehmiſch? — Gr hätte ja auch Abends auf bie 
Bank kommen können! — Gie konnte ihm doch 
nit nachlaufen! — Go erwadhte am Ende ber 
Mädchenſtolz mit aller Stärke und die Schuld lag 
jegt allein auf ihm! Sie zürnte ihm und — fchlief 
ein. Aber fie träumte bie ganze Nacht von ihm. 
Bald war er ſterbenskrank in der Fremde und Nie 
mand pflegte ihn; bald ſah fie ihn in großer Lebens— 


gefahr; bald kam er und brachte eine ſchoͤne Braut 
mit; bald fah fle ihn tobt. Da fuhr fle auf und 
erwachte. Eo dämmerte in Dften; fie fprang auf 
und kleidete fi an. Drüben in Rechtlings war 
Liht — er war noch da, Gie fchlih die Treppe 
hinab, öffnete feife die Hausthür und harrte hier. 
Jet hörte fie, wie der alte Rechtling das Gebet 
vor der Reife aus dem Gebetbuch vorlas. Einige 


Augenblicke war's ſtille. Dann hörte fle, wie ibm 


ber Bater mit gebrochener Stimme feinen Gegen 
gab, wie die Mutter laut mweinend ihn dem Herrn 
befahl, wie ber Fleine Gliad meinte, 

Dann fnarrte brüben die Thüre und Gabriel 
trat heraus, Er trodnete feine Thränen, ftand auf 
und fah lange hinauf nad ihrem Fenſter und fagte 
dann leife, nur ihrem Ohr vernehmbar: 

„Leb' wohl, Nöschen, leb' wohl! Gottes Engel 
mögen Dich behüten !" 

Da trat fle in die offene Thüre, weil fie ſich nicht 
mebr halten konnte, reichte ihre Hand hinüber und 
fagte: 

„Gabriel, mögen fie auch Di behüten!“ 

Wie vom Donner gerührt fand er da. 

Aber der Zauber löste ſich ſchnell. Gr ergriff 
ihre Hand und hielt fle mit feinen beiden um: 
ſchloſſen. 

„Du bier?” fragte er, 

„Sollſt Du fcheiden, ohne daß ih Dir ein Leber 
wohl geſagt? — Ab, Gabriel, geh’ nicht fort im 
Unwillen! Ih hab’ Dir nicht Leides thun wollen! 
Leb' wohl! Gott behüte Dich!“ 

Aber er ließ die Hand nicht los, bie fie zurück— 
ziehen wollte, und doch fonnte er nit reden. Da 
drüdte er feinen Mund darauf, ließ fie los und 
war um die Ede verfhwunden. 


(Bortjegung folgt.) 





Die Entdedung der nordweitlihen Durch⸗ 
fahrt, 


Die Nachricht von dieſer Entdeckung wurde vom 
Commodore Inglefield von Ihrer Maieſtät Schiff 
„Phönix“ der Admiralität in London überbradt, 
Der Phönir war im Frühlinge d. I. abgeſegelt, 
um dem Geſchwader Sir Edward Belcher's, welches 
zur Auffindung des nun ſchon jo lange verfchollenen 
Sir John Franklin in die Polargegenden abgeiegelt 
war, Vorräthe zuzuführen. Inglefield hatte, nad: 
dem er Die Vorräthe an dem beftimmten Orte abge: 
fegt hatte, den Phönie in Thurfo verlaflen Gr 
bringt freilich feine Kunde über die Expedition des 
John Franklin, welcher wahrſcheinlich mit feinen 
unglüdlichen Gefährten eine Beute des Todes geworben 


it, aber die fonftigen von ihm überlieferten Nach— 
richten find von bobem Intereſſe. 

Nachdem er in dem Berichte an die Abmiralität 
die Schickſale feiner eigenen Grpebition erzählt har, 
wendet er fi zu ber Reife und den Entdeckungen 
des „Jveſtigator“, Gapitän M’Elure. Diele! Schiff 
war im Dezember 1849 ebenfalld zur Aufſuchung 
Franflind von England abgegangen, Dur die 
Bebringäftrafe in das nördliche Eismeer eingefahren, 
erreichte e8 am 16. Auguft 1850 die Mündung bes 
Mackenzie-Fluſſes und am 30. das Gap Barhurft. 
Hierauf erreichte.es, fortwährend ſich durch das Eis 
arbeitend, eine noch völlig unbekannte Infel, melde 
der Gapitän Baring-Iniel nannte. Gegenüber er: 
firedte fich eine Küfte, die den Namen Prinz-Aibert- 
Land erhielt. Die Expedition paſſtrte nun die Meer— 
enge zwifchen ber Infel und ber Küfle und Drang 
bis zum 73. Breitengrabe vor. Doch nöthigte ber 
eintretende ftarfe Froft den Gapitän, eine ſüdliche 
Richtung einzufchlagen. Allein auch dadurch entging 
das Schiff dem Schickſal, einzufrieren, nidt. Man 
mußte 72° 40° nörbl, Br. überwintern, Während 
fo der Inveftigator feftftad, machte die Mannſchaft 
Ausflüge, um ben Zweck ber Grpebition zu verfol— 
gen; indeß feine Spur Franklin’ ward entdeckt. 
Endlih am 14. Juli 1851 brach das Eis und man 
fteuerte nun wieder norbwärts bis zu 75° 35° 
Hier ftellte fih ein ungebeures Gisfeld weiterem 
Bordringen entgegen. Es warb nun verſucht, um 
die jüdliche Küfte der Baring:Iniel zu fahren, und 
unter großen Drangfalen erreichte der Inveſtigator 
74° 6°, wo er am 24. Sept. in einer Bai der Inſel 
wieder einfror. Seit jener Zeit konnte das Schiff 
nicht wieder in Bewegung gelegt werben. Die Ge: 
fährlichfeit der überftandenen Fahrt kann aus dem 
„ Umftande ermeffen werden, daß die Eisberge, denen 
man begegnete, 45 bis 70 Fuß unter dem Waſſer 
und 6 bis 7 Fuß über demielben gingen. Im Of 
tober 1851 waren die Vorräthe fo eingeichmolzen, 
daß die Nationen um ein Drittel ermäßigt werden 
mußten — ein berbes Geſchick bei den Strapazen 
einer folchen Meile und einem Klıma, welches den 
Appetit verdoppelt. Glücklicherweiſe hatte man bie: 
mweilen Gelegenheit, Wild zu erlegen, fonft würde 
ed der Mannichaft nicht möglich gemeien jeyn, drei 
Wınter in jenen Gegenden binzubringen. Im April 
1852 ging M’Clure zu Schiitten nah Melville: 
Island, in der Hoffnung, dort eined der Schiffe 
des Gapitäns Auftın oder doch wenigſtens von dem— 
feiben zurüdgelaffene Vorräthe zu finden; allen Die 
Gerwartung trog und der Gapırän fehrie nach der 
Baring:Injel zurüd. Aber trog aller Entbehrungen 
verlor die Expedition nit einen Mann und der 


nn 


Geiſt der Matroſen mar vortrefflich. Im Anfange 
des Früblings dieſes Jahres ward abermals eine 
Greurfion nah Melville:Jsland gemaht, und welche 
Freude für die wadern Seefahrer! fle fanden bier 
das britiihe Schiff „Herald”, Kapitän Kellett. Die 
Leiden der erichöpften, halbverbungerten Mannſchaft 
hatten jegt ein Ende; fle wurden von dem Gapitän 
mit allem Nothwendigen verſehen und in den Stand 
gefegt, ihre Meile zu vollenden. Derfelbe Gapitän 
Kellett hatte im Jahre 1850 den Invefligator von 
Hong:Kong nach der Behringsftraße abfahren fehen, 
und durch ein merfwürbiges Spiel des Zufalls traf 
er, nachdem er von Dften in das Eismeer eingefah: 
ven, nad Jahr und Tag mit Denen wierer zuſam— 
men, weiche ihn in China zurüdgelaffen hatten und 
von Welten in die arfrifhen Regionen eingedrungen 
waren. M'Clure ſchickte nun einige Leute feines 
Schiffes ab, um über bie Baffindbai nah England 
zurücdzufehren. Unter ihnen befand fih Mr. Gres: 
weil, Lieutenant des Inveſtigator. Derfelbe ift be: 
reitd in London angefommen und hat Depeſchen von 
M'Clure, Datirt Mercy Bay (Baring:Infel), den 
10, April 1853, und vom Gapitän Kellert, datirt 
Melville-Jsland, den 7. Mai 1853, mitgebradt. 
Die nordweſtliche Durchfahrt, fo lange ein Problem, 
ift alfo jetzt entdeckt. Die Meile M'Clure's ift aber 
auch fonft reib an intereffanten Nefultaten, Die 
unbefannten Küften murben mit möglichſter Ge— 
nanigfeit aufgenommen und viele andere Entdeckungen 
gemadt. Gin meteorologiiches Journal ward geführt, 
mebr als taufend Gremplare von Erzen und Mine: 
ralien, fowie Gremplare von Blumen und Wurzeln 
gelammelt. Bon Intereffe ift es auch zu erfahren, 
daß meiter nörblih, als Bis jetzt befannt mar, 
menſchliche Welen entdeht wurden, Die Eingebornen 
waren gegen die Europäer fehr freundlich, Große 
Maffen Kupfer wurden gefunden. M’Elure Fannte 
ſchon von frühern Reifen die arfriihen Regionen ; 
ec war bei der erften Expedition Franflin’s erſter 
Lieutenant auf dem Schiffe „Enterprife”" und murbe 
megen feiner bei derſelben geleifteten Dienfte befördert. 
Er erbor ſich freiwillig zu dieſer zweiten Grpedition 
und jene Entichloffenheit, womit er fein ſchwieriges 
Unternehmen antrat, that fi in ben Worten Fund, 
die er bei feinem Scheiden zu feinen Freunden ſprach: 
„IK werde Franklin auffinden oder die nordweſtliche 
Durchfahrt entdecken.“ Letzteres ift ihm gelungen 
und die Nachricht hiervon ift in England mie um 
fo größerer Freude aufgenommen worden, ald man 
den Inveſtigator ſchon verloren gegeben hatte; denn 
es waren bereits mebrere Jabre verflojfen, ohne daß 
man von der Erpedition M'Glure's irgend eine Kunde 
erhalten hatte, 
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Z Balladen aus der Pfalz. 


Bom Berfafler der „Brimeln und Gladiolen“. 


4. Das Rlofter zu Seebach. 


(Bergl. Karl Geib's Reiſehandbuch durch bie Pfalz, 


Seite 108.) 


Zu Seebad einſtens ein Kloſter war 
Bon Benediftinerfranen, 

Die hatten ein Herz für die Armen fürwahr, 
Und diefe zu ibnen Vertrauen. 

Der legten Mebtiffin muthiger Hand 

Derdantt Dorf Seebach freien Beſtand. 
Bot lohn' es der würdigen Seele! 


Die Töchter des Adels von fern unb nah, 
Die fammelten bier ſich in Zellen, 
Mo Ehre dem Allerböchiten geſchah 
Im Stiftechor md in Kapellen; 
Und Jegliche bradyte mit freubigem Muth 
Ins Kloiter herein ihr erbliches Gut 
Zum Ruhme des Gottes der Armen. 


Und Wald und Geländ in Kloſters Bereich 
Belorgten der Dürftigen Hände. 

Ein jeder der Hörigen dünfte ſich reich, 
Weil nirgend er beſſer es jände; 

Denn wollt er ſich gründen den eigenen Herb, 
Die Echwefteren vor ibm fchofen den Werth, 

Bis ab er ihm wieder verbienet, 


Schon drei Jahrbunderte fchaute zurück 
Das Kloiter auf feine Umnebung — 


Gin ftartliches Dörfchen, voll Frieden und Glück, 


Mit ſittlicher, frommer Belebung, 
Da brauchte der Pfalzaraf Caſimir Geld, 
Und einen Arrefibrief diejer beftellt 

Auf alte Gefälle des Kloflers, 


Drob fühlt die Aebtiffin Jammer und Leid 
Von wegen ber reblihen Armen, 

Die all’ in dem Schuldbuch fanden zur Zeit, 
Und rübrte ihre herzlich Erbarmen. 

Da üehte zum Himmel fie bang und heiß, 

Drauf gab fie den Flammen das Schuldbuch preis, 
Die Hörigen alfo befreiend. 





Und als mit den Räthen ber Vogt erſchien, 
Der Uebergabe gewärtig, 
So fanf vor ihm die Aebtiſſin hin: 

Gottlob! das Geſchaft it fertig !* 
Er fanf und fpra 8, todt war fie die Maid! 
Die Schweſtern haben darnach fich gerfitent, 

Als Eigner die Hörgen verlafiend, 


So ging das Kloſter zu. Seebach ein FL 
Der Benediftinerfrauen, 

Die hatten ein Herz für die Armen fein, 
Wie diefe zu jenen Vertrauen‘ 

So danft Dorf Seebach freien Beſtand 

Der legten Aebtiſſin muthiger Hand. 
Gott lohn’ es der edelen Seele! 


Und Ludwig, ein anderer Pfalzaraf, *) hört 
Nah drein Jahrhunderten wieder 

Das Lied, wie wurde das Kloſter zerflört, 
Er jelber ein Meiſter der Lieder. 

Mit Rührung bat es ergriffen den Kern 

Und fühnen wollt’ er das Kloſter gern 
Dem Dörfcyen und feiner, Umgebung. 


Breigebig und fromm, wie immer er war, 


Gerecht und beharrlih im Streben, 
Erbaut er den Leuten im näciten Jahr 

Ein Schulhaus jero daneben, **) 
Auf daß ſich die Jugend in —** Zeit 
Erinn're der Sitt' und Gerechtigkeit 

Des Landes und ſeiner Gebieter. 


Und willſt du den Frieden und willſt du das Glück 
Im Staat und dem eigenen Herſen, 

Blic’ ſelbſt auch auf das Bergang ne zurüd, 
Erſpare durch Sühne dir Schmerzen ; 

Nicht brauchſt du gu wählen ja lang und viel, 

Die Sühne fie treffe das richtige Biel: 
Für Gott und die Kinder der Armen! ***) 





*) Se, Majeftät König Ludwig. 
**) Zu Grethen. 
⸗**) 3. B. au Gotteshäufern, in Waifen- und Rettunge; 


Dereinen, 


— — 


Dreie und Eine 


 (Bortfepung,) 
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Die legten vierzehn Tage mit ihren G@reigniffen 
waren für bie ya von großem Erfolge 


wi 


beqleitet. E⸗ mar gerode ſo ve 
zu ® Acaatel war ſtill⸗ icht 
als ob“ die drei Jünglinge Unrube RR Fr: ar⸗ 


ſchaft gebrächt bätten — nein, dafür waren ſie zu 
ordentlich, zu beickeiden und anftändig; nicht als ob 
die Hämmer in Richtenauers Schmiede nicht von Mor: 
end bis Abends Hellarllend aeflungen oder Dobels 
Merkftätte nicht wiebergehaflt bätte von feinen Hammer: 
ſchlägen, — das mar Alles ſich gleich geblieben und 
doch war's flille: denn die Nachbarn waren traurig 
und Keins rief dem Andern ein fröhlih Wort zu; 
man hörte feinen. beitern Geſang — das Einzige, 
moran vielleicht Möschen bei dem Morte gedacht, bad 
Gabriel fo ſchmerzlich getroffen hatte. Es war in 
der That ſtille aemorben. 

Aub auf Dobeld Banf, denn da ſaßen Abends 
die drei Jünglinge bei den Alten und Scherz und 
Ernſt wechſelte. Die Alten meinten, ihte Weisheit 
ziebe das junge Blut an, und ed war gang wunder— 
ih, daß fie fo blind waren oder ſeyn wollten. Nur 
Röschen ahnte fo etwas von ber Wahrheit, als bie 
Medereien ihrer Freundinnen fie trafen und dieſe 
fie fragten, melchem fle denn den reis gebe? Ber: 
fiebt ſeyen fle bob alle Drei in fle bis über bie 
Ohren. 

Die Hatten ihr eigentlich die Augen geöffnet in 
der legten Zeit, und noch am Sonntag Abend, auf 
dem Epaziergange, Hatten fie fie geneckt, meil fie fo 
beim eilte. Gabriel gebe morgen weg, hatte fie in 
ihrer Unſchuld geſagt, dem müſſe fie Doch Adje ſagen. 
Da kam's wie eine Sturmfluth Über fle von allen 
Seiten und die Mädchen meinten, ber ſchöne, blonde, 
finnige Gabriel jey wohl doch am Ende das Herz: 
blaͤtichen. 

Solcher Mädchenwitz batte übrigens auf Röschen 
den @influß, daß fie ſich ſelber einmal prüfend 
gegenüber trat. Sie mog ab, was bier zum Mor: 
tbeil, dort zum Nachtheil war, und fle fand, daß 
doch fo recht eigentlich Keiner der Dreie den Vor: 
rang hatte. Das geftand fie ſich: die legten Auf: 
tritte mit Gabriel hatten fle tief. bewegt. Der Kuf 
brannte noch auf ihrer Hand und hätte fle ſich nicht 
geibämt, Ne hätte die Stelle küſſen mögen. Mber 
die Zeit bat mwunderliche Kuren in der Welt gemacht, 
wunderlichere, als alle Wunderboftoren der Welt. 
Das Mädchen dachte fo Fenmtich an alle Drei gleich 
lebhaft, wenn auch Gabriel, ſchon durch das Zus 
fammenleben, ihr etwas näher fand, Ihr Vater nur 


urtbeilte anders, Gr Hatte an Joſeph und Berbarb 
A attdgufegen; Gabriel war nün einmal fein Lieb: 
ing. 

Auf Der Bank Abends wurden die drei Wander⸗ 
burſchen vielfach beſprochen und Die Elternliebe Riffels 
und ſeiner Frau, wie Lichtenauers und der ſeinen, 
ſtrich ibre Edbne weidlich a. u über: 


haupt File, |. Bi IE ihrem 
Gahriel, deſſen B gu ün abe ald ein, 
guter Abvofat übe HR und mi en führte, 
wos indeß Röcken allemal nit —— Wohl⸗ 
gefallen anbörte. 
Man zäbtte wahrhaft die Stunden, bis fle. ei 
mal fchrieben; aber die jungen Leute, die früher 
nicht weiter ald ein paar Etunden von der Heimath 
wegqefommen waren, hatten noch fo viel zu betrachten, 
daß fle zum Schreiben eigentlih no nit ‚Eommen 
fonnten, . 
So verging der März umd ber mettermendifche. 
April und erft im Mai brachte der Poſtbote dei 
erften Brief im Riffel® an. Abends Fam triumphi- 
rend der alte Schneider, der noch heute nicht den 
windbeuteligen Charakter feiner Zunft abgelegt hatte, 
auf die Banf, 
„Ich hab's doc gleich geſagt,“ hob er an, „Meiner 
ſchreib zuerſt; denn er hat's dick Hinter den Ohren 
und gewandt iſt er im ber Feder mie ein Schul⸗ 
meifter.” A 

„Nun, Nachbar," fragte Dobel nicht ohne Un⸗ 
muib über den Schneider, „So zieht einmal vom 
Leder! Was fchreibt er denn?“ 

„Ei,“  fagte der Schneider, „Ihr Mnnt Alles 
hören ; es ift nichts incognitg, wie man ſagt.“ 

Er begann zu lefen: 

„Seit ih bier in Köln bin, hab’ ich ſchon ben 
zweiten Meiſter....“ 

„Halt!“ rief Dobel — „das ift eine bedenkliche 
Geſchichte und dabei fällt mir der Bub ein, dem 
die Mutter immer fante, als er .auf die Wander: 
ſchaft ging: Du friegft gewiß feinen Meifter! Um 
ihr num zu zeigen, mie Unrecht fie gebabt, ſchrieb 
er im erften Briefe, er babe in den erftem vierzehn 
Tagen ſchon fieben Meifter gehabt.” 

Und Lichtenauer lachte, daß er ſchockelte. 

Niffel aber fühlte den Stich und fagte: 

„Laßt mich doch erft lefen, wies kam!“ 
(ad meiter: 

„Das Fam aber daher, daß der Erſte ein Lump 
war, ber eigentlih gar nicht für einen @efellen 
Arbeit hatte; aber um bie Leute weis zu machen, 
er babe viel zu thun, ſich einen halten mollte, 
Da dacht' ih: laß mich laufen, und ging los. 
Wo ih jegt bin, ba iſt's gut. Wir arbeiten 
aufs Städ. Da wird Geld verdient wie Bach, 
weil wir auch den ganzen Sonntag arbeiten. 


Und er 


Serzliebfta Eltern, ed Foftet Einen hler aber au 
bier Geld wie Bach! Lnfereiner muß fib flott 
fleiden, und bas bat etwas Anderes auf fi, 
als daheim, wo ib im Gonfirmirrod drei Jahre 
berumtief, " Mein Geld ift aM und ich tbue Eu 
bitten, mir im nädften Brief etliches zu ſchicken. 
Dos bie Stadt betrifft, To iſt die entſetzlich groß 
und ib bin bis heute noch nicht in allen Gaſſen 
geweſen, die ena und fo fhmugia find, mie ba: 
heim das Spuraäfchen. Mein erſter Meifter, ber 
Windliph, wohnte in der Schilderaaſſe; mein 
alleweiliger aber wohnt dem Yülihaplag atgen⸗ 
über, wo Alles nah ächtem kölniſchen Wafler 
riet. Kirchen ſind bier fo viel, daß das halbe 
»» Rand daran genug bätte; id glaub’, daber bie 
- au im der alten Zeit die Stadt die „beilige”, 
nicht vom Hineingeben. Da iſt Euch eine ver- 
wunderliche Wirtbibaft im Dom. Das muß ih 
‚ sagen, «8 if ein erihredend und graufam Ge⸗— 
bu, und noch beareife ih nidt, warum bie 
alten Narren den Thurm fo weit bavon hin: 
gelegt baden und oben darauf einen Krahnen. 
Denn der die Schiffe aus: und einladen fol’, 
fo müßt ja das Waſſer Über die ganze Stadt 
nenangen feon, denn er ſteht gramfam hoch droben. 
Bebaut wird immer, aber uns Allen tbut auch 
fein Zahn mehr meh, wenn der einmal fertig 
werden fol. Item es ift auf dem Domplatz ein 
Geklopfe und ein Gebämmer, daß man fein ei: 
genes Wort nicht bört, Im Dome drinnen iſts 
lebendig. Mir gefällts beionbers, daß ba Einer 
im rothen Rod mit einem tüchtigen Steden herum: 
geht, der den Leuten in bie Rippen flößt, bie 
niet beten wollen. Das hilft aber blutswenig, 
denn fie geben herum, guden und gaffen nad 
Guſto, wies ihnen nefällt. Es bat mir leid ge- 
than, daß ich ein bischen zu foät gefommen bin 
dem fogenannten Karneval. Das foll, mie 
unfer Obergeſell fagt, der Latein fann wie Rulver, 
Heißen: „Fleiſch, leb' wohl!" da fle zur Faſtnacht 
keins bier eſſen. Sodann ift bei unferer Garküche 
Das ganıe Jahr Karneval, aber Knochenluſt alle 
Zag. Das mag, wie fle fagen, von der Schlacht: 
feuer kommen. Ih kriege alle Tage Heimweh 
nah der Mutter Küchenſchrank. Eie eflen bier 
gern etwas Gutes, aber Unſereins Friegts nit. 
In der Zeitung zeigen ſie's ſich einander an, wo's 
mas ber Art gibt, unb trinken fünnen fle prächtig! 
Aber ich wollt', es gäb' bier eine Raiſonnirſteuer, 
die brächte was ein. Mein, herzliebſte Eltern, 
daheim wird auch als einmal raifonnirt, aber 
hier gebt's übers Bohnenlied. Da wiſſen fle 
Alles befler, und menn einmal der König Mi: 
nifter bräuchte und wüßte nit, wo fle herneh⸗ 
men, hier könnte ex blind bineingreifen, 


„Um wieder auf bie Faſtnacht zu kommen, ſo 
foll da Heuer ganz Köln verrät geweſen feyn, 
man merkt's heut noch; da follen fie Alles ae: 
haͤnſelt baben, und das thun fle heut noch; ba 
follen die Leute ihr Bett ſelbſt verſetzt haben, 
um ſich luſtige Tage zu machen, das ageſchieht 
aber auch Heut noch; da ſollen fle fi vor lauter 
Luſtbarkeit Löker in Die Köpfe werfen, bie man 
Übrigend auch beut noch kriegen Kann. Ferner 
follen fie ſich mit Erbſen merfen, baf fie Schuh 
hoch liegen; gäben ſie fle den Armen, an denen 
ed nicht mangelt! Und mit Mebt follen fe ſich 
die Kleider bemwerfen, daß bie Leute ausfähen 
wie lebendige Mehlſcke; mas aube das Brod! 
Ein graufam luſtiq Keben ift bier im Eommer: 
alle Sonntag hat eine Bafle Kirchweib. Da geht's 
berrlich zu und mer feine Mrünel Friegt bat, ift 
nicht dabei geweſen. Die Goffenbuben treiben’s 
nach Guſto, ſchießen und fnaflen auf der Bafle. 
Das folr einmat bei und gefcheben, der Bürger: 
meifter follt’ fle geſcheidt marken. Aber Gelb 
koſtet's, wenn man das Alles feben will; darum 
ſeyd fo gut und vergefit mich nicht! 

„Was mir ertra gefällt, iſt das, daß ſich bie 
Herren nicht fchämen, die Handwerkoburſche aufs 
zuflären, Da hört man’, wies im der Melt 
ausfleht und mas Deutſchland, von dem ich ba: 
beim nichts hörte, Noth tbut; wie bie Uebel: 
Hände, daß e8 nur Reiche und Arme gibt, ab: 
geftellt werden müſſen. Da fleben Einem die Haar’ 
zu Berge; aber die Leute verſtehen's und wiffen 
Alles rund zu Bringen. Das find Kapitafkerfe! 
Nun will ih aber mein Schreiben ſchließen und 
thu' Euch viel taufendmal grüßen und alle Nach: 
barn und gute Freund’ und wer's getrenfich mit 
mir meint — beſonders das Rodechen. Ih hab’ 
mir die Mädchen von Köln alle angefeben, aber 
eins iſt fo ſchön mie Röschen, das könnt Ihr 
ihr Tagen, Nun aebabt Euch Mlle wobl und 
vergeſſet mir micht Geld zu ſchicken. Mein Adreß 
lautet ⁊c. ꝛc.“ 

Als der Brief geleſen war, ſah Riffel die guten 
Nachbarn nach der Reihe an und ſagte: 

„Belt das iſt ein Brief! Ich hätt's dem Teufels- 
bub mein Lebtag nicht zugetraut. Und macht auch 
noch Reime, der Strick!“ 

Röschen war roth geworben bis Über die Ohren, 
aber daß er in der großen Stabt an fle dachte, daß 
er fle über alle Mädchen von Köln ftellte, mo doch 
gewiß hübfche waren, das gefiel ihrer @itelfeit nicht 
wenig und es that ihr im Herzen aut, Wenn aud 
der Joſeph allerlei tanzmeifterlihe Streiche im Kopfe 
hatte, fo viel blieb doch: er Hatte fle recht lieh. Sie 
hätte ja fein Mädchen feyn müſſen, wenn ihr der 
Deihraug nicht duftig in das Näschen geſtiegen 


wäre, und Weihrauch Lieben ſie alle, befonbers wenn 
hübſche Jungen das Rauchfaß aufer ber Kirche gegen 
fie Schwingen. 

Meiſter Dobel jap file da und fchüttelte nur leiſe 
den Kopf: 

„Nun, Nachbar Dobel, “ fragte Riffel, 
ſchüttelt Ihr den Kopf fo bedenklich?" 

„Wenn Ihr's wiſſen wollt, Nachbar, fo ſag' ich's,” 
entgegnete Dobel; „an dem Brief gefällt mir Vieles 
nit, Erſtlich das nicht, daß er da meinem Mädel 
mit einfältigem Geſchwätze, denn meiter iſt's nichts, 
den Kopf verbrüben will, Daß foll ein ordentlicher 
Menſch nicht thun. Das -ift fo ein Geſchäft für 
Windbeutel, und er ift auf gutem Weg, einer zu 
werben. Dann das nit, daß er ſchon den beiligen 
Sonntag vergeffen bat; das ift ſchmählich. Wär’ ich 
fein Vater, ich riebe ibm den Kümmel, daß e# eine 
Art hätte. Drittens, daß er fo leichtiertig plaudert 
und fih wit den Aufwieglern einläßt, denn das 
find fie alle, die thun, was er da ſchreibt. Endlich 
aber, daß er ſchon Geld ‚braudt, und Ihr habt 
ihn doch mit wie eine Kirchenmaus geben laffen; 
died wäre nur unter gewiſſen Umfländen zu entichul: 
digen. Wißt Ihr, Nachbar, was ich an Guerer 
Start ibm ſchickte?“ 

„Was denn?" fragte Riffel betreten. 

„Einen Katechismus, mit einem Gieldohr bei dem 
Gebet: Gedenke des Sabbathätages, dag du ihn hei: 
ligeſt.“ 

Riffel war betroffen. Untecht hatte Dobel nicht, 
aber es war doch fein Kind, in das er wie in einen 
Spiegel blickte. Endlich fagte er: 

„Nachbar, Ihr nehmt's auch zu ſpitz. Es liegt 
ja doch auf flaher Hand, daß ed lauter Jugend: 
übermuth ift und auf lauter Faren binauslauft, 
wie er denn all fein Lebrag ein Faxenmacher mar. 
Ginen Spaß in Ehren foll man bob nicht wehren; 
man ift ja doch aud einmal jung geweſen.“ 

„Meinetwegen, madt, was Ihr wollt," verlegte 
Dobel; „aber das, mas ich von meinem Mösden 
gefagt, das ſchreibt ihm.’ 

&o viel ergab fich aber doch aus dem gemeinſamen 
Hin: und Herreden, daß auch Riffel auf andere Ge— 
danfen fam und Mandes begriff, was er nur von 
der Scherzjeite genommen. Gr war entichloffen, ihm 
fein Geld zu fchiden, fondern tüchtig den Bart zu 
fheeren, mas er denn auch redlich that, 


(Burtfegung folgt.) 


„warum 





Mannigfaltiges,. . 


Vor dem Polizeigeriht zu Weftminfter ereignete 
fih dieſer Tage eine drollige Scene, ine sehr 


Hotels, 


reſpektable alte Dame tritt vor und macht folgende 
Alage geltend: 

„Meine flebzehmjährige Tochter Hat ſich kützlich 
verbeirathet, und doch Hat fie feinen Mann. (Ge— 
lachter.) Ih glaubte natürlih, daß ibr Bräutigam 
ein Mann wäre. Wir hatten und aber geirrt: ber 
Mann meiner Tochter ift eine Frau, und zwar, 
wie wir jegt wiffen, eine ‚Grau, bie ſchon drei Kinder 
hatte.” 

Richter: Ich geftehe, ala ich die Sache auf dem 
'Megifter verzeichnet fand, wunderte ich mich ſehr. 
Ich frage zuvor: Wo if die deirath vollzogen 


worden? 
Klägerin: Im der Highatkirche. 
Richter: Ehön, darin müffen Sie ſich an den 


Polizeirichter jenes Berivkes zunächft wenden. 

Ueber den: Vorfall theilen die engliſchen Blätter 
mit, daf der. Pfeudogemahl Arfangs in dem Haufe 
als Frauenzimmer aufgetreten war und fih Frau 
Panton nannte. ' Mach einiger Zeit trat die Dame 
mit verändertem Geſchlecht plöglih auf, nannte fid 
Albert Buelph und gab ſich für’ einen geheimen 
Sohn Georgs des Vierten und ber Königin Karoline 
aus. Die auf einmal verwandelte Dame gab vor, 
daß fle aus perfönliben Gründen ald Frauenzimmer 
bisher hätte leben müſſen, daß fle abet jegt aus 
Liebe für die Miß M— ihre Verkleidung fallen 
laſſe, um derſelben Herz und Hand anzubieten. Es 
fehlte dem Herrn Guelph nicht an Geld und bies 
mochte mit dazu beigetragen haben, nd ‚Bewer: 
bung freundlich aufzunehmen. 


Wer hätte noch vor’ einigen Jahren gedacht, daß 
amerikanische Gelege zugleich im engliſcher und chine⸗ 
fliher Sprache jemals veröffentlicht werben würden! 
Und doch ift es dahin gekommen. Der’ Ite Abſchnitt 
einer von der californifchen ‚geieggebenden Berfanmm: 
fung erlaffenen Afte, bie Erhebung der Steuer be: 
treffend, welcher die ansländifchen Goldjäger umter: 
worfen find, iſt in chineſtſcher Sprache gerudt 
zu Nug und Brommen von mehr als 30,000 
Ghinefen, die ſich gegenwärtig in Gailfornien be: 
finden, 


Seit anderthalb Jahrhunderten find im Paris 
306 biftorifch merfwürbige Gebäude und Monumente 
niedergerifjien morden; nämlih: 73 Baläfle und 
45 MAbteien, 57 Kirchen, 55 Gollegien, 
17. Thore, 7 Brüden und 52 Heinere Gebäulich: 
feiten, wie Brunnen, Kreuze ic. In dieſer Friſt 
riß man 118,825 Käufer nieder. 





Redaktion, Drud und Verlag von G. Ritter in Bweibräden, 


Nro. 133. 


NPfũulziſche Blätter 


Gedichte, Pocfie md Unterhaltung. 


Z Balladen aus der Pfalz, 


Dom Berfaffer der „Primeln und Gladiolen“. 


3, Die drei Hirtentuaben. 


Drei Knaben ſaßen unterm Baum, 
Zu reiten fi vorm Regen 

Und vor Gewittern, welche faum 
Bor Nacht ſich mochten legen, 


Sie hüteten im Thal das Birch, . 
Bern von der Eltern Haufe, 
Wie fchredt bier Blig und Donner fie, 
Wie dort des Walds Gebrauſe! 


Die Thiere fenten tief das Haupt, 
Seitab gelehrt vom Wetter. 

Den Knaben dient, wie dicht belaubt, 
Der Baum nicht mehr zum Retter. 


Der Linke weint, der Rechte fpricht 

Mit kindlich frommem Flehen: 

„Bey, Gott, mit uns nicht ins Gericht! 
Wer mag vor dir beſtehen 7 


Der Mittlere der flucht und höhnt 
Goͤttlos die andern beide, A 

Da biigt 8 und Fracht's, der Baum erbröhnt, 
Es purzeln auf die Seite 


Der eine linfs, ber andre rechts, 
Nach vorn der in der Mitte, 
Auf richten jene linfs und rechts 
Sich wieder, nicht der Dritte! 


Zum Schreden aller Epötter lag 
Und blirb er todt am Boden, 

Der fromme Beter aber ſprach: 
„Gott guade ihm dem Todten!“ 








Sonntag, 6. November | 18533. 





Dreie und Eine. 


(Fortfegung.) 
Etwa vierzehn Tage nachdem RMiffels Joſeph ge: 


ſchrieben hatte, brachte auch Lichtenauer einen Brief 


von feinem Gerhard. Der alte Schmied las ihn 
im Krängden auf der Bank vor und ber Inhalt 
deſſelben war folgender: 

„Herzliebe Eltern, ih bin mun lang genug 
allhier in Mainz, daß ih die Stadt und ihre 
Gelegenheit ziemlich fenne und Eu einmal ſchrei— 
ben kann. Ich ſtehe bei dem Meifter Rinnappel 
in der Korbgaffe in Arbeit, fchlafe und effe im 
Haus und hab's ziemlich gut, verdiene auch hüb— 
[den Lohn. Es ift tüchtig Arbeit da und id 
bab’ zum Faullenzen feine Zeit. Was mir nicht 
gefällt, ift das, daß unfer Handwerk gar nicht 
äftimirt ift unter ben Geſellen. Gie beißen uns 
Rußfinken, und geftern Abend noch hab' ih einem 
Schneider fo eine Rußfinke aufs Maul gegeben, 
daß er auf lange genug daran haben wird, — 
Was die Stadt betrifft, fo gefällt mir's gut ba, 
obgleih es lauter Gaͤßchen find, bis auf die Lud— 
mwigäftraß' und die fogenannte Bleiche. Aber, lieber 
Barer, ich wolle, Ihr mwär't 'mal hier bei mir 
im „Röſſel“ oder in fo einem Haus in der Bau: 
gaß, wo fle die grünen Tannen: oder Fichten: 
fträuße herausfteden; da gibt's Euch ein Bierchen ! 
Granaten! das jchmedt immer nah mehr. Und 
man muß ih hüten, font kriegt man einen 
Duſel, mie ih am Sonntag! Da war's gut, 
daß die Gaſſen eng waren, denn ich rumpelte 
immer von einer haudsmwand an bie andere, daß 
mir die Rippen krachten. Bin aber doch. endlich 
beimgefommen, weil mih ein Kamerad führte, 
der zum Glück nüdtern war. Das mar vom 
Bier im Möffel. Und in der Gaugaß, rechts 
neben dem Hutmacher, der den großen Bonaparis— 
hut neben der Thür hängen hat, da gibt's für 
ein Spottgeld ein Meinden, jo füffig, wie id 


kaum einmal getrunfen, Bel uns daheim Priegt 
man für das Geld kaum Rachenputzer. Da er: 
quil' ih mich als einmal am Feierabend und 
Sonntage. Die Mainzer find liebe, gute Leute, 
aber der Mein ift ihr Ginmaleins, 
nur von ihm vom 1. Januar bis 31, Dezember, 


Es find viele Soldaten hier, blaurddige Preußen ‘ 


und meißrödige Oeſterreicher. Sie machen nidt 
viel mit einander, außer wenn fie ſich ald einmal 
prügeln. Die Stadt ift eine Bundesfeſtung; was 
das aber für ein Bund ift, weiß ih nicht, man 
merkt auch nichts davon, Nicht weit vom Dom 
ſteht auch Einer aus Erz, der Guttenberg, ‚ber 
fol erfunden haben, wie man die Bücher brudt, 
und bat fo einen Schlafrod an. Er fol aus 
Mainz ſeyn; aber damals, als er auf ber Welt 
war, müflen fie Latein geredet haben, denn unten 
ſteht's Tateinifh, wo er herſtammt. Gegen ben 
Dom fleht er mit dem Rücken gekehrt, und foll 
doch ein frommer Mann gewefen ſeyn. Das mad’ 
mir Einer rund! . 

„Ga if ein recht vergnüglich Leben Hier, be: 
fonders Dienstags und Freitags; da iſt im der 
neuen Anlage Mufll. So fhöne Tänze hab’ ich 
mein Lebtag nicht gehört. Da ift Euch aber ein 
Menichenipiel! man follt' nicht denken, daß fo 
viele in der Welt wären. Da iſt ein Staat! 
Bon Dem, was da die Weibsleut' überflüſſig 
haben, könnte man bie Halbe Welt glücklich 
machen und mand fein Schöpplein trinken. ’S ift 
haft Eurios ausgetheilt. Es wimmelt da von 
lauter Offizieren, und es wird Ginem angft und 
bang, die Rieutenants bräden in der Mitte Durch, 
menn der Wind gebt, fo dünn find fle um die Hüften, 
Ich bräd’ ein Dugend mit einer Hand rad ab. 

„Nun wänfd’ ich Euch alles Liebs und Guts 
und vwerbleibe 4 

Euer getreuer Sohn 
j Gerharh.“ 
Nachſchrift. Grüßet mir alle guten Freunde 
und Nachbarn, auch bad liebe Möschen nicht zu 
vergeſſen.“ 

„Dem ſchmeckt's in Mainz," ſagte Dobel, und 
Nöschhen wurde abermals roth, daß er ihrer beſon⸗ 
ders gedacht und fie „lieb Roͤschen“ genannt hatte, 
Freilich machte es Joſeph befler! 

Der Lichtenauer lachte zu Dobels Wort. 

„Es iſt halt eine durſtige Zeit," ſagte ber fläm: 
mige Schmied, „und das madt, daß fle viel beim 
Feuer arbeiten.” 

„@in guter Grund ift Geldes werth!“ 
Riffel. 

Jetzt gab's gutmüthige, ſcherzhafte Sticheleien auf 
ben Nachbar Lichtenauer, weil er bisweilen auch 
um Durſtt litt, Dieſet mahnt lachend hin, indem 


meinte 


Sie reden 


er fagte, wenn es ein Fehler vom ihm fey, fo trage 
feine liebe Frau die Schuld, ob fie — ſonſt eine 
— der Weihber ſey — fle ſalze immer ein wenig 
ark. 
„Warum und ber Gabriel allein nicht ſchreibt ?“ 


ſagte jetzt Dobel, der es kaum erwarten konnte, bis 


tin Brief von dieſem Fam. 

„Bir müſſen's abwarten," ermitberte. Rechtling; 
„er iſt ja fo ein fliller Bub Immer gevefen und 
hat's mehr innerlich.“ — 

(Bortfebung folgt.) 





Das gelbe Fieber. 


Schreiben eines bayerifchen Auswanderers an feine Ber— 
" wandten in München. 


New-Orleans, den 18, Sept. 1853. 

Aus den Zeitungen. werbet Ihr ohne Zweifel er: 
fahren haben, welch reihe Ernte der Todesengel Hier 
gehalten, und diefe Berichte werden Cuch zu der 
Vermuthung geleitet haben, daß der Senfenmann 
auh an mid oder an Eins meiner Bamilie feine 
kalte Hand gelegt haben werde, Der Zweck meines 
Schreibens ift daher, Euch zu verfihern, daß wir 
Alle noch am Leben find; zugleich aber auch, Euch 
Mittheilungen über Die hier zur Stunde noch herr— 
fhende, peitartige Seuche, die fo viele Taufende von 
Opfern forderte, zu machen. Erſt feit 12 Tagen 
babe auch ich das Kranfenlager verlaflen, bin noch 
geiſtes- und körperſchwach; Ihr werdet darum ent- 
fhuldigen, wenn ih in meiner Zufammenftelung 
ein Wirrwar vorfindet. 

Daß New-Orleans bezüglih des gelben Fiebers 
in böfem Mufe ſteht, ift befannt. Im Jahre 1847 
bat dieſe Krankpeit, melde damals im Monat Au— 
guft anfing, viele Opfer gefordert. Seit jener Zeit 
famen wohl jedes Jahr einzelne Fälle diefer Kranf: 
beit vor, die aber nie Unruhe erregend murden, 
und man fam zu bem Glauben, da die GStabt: 
behörde Alles aufgeboten, Waſſer und linrath zu 
entfernen, der Seuche ſey für alle Zukunft ihre in= 
tenflve Kraft benommen. Das Jahr 1853 machte 
aber leider Dielen Glauben, auf welden man bier 
mit allzu großer Zuverfiht baute, zu einer Chimäre. 
Die Seuche kam mit nie gefannter Stärfe; bie Ur— 
ſache bievon fcheint jedoch einzig und allein in ben 
heuer hier herrſchenden MWitterungdverhältniffen zu 


liegen, und um Euch bie Sache Mar zu maden, 


muß ih vorerft dieſe und ihr Verhältniß zu ſon— 
figen Jahrgängen ſchildern. 

Mit dem Monat Oktober fängt hier eigentlich 
das Jahr an. In dieſem Monat fällt gewähnlich 


fo piel Megen, daß die ausgebrannte Erbe hinfäng- 
Ti befeuctet wird, um mit dem Anbau ber Gärten 
beginnen zu fünnen. Bon dieler Zeit an beginnt 
Die Vegetation und dauert mittelmäßig fort bis Mitte 
"Sanuar, wo fle dur Neif, auch durch Froft, auf 
10 —14 Tage unterbroden wird, Dann aber fleigt 
fle duch warme Regen bis Ende Mai auf eine uns 
geheute Höhe. Der Juni_gibt wenig Regen, die 
Hige wird groß; Juli, Auguft und September find 
beinahe ohne Regen, die Hige faft unerträglich, die 
Vegetation ift vorüber, Alles auögebrannt und nad 
Negen und Kühlung ſchmachtend. Heuer nun bat: 
ten wir bis zum Monat März die gemöbnlide Wit: 
terung; März, April, Mai und die Hälfte bes Juni 
waren aber ohne Megen, die Vegetation To ziemlich 
gut, die Hige groß. Von Mitte Juni nun bis auf 
den heutigen Tag hatten mir täglih mehrere Ge: 
witter mit ungewöhnlichen Regengüffen, wie fle nur 
in Tropengegenden vorkommen, und die Straßen der 
Stadt ſtehen oft 2—3 Fuß unter Waller. Auf 
dieſe Regenguüͤſſe folgt fchneller Sonnenjhein, die 
Zuft ift fo did und fchwer, daß man faum athmen 
fann, die Temperatur ſehr wechſelnd; das ſchöne 
Blau des Himmels, welches in ſüdlichen Gegenden 
das Auge fo ſehr erfreut, ift felten zu ſehen, grau: 
blau fteht ober uns das Firmanıent mie ein ehernes 
Gremölbe, Alles ift in Waflerbünfte eingebüllt und 
mie ein ungeheures Leichentuh haben ſich dieſe über 
die Stadt und deren Umgebung ausgebreitet, unter 
melden die Menſchen jeufzen, dahinflehen und — 
erben. 

Gleich bei Eintritt ber häufigen Gewitter ftellte 
fih unfer ſchlimmer Gaſt, das gelbe Fieber, im eis 
nem ſehr beunruhigenden Brabe ein; zuerft in jenem 
Theile der Stadt, mo viele Irländer, ſehr unmäfige 
und unreinlihe Menjcen, zufammen wohnen. Der 
Tod Hielt Hier Überreihe Ernte. Es dauerte jedoch 
nur kurze Zeit, und die Seuche verbreitete ſich dur 
Die ganze Stadt, Mer die Mittel hatte und, konnte, 
entflob der Peſt; Miele jedoch, Die den Keim der 
Krankheit ſchon in ſich trugen, flarben auf der Reife, 
Die Einwohnerzahl ſank von 140,000 auf 80,000 
in Folge diejer Audwanderungen und der Todesfälle, 
Die hier erfceinenden 7 englifchen, 3 franzöflichen, 
2 deutſchen und 1 ſpaniſche Zeitung berichteten 
täglich die Zahl der Opfer und den Stand des Jam: 
mers. Schon zu Anfang Juli belief ſich die Zahl 
der der Seuche Grlegenen auf 200 pr. Tag und fle 
flieg bi8 auf 365, welche Nachricht Alles mit namen: 
loſem Gntfegen erfüllte, Zuerft ergriff die Seuche 
Die Nichtakklimatiſtrten, dann bie Afflimatifirten, 
endlich raffte fle auch die Gingeborenen, die ſich frei 
von jeder Anftekung glaubten, in gleihem „Grade 
hinweg. Hunderte von Bamilien find ganz ausge— 
Rorben, Taufende von Familien haben theure Ange: 


hörige zu beweinen, Unzäßfigen iſt ber Ernaͤhrer 
geftorben, fle find in Armuch verfunfen, und bie 
Zahl der Waifen, die ohne Hilfe und Pflege find, 
fennt man bis jegt noch gar nidt. Zwar bie: 
tet die Stadt und eim Wohltbätigkeitsverein Alles 
auf, die Verlaffenen unterzubringen; die ſtädtiſchen 
Waiienhäufer jind überfüllt und es mußten neue 
errichtet werden. Wer in Straßen wohnt, mo ber 
Weg zu den Kirchhöfen vorüberführt, der bat fort- 
während den traurigen Anblid der ſchnell fahrenden 
Leichenwaͤgen, auf melde gewöhnlich 5—6 Todte 
geladen find. An ein Zugrabegeleiten derſelben ift 
natürlich nicht zu denfen, ebenfowenig an eine Ord⸗ 
nung im Beerdigen, denn Todtengräber und Gehilfen 
erfranften oder liefen davon, und bis Andere an ihre 
Stelle traten, ftodte das Geſchäft. So ereignete ed 
fih auf einem unſerer Kirchhöfe, deren wir bier 12 
haben, daß 40 Reichen ben ganzen Tag unbeerbigt 
daftanden; von der großen Hige ſchwollen die Kör- 
per auf, Die Särge plagten und eine die Luft weit 
und breit verpeftende Flüſſigkeit quoll heraus, 

Unter folh traurigen Zuſtaͤnden verlebten wir 
die Zeit in Sorgen; bie täglichen Berichte erihöpften 
unſern Muth; die Gejchäfte hatten mit zunehmender 
Seuche ihr Ende gefunden und in gleihem Maße 
fliegen, da feine Zufuhren mehr famen, bie Lebens: 
mittel im Preife. So foflete z. B. das Dugend Eier 
60 Gens (1 fl. 30 Er); Die Kartoffeln fliegen von 
1 auf 5 Doll. das Faßchen, Mehl von 4 auf 12 
Doll. das Fäßchen. Wir mußten aus der Taſche 
zehren; doch war unfer Muth noch nicht gelunfen, 
— wir ja noch Alle geſund und von der Seuche 
rei. 

Doch auch dieſer Troſt wurde und genommen, 
Zu Anfang Auguſt klagte meine jüngſte Tochter 
(ein Mädchen von 6 Jahren) über Schmerzen und 
Hige im Kopfe; bald flellte ſich Fieber ein — wir 
hatten die Seuche im Haufe! Zwei Tage darauf 
erkrankte meine zweitältefle Tochter und wieder nad 
zwei Tagen brachte man mir meinen Sohn von ber 
gleihen Krankheit befallen nad Haufe. Mob waren 
unjerer Drei, die Mutter, meine Ältefte Tochter und 
ih, zur Pflege, die und Tag und Nacht in Anſpruch 
nahm; aber es mar erft der Anfang unfers Elendé, 
und num folgte Schlag auf Schlag. Zuerft erfranfte- 
unfer Zimmerhere und deutſcher Freund &., und jo 
hatten wir nun vier Kranke zu pflegen; ihm folgte 
meine Ältefte Tochter, und fo flanden bie Mutter 
und ih allein. Auf Hilfe von Außen durften wir 
nicht reinen, denn alle meine Bekannten lagen theils 
felbft darnieder, theils waren fle bereits binübers 
gegangen in eine beifere Welt, Drei Woden hatten 
wir und in unmenjdlider Anftrengung und unter 
ber Laſt der Sorgen hingeichleppt, wir waren Beide 
ſelbſt krank, doch noch nicht von der Seuche anges 


ftedt, ba befferte e8 ſich mit den drei zuerſt Er: 
franften, fle konnten auf Stunden das Lager ver: 
(affen und wandelten glei Schatten umber; nur 
Mathilde, meine Ältefte Tochter, die heftiger mie bie 
Uebrigen von der Seuche befallen war, mollte feine 
BVeflerung zeigen. Nach einer an ihrem Bette durch⸗ 
wachten Nacht legte ich mich zu der mir fo nöthigen 
Ruhe, und als ich wenige Stunden fpäter erwachte, 
fühlte ich der Seuche Gift durch meine Adern toben. 
Nun war no die Mutter die Einzige, die erichäpft 
von einem Lager zum andern wankte; dies fonnte 
nit fange dauern, und fchon kommenden Tages 
(ag auch fie an der Seuche darnieder. Sol ih Euch 
nun unfere Rage ſchildern? — Sie ift zu ſchrecklich, 
fle kann nur empfunden, nicht beichrieben werben! 

Seit jener Zeit find nun’ wiederum drei Wochen 
verfloffen. Die drei zuerft Erkrankten erhoften ſich 
nah und nad, wir drei Letzten hoffen dasſelbe, 
was Gott geben wolle, damit wir vereint mit er: 
neueter Kraft unfer Gefchäft wieder beginnen können 
und und aus dem Elenoe herausreißen, das und mit 
fo vielen Andern in fo unnennbarem Grade getroffen. 

Zum Bemeife, welche Scenen vorgefommen, noch 
ein Ball aus meiner nächſten Nähe. 

Als ich einen meiner Bekannten, beffen Frau am 
Fieber lag”, befuchte, klagte mir dieſer, ein Fräftiger 
junger Mann von 30 Jahren, er fühle ſich nicht 
ganz wohl, glaube aber, daß es von Nachtwachen 
fomme. Das war Morgens 10 Uhr. Abends 8 Uhr 
ging ich wieder Hin, um nachzuſeben. Welch ein 
Anbblick erwartete mih da! Die Frau lag hinten 
in dem einzigen Bette mit einem 6 Wochen aften 
Kinde an der Bruft, der Dann vornen im heftig— 
ften Fieber, im Parorismus wüthend um fich ſchla— 
gend. Frau und Kind erhoben ein herzzerreißendes 
Geſchreil. Bor Allem entfernte ich das Kind aus 
dem Bette und ſicherte ed vor feinen Sieben; dann 
warf ich mi auf den Raſenden und fuchte ihn zu 
bändigen, was mir aber nur theilmwerje gelang. Die: 
fer Zuftand hatte vor meiner Ankunft fchon eine 
ganze Stunde gedauert; eine halbe Stunde darauf 
wurde er ruhiger, und wieder nah einer halben 
Stunde mar er todt. 

Vielleicht ıft ed für Euch, ba fih ja doch Einer 
son Euch der Arzneifunde gewidmet, von Intereffe, 
die Symptome und das Heilverfahren der Krankheit 
zu erfahren, deßbalb will ih fie, fo weit ich fe 
fenne, Cuch fdildern. 

Das gelbe Fieber beginnt mit Kopf und Kreuz: 
ſchmerzen, namentlich am Hinterhaupte, heftigem 
Blutandrang zum Kopfe und zur Bruſt, trockner 
Hitze am ganzen Koͤrper, oftmals ſchon vorhergehender 
Verſtopfung, ſtark belegter Zunge und ſchnellem An— 
ſatz von Weinſtein an die Zähne, Fieber zeigt ſich erſt 


nach einigen Stunden, nachdem der Kranke ſich hat 
legen müſſen, und dann kömmt auch heftiger Durſt. 
Der Tod tritt häufig ſchon nach wenigen Stunden 
und faſt ganz gewiß bei Rückfällen ein, wo unter 
Hundert kaum Einer gerettet wird. 

Das Heilverfahren ift hier folgendes: Gin Heißes 
Fußbad mit Senf, um den Kranken fchnell in Schweiß 
zu bringen und ihn möglihft lang in foldem zu er— 
halten, (Ich ſelbſt lag 106 Stunden im Schweiß, 
fo daß er durch die Matrage drang.) Fortwährende 
Eisumſchläge auf den Kopf, bis Schmerz und Hitze 
fih verloren haben ; fchnellmöglichfte Klyſtier von 
Syrup, Sal und Waſſer, melde alle 3 Stunden 
wiederholt wird, bis die Gedärme ganz leer find, 
dann alle 6 Stunden. Zum Trinfen wird Wein 
ftein oder Limonade fo Falt wie nur möglich gereicht, 
Allabendlih wird endlich noch eine Babe Ehina mit 
ein wenig Opiumertraft gegeben. 

Medizin allein Heilt diefe Kranfgeit nicht, fondern 
fchnelle Hilfe und die forgfamfte Pflege, welche bier 
fo Miele entbehren mußten, ift die Hauptſache. Gin 
anderer Grund der großen Sterblichkeit ift der Um: 
ftand, daß Hier fo viele Arbeiter zulammenleben oder 
eigentlih gelebt Haben, deren Unmäßigkeit und 
Schmutz der Seuche ein weites Feld eröffneten, 

Gegenwärtig beffern fih die Gefundheitsumftände 
allmälig; es ift Zeit, vom Beginne bis heute fielen 
den Tode fünfzehntaufend zum Opfer. Gott 
bewahre Cuch vor folden Keimfuhungen! Lebet 
wohl! 

[1 


| Mannigfaltiges. 


In Paris find täglih 27950 öffentliche Wagen 
in Bewegung, welche zufammen durchſchnittlich jeden 
Taq 200,000 Perſonen transportiren; und zwar: 
558 Fiafer, 246 Coupés, 738 Gabriolets, 340 Om⸗ 
nibus, 1068 zmweiräderige Wagen, 4000 Diligencen, 
6000 Droſchken, 15,000 LXaft: und fouftige Wagen, 


Der Ghanfonnier Beranger ſchrieb unlängft 
dem Arbeiter Lapointe, welcher ihm feine „Erzäh— 
lungen für Kinder” widmete: „Ic habe foeben den 
erften Band Ihrer Erzählungen geleien; derſelbe iſt 
audgezeihnet, Schreiben Sie unverzüglid den zmeis 
ten; doc beeilen Sie ſich, denn ih bin 73 Jahre 
alt, und in diefem Alter haben die Kinder feine 
Zeit mehr zu warten.” 


Revaktion, Drud und Verlag von &, Ritter in Iweibrüden, 


fülziſche Blätter 
Gedichte, Poeſie md Unterhaltung, 


Nro. 131. 


Dreie und Eine, 





(Bortfegung.) ' 


Endlich kam ein Brief von Gabriel Mechtling, 
und da ließ es ſich Dobel nicht nehmen, biefen 
auf ber Banf vorzuleien. Gr lautete: 

„Bott zum Gruße, geliebte Eltern! 

„Wenn Ihr noch mohlauf fend mit meinem 
lieben Brüderden, fo will ih Gott banfen; ich 
bin’d aub und bat mir nocd fein Härlein meh 
gethan, feit id allhier in Kranffurt bin. Ich 
verboffe, daß aud mein Lieber Meifter fammt 
feinen lieben Hausgenoſſen noch friih und geſund 
find. Grüßet mir fie alle fein umd faget Mei: 
fier Dobel, daß mein hieſiger Meiſter neulich ges 
fagt hat: Rechtling, wenn Gr beimfchreibt, fo 
grüß’ Gr mir Geine braven Gitern und einen 
Meıfter. Vor dem Mann hab’ ich Mefpeft; der 
- hat Ihn etwas Tüchtiged gelernt und das ift 
aller Ehren werth. So hat er gefagt und ſagt's 
ja meinem Meifter. Er wird fib darüber freuen, 
wie ich mid geireut hab. Ueberhaupt ift mein 
Meifter ein braver Mann, kei dem man auch 
noh Manches im Geſchäft profitiren kann, bes 
fonderd in Lampen. Da maden mir jept gan 


fonderlihe, die brennen berrlih und find gar ' 


ſchön. Wenn's mein Meifter einmal erlaubt, 
mad’ ih in den Beierflunden eine und fende fie 
Euch. Er hält viel darauf, daß feine Geſellen 
feine Läufer und Windlipſe find; aud wird der 
Sonntag ehrlih gehalten. 

„Die Meſſe ift geweien. Das iſt ein Spek— 
tafel! Man ıft vor lauter Georges, Gefinge und 
Gedudel ſchier ganz rappelloͤpfiſch geworden! 
Und auf, den Straßen iſt man fchier umgerannt 
worden. Da ift unier Martinimarft nur eine 
taube Haſelnuß dagegen, Am Main war vor 
lauter Buden fein Gnde; und zu fehen mar 
‚ Allerlei, Mein Meifter ſagte: Rechtling, geh’ Er 
auf den Roßmarkt in die vierte Bude rechts; 
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nicht; da gebr's oft wüſt zu. 











das ift allein ſehenswerth, das andere ift Fidel: 
fadel. Ich folge’ ihm aud, und hab’ da all das 
Gethier geichen, das in Noab's Arche war und 
wovon der Sebaſtianus Münfterus in unierer 
Koömograpbie Schreibt: Elepbanten, Löwen u. dal. 
Auch Schlangen, daß mein. Leib mie mit einer 
Gänjehaut Übergogen ausſah, fo grauete mir 
davor. Ah, was gibs doch für Vieh in ber 
Melt! Ich wollt! nur, Ihr und Meiſters wäret 
bier gemeien: Ihr hättet Euch Die Augen meit- 
geſehen! 

„Auf demſelbigen Roßmarkt ſteht auch Giner, 
der bat Göthe geheißen und iſt in Erz gegoſſen. 
Er war aus Frankfurt gebürtig und ſoll fo aller— 
lei Lieder gemacht haben, mie fie im Geſangbuch 
ſtehen. Ein Ecdneider, der bei mir war, als ich 
ihn befah, meinte: Der das Bild da gemact bat, 
bat auch nichts ven unjerer Zunft verftanden! 
Marum? frage id, Ei, fagt’ er, dann hätt’ er 
bob die Knöpfe am Mod nicht auf die linke Erite 
geſetzt! Sept Tab ih’ au. Nun, man muß 
fo etwas mit AZunfraugen anſehen, fonft ‚merkt 
man's nicht. Der Göthe muß ein grauſam großer 
Mann gewefen ſeyn, denn ih bin doch auch fein 
Däumling und flebe wie ein Bübchen vor ihm dm, 


So iſt au jegt Keiner mehr in Fraukfurr, ob= 


gleib Einem rechte Schlingel begegnen; wärst 
auch fo leiht Keiner mehr fo ba, 

„Was ih Cuch no vermelden wollte, ift, daß 
ih auch in die Sonntagsichule für Handwerls— 
geiellen gebe. Das ift eine ſchöne Einrichtung. 
Da lerne ih Zeichnen, was mir nichts Schaden 
Tann, und fonft noeh Manches, was gut iſt, 
und man fommt nit in Verſuchung, in ein 
Wirthéhaus zu geben, Nah „Bernem“ geh' ich 
Aber beim ben? 
id oft, beionderd — an den Irgten Morgen! 
Doch hab’ ich das Heimweh überwunden. 

Nun ‚will ib mein Echreiben endigen. Gott 
behüte und bewabre Euch und nehme Euch unb 
meinen lieben Meifter und jeine Familie und bie 


ganze Nachbarſchaft in feinem Heiligen und gnä= 
digen Schug. Amen. 
„Grüßet mir Ale viel taufendmal. 
„Euer getreuer Sohn Gabriel." 

Meifter Dobel wiſchte ſich die Augen, als er den 
Brief wieder zufammenlegte, 

„Da!“ fagte er — „das ift ein Brief, da ftedt 
doch etwas drinne! Glaub’ wohl, guter Junge, daß 
du an den legten Morgen denkſt; — Scheiben und 
Meiden, was man lieb Hat, ja, das thut Einem 
weh!" 

Röschen, obwohl es fie ein bischen Fränfen wollte, 
daß der Gabriel ihrer nicht namentlih gedacht, beugte 
fib doch tiefer herab mit dem Köpfchen, mie bei den 
andern Briefen, ald Gabrield Worte gelefen wurden, 
er denke oft des legten Morgens; und noch tiefer, 
als ihr Bater es audlegte. Sie allein verſtand, was 
das zu bedeuten hatte, und fle legte die Fleine Hand 
auf die Stelle, die fle wohl Fannte Auch grüßte 
er fie nicht namentlich, gerade ald ob er ſich ſcheute, 
den Namen, der ihm der theuerfte war, vor ben 
andern Leuten auszuſprechen. Dennoch war es ihr, 
als Elänge der Name „Röschen” glockenhell durch, 
wenn er des Meifters „lieber Familie" gedachte. So 
ein Mädel hat ein feines Näschen! 

Richtig war's, wie ſie's verftand, Denn als Ga— 
briel den Brief ſchrieb, ftritt er mit ſich felbft; Die 
Feder wollte allemal „Röschen" fehreiben, aber fein 
Gefühl ließ es nicht zu, und als er das von bem 
Morgen ſchrieb, da wurde er fo roth wie fie, als 
fie es leſen und auslegen hörte. 

Und wand wollte er eigentlich mit dem Worte? 
Nöschen wollte er fagen, wie ewig jung und ewig 
neu die Erinnerung an fle in ihm lebe, und fagen 
wollte er's ihr, daß es Niemand verftehe, als fle 
allein. 

Sie verftand's, 

Abends fagte Meifter Dobel 
er noch nicht ſchlafen konnte: 

„Annflbellichen, nun Hab’ ich die drei Briefe ge: 
Iefen und weißt Du, welcher mir allein gefällt ?* 

„Das ift doch wahrlich gut raten,” erwiederte 
bie Frau; „Zunft läßt nicht von Zunft!” 

„Meiner Seel’ nit, Annſibellchen!“ fagte er — 
„wenn Du meinft, der Gruß vom Meifter habe mich 
beftochen, fo bift Du fehlgegangen, Gefreut hat er 
mich, weniger aber meinet: als des Gabrield wegen, 
Nein, To ſchief Hat mich meine felige Mutter nicht 
gewidelt. Daß der Gabriel gut geratben ift, das 
ift meine Freude, Die Andern fafeln herum; aber 
die rechte Lieb’ zu dem Eltern reckt nirgends bie 
Nafe heraus, So recht heim vdenkt Keiner und ich 
halı’s für Sehr ihlimm, wenn fo ein junger Kerl 
nicht das Beſte in ber lieben Heimath fieht und 
gleih mit dem fremden Strome ſchwimmt. Gin 


zu feiner Frau, da 


gutes Gerz ſpricht ſich bei allen Dreien aus, das 
will ich gelten faffen, allein ein frommes Gefühl 
tritt nur bei dem Gabriel Heraus, das mußt Du 
doch Selber fagen ?" . 

„Das ift richtig,” verfegte die Frau troden. 

„Der Gerhard wird ohne Fehl ein Becherer, ber 
Joſeph ein Windlips, wenn fies nit ſchon find. 
Und endlich fag’ ih Dir, Annſibellchen, mich hat's 
von dem Joſeph grundmüthig geärgert, daß er un= 
ferm Kind Würmer in die Nafe fegt. So was ift 
heuzutag’ noch nothwendig; fle werben ohnehin früß 
reif!“ 

„Mach' doch keinen Elephanten aus einer Mücke!“ 
entgegnete die Frau. „Man meint, der Hanskaſper, 
der nur Poſſen macht, hätte das Kind kapitaltoll 
gemacht! Dazu iſt's zu klug.“ 

„Mach' mir den Gaul nicht ſcheu!“ rief Dobel. 
„Ich kenn' Deine Sorte! Gleich ſteigt's zu Kopf, 
und Morgens ſtellen fle ſich vor den Spiegel, lä— 
cheln und fagen: Er hat doh Recht!“ 

„Mach's noch ärger, Jakob!“ fpra die Frau 
halb zornig. 

„Nun, werd nicht 558, Annfibellhen!” fagte 
Dobel. „Es ift fo, mie ich ſage. Aber jetzt fällt 
mir ein, daß fle doch eigentlich alle Drei das Mäp- 
chen lieb haben,” 

„Merkſt Du das jegt erſt?“ verſetzte Frau Dobel. 
„Das weiß ih Thon lange." 

„Mag ſeyn!“ erwiederte Dobel. „Aber mie fleht 
das Kind zu ihnen? Das ift die Frage.” 

Run, wie wird's ftehen?” fagte die Frau — 
„Ih dent, es bat fi darüber noch feine grauen 
Haare wachſen laffen.” 

Weiß es Röschen denn?" fragte er. 

„Nun Hör’ 'mal Eins!” fagte die Frau lachend, 
„Meinſt Du denn, unfer Kind wär blinder als 
wir? Meinft Du, fo ein Mädchen merfe es nicht, 
wies um ein Bubenherz ausjieht? O Du Pfiffikus! 


ſie Hät’s ja, wenn ſie's nicht gemußt hätte, aus den 


Briefen merken müffen !* 

„Halt!" rief Dobel — „der Gabriel allein hat 
ihren Namen nit genannt!” 

Da lachte feine Ehehälfte laut auf. 

„Warum lahft Du denn fo?" fragte er „Es 
iſt mir ohnehin vorgefommen, als wären file in ber 
legten Zeit froftig gegen einander gemefen,“ 

„Da haben wir's wieder!" vief Frau Dobel noch 
immer lachend. „Du willſt das Gras wachſen fehen, 
und kommſt doch neben die Schüffel am hellen Tage. 
Was fi lieb bat, Fippelt einmal!" 

„Aber ſie fagte ihm doch nicht Adje?“ 

„So? da hat fie Dich wohl gerufen? Du haſt's 
nicht verftanden, was das Wort in Gabriel Brief 
fagen wollte: er gedenfe oft an den legten Morgen. 
Das iſt mehr als all die Grüße der andern Zweie, 


# 


und Röshen hat's wohl gemerkt, gerad’ fo gut mie 
id. Sieht Du, Du haſt geſchlafen wie ein Sad, 
als fle drüben in Nachbar Rechtlings Abichied von 
einander nahmen. Es ging Einem an's Herz. Ich 
fand auf und ſah durch den Laden und meinte feife 
mit den Leuten. Da war's mir, ald bört' ich Rös— 
Gens Thür knarren. Ich ſchlich hinaus und — 
richtig, die Thür war angelebnr und das Bert leer. 
Wo mag dad Kind hin feyn? dachte ih. Da fam 
ein ſcharfer Luftzug von der Haustbür herauf, Ich 
ſchlich Die Stiege hinunter, Da ftand fle angefleidet 
in der Thür und meinte; ‘und als er beraus fam, 
da reichte je ibm die Hand, Gie redeten menig, 
aber es kam doch vom Herzen. Ih ging zurüd, 
und als Röshen mieder im Stäbchen war, hört’ ich 
fie ſchluchzen.“ 

„Du baft mir einen Stein vom Herzen genommen, 
Annfibellden ,* fagte Dobel, legte fib berum und 
wünfdte mit leichtem Herzen „Gute Nacht!“ 

Des andern Morgens, als Röshen auf den Markt 
gegangen mar, fing Dobel wieder an. 

„Wenn fle nun mieder kommen, Annſibellchen,“ 
fagte er, „wem, meinft Du, daß Röschen den Bor: 
zug gäbe?" 

„Ei, Jakob," ermiederte fie, „wie fragft Du doch 
fo kurios! Mer fönnte das jagen? Drei Jahre 
find eine halbe Emigfeit! Röschen fünnte ja mittler: 
weile einen andern braven freier friegen. Unſer 
Kind bleibt und nicht figen, darüber fannft Du 
rubig Schlafen; denn erftlich ift es bübih und dann 

ben wir und doch aud fo viel eripart, daß mir 
das Mädchen ordentlich ausftatten können.“ 

„Das ift Alles gut,” veriegte Dobel; „aber ich 
fomme von dem Gedanfen nicht los, daß Giner der 
Zungen unfer Schwiegerfohn werben wird. Welder 
aber?" . 

„Nun,“ fagte feine Frau, „ih will Dir da über 
meine Meinung Haren Wein einfhenfen, Unſereins 
fleht weiter als die Kinder, die eben nur von ihrem 
Herzen ſich leiten laflen. Man mwägt fo ein Bischen 
ab, fo redhts und finfs, und fommt dann mit ſich 
ins Reine. Riffels und Lichtenauers Jungen find 
allein Hähne im Korb. Riffels haben ein hübſches 
Vermögen: ein ſchönes Haus, den großen Garten 
daran und drei Wingerte in der Wolfskehl, der 
Beften Lage aufm ganzen Banne; außerdem haben 
fie auch Geld ausgeliehen, Lichtenauers find Ärmer, 
und ber Alte, fo brav er auch ift, hat immer Durft 
und Mandıes geht von feinem ſchönen Verbienfte ab. 
Mechtlings haben zwei Kinder und man müunfelt ſich 
fo her und hin, als feyen auf mande ihrer Güter 
noch flartlihe Sümmchen zu bezahlen. Da fommt 
mir's denn vor, ald wär der Joſeph von Allen 
die beite Gelegenheit für unfer Kind, zumal aud 
nad Nöscen den Schmied nit fehr in den Vorzug 


gefegt bat, ob er gleih der Schönſte von allen 
Dreien iſt.“ 
(Bortiegumg folgt.) 
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Mannigfaltiges. 


‚ (Mord wegen verſchmäbeter Liebe) Ein 
junger Mann, Ferdinand Urbani, aus Pietrafunga, 
einer unbedeutenden Oriſchaft unmeit PBerugia (in 
dem Berirf des Kirchenſtaats, wo k. f. öſterr. Trup— 
pen liegen), erſt 23 Jahre alt und Sobn ziemlich 
bemittelter Eltern, liebte ein junges Mädchen und 
glaubte ihrer Gegenliebe verfichert zu ſeyn. Bereits 
batıe er ſich um deren Hand beworben und hatte 
ihr auch einige Brautgefchenfe eingebändiat, bie fie 
gern und bereitwillig angenommen hatte, Später ins 
deffen batte fle ibm dieſe Geſchenke mit dem Bemer— 
fen wieder zurüditellen laffen, ihre Mutier ſey der 
Verbindung entgegen. Während nun das Mädchen 
in Begleitung einer Magd einige, Tage naher mit 
dem Bleichen des Reinenzeuged unmeit des väterlichen 
Haufes befhäftigt mar, fommt der junge Mann zu 
ihr, bittet und beſchwöret file, die Geſchenke wieder 
von ihm zurücdzunehmen und das Liebes: Verhältniß 
mit ibm fortzufegen. Vergebens; er wird von ihr 
abgewieſen. Er drobt, aber auch feine Drohungen 
finden fein Gebör. Hierauf verläßt er fie, begibt 
fib in großer Gile nah einem, eine Biertelftunde 
entfernt liegenden Wirtbfchaftsgebäude feines Waters, 
wo er ein, Jagdgewehr verborgen hält, ladet dasſelbe 
mit einer Kugel und kehrt fo bewaffnet wieder zu 
feiner Geliebten zurück, die unterbeifen ruhig bei 
ihrer Beihäfrigung geblieben if. In deren Nähe 
angelangt, verbirgt er feine Waffe unter ein Ge— 
ſträuch, um noch einmal unbewaffnet Bitten, Flehen 
und Drohungen zu wiederholen, Aber auch dieamal 
obne allen Erfolg. Nunmehr greift er zu dem vers 
borgenen Gewehr, Tchlägt es auf das unglüdliche 
Opfer feiner Reidenfhaft an, imd Das arme Mädchen 
finft, von der mörderiichen Kugel Die Bruft durdhs 
bohrt, flerbend zu Boden, Wenige Stunden nach— 
ber hatte fle den Todesfampf ausgerungen, hatte jes 
doch vorher wiederhoft ihrem Mörder verziehen und 
beige Fürbitte für denſelben eingelegt. Diefer, obs 
gleih er Anfangs ſich durch fchleunige Flucht Hatte 
zu retten geſucht, flellte ſich reumüthig am folgenden 
Tage bei der Kreis:Obdrigfeit in Fratta, von wo er 
nah Aufnahme des Tharbeftandes an das f, f, Mi⸗ 
fitärgericht in Ancona ausgeliefert wurde, Wie vor— 
auszuſehen war, warb er nad kriegsrechtlichem Aus— 
ſpruch einflimmig zum Tode des Erſchießens verurs 
theilt. Der in Ancona fommandirende £ k. General, 
Graf Hoyos, aber hat aus Menſchlichkeitsgefühl und 


in Beruͤckſichtigung des früßeren untabelhaften Lebens⸗ 
wandels des jugendlichen Mörders, der fih nur von 
der bis zum Wahnſinn gefteigerten Leidenſchaft vers 
fbmäheter Liebe zu einem fo ſchrecklichen Verbrechen 
hatte verleiten laffen, ſowie in Anbetracht feiner auf- 
richtigen Neue und der heißen Fürbitten des Opfers 
feiner Leidenſchaft, die Todeöftrafe auf dem Wege 
der Gnade in eine fünfjährige Zwangs-Strafarbeit 
verwandelt. 





. (Naturbiforiichee.) Befanntlih gibt es in 
Südafrika viel giftiged Gewürm, daß deßbalb ſchon 
jedem Einwanderer die Anſiedlung dort verleiden muß, 
Nicht minder gefürchtet als die giftigſte Schlange 
find zwei Thiere, naͤmlich das Geetje und die Bymot. 
Das Geetje ift ein Fleined ſchwarzes Thierchen, einer 
Eidechſe ähnlich, ungefähr zwei Zoll lang, meldes 
fih gern in altem verwittertem Holz und verwitter: 
ten Gebäuden aufhält. Wie alle Eidechſen ift es 
fhüdtern und enıfliebt bei Annäberung eined Diens 
fen ſchnell; daher ein Biß von ihm eine Seltenpeit. 
Alle Gingeborne aber fürdten fi vor ibm, wie ges 
fagt, mehr als vA einer Schlange, denn fein Bißf 
iſt unbezweifelt und außerordentlich ſchnell tödtlich. 
Ein merkwürdiger Umſtand iſt es, daß dieſem Thier, 
wenn es gereizt wird und weder entfliehen noch beißen 
kann, ‚der größere Theil ſeines Schwanzes abfällt, 
aus Wuth, fagen die Goloniften. Diefer abgefallene 
Tbeil ſchnellt noch mehrere Stunden umber und 
ſtirbt gewöhnlich erſt bei Sonnenuntergang völlig ab. 
— Die Bymot oder der Bienenteufel iſt ein Infeft, 
welches von einem Gnde der Flügel bis zum andern 
gewöhnfih drei bis vier Zoll mißt. Auf feinem 
Körper trägt es eine tobtenfopfähnliche Zeichnung. 
Sein Etid wird für Schnell tödlich gehalten. Wenn 
Die Gingebornen die Bymot in einem Bienenflod bö: 
ren, wo fie ihre Zerflörungen anrichtet, flieben fie 
mit Gntfegen. Died Eummen ift dem tiefen Ton 
eined Metallinftrumentes ähnlich. Die Furcht der 
Eingebornen vor dieſem Infekt ift leicht zu begreifen, 
weit fein Enifliehen vor dieſem eingefleiſchten Teufel 
möglich ift, wenn er einmal feine Angriffe begonnen 
hat: Schlagen, Fliehen, nichté bilft; immer greift 
Das tönende Ding an, bis es fein Opfer verlegt, — 
Unter den Spinnen verdient eine gıoße gelbe der Er— 
wähnung, die in Bezug auf Gift zwar harmlos iſt, 
aber die Gewohnheit bat, dem Ichlarenden Menichen 
die Haare glatt auf der Haut abzufreifen. Es ges 
ſchieht daher nit felten, daß jemand beim Aufftehen 
eine ober beide Augenbraunen vermißt oder die Hälfte 
feines Kopfes kahl gefreſſen finder, Viel giftiges Un- 
geziefer hält fih in den Strohdächern der Häufer 
auf, denn faft alle Häufer im Innern des Landes 


find mit Stroh gedeckt, in welchem ſolche Thiere ihre 
zabfreihen Nefter haben. 





(Ruinen in Californien) Bon mehreren . 
Seiten waren länaft Nachrichten da von Ruinen, 
die zwiſchen dem Rio Colorado und dem Küftenge- 
birge Galiforniens zu finden feyen und deren Spuren 
Alexander v. Humboldt auffand. Sept theilen ame 
rifanifche Blätter einen Brief aus San Bernarbina 
Balley vom 23, Juni mit, der Folgendes enthält: 
„Großes Auffehen bat bier die Entdeckung einer Py— 
ramide in der großen Golorabowüfte erregt, die uns 
widerleglih feſtſtellt, daß bier ein Volk lebte, von 
dem die Geſchichte gar nichts weiß. Fünf Männer 
waren am Golorado wohl zweihundert Meilen über 
der Mündung des Gila binaufgegangen, um burd 
einen weſtlichen Nebenfluß einen nähern und neum 
Weg nah Galifornien aufzufinden. Die Gegend da— 
ſelbſt ift entieglich öde und unfruchtbar, fo Daß jeder 
darin auftaucende Gegenfland die Neugier erweckt. 
Die Reiſenden bemerften von weitem etwas, bas den 
Umriffen nah Menſchenwerk zu ſeyn ſchien, und 
liegen ih die Mühe nicht verdrießen, einen Meg 
von fünf Meilen dahin zu machen. Zu ihrem Er— 
ftaunen fanden fle eine ungeheure Pyramide, gebil: 
dert aus Steinidichten von 18 Bol bis 3 Fuß Dide 
und 3 bis 8 Fuß Länge, deren Obertbeil etwa 50 
Geviertfuß betrug. Früher muß die Pyramide eine 
Spige gehabt haben, diefe ift aber, wie die auß dem 
Sande dit an der Pyramide herausragenden Stein 
blöde andeuten, wohl durch eine Erderſchütterung 
berabgemorfen worden. Ihre Gonftruction ift von 
der ägvptiſchen dadurch verſchieden, daß fle jchlanfer 
und fpiger zuläuft, ohne daß wie dort die Steine 
lager fih nach der Spige zu verfürzen. Ihre Höfe 
beträgt jegt noch etwa 104 Fuß und mag früher 
noch 20 Fuß mehr betragen haben; mie tief ihr Fuß 
im Sand begraben, ift noch zu ermitteln. Dur 
die Stürme der Jahrhunderte, vielleicht Jahrtaufende, 
find die Fugen der Steine fo verwittert und zerriffem, 
daß man auf der einen Seite leicht Bid zum Gipfel 
klettern fann, denn merfwürdigermweife bat die Pyras 
mide eine Neigung von 10 Graben. Die Partie 
überzeugte fih, daß hier fein Weg nah Galifornien 
zu finden ſey, zugleich aber au durch fernere Bes 
obachtungen, daß die fchauerlihe Wüfte vor undenfs 
barer Zeit ein Paradies und eins Kornkammer ges 
wefen ſeyn müffe. 
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Dreie und Eine, 


(Bortfegung.) 


Meifter Dobel wurde nachdenkend auf bie Aus: 
einanderfegung feiner Frau. Dann ſprach er: 

„Das Alles läßt ſich hören; aber ich frage: haft 
Du nikts übrig für ein tüchtig Handwerk, wie das 
meine? Geſeht, der Mann hätte nichts, gar michts 
zu erben, fo iſt fein Wiſſen und Können fein Kapi= 
tal, und mas er damit verdient, das find die Zinſen 
von biefem Kapital, Und fol ein rechtes Kapital 
bat der Gabriel und das befte Herz dabei: Mir will 
der mwinbbeutelige Geldverthuer Joſeph gar nicht in 
den Kopf. Sein Brief bat mir Galle gemacht, i 
will'e nicht leugnen. Den am menigften mödte i 
zum Eidam. Der Gerhard ift au ein guter Junge; 
aber er bat eine gute Anlage zum Trinker oder Bes 
cherer. Tas kann mit den Jahren ſchlimm merben, 
und unier Kind könnte ind Glend fommen und recht 

u 


„Ih ſeh's ſchon,“ Tante verbriehlih Frau Dobel, 
„wir fommen nicht an's Land an Giner Stelle. Das 
iſt ſchlimm; Du zielt dahin, wohin ich nicht ziele." 

„Laß es in Gottes Willen geftellt ſeyn,“ ſprach 
Dobel; „wir mwollen’s ihm im Gebete anbeimgeben. 
Er mad's, wie es ihm wohl gefällt, und dann 
wollen wir und in Demuth fügen. Du bift eine 
gottesfürchtige, gute Frau; das wird. Dir recht feyn. 
Aber das wollen wir und vor Gott geloben, nichts, 
auch nit das Geringfte zu thun, um unſeres Kin- 
des Sinn hier: und dorthin zu lenken. Wink Du 


mir das vor Gott geloben, wie ih «6 Dir vor ihm- 


gelobe ?" 

Frau Dobel beſann fih kurz. Sie reichte ihrem 
Manne die Hand und gelobte es ihm feierlih, und 
er ging beruhigt in die Werkſtatt, denn er wußte, 
daß feine Frau von dem Gelöbniß nicht ein Haar 
breit weichen würde. 

An demfelben Abende aber, da die Eltern ihr Be: 
[prä begonnen, das fie Morgens fortgejegt hatten, 


(ag Rbochen aub da und Fonnte nicht einfchlafen, 
weil fie immer an bie Erinnerung an den Scheibe: 
morgen denfen mußte. Es war eine ſtich-ſack-dunkle 
Nacht. Da traten die drei Geſpielen vor ihr innered ‘ 
Auge: der Gerhard mit feiner Fräftigen, ferönen 
Geftalt, mit dem bunfelihwarzen Haar und ben 
ſchwarzen, leuchtenden Augen, in benen ſich bie 
Braunen im mächtigen Bogen ſchwangen, mit dem 
friſchen Munde und dem dunkeln Schnurrbärtden, 
Alle Mädchen in der Stadt ſahen ihm nach, wenn 
er über die Straße ging. Und dann der Joſeph 
mit“ ſeinen ſchelmigen, ladenden, braunen’ Augen 
und dem braunen Lockenkopf, dem feinen, fröhlichen 
Geſichte, dem leichten, tanzmeifterigen Gange, der fo 
füß reden und fchmeidheln fonnte. Und endlich ber 
biondiodige“ und blauaugige, treue, fanfte Gabriel, 
mit ber flattliben Geſtalt und dem zarten Geſichtchen, 
um das noch fein Flaum ſich kräuſelte. Die Wahl, 
die Qual! @igentlib konnte fle ſich's gefteben, daß 
fie alle Dreie gleich lieb hatte. Aber — fie wurde 


: brennend rotb im Dunkeln — alle Mädchen von 


Köln bat er angefeben, und feine war ſchöner, ald 
id —! Da fiebt man doch, wie lieb er mich hat! 
Der Gerhard ift allemege der Schönſte von Allen. 
Do der Gabriel — wie hat er meine Hand ger 
drückt und — ge—küßt. Ja, ich hätt' nicht ruben 
können, ohne ihm ein: „Behür Dich Gott" gefagt 
zu haben. Ih — mußte — ihm — die Hand — rei- 
Ken — id mußte — — und mit dem Worte fielen 
die ſchönſten Blauaugen zu, die jemals Revue gehal⸗ 
ten im Dunfeln über drei Jünglinge, von deren Liebe 
das Herzchen überzeugt war, und der ſüße Schlaf 
legte feine weiche Hand leiſe, leife darauf. — 

Wenn aud die beiden Väter, der Schneider Riffel 
und der Schmied Lichtenauer äußerlich fi den Ans 
fein gaben, ald legten fie auf Das, was Dobel 
gelagt, Eeinen fonderlihen Werth, jo war's doch aus 
zwei Gründen dem nit fo, obwohl Keiner dem Anz 
dern ed äußerte, 

Unter den Nachbarn der Wendelögaffe, oder, wis 
die vier Käufer in der Stadt fpottweils genannt 


werben, au er war Dobel durch feinen 
fittfiken Ernft, dur (antere Gotteſofurcht und 
ftrenae KT * 
möthigfeit, momjt er Das ſtrafte, was ihm mifftel, 
eine wahre Macht. Ohne e8 zu mollen, übte er 
durch fein Weſen einen ſolchen Einfluß auß, 


fein Mort mie ein halbes Evangelium aalt. Die 


drei andern. Nachharn thaten nichts Entſcheidendes 


obne Sie fragten ibn in allen Dingen um 
feinem —9— der ſtets einſtchtsvoll und wohlmeinend 
war. Sie häteten ſich, etwas gu thun, was er ſtra— 
fen- fonnte;- denn das that er immer, qmar in mög: 
lichſt fhomender, dennoch aber nachdrücklicher Weiſe. 
Selbſt Lichtenauer bätte manchem Schoppenqlaſe mehr 
auf den Boden geſehen, wenn er ſich nicht im Stil— 
len gefürchtet hätte, Dobel möge feinen wankenden 
Schritt ſehen umd ihn dafür treffen. Der zweite 
Grund war, daß jeder von ben Zweien barauf aus 
mar, das boldſelige und vermöqende Kind Dobels 


zur einftigen Schwiegertochter zu kriegen, umd es deß⸗ 


halb nit im Mindeften mit ibm verderben und ba= 
durch den Plan zu nichte machen mochten, Darum 
twurbe benn in Wahrbeit dem beiden Söhnen der 
Küntmel- gerieben, das beißt, der Marſch ordentlich 
gebtafen. 
Die befaben bie ſieben Ellen langen Naſen! 
Erſtlich fchrieb feinem Joſeph ber Miefter Miffer, 


was Dobel ‚gefagt, und knüpfte daran febr faffliche 


Bemerkungen, Zweitens befam er kein Fertmännden 
Geld zu ſehen und der Alte faate ihm qerade heraus: 
es fen eine Schande, bei ſolchem Verdienſt noch den 
Vater und alſo das eigene Erbtheil zu ftrippen. Auch 
bie Sonntagsentfeiligung und ben leichtfertigen Ton 
flrafte er derb. 

Der Lichtenauer ſchlug darauf in feinem Briefe, 


als jchlüge er mit feinem großen Schlaghammer auf 


den Ambos. Das Eippte und. klappte und die Fun- 
fen fprüßten wez. Das „Röflel” und das Mein: 
haus in der Gaugaſſe befamen ibren Theil gehörig. 
„Wie wilft Du daran denten, Möschen einmal qur 
Frau zu kriegen, wenn Du. ein Saufaus wirft?" 
fagte er ihm geradezu unter die Naſe. „Werft fo 
was der alte Dobel, fo ſtreich' Dein Segel und laß 
Deinen Blasbalg ruhen!” 

Riffel hatte dasſelbe gefagt, nur verblümt; aber 
die beiden Jungen verflanden es ohne Dolmerfcher, 
dag es in Vierhauſen feit ihren offenberzigen Brie- 


fen nicht ſonderlich für ſie ſtand, und beide waren- 


zu gut und unverborben, ald daß nicht folch wäterlich 
Mahnwort, das ohnedem einen, für jeden fo bedeut- 
ſamen Hintergrund hatte, Frucht hätte tragen follen, 
Beide prüften ſich felbft und fanden, mie richtig 
Dobeld und des Waters Worte feyen, und legten ſich 
sigens Bußen auf, 
„si folgt.) 


+ r 


durch die rüdſichtsloſe Preis 


daß 


— Der Cacilienverein und die muftaliſchen 
Li Zuſtaͤnde in Zweibrũcken. 


„Sins ira;et stndio,“ 


@8 And nun bald vier Jahre verfloffen, feit der 
Zweibrücker Gäcilienverein ins Reben trat, und es 
dürfte: ih daher wohl einmal der Mühe» dohnen, 
einen Blick zu werfen auf Das, mas ber ein 
bis jegt geleiftet bat und mas bei fernerem Befande 
von ihm noch zu ermarten flebt. 

Den beften Mafftab zur Beurtheilung Deffen, 


mas‘ biß jet geleiftet worden, bieten dit Vereins— 


Gonecerte, und bier wird nun jeder unbefangene 
Veſucher, der nur einigermaßen billig in feinen 
Aniprücen ift und eine vorurtheilbloſt Vergleichung 
mit den früberen muflfaliihen Zuftänden anftellt, 
auaefteben müffen, daß in der furzgen Zeit des Be— 
flebens unseres Vereines ſehr Erkleckliches und An— 
erkennenswertbes geleiſtet ward, daß derſelbe ſeinen 
Mitgliedern Leiſtungen vorführte, wie man ſie früher 
bier nicht kannte und wie fle nur unter unfägfichen 
Mühen und Anftrengungen von Seiten des Dirl- 
genten zu erreichen waren, Gin flüchtiges Ueber— 
ſchauen der Concertprogramme genügt, um ſich zu 


überzeugen, daß die Auswahl der gebotenen Tonſtücke 


nur. höchſt gediegen war, Aus einem Nichts wurde 
ein ganz reiveftabfer Geſangchor, ein recht tüchtiges 
Orcheſter geſchaffen. Der Verein bat Gefang: und 
Orcheſterſtunden erridhter, in melden jungen Leuten 
und Mädten vom verichiedenften Alter, je nach 
Maßgabe ihrer Kräfte, aegen bloße Vergütung der 
Audlagen, Gelegenheit geboten wird, ibre Kenntniffe 
in der Gefana: und Inftrumentaimuflf atszubifden 
und’ ſich zut Mitwirfung im Singchor oder Orcheſter 
tüchtig zu maden; und febr bald machten ſich die 
Früchte dieſer treffliden Ginrichtung in Gbor und 
Orcheſter in erfreulicher Weile bemerklich. Das Übungs: 
lokal des Vertins ift auf’ Zweckmäßigſte eingeriähtet 
und bietet in feiner Aufern Ausflattung das wohl— 
thuende Bild einer wahren Werkſtätte muſikaliſcher 
Kunſt dar. Die Anzahl der Mitglieder, welche ur— 
fprünglih die Zahl von 200 nicht erreichte, im 
erften Jahre aber fih bis zu 270 erböht batte, ift 
feit dem Ende des zweiten Jahres ſich völlig gleich. 
neblieben und beträgt beute etwa 220 Mitglieder. 
Unter diefen Umftänden follte man glauben, e8 bleibe 
dem Vereine nichts mehr zu wünſchen übrig und 
feine Grifteng ſey für alle Seiten geilchert; allein 
dem ift nicht To, Auch Gier, wie überall in der 
Wett, Bleibt noch fo nar Manches zu wünfchen 
übrig und der Verfafler diefes hat fih zum Biele 
geiegt, durch eine freimütbige Darlegung feiner Ans 


ſichten und Wünfche zur Berichtigung irriger Anflhten 
über den Zweck und die muſtkaliſche Richtung des 


exeind, ie Hebung mancher Mihftände und. zur 
tötung und größern Belebung des allgemeinen 


Intereffed an den Mereinsbeftrebungen das Seinige 


redlich und nach Kräften beigutragen, 

Der hauptfächlikfte Wormurf, der dem Mereine 
von Vielen, und nicht ganz oßne Grund, gemacht 
wird, beftebt darin, daß berfelbe in feinem Streben 
nab den Ktafflichen eine allzu ſtrenge Richtung 
verfolge und Ideale anftrebe, deren Grreibung bei 
den bieflgen Kräften und dem Geſchmacke des größern 
Publitums nun einnral nit möglich fen. Der Ver: 
ein Tolle fh in feinen Broduftionen mehr dem Ge— 
ſchmacke des Bublifums anpaſſen, mehr Abwechslung 
und Mannigfaltigkeit in der Auswahl der aufzufüh— 
renden Tonſtücke bieten, der eigentlichen Kammer: 
muflt in feinen Programmen nur in befhränftem 
Maße Raum geben und namentlich neben dem Erniten 
auch dem Heitern die gebührende Stelle einräumen. 
Auf dent Grund diefes Vorwurfes finv gar Manche 
aus dem Vereine ausgefchieden, mancde Andere dem: 
felben gar nie beigetreten, Diefer Vorwurf ift nun 
aber zum Theil gearlindet, zum Theil ungeqründer, 
Ungegründer ift derfelbe infoferne, ale Dance 
überbaupt Anftoß daran nehmen, daß der Verein 
blos klafſiſche Muſtk pflege und nit den Geſchmack 
des größeren Publifums ſich zur Richtſchnur nehme, 
Was den erften Punft angebt, fo würde ein mufl: 
Falifher Verein, der on die Spipe feined Programms 
die Pflege klaſſtſcher Muſſk geftellt hat, von vorn: 
berein in den aröften Widerſpruch mit ſich ſelbſt 
und feinem“ ausgelprodenen Zmede gerathen, wenn 
er feine Mitglieder, flatt mit klaſſtſcher, d. h. wirk⸗ 
fich guter und gedlegener Muflf, mit dem gefchmad: 
und gehaltloſen Klingflana der berrichenden Mode: 
muſik regaliren wollte. Der Anftoß, den bier Viele 
an dem Worte „Eafflih” nehmen, beruht aber bei 
den Meiften obne Zmeifel auf einer irrtbümlidhen 
Auffaffung dieſes Ausprudes, indem fle ſich unter 
Kaffliher Muflf nichts Anderes als eine höchſt trof: 
fene, gelebrte, für den Kunſt-Laien durkaus unser: 
ftändliche und unverdauliche Muflf von recht alten 
Meiftern vorftellen. Diefe Auffaffung ift ganz falich, 
denn unter einem Flaffifhen Kunftwerk ift nichts 
Anderes zu verfteben, als ein Kunſtwerk, welches 
den Forderungen eines geläuterten Befhmadeg,' den 
eigentlichen Geſetzen ber Kunſt möglichſt entfprict 
und baber in feiner Art muferbaft if. 
Daraus erfiebt man, daß meder ein hobes Alter, 
noch auch gelehrte Trodenheit und Unverſtändlichkeit 


zum Begriff des Klaſſiſchen gehört, und daß dieſer, 


Begriff ebenſowenig lediglich das Ernfte und Strenge, 


fondern ebeniogut auch das Heitere und Komiſche 


in ſich fchließt. Nicht Alles, was alt ift, ift deß— 
bafb auch Schon klaſſiſch, und aud die neuere Mufif 
bietet viel des Klaſſiſchen dar. Diefer Anftoß beruht 


demnach auf einem Mißverftänbniffe und ift deßhalb 
ungegründet. 
Nicht minder. ohne Grund iſt aber im Allge— 
meinen die weitere Forderung, der Verein ſolle 
ih den Geſchmack des Publikums zur Richtſchnur 
nehmen. Gerade die Bildung und Läuterung des 
muſikaliſchen Geſchmackes iſt ja ein Hauptziel bes 
Strebens in unſerem Vereine, und es würde deß halb 
augenfällig eine völlige Verkebrtheit ſeyn, wenn ber 
Verein durch den Geſchmack, deſſen Bildung eben 
in-feiner Aufgabe liegt, ſich beberrſchen und lenken 
ließe. Derfelbe fann daber nur von dem Stand— 
punfte eined anerfaant reinen, geläuterten Kunfts 
geſchmackes im feinen Beitrebungen ausgeben, wenn 
er anderd micht ſich ſelbſt aufgeben und. jeben feſten 
Stand. und Haltpunkt verlieren mil. Denn was 
ift, beim Lichte betrachtet, der Geſchmack des Publi— 
kums? Etwas böchſt Wandelbares, Raunines, oft 
rein Zufällige® und Trügeriſches; ein Tina, bas 
nicht feſtſteht und deßhalb auch feinen. Richtpunkt 
abgeben kann. Wobin es führt, wenn man lediglich 
dem Geſchmacke des großen Publikums nachgibt, 
beweist am ſchlagendſten die Geſchichte des früheren 
„Liederkranzes“, der in Folge jenes Nadigebens mit 
der Bildung einer türfifhen Muflf endigte und ſich 
dadurch felbft fein Grab grub. Much Diele zweite 
Forderung ift hienach im Allgemeinen ungegrünbet, 
So fehr mir aber num der Ueberzeugung find, 
daß nur im Feſtbalten an der Pflege Fafflicer, 
d. d. wirklich werth- und gebaltvoller Muſik allein 
Heil if; fo ſehr wir daher den durchaus reinen, 
gediegenen Geſchmack, den Hr. Muflidirefior. Schlet— 
terer in der Auswahl der aufzufübrenden Muſikſtücke 
in jeder Beziehung bit jegt beurfundet bat, fomie 
deffen nicht genug zu ſchätzende Verdienſte um die 
Begründung und Ausbildung unferes Vereines aus 
vollem Kerzen anerfennen und ehren müflen: fo we: 
nig können wir andernrbeild verhehlen, daß nad 
unierer Anficht die Bildung des Geſchmackes nicht 
mit Tonſtücken der ftrengften flafflichen Richtung, 
wie 4. B. mit folden von Sebaftian Bad, be: 
gonnen werden follte, jondern Daß diefe und ähn: 
liche Mufltftüde, deren rechtes Verſtändniß ſelbſt 
den Kunftverftändigen nur durch öfteres Hören und 
wirkliches Studiren fich erfchlieft, oder einem Pu: 
blikum und Singchore, die ſchon bid zu einem 
gewiflen Grade des Kunſtverſtändniſſes gelangt find, 
geboten werden dürfen, wenn anders nicht die Wir: 
fung, flatt anregend, eine abichredende ober ermü: 
dende, mithin eine völlig verfehlte ſeyn ſoll. Die 
Geſchmacksbildung hat gewiß mit jochen Tonftüden 
zu beginnen, die zwar einerfeits dem Gebiete bes 
Klafftichen angehören, anderfeits aber dem Geichmade 
des zu bildenden Publikums möglichft nahe Liegen, 
und muß fodann flufenweife binanfteigen. Iſt ja 


doch das Gebiet des Klaſſiſchen fo meit, fo mannig: 
faltig und vielumfaffend, daß man um eine Aus: 
wabl klafſticher Tonftüde, die auch ein muflfalifch 
minder gebilderes Publikum anfpreden, nicht ver: 
legen feon kann! Go haben die beiden unfterblichen 
Dratorien bed ewig jungen Haydn: „Die Echöpfung“ 
und „Die vier Jahreszeiten" Chor und Publikum in 
ihrer Aufführung durch den Gäcilienverein im bödh: 
fen Maße angeiproden und ben erftern zu fehr tüch: 
tigen Leiſtungen angeregt, So wurde die Auffüh: 
rung der Romberg'ſchen Compoſttion des’ Echiller': 
Then Liedes von der Glocke vom Bublifum beifälligft 
aufgenommen. So würde auch obne Zweifel die 
Öftere Aufführung von gemifchten Ghören aus guten 
Opern, an denen durchaus fein Mangel ift, Chor 
und Publikum meit mehr anfprechen und zu größerer 
Theilnabme anregen, als die allzu ſchwer auszufüh: 
renden und für das biefige Bublifum nicht faßlichen 
Chöre mancher alten Meiſter. Nicht minder dürfte 
eine Öftere Aufführung guter Ouverturen und mehr 
Abwehölung in deren Auswahl, fomie die Auffüh— 
rung der Symphonicen in einzelnen Sägen, flatt 
im Ganzen, zur Belebung des Intereffes beitragen, 
und endlich möglichfte Beſchränkung der eigentlicen 
Kammerflüde oder wenigſtens mebr Abwechslung 
derfelden mit Chören und Orcheſterſachen, alfo bei: 
fere Vertheilung derſelben auf die einzelnen Gonce te 
am Blage fenn und auch weniger gebildete Muflf: 
freunde mit deren Aufführung ausſöhnen. In allen 
biefen Beziehungen erachten wir die vielfach laut ge: 
mwordenen Wünſche des muflfaliichen Publikums für 
durdaus gegründet und find auch lebhaft überzeugt, 
daß Hr. Muflfdireftor Schletterer, dem flatutenmäßig 
die Auswahl der aufzuführenden Tonftüde zuftebt 
und beffen große Berdienfte um das muflkaliiche 
Leben Zweibrückens hierdurch auch nit im Ent: 
fernteften angetaflet werben follen und wollen, nicht 
verfeblen wird, dieſen wohlberechtigten Wünſchen, 
ſoviel es die Finanzen und die muſikaliſche Biblio- 
thek des Vereines irgend erlauben, Rechnung zu 


tragen. 
(Schluß folgt.) 





Mannigfaltiges, 


E83 gibt in den brei vereinigten Königreichen auf 
den dortigen @ifenbahnen gegenwärtig 3942 L0ko— 
motiven, alfo 1 für je 2 engl. Meilen Schienen: 
mege. Die Zahl der Eifenbahnwagen zum Trans: 
port der Reifenden beträgt 11,364. 





(Bereine In Großbritannien.) Man bat 
daſelbſt nicht nur Vereine gegen das Branniwein: 
teinfen, fondern auch Vereine gegen dad Genießen 
von Fleiſchſpeiſen. Die Mitgliever bieier Vereine 
nennen fi, weil fle nur vegetabilifche Koſt au ſich 
nehmen, Vegetarianer. Die Bewegung, melde von 
England ausging, bat auch in Schottland Wurzel 
gefaßt. Kürzlich hielten die Wegetarianer in Glas: 
gow ein Bankett, deſſen Gerichte allein aus Pflan: 
zenkoft befanden, Das Couvert koftete nur 18 Pence. 
In der Gewerbehalle waren vier lange Tafeln gedeckt, 
melde zahlreich beſetzt waren. Am Südende der 
Halle erhob fid eine Tafel, an welcher der Apoflel 
der DVegetarianer, Mr. James Simpfon, und einige 
Auserwählte Blag nahmen, Kartoffeln, Reis, Sage, 
Aepfel, Birnen, verſchiedene Puddings und Pafteten 
u. f. w. murben aufgetragen. Waſſer war das Ges 
tränf, welches bei Tiſch genoffen ward. Nach dem 
Diner erquidte fi die Geſellſchaft bei einer Taſſt 
There und einer Rede Mr. James Simpſon's, ber 
den Begetarianern Glück wünſchte, daß ſie dem Ge: 
nuß des den Körper mit Krankfheitäftoffen und den 
Geiſt mit heftigen Leidenſchaften erfüllenden Fleiſchet 
und der Fleiſchſpeiſen entſagt hätten, Der Vegeta— 
rianer: Verein hat in Schottland ſchon ſeit fünfzehn 
Jahren beſtanden; er zaͤhlt über 800 Mitglieder. 


Im Monat Geptember wurde in Paris 
verzehrt: 61,132 Säde Getreide, 110,393 Säcke 
Mebl, 90.516 Heftol. Wein, 4951 Hektol. Cognac, 
966,247 Kılo Rindfleiih, 347.833 Kilo Schweine 
fleiſch, 4,630,391 Kilo anderes Fleiſch; — ferner: 
11.221 Wadteln, 36,525 Enten, 11,292 Kapau: 
nen, 30.170 kalkuttiſche Hennen, 269 Falanen, 103 
Rebe, 79,917 Kaninden, 8277 Feldhaſen, 79,111 
Rebhühner, 64,107 Gänſe, 208886 Tauben; — 
außerdem noch: 436.561 Kılo Seefiibe, 54,690 
Kilo Flußfiſche, 5961 600 Stüd Auftern, 740,815 
Kilo Butter, 9,397,940 Gier, Was Paris in dem 
genannten Monat an Gemüſe, Obſt und dergleichen 
verbrauchte, ift nicht angegeben, In demfelben Monat 
famen nah Paris 24,190 Bewohner der Provinz 
und 9710 Ausländer. 


Ein amerifanifher Buff lautet: In einigen 
Wirthehäufern in der Nachbarſchaft der weißen Berge 
ſey ber Fremdenbeſuch fo groß, daf man die Reifenden 
des Nachts reihenweiſe auf Dielen lege, bis fle ein: 
geſchlafen, fodann fie aufhebe und an die Wand lehne, 
um den Andern Plag zu machen, mit benen man 


ebenſo verfahre! 


Redaktion, Drud und Verlag von G. Ritter in Zweibrücken. 


Pfälziſche Blätter 














für 
Geſchichte, Porfie und Unterhaltung, 
Nro. 136. Sonntag, 13. November 1853. 
= Balladen aus der Pfalz. | 1. 
Vom Verfaffer der „Brimeln und Gladiolen“. Und in Barbaroila'$ Stadt *) 
Stehet für - Verbrecher 
— Aufgebaut, ein groges Haus, 
Drin erſchien der Rächer, 
3. Die MNemefis. 
Auf dem Lager winbet 
L a. ein armer re 
t ü [7 M 
Auf ber Höh' zu Raumersheim Ale —ã rer 
... ———— 4* 
u ein Leichenbild eren . ; 
Liegt in einem Zell chen. jr # —* Er ie — nicht 
Nichte — befennt des Züchtlinge Mund — 
Diefem Bilde feblt' ein Bein ur i 
„gu, Ki aller Wibt 6 mehr, das mich rette ! 
ur verrihte Arevlerhand „Müßigga und Trunf it 
Und davougetragen. - — weh ** 
nes böſen Frevels Schuld 
Alſo ſpricht ver Sage Mund 's, ichtet. 
* * —— Iſt's, was mich gerichtet 
aß ein Mann deim Kartenſpiel Ah, mein armes linfes Bein! 
Und beim neuen Weine, "Web, wie brennt’s da —— 
Höllenqualen, fonut' ich euch 
Schimpft' und Auchte wie ein Türf Nimmer doch entrinnen 7!” 
un ig *5* 
annte deren Diener all’ 
Und man fchaute nach dem Bein: 
Schurken oder Laffen. - Boll a... —— 
Schwarz verbrannt und riechend ſchon, 
Heuchler war ihm jeder Chriſt, Must es amputiren, 
— ei Kirche — 
üßiggänger, welcher je 
Au * Wallfahrt weilet. nen Seren en 
Denn die Knochen waren faul, 
Nachts ergriff er eine Art, Züuchtling im Verſcheiden. 
a. — ren 
eb und mahm das linfe Bein Diefes war fein lehtes Wort: 
Bon dem Bild im Zellchen. „Sühnt mich im —2— 
— Aaf der Höh zu Laumersheim 
„Dumme Thoren! euern Spaß Bei dem Bild im Zellchen!“ 
— Eprad er triumphirend — 
Hab’ ich euch verdorben jett, 
Traun! iſt das nicht rührend ?“ *) Kaiſerslautern. 


Doch die Wallfahrt konnte er ———— 
Darum nicht zerſtören ; ; 

Gern noch betet heut” das Voll 
Dort, fo wie wir hören, 


(Borifegung) u 
4. 

Joſeph blieb ein halbes Jahr in Köln, dann ging 
er nah Minde o er,bald Dbergejell wurde, Sein 
— 23 merp för Adtbärtr und ſehr wohl⸗ 
fichender Mär. AN 6 woßnde/ Bei ihn im Haufe 
und wurde ganz zur Bamilie gezählt. Sein Betragen 
war, feit-er in Köln die Gejellichafı gemieden, in die 
er ge 
= en. Daher fam ed denn auch, daß Meifter 
Sebald den heimliken Wunſch hegte, menn fein 
Minden, das bei einer alten Tante in Hannover 
war, zurüdfime, das Mädchen ibm und er ihr 
gefallen möge. Er ſchrieb auch deßhalb, ohne den 
Grund gerade ‚anzugeben, daß Minden nah Kaufe 
kommen ſolle. Das aber verzögerte ih faft um ein 
halbes Jahr. Endlih kam dad Mädchen an, deſſen 
Geſtalt zwar minder. reigend als die Röschens mar, 
defien ſtädtiſche Gewandtheit und Manieren jedoch 
viel Ginnehmendes und Geminnendes hatten. Der 
ſchöne Joſeph Riffel gefiel dem Mädchen auf der 
Stelle und es war ihr eine forgliche Angelegenheit, 
feine Liebe zu gewinnen. Das war freilich nichts 
Leichtes, denn in feinem Kerzen mohnte Röschen. 
Und dennoch — der tägliche Umgang, das liebend: 
würdige Benehmen, die feine Gefallſucht — Joſeph 
fühlte, es nahe ihm eine Gefahr. Zu Tändeleien 
war ihm Minden zu gut und er felber zu ehrlich; 
auch mürde ed fein Vater nie zugegeben haben, daß 
er in Minden fi ſetze. Er ſah es ein, daß dba 
nur ein Ausweg war — der, wegzuwandern. Und 
das that er, obgleich dad Leid Mindens und ihres 
Vaters gleih groß war und Meifter Sehald ibm 
feinen Wunſch ſehr nahe gelegt hatte. Sein Meg 
führte ihn nah Berlin, woſelbſt er bald Arbeit 
erbielt. 

Mit Gerhard Hatte es auf bed Waters Bittern, 
bligenden und bdonnernden Brief aud eine beflere 
Wendung genommen. Der legte Punkt feines Brie- 
fes, das klare Herausfagen einer Sade, die Ger: 
hard im Schrein der eigenen Bruft verborgen Bielt, 
war am mirfjamften. Er litt. zwar feinen Durft, 
wie der reihe Mann im Evangelio, aber: er hielt 
Maß und fand es beilfam für feinen Geldbeutel und 
fih. Nicht lange auf den Brief feines Waters folgte 
des Meifterd kurze Auffündigung. Er war in der 
legten Zeit in verfchiedene Händel gerarhen, was ihm 
des Meifterd Unmillen zugezogen. Ginigemal war er, 
wie man am Rhein für das Betrunkenſeyn zu fagen 
pflegt, nicht allein nad «Haus gefommen. Er brachte 
Einen wit, der mächtiger war ald er-jelbft und ihn 
wigt nur zum Wanten, ſondern ſelbſt zum Ball ge: 


then mar, ein ganz anderes und geregelteres: 


beat, „und zwar, auf das. Straßenpflafter, mas blau⸗ 
Mate gab; ſodann hatte er in der Baugaffe Händel 
und Klopffechierei angefangen, war trog feiner Stärf 
weidfich gedrojchen und dann non ber Polizei gefafit 
und eingeipundet worden bis zum andern Tage Er 
mußte eine tüchtige Strafe zablen und harte Die Prüge 
ald Zugabe Frei in den Kauf gekriegt. Das gefiel 
dem Meiſter übel und eines Samstags Abends fagte 
er: Lichtenauer, wir Zmeie thun nicht gut zulammen 
tegen bes Dritten, der regelmäßig mit Ihm Abends 
nah Haufe fommt. Sud’ Er fib anderswo Arbeit! 
Das wirkte praftiih zu dem geichriebenen Worte. 
Er fchnallte fein Ränzel und ging. Da aber in 
feinem Wanderbuch die üble Bemerfung von dem 
Polizeimanne war gemacht worden, er jey als Zu: 
multuant eingeftedt geweien, fo mußte er eine ſchöne 
Strede wandern, ohne Arbeit zu Friegen. Das. Gelb 
ging auf und er mar gezwungen, zur Fechtkunſt zu 
greifen, die er noch nie gelibt und die ihm ſchwerer an: 
fam, als irgend etwas in der Welt. 

Nach langem Umberzieben, und nicht im Lieblichften 
Zuftande, erhielt er endlih im einem abgelegenen 
Orte auf dem Thüringerwalde Arbeit bei einer Wittwe, 
bei der aus dem Grunde jelten ein Geſelle lange hielt, 
weil fle geisig und boohaft war, mie nur Jemand 
feyn konnte. Er trug aber. dies Reid in’ der Stille 
und mit Gebuld, denn er mußte bleiben, da er deb 
Fechtens und Stromernd müde war 'und Kleidung 
brauchte, denn heim hätte er nicht um Geld ge: 
fhrieben, und wenn die Wellen des Elends ihm Über 
dem Kopfe zuſammengeſchlagen wären. Unabmweisbar 
wär’ er ja dann als tagediebender Säufer geſtempelt 
worden. Das mar aber eine Buße für den armen 
Gerhard, bei dieſer alten Hexe auszuhalten. Wıs 
indeß noch fein Geielle fertig gebradt, das gelang 
ibm. Gr duldete und bielt aus, Wei jämmerlic 
ſchlechter Koft, geringer Sohn und fchwerer Arbeit 
gönnte das abicheulihe Weib ihm faum die Stunden 
des Schlafes in der Nacht, indem fle ihn zur Arbeit 
wedte, ehe der Tag graute. Als aber die Schäden 
feiner Kleidung geheilt waren und er einiges Geld 
erübrigt hatte, zog er ab. Der Bürgermeifter gab 
ihm das trefflichfte Zeugniß, das den Mainzer voll: 
fändig die Waage hielt, und nun ließ er ſich aber 
auch dur feine Macht mehr halten. Die Alte bot 
böberen Lohn — nichts, er ging. Im Weimarifchen 
fand er eine gute Stelle und nun beſchloß er aud 
zu bleiben, bis das zweite Jahr käme, wo ihn das 
gegebene Wort gen Hamburg riefe. 

Anderd war ed mit Gabriel geworden. Sein Mei: 
fter würde ihn zeitlebens behalten haben; allein ihm 
fand der Wunſch in der Geele, die Welt zu ſehen. 
Ungern ließ ihn fein Meifter fcheiden und felbft Ga— 
briel verließ diefen mit Thränen in den Augen, Er 
hatte ſich ein ichönes Geld erfpart, mit bem er ſchon 


eine weite Reife machen Bonnie, Auf feines Meifters 
Rarb ging er durch Baden über den Bodenſee in 
die Schweiz, mo die großartige Natur ibn gemaltig 
augog. Er durchreiſte bie ganze Schweiz, kehrie dann 
duch Würtemberg zurüf und durchwanderte Bavern, 
wo er in Münden eine längere Zeit in Arbeit fand, 
weil feine Baarfbaft zufammengeichmolgen war. Bon 
Münden zog er nah Wien und meilte auch hier 
wieder eine längere Zeit. Erſt mit dem Anſang des 
zweiten Jahres verlieh er Wien, um in bas mittlere 
Deutſchland fi zu wenden, und traf dann im Aur 
guſt deſſelben Jahres in Hamburg ein, : weielöft er 
foiort in Arbeit trat, 

Es mar fein erſtes Geſchäft, ſowohl auf ben 
Herbergen der Schmiede und Schneider, ald auch 
auf der Volizei Erfundigungen einzuzieben nach den 
beiden Freunden, allein feine Nachforſchungen waren 
vergeblich, Noch harte keiner von ihnen die Stadt 
betreten und es fiel ibm jegt erſt auf Die Seele, und 
zwar recht ſchwer, daß fie auf dem „Spitzköpfchen“ 
den Zeitpunf: genau feſtzuſetzen in jugendlicher Un— 
kenniniß vergeflen hatten, wann fie ſich in der Hanſe⸗ 
ſtadi treffen wollten. Gr bezweifelte jedoch nicht im 
Mindeſten, daß Beide, ſofern fie noch lebten, ihr 
Wort getreulich einldien würden, und barrte deß— 
wegen geduldig, obwohl mit heißer Sehnſucht, bes 
Kommend der treuen Kameraden, 


(Fortſetzung folgt.) 





— Der Cäcilienverein und die mufifalifchen 
Zuftände in Zweibrüden. 


Shluß) 


Raven wir in dem Vorhergehenden die Wünfche 
des muflfaliichen Publikums gegenüber der biäherigen 
Leitung des Gäcifienvereindg möglichit unbeiangen ge: 
würdigt haben, fönnen wir und nicht verjagen, auch 
uniere Anſicht darüber ganz offen und unummunden 
Auszuipreden, mas die Direftion und ber Dermal; 
tungsausſchuß auf Seiten des Publikums biöher ver: 
mißt babın und zu einem beſſern Bedeiben des Ver: 
eines für die Zukunft dringend wünſchen müſſen. 
Es iſt ein alter befannter. Sag, daß Tadeln und 
Kritiftren immer leichter ift, ald Beſſermachen. Gbenio 
weiß Jeder, der ſich auch nur einigermaßen damit 
befaßt bat, daß es nicht leichte ein undankbareres 
und mißlicheres Geſchäft gibt, ald einen Verein von 
Muflfvilettanten zufammenzupalten und die bei bloßen 
Dilettanten unvermeidiih vorfommenden Colliſtonen 
beftändig zu verhüten oder twieder auszugleichen; nas 
mentlih wenn, wie dies leider nicht zu den Selten: 


heiten gehört, Diejenigen, die ſich mit Recht oder 


Unrecht auf irgend Kine Urt vernachläfflgt oder binte 
angelegt glauben, anſtatt das Erſte und Natüc- 
lichte, d. 6. eine Ausgleichung zu verfuchen, ſofort 
ihr Ultimatum ftellen, db. i. aus dem Wereine aus: 
treten. Der Lohn, ber Diejenigen ermarter, melche 
lediglib um der Sache willen fib dem 
keineswegs beneidenswerthen Geichäfte der Leitung 
des Vereines unterziehen, beſteht in der Regel in 
unbarınberzigem Tadel, ohne daß jedod der aller: 
größte Theil ſich auh nur einmalim Jahre 
die Mühe nimmt, in der Beneralverfanmlung- zu 
ericheinen, dort Einſicht von dem Stande der fi: 
nanzen, SKenntnif von den vorbandenen Kräften 
zu nebmen und fobann mit Rath und That die 
Intereffen des Vereines fördern zu beifen. Dan 
würde ſich durch dieſe Keuntnißnahme leicht über: 
zeugen, daß ber Verein immer noch an den Nach— 
weben feiner erften Einrichtung, die viel koſtete, aber 
jegt nach ihrer Bollendung allerdings auch ein werthe 
volles Inventarium repräfentirt, zu leiden bat, daß 
in Folge bievon,. bei den verbälmimäßig fehr ges 
ringen Beiträgen von 4 fl. jährlich *) und bei ber 
Verbindiichkeit des Vereins, Die Flügelaftien allmälig 
einzulöien, dem Ausſchuſſe die größte Sparfamfeit 
zur Pflicht gemacht ift und namentlich die Pofition 
für Anſchaffung von neuen Muſikalien nit fehr 
reich botirt werben kann. Seit der. Gründung des 
Vereins befteht Die jeweilige Generalverfammlung 
in ber Megel fat nur aus ben Mitgliedern ber 
Liedertafel und bei Vornahme der Ausſchußwaähl 
hält es gewöhnlich außerordentlich ſchwer, Mitglieder 
zu finden, die geneigt find, ſich den Vereinsgeſchäften 
zu unterzieben, jo daß ſich feit vier Jahren der 
Ausſchuß far beftändig aus denſelben Mitgliedern 
componirt. 

Es bedarf wohl feiner weitern Ausführung, daß 
dieſer Mangel an Intereſſe für die Verwaltung der 
Vereinsgeſchäfte auf die Leiter des Vereines nur 


entmuthigend zurückwirken kann. Ebenſo gebt es 


mit dem Beſuche der Proben beſtändig rückwärtg. 
Sowohl der gemiſchte Chor als die Liedertafel könn⸗ 
ten nach der Größe der Stadt Zweibrücken recht gut 
wenigſtens noch einmal ſo ſtark ſeyn, als es in der 
Thor der Fall if, und es muß im dieſer Beziehung 
höchlichſt beklagt werden, daß namentlich Die Altern 


" Mäpdchen, unter denen natürlich die beiten und ftärf: 


ſten Stimmen ſich befinden, fait alle aus dem Ghore 
audgetreien find, obne Angabe eined andern Grundes, 
als meil es ihnen eben an Luft ‚gebricht, wenn man 
anderd dies als einen Grund gelten laffen will. 
Während in andern Gärilienvereinen fogar verbeira- 
tbete Damen ben Saupifed des weiblichen hand 





*) Gin Mitglied des Branffaster Gäcilimvereins: —* vu, 
jöhrlig einen Beitcag von 21 fi. 


bilden, ſchelnt man bier das Mitwirken im Chore 
für eine Beichäftigung zu halten, die ſich nur für 
ganz junge Mädchen paſſe. Gleichermaßen find in 
Zweibrüden gewiß noch eine Menge von Männer- 
flimmen, die recht braucbar wären, aber aus Mangel 
an muſikaliſchem Intereffe gänzlich bradı liegen. Da— 
bei gebört leider die Gultivirung der Stimmen zum 
Sologelang dur eigenen Belangunterricht bier zu 
den größten GSeltenheiten. Und dennoch ericallen 
unaufbhörlihe Klagen von allen Seiten über bie 
Schwäche des Chores und den Mangel der Auffüh- 
rung von größeren Dratorien, ohne daß man im 
Geringften zu bedenken fcheint, dab dazu vor Allem 
ein zablreiher Chor und ein recht fleifiger Beſuch 
der Proben gehört! 

Die Orcheſter- und Singftunden, in denen Kna— 
ben und jungen Mädchen die Belegenheit geboten 
wird, um den beifpiellos billigen Preis von 4 fl. 
jaͤhrlich, alfo monatlih für 20 kr., in zwei wöchent- 
lihen Stunden im Ghorgefang und Orcheſterſpiel 
Unterricht zu erhalten, find fpärlih beſucht. is 
Grund dafür Hört man öfter anführen, Hr. Muſik— 
direfior Scletterer gebe bald von hier weg, dann 
böre der Verein auf und das vorausbezahlıe Geld 
jeg verloren, eine Anführung, die, nachdem ber 
Bereindausihuß ähnliche Gerüchte ſchon früher, mie 
5 ſcheint vergeblih, berichtigt hat, hier nochmals 
umftändliere Widerlegung finden fol, Es ift aller: 
dings möglich, dab Hr. Schletterer uns bald ver: 
fäßt, allein derſelbe if. durch jeinen Gontraft an 
eine dreimonatliche Auffündigung gebunden und wird 
nicht eher aus feiner Stellung hier ausſcheiden, bis 
ein neu zu Berufender Muſikdirektor feinen Platz 
eingenommen haben wird. Die Vorausbezahlung 
der Orcefter: und Eingftunden wurde befhalb an; 
geordnet, weil fonft je nach Laune die jungen Leute 
aud den Stunden mwegbleiben, wodurch natürlich alle 
Wirkung diefer Stunden verloren geht. Die vor: 


ausbezahften Beträge fließen übrigens zunächſt im bie, 


Kaſſe des Vereins und der new eintretende Muſik⸗ 
direfior hat dieſelbe Berpflidtung zur Haltung ber 
Sing: und Orcefterftunden, wie Hr. Schletterer. 
An gut gebildeten Muſikern, die eine Stelle wie die 
hiefige mit Bergnügen annehmen, fehlt es, Goitlob, 
in Deutfchland nicht. Die Befürchtung, daß der 
Fortbeftand des Vereins von dem Bleiben des Hrn. 
Schletterer abhänge, ift demnad ohne Grund. Die 
einzige, aber freifih auch unerläflide Bedingung 
des Fortbeſtandes ift die nachhaltige Theilnahme und 
das thätige Interefie des muſikaliſchen Publikums. 
Fehlt diefes, fo wird fein Muſildirektor in der Welt 
den Verein halten können; ift aber das Intereffe im 
nöchigen Maße vorhanden, fo wird ed dem Verein 
‚am allerwenigften an einem Muflfdireftor fehlen! — 


%8 frägt ih inter ben dermaligen Berbäftniffen 
blos: werden fih die Muflfreunde Zweibrückens 
nachſagen laflen wollen, daß ein Inftitut, das un: 
ter To großer Theilnahme begonnen und in feinem 
Beginnen ſchon fo Schönes geleiſtet — ein Inftitut, 
wie die Pfalz fein zweites aufzuweiſen hat und welchet 
nad feiner Ginribtung, mie fle jegt befteht, für bie 
Jugend eine wahre Schule der Muſik, dieſes unbe: 
ftritten trefflichen und herrlichen Mirtel® zur Ber: 
eblung und Bildung“ des menſchlichen Gemürbes, 
und mithin eine in der Pfalz bis jegt leider gaͤnz⸗ 
lid fehlende muflfaliihe Bildungsanftalt zu werben 
geeignet ift, — durch Mangel an nachhaltiger Theil- 
nahme wieder zu Grunde gegangen ſey? Wird man 
in Zweibrüden in Zukunft wirklich jedes höheren 
muflkaliichen Genuſſes ganz und gar entbehren wol: 
(en? — Wir fünnen und an diefen Gedanfen nicht 
gewöhnen, leben vielmehr des beffern Glaubens, daß 
mit dem .neuen Jahre, im welchem namentlich bie 
früheren Störungen durch ein Theater nicht zu bes 
fürdten find, ein neuer, regerer Sinn für Die eble 
Muſica in den Gäcıienverein einziehen werde! Im 
dieſem Glauben und mit dem innigen Wunſche, 
daß Ddiefe Zeilen eben jo wohlmollend aufgenommen 
werben mögen, als le wohlmeinend und im warmen 
Intereffe für eine edle Sache geichrieben murben, 
ichließen wir unjere Betradrungen. Möge die Mer: 
ae derielben nicht ganz vergeblich gewefen 
en! — 


+ 





Mannigfaltiges, 


Der Hofmaler Dieg in Münden erhielt von 
ber franzöſiſchen Kaiferin durch den Grafen Taſcher 
eine golvene Medaille mit dem ſchönen Bildni der 
Spenderin zugeftellt, zum erneuerten Ausbrude ihres 
Wohlgefallend an feinem von dem Kaiſer angelauf: 
tem Bilde: „Die nächtliche Heerſchau“, welches ſich 
gegenwärtig in ber Baiferlihen @allerie zu St. Cloud 
befindet. 


Eine neue Erfindung, nämlih bei Eifen: 
ba hnwagen Gummifedern, auf melden der Kaften 
rubt, und Querfedern zur Hemmung der Seiten: 
ſchwankungen anzubringen, iſt dieſer Tage auf der 
Hamburger Bahn ald praftifch befunden worden. 
Das Schaufeln wird dadurch fo befeitigt, Daß ber 
Paſſagier bequem ſchreiben Fan. 


Reaktion, Drud uud Verlag von ©, Ritter in Zweibrücken. l 
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— Balladen aus der Geſchichte. — II. 
Vom Verfaſſer der „Brimeln und Gladiolen“.. Saßen drauf am Mittagetiſch 
—— — und —— er 
a er en em riegesfne 
1. Kaiſer Nudolphs Nache. (+ 1201.) Mit Gerichten leder. * 
I. - „Dieſes ſchickt der Reiter Eud, 
Stand zu Main ein Bärerhaus Fe it 


Auf der großen Bleiche; 
Kaifer Rudolph trachtet' einſt, 
Das er es erreiche, 


Hand und Wamms verbrannte. 


Es B nb vom Raifer einen Sruf, 
irtbin sen gebeten, 


.“ Bon ber Hreresihan hinweg Pe, i F 
Trieb ihn kalter Regen, Dort des Meiches Majentät 
Und zum Reichshof fonnte man ' Augenblicko zu treten. 


Mur auf langen Wegen, — * — — RE: = 


x des Raifers Maijellät ’ Deire jetzo Narren, 
TI ein Wamms von Linnen! ’ Und das Weib erbiebet ſich 
Trocknen wollt’ am Baͤckerherd' Half ihr doch kein Karren ! 
Solches er da drinnen, . Ba ——— 
Abſchied —— fie, 
Viderin, ein murrig Meib, Wis ob's ging zum Tode; 
Will es ihm verleiten, Waunket dann des; Wege voram, 
N Meil fie Einquartierungslaſt Hinter ihr der Bote, 


Trug zu biefen Zeiten. 
zrug } j Und im reihen Herrenfaal 


Kannte andy den Kaiſer nicht, j Etebt fie vor den Gaͤſten. 
Meint. es fen ein Weiter: Kaiſer Rudolph reichet ihr 
2 Trieb drum ihr Geſchäfte fort. Gleich ein Glas vom Bellen. 
Fragt’ nichts um den Etreiter, 
Spricht: „Ihr diemtet trefflich Heut 
Laßt nur ihren Unmuth aus, F Mir mit Euerm Mathe 
Schimpfend ohne Ende; I Daß mit gleicher Ehrlichkeit 
Gießt einmal ihm Gluth Togar * Jeder mir ſich nahte! 


Ueber Wamms und Sande, 
„Doch da Ihr mit eig' ner Kunſt 
Und zum öftern hört er ih "+ Die Worte thatet wählen, 


Bextellaifer jheltn, i Fer j Sollt Ihr dieſen Herren bier 
Der dep Reiches Dienſte nicht Be Die Geſchicht' erzählen.“ 
Fr Mügte zu vergelten. lt u DIR, .. 
a a7 De BEE a: "  Pogeb zur Strafe muhte fie 2 
sn'n, Alles Ing geruig, er u 45: Miles wieder fagen, n 
— — — et — Wags am VNackerofen dort 
38Blieb, bi q r I in 
3 #%° Bart am Dfen fichen. ö 7 dat ſich augettape 
Dann empfirhlt er danfend fi, j | ae a 
Wie mit Wohlgefallen, u r 
Und das Weib, verwundert, ficht “ ee 


Ihn von bannen wallen, 


Dreie und Eine, 


(Bortfekung.) 


Mit der Heimath maren Joſeph und Gerbarb 
in nit immer regelmäßiger Verbindung aeblieben, 
Nah dem väterlichen Herzensergießungen hatten fle 
Beide Bungee Nbbitte gethan und eine tief: 
eingeh Biſſerung gelobt. 

Diefe- Briefe waren aber auf der Bank nicht ala 
Bemeinqut der lieber Nachbarſchaft behanrelt morben, 
fondern maren alleinige Beflgthum des Vaters und 
der Mutter aeblieben, 

Später hatten fle dann nefchrieben und Alles mohl 
vermieden, was Anftoß bätte geben fünnen, ob fle 
ed aleich ſich nicht verfagen zu dürfen glaubten, 
Nöschens in ihren Briefen befonders Erwähnung zu 
thun. 

Mit dieſen Briefen war Dobel ſchon zufrieden 
und ſprach die Hoffnung aus, daß doch die verftän: 
diae Rebendeinrihtung endlich den Sieg zu gewinnen 
Scheine. 

Von Gabriel Fam regelmäßig alle Vierteljahr ein 
Prief. Rbechens Name murde von ihm nie genannt, 
aber in der Regel fand fi eine Andeutung darin, 
die fle wobl verftand und die bes Ginbrudes nie 
verfeblte. Als er den Vorſatz aueſprach, um, ba 
er fi biezu Geld gefammelt und gefvart, durch bie 
Schweiz zu mandern und fo meiter über Stuttgart, 
Münden, Wien, dann mieder zurück nach Hamburg, 
und daß er daher wahrfſcheinlich lange nicht fchrei: 
ben werde, fagte Dobel, indem er auf feinen Schenkel 
ſchlug: 

„Das iſt ein Kapitalburſche! Wartet’ ab, mas 
da für Einer mieder heimkehrt! Gr will die Melt 
feben und feinem Geiſte reichere Nahrung geben; 
dad Etromern aber will er nicht treiben, Mit Geld 
will er reifen und mit felbftverdientem. Proficiat! 
da wird die Bürgerſchaft reicher um Ginen, ben jle 
einmal wird brauchen Eönnen, und meine Zunft 
um einen grundgeiceidten und erfabrenen Genoſſen! 
Geb's Gott, daß die andern Zmei ibm gleich thun! 
Heutzutage fehli's an tüchtigen, fernhaften Männern, 
die im edlen Bürgerftande bleiben und nit hinauf 
wollen zu den fürnehm ſeyn wollenden Lumpen und 
Windbeuteln. Ih möchte toll werden, wenn id 
febe, mie fo viele Leute ihre Kinder Schreibergefellen 
werden laffen. Das iſt die miſerabelſte Zunft auf 
Gottes Erde, menn’s eine iſt. Das find die Ferkel: 
fleher und Winkeladvokaten, die Nänfeidimiede und 
Vrozeßhetzer, die Brieffchreiber und Rechtsverdreher, 
die die Geſetze auslegen, bis die Leute bis Über bie 
Ohren in der Parfche ſthen. Da geht's aber ge: 
rade wie mit den Quadfalbern und bergleihem Ge— 


- 


Die haben mehr zu thun, als bie orbent: 
lichen erste, und ſo ein defternder Schinder gilt 
faufendmal mehr, als ein Phoſttuge — Zu dieſem 
verzweifelten Echreibergefindel läuft Bauer und Bürger 
und menm ſie ſie noch ſo ſehr, ihre Dummheit benuz: 
gend, im Mebel berumführen! Zu einem tüchtigen 


lichter. 


Handwerk wollen Viele ihre Buben nit tbun, oder 


dieſe mollen nicht, weil'g da Arbeit » ehrlie- aber 
fauere, Eoftet. Das ift daß Una ® untere Bürger: 
ſtandes und unferer id — Ar a und Hoch⸗ 
mutb. Alles Uebel Frieht aus dielen Giern, melde 
elterlihe Dummheit oder Geiſteobeſchranktheit ap 
brüter !" 

So ſprach der erfahrene Mann und das Fang 
wie heller Blodenton in Röschens ſtill laufchende 
Seele. 

Ein andermal ließ er ſich ſcharf aus über die 
Weltverbeſſerer, die ihre Weisheit aus Frankreich 
bolten; namentlich aber Die, welche in Köln dem 
Jofepb verſucht Flöhe ind Obr zu fegen, insbeſon— 
bere über Reib und Arm und rechte Bertheilung 
ber Arbeit, Über die Regierung und ihre Geſetze, 
Steuern und Ordnungen, über Freiheit und Staat: 
verfaffung.. Da laufe Alles aufs Tpeilen hinaus, 
auf eine Urfpigbüberei. 

„Was verftehen davon die jungen, gelbſchnabeligen 
Kerle?" fragte er, „Mir gehi's über meinen Horis 
zont fo weit binaus, daß mir Alles in Mebel ver: 
ſchwimmt, und id denfe, das Alter bat doch mehr 
Ueberlegung, als die beifblürige Iugend? Der Io: 
fepb ift da auch in einer guten Schule zu Berlin, 
da ift folhen Zeugs genug und er ſchwindelt gerne, 
Für den Gerhard ift mir’s nicht bange, der ift zu 
bandfeft und praftiih, ala daß er fib von dieſen 
Seelenverfäufern in ihre ſchlau gelegten Netze ver 
locken ließe.” 

„Aber“ — fagte Niffel — „der Gabriel läuft 
ihnen "ja gerade in das Maul binein. In ber 
Schmeiz, da fol ja, wie man hört, ihr warmes 
Met ſeyn ?" 

„Kür den hab' ih ausgeſorgt,“ ſprach Meifter 
Dobel mit der ganzen Kraft einer abgerundeten, 
gutbewurzelten Ueberzeugung; „der bat den Harniſch 
Gottes an, Nachbar Rıffel. Leſſt 'mal nah, mas 
der heilige Apoftel Paulus im dem Brief. an bie 
Epbeier am Sechsten, Vers 10° bis 17, fchreibt; 
da ſteht's und dann ift feine Seele fo klar, daß man 
dur die Augen bis auf den Boden flieht. Da ge 
fingt’8 fo einem Imtrübenfifer nicht, dad Klare 
truddelich zu machen; endlich aber ift er. zu ver: 
fländig, um mit ſolchen tollen Redensarten ſich den 
Kopf verrüdt machen zu laflen. IH will burdaus 
fein Prophet ſeyn, aber ih fag’ wie der Jekuf: 
Nu, wart's ab!" 


Von allem Dem nahmen ſich die Beiden Väter 
fo Eind und das Mndere und trugen’ in ihren 
Briefen warm den Eöhnen zu. Dad wirfte bier 
und da. Joſeph wurde zwar manchmal ärgerlich 
über die fpiekbürgerlihe Dummbeit des alten Dobel, 
der doc Erin Zeitbemußtfegn babe. Win alter Zopf 
ſeys am Ende doch, der ih für das Königthum 
todtſchlagen laſſe. 

„Pab!“ rief er aus — „das find verroſtete Dinge 
und der ſcharfe Zahn der Zeit bat dieſelben laͤngſt 
zernagt!“ 

Dachte er dann wieder einmal rubiger darüber 
nach, ſo ſchien ihm dann doch bie Sachet in mil— 
derem Lichte und er wurde an der eingeſogenen 
Weis beit zweifelhaft. 

Bei Gerbard ſchlug's durch. Gr mar Elner von 
Denen, die ſich im rubigen @enuffe des Lebens nicht 
gern Mören laſſen. Mar er aber einmal in Feuer 
und Blammen, da ſtand's ſchllmm. Hiezu war je: 
bob in der fegten Zeig feine Beranlaffung geweſen 
und bei der alten Here im Thüringerwalde hatte er 
ſich ſelber den Zügel ſtrenqe gebalten, weil er fi 
feſt vorgenommen, ſeinen Ruf im Wanderbuche von 
dem Flecken aus Mainz zu reinigen. 

Indeh allmälig rückten die Beiden, ihrem gege: 
benen Worte gemäß, Hamburg näher und trafen 
endlich dort alle Drei zufammen. 


(Hortfegung felgt,) 





Der Zanberfpiegel, 


— 


Aus Friebe Bülan’s „Seheimen Geſchichten und 

rätbfeihaften Menſchen.“ 

Zu Edinburg lebte noch Bis in die Hälfte bes 
achtzebnten Jabrhunderts berab Lady Eleanor Kamp: 
bell, eine Tochter des zweiten Garl von Loudon, eine 
Enkelin des Kanzlera. Sie mar im erfter Ehe mit 
James Bitcount Brinrofe vermäblt, einem Manne 
von ausſchweifender Rebensart und unbezähmbaren 
Leidenfkaften, deffen Kiebe zu ihr, wenn er jemals 
dergleichen gebegt batte, ſich bald in Haß verkehrte, 
Die Dame war fehr achtbar, aber gerade einzelne 
ibrer fhägbarften Eigenſchaften, ihr Geiſt, ihr Muth, 
ihr flttlicher Ernſt, waren nicht geeignet, ihr Ber: 
bättnif zu einen ſolchen Gemahle angenehmer zu ge: 
ſtalten. Je mehr fle feinen mirkliden Gharafter 
fennen lernte, deſto verächtlicher murbe er ihr, und 
je öftere Vorleſungen fle ihm über die Abſcheulichkeit 
feines Benehmens hielt, deſto weniger verhehlte der 
übeherr feinen zunehmenden Widermwillen gegen fie, 
der zuletzt zu einer Art von Monomanie wurde. Tag 
und Nacht beſchäftigte fle feine Gedanken, aber nicht 


als ber Gegenftand von Liebe und Sebnſucht, fonz 
dern wie ein läftiger Kobold, welchen feine Beſchwö— 
rungsformel vertreiben kann. Er faßte den furdts 
baren Eniſchluß, ſich ihrer um jeden Preis zu ent— 
ledigen, aber immer, wenn der Augenblick fam, den 
Streih zu führen, trat irgend etwas dazwiſchen. 
Bald fehlte ihm im Moment der Entſckeidung die 
Entſchloſſenheit zur Ausführung des Gedanfens, bald 
trat irgend ein Äußeres Greigniß zwiſchen ihn und 
fein Opfer, 

Es war um dieſe Zeit eine feftftehende Gewohnheit 
bed Lord James geworden, die ganze Nacht mit 
Trinken zu verbringen, und zu Zechkumpanen wählte 
er fich gerade ſolche Perfonen, die zu vermeiden ihn 
die gemöhnlikfte Klugheit hätte lehren follen, fo 
daß bloße Trunfenheit felten bie einzige Thorbeit 
war, die bei diefen Zufammenfünften vorflel, fondern 
Schwerter, oder, in deren Ermangelung, Seſſel und 
Kohlenibippen in Tbätigfeit gefegt wurden. Wei 
einer ſolchen Gelegenheit hatte ſich das Bankett bie 
ganze Naht bindurd und no einige Zeit, nachdem 
die Sonne bereit aufgegangen war, hinausgejogen. 
Der größere Theil“ der Zechgenoſſen lag unter dem 
Tiſche und war außer Stande mieber aufzuftchen ; 
Andere fchliefen mit dem Kopf auf der Tafel oder 
halb vom Stuhle herabgeglitten. Mur Lord James 
und ein alter audgepichter Zecher, der zu Land und 
Ser gedient harte und den das gute Berränf, das 
er zu ſich genommen, fo wenig anfocht, mie das 
Gefäß, aus dem es geflolfen war, fahen noch auf: 
recht. Auf Lord James harte der Mein gemirft, 
wie euer auf grünes Holy, wo es Feine helle, 
woblthätige Blamme, aber Raub und Brand erzeugt, 

r war mürriſch und mild geworden, befaß aber Die 
Fähigkeit zum Reden und Handeln noch, und aud 
feine Urtheilsfraft war nur wenig geichmälert, Er 
war in dem Zuftande eines Wabnfinnigen, der ganz 
ſcharfſichtig ift in Betreff der Mittel zu einem tollen 
— Seinem Genoſſen war dieſe verdrießliche 

timmung unbequem; es entſpann ſich ein Geſpräch 
über deren Urſprung, das jedoch von Seiten br 
Lords nur zu einzelnen Ausrufungen führte, und 
bei dem der Andere auf allerlei Meden verfiel, die 
den [ange genäßrten Entſchluß des Grafen zur vollen 
Meife brachten. Gr brach plöglih ab, goß ſich eine 
Flaſche Waffer Über den Kopf, trodnete ſich ab und 
ing mit der ganzen verftodien Entſchloſſenheit von 
bannen, mie fle einem Manne von feiner Art unter 
foren Umfländen zuzutrauen war, 

Lady Gleanor ſaß, erft halb angefleidet, an ihrer 
Toilette. Das Zimmer mar lang und ihr Tiſch 
ftand an dem Auferften Ende, der Thür gegenüber, 
unter einem Fenfter, das fle der Morgenwärme wegen 
geöffnet Hatte. Auf einmal ſah fle im Epiegel bie 
Geftalt des Lorb James, ein bloßes Schwert in ber 


Hand; das Geſicht faſt ſchwarz gebunfen. von der 
Heftigkeit böfer Leidenſchaft. Er war fo leife einge 


treten, daß fle feinen Schritt gehört hatte, und auß, 


der langfamen, ferleichenden Art, wie er weiter ging, 
fonnte man abnehmen, daß er durchaus nicht be: 
merfte, mie fie jede feiner Bewegungen im Spiegel 
beobachtete, Jederzeit rafchen Entſchluſſes, ſah und 
ergriff fle fogleih das einzige Mittel, das fle mög: 
liderweife retten fonnte, 
vom Boden war, eö-blieb Fein anderer Ausweg, und 
fo fprang fle mit dem Muthe der Verzweiflung bins 
aus, Fam glüdlih ‚auf die Füße und flüchtete zu 
Lord James eigener Mutter, dort nicht bloß eine 
Zufluchtsſtätte, ſondern auch Sicherheet gegen jeden 
unwürdigen Verdacht gewinnend, 
jede Gemeinſchaft mit ihrem Gemahle auf und bald 
darauf ging er außer Landes. Es verſtrich eine 
lange Zeit, während welcher man nichts von ihm 
hörte. Einige glaubten, er fen tobt; Andere vers 
mutheten, daß er einen andern Namen angenommen, 

Jahre waren vergangen, da flug in Ganongate 
ein Fremder feinen Wohnflg auf, melder bald einen 
hoben Ruf unter den guten Leuten von Gdinburg 
im Bade der Nekromantie erlangte, Vor Allem 
follte .er eine befondere Gabe haben, den Leuten zu 
zeigen, was ihre abmelenden Freunde trieben. Wäre 
er auch felten geneigt, dieſe Babe auszuüben, fo 
wäre bob, menn er ed einmal getban hätte, bie 
Mahrbeit feiner Darftellungen jederzeit völlig probes 
baltig befunden morden, fo hieß es. Bei aller ihrer 


Beiftesftärke beſaß Lady Eleanor doch ſowohl Neugier 
Auch war ed ihr nicht eben zu 
verargen, daß fie gern gewußt hätte, ob fie Frau, 


als Aberglauben, 


oder Wittwe fer. So machte fle ſich denn eines 
Abends, zu fpäter Stunde, des Anftandes halber 
von einer Freundin begleitet, auf den Weg zu dem 
Nefromanten. Während fle ibm zutrauten, ‚daß er 
ihnen taufend Meilen entfernte Berionen und Sachen 
zeigen Fönne, verſuchten fie doch, ihm über ſich ſelbſt 
u täuſchen, indem ſie fib in die Tartand und 
Plaids ihrer Dienerinnen hüllten. Das Wetter war 
kalt und ſtürmiſch; wenige Menſchen waren auf ben 
Straßen, und fo kamen fle unangefochten weiter, bis 
fle, eben in eine Sadgaffe einbiegend, in der fle die 
Mobnung ded Adepten vermutbeten, durch eine Stimme, 
die in tiefen Tönen binter ihnen ausrief: „Sie geben 
fehl, Radies, Ihr Weg liegt nicht dorthin!" plöglich 
in großer Beſtürzung, zum Stehen gebracht wurden, 

Beide fahen, ih unwillkürlich nah dem Sprecher 
um, ber fich als ein langer, musfulöfer Mann, in 
ſchwarzen Kleidern von fremdem und ungewöhnlichen 
Schnitte, mit ungemein firengen und eine Annäherung 
abweıfenden Zügen darſtellte. Dob lag nichts Ge— 
meines oder Miedriges in Geſicht und Haltung; fein 


Mie bob auch das Fenfter 


Sie. gab fofort, 


Benehmen war mwärbevofl und, * wohnhel ber 
Gebietens zeigte ſich In feiner hoben Etirn und feinen 
eifernen Zügen, Ceihe Farbe war tief olivenbraun 
und ein Paar große ſchwarze Augen brannten wis 
glühende Kohlen unter den buſchiſchen Braunen, bie 
über  fle herabhingen. Mehrmals miederholte dieſe 
ſeltſame Perion: „Sie gehen fehl, Ladies." 

„Worin gehen wir fehl?" fragte Lady Eleanor. 

„In Ihrem Wege, denn er’'Tiegt vorthin — in 
Ihrer Verkleidung, denn fie verbirgt Sie nicht vor 
den Augen Deflen, ber durch den Schleier der Zu: 
funft bliden "fan, Glauben fie, daß Diefe Stüde 
Tartan nicht: leichter zu durchſchauen ſtud, als ber 
Vorhang, der :und von ber Geiſterwelt ſcheidet ?“ 

„Gott ſey uns gnädig!“ rief Lady Jane, die Be— 
gleiterin Eleanor's, aus — „er muß der Magier ſeyn.“ 

„Ich bin der, den Sie ſuchen,“ — erwiederte der 
Fremde mit Stolz, „und meine Wohnung iſt dort, 
wo ein Licht durch die Genfer des oberen Stodes 
ſcheint.“ 

„Ein ſehr — Merkmal," fagte Lady 
Eleanor, „ein halbes Dugend Lichter brennen auf dem 
Plage, auf den Gie zeigen.” - 

„Wahr, Lady Eleanor; aber blicken Sie nochmals 
in." 


rief. Lady Jane aus. 


„Er Eennt Sie!" ar 
— verſetzte der Adept, „an 


„Ich Eenne Sie," 


abermals fage ih Ihnen, bliden fle nochmals bin; 


fagen Sie mir, od Sie unter jenen Lichtern nicht 
Eines ſehen, welches ſelbſt für Ihr trübes Auge 
glängender, Rärker — reiner en ale alle die 
anderen?” 

Sie fahen in bie Nitung, bie feine te zeigte, 
und hatten feine Mühe, das. Fenſter zu: entdeden, 
das er meinte, denn das Licht: darin. hatte jedenfalls 
etwas ganz Gigenthümliches, es war merkwürdig 
weiß, gar nicht wie Wachs: oder. Delbeleuchtung, 
und doch fo flark, daß man es unter andern Um: 
fländen für die Blamme eines Leuchtthurms hätte 
halten fönnen, 

„Sind Sie nun überzeugt?" frage ber Adept. 

„Ich ſehe das Licht, das Sie meinen," antmortete 
Lady Eleanor und ihre Gefährtin flimmte bei. „Wo: 
ber follen wir aber willen, daß Sie der Zau —, ih 
meine, der gelehrte Mann find, von dem alle Welt 
fpride 2" 

„An diefem Zeichen!" fagte ber Adept, indem ‚er 
dit zu Gleanor hintrat und ihr etwas ſo leife, zus. 
flüfterte, daß ihre Gefährtin es nicht verftehen konnte. 

(Bortiegung folat.) 


Berichtigung. In dem Auifape: „Der Gäcilienverein 
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(Bortfegung.) 
5. 

@8 war an einem Gonntage bed Jahres 1847, 
fpät in den Dftobertagen, als auf einer grünbemad: 
fenen Düne am Strande der Nordiee drei Männer 
ftanden. Ihre Geftalten hoben ſich gegen ben an 
Diefem Tage ungemein reinen und Flaren Himmel 
ſcharf ab, Es waren fräftige Geftalten, eine darunter 
ſchlanker, eine Breiter und ſtammhafter. Sie waren 
gut gekleidet und nichts als ihre Reiſeſtöcke bezeich— 
nete fie ald Meifende. 

Sie hatten einen glüdliden Tag gewählt, um 
das Auge ſchauen zu laflen die Wunder bes Meeres, 
Die Luft war rein, der Himmel Bar, ein fcharfer 
Nordwind blies. Die unendlice Fläche mar fehr 
bewegt. Jegt gerade fam die Fluth und mälzte ihre 
Wellenberge dem Lande zu, und mit ben meißen 
Kämmen fahen die Fluthen aus wie Ungeheuer, die 
fih auf das Land ſtürzen mollen, um ed zu ver: 
fhlingen. Der Anblid war äußerſt großartig und 
ergreifend, 

Keiner der Dreie, welche auf der Düne fanden, 
jegt aber, um nit von den Stößen des Wındes 
umgeworfen zu werden, ſich niedergeiegt harten, ſprach 
ein Wort, fo überwältigend mar der Anblick des 
Meeres für fie, den fle heute zum erften Dale ge: 
noflen. 

Möven flogen Freifhend über ihre Häupter; Boote 
hoben fih mit ihren weißen Segeln bier und da 
und verlanfen mieder ind Wellenthal, um ſchnell 
wieder auf eines Wellenberged meiher Kuppe einige 
Sekunden zu ſchweben. Darauf hafteten ihre Blicke 
mit ungelpaltener Aufmerkſamkeit. 

Da kam aus dem nicht fernen Nordfeehafen mit 
vollen Segeln ein mächtiges Kauffahrteiſchiff, das 
trog feiner Größe leicht dabintanzte Über die Wellen, 
die eh am einer Bruft braden. Gin Ad entrang 
ſich der Bruft eines jeden dieſer Dreie. Alles Anz 


rpöne Länge. 


dere verlor feine Anziehungskraft; ihre Blicke folgten 
dem mächtigen Gebäude der Menſchenhand, dem Wind 
und Wogen dienftbar waren, Lange Zeit verfolgten 
ihre Augen eine Bahn, und immer weiter firebte e# 
hinaus ind Meer; immer Meiner und Pfeiner erfchien 
e8; bald verſchwand es faft gänzlich, bald ſah man 
ed mie ein Boot, zuleht mie eine fireichende Möve 
— Dann wie einen weißen Punft, Bid es völlig 
verſchwand. 

E8 war eine geraume Zeit, ber ganze Morgen 
faft, über ſolchem ftillen, flaunenden Schauen bin: 
gegangen, und ein Jeder hatte feinen Empfindungen 
freien Lauf gelaffen. 

Jeht bob emdlih Einer an und fagte, 
Schiff deutend: 

„Wer doch da mit hinausſegeln Könnte in bie 
Weite!" 

Und dabei flieg ein tiefer Seufzer aus feiner Bruft 
auf. Beſtätigte er den Wunſch oder ftrafte er ihm 
Rügen? 

68 war Joſeph Riffel, 
Freunde gerichter hatte. 


auf das 


der die Worte an feitie 


„Meiner Treu!" fagte Gerhard — „das wär' 
fo was für die Zeit von einem Jahre! Wär’ auch 
dabei! — Du nicht?“ fragte er Gabriel, der noch 


in tiefem Sinnen dafaf, 
"7 „Barum nicht!” entgegnete dieſer. 

„Aber fag’ einmal, Gerhard," hob der Schneider 
wiber an, „mohın fegelteft Du ?" 

„Nah Amerika!“ erfolgte blitzſchnell die Ant— 
wort. „Die in Bremen haben mır fehler den Kopf 
toll gemacht.“ 

„Amerifa iſt groß,” ſagte Gabriel; „eö- reicht 
vom Nordpol bis zum Sühopol, und das ift eine 
Ih möcht fie nicht auswandern," 

„Das verfteh' ich nicht," enigegnete der Schmied, 
„Ich ginge, wenn Ging nicht wäre, nad Mord: 
amerifa, mo fie die Eiſenbahnen bauen. Da ift ein 
ſchöner Verdienſt und es regnet Doflare in des Ar—⸗ 
beiters Schooß. Arbeiten kann ih und will ich; 
aber jo ein Lohn wird. dem Fleißigen hier nicht. 


Und unfer Handwerk fälägt ſo recht im bad prak⸗ 
tifche Reben Anein, ‚dad in Amerika daheim if 
Da könnte man was Schönes erweriin, des Rebens 
froh werben.“ 

„Eins trinken!” fügte mit ſcheimiſchem Lachen 
gofeph bei. 

„Auch das," beſtärkte Gerhard, „und dann als 
gemachter Dann heimkehren und zum Liebchen fagen: 
Willſt Du nun mein ſüßes Weibchen werden? Dann 
fagte fle erröthend: Ju! und ber Pfarrer fegnete 
den Bund und. Unfereiner wäre der Glückſeligſte 
unter des lieben Herrgottö deurfcher Sonne!" 
Da haben wird!" rief der Schneider. „Alles 
gebt bei ihm nur auf das wirkliche Leben, etwas 
Höheres fennt er nidt. Am Ambos geboren, am 
Ambos gelebt, am Ambos geftorben, gehört ihm 
als Denkmal aufd Grab einft ein Ambos.“ 

„Das wäre das fchönfte und ſolideſte Denkmal. 
Denk Dir aber einmal eine Scheere umd ein Bügel: 
eifen darauf; wenn man an ein lebendige Zunft; 
zeichen nicht denfen will, und. jag’, ob nicht alle 
Welt in ein Gelächter ausbräche, flatt jeinen hei- 
ligen Gefühlen fib hinzugeben ?“ 

„Aha, Praktikus, Du meinſt einen Geisbock!“ 
lachte der Schneider. „I weiß gar nicht, warum 
man diefes kühne, muthvolle Tbier jo beladht und 
und mit, die wir es feit undenklicher Zeit ald Zunft- 
wappentbier gebrauchen follten, aber aus dummer 
Furt, uns lächerlich zu machen, unterlaſſen. Was 
hat denn der hohe Adel für Bieh in feinem Wappen ? 
Lauter Raubthiere: Bären, Löwen, Wölfe, Füchſe, 
Adler, Stoßweihe und dergleihen. Da wollt, id 
Doch. dem Geisbock eher eine Lobrede halten, als 
ſolchem Gethier, das vor dem Menichen davonläuft, 
‚möhrend ber Bol fie in. graziöſer Fechterſtellung 
angreift. — Doc laffen wir das, Prakufus, weißt 
Du, wohin ich jegelte?" 

„Nun?“ fragte Gerhard, 

Des Schneiders Auge funkelte. „IH ginge nad 
Galifornien; da finden fie das Gold in Sand und 
Klumpen, fo di wie des Nactwächterd Kopf da: 
beim, und Du weißt, Gerhard, den nannten fle 
den „Ohmkopf“. Mein Meifter in Bremen war 
ein leibhaftiged Amerika. Ih glaube, der Eannte 
jeden Winfel. Weil er viele Schulden Hatte, fo war 
ihm Galıfornien natürlich das Wichtigſte. Gr ſtudirte 
alle Zeitungen von Hamburg, Lübel und Bremen 
und wußte Alles bis auf das Tippelden auf dem J. 
Der fagte, man dürfe nur an das erſte befte Bä- 
helchen gehen und dürfe nur da hineingreifen mit 
beiden hohlen Händen und fchöpfen, jo habe man 
glei für fünf bis ſechs Dollare Gold, und wenn 
man eine Hade nähme und grübe etwas tiefer, fo 
Lime man auf die Klumpen und da lohne es ſich 
denn masürlich doppelt her Arbeit erſt xecht. Wolle 


man bie ſchwerere Axbeit nicht tbun, fo dürfe man 
nur im Waſſer puddeln und Füme wenn auch etmas 
fangfamer , doch eben jo weit. Wenn ih nun über 
das Schiff ⸗ zu gebieten’ Hätte, ſo führe ich geraden 
Wegs nah Californien und finge dort das Gold: 
geibäft auf meine Fauft an und triebe es mit Fleiß 
und Eifer, und wenn ih dann, ein nor a fo 
gepuddelt und gegraben hätte, dan gi pin 
wärts und der Rothſchild zu ER ein 
purer Lump gegen mid. Ja, er verficherte auf feine 
Ehre, man fönnte dann in das mittlere Deutſchland 
mit der Eiſenbahn auf dem erften Play: neinfahren, 
wo bie Fleinen Fürften fo enge bei einander boden, 
wie die Schneider auf der Boutique, und Fönnte 
den erften beiten fragen: Durchlaucht, mie hoch hal: 
ten Sie Ihr Herzogthum oder Fürftentgum? Segen 
Sie vernünftige Preife! Ich zahle baar, in ädhtem 
Gold und nit in verrufenen Piſtolen, wie man fle 
bier herum kriegt! So fagte er; aber ich fage, 
wenn ich ſo beladen heimkäme, mic. zög'%. am den 
Rhein!” 


„Da wachſen unfre Reben!" fiel Gerhard fngend 


‚ein. 


„An den, Rhein, ſag“ ich,“ fuhr ber Ehne 
fort, „träte, hin. vor das Liebchen und fagte: Willſt 
Du eine goldene Krone? Ich kann fe auf, Deine 
Flechten jegen. Und fle ſähe mich an, reichte mir 
die Hand und fagte: Dein auf ewig! — Alddaun 
Eaufte. ich ‚mir einen Play. in, der Stadt, aber nicht 
im ‚der Wendelögafle,. ſondern wo man den Rhein 
fiebt, und baute mir ein Schloß. Und im War: 
fall müßten die ſchönſten Pferde ſtehen und in ‚ber 
Remiſe lauter Kutſchen, wie fle die Stadt Frank: 
furt ihrem Bürgermeifter ftellt, Ale Mittag nad 
Tiſch rauchte ich eine Havannah:Gigarre, aber nur 
ächte, und nicht, wie ſle Einem die. Bremer - für 
hohes Sündengeld aufhängen; tränfe mit meinem 
Weiden eine Taffe ähten Moffa Kaffee und dann 
legte ich. den Kopf .in ihren Schooß und ſchliefe ein. 
Und wenn ſie mich wachküßte, ſetzten wir uns, im 
ben Wagen und führen fpagieren, fo (ang. «8 uns 
gefiele. ‚Born auf dem Bode müßte ein Kuticher 
figen im hochrother Livree mit ſchwefelgelbem Kra: 
gen, eine Viertelelle breite ächte Goldborte um ben 
Hut und Stiefel an den Beinen von fchmarzladirtem 
Leder mit gelben Stülpen. Und hinten drauf, zwei 
bitto. Bebiente und vier tabenjhwarge Rappen, ‚an 
dem Wagen. Hrrrrrix! Das wär, erft ein. Leben 
und mas follten die Leute lange Hälie machen und 
fagen: War der nit vormals Riffels Joſeph von 
Dierhaufen ?" 

Der Schmied biß ſich ſchier die Rippen ‚mund 
und fagte: 

—8 bitter; nur fa. daß es emmbgi 


Ay 


WDohl Dem, der ſich erträumt, was ihm bie 
alte Wirklichkeit verſagt!“ ſprach Joſeph mit thea- 
waliihem Ausdınd und feufzte tief auf. 

„Aber Babriel," rief ber Schmied, „Du figeit da 
und machſt Kalender für Anno 48, das und beugr- 
Rebe, Lab ob und fag’, wo führt Du hin, wenn 
Du das Schiff dert lenken könnteſt?“ 

„Es ift fort," ermwieberte Gabriel und ſtand auf. 
„Hier aber ift e8 Falt. Laßt uns geben. Auch hab’ 
ih Hunger; die Seeluft fol fehr darauf mirfen. 
Ich hab' mir nun das Dild in die Serle gedrüdt, 
daß es nit wieder verloren gehen ſoll. Nun alfo 
kommt !" ’ 

„Dbo!" rief Gerhard — „merkt Du, daß wir 
Dir unter die Weile wollen und dab Du einmal 
von der Farbe reden ſollſt. Du darfft mir nicht 
von der Stelle Hier, bis Du mir Mede geſtänden 
haft, wohin Du ſegelteſt, wenn's jo ginge 7* 

„Nun, das ift kein Geheimniß, Freund!“ fagte 
mild laͤchelnd Gabriel — „ich fegelte heim gu den 
Eltern und dem Liebchen!“ 

„Das ift denn doch eine ächte deutſche Cinheit!“ 
zief der Schneider — „Aller Wünſche Ziel das 
‚Biebben! — Aber nun ſagt 'mal, Brüder, da finb 
wir Nachbarskinder, find mit einander aufgemadjien, 
find durch's ganze biöherige Leben unwandelbar treue 
Rameraden geweien, haben und einander fo lieb mie 
Geſchwiſter und Jeder bat ein Liebchen, Das er in 
dem Kerzen trägt, und doch weiß Keiner etmas von 
bein Liebchen des Andern. -If Das recht, iſt's brüder: 
lich? Wir leben bier jo gemüchlih bei einander —“ 

„Dagegen proteſtit' ich denn auch!” fiel: ihm Ger— 
hard in die Rede. „Ih hab’ meinen Sommerred 
noch an und bier pfeift ein Wind, der Ginem Marf 
und Bein durchweht mit ruſſiſcher Kälte Dann geht 
mir’s juſtement wie dem Gabriel: mein rheiniſcher 
Magen bellt ganz umveribämt und mill ſich nicht 
länger mit ber frifchen Luft hier ſpeiſen laſſen. — 
Du follft zum Schulmeiſter beftellt werben, Joſeph, 
and wenn wir gegeflen und getrunfen haben und 
gemüthiih unſer Pfeifchen rauen, ehe wir und 
wieder landeinwärts maden, dann darfſt Du uns 
fragen und wir antworten. Nun aber raſch vor: 
wärts!”" 

Das war denn Allen recht und fle griffen tüchtig 

Der Wind Hatte an fchneidender Schärfe zugenom- 
men und die etwas bünne Kleidung der Drei WMander— 
burſche war keinegwegs geeignet, ihm ben gehörigen 
Wiverfland enigegen zu legen. 

Das Fiſcherdorf, wo fie einfehren wollten, war 
etwa eine Biertelftunde entfernt und lag an einer 
Stelle, wo eine Bucht des Meeres tief ins Land 
hereinſchnitt. Sie hatten es bald erreicht und aud 


das beſcheidene Wirchähaus, wo fie an friſchen 


Serfiihen und goldgelben Kartoffeln ihren anſehn⸗ 
lichen Hunger ſtillen konnten. Wein gab's aber 
bier nicht und nur ein flarfer Schnaps vertrat 
feine Stefle, den indeifen der Schmid allein trank 
und fehr gut fand. 

(Bortfegung folgt.) 





Der Zauberfpiegel. 





(Bortfegung.) 

Lady Eleanor fuhr zuſammen und ſtieß einen halb 
unterdrückten Ausruf einer, nicht ganz van Unruhe 
freien Ueberraſchung aus, 

" „Sind Sie zufriedengeftellt ?” fragte der Adept. 

„Sa, ja!" — war die heftige Antwort — „Sie 
find entweder ber Mann, ben wig fuden, oder ber 
Teufel !” 

„Nun denn, Flamme, du baſt deine Pflicht ge: 
than!“ rief der. Adept aus, und fofort erloich has 
Licht in dem Zimmer, ald hätte es jeine Stimme 
gehört, „Wohlan denn, folgen Sie mir!" 

Lady Jane, deren anfänglicher Schreden durch das 
inzwiſchen Vorgegangene nicht wenig vermehrt morden 
war, würde gern gegen eine weitere Verfolgung des 
Abenteuers Borftellungen gemacht haben, aber ein 
gebieteriiches: „Schmeigeh Sie und fommen Sie mir!“ 
erftichte ihre ſchwache Oppoſition folor, 

Das Gemach, in welches der Abept ſie führte, 
lag im bintern Theile des Gebäudes, hatte aber eine 
zweite Thür, die ed, aller Wahrſcheinlichkeit nad, 
mit dem Zimmer verband, das fle von der Strafe 
aus geieben. Mit einer, bei feiner Berufsklaſſe un- 
gewöhnlichen Zeinheit des Benehmens fegte er Grüßle 
zurecht und bat fie, ſich niederzuſetzen, mährend er 
foriging, um, mie er fagte, Alles für die beabſich⸗ 
tigte Operation in Stand zu fegen. 

„Un’s Himmels willen," rief Lady Jane, ſobald 
die Tpür hinter ihm gefchloffen war, „mas war 28, 
was Das verhaßte Geſchöpf Ihnen auf der Straße 
zuflüfterte 2" ; 

„Etwas, was ih ſelbſt Ihnen nicht wiederholen 
möchte, meine theure Jane; darum fragen Sie mid 
nit weiter, Ih hielt mich für völlig ficher, daß 
es nur eine Perſon in der Welt gäbe, die aufier mir 
das Geringfle von der Sade wiſſe, und jetzt — es 
ift jehe wunderbar — der das jagen Eomnte, fann, 
wie ich ſicher glaube, Alles und Jedes jagen, was 
ihm beliebt." 5 

Nachdem ſie noch ein Weilhen in biefer Weile ge: 
ſprochen und Lady Jane ihre Angſt, Lady Eleanor 
aber ihre Entſchloſſenheit dargelegt hatte, öffnete ſich 
die Seitenthür und der Adept trat wieder ein, nolls 
fändig für die Rolle, die ex zu fpielen hatte, ange 


> 


leidet. Arme, Beine und Füße wären entblößt, 
außer daß er ſchwarze Sammtfandalen trug, die an 
die Knöchel gebunden und mit einem goldenen Knopf 
befeftigt waren, Eine Tunika, gleihfalls von ſchwar— 
zem Sammt, reichte bis etwas Über die Knie, war 
aber vorn fo ausgeichnitten, daß fle einen großen 
Theil feiner breiten Bruſt ſeben ließ. Unter der 
Zunifa trug er feidene Beinfleider, die jedoch durch 
das Dbergewand faft ganz bedeckt waren. In ber 
Hand hielt er ein Feines Körbchen von Silberdraht. 

Der Adept wendete fi, ohne bie zitternde Lady 
Jane zu beachten, an bie muthvollere Lady Eleanor, 
mit ben Worten: 

„Haben Sie die Güte, Lady, Ihre Börfe bei Ihrer 
Freundin zu laflen; Gold und Silber dürfen nicht 
in jened Gemach kommen.“ 

„Wast" rief die erfihrodene Lady Jane aus — 
„Sie wollen doch nicht fagen, daß ich hier allein 
bleiben joll?" 

„Ohne Zweifel,“ erwiederte ber Adept; „die Bei: 
ſter find ein trübſinniges Geſchlecht und lieben bie 
Rh der Menfchen fo wenig, wie das Tages: 
icht, a ‘ 

„O! ih werde in Ohnmacht fallen — ih weiß 
8 gewiß —, wenn Sie mid bier allein laſſen.“ 

„Wir müffen es darauf wagen,” — fagte der 
Adept mir einem unheimlichen Laͤcheln, das nicht 
dazu diente, ihre Stimmung behaglider zu machen. 
Lady Eleanor aber lief die Börſe zurüd und folgte 
dem Adepten in das anftofende Zimmer. — 

Es war ein grofied Manfarbenzimmer mit feinem 
Meublement, aufer den dunfelftoffigen Vorhängen 
an den Fenſtern und den menigen Gegenftänden, 
bie zu dem Beabflchtigten nötbig waren. Gin raſcher 
Bid durch das Zimmer zeigte der Lady Gleanor, 
daß Diele lediglich in einem altmodifhen Armſeſſel 
und in einem Altar von ſchwarzem Marmor beftanven, 
über weldem, an der Stelle, wo ſich in einer fatho: 
liſchen Kapelle das Altarbild befunden baben würde, 
ein großer Spiegel hing. Auf dem Altar, vor dem 
Spiegel, befand ſich ein kleiner eiferner Ofen, mit 
irgend einer fremdartigen Subſtanz gefüllt, denn er 
brannte mit einer blauen Flamme, und Died war 
das einzige ſichtbare Richt in dem Zimmer. 

„Segen Sie fih, Lady,“ fagte der Adept, nadı- 
dem er die Thür, durch die fie bereingefommen, 
verfhloffen hatte, „und laffen Sie ſich, fo Ihnen 
Ihr Leben lieb ift, weder durch Furcht, noch durch 
Neugier verleiten, eine einzige Sylbe zu ſprechen; 
die Folgen könnten verhängnißvoll für Eins von uns 
oder für Beide ſeyn. Setzen Sie ſich, ſage ich, und 
beren Sie ein ftilles Geber zu den fchügenden Hei: 
ligen, während ich, foweit es möglich ift, die vier 
Eingänge des Böſen bewache.“ 


Died gefagt, nahm er Aus feinem Körbchen ein 
gelbes Wachslicht, und nachdem er e8 in dem Ofen 
angezündet, ging er mit gemeflenem Schritt nad 
der Öftliben Bde des Zimmers, wo tr ed an ber 
Wand befefligte und, fid dreimal Davor werbeugend, 
in gebämpften Tönen einen Vers teeitirte, der Die 
befferen Geifter zu feiner Hilfe entbot: 


„Heilig Feuer, du das Kind 
Don der Luft im Wirbelwind, 
Wie man immer dich benennt 
Und wo auch dein Herb entbrennt, 
Lebensfeele, Lichtesmacht, — 
Ohne dich waͤr' ew'ge Nacht; = 
Hilf von Sünde ung befrei’n, 
Laß nichts Böfes bier herein! 


Wie zur Antwort auf diefe Aufforderung erfchallten 
oder zitterten einige milde, aber Elagende Töne durch 
das Gemach und erftarben faft augenblicklich wieder, 

Der Adept, der mit anfcheinend ſehr ängftlicher 
Spannung auf diefe Antwort gehorcht hatte, wieber- 


. holte dieſelbe Geremonie an jeder der Übrigen Eden, 


und, wie es fchien, wohl. zufrieden mit dem Erfolg, 
kniete er jegt mit gebeugtem Haupte an dem Altar. 

Groß war der Lady Verlangen, das Schweigen 
zu brechen; aber der Adept erhob ſich rechtzeitig, 
um dieſe Syniptome des Ungehorfams zu bemerken, 
und legte feinen Finger mit folden Zeichen der Un: 
rube an die Rippen, daß fle der Schreden von Neuem 
überfam und- daher ſtumm biieb.-E8 fchien ihr ſelbſt, 
ala ob feine Hand zitterte, wie er eine Partie rorhen 
Pulverd aus dem Körbihen nahm und über die Flamme 
des Ofens ftreute, 

Als das Pulver in das Feuer geworfen war, ver: 
wandelte fib die blaue Flamme in eine carmeoifin- 
rothe, die fofort im Spiegel wiederſtrablte. Nach 
wenigen Augenbliden machte die rothe Gluth Wolfen 
von Raud und Nebel Platz, melde, wie Woge auf 
Woge, über die Oberfläche des Spiegels rollen und 
aus denen Blige bervorzudten, wenn fie ben Rahmen 
erreichten, über den fle niemald hinausfamen. WIE 
der Dunft am Dichteften war, erfolgte ein ſcharfer, 
Hirrender Ton, fo daß Lady Bleanor erwartete, bie 
zeriplitterten Stüde des Spiegels nach allen Seiten 
fallen zu ſehen. ber als die Dünfte ſich wieder 
zertbeilten, fab fle den Spiegel fo ganz wie je, und 
nun trat eine noch merfwürdigere Veränderung als 
die frühere ein. Der Nebel verihwand nid ganz, 
fondern bildete ſich zu einer Art fernen Gemiäldes, 
welches das Innere einer Kirche darftellte und wobei 
Licht und Schatten befländig wechſelte, die Farben 
bald matt, bald lebhaft maren, wie unter dem Ein— 
fluffe der Abendfonne ſich raſtlos ändernder Wolfen. 
. (Kortfegung folgt.) i ay7) ° 
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= Balladen aus der Geſchichte. 


Bom Berfaffer der „Primeln und Gladiolen“. 


%. Graf Arco. (1703.) 


Graf Arco ritt zur Seite 
Des vielgeliebien Herrn 
Auf ſteilem Alpenſtege, 
Vom Torfe Zirl nicht fern, 


Der edle Ehurfürſt *) heiſchte, 
Bon Belgrad ber genannt, 

Zurüf von Deflreihs Kaifer 
Sein jhönes Vayerland. 


Schon wor bie Rufiteinfeite 
Erſtürmt mit tapf’rer Danb 

Und Innsbruck weggenommen 
Zufammt der Dartinswand. 


Da brach in allen Thälern 
Der Erurm des Bolfes los, 
Tproierbüchien fnallien 
Aus jeden Winkels Schooß, 


Und wo die Büchſen fehlten, 
Da rollten Stamm und Stein 
Bon hohen Felfen nieder 
Auf Bayerns Krieger ein. 


Schon mande Kugel fanste 
Borbei an Herzogs Haupt, 

Der Graf in Todesnähe 
Den theuern Fürften glaubt, 


Da bub er an zu fchergen: 
„Mein edler Herr und Help! 

Pertraut mir Euern Schimmel 
Und, wenn es Euch gefällt, 


„Dazu auch Hut und Schaͤrpe 
Statt diefer Ruͤſtung mein; 

Ich möchte einen Tag wohl 
Der Bayern Herzog ſeyn.“ 


Der Churfürſt foricht und lächelt: 
„Geluͤſtet 8 Guc fo fehr, 

So mögt die Hüll’ Ihr nehmen, 
Do nicht die Sorgen ſchwer.“ 


Sie taufchten Hut und Schärpe, 
Dazu die Roſſe gut. 

Der Straf nun ritt zur Rechten 
Des Herrn, der wohlgemutb. 


Zorolerbücfen fnallten 
Don Stürmern hintendrein, 
Es rollten Etein’ und Stämme 
Auf Bayerns Krieger ein, 


Und kaum noch zehn Minuten, 

So bligt es hart dabei: 

Der Graf der Huft om Moffe, 
Getroffen durd das Blei, 


Und „War es fo nemeinet ?« 
Der edle Chutfürſt ſpricht — 
Fürwahr, ich tauſchte nicht!“ 


Zum erſten Male weinet 
Der Wittelsbacher Leu, 
Da er ſich ſah gerettet 
Durch feines Dieners Treu, 


Dort in dem fleilen Paſſe, 
Bom Dorfe Zırl nicht fern, 

Da lag der Kamm'rer Arco, 
Der farb für feinen Herrn, 


Manch’ Sturm noch ging vorüber 
Seitdem in Baverland; 

Doch Arco’s Heldenname 
Ward Herd mit Ruhm genannt, 





Dreie und Eine, 


—— 


(Bortfegung.) 


Als die drei Wanberburfche nun wieder auf dem 


*) Mar Emanuel, Berge waren und ihr Pfeiflein dampfte, begann 


Joſeph das Eramen nach dem Liebchen. Gabriel 
allein wollte ſich dagegen wehren, allein es half ihn 
nichts. 

„Saq' an, Schmied, wer iſt die Holdſelige, bie 
Du erkoren,“ fing er hochtrabend an, „und mo 


mebt ihr ſüßer Athem? wo ſchreitet ihr leichten 


Fuß?“ 

„Ich denke,“ ſagte Gerhard', „ed iſt einerlei, ob 
man, die Frage vor- oder rückwärts beantwortet; 
ich meine in der Reihe. So mill ih denn befen: 
nen, fie ift dabeim, mo ich auch dabeim bin; ibr 
füher Athem weht in der Wendelsgaſſe, wo auch 
ihr leichter Ruß auf dem Pflaſter von Rbeinwacken 


wandelt, und ibr Name ift der buftiafte, den ein 


Mäpden tragen fann,.fle heißt — Möschen!“ 

„Dobels Röscken?“ fragte der Schneider und ver: 
änderte die Farbe. 

„Dobels Nöschen?" fragte der Blechſchmied und 
feine Wangen wurden fo weiß wie Schnee und feine 
Stimme zitterte, 

„Ja, die!" fagte Gerhard und fah felber gewal—⸗ 
tig erſchreckend bie treuen Kameraden an, die plöglich 
verflummten, die Köpfe hängen liefen und mie ges 
fnidte Halme daftanden. — „Aber ich bir! Euch 
um Alles in der Welt, liebe Brüder, mas ift Euch 
doch?“ fragte Gerbard. „Ihr ſebt ja aus-mie fris 
feber Neiebrei und man meint, auf Guerm Hinter: 
kopf läͤg' ein Ambos,. fo büdt Ihr ihn herab zur 
Erde! Was fann denn. das engelöliehe Kind dafür, 
daß Ihr Euch To neberdet 2“ 

Joſeph Tab zuerft empor. „Ad, Gerhard,“ Tagte 
er, „das iſt ja auch mein Lieb, das id in der Seele 


trage, ſeit mir's gebenft; für das ich fchmärme, 


dulde, kümpfe, leide; für Das ich in den Krieg zöge 
und fo meiter; für das ich emblich die ſchönſte Aus: 
fibt in Minden in den Wind geichlagen babe! — 
Und” — fuhr er fort — „Ih müßte uniern Ga— 
briel ſchlecht kennen, wenn er nicht gleichfalls fagen 
follte: Sie ift auch meiner Träume Ziel! Denn der 
bat in ihrer bezaubernden Nähe gelebt drei volle 
Jabre und müßte ein Klog ſeyn, mern er nicht 
ſtockthöricht fih in das Mädchen verliebr hätte, Gr 
glih ja alle Tage dem Schmetterling, der um dad 
brennende Licht ſchwirrt: hätt’ er ſich nicht follen 
die Flügel verbrennen? Mede, quter Gabriel, rede, 
denn jest gilt's Wahrheit ohne alle Schminfe!" 

Gabriels Bruft war aber To beengt, daß er nicht 
reden fonnte. Er ſah feuchten Blickes den Schneider 
an und nidte. — 

„Da haben wird!" rief dieſer — „Drei lieben 
heiß und innig” Eine! “u Was fol das merden? 
Giner kann fie nur friegen und die zwei Brüder 
müflen elend und verarmt durch die Welt geben! 
Einer foll der Olüdliche werden und die beiden An— 
dern follen neben ihm wohnen und vor Liebeskummer 


y 


fterben! — Gab's jemals in der Melt etwas Aehn⸗ 
ides? Wärde das auf dem Theater zu Köln auf: 
geführt, die Mädels meinten eine Ueberſchwemmung 
in basielbe hinein, bei meiner Seele!" 

Die drei Freunde gingen ftille neben einander ber. 
Selbft der Schneider ſchwieg, Seit die Thränenfluth 
im Tbeater feiner Seele allerlei Raum bot, ſich das 
auszumalen ‚road da Alles erde enrpr weh wärden. 

Endlich ſprach Gerbard enft! io m” 


„Wahrlich, es iſt mir etwas der Art noch nicht 


vorgekommen und ib will e8 nicht leugnen, es liegt 


mir zentnerichmer auf dem Kerzen.” , Su 

„Und ich fürdte, da nur Giner ber Glückliche 
fron fan,” fuhr wieder der Schneider brein, „ed 
wird auch untere Herzen ſcheiden!“ 

„Nein; nein,” ſagte da Gabriel, „das mirb’s 
nicht! . Elend wird's die Zweie maſhen, dag fühl 
ich tief in meiner Seele; mich wird's beugen bis zum 
Grabe. Aber dann wollen wir es ausmachen, daß 
die beiden Anderm in die Welt gehen und nicht ba: 
beim bleiben.” j 

„Du baft aut reden,“ entgeanete Gerhard; „Deine 
Eltern baben noch ein Kind, bei und Beben ſteht 
ihr Glück in und, Sollen wir ihre Hoffnungen zu 
nicbte machen? Das gebt einmal nicht; es muß ges 
tragen werden und menn das Herz bredgen follte,” 

Sie ſchwiegen wieder und ſchritten fürbaß. 

„Aber,* bob der Schneider nah einer Weile an, 
„ed ift Doch kurlos: mir reden von dem Liebiben — 
mie flebt denn da‘ Möäcen zu ung? „Haben mir 
ein Net, fo zu reden, ald müſſe ſie Ginen von 
und nebinen zum Manne? Hat je Giner von und 
mit Liebe und von Liebe zu ihr, mit ihr gerebet, 
daß flermußte: er bat mich lieber wie fein eigenes 
Leben? Ich ſag's ehrlich: ich nicht!“ 

„Ich auch nit! Ich auch nicht!" fagten Die beiben 
Andern. j 

„So haben wir, ſeit wir bie Kinberfchuhe aus- 
traten, in ber Ferne geftanden, fle bewundert unb 
geliebt, aber ſtill, wie ein rechter deuticher Anbeter 
voll Mondikein und Vergißmeinnicht!“ ſprach der 
Schneider halb ernft, Halb komiſch; „gerade, wie e# 
geichrieben flieht in den Romanbüchern, die ich in 
Köin gelefen Hab, Meiner Seel’, accurat fo! — 
Und wir haben und alle Tage mehr und tiefer in 
das mundervolle Kind vergafft und doch flillgeichmie: 
gen, und Keiner ifk auch nur einen Mabelftich breit 
ihrem Kerzen näher gefommen, ald der Andere, Aber 
hat uns denn dad Mädchen je zu erkennen gegeben, 
daß fle Ginen von und liebe? Mir war ſie fo feelen: 
soll freundlich und ſah mir jo tief in Die Augen! 
— es war beim Abſchied — und bann gab fie mir 
die nieblide Hand.” 

„Mir au jo, und von dem Blick ift mir’s fo 
wirbelig im Kopf geworden, wie von dem Bier im 


fiel. zu Mainr, mia ib den Brauknecht Über brei 

änke warf, bas heißt nachber, old er Gtreit ange: 

fangen batte,“ erzählte Gerbarb. 
Dadurch, daß er fo breit erzählte, konnte dies⸗ 
mal Gobriel unbemerft fchmeinen, benn ibm fubr 
28 wie ein Schwert durch die Erele, daß fle dieſem 
fo gewaltig bis im das Innerſte bineinaeihaut, und 
eines fo liebreichen Blickes mußte er ſich doch ganz 
und gar nicht zu entfinnen, da er fle nie fo recht 
anzufeben gewagt hatte. 

Aber der legte Morgen in ber Wendelegaſſe fam 
ihm wieder in bie Erinnerung und er bing. dem 
Gedanken nad, ohne daß er Luft trug, ihm zu er 
zählen. 

„Ich merke fon, e8-ift Keiner von und, ber 
fagen fönnte, ich bin’s, den fle Euch Andern vor: 
zieht ; aber das könnte anders werben, wenn Giner 
von und beimfäme und ginae dem Mädchen zu Ge: 
fallen und ſuchte ſich ibre Liebe zu erwerben und 
zu fihern. Das wäre unehrlich aegen die beiden 
Andern gehandelt. Deßwegen muß aud da unter 
und ein brüderlich Ahkommen getroffen werden. Wie 
wir danmals auf dem „Spitzenköpfſchen“ ums gelobten, 
und in Hamburg nach awei Jahren au treffen, fo 
ſchlag! ich Guch vor, daß mir und hier unter freiem 
Himmel. vor Gott geloben, daß Keiner von und eher 
heimfebren darf, als am erfien Advent 1848, und 
daß Keiner freie um das Mädden, bis wir am ge: 
nannten Tage alle Drei da find und fle wählen könne 
unter und.” 

Eie gaben fich darauf ehrlich die gelobende Hand, 

Ach,“ ſprach Gerhard, „was ſoll's aber werden, 
wenn dann die beiden Andern in „Vierhauſen“ 
bleiben d 
Nun, die müfen ſich in Gottes Fügung er: 
geben,“ Tagte Gabriel, „wie ſchwer es ibnen aud 
werden mag. Ach ſehe ja doch einen andern Aus: 
weg nicht. Splt ich zu den Zweien gebören, fo 
feg’ ich meinen Wanderſtab in die weite Welt, und 
ein Fleſtchen für ein Grab werd' ich ja wohl irgendwo 

n.' 


‚Und ih gehe mit Dir und mach's wie Du!“ 
fogte Gerhard, dem der Branntmein ein menig zu 
Kopf geftiegen und der nun ungemein zur Wehmuth 
geneigt war. 

Joſeph horchte ihren Reden. Daraus folgte, daß 
fle ihn für den Jedenfalls Siegenden anfahen, ohne 
es jedoch beſtimmt auszuſprechen. Geiner Gitelteit 
fchmeichelte das ungemein und er begann wieder ein 
Gebände der Einbildungskraft aufzuführen, 

Und mie bed Echneiders Gitelfeit jegt ihr Spiel 
txieh und ihm ein Paradies vorgaukelte, ſo gingen 
die. beiden Andern in kummervoller Stimmung da: 
hin, weil die Möglichkeit ihnen nahe trat, das Gut 
zu verlieren, das fie für ihr höchftes im dieſer Welt 


anſahen. Es wollte fein Geforäd nuffommen, wer 
ed au ankob; aleich ſtockte der Redeſtrom wieder. 

Es wurde fpät, ebe fle den Ort erreichten, wo fls 
ihre Mängel nelaffen batten. Auch den Abend brachten 
fle meift im flilen Sinnen bin; nur Gerbard tranf 
rüflig eine Stange Bier nad der andern und wurde 
dabei wieder beitern Sinnes, 

„Ich meine, wir ſollten einftweilen alle: Dreis 
fegeln, wie dad Schiff, das die unſchuldige Urſacht 
fo fataler Entdeckungen für uns geweſen ift, näm— 
ih mit vollen Segeln der Hoffnung. Es gebt und 
juft mie allen Denen, die in bie Potterie fegen. Sie 
wollen Alle das große Loos gewinnen und boffen’s, 
und doc kriegt's nur Giner, und Die, melde gar 
nichts kriegen, tröften -fih am Ende doch. Mer’ 
Glück bat, führt die Braut nah Haus! 

„Du baft Recht, Gerhard!“ verfegte Joſeph. Er 
ſtimmte mit ihm ein und bald kamen Peide in aller: 
lei Geſpräche, melche aulept eine volitiſche Rich tung 
nabmen. Hier war Gerbarb für das VBeftebende, 
der Echneider aber für eine Umwälzung aller der— 
maligen Verbältniffe. Gabriel hörte davon nichts; 
feine Erele mar daheim bei Nöschen und er ftellte 
ſich alle Einzelnbeiten zufammen, aus denen möalicher 
Meile für ihn ein befonderer Hoffnungaſchimmer hätte 
bervorgeben Eönnen; aber fie wollten dazu mider auss 
reihen. Mur der legte Morgen lieh ibm den matten 
Schein einer Hoffnung; allein auch der erloſch, wenn 
er erwog, daß das ja mur eine folge des fo natür— 
liben Gefübls geweien, da fle ibm vorher fo gar 
nicht begegnet mar, mie dem trauten Geſpielen der 
ſchönen Kinderzeit und dem dreijährigen Hausgenoſſen, 


(Bortfegung folgt.) 
— — — 


Der Bauberfpiegel, 


(Fortfegung,) 


Jetzt erſchien auf dem fernen Gemälde im Spiegel; 
welches, mie fhon erzählt, das Innere einer Kirche 
barftellte, ein Priefter mit feinen Dienern am Altar 
und ein Hochzeitszug fland vor ihm. Plötzlich tras 
ten Die matten, nebeligen @eftalten, wie durch un: 
fihibare Mittel in größere Helle verfept, ſchärfer 
bervor und Gleanor erfannte in dem Scatteribräu: 
tigam das getreue Spiegelbild bed — Lord James! 
Bevor fie fih von dieſem Schreck erholen Fonnte, 
trat ein Fremder, das Geſicht in ben Mantel ge: 
hüllt, mit dem eiligen Schritte Eines, der zw fpät 
zu kommen fürdtet, in bie Kirche. Niemand fchien 
ihn zu bemerfen und er ſtand eine Weile requngs: 
108; aber in dem’ Augenblide, wo ber Priefter im 


Begriff war, die Hände des Brautpaares in einander 


zu legen, ließ er den Mantel fallen und ftärjte vor, 
als wolle er die Geremonie unterbrechen. In dieſer 
Beftalt fab Lady Eleanor deutlich das Ehenbild ihres 
Bruderd. Er und der Bräutigam zogen die Schwerter 
und machten mehrere Bänge, während alle Umſte— 
benden zu beftürgt fehienen, um dazwiſchentreten zu 
können. Sie hörte fogar, oder bildete ſich ein, e8 
zu Hören, wie ber Stabl an einander ſchlug, mie: 
mwobl 'e8 jo klang, als Füme der Schall aus meiter 
Berne. 

In ihrem Schreden that fle einen lauten Schrei, 
ſchlug die Hände zufammen und rief: 

„Bnädiger Himmel, mein Bruder wird getöbdtet 
werden!" . 

Kaum waren biefe Worte Über ihre Lippen ges 
kommen, als bie aanze Ecene ſich vermwirrte und 
abbra, die Nebelſchichten durch- und übereinander 
rollten und allmälig verſchwanden, worauf nur ber 
Spiegel blieb und nichts mehr zeigte ald die Gegen: 
fände im Zimmer, von dem matten Schein aus dem 
Dfen befeuchtet. Zuglei gingen die Kerzen in ben 
bier Eden mit einem ziſchenden Tone aus, 

„Alles ift vorbei für dieſe Nat," fagte der 
Adept mit beftiger Stimme, indem er ihre Hand 
fahte, „und je fchnefler wir dieſes Zimmer verlaflen, 
befto beſſer. Der Himmel gebe, daß, wie die Sache 
nım flebt, nichts Böſes erfolge!" 

Lady Eleanor ließ ſich obne ein meiteres Wort 
in das Nebenzimmer zurüdführen, zur großen freude 
ihrer Gefährtin, welche während ihrer Abmefenbeit 
nidt wenig Anaft ausarftanden batte. Die Freude 
derfelben warb jedoch fehr vermindert, als fle ihre 
Gefährtin anblickte: fie erſchien ihr, mie fie fich 
fpäter auszudrüden pflegte, wie Eine, die der Blitz 
getroffen, eine fo düſtere Wandelung war über ihre 
Züge gefommen. 

Der Ndept mies‘ jede Belohnung zurück und er: 
wiederte auf alle Erbietungen Lady Eleanor's: 

„Nein, Lady; mas ich Dielen Abend getban, ift 
nicht des Gewinnes halber geichehen, und hätte ih 
die Gefahr vorher gefannt, Die wir laufen follten 
— ib fomobl wie Sie —, fo würde ih es höchſt 
wabrſcheinlich nicht gewagt haben. Es if hinrei— 
chende Belohnung für mich, der ich mehr von dieſer 
Sache weiß, als Sie auch nur ahnen können, daß 
wir Beide bier lebend und unverſehrt fleben.” 

„Beging ich den Fehler, als ih ſprach?“ fragte 
Lady Gleanor, dur die gänzlih unerwartete Uns 
eigennügigfert in Verlegenheit geſetzt. 

„Ste begingem: ihn,” ermiederte der Adept mit 
einem leiten Schaudern; „indeß die @eifter des 
Feuers tbaten ihre Pflicht, und rin Glück für ung, 
daß fle ſie gethan. Doch will ih Sie nicht Tänger 
aufhalten,” fügte er eilig Hinzu, indem er eine Rampe 


nahm, ihnen binunterzuleuchten; „es iſt eine fpäte 
Stunde für Damen von Ihrem Stande, alleim auf 
der Straße zu geben, wenn aub in die Tartand 
Ihrer Dienerinnen gehüllt, und überdies zieht ſich 
ein Unmetter zufammen, und Sie werden faum nad 
Haufe fommen, bevor der Regen in Strömen herab: 
ſturzt.“ 

Die erſte Sorge der Lady Sleanor, als fie ſich 
wieder wohlbehalten in ihrem Zimmer befand, war, 
die genauen Umftände ihres Abenteuer mit Tag 
und Stunde aufzuzeichnen. Diefes Dokument flegelte 
fle in Gegenwart ihrer Gefährtin zu und verfchloß «8 
in einem geheimen Wache. 


(Schluß folgt.) 





Mannigfaltiges,. 


—— 


In Schweiger Blättern finden mir folgende Gr: 
zähfung von der Erſcheinung eines zweiten Geſichts, 
welche dem legtbin zu Andem bei einem Schießen 
verunalückten Echügenzeiger Böni drei Tage vor ſei— 
nem Tode begegnet feyn fol. Er ging bei hellem 
Tage an einer, früher von ihm bemobnten, jetzt aber 
feerftebenden Wohnung vorüber und fah einen Mann 
aus dem Penfter hauen, der ihm warnend mit tt: 
bobenem Finger zuminfte. Dem-Haufe näher defom: 
men erfannte er fein Ebenbild in der aus dem Fenſter 
fchauenden Geftaft, Die nicht nur fein Geflcht, fon: 
dern auch feine Kleider trug, ihn längere Zeit ernft 
und warnend anfab und dann verſchwand. Dies 
erzählte er gleih darauf vielen 2euten und warb 
son Allen gewarnt, am nächften Sonntag ja nicht 
Scheiben zu zeigen, Gr Tieß ſich jedoch nicht Davon 
abmendig machen. Auf der Sceibenflätte, Binter 
der Schutzmauer, rief er aber einem feiner beften 
Kameraden zu: er folle zu ibm hinkommen, es fey 
ihm noch nie im Reben ſo öde und langiveilig ge 
meien, wie eben jegt. Als fein Kamerad dieſem 
Wunſche gefolgt war, bemerftt ihm Böni, daß er 
ringdum auf dem Boden Stuperfugeln ſich durch— 
einander bewegen fehe und nun doch felbft Fürdhte, 
es könnte heute für ihn etwas abſetzen. Wenige 
Minuten nachber fiel ein Schuß, der ibn an bie 
Scheibe rief; es Fnallte abermals und die Kügel 
eines neuen Schuffes ging ihm durch den Kopf und’ 
ftredte ihn todt zu Boden. Der Schuß war gegen 
den Willen des Schügen durch unvorfichtige Beräßr. 
rung bed Abſtechers Iosgegangen. Die Schüßengefell: 
ſchaft trat alle Gaben des Schießens der Wittwe mb 
den verwaisten Kindern ihres erſchoſſenen Schügen- 
zeigers ab, 
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Dreie und Eine. 


(Bortfegung.) 


Gabriel legte, während Joſeph und Gerhard in 
ihrem Dispuriren Röschen ganz vergejlen batten, 
den Kopf auf den Arm, und ungeleben träuielte 
eine heiße Thräne zur Erde. Wie ſchwer ihm aber 
auch der Gedanke wurde, Nöshen als die glüdliche 
Battin eines Andern zu willen, Gabriel hatte ges 
lernt, zu tragen umd zu dulden, Gr,baste im ſei⸗ 
wem xeligidien Gefühle eine aufrichiende Kraft, die 
den beiden Andern in dem Maße nicht innemobnte, 
‘Er betete leiſe und im dem Gebete erſtarkt richtete er 
fih auf und hörte einige Augenblide dem unfrudt: 
baren und doch fo ſehr aufregenden Geſpräche feiner 
Kameraden zu. Da er fürchtete, es möge bei Andern, 
Die im. Zimmer waren, eine üble Aufmerffamfeit 
erregen, nahm er dad Wort, 

Laßt doch diefe Geſpräche,“ fagte er, „und legt 
Cuch eine ernftere.Brage vor, die nämlich, mobin 
wir unfrre Schritte lenken wollen. Unſere Geldmittel 
dürften in naher Zufunft in einem jo bedenklichen 
Maße jhwinden, daß wir wahrlich daran denken 
müffen, nah Erwerb uns umzuſehen. Ich habe mit 
Gub Hamburg verlaffen, alleın bei einander, das 
bab’ id aus Gueren Weußerungen wohl entnehmen 
föunen, werden wir ſchwerlich bleiben, Du, Ger: 
hard, wilft nob au den Niederrhein, wo Tem 
Geftäft aut gebt; Du, Joſeph, wilft hinauf nad 
Oberdeutſchland und ich möchte Berlin ſehen. Da 
geben uniere Wege aus einander.” 

„Das ift richtig,“ verlegte Gerhard; „indeß naß 
Hamburg müſſen wir alle Drei zurüd, 

„So laßt und morgen mit dem grauenden Tage 
wandern, jegt aber die — ſuchen.“ Das 
“war Gabriels weiſer Rath. 

So geſchah es denn auch. 

Bis Hamburg führte ſie ihr Meg —— 3 
aber es war ſeltſam, daß nichts von dem mehr be: 
ſprochten wurde, wag geſtern fie Alle in eine trübe 


Stimmung verſetzt hatte. In Hamburg ſchieden ſie, 
um ſich im Advent des künftigen Jahres in der 
ſchönen Heimath am Rbeine wieder zu ſehen. 

Es waren glüdlide Tage, Die fle zuſammen vers 
lebt hatten, die aber in fo fchmerzlicher Weiſe ges 
trübt wurden, Gabriel liebte Röschen unftreitig; 
und er burfte bas fich ſelbſt jagen, am treueiten 
und innigften, und doch hatte gerade er Die geringite 
Hoffnung und mandımal fam der Gedanfe, den Freuns 
den das Feld zu räumen, in fein Herz, das opfers 
fühiger war, ald irgend eines der Andern. 

Er kam zurüd zu feinem Meifter in Hamburg, 
um ihm noch ein Lebewohl zu Tagen, ba-er. ibn ehr 
adırete und werth bielt. Gr batte geglaubt, daſelbſt 
bei feiner Rückkunft einen Griagmann für feine Lüde 
zu finden, aber er fand fi getäuſcht. Der Meifter 
vernubm das beabjichtigte Scheiden des ebenfo braven 
wie geſchickten Gabriel nur äußerſt ungern; deßhalb 
bat er ibn dringlich, feinen Pian zu Ändern, und 
bot ibm, wenn er bis Oſtern bliebe; einen fo ſchö— 
nen Lobn, daß am Gnde Gabriel, der ja noch Zeit 
genug hatte, Berlin zu ſehen, auf bie Bünjte des 
Meiſters einging und blieb. 

Und dies war eine jener Fügungen ber adtiäichen 
BVoriehung, bie es Elar dem Gemüthe darlegen, mie 
ein heiliger Wille Die Geſchicke der Guten lenkt. — 

Das Jahr 1848 begann friedlich wie feine Ger 
ſchwiſter, die in einer Reihe von Dreifigen binab- 
gelunfen waren in ben Dunfeln Schooß der Zeit; 
aber jene Jugend ſollte die wildeften Zudungen er— 
fahren, die wie Blige bald hier, bald da begannen 
und der Ordnung und dem Gelege, der Pierät und 
dem Gehorſam, dem Frieden und dem Guücke Tau— 
fender ‚ein frübes Grab gruben ; es begann mit einer 
Aufregung, , welde die Kiarheit der, Gedanfen und 
der Gefühle heilles untergrub. Wie ein wilder Beitde 
tanz vi der Wahn die Menſchen hin, and. nicht 
immer die Schlechteſten waren es, die. in den Stru— 
del gerieben und Die die wilde Strömung mit fort: 
rip, daß ſie ihre Richtung, ihr * ihren Halt 
und ihre Bahn verloren, — 


Gabriel war noch in Hantburg bei feinem biedern 
Meifter, aid die Frühlingstage Dinge braten, bie 
heute einem Maͤhrchen gleichen, aber einem biutigen 
und entfeglihen, in dem die Geifter der Tiefe ber= 
vorbrachen mit ihrer verheerenden Gewalt. Gr zit— 
terte, ald er die Ecenen am linterrbeine vernahm, 
für Gerbard, der, einmal aus den Fugen gehoben, 
zu wicbem Treiben Teiche hingerifen werden konnte, 
wie ſchwer es aud hielt, ihn aus feinen Burgen ‘zu 
heben. Mehr noch zitterte er für Joſeph, als er 
bie Ereigniffe vernahm, die in Baden fo ſchreckliche 
Folgen bervorriefen — und fein Zittern war nidt 
ohne eine Ahnung Deflen über ihn gefommen, was 
geſchehen war. 

‚Aber auch dabelin ergriff eine Todesangſt die Ge- 
mütber, ald jeder Tag neue Schreckensbotſchaften 
bradte "und die Empörung von Gtabt zu Stadt, 
von Land zu Land fich fortwälzte. Nie hatten die 
Männer der MWendelögaffe Zeitungen gelefen. Die 
Mähren 'von den Begebenheiten famen ihnen nur 
defprächsweife zu und meift, wenn fle längft in dem 
Kreiſe der Zeitungsleſer vwergeflen waren. Jetzt aber, 
wo fo recht eigentlich die Zeit biefer Lectüre war, 
wo ihre Garden reiften und die Lüge die gangbarfte 
Waare war, jegt, mo jeder Morgen Neues, Außer: 
ordentliches gebar, jegt griffen auch fle zu ben Zeis 
tungen und veratbeiteten fi an dem unverbaulichen 
Stoffe. 

Dobel war umflreitig ber Beftunterrichteifte von 
ihnen, war am meiteften in der Welt herumgekom— 
men und wußte amı.beften Beſcheid. Er machte den 
BVorlefer und Audleger, und Männer und Frauen 
fammelten fi in feiner Stube, um die GEeſchichten 
zu hören, bie ſich begeben Hatten, und Aller Herzen 
waren ſtets in großer Spannung, denn am Nieder: 
theine war Gerhard, in Baden, im unglüdlichen 
fbönen Baden war Joſeph, und bed Rehtern Briefe 
waren toll genug, um befürchten zu laffen, daß er 
dem Treiben dort nicht fremd bleiben werde. 

Und Gabriel, der ruhige, ftille, befonnene Gabriel 
Hatte geſchrieben im Januar, er werde im März fich 
nah Berlin begeben, und feitdem war fein Brief 
mehr gefommen; und aus Baden Fam fein Brief 
mehr und aus der Gegend von Solingen, mo Ger— 
hard arbeitete, kam aud feiner — und dort und 
bier, olüberall brannte es in Hellen Flammen! 

Da floß mande Thräne aus treuem Mutterauge, 
da blickte das Baterauge forgenvoll ind Leben, und 
Inniger denn je dachte Nöshen an die drei Jüng: 
Tinge. 

Ihr Vater, ber mit feftem, redlichem Ernſt dies 
Kreiben verdammte, fprad Immer die fefle Ueber: 
geugung Aus, daß bie Bewegung ber Zeit an Ga— 
briel ſputlos werde vorüber geben. Und Mectling 
gab aufs Eutiiedenfte feine Beiſtimmung dazu, ats 


Dobel ſagte: „Er wird nicht die Hand erheben gegen 
Gottes und der Menfhen Ordnung.” 

„Geſchleht's aber nicht gerade oft," warf feine 
tieffühlende Mutter ein, „daß gerade der Schuldloſe, 
der Friedlichſte am ärgften in die Geſchichte hinein— 
"gerärh und Schaden nimmt? Habt Ihr nicht ges 
lefen, wie viele völig Unſchuldige beindem Aufſtand 
in Paris ihren Tod gefunden Haben — und 
Kinder ?“ x 

Dobel erwiederte: 

„Sie Hätten ihre Naſen zurücklaſſen follen; da 
it fein Ort für Neugierige, wo es fi um Reben 
und Tod handelt. Wer ih in Gefahr begibt, der 
fommt darin um, fagt ſehr wahr das Sprichwort. 
Ih meine, wir. ſollten Gott den Herrn gewähren 
laffen, der alein fügen und bewahren fann, ber 
ferner einen Jeden ernten läßt, wie er geſäet bat; 
wir folten aber aub dem klaren Verſtande und 
richtigen Gefühle Gabriels vertraten." 

Das beruhigte fle denn wieder, rd Möschen fa 
da mit gefalteten Händen und bie frifchen‘ Rippen 
bewegten ſich leiſe; und ter fle fah, der würde ge: 
fhmworen haben, fle bete Gerzinniglich, and er wäre 
ber Wahrheit am nächſten geweſen. 

Da Fam eines Morgens Röschen von ber Poſt, 
wo fle die Zeitung geholt hatte, die ſich die vier 
Bäter Hielten, Sie ftürmte die Stiege herauf, fe 
riß die Thüre auf und war bfeich wie eine Kitie, 

„Was gibt's?" rief voll Entfegen ihr Vater. 

„Ah!“ rief fle und es drängten fi Thränen in 
ihre Augen — „der gute Gabriel !" . 

Da fprang ber Alte auf und bebte an allen 
Bliedern. x 

„Nun," feagte er, „mas ift denn mit ihm ?® 

„Ach, fle fagen, auch in Berlin fey ein milder, 
blutiger Aufruhr ausgebrochen und eine gräßliche 
Schlacht in den Straßen der Stadt gefihlagen wor: 
den!" berichtete bad troſtloſe Mädchen meinend und 
außer Athem. 

Er riß ihr das Unglüdeblatt aus der Sand und 
las die kurze Nachricht, welche nur den begonnenen 
Kampf ſchilderte, ohne auf Ginzeinheiten noch ein- 
zugeben, und der alte Dann fanf in feinen ‚alten, 
lederbezogenen Lehnſtuhl und faltere feine Hände und 
betete teile für ihn. Die Mutter fland weinend ba 
und Röschen wanfte hinaus in ihre Kammer und 
fiel dort auf die Kniee und betete heiß und innig, 
und erft jetzt wurde es ihr Elar, wie theuer er ihr 
war. 

Sie brachte hernach ben armen Eltern die Na: 
richt, aber freudig lächelte der alte Rechtling und 
reichte ihr einen Brief von Gabriels Hand, der eben 
'angefommien' war, Er meldete von Hamburg aus, 
daß er nech dort ’ bei "feinem bravenMeiſter fey, 
Der ihn nice nach Berlin laſſe, weil aſelbſte tint 


Resolution bevorſtehe. Er lieh Dobels wieder Herz: 
lich grüßen und diesmal — fein Gefühl hatte ihn 
fortgeriffen — zum erftenmal Röschen befondere. 
Ach, mie nahm der Brief von ihrem Herzen bie 
Zentnerlaft ded Kummers und der Sorge weg; Wie 
eilte fie hinüber mit dem Briefe und, als ſie jenſeits 
ihrer Thüre war, mo fle fein Auge ſah — mie 
drüdte fle ihn an ihre wogende Bruft und blidte 
dankbar Hinauf zum Herrn! Mber fie flehte auch, 
daß fo frohe Kunde fomme von Joſeph und Ger: 
hard, damit auch die Herzen ihrer gebengten Eltern 
aufgerichtet würden. 

Dann, ald dies Gebet ſich losgerungen vom treuen, 
theilnehmenden Herzen, flog fle die Stiege hinauf 
und rief jubelnd den Eltern zu: 

„Bottlob, er ift nicht in Berlin, er ift noch bei 
feinem Meifter in Hamburg, der ihn nicht nad 
Berlin geben ließ, weil er dort auch einen Aufftand 
befürchtete. 

„Bott mög’ es ihm lohnen, dem Ehrenmanne!“ 
tief tief aufarhmend Dobel, und ed war, als ob ein 
neues Leben den Maun durchſtröme. „Seht Ihr's, 
Gott Fennt die Geinen. O daß au bie beiden 
Andern ibm glichen !” 


(Bortfebung folgt.) 





Der Zauberfpiegel, 


(SS 418) 


Der Lady Bruder Fam bald darauf vom Feſtland zu⸗ 
rück. Sie fragte ihn, ober auf feinen Reifen nichts von 
Lord Primrofe geſehen oder gehört habe, worauf er 
erwieberte, er hoffe, eine fo unzweifelhaft ehrloſe 
Verfon niemals wiederzuſehen; zugleich ſchien ex be— 
fliffen, das Geſpräch auf etwas Anderes zu lenken. 
Da fie dieſes Ausweichen benterkte, fo drängte fle 
ihn, indem ſie fallen ließ, daß ſie nicht ohne guten 
Grund frage. Endlich geitand der Bruder, dag er 
Kord Primrofe geiehen-babe, aber unter Umfländen, 
die ed ihm höchſt widermärtig machten, aub nur 
feinen Namen wieder auszuſprechtn. Doc ſie drängte 
weiter und lockte nach und nach die Geſchichte heraus. 

Gr Hatte in Amflerdam einen unermeßlich reichen 
Kaufmann fennen gelernt, welcher eine einzige Tochter 
beſaß. Eines Tages hatte ihm dieſer gelagt, daß bie 
junge Dame im Begriff ſey, zu heirathen, und zwar 
einen Engländer, weßhalb der Vater hoffe, daß fein 
‚geehrter Freund der Hochzeit beimohnen werde. Er 
eriwiederte, daß er zwar am dem betreffenden Tage 
ein wichtiges Geſchäft zu beforgen habe, fich jedoch 
in_ber. Kirche einfinden werde, wenu es ihm möglich 


feg Ge kam fpät, aber doch mod; zeitig genug, - 


um ben Bräutigam, ber, wie wir willen, Lord 
James Primrofe war, zu emtlarven und das arme 
unichuldige Mädchen zu retten. Es fiel Alles fo 
vor, wie es Lady Gleanor im Zauberfpiegel gefeben. 
Blut floß aber nibt, indem die Streitenden recht: 
zeitig getrennt wurden. Lord Primroſe war ben 
näcdften Tag verfhmunden. 

Nachdem ihr Bruder ihr diefe Geſchichte erzäflt, 
auch den Tag angegeben hatte, wo ſich Alles zuge: 
tragen, brachte fie ihm ihre forgfältig aufbewahrte 
Niederſchrift, und e8 ergab ſich die genauefte Leber: 
einftimmung aller Umftände — 

Am Jahre 1706 farb Lord Primrofe, und bie 
MWittwe war frei. Da fie noch hübſch und jung 
war, fehlte ed nicht an Freiern; aber fie trug großes 
Bedenken, einen neuen Verſuch zu maden. Am aus: 
dauerndften in feinen Bewerbungen zeigte fi der 
berüßmte Lord Stair, der auch wirklich Gindrud 
auf ihr Herz gemadt Hatte, Aber felbft er ver: 
mochte fie nicht von ihrem Entſchluſſe abzubringen, 
bis er endlih auf ein weniger würdiges, auch nicht 
ganz originelles, aber wirkſames Mittel verfiel, fle 
zur Nadgiebigkeit zu bringen. 

Gr beſtach einen treufofen Dienfthoten und ver: 
ſchaffte fih einmal Nachts Gingang in ein Kleines 
Gemab im Haufe der Lady, Das theild ald Betz, 
theils als Ankleidezimmer diente, neben ihrem Schlaf: 
gemach lag und ein Fenfter hatte, melches auf einen 
der befuchteften Durchgänge fah. Als der Morgen 
faum vorrüdte und bie Straße belebter zu werben 
begann, zeigten fi Seine Lordſchaft, nur Halb an— 
gekleidet, am offenen Fenſter — ein Anblick, welcher 
natärlih die Aufmerkfiamkeit und die Bemerfungen 
der Vorübergehenden wachrief. Ginige lachten, Ans 
dere machten ernſte Mienen und die Sfandaljäger 
freuten ſich, eine neue Geſchichte zu erzäbfen zu haben, 
und zwar von einer Dame, die ihrer Boßheit bisher 
feinen Stoff geboten. Alle Verſuche der Lady, Der 
Melt den wahren Zuſammenhang begreiffich zu machen, 
waren gänzlich fruchtlos; je mehr fle fi in Audein- 
anderfegungen erichöpfte, deſto meniger fhenfte man 
ihr Glauben, und fo ſah fie fih am Ende genöthigt, 
dem Frevler ihre Hand zu reichen. 

Deſſenungeachtet Toll die Ehe eine glüdliche geweſen 
feon, mit der einzigen Ausnahme, aus der man in 
dem damaligen England nicht fo viel Weſen gemacht 
zu buben fcheint, daß der Ehemann die Flaſche zu 
fehr liebte, und wenn er beirunfen war, einen Hang 
hatte, feine Frau — zu Schlagen, Doch auch diefer 
fein einziger Fehler verlor fih auf ein Mat. 

Eines Abends war er ungewöhnlich ſtark beraufcht 


und in diefem Zuftande veriegte er der Lady einen 


fo heftigen Schlag, daß ihr Geſicht augenblicklich 
mit Blur bevedt war, Nachdem er dieſe Heldenthat 


gerübt, ging er ganz ruhig zu Bette, im glüdlicher 


Unkenntniß Deffen, was er gethan. Lady Eleanor 
konnte aber die Sache nicht fo leicht überwinden, 
fondern bradte die Naht auf einem Sopha zu, 
ohne auch mur im -Geringften einen Verſuch zu 
maden, dad Blut zu ftillen, jo daß fle, ald der 
Schläfer erwachte, einen Anblid darbot, ber ein 
nod nit ganz von dem Zechen der vorbergegans 
genen Nacht erholted Gehirn wohl in Berwirrung 
fegen fonnte. Es folgte eine Erklärung, und ber 
Nobleman, der in feinen nüchternen Augenbliden 
nicht ohne Gefühl und Edelſinn war, ſchämte ſich 
fo über ſich ſelbſt, daß er ſofort einen fürmlichen 
Schwur that, hinfüro nie mehr ein geiftiged Ge: 
tränf zu ſich zu nehmen, das ihm nicht von ber 
eigenen Hand feiner Gattin zugemeflen worden — 
melden Eid er au bis an jeinen Todestag getreu: 
fih hielt. - Nie nahm er an einer geiellichaftlichen 
Partie mehr Theil, bei welcher er feine Hebe nicht 
mitnehmen fonnte, und nie überichritt er die Grenze, 
die fie, in ihrer Klugheit, ihm vorzeichnete; wenn 
die. Zeit fam, wo fie ſich, nad englifcher Sitte, 
mit den andern Damen entfernte, fo theilte fle ihm 
eine beftimmte Quantität zu, die er in ihrer Abs 
weienheit trinken durfte, und feine Verſuchung, fein 
Bitten oder Spotten konnte ihn je beftimmen, bas 


angewieſene Maß zu überichreiten, 


Lady Eleanor überlebte auch ihren zweiten Gemahl 
um zwölf Jahre und ftarb erft 1759, feit langer Zeit 
ald Leiterin der beften Geſellſchaft Edinburgs aner: 
fannt, Sie war hochbejabrt, hatte etwas Scroffes 
in ihrem Benehmen und foll die erfte Dame der 
ſchottiſchen Hauptſtadt gemeien ſeyn, melde einen 
ſchwarzen Dienftboten in ihrem Haufe gehalten. — 

Lord Stair, den wir hier die Hand jener Frau 
auf Koften ihres Rufes erringen und dann ſich be: 
trinfen und in der Trunkenbeit feine Gattin miß: 
handeln jaben, von dem mir aber zugleich börten, 
wie er fich feiner Fehler ſchämte und fie gutzumachen 
beflijfen war, nimmt freilih in Genealogie und Ge: 
ſchichte eine glangvollere Stellung ein. John Dal: 
rymple Garl of Stair war ein Sohn John Dalrym: 
ple's, zweiten Viscounts und erften Garld of Stair, 
welcher unter Wilhelm dem Dritten Lord Advofat 
von Schottland war, und ein Enkel James Dalryınz 
ple's, erſten Viscounts of Stair, der unter Cromwell 
Kord of Eeijlon war; — er war 1637 geboren, 
warb 1688 Difizier, machte unter Mariborougb den 
fpanıiden Erbfolgefrieg mit, wurde Brigadier, zeich— 
nete fi namentlih bei Dudenarde aus und bradıre 
die Nachricht dieſes Sieged nah Gngland; 1709 
wurde er ald Gefandter nad Dresden geſchickt; 
Georg der Gifte ernannte ihn zum Oberbefehlshaber 
der ſchottiſchen Truppen, dann zum Gejandten in 


Paris; 1730 warb er Großadmiral von Schottland, 
trat 1741 ald Feldmarſchall an die Spige der eng- 
lifhen Armee in Flandern, flegte 1743 bei Dettingen 
und zog ſich nad Schottland zurück, wo er 1747 
ftarb, 





Mannigfaltiges, 


(Baris, wie es ißt und trinkt) Paris 
verbraucht jährlich eine Million Hektoliter Mehl, 
70,000 Stü# Ochſen, 20,000 Kühe, über 80,000 
Kälber, 90.000 Schweine, 500,000 Schafe; ferner 
eine halbe Mill. Heftol. Weintrauben; für 72 Mi, 
Frances Butter, für 6 Mil. Fr. Eier, für 8 Mil, 
Fr. Wildpret und Geflügel, für 6 Mil. Fr. Ser 
fiihe, für anderthalb Mill. Fr. Auftern, für 22 
Mil, Fr. Früchte, Käſe, Krebie, Schneden u, f, m, 
Es trinkt jährlih 1,200,000 Hektol. Wein, 50,900 
Heftol. Branntmein, 22,000 Heftol, Eſſig, 175.000 
Bier. Paris braucht daher jährlih für die Beſtrei— 
tung der Bedürfniffe feines Riefenmageng mehr als 
eine halbe Milliarde. 


hs 


(Eine Aktien: Brodbäderei.) Die „Na: 
tional- Zeitung“ berichtet Folgendes aus Ghemnig: 


„Es bat ſich im unjerer Stadt ein Aftien-Berein 


für Brodbäckerei gegründet, welcher eine ziemlich 
zahlreiche Theilnahme gefunden hat, Die Aktie ko— 
ſtet 2 Thaler; Die jedesmalige Einzahlung beträgt 
7°/, Silbergroſchen. Die durch die Aktienzeihnung 
gewonnene Summe wird zum Ankauf von gutem 
Getreide verwendet, welches ſodann gemahlen und 
verbaden wird. Das Brod wird nur an die Mit: 
glieder dieſes Aktien: Vereins abgelaffen. @8 ift vied 
offendar die zweckmäßigſte Were, mie die Conſu⸗ 
menten einer etwaigen Uebertheuerung durch die 
Bäder begegnen oder ſich von der Unrichtigfeit 
dieſer Anſchuldigung überzeugen Fönnen, 





(Schiller! „Räuber“ verbeffert.) Der 
legte Markgraf von Schwedt hatte eine Geſellſchaft 
von Scauipielern, Die einft die „Räuber“ aufführ: 
ten. Der biedere Fürſt ließ am Morgen nad der 
Aufführung. den Regiffeur rufen und fagte zu ibm: 
„Hör' Er, det Stud gefällt mir; aber wenn Er't 


wiedergibt, dann muB Karl der Malfen Friegen und 


leben bleiben, der Alte ooch; nur ben, Branz, den 
fann Er in dem Thurm laſſen.“ 


Revaltion, Drud und Werlag von G. Ritter in Zweibhrücken. 


ve 


Pfãlziſche Blätter. 
Geſchicte, Horfe und Unterhaltung. 
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Z Balladen aus der Geſchichte. 
- Bam Berfafer ber „Primeln und Gladiolen“. 


3. Herzog Chriftoph. (1475.) 


Herzeg CEhriſſoph war, der Gtarle, 
— des ze Hohn 

Bei dem reichen Feſtgelage 

Bon rn. Vermaͤhlu ngotage 
Auobezahlt mir rechten Lohn, 


Nie Hat holder wohl ‚ein Herzog 
Heimgefünrt ein Königetind, 
Als Brorg der reihe Schyre, 
Da er Hedwig Caſtmire 
Sich aus Polenland geminnt. 


Kaifer Friedrich felber führte 
Zum Altar und Tanz die Braut. 
Anf neuntauiend Roſſen famen 
Bälle allerwärts zufamımen 
Hoͤchſten Rangs, ſich grüßend traut, 


Hei! wie prunkten Reiherbüſche, 
erlen, Gold und Edelſtein' 
Silber fahrt du kaum gejaͤhlet 
Berf' und Roſſeshuf hlet 
Hatten's zur Bekleidung fein. 


Ringelrennen, Speerebrechen, 

Des Turnieres Luſt und Pracht 
Waͤhrte für den Ritteradel 
Eine Woch', und ſonder Tabel 

Zeigt’ ſich Mannen: Muth und Macht. 


Sieh, ba zeitet in die Schranfen 
Der Wolwode von Lublin: 
Niefig it des Leibes Länge, 
Sonder Gleichen fein rn 
Riefig Epeer und Roß erſchlen. 


„Kinderfviel — fo zuft der Pole — 
Iſt die deutſche Turnereit 
Kit Gulden für den Reden, 
midi u Boden freien; 
deds! —2* Gere 


ee 


‚Freitag, 25, November 


— 


















Alle macht dies Wort betroffen, 
Keiner wagt den kecken Strauß, . N 
Schon beflagt des Raliers Treue 
Beh und Bitterichaft' mit Neue, J 
Da fi Reiner zeigt voräms, 


Herzog Chriloph jetzt, ber Schyre, 
Kommt geritten in den Plan, 
0 Nimmt mit Gruß und artger Bitte, 
Abzufipen, wie es Sitte, 
Des Wolnvden Werte an, 


Der entichulvigt ſich verlegen 
_ Mit des Marken Leibe Gewicht, 
as ihn ſchwer lieh anf erit ſihen. 
: Michts dor Fonnte Solches nüyen; . 
Ihm gebeut's das Turngericht. 


Aber welch beillos Gelächter, . 
Horb! erſchallt vom Balfon her? 

Angefchnallet war der Wiefe 

Mit dem Sattel, daß von Epiehe 
Keines Gegners wanke ex! 


Wuthergrimmt und rachefchnaubend 
Hob man wieder ihn auf's Roß. 

Und beim erften fcharien Mitte“; 

Warf aus feines Sattels Mitte - 
Ihn des Bayırs nerv'ger Sios. 


Hei! wie jetzt Geklatſche ſchallte! 
Lag er ja drei Klafter weit 

Don dem Roß auf hartem Sande, 

Dod den Schyrenherſog nannte 
Dan den Starken weit und breit, 





Dreie und Eine. 


(Bortfegung.) 
6. 

Wenn Feuer und Schwefel zufammenfommen, fo 
brenni's gern, fagt man im Sprüchwort, und bas 
bewährte fih an Yofeph Leider am ärgften. Die 
zwei Jahre alte Saat von Köln. lag noch immer 


r 


mo. 


⸗ 


‚faltung fanden. 


in ihm, ale e einer fangen, aber vielfach an: 
ziebenten Ballet 

rbein anfam, 
Unterfommen nicht feblte. 


Wer aber weiß ed nicht, mie in biefer Gegend 


fih ter Herd bildete für eine Geſtnnung, deren 


Früchte Leid und Meb für das Land waren? — 
Mer weiß &8 nicht, wie eine’feurige, Mlicht. entzünd⸗ 
bare Natur in einen Strudel gerogen werben Fan, 
ber über dem Kopfe zufammenfchlägt und das Opfer 
fofort verfchtinar?= 


Unter allen Zunftgenoffen im weiten ebrenmertben 


Handwer kerſtande waren es bie Schneider, bie ſich 
immer am geneigteften zeigten, ſich zu beteiligen. 
Es ift eine leicht bewegliche Sorte, die vom vielen 
Eigen leicht zum vielen Plaudern fommt und im 
Etreben, fich geltend zu machen, gerne die Gand 
im Spiefe hat. Wie es die Erfahrung anderwärts 
gelehrt, jo war es auch Hier: die Schneidergefellen 
waren zu Denen zu reinen, bei denen am erften 
die Theilnahme an ausfpesifenden Nichtungen Boden 
griff. 

Mer ſich nod des Jahres 1848, namentlich fei: 
ner erſten Monate erinnert, dem wird es auch noch 
far vor der Eeele ftehen, wie ganze Schmärme von 
Handwerksburſchen den Rhein herauf famen ober 
über Eaarbrüden dem Rheine zueilten und Alle die 
Richtung nach dem Oberrheine einſchlugen. Mit 
dem März genannten Jahres ſah man feine Spur 
mebr von ihnen, . 

Wenn auch in der Megel zwiſchen Weihnachten 
und Oſtern der Burſche mehr wandern muß, weil 
die Winterarbeit geringe ift und die Meifter, welche 
nicht auf fländige Arbeit rechnen können, die Eifer 
und am Geldbeutel zehrenden Geſellen fich vom Halſe 
ſchaffen, jo war ed doch in jenen Tagen allzu auf: 
fallend, daß aus Frankreich der Etrom deutſcher 
Gefellen ſich To unaufhaltſam und gewaltig ergoß, 
und es lag die Vermuthung nahe, daß ein Tieferes 
zu Grunde liegen. müſſe. In Baden, in ber Pfalz 
war der Sammelplag, weil dort insgeheim und feibft 
öffentlich Dinge vorbereitet murben, die bald in ih: 
ter Geſammtwirkung an's Licht traten und die vor: 
bergehenden Wanderzüge verſtehen ließen. 

Jedermann erinnert fih noch des feden, mitunter 
frechen Auftretens dieſer Menſchen, ihres verwilder: 
ten Ausiebend und unbeimlichen Weſens. — 

Joſeph war bald in feinem Glemente, wo feine 
Eitelkeit den rechten Wirfungsfreis und feine reichen 
Naturanlagen den weiteflen Spielraum zu ihrer Ent: 
An bie Arbeit wurde nicht mehr 
gedacht. Herumfhmärmen, im Wirthéhauſe flgen, 
Reden haften, Pläne maden, das war das Haupt: 
geſchäft jener Tage, dann Grerziren und „Soldatches 
ſpielen“, wie man ä häufig nannte, 


aft in einer -Stadt am Ober: 
wa den geſchickten Arbeiter ein gutes, 


„woher über das er a" 

Das ift bekanntlich eine —— Frage; darauf 
antworten wollen, hieße genau die Gänge kennen, 
durch Die es in die Hände Derer’ fo reichlich floß, 
von denen man einen erfolgreichen Beiſtand ermar: 
tete. Es war da, das iſt entſchiedene 14. gie 
und mar. ber Seckel leth, “, ieber 
ohne Mübe und 0 y IM, } 

Das waren Lage für rel tige, winbseitefige 
leicht erhigbare Naturen, wie Joſeph eine geworden 
und bie in Berlin zur "Hleife gefommen war. Sei: 
math, Eltern, Röschen, * Advent 1848 — 
Alles war vergeſſen und die hohlen Redensarten 
und das luſtige, koͤſtliche Leben nahmen fo von der 
Seele Beilg, daß alles » Andere in den bunfelften 
Winkel zurüdgebrängt wurde, 

Mir Hecker's Ruf war er auch gleich einverftanden 
und war au in bie Echweiz gelaufen mit den An: 
dern, und als die Preußen fie wieder hinüberfprengten, 
war er abermals ‚Dabei, 4 

Aber was nun? 

Gr war: pretußifcher Untetthan und militärpflichtig. 
Genau mußte man's nit, daß er babei gemeien, 
weil fein Name nie genannt worden. war.. Eo wagte 
er's, den fein Hieb gezeichnet, dem Feine Kugel ein 
Loch in die Haut gemacht, der nur eimmal bei eil: 
fertigem Laufen im Schwarzwalde geftofpert und in 
ein Dorngeftrüppe gefallen und fi eine Schrammt 
an einem efeligen Hagedorn ins Gefldht gemacht hatte, 
die ihn beinahe in Die Hände der Pidelhauben ge: 
ratben ließ, Geimzufehren, ehe der Advent gefommen 
war, nämlich zur Zeit der Ziehung zum Heere. Gin: 
gedenf bes Wortes, das er auf der norbifchen «Heide 
den Freunden gegeben, fam er aber nicht. im bie 
Vaterſtadt, fondern trat in der Kreisfladt in Arbeit. 
Vater und Mutter befuchten ihn dort und die Freude 
des Miederfehens lieh fie Alles vergeffen, nur nicht 
den Unmwillen, daß er nicht mit heim wollte. 

Niemand in der Stadt kannte Joſephs Gefhide, 
als die Eltern und '— Dobel, denn ihm allein hatte 
der fummerbefaftete Vater Riffel feines Sohnes Briefe 
gegeben, die auf feltfamen Wegen im feine Hände 
gelangt waren; ihm allein vertraute er, wie viel 
ihn Joſephs Streiche gefoftet, und als er Dokels 
klar ausgelprodenen Inmillen ermog, mußte er ſelbſt 
ben eigenen fahren laffen über Joſephs Abneigung, 
beim zu fommen. Indeß bifligte Dobel biefes Scham— 
gefühl, gab jedoch ohne Hehl zu erkennen, daß er 
bei ihm fein Spiel verloren. 

Joſeph Fonnte vom Glück jagen, daß feine Putfch: 
abenteuer verdeckt blieben. Er murde Soldat und 
büßte in dem heſſiſchen Bivouals feine Streiche ab, 
nicht aber die Abneigung Dobeld, 

Wenn in feinem Haufe der Name Joſephs Hin 
und wieder genannt wurde, lief er allemal an wit 


In nn — 


An waͤlſcher Kahn und der Koller kam Über ihn, 
wie bei fo einem. ' 

„ESchweigt mir ſtille,“ fagte ee, „und nennt mir 
den Namen des ehr: und pflichtvergeffenen Menſchen 
nid.” 

Röschen that das im Herzen leld; aber ihres 
Vaters Geflnnung ging denn doch unvermerft auf 
die Toter über, fo daß ber fonft fo Liebensmürbige 
nette Joſeph ganz aus ihren Gedanken verfchmand, — 

„Hätt' ib nur einmal eine Kunde von meinent 
Gerbard!“ faate ſchmerzvoll der derbe, aber dennoch 
meichberzige Lichtenauer zu Dobel, „Eonft hat er 
mir fo regelmäßig gefchrieden, und nun find’ fon 
vier Monate und ib weiß nichts von ibm. Ibr 
ſeyd ein glücklicher Vater, Nachbar,“ fuhr ex be: 
wegt fort — „Euer holdfelig Kind macht Cuch fein 
Herzefeid; aber fo ein Bud’ ift ein Pfahl im Fleiſche 
und ein Nagel zur Todtenlade!“ 

Dobel feufzte und dachte an den armen Riffel, 
dem er gelobt hatte zu ſchweigen Über feines Joſephö 
Geſchichten. 

„Ja, ja," ſagte er dann, „es iſt eine Narrbeit 
von mir gewefen und ich will's Euch geftehen, Nach— 
bar, ald mir die Amme das Mädel zum Eegnen 
darreichte, da war ich ein Narr und meinte: Wenn's 
ein Bub’ wäre, würde ih mid viel glüdlicher preis 
fen. 3a, ich war ein Narr, Lichtenauer, und hab's 
oft Bott abgebeten, daß ih damals nit fo ganz 
zufrieden war. Den® ib nur an Euer und des 
armen Miffels Kreuz und Eorgen um bie Buben, 
fo möcht! ih mir, heute noch eine Ohrfeige geben 
und eime and dem Salze. Was aber Euern Mer: 
Hard betrifft, fo weiß ich nicht, ob id ihn für 
einen Tollkopf halten foll, Er ift mir zu feft, zu 
gelegt, zu ruhig und zu — hm, wie foll ichs fagen ? 
zu ſehr auf ein derbes, praftiides Weſen hingewie⸗ 
fen, als daß ich glauben fünnte, der Aufruhrteufel 
wär! ihm aud in die Flanke gefahren.” 

„Ihr fennt ihn nicht genug, Nachbar,“ fagte 
Lichtenauer. „Es ift wahr, bei feinem ſchweren 
Körper neigt er micht leicht Dazu, aus ber Haut 
zu fahren; aber iſt's einmal angebrannt, fo brennt’s 
auch lichterloh bei ihm, und ich bin nicht rubig, 
wenn ich bedenke, wie's da in dem Elberfeld, Iſer— 
lohn und ba herum untermwühlt war, Jetzt haben 
die Truppen aufgeräumt, aber es foll mitunter 
ſchauderhaft zugegangen ſeyn. Wär er babei ge: 
weſen, ih hätte Leine Ruhe mehr, Weine arme, 
gute Alte weint fi ſchier die Augen aus, und id, 
geftehen will ich's nur, bin auch feinen Hammer: 
ſchlag mehr werth. Gleich wirb mir das Herz weich 
und ich muß auf die Pfeife beißen, daß ich die ver— 
dammten Thränen zurückhalte, deren ich mich ſchäme. 
Ich glaub’, das kommende Alter thut's; ich mein‘, 
ich wär’ doch font fo breiweich nicht gemefen 7* 


„Nein, Nachbar,“ Tante Dobel, „Für ein Stein⸗ 
herz hab' ih Euch doch niemals gehalten! Und fo 
ein Kind gebt tief unter die Haut, geht ins tieffte 
Herz binein. Ihr braucht Euch Eures Gefuͤhls nicht 
faumen. Gin Vaterberz iſt auch ein Herz. But 
id, wenn Ihr Buch Gurer hraven Frau wegen 
härter macht, als Ihr ſeyd. An dem Manne ride 
tet fi das arme ſchwache Weib auf, wie die Mebe 
an dem Eichenpfabl. Uebrigens blickt dort Binauf, 
mo die Wolfen ziehn, da maltet Giner in Lieb und 
Gnade. Vertrauet Dem und betet, und es fonmt 
Troſt in die Seele, Der bat Wege allerwegen und 
an Mitteln fehlt's ihm nicht, Er wird auch Euch 
wieder Ruhe und Frieden geben. Glaubt und hoffet 

1m . 
Der ehrliche Schmied drückte des Nachbars Hand 
fo kräftig, daß Dobel Hätte, die feine zurüdziehen 
mögen. u j 

„Wenn ich Cuch nicht Hätte, Nachbar," fagte 
Lichtenauer und zerbrüdte eine Thräne, „fo wüßt' ic 
bei meiner Treu' nicht, wo Ih als einmal Troft 
holen ſollte.“ — 

„Der drückt Einem aber die Hand," ſagte Dobel, 
ald der Schmied fortgegangen war, „daß man meint, 
man höre die lieben Englein muflciren, Meint wohl, 
ed mär Alles Eifen, was er in bie Finger kriegt! 
Mebrigend dauert er mich in der Seele. Unter ber 
rauben Rinde ftedt ein weiches Menfhenherz; man 
ſoll's ihm nicht zutrauen !“ 

Es war aber auch mit feinem Gerharb ſchlimm 
genug. 

Gr fam damals, als er von den Kameraden ichieb, 
oßne irgend einen unglüdlichen Vorfall in das Land 
ber Gifenarbeit am Unterrhein und konnte, ba er 
sin tüchtiger Schmied mar, ſogleich in Arbeit treten, 
die ihm einen guten Lohn abwarf. 

Leider aber gerieth er im eine Geſellſchaft, bie 
für ihn nicht die befte war. Er fam halt wieber 
an’s Trinken und durch dasſelbe in Die Gemeinſchaft 
der Schwinbelföpfe, die ſich aller Hebel bedienten, 
feine Hate, praftifche Natur in ihre Treiben hinein: 
zuziehen. 

Das gelang ihnen um fo ſicherer, weil fle ſchlau 
und vorfichtig bei ihm zu Werke gingen. Schritt 
vor Schritt wurde er von anfcheinend ruhigen und 
befonnenen Leuten bearbeitet, und fleße da, ber ehr: 
(ide, arglofe Gerhard fah am Ende nur mit ihren 
Augen die Dinge und Zuftände an. Geine Fräftige 
Natur warf fih dann auch mit Entſchiedenheit auf 
Das, was ihm das Rechte zu ſeyn ſchien, und — 
er war ihre Beute. 


(Bortfepung folgt.) 


— — - 


Kaum -glaublich , aber doch wahr! 


Die‘ „Auswandererzeitung” Bringt unter dieſem 
Titel folgende Anekdote aus dem Ausmanbererleben: 

Der „Albert“ mar nach gluͤclicher Reife im Hafen 
angefommen umb feine Paflagiere waren an’s Lanb 
gegangen; nur ein altes Mütterchen mit einem Kinde 
war no am Bord und ſchaute in das wirre Ges 
woge des Landungsplatzes. m #2 | j 

„Nun, Mutter,“ fagte der Kapitän, „wollt Ihr 
nicht auch an's Land gehen?" 

„Ja, aber — “ 

Wohin wollt Ihr denn?" unterbrach der Kapi⸗ 
tän das langgedehnte Aber. 

„Nah Amerika." 

„Mer Amerifa iſt ſehr aroß; Ihr müßt doch 
wiffen, nach welchem Drt Ihr mot?" 

„So? if Amerika fehr groß? Ich will zu meis 
nem Tochtermann.“ 

„Bo wobnt denn ber?" 

„Das weiß ic nicht." 

„Wie beißt er denn P 

„Das mein ich auch nicht.“ 

„Habt Ihr denn feinen Brief?” 

„Sa, einen Brief Hab’ id; aber ber iſt in unferm 
Dorf geblieben.” — 

Kein Menſch wird es dem Kapitän verdenken, 
daß er der Frau im dürren und etwas aͤrgerlichen 
Morten die Unmdalichkeit vorſtellte, unter ſolchen 
Umftänden die Ihrigen zu finden. 

"Die rau, erſchreckt durch bie Morte des Kapi⸗ 
täns und dur die ibr halb und halb aufdämmernde 
Mabrheit derſelben, fhwanm in Thränen, und bie 
Kleine, welche die Großmutter meinen ſah, meinte 
mit, war übrigens eben fo wenig im Stande, eine 
Auskunft zu ertheilen, bie dem - Ziele näher geführt 
ütte. 

’ Der Kapitän, von Natur gutmäthig und weich 
geftimmt durch bie Tbhränen, fuchte ſie dann wieder 
zu berubigen und gab dem Steuermann Befehl, die 
Frau mit dem Kinde bis weiter an Bord zu laſſen. 
Eie ging nach Belieben an's Land, fehrte aber regel⸗ 
mäßig zu den Gffendzeiten wieder. 

Ginmal jedoch blieb fie aus und auf die Frage 
bes Kapitäns, wo fle wohl geblieben, wußte Keiner 
eine Antwort. Man wurbe für ihr Schickſal be— 
forgt, bedauerte namentlich das Heine Mädchen, dad 
der allgemeine Liebling geworden, denn Stunde für 
Stunde verging und die alte Frau mit dem Kinde 
fam nicht. 

Da gegen Abend erfchien fle in Bepleitung eines 
Mannes, triumphirend dem Kapitän zurufend: 

„Sehen Sie, Herr Kapitän, nun hab’ ich meinen 


Die. ‚ber ax >19) 
ſchwer —** w Dre a wie de 
zugegangen. | 


Die Alte war die Straßen auf: und gbgegangen, 
ihren Tochtermann ſuchend und bie Gerrlichkeiten 
der Stadt befehend; fle harte zuleht den Weg wer: 
(oren und wußte ſich nicht mehr zurüdzufinden. — — 
„Wo ift Shiff Albert?" fragte fie wohl dielen ober 
jenen der Begegnenden, aber fle wurbe verladt und 
erhielt feine ihr verftändlice Antwort. Ihre Angft 
wächst, fie wagt ſchon Keinen mehr anzureden. Da 
fieht fle einen, mie ihr fcheint, mehr bäuerlich aus: 
fehenden Mann auf der andern Straße geben, den 
anzureben fle mehr Muth haben konnte. Cie drängt 
ſich h ihm durch und ruft ihm zu: 

„Wo ift Schiff Albert ?“ 

Der Mann, ein Denticher, ift erftaunt Über dieſe 
Frage. Er ſucht der Brau weitere Rebe abzuge: 
winnen, was jedoch ſchwer hält, ba fle die Frage 
nach Schiff Albert immer wiederholt. Doch ein Wort 
gibt das andere und er fommt endlich zur Gewiß⸗ 
heit, daP er bie Mutter feiner Frau vor ſich Habe. 

Uebrigens war das Begrgnen um fo merfwür: 
Diger, al der Fochtermann nicht in der Hafenftadt, 
fondern mehrere Meilen davon entfernt auf des Lande 
wohnt und nur zur Gtadt gefommen war, um Leber 
zu kaufen, mit welchem beladen er bie Stadt mieber 
zu verlaffen im Begriffe ftand, ald fring Shwirger: 
mutter ihn traf. 





Mannigfaltiges. 


Die Chineſen haben feit länger als taufend Jahren 
fogenannte Zauberfpiegel, Sie find von glän: 
zenb polirtem Metall und auf ber Rüdfeite finden 
fich eingegraben verſchiedene Figuren, Gieht man 
auf die Platte, fo bemerkt man natürlich gar nichts, 
läßt man dagegen die Sonne auf bie polirte Geite 
fallen und wirft ihre Strahlen auf eine weiße Wand- 
flähe, fo zeigt ſich im dieſem Lichte ald Schatten 
das auf der Rückeite der Platte eingegrabene Bild. 
Die Erfcheinung zu erklären, verftanden bie Ghinefen 
nicht, aber fle benugten ihre Zauberfpiegel in mannig: 
faftiger Weiſe. Sept ift es dem geſchickten Optiker 
Lerebours in Paris gelungen, ſolche Zauberfpiegel 
nicht blos nachzumachen, fondern bedeutend zu ver— 
vollkommnen, und in der Akademie der Wiffenichaften 
wu die merkwürdige Erſcheinung wiſſenſchaftlich 
erklärt, Eee 





Tochtermann doch gefunden !" 


Revaftion, Drug und Derlag von 9, Ritter in Awribräden, 
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—* Pfalziſche Blätter 


Serhichte, — und anterhaltung, 
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7 Balladen aus ver Geſchichte. 
Vom Verfaſſer der „Primeln und Gladiolen“. 


4 Aeſop und fein Hätbfel. 
& (550 v. Chr.) | 


Es lebt’ im alten Phrygerland 
‚Fin wunderlicher Dichter, 
, Der trug einmal in jeiner Hand 
Am hellen Tage Lichter, 
Das Volf am Marfte lachte laut, 
Die Edeln haben ſich erbaut — 
Woran? Gi, am Gelächter! 


Dod als man lang fh ſatt gelacht 
Uno füh.erbauet, wie gefagt, 
Sp. fragte man.beu Dichter: 
Warum am Tage Lichter? 
sch ſehe, ob ich finden kanu“ — 
‚Autwortete der Lichtermann — 
„Der Menjchen Lieb’ und Treue," 
Und Keiner lacht auf's Neue. 





Dreie und Eine, 


(Bortiegung.) 


Es war einige Tage nad ber Niederlage von 
Iſerlohn, daß Die Mefte der geriprengten Kaufen, 
ihre Sache verloren gebend, ſich völlig auflösten 
und num einzeln ihre Rettung verfüchten: 

Wenn. man, mit der. Eiſenbahn von Düſſeldorf 
in Die Gegend von Duisburg kommt, fo fleht man 
im der weiten bene einzelne Eleine Gehöfte zerftreut 
liegen. Es ift ein Haus, eine Scheune, Stallung 
und Shoppen, ein Brunnen und dabei ein Garten 
mit Obſtbaumen; drum herum Liegt das. Aders und 
Wieſenland. 

An ſolch ein einzeln ſtehendes Gehöfte klopfte es 

einer dunkeln Nacht, etwa um Mitternacht, am 


Fenſter. Es. war eine Reihe von Tagen nach jenen 
Greigniffen, welche die Truppen mit leichter Mirbe 
zu Meiftern und Unterbrüdern des Aufſtandes und 
wilden Treibens gemacht. hatten. 

Der Bewohner bed Hauſes, ein braver, gottes⸗ 
fürdptiger Mann, öffnete das Fenſter und fonnte im 
dem Dunfel der Nacht eine Geſtalt Faum unters 
ſcheiden. 

„Was gibt's?“ fragte er. 

„Ach, erbarmt Euch eines Unglücklichen,“ — 
eine Stimme, ber man ed anhörte, daß der Froſt 
ven Medenden ichüttelte, „der im drei Tagen unter 
feinem Obdache war und feinen Mund voll gegeſſen 
bat! Ib verhungere! Ich Farin nicht weiter !* 

„Bil Du Einer von Denen,” fragte der Mann, 
„die ſich gegen den König empörten, jo hab’ ich kein 
Brod für Dich!“ 

„Ach,“ ſtöhnte der Unglückliche, „wohl Bin ich 
ein Jrregeleiteter |” 

„So reden bie Schurken alle, wenn ihnen ber 
Strid am. der Keble figt!" ſagte der Bauer. 

„Macht einen Unterſchied wiichen Dem, der un— 
erfahren ſich verführen lieh und mit bitterer Meue 
auf fein Thun zurüdblidt, und dem gottvergeſſenen 
Verführer!“ 

„Ich kenne das Liedlein!“ ſprach Falt der Bauer. 

„Um Gotteswillen verftoßt mich nicht,” flehte der 
draußen, „ih bin braver Eltern Kind!” 

„Auch der befte Bater kann einen Schurken zum 
Sohne haben!” lautete Die Antwort. 

„Grbarmt Euch doch, ich bin ja ein Menſch! 
Soll ih Hungers fterben vor Euerer Thüte? Nur 
ein Stüdlein Brod gebt mir und ein wenig Stroh, 
wo ich bis morgen. ruhen fann! Seyd mienfchlich ! 
feyd ein Chriſt!“ 

Ghe der Bauer antworten fonnte, öffnete ſich 
über ihm ein Fenſter und eine Mädchenjtimme ieh 
fih hören. 

„Vater, ſprach fie, „um Gotteswillen, ſeyd nicht 
hart und unbarmberzig gegen den Mann! Wiſſet Ihr 
nicht, daß der Herr jagt: Ih bin hungrig gewefen 


und du haft mich nicht gefpeist — Stoßt ber Mann 
nicht weg!“ 

„Du haſt Recht, Marie,“ ſagte jetzt der Vater, 
dem von innen auch eine Stimme halblaut zurief, 
barmherzig zu ſeyn. Er ſchloß das Fenſter und 
kleidete ſich an. Dann machte er Licht und kam 
zur Thür. 

Ebe das aber geſchah, rief der Unglückliche hinauf 
zu dem Mädchen: 

„Lohne Dir's Bott, Du milder Engel, 
an mir getban !" 

Der Bauer öffnete erft die — Hälfte der Thür; 
leuchtete vorfichtig hinaus, um fid zu überzeugen, 
ob nicht Arglıft binter dem flebenden Worte fiede; 
ald er aber das bleihe Geſicht ſah und die tieflie— 
genden Augen und bie hohlen Wangen, da überlief 
es ibn kalt. Gr oͤffnete, umd zitternd vor Froſt 
mwanfte eine Geftalt berein, die zu den ſonſthin 
kräftigften modte gehört haben. Er führte ibn in 
die Stube, den Fremdling, der dort bald erjchöpft 
auf die Banf binfanf. 

Schon hörte man draußen das Mädchen. Bald 
praflelte das Feuer auf dem Herde und ehe eine 
geraume Zeit vergangen war, buftete ber Geruch 
frifhen Kaffees belebend in bie Naſe bed Armen. 
Jetzt ging die Thür auf, und herein trat bie edle 
Geſtalt eine! Mädchens von etwa achtzehn Jahren, 
in der einen Hand den großen zinnernen Kaffeetepf, 
an dem vornen das Kräbnden ift, da heraus ber 
braune Labetrank quillt, in der andern das Mild- 
fünnden. Sie flellte Beides auf ben Tiſch, holte 
dann Drod, Butter und das fogenannte Apfelfraut, 
und nun erft richtete fi der Fremde auf, welchem 
das bildichöne Mädchen mitleidig in das männlich: 
ſchoͤne Iünglingsantlig blidte, das aber von Hunger 
und Giend entftellt war. Sie goß dem Armen ein, 
fie Ari ibm das Brod mit Burter und Apfelfkaut 
darüber, wie landesäblih ift, und mie er das fo 
gierig verſchlang, wurde ihr Auge feucht. 

Der Bauer ſaß da, rauchte feine Pfeife und blickte 
ſchweigend in bas Richt, ala ob ihn Das, was fi 
an feinem Xiiche zutrug, gar nichts angehe. Immer 
neu goß das Mädchen ein und firih Butterbrode, 
und mit unverfiegbarem Appetite verſchlang fie ber 
Ausgehungerte. Auch das Mädchen ſprach nichts, 
bis der Gefpeiste ihr danfıe, feine Hände faltete 
und ſtille ein Danfgebet verrichtete. 

Jegt ſagte fe, ihm mild und freundlich in bie 
Augen fehend: 

„Iſl's Cuch nun beſſer?“ 

"nd," ſprach er, „id war bem Hungertode nahe. 
Selig find die Barmderzigen, fpricht der Herr. Ihr 
habt dem Hungrigen Guer Brod gebroden und den 
Berlaffenen in Euer Haus genommen; Gott wolle es 


Cuch lohnen jegt und in Ewigkeit! 


was Du 


Bei dieſen Worten ſah ihn der Vauer zum erften 
Male an und die finſtere Miene ſchien milder und 
freundlicher zu werden. 

„Aber ih habe Euere Rube geſtört und ich be— 
darf ihrer au," fuhr der Fremde fort; „ſeyd fo 
gut und fagt mir, wo id meine — Glie der 
hinlegen fol?" 

Maria eilte hinaus, lief die Kr * hinauf und 
trug bald einen Strohſack herbei, den ſich der 
Arme niederfiredie, während das fhöne Mädchen 
ihm fanfte Rute wünfdte und — der Bauer fi 
wieder legte. 

Es währte nit lange, fo legte fih ber erquif: 
fende Schlaf auf die müben Augen. Der Fremd: 
ling aber träumte einen ſchönen Traum: ein Engel 
zeichte ihm Grquidung nad ſchwerer Kriegsdrangfal 
und der Engel fah der fhönen Marie Ähnlich auf 
ein Haar, die ihn eben wachend erquidt — und dieſe 
glich Röscen. 

Als der Fremde erwachte, ſtand der Bauer mit 
verſchräänkten Armen vor ihm und betrachtete ihn 
aufmerkſam. 

Gerhard — denn dieſer war es — richtete ſich 
auf und ſah ihn fragend an. Bald aber erinnerte 
er ſich wieder, wo er war, und grüßte ben Mann 
freundlich, 

„hr habt ſchwer geträumt,” ſagte der Bauer, 

„denn Ihr habt faſt laut gejammert.“ 

„Ja wohl,“ erwiederte Gerhard, „ich hab’ meinen 
Vater und meine Mutter geſehen, und ſie haben mid 
nicht mehr als ihr Kind annehmen wollen, da hab’ 
ich weinend geflebt." 

„Haben Sie Euch vergeben ?“ fragte Jener. 

„Ja, das haben fle,“ erwiederte Gerhard, 
fie meine Reue ſahen.“ 

„Fühlt Ihr denn die?" fragte der Bauer. 

„D! tief, tief!" rief ber Jüngling aus und es 
traten ihm Thränen in die Augen. — „Die Hand 
Gottes hat mich ergriffen,“ fuhr er fort, „umb mir 
die Augen geöffnet, daß id; erfannt habe, wie groß 
und ſchwer bie Sünde ift, der ich mich theilhaftig 
gemacht.” 

Nach diefen Worten fank er zurüd auf bas Lager 
und vermochte nicht weiter zu reden. 

„Wie it, Euch denn?“ fragte der Bauer, 

„Ah, mir ift ſeht übel,” fagte Gerhard, „Mein 
Kopf ſchmerzt mich ſchrecklich und alle meine Glieder 
oben mir weh." 

Der Bauer ging ohne ein Wort weiter zu reben 
hinaus. Bald darauf fam hinter dem Vorhang, 
welcher den bintern Theil der Stube verdedte, eine 
Frau heraus, welde dem fchönen Mädchen glich, 
das Gerhard fo liebevoll gefpeidt. 

„Ihr ſeyd wohl frank?" fagte die Frau, nachdem 
fe den Gaſt freundlich gegrüßt hatte. „Seyd opme 


„als 


Sorgen," fuhr fle fort; „er iſt möhl hart geach 
die Nufftänbifchen, denn er ift gut königlich gefinnt, 
wie bier berum das ganze Wolf; aber er ift fein 
böser Mann. Gr wird Cuch nicht verftoßen, dafür 
faßt uns nur forgen.* 

Sie ging auch binaus, — 

„Was wird das geben, Anneken?" fragte der 
Bauer feine Frau. 

„Nun mas denn?" entgegmete fi. „Du wirft 
bob fen Unchriſt feon wollen und den jungen Dien: 
ſchen binausftoßen, daß er verderbe vor Hunger, oder 
dag ihn die Soldaten friegen und todtſchießen, wie 
einen räudigen Hund?" 

„Der Herr bat ihn im unfer Haus geführt!" ver: 
fegte das Maͤdchen. 

„Wenn fle ibn aber fügen?“ entgegnete ber Bauer 
— „und wenn er uns franf wirb?* 

„Haft Du Deine Bibel ganz vergeſſen ?" fragte 
die Frau. „Weihe Du nicht mehr, mas der Herr 
vom barmberzigen Samariter jagt?" 

Damit gab fle ihm einen Schlag auf die Schulter. 

„Aber wo foll der Mensch denn ruhen ?*- fragte er. 
„Ber fol ihn denn verpflegen? Anneken, das be- 
dent Du nice!” 

Wir," fagte die Frau fe, „Mariefen und ich! 
Und ruben foll er in Mariekens Kammer, und bie 
legt fih zum Chriſtinken. Kommen fle dann auch, 
fo finden fle ihn nicht.“ 

„Wenn fle aber fragen ?" 

„Gi, dann wird fib das Andere weiſen,“ — 
derte die Frau. — „Geh, Marieken, made Deine 
Kammer zurecht, ich werde unterdeſſen für den Kaffee 
ſorgen.“ 

Das Mädchen flog mie ein Pfeil die Stiege hin— 
auf, holte den Strohſack mieder, da Gerhard ſich 
aufgemacht und auf die Banf geiegt hatte, Jedoch 
ſchien er ed nit aushalten zu fönnen, denn er 
lehnte den Kopf an die Wand. 

„ans Euch fo Übel?" fragte mit der mohllau: 
tenden Stimme und mit dem Tone der Theilnahme 
das Münden. „Geduldet Euch noch ein menin; 
ih richte Buch ein Berte ber und dann fode ich 
Euch einen Hollunderthee, der wird Cuch Schweiß 
bringen, und dann iſt's wieder gut.” 

„D Du milder Engel!“ fagte Gerhard mit Web: 
muth — „Di hat mir Gott geſendet!“ 

Sie eilte hinaus mit dem Strobfade, und als 
das Bett hergerichtet war, Fam der alte Bauer um 
Vieles freumblicher herein, faßte ihn unter dem Arme 
und geleitete ihm oben binauf’in die jungfräuliche 
Kammer. 

Gerhard war aber fo matt, 
mußte ausfleiden helfen. 

Als er in dem Bette lag, bradte das Mädchen 


daß ihn der Bauer 


Thet, welchen ex fofort trank; allein ex mebhtte nur 


die Gluih, die ihn quäfte, und bald fanf er im 
einen Zuftand völliger Bemußtloffgkeit. 

Es war eine ſchwere Krankbeit im Anzuge, das 
ſah man deutlich; indeß die beiden Frauen, die von 
Mitleid erfüllt waren‘, flegten über alle Bedenken 
des Batten und Vaters ımd — des getreuen Unter: 
tband, dem es auf dem Gemiffen brannte, daß er 


einen Aufftändifchen hegen und pflegen ſollte. 


(Bortfegung folgt.) 





Mannigfaltiges. 





Die Depeihen von Kapitän M'Glure, dem Ent: 
decker der nordweſtlichen Durbfahrt im Polarmerre 
find jegt ganz veröffentlicht und entbalten viele in⸗ 
tereflante Ginzelnbeiten über das Walten der Natur 
in den unmirtbbaren Regionen des ewigen Kiſes. 
Bor Allem merkwürdig find feine Berichte über: die 
Thierwelt jener Erpftrihe, ‚und fie beftätigen voll 
kommen die Anſichten, weiche unſer tüdtiger Lando⸗ 
mann, der Geograph Petermann, ſchon vor etwa 
zwei Jahren der Londoner geographiſchen Geſellſchaft 
fiber den Reichthum ber Thierweli im Polarmeere 
vorgelegt bat. 

Ueber dieien Punkt ſchrieb M'Glure auf der Nord: 
küſte des Baring = Eilandes folgende Bemerkungen 
nieder: 

„Den ganzen Winter Über hatten wir Kjer ‚mil: 
Deres Wetter, als in ber Prince:ofWales Straße, 


‚die beinahe 1'/,© ſüdlicher liegt, und bie größere 


Anzahl von Thieren, die bier vorkommen, kann 
wohl als Beweis gelten, daß die Kälte: hier nicht 
jene Höhe wie dort erreicht, In Bolge unferer ge: 
fiberten Lage konnte die Schiffsmannihaft beinahe 
täglih durch dad Hügelland ftreifen, um zu jagen, 
und wir hatten glüdliher Weile dreimal binnen 14 
Tagen Wildpret auf unierer Tafel. Beim Beginne 
des Winters ſchoſſen wir 9 Stück Hochwild, 53 
Hafen und 44 Schneehühner, fo daß wir am 4. April 
über 1000 Pfd. Wild in der Borrathsfammer (d. h. 
in den Raen, mo ed aufgehängt wurde) zu verfügen 
hatten.” 

Während des dritten Winters, den Kay, M’EClure 
nothgebrungen inmitten ‚des Eiſes zugebracht hatte, 
ſcheint die Jagd noch ergiebiger geweien zw ſeyn; er 
ſchreibt: 

„Wir Hatten fo viel Wild vorräthig, daß wir 
davon zweimal mwöhentlih afen, und das Weih— 
nachtofeſt wurde au im größter Heiterkeit begangen, 
wobei die rieflgen Blum: PBuddings, die Wildfeiren, 
Hajenbraten, Hafenfuppen, Schneehühner und See— 
fern Die Hauptrolle jpielten. Solche Leckerbiſſen 


» 


in ſolchem Meberfluffe waren, ſo lange die Welt ſteht, 
auf einem Schiffsdeck nicht beiſammen geſehen worden; 
kein Menſch, der das mit angeſehen hätte, würde auf 
‚den Gedauken gerathen ſeyn, eine Schiffamannſchaft 
nor. Augen zu haben, die über zwei Jahre ſchon 
aus eigenen Mitteln in Dielen Gegenden lebte und 
‚dabei-fo friſch, gefund und luſtig feon konnte,” 

An einer andern Stelle bemerkt M'Clure, daß fie 
große Menge wilden Sauerampferd gefunden hatten, 
der ihnen als antifcorbutifhes Nahrungsmittel jehr 
willfommen war. 


Noch kein Schriftfteller Hat es zu einer fo glän- 
zenden pefuniären Stellung gebracht, wie Boz: 
Dickens. Sein neuefter Roman: „Bleafhoufe”, 
welcher: in monatlichen Lieferungen ausgegeben wurde, 
Hatte einen fo reißenden Abfag, daß es ‚für mie 
großen Geidärtsiente won hohem Intereſſe war, 
durch dieſes Werk ihre: Geichäfts-Anzeigen ı zu ver: 
‚breiten, und daß im. Folge deſſen bie paar Bogen 
‚Roman in jeden Hefte ſich zulegt unter.ber. Male 
von Anzeigen verlorem, welde vor und hinter: den: 
felben Der Lieferung: beigeheftet waren. Das Min: 
deſte, was eine foiche Annonce betrug, wart Pf. St. 
Manthe zahlten 5—6. Pi. St. per Auzeige. Auf dieſe 
Weiſe wird es glaublich, daß ber fragliche Roman, 
das eigentliche ſehr bedeutende Honorar ungerechnet, 
ſeinem Verfaſſer blos durch Annoncen 15,000 Bf; St. 
‚eingetragen babe. Die Houſehold⸗Words“ ‚bringen 
Boy einen jährlicen Neinertrag von etwa 4000. Pfb., 
obwohl er ſich michts weiter um fle befümmert, als 
daß er wöchentlidneinen Beitrag liefert ; alles Uebrige 
shberläßt: er seinem ı Spezial Medafteur. — Durch jein 
Xafentıhat fi: Boz von einem bloßen Zeitungs: 
Berichterſtatter zu seinem wahren literariichen Kröſus 
emporgeſchwungen. Bei feinen :Diners, an Denen 
die. reihen: Söhne der adelſtolzeſten Bamilien gern 
Antheil nehmen, berricht ein Reichthum wie in den 
glängendften Häuſern der Ariftofratie, umd dabei Witz 
und Geift der Unterhaltung in einer Fülle, welde 
‚die ‚höchften und feinften Kreife fonft niemals bieten 
fönnen. 





Bon K. Klein’s „Volkskalender und Jahrbuch 
für Israeliten“ iſt wieder der Jahrgang für 1854 
erfhienen und ‚fährt fort, Bildung und Kenntniffe 
unter den iörnelitifchen Blaubensgenoffen zu verbreiten. 
‚Der neue Jahrgang enthält. verſchiedene tüchtige Bei 
träge nicht nur der erften israelſtiſchen Gelehrten, 
fondern auch von Friedrich Nüdert, ©. Pfarrius, 
eine anmuthige Erzählung von W, O. v. Horn, eine 
biographiſche Skigge des ausgezeichneten Malers Oppen: 
heim duch ©. Rießer und fonftige gebiegene Aufiäge. 


Der Bezirksrabbiner Praͤger in Bruchſal lieferte einen 
biſtoriſchen Ruͤcblick auf die zwei lehien Jahre, in 
Bezug auf Das, was ſeine Glaubensgenoſſen vor⸗ 
zuͤglich anging. Intereſſant find einige hier zum 
erſten Male mitgetheilte Briefe won Göthe, Kanzler 
v. Müller und Börne, an den Maier Oppenheim 
gerichtet. Das freundlich ausgeſtattete Bud; das 
feit zwölf Jahren den fo edlen Zweck der Verbrei: 
tung von Bildung und Unterhaltung verfolgt, mag 
deßtzalb ven Leſern, für Die es der Merfafler beftimmte, 
beftens empfohlen ſeyn. Eure 
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Das im Refektorium der Dominikaner von Santa 
Maria. delle Grazie zu Mailand won Leonardo 
da Vinci gemalte, aber durch die Zeit fait gänz- 
dich  werfommene berühmte „Abeundmahl" wird aus 
dem ihm drohenden Verderben einigermaßen gerettet. 
Bekanntlich hatten ſich Die Farben : des unvergleich- 
lichen Fresko an manchen Stellen ſo ſehr abgeblät— 
tert, daß ein Hauch hinreichte, ſte zu: Moden: fallen 
zu laſſen. Jetzt hat der Bilder-Meflamirer Stefano 
‚Barezzi: aus Buſſeto ein, Diefe aufgelodertem Farben 
neu und feft negeinigendes und an bie, Mauer hef— 
tendes Bindemittel erfunden, das ſich in verſchie— 
denen an dem Bemälde gemachten Proben ald ganz 
vortrefflich bewaͤhrt hat, Derſelbe Barezzi erfand 
im. Jahre 1819 die Kunſt, Freskobilder von der 
Mauer auf Holz zu übertragen. Dasſelbe wird in 
Kurzem mit Leonardo da Vinei's Meiſterwerk geſchehen. 


Die gewöhnliche Roßkaſtanie, welde, biöher 
nur ‚zum, Spielen der Kinder, diente, findet jegt eine 
höchſt nügliche Verwendung. Es wird nämlich aus 
deren Keen Stärke, aus. deren Lauge Seife, und aus 
‚der Schale eine ſchöne Farbe fabrizirt. In, Berlin, 
‚wo Hr. Geh, Negifirator Klofe dies ‚unternommen, 
werben per Scheffel Kajtanien 8 Sgr. bezahlt. 


(Atteftate) Wenn man nur nad den Atteſten 
urtheilen wollte, fo gäbe es gar feine ſchlechten 
Dienftboten auf der Welt. Der ehrlihe Mann, der 
einen Bedienten fortjagt, macht fih gar fein Ge 
‚wiffen daraus, ihm eine mitleidige Lüge mit auf den 
Weg zu geben, Ob ein anderer ehrlicher Mann da: 
durch betrogen wird, Darnad fragt Keiner, wenn nur 
der Spigbube fein Fortlommen findet. (v. Kopebue.) 





(Wortfpiel) Als der Komiker Becknann in 
Berlin bei einer Tiihgelellichaft feinen Blag zwifchen 
den beiden Schweflern Augufte und Charlotte Hagn 
erhielt, fagte er beim Niederſitzen: „ine herrliche 


‚Stelle! Zwiſchen A. Hagn und C. Hagn kann man 


nur figen mit B. Hagn“ (Behagen). 


Revaltion ; Druck und: Verlag von B. Ritter in Imeibräden, 


Pfũlziſche Blätter 


Geſchichte, Poeſie md Unterhaltung. 
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Dreie und Eine, 


(Bortiegung.) 


Gerhards Kranfheit wuchs von Stunde zu Stunde, 
Er begarın irre zu reden. Man Fonnte es hören, mie 
er es bereute, im die Gemeinfchaft Derer getreten zu 
feon, die im Umſturz alle? beftebenden Ordnungen 
ein Heil zu finden oder fich zu bereichern und Zıele 
des Ebrgeizes zu erreichen fuchten; dann wie er Mater 
und Mutter und Meifter Dobel anflehte,_ihm zu ver: 
zeiben. 

Acht Tage lang lag er im verzehrenden Fieber 
und der Bauer hatte, aus Furcht vor Strafe, nicht 
den Muth, einen Arzt zu rufen. Endlich am neun: 
ten Tage trat ein Schweiß ein und die Krankheit 
war gebrochen. 

Unermüdet Hatte Marie ihn gepflegt. Mit ihrer 
Mutter und ihrem Vater abwechſelnd, hatte fle ge: 
wacht an feinem Bette umd oft innig gebetet, daß 
der Arzt in Israel ihm heilen möchte. Sie trug fo 
inniged Leid um ihn, ald wär' er ihr leiblicer 
Bruder, und er hatte fle doch nie mit einem Elaren 
Blicke angeſehen. 

Am Morgen des neunten Tages, als die Sonne 
mild durch die Fenſter ſchien, war es, als erwache 
er aus einem tiefen, ſchweren Traume. Sie ſaß 
traurig an ſeinem Lager und betrachtete das ſchöne 
Geſicht Gerhards, als er plöglih ſich aufrichtete 
und ſie groß anſah. 

Röschen, biſt Du's?“ fragte er. 

© heiß’ ich nicht," entgegnete das Mädchen 
‚ mit milden Tone und liebreihem Lächeln; „aber 
ich will Euch doch wie eine Schwefter pflegen.” 

„Ab, Du gleibft ihr,” ſagte er, „das ieh’ ih 
jegt, und mußt doch nicht an jenem erften Abend, 
warum Du mir fo befannt ſeyeſt.“ 

„Wißt Ihr denn, mo Ihr ſeyd?“ fragte fle freudig. 

„O, mob! weiß ich's jegt," ermwieberte er; „ad, 
Bott lohn' Dir's, Du milde Seele, die Du mir 
das arme Leben erhalten Haft!" 


* 


Da jubelte das. Mädchen, weil fie ſah, daß er 
zum Bewußtſeyn erwacht war. 

Es war in ſeiner Krankbeit eine Wendung ein— 
getreten und er kam auf den Weg der Geneſung. 
Seine jugendliche Kraft hatte ſte überwunden; doch 
es ging nur langſam zum Beſſern vorwärts. 

Auch der Bauer freute ſich der Wiedergeneſung 
des Jünglings, um den Mutter und Tochter in 
Eorgfalt thätig waren. Leptere befonderd und mit 
einer Theilmahme, die ein tieferes Gefühl anfün: 
digte. — 

Als er zum erften Male aufer dem Bette Teyn 
fonnte, erzählte er ihnen, den Hergang Deifen, mas 
ibn in ihr Haus geführt. - Daraus ergaben fi bie 
ruclofen Plane der Aufmwiegler, welche der ehrliche 
Gerhard erft durchſchaute, als der volle Sturm ihn 
umbrauste und er mit bineingeriffen war in ben 
Strudel, der ihn faſt verichlang. 

Dies ehrliche Bekenntniß und die Erzählung ſei— 
ner entjeglichen Leiden, ald er durch Wald und Feld, 
über Stock und Stein entfldb und todmüde und vor 
Hunger erichdpft hier anfam, erwarb ihm des Bauers 
Zuneigung. Die offene Ehrlichkeit, womit er über 
feine Familie ſprach, und die große Liebe zu feinen 
Eltern befeftigte fle noch mehr. 

Fortan wurde er als ein Glied des Hauſes be: 
bandelt, aber immer noch heimlich gehalten, weil 
Marieken befürchtete, er werde Gefahr laufen, ein: 
gezogen zu werden. Niemand ahnte aber feine Anz 
weienbeit, 

Eben dies Geheimniß, Das ibn Hier umgab, mar 
fo recht geeignet, die Herzen Gerhards und Marie: 
fend immer enger zu verbinden. Die Eltern merk: 
ten's mobl, aber fe fchienen ihnen kein Hındernifi 
in den Weg zu legen, und Die jungen Leuichen 
waren unausſprechlich glücklich. 

Mariekens Aebnlichkeit mir Nöschen, feiner Jugend: 
geipielin, die unverkennbar war, mie aud die große 
Danfbarfeit, melde er dem liebenswürdigen Mädchen 
Iduldere, waren die Brüde für feine Liebe, die täg: 
lih inniger wurde, — 


Erſt als Gerbarb mieber ganz genefen war, Trieb 
tr on feine Eltern. Auch bier verleunnete er bie 
bie dere Ehrlichkeit feiner @eflnnuna nicht. Er mob 
feine Mänteleien um fein firäflih Thun; er legte 
den Sana feines Geſchickes Far den Eltern bar, ober 
auch ben feiner Enttäuſchung, der Keilura von ſei— 
nem Schwindel, feiner Meue und Mettung in dem 
Haufe, mo er lebe umb wo ibm eine feltene Liebe 
bewieſen werde. Er ſprach die flebende Pitte aus, 
daß fein Vater felber komme, um ibn abyubolen. 

Lichtenauer gitterte, ald.er den Brief erbrab, und 
erft als er ibn aelefen, rief er voll Freude bie 
fummergetfeuate Mutter und las ibr ibn vor; dann 
mar fein Erfles, Hinüber zum Nachbar Dobel zu 
laufen, 

„Endlich ift ein Brief da!" rief er ihm gu und 
die Seligkeit leuchtete aus den Dateraugen, 

„Und mie ſteht's?“ fragte baſtig Tohel, zu dem 
. aub Mutter Annſibellchen und Röschen berzugelaufen 
famen. 

„Leſt's Selber!" fagte Lichtenauer und fepte ſich. 

Und mährend er dem Nachbar den Brief bingab, 
fubr er fort: 

„Br ift auch toll gemeien, wie denn ber Toll: 
mwurm bem nanzen Volke Überall im Kopfe fah, und 
die alten Spitzbuben hatten das @i bineinarlegt und 
gut ausgebrütet. D, daß es Feine Galgen mehr 
aibt! Aber fie haben moblmeisiih die Todesftrafe 
überall abgeftafft, damit fie nicht am Halſe gefiz: 
zelt werben. Sie merften wohl, mem das bänfene 
Haldband und die Erhöhung der Dreibeine gebühre! 
Leſit nur!” 

Da las denn Meifter Dobel den langen Brief vor, 
den Alle mit großer Aufmerffamfeit und Tbeilnabme 
anbörten, Nur Röechen läcdelte manchmal, menn 
Gerhard von Diariefen ſprach und faate, fie aliche 
ihr audmendig und inwendig wie ein Tropfen Mais 
fer dem andern, und wenn die Liebe zu dem mwaf: 
fern Mädchen ans jebem Torte herauswehte. Die 
Alten ſchienen Das nicht au ahnen; aber fle verftand’s 
von ferne und war frob des Glückes Gerhards, wenn 
aub mantmal ein leifer Geufzer ſich bervorarbeitete 
aus dem Herien, das ibm ja auch qut mar. 

Als Dobel den Brief arleien, fagte er: 

„Es ift noch die derbe, ehrlihe Haut, ber man 
nicht bös werden kann. Er befennt reuig feine Schuld, 
‘ und ihm muß vergeben werden.“ 

Nah einer Kleinen Weile ded Sammelns fragte er 
den Schmied: 

„Was denft Ihr zu thun, Nadbar ?” 

Kichtenauer fragte ſich und ermieberte; 

„Was wird anders übrig bleiben? Meine Alte 
dabeim padt ſchon an dem Bündel und meint, der 
Sparpfennig mülle Flügel kriegen. — Was meint 
Ihr 7 


„Da iſt nichts zu meinen,“ fagte Dobel. „Cure 
gute Frau bat ſchon audgemeint, und dazu ſtimm' 
ih auch. Laßt auch den Sparpfennig drauf geben; 
Sr babt Euer Kind wieder, Dafür vergeffet nicht,. 
Bott zu danfen. Wenn Ihr ihm auch Geld ſchickt 
und ſchreibt, das ift Alles nur halbe Arbeit, Mögen 
Euer Ambos und Blasbalg einmal ein paar Wochen 
ruben, Ihr werdet dadurch nit AÄrmer — Quer 
Hauptreichthum ift geſichert, Euer Kind!“ 

„Gott lobn's, getreuer Nachbar!“ rief fröblich 
der alte Schmied — „Ihr habt das Punktum ges 
fegt. Nun geb’ ih morgen von bannen !* 

Er drüdte wieder die Hand Dobels, der Diesmal 
aber „Langſam!“ rief und dadurch einer Gefahr ent: 
ging, die er fürdhtete, 

Als der Schmied fort war, fagte Dobel: 

„Gottlob, daß das Leid von dem ehrlichen Herzen 
weg it! Ich glaube, wenn's nicht bald klar ges 
mworben wäre, ber Ricdhtenauer hätte ſich vertrauert, 
Sch denfe, Gerhard foll ungerupft davonkommen. 
In dem braven Burſchen ſteckt doch ehrliche Meus 
und ich mette, er wird ein tüchtiger Bürger! — 
Aber der Joſeph ift noch heimlich verbiffen, mie ein 
Mepaerbund in den Knochen. Der Heuchelei bin id 
todfeind; und er beudelt, bavon bin ich überzeugt. 
Dem haäͤtt's nichts geſchadet, wenn er ein biöden 
wäre nebänfelt worden, — Gott ehr’ mir den Ga— 
briel! Der atbmete in dem Hamburg doch aud 
fein Theil Demofratentuft, aber fle bat ihn wicht 
fönnen fopfüber flürgen in den reißenden Strudel 
der Zeit." 

Gr aing einige Gänge in der Stube auf und ab, 
dann fuhr er fort: 

„Was mir an den Jungen aber dennoch gefällt, 
ift das, daß fle ihr Wort jo ritterlih halten uud 
feiner von ihnen vor'm erften Aduent feine Vater: 
ſtadt betreten mil. Was fie nur dabei haben? — 
Der Rechtling bat fernen Gabriel darüber gefragt, 
aber der thut, als ftünde die Frage gar nicht in 
dem Briefe. Der Joſeph will vor Advent nicht ber 
und ift Soldat geworden, ohne feine Vaterſtadt ber 
treten zu baben; der Berbard fönnte ber, und bittet 
feinen Bater zu ihm zu kommen!“ 

„Höre,“ fagte die Dobelin, „das kann auch einen 
andern Hafen haben!“ 

„Welchen ?" fragte der Alte raſch. 

„Nimm's niche übel, lieber Mann,” fagte fie, 
„wenn ih Dir antmorte, wie Du mir einmal ges 
antwortet haft: Wart's ab! fagt der Jekuf.“ 

Mit diefen Worten ging fle lachend hinaus, Aber 
mit dem Laden war's ihr doch nicht recht ernſt, 
denn fe jah eine ihrer Hoffnungen nad der andern 


erbleichen, 
(Bortfegung folgt.) 





Moleſchott's Lehre der Rabrungömitte 
für das Boll 


Bon Hermann Drges. (Aus der Allg. 3tg.) 


Am Munde des Volfes lebt ein altes Sprichwort: 
„Ehen und Trinfen bält Leib und Seele zuſammen“; 
wir fürchten auch felten, daß fle von einander ſchei— 
den, fo lanae das Bebürfnig nah Speiſen und Ge— 
tränfen fib noch im Körper regt. Tiefer materielle 
Theil unſeres Daſeyns bat den Wiffenfchaften und 
den Denfern lange Zeit unwürdia der näheren Bes 
trachtung nefchienen, meil ſich ein phantaſtiſcher Auf: 
ſchwung des Beiftes leicht über alle biefe erbärmlichen 
Schranken, die uns an die Erde bannen, zu erbeben 
fbien. Bon dieſer Verachtung der Materie ift man 
nach und nad qurüdgefommen, und in immer meis 
tern Kreiſen werben die @inflüfle der Grnäbrung 
auf den Körper aum Beaenfland ber ernfteiten Un— 
terfuhumaen gemacht. Daß es geidieht, follte und 
billig minder Wunder nebmen, ald daß ea fo lange 
vernakläfflat werden fonnte, 

So wunderbar aub die durch ben Stoffwechſel 
veränderte Eigenſchaft der Materie ſeyn mag, fider: 
lich repräfentirt ſich doch Alles, was mir in ber 
Kraft ded Mannes, in dem Reiz der Jungfrau, im 
der Rülle des Meibes, Stolzes, Anmutbiaes, Rei— 
zendes bewundern, in letzter Inſtanz in Geftalt ber 
Mabrumasmittel, durch die der Eäualina zum Kna— 
ben und Slingling oder zum Mädchen beranmudıs, 
Und mern wir aub bis jept noch nicht ſpeciell nodh= 
weiten können, mie meit unfer Denken und Fühlen, 
die erbobenften Schöpfungen ariftiger Thätigfeit, von 
den Berbältniffen der Ernährung abbängen, einen 
aefeamäßinen Zufammenhang fonn man nit mebr 
in Abrede fielen. Wie ganz anders würde vielleicht 
der KRaifer Karl V. in vielen Föllen feines Pebens 
ſich benommen baben, wenn er weniger pboepborhal⸗ 
tiges Rett in feinen Pieblinoßaericten, den Rifcden, 
genoflen, und wenn nit Gichtleiden und Verdau— 
unasfidrunnen ibn aeplant bätten, in fofae der zu 
reichlichen Befriediauna feiner Gaumenge'üſte, denen 
er im Mebermafi nachbing. Und mie viel von der 
bis ins ſpäteſte Alter überaus regen Geiftesthätigkeit 
des großen Friedrich bina mob! von dem unglaub: 
lien ®rmürionfum ab, das bie Haupturſache jener 
Körverzerrüttuna bildete, der er endlich erlag! Wir 
wiffen, daß Schiller am leichteften, nadbem er Cbam⸗ 
paaner aetrunfen, arbeitete, Bope, wenn er ſich ben 
Magen Überfüflte, Voltaire, wenn er mebrere Taflen 
ſtarken Kaffee raſch zu ſich genommen hatte. So 
kannte man zahlreiche Beiſpiele ber allerſpeciellſten 
Einwirkung der Nahrungsmittel auf die verſchieden— 
artigfte Thätigkeit, fange bevor bie organische Chemie 
es dahin gebracht, den chemiſchen Unurſchied in den 


Nabrunadmitieln umb die Werbältniffe des Stoff⸗ 


wechield nachzuweiſen. 

Aber Seit Liebig mit aenialem Scharfblid alle eins 
zelnen Entdeckungen im Gebiete der organiichen Cbemie 
combinirte und in feftlen Babnen und nad beſtimmten 
Zielen dieſelbe erweiterte, if bie Kenntniß der Oeko— 
nomie des Körpers mit Riefenfchritten vorwärts ae= 
drungen. Nicht blos in emaern, rein wiſſenſchaft⸗ 
lichen Kreifen bat bie Materie mit ihren Gefegen 
die Beadhtung gefunden, melde fle verdient, fondern 
aub in meitern Epbären des Lebens bat fie bie 
natürliche Berechtiaung wieder gemonnen, Möglich 
war das allerdinas nur, indem ſich die Vertreter 
der Wiſſenſchaft bequemten, in einer allaemein ver— 
ſtändlichen Sprache zu reden, ſich nit bios eines 
Idioms zu bedienen, das nur in den fachlichen Kreis 
fen dad Bürgerrekt hatte. Dove, Liebig, Gotta, 
Schleiden, Beſſel, Mädler baben ſich, durch folde 
populäre Darſtellungen einzelner Theile oder der ges 
fammten Wiſſenſchaft, melde fle vertreten, in bobem 
Grade Perehtiaung auf allaemeinen Dank erworben, 
von beſonders ſegensreichen Folgen dürfte aber ſicher⸗ 
lich die populäre Darflellung „der Lebre der Nah— 
rungdmittel für das Volk“ von Jakob Moleſchott 
feon, von ber in dieſem Augembüd bie zweite Auf⸗ 

lage erſchienen iſt. 

Zunächſt beſchüͤftigt ſich Mol e ſcott in dem erſten 
Buche ſeineß Werks mit der Oekonomie bed Körpers 
ſelbſt, mit der Entſtehung bed Blutes, den feſten 
Körpertbeilen, der Abſonderung, der Ausſcheidung, 
dem Hunger und dem Durſt; er faßt dieſes unter 
dem Begriff des Stoffwechſels zuſammen. Das Leben 
ſelbſt iſt nichts weiter als dieſes, und wir hören auf 
zu ſeyn, wenn Gin: und Austauich den innern Bes 
Dinaungen nidt mehr genügen. Das mas wir ein: 
tauſchen, vereinen wir zunaͤchſt unter den Begriff 
der Nahrungsmittel, von denen Moleſchott nacein: 
ander die Eprifen, die Getränke und emblich bie 
Mürgen einer nähern Betrahtung unterwirft. Fleiſch 
und Gier, Prod und Ruden, Erbſen, Robnen und 
Linſen, Gemüſe, Kartoffeln und Rüben, Obft, Wafler, 
Milch, Kaffee, Thee, Ghocolade, Bier, Mein und 
Pranntmein ac. werben von ibm in Beziehung auf 
ihren Werth als Nahrungsmittel geprüft, Dem 
folgt eine Anleitung zur paflendfien Diät, nad Ge— 
ſchlecht, Alter und Beſchäftigung gefondert, 

Rreilih ift der Gbemifer nit im Stande, ben 
örmeren Klaflen dadurch ausreichende Fleiſchnabrung 
zu verfhaffen, daß er die Vorzüge derſelben auseins 
anderfegt, aber er aibt mwenigftend durch jene Ecala 
Die Mittel am, diefelbe möglichft zu erſetzen. Die 
Wiſſenſchaft ftempelt leider den Menſchen sum Raub: 
tbier, und das ift feine befte Entſchuldigung, was 
rum er der thieriſchen Ernährung fo zahllofe Opfer 
bringt, 


Menn man von dem Wallfiſchthran ber Grön: 
fänder und dem Bärentala, den ein mongolifcher 
Stamm aenieht, ſaat Molefkott. binauffteigt bis zu 
der verfeinerten Küche der Reichen in den verſchie— 
denften Rändern der Erde, in denen Auftern und 
Trevang, ein zu den Strabltbieren aeböriges röbren: 
förmiges Thierchen, beliebte Redergerichte barftellen, 
dann findet man bald, daß feine Klaſſe von Thieren 
beftebt, melde nicht irgend einen Beitrag lieferte zu 
den Sveiſen der Menſchen. 

Fleiſch macht Fleiſch, fo lautet ein volfstbämliches 
Sprichwort. Ab ſchließe mich um fo lieber an Diele 
Auffaffung bei Betrachtung bes Fleiſches in feinem 
unmittelbaren Verbälmiß zu unferm Körper, meil 
fie richtiger iſt, ala wenn es hieße: Fleiſch macht 
Blut. Nicht nur das Kali, das im Fleiſch vor: 
herrſcht, unterſcheidet dieſes vom Blut mit feinem 
größern Reichthum an Natron. Denn während im 
Blut viel mehr Eiweiß als Faſerſtoff vorbanden iſt, 
hat in den Muskeln der Faſerſtoff das Uebergewicht 
über das Eiweiß. 

Fleiſch iſt alfo vollfommener geeignet, Die verlore⸗ 
nen Theile unferer Muskeln als die des Blutes zu 
erfegen. Es ftebt damit nicht in Widerſpruch, daß 
alle Nabrungsmittel nur durch das Blut ihren Weg 
in bie Gewrbe- finden. Der Speifefaft, der aus dem 
Fleiſche entfteht, vermifcht ſich, mie jeder andere, 
mit dem Blut, dem er von der Speifefaftröhre zuges 
führt wird, MWeil aber unfer Fleiſch nicht zufällig, 
fondern nad einem nothwendigen Geſetz der Angie: 
hung zu einem großen Tbeil aus Chlorfalium, phos⸗ 
pborfaurem Kali und Faſerſtoff beftebt, fo muß ein 
reichlicher Gehalt des Blutes an diefen Theilen uns 
fern Muskeln zu gut kommen. 

Und wirflich gebt der Faſerſtoff bei vorberrfchender 
und nocd mehr bei ausſchließlicher Fleiſchkoſt in grö— 
herer Menge in das Blut Über, Und wirklich find 
Eräftige Muskeln eine nothwendige Folge dieſes reich- 
lichen Uebergangs von Raferftoff ins Blut. Oder 
fennt man nicht die Indianerflämme, die in Nord— 
und Südamerifa ihren Rebeneunterbalt auf der Jagd 
erbeuten, an ihrem derben Musfelbau und ihren 
feurigen Bewegungen? Bringt nit die Viebzucht 
dieſelbe Wirkung bervor ber Tartaren und Kalmuden, 
bei den Hirtenvölkern der Alpen und des ſchottiſchen 
Hochlandes? Wer Fennt nicht Die Vorzüge bes eng: 
liſchen Arbeiters, den fein Rooſt-beef Träftigt, vor 
dem italieniſchen Razzarone, deſſen vorberrichende 
Pflanzenfof einen arofen Tbeil feined Hanags zur 
Raulpeit erfiärt? Und ift nicht endlich die Aeringere 
Kraft der Lappen und Samojeden, ber Grönländer 
und Kamtſchadalen, die fich faft ausichließlih von 
den Fiſchen nähren, im melden faum mebr als drei 
Diertel des Faſerſtoffgebalts von Vögeln und Säuge: 


ihleren zu finden find,’ ein meer? Vewelt Für die 
Richtigkeit des Worts: Fleiſch macht Fleiſch? Se 
reicher unſere Fleiſchgerichte an löslichem Eiweiß, je 
ürmer fie find an Faſerſtoff und Fett, deſto leichter 
find fie verdaulich, menn nicht andere Beftandrbeile 
biefe Eigenſchaft aufheben. So ift das Fleiſch von 
Tauben und Hühnern verbauficer, als Kalbfleiſch, 
Kalbfleiſch verbauficer, ald die Muskeln von Ochſen, 
Hämmeln und Meben. Mit diefen ſtimmt das Pferde: 
fleiſch obhne Zweifel nabe überein, deilen Vorzüge als 
Nahrungsmittel den Mongofen, Vatagonen und Aucas, 
aber auch den riftlihen Völkern @uropa’s zu Seiten 
der Hungersnoth fehr gut bekaunt und durch Unter: 
ſuchungen franzöfticher Aerzte auch neuerdings wiſſen⸗ 
f&baftlih anerfannt worden find, Der Reichthum 
an Fett ift die Urfahe, warum die Muskeln von 
Schweinen und Gänfen zu ben ſcqhwerverdaulich ſten 
Fleiſchgerichten aehören. 

Und umgekehrt verdanken die meiſten Arten des 
Wildprets ihre Vorzüge dem geringen Fettgehalt, der 
fie von dem Fleiſch unſerer gemäfteten Hausthiere 
unterfcheidet. Das Fleiſch ber Fiſche müßte man 
nah der verbältnigmäßigen Armuth an Faſerſtoff 
und dem Reichthum an löslichem Eiweiß für leicht 
verdaulich Halten. Allein der Reichthum an ypbod- 
phorbaltigem Wett macht bie Fiſche ſchwer löslich in 
den Berdauungsfäften, und nidt nur die Fiſche, 
fondern auch das Hirn und die Leber aller Mirbel: 
tbiere. Unter den Gingeweiden gibt e8 Feine verbau- 
lichere Speile, ald das Bröschen Des Kalbe, bas 
durch feine Armuth an Fett und Faſerſtoff ebenfo 
ausgezeichnet ift, wie durch feinen Reichthum an lös⸗ 


fihem Eiweiß. 
’ (Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges, 


(Türkiſche Kofaden) Nah dem „Wanderer” 
ift mit der Organiſation türfiicher Koſackenregimenter 
Mebemed Sadyk, (ebemald Michel Ccayka Ccaykowsky 
und Verfaſſer der Koſackengeſchichten) betraut wor: 
den, Es ift das eine Formation von Ghriftentruppen, 
die jeden Vorwand, ald ob der Kampf ein religiöſer 
wäre, nebmen fol. Es wäre auch der erſte Schritt 
zur allmäligen Verſchmelzung der Ghriften mit dem 
Moslim, und ift derfelbe ohme allen Einfluß von 
Außen, auf Antrieb der Pfortenregierung, gemacht 
worden, Mehemed Sadyk Paſcha arhört zum ufrais 
nifhen Adel, er diente im ben Jahren 1830+ und 
1831 bei den volbyniſchen Koſacken unter dem Kom⸗ 

mando Oberſt Roſyzky's, ber die Rufen aus der 
Umgebung von Verdvenw bis nach Zamosk gedrängt 
hatte. 
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Dreie und Eine, 





(Bortfegung.) 
x 


Der alte Lichtenauer trat feine Reiſe zu feinem 
Sohne frohen Herzens an. Mit einem Dampfboote 
war er noch nicht gefahren, noch nicht auf einer 
Gifenbahn, Die fabelbafte Geichmindigfeit machte 
ihn flaunen, Den ganzen Tag der Reife fland er 
an der Maſchine und beobachtete ihre Arbeit und 
ihren Gang, und durch dad Betrachten der Loko— 
motive auf dem Bahnhof in Düffeldorf wär’ er bei: 
nabe um die Mitfahrt gekommen. 

Es war gegen Abend, ald er fih bem Gehöfte 
näherte, wo Gerhard weilte. Langfam hatte er den 
Weg von der Gtation bis zum Ziel feiner Meife 
gemacht, weil ihm das, was er bier ſah, durchaus 
neu war, Indeß die Ebene 309 den Sohn der fteilen 
Berge nicht an; das Entferntſeyn des Fluſſes, den 
er fo lieb hatte, war ihm unangenehm, Aber gar 
noch die Seltenheit der Dörfer, dieſe zerftreuten Höfe, 
das Alles kam ihm fo ſeltſam vor, ohne daß er doch 
fagen fonnte, es mißflele ihm gänzlich). 

So trat er denn endlih an den eingefriebigten 
Garten. Es arbeitete eine jugendliche Geftalt darin 
eifrig, die ihm jedoch den Rücken kehrte. 

Sollte dad Mariefen jeyn, von dem Gerhard fo 
viel Liebes geſchrieben? 

Bine Schöne, ebenmäßige, Fräftige Geftalt war's, 
mit runden, vollen und weißen Armen. Gie war 
einfach gekleidet, aber der Schmud der Neinlichkeit 
feuchtete dem Alten, der in dieſem Punkte Eiglicher 
Matur war, obgleich fein Handwerk dieſer ſchönen 
Tugend gerade feinen fonderlichen Vortheil leiftete, 


ſchnell in die Augen, 

„Guten Abend!” ſprach er endlich. „So fleißig, 
Marieken?“ 

Das Müͤdchen richtete ſich ſchnell auf und blickte 
den fremden. Mann mit Verwunderung an, ber be: 
troffen vor ihr fand, 


„Meiner Treu!” fagte dieſer — „man follte 
meinen, Du mwärft Röschens, meines Nachbarkindes, 
Schweiter, fo gleihft Du ihr !® 

Sept hatte auch das Mäpden in dem Mann in 
fremder Kleidung und mit fo fremder Ausſprache 
die Aehnlichfeit mit Gerhard erkannt und der Name 
Röschen vollendete ihre Ueberzeugung, deſſen Water 
ftebe vor ibr. SE ; 

Grrörhend fagte fle: 

„Ab, Ihr ſeyd gewiß Derharbs Water! 
mir berzlich willkommen !“. 

Sie reinigte fehnell ihre Hand von ber Barten= 
erde und reichte fle ihm Dar, die er herzlich, doch 
minder hart, drückte. 

„Da haft Du recht geraten, mein holdſelig Kind,” 
fagte nicht ohne eine tiefere Bewegung feines Herzens 
der Schmied. 

Ehe er jedoch ober Marie noch ein weiteres Wort 
reden konnte, fchrie Gerhard, der an's Fenſter feines 
Kämmerleind getreten war und den Vater erblidt 
hatte, jubelnd aus Herzensgrunde: „Mein Dater !" 
und wenige Augenblide fpäter fchloffen ſie fih an bie 
Bruft, lange und ſtumm. 

Marien träufelten die hellen Thränen aus ben 
ſchönen, tiefblauen Augen. 

- Auch der alte Dann und Gerharb hatten Thrä— 
nen in den Augen und des Letztern erfle Frage war: 

„Was macht meine liebe Mutter?” 

„Gottlob, fie ift geſund,“ fagte der Schmied, 
„und läßt Dich grüßen vieltaufend Mal. Aber Dein 
Brief hätte nicht viel länger ausbleiben dürfen, ba 
hätt! ih fo nicht fagen lönnen!“ 

„Seht bier," fprach jegt Gerhard zum Mater, 
indem er ihn zu Mariefen führte, die indeſſen aus 
dem Garten getreten war, „bie Hand, die Euch den 
Sphn erhalten und gerettet hat.“ 

Der Alte blickte mit tiefer Rührung in das ſchöne 
Antlig. 

Erglühend fchlug fle das Auge nieder. 

„Komm, Kind,“ fagte der Schmied, „Ih muß 
Dich ſegnen!“ 


Seyd 


Und der tief bewegte Mann zog ſie au ſich und 
füßte fie auf die Stirn.) * 

„Der,“ ſprach Er „der allein "Veigeiten kann, 
wad die wahre Riebe thut, möge Died lohnen in 
reiben, nie aufbörendem Segen! “ Ye 4 

Marien war's, ald müſſe fle niederfnieen vor dem 


Manne, der den Segen, io Be bewegt, mit ergrei⸗ 


— ste ſprach. 

— —— von Duſtbuth Börde 
— 27 
über das ebene Rand, 

„Es -ift- Abend, Bater!" ſprach Gerhard und 
zog tm ins Haus, 

Mariens Eltern und ihre Fleine Schweſter kamen 
jegt aud vom Belde heim. Die Eltern begrüßten 
ſich berzlich und Lichtenauers Dank wollte fein Ende 
nehmen; ı 

Als ſie nach dem Maple bei einander faßen, ber 
Schmied den Gerhard zur Linken und Mariefen zur 
Rechten ſttzen hatte und Beider Hände in den feinen 
bielt, 
Mutter, von den Nachbarn, von den Kameraden. 
Als er von Joſeph ſprach, ſchlug Gerhard die Augen 
nieder. 

„Wir find gleicher Schuld theilbaftig,“ ur er, 
„und Gabriel ift immer ächter, nͤchtiger und beſſer 
geweſen, als wir Zweie.“ 

„Aber Nachbar Dobel meint," verſetzte der. Alte, 
„es ſey zwiſchen Dir und Joſeph der großmächtige 
Umteridieb; - dab Du eingeſeben Deinen Irrthum 
und, vernünftig geworden; :wäbrend Joſeph, unges 
heilt, nur eine Gefinnung heuchele, die er nicht im 
Herzen trage.“ , ı 

„Gottiob, “rief Gerhard, „fo if doch * Ehren⸗ 
mann mir wieder gut?“ 

„Gewiß,“ ſagte dev Schwied, „Dir iſt vergeben. 

„War: denn der Joſeph daheim ?"- fragte Gerhard 
raſch. 

„Nein,“ erwiederte fein Vater, „Aus euch Buben 
fommt man nidt heraus. Gr moflte vor dem erjten 
Advent nicht Heim, und nahm dann Arbeit in der 
Kreiöftadt,, wo ihn Vater und Mutter beſuchten. 
Don da ging er zu, den Soldaten.“ 

Berbard war rorh nemorden. 

„Laßt's gut ſeyn, Mater,” fagte er, „ib kann 
und darf beimfommen, und ed wird Euch Alles noch 
far werden. Aber nehmt dem Meifter Dobel die 
ſchlechte Meinung vom Joſeph. Daß er fein ehrlich 
Wort hielt unter ſolchen Umſtähden, das zeigt mir, 
daß er der Alte noch ift, und bag Dad, mas ihn 
zurüdhielt, nidt blo8 Scham — die mag's aud 
ſeyn! — Sondern. die ehrliche Treue war, Die er 
feinen Kameraden hielt.“ 

„Aber fag’ mir nur das Eine: warum wollt ihr 
ae Drei nicht vor dem erſten Advent Fommen ?" 


are, welches der Wind‘ beriberfeig‘ 


da wußte er dem Sohne erzählen von. der- 


4 


Gerhard fah eine Weile unter BL und rang mit 
19; dann fagte ri« 

„Wattet nut 1* einige * —— ich ſag's Euch 
gerne." — 

Am andern Morgen führte der Bauer den Schmied 
auf ſeine Felder und zeigte ihm woblgefällig ſein 
Beſitzthum. Sie gingen mit Marien hinab zum 
Nbeine, mwo- im dem fetten, 3 Wieſen das 
ſchecige Vieh weidete. Das Mid och ie län: 
zendin Blecbgefäße für die fette Milch Und als fe 
dort waren, ſtürmten die Kühe mit hochgeſchwunge— 
nem Schweife herbei auf Mariefens Ruf, und fie 
und die Mutter entluden die Thiere ihrer ſchnee— 
weißen Laft; dann kehrten fie beim und Gerhard 
balf die Milchgefäße tragen, traulich einbergehend 
neben dem Mädchen, plaudernd, lachend und fcher: 
gend. Er mußte es aber fo einzurichten, daß er mit 
der Lieblichen zurüdblieb, indem die Alten im Zwie— 
geipräde, und mit ihnen die Mutter, vorangingen 
und bald der Abftand zwifchen ihnen groß war. 

Da blieb er. ſtehen umer einem mächtigen Baume, 
der weithin feinen Schatten warf, iur ftelli⸗ ſeine 
beiden Milchkannen nieder. 

„Biſt auch müde, Marieken?“ er. 
und ein wenig im Schatten ausruhen.““ 

Das Mädchen fegte audy feine Bürde nieder, Sie 
ftanden einander gegenüber und" Gerhard ſpräch: 

„Nun wird's bald aus ſeyn, Muriefen! Geſtern 
Abend fagte mir der MWater,: daß ih ſchon über: 
morgen mit ihm beim, joll zur harrenden Mutter, * 

Da: erbleichte die roflge Wange des Madchens. 
Sie ſah zur Erbe und ihre Hand zitterte. 

„Marieken,“ ſprach er weiter; „ed wird mie 
fehwer, zu geben — "doch mein: Herz bleibt‘ bier, 
bleibt bei. Dir zurüd — — Die verteſ ich niccuet⸗ 
mehr!" \ 

Sie ftand noch fo da, aber ſie — mit ibten 
Schmerze und ihr Bufen 606 und ſeulte ſich ſtür⸗ 

miſch. Sie vermochte es nicht, ihre Thränen yurüd: 
zubalten; langjam riejelten fle Über'die bleicye hünge 
herab. 

„Du weinft ?" fagte er. „Thut Dir leid, 
ich gebe? Sag’, Mariefen ?* 

Da ſchlug fie das Auge zu ihm auf und darin 
lag ein Ausprud von Leid und Liebe, wie ihn Feine 
Worte auszudrüden vermögen. — 

Gerbard füblte ſelbſt, mie ſein Herz weich wurde. 
Gr ergriff, des Mädchens Hand, 

„Höre, Marieken,“ bob er ſtotternd am, „es gibt 
ein Mittel, deſſen Macht Alles ändern. könnte,“ 

Jetzt bligte es in ihrem Auge mat einem Hoff: 
nungsfunfen. 

„Welches ?" flüfterte fie, 

„Daß Du mein liebes Weib, würdeſt!“ PP er 
beraus; meil ex’ä nicht mehr a. — 


„Laß 


wenn 


mein, Leben verbanfe, Opne Dich weiß ich 

t, ob ich (eben möchte und fünnte! — Sag), 

Mariefen, Sag’, ob Du'd werden willſt, ob Du ic 
ieh baſt ?” 

Auf, Marieng Antlig wechſelten Gluth und Bläfe. 
Sie Aterte am ganzen Leibe und mußte ſich an den 
Baum lehnen. Aber ſie war unfähig, auch nur ein 
Wort hervorzubringen. 

„Du redeſt nichts?" ſagte er. „So hab’ ih mid 
dent, felber getäuſcht, da ich meinte, Du ſeyeſt mir 
gut! — Iſt's ein Anderer, den Du im Herzen 
trägt? Dann will ich, gehen und mein Leid beim: 
tragen, fo gut ich's kann. Uber mir wäre beiler, 
ih wäre Hungers geftorben vor Eurer Thüre! — 
Sprich, Mariefen, ich bitte Dich — ſag's ehrlich, 
haſt Du mich lieb?“ 

Das Mädchen richtete ſich jetzt auf und ſah ihn 
in Tränen lädelnd an, 

„Weißt Du’d denn nicht ſchon lange?” ſagie ſie 
flüſternd. 

Da drückte er die theure Hand und rief: 

„Darf ich's denn glauben, Marieken?“ 

„Ja!“ erwiederte ſie leiſe. 

„Und willſt mein liebes Weib werden und mit mir 
ziehen in das ſchöne Land der Berge?“ 

Sie nickte lächelnd; ihr Muth kehrte wieder. 

Da zog er ſie an ſich und drückte den ſüßen 
Brautkuß auf die roſtgen Lippen des erglühenden 
Mädchens, 

Gerade in diefem Augenblick blieben die Alten 
ſtehen und blickten zurüd, wo die Beiden weilten. 

„Seht einmal dort!" jagte der Ehmied — „bie 
find einig, wie ed ſcheint. Seyd Ibrs denn zu: 
frieden, Dater und Mutter Nlıhaus, daß mein 
Berbard das Mädel heimführe? Ihr habt ibn 
kennen gelernt. Gr ift brav. Einmal ift er auf 
tolle Wege geratben; aber das ift Vielen paſſirt, 
dies beſſer verfteßen fonnten, als mein ehrlicher 
Zunge — Gr verſteht ſelu Handwerk tüchtig und 
meine Habe iſt fein und meine Kundſchafi. 
ſind mir nicht und Morh wird Guer Kind nicht 
leiden," 

„Wir wiſſen's fon lange, daß fie einander gern 
haben, und da Gerhard und gefiel und ein Sand: 
werf einen goldenen Boden hat, wenn's Einer treibt, 
der fleihig umd gottesfürchtig ft, ſo find wir's zu: 
frleden.“ 

So ſprach der Bauer Althaus zu dem Schmiede 
Lichtenauer und ſie drückten ſich die Hände, und die 
Mutter ftimmte auch herzlich bei. 

(Bortiegung folgt.) 


ie —RX hab ich Di lieb, Du borbfeliges Wadcen 


— ——— 


Arm, 


teln den. Vorzug geben läßt, 


— Lehre der Nahrungsmitiel 
für das ad. Doll. 


(5 5 huß.) 

Wegen der Bildung. von Eſſigſäure in den Aufern 
und wegen der- weniger vollftändigen. Gerinnung ber 
innern Theile, die. beim Braten großer Stüde fo 
häufig. blutig bleiben, d. b. einen weniger hoben 
Wärmegrad erreihen, ift Fleiſch, das micht mit zu 
vielem Fett gebraten ift, verdaulicher als gekochtes. 
Weich geiottene Gier werden im Ganzen leichter ge: 
löst als harte. Indem aber gelöstes Eiweiß durch 
die Säure ded Magenfafted gerinnt und. nad: 
träglih wieder gelöst wird, thut das: Hartkochen, 
wenn ed nicht übertrieben wird, der Verdaulichkeit 
der Gier feinen erheblidhen Gintrag. Da alle Fleiſch— 
arten genug Fett und Salze enthalten, um. dem 
menfchlihen Körper die anorganifchen Beftandrheile 
der Audleerungen "und bie umgewandelten Wette zu 
erfegen, jo darf man das Fleiſch, welches am reich: 
ften an eiweißartigen Körpern ift, auch für das nahr— 
baftefte halten. Darum find Rebfleiſch und Ochſen— 
fleiich nabrhafter, als Kalbfleiſch, und Kalbfleiſch 
viel nahrhafter, ald Fiſch. Dagegen übertrifft das 
Fleiſch von Tauben und Hühnern an Nahrbaftigkeit 
das Ochienfleifich, dem es im Gehalt an eiweißartigen 
Körpern nicht nachſteht und im der Verdaulichkeit 
den Vorrang abgewinnt. Schweinefleiſch endlich iſt 
aus doppeltem Grunde weniger nahrhaft, als Ochſen— 
fleiih, weil es zugleich weniger reich an eiweihartigen 
Derbindungen und durch feinen Üübergroßen Fettgehalt 
weniger verbaulich ift. 

Das koblenſtoffreiche, fette Fleiſch ift alſo weſent— 
lich Träger des Athmungsprozeſſes, der aber in uns 
fern Breiten, durchaus nicht jo energifcher Natur iſt, 
daß er die allgemein herrſchende Morliebe der arbeis 
tenden Klaſſen für fette Nahrungsmittel ‚erklärte; 
mährend in böbern Breiten reichlicher Fettverbrauch 
ein Bedürfniß if, Der Gaumenkigel ftebt bei und 
einer beilern Ernährung um den gleihen Preis ent— 
gegen, und um fo gewichtiger iſt die Verbeeitung 
flarer Ideen über den Werth der Nahrungsmittel 
gerade in den arbeitenden Klaſſen. 

Micht immer ift ed die Noth, welche zu einer 
ſchlechten Grnährung führt, zum. Theil iſt es die 
Bolge der Gewohnheit, die einzelnen Nahrungsmits 
deren ausſchließlicher 
Verbrauch von Auferft nachtheiligen Folgen ſeyn fann, 

Am verderblichften ift in dieſer Beziehung die 
ausſchließliche Grnäbrung duch Kartoffein, wie wir 
Dies z.B. im Grögebirge, in Irland und andern 
armen Gegenden finden, 

Vergleicht man Kartoffeln und Rüben, fagt Mole 
ſchott, mit den Gemüjen, fo findet man, daß legtere 


an Berdaulichfeit und Naprhaftigkeit dem Wurzel- 


- 


wert nachſtehen. Denn einmal find bie verſchiedenen 
Berebildner der Wurzeln, Stärfmehl, Gummi und 
vorzüglh der Zuder leichter löslich, ald der Zellſtoff 
der Gemüfe, und andererfeitd find eben jene Feit— 
bildner und das Eiweiß, wenn fegteres auch noch fo 
fpärlih vorhanden ift, in den Wurzeln in viel grö— 
ßerer Menge, als in den Blättern und Schößlingen 
enthalten, Wenn man aber die Wurzeln mit ber 
Gruppe der nahrhaften Speifen, mit Fleiſch, Ge— 
treidefamen und Hülſenfrüchten aulammenftellt, dann 
findet man aud das gebaltlojefte Nahrungsmittel 
aus jener Gruppe nabrhafter, ald Rüben und Kar: 
toffeln. Reis und Maid find nicht nur reicer an 
eiwerßartigen Körpern, ald alle Wurzeln, fondern 
dur ihren Stärkemehlgehalt diefen beinahe vierfach 
überlegen. 


—n —— 


Aus Mozart's Leben. 


Im Jahre 1784 lenkte ſich die Aufmerkſamkeit 
der Wiener Muſikliebhaber in hohem Grabe einer 
Signora Strina Sachi (geb. 1764 zu Mantua, 
get. 1822 zu Gorha, feit 1785 Gattin des Hof: 
eapelliften 3. G. Schlick) zu, einer Künftlerin auf 
einem Inftrumente,' welches felten die Finger einer 
Frau mit Glück handhaben. Sie war eine jehr be: 
rähmte Violinipielerin ihrer Zeit. Nachdem fie ein 
Goncert bei Hofe gegeben hatte, erhielt fle die Er: 
laubniß, ein Goncert im italienifhen Theater ver: 
anftalten zu dürfen. Die Signora wünſchte mit 
einem neuen Gorcertftüde aufzutreten, in dem fle 
mit einem andern Künftler, der in biefer Hinficht 
des Rufes und Talentes diefes Wettkampfes würdig 
wäre, in bie Schranfen treten könnte. Zu dieſem 
Zwecke vermochte ihrer kuͤnſtleriſchen Eigenliebe Nie: 
mand beffer zu dienen, ald Mozart, denn es gab 
feinen Namen, an deffen Seite fi der ihrige auf 
dem Programm beffer ausnahm; den Vortheil ganz 
abyerechnet, daß fle bei einem Partner, mie er war, 
nicht lange erft nach einem Gomponiften ſich umzu— 
ſehen hatte, der das Goncertftüd auf eine den Mit: 
ten, Wünfden und Abſichten der Dame -anpaffen: 
dere Art zu fehreiben verftanden hätte Sie wandte 
fih daher an Mozart mit der Bitte, eine Sonate 
für Violine und Glavier zu componiren und mit ihr 
zu ſpielen. Es ſcheint, daß Mozart Geſuche diefer 
Art nie abgeſchlagen babe, mochte Der, welcher fie 
an ihn richtete, die Gewährung ald Künftler und 
Menſch verdienen oder nicht. Er arbeitete für Dieje: 
nigen umfonft, welde ihm nicht bezahlen Eonnten und 


wollten; obgleich bie oͤftere Wiederholung von ber: 
gleiben Beftellungen ihm manchmal ungelegen kam, 
und felbft unangenehm war. Sie nahmen ibm Zeit 
weg und vermehrten weder feinen Ruhm nod feine 
Einnahmen. Viele dieſer Stüde, deren millfährige 
Ausführung den Katalog der Werke Mozart's un: 
nöthigerweiſe vergrößerte, find Kleinigfeiten, bie den 
Stempel der Eile und Nachläſſtgkeit an ſich tragen; 
einige zeigen augeniceinlih, daß fie auf die perſön— 
libe Shwädhe der Künſtler oder Liebhaber berechnet 
waren, für bie fle gemacht wurden. Die Sonate, 
welche die Signora Strina Sachi von ihm verlangte, 
erforderte größere Sorgfalt. Die Signora befaß wirk— 
fih eine große Stärke, und überdies follte er felbft 
mit ihr Spielen. Allein, fey ed, daß ed ihm an Zeit 
gebrach, oder daß er ſich zu dieſer Arbeit nicht auf: 
gelegt fühlte, er verſchob fle von einem Tage auf 
den andern. So war der Tag vor dem Goncert ans 
gefommen und es war noch nichts fertig. Als bie 
Signora erfuhr, daß die Sonate bis jegt nur auf 
den Zetteln beftebe, die bereits gedrudt und ausge: 
theilt waren, eilt fle ganz außer fih.zu Mozart, ben 
fie glüdticher Weife zu Haufe trifft, und erklärt ihm, 
nicht eber von der Stelle zu gehen, bis er wenig⸗ 
ſtens die Violinftimme geichrieben babe. Zum Stu: 
diren derſelben bleibt noch die Nacht und der fol 
gende Morgen; überdieß mußte fie allein ſich einüben. 
Mozart, der, wie immer, viel zu thun batte, ver: 
gift Die Probe und läßt fich erſt im Goncert fehen, 
Vorwürfe hätten zu nichts geholfen, die Gefahr war 
groß, aber fle war unvermeidlich, Man nimmt die 
Sonate vor. Das PBublifum, das von nichts weiß, 
bewundert das trefflihe Zufammenfpiel der beiden 
Künftler, in welchem fle die fchmwierigften Paſſagen 
vortragen. Der Kaiſer Befindet ſich in feiner Loge 
und bemerft, daß Eins der Spielenden, man erräth 
wohl welches, nur ein weißes Blatt vor ſich liegen 
bat. Se. Majeftät täuſcht fh nicht. Mozart, der 
feine Partie ih in Gedanken aufgelegt Harte, hatte 
den ganzen Tag Über feine Zeit gefunden, fle zu 
Papier zu bringen. Joſeph verlangte die Muſik 
zu ſehen, und erblidte in der That auf den boy: 
pelten Linien für das Glavier nichts als die Taki— 
ſtriche. „Haben Sie e8 wieder einmal darauf an: 
fommen laſſen?“ fagte der Kaiſer. — „Ja, Euere 
Majeſtät,“ erwieberte Mozart, „ed ift aber doch 
feine Note ausgeblieben." Wir dürfen ihm kecklich 
auf's Wort glauben. 
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Dreie und Eine, 


(Bortfegung.) 


Es bauerte fange, bis bie beiden jungen Leutchen 
herankamen. 

„Hört einmal," ſagte Lichtenauer, „wäbrend Ihr 
dort, mie +8 uns ſchien, Gure Geſchichte fertig ars 
macht habt, haben mir Alten es bier auch fertig 
gemadt. Ihr follt ein Pärden merden und id 
glaube, von @urer Eeite gibt's feinen Einwand, 
wenn der Pfarrer nächſten Eonntag Euch verfün: 
diger ?" 

„Wabrlich nit!” rief der glückliche Gerbard — 
denn wir fommen juft, Euch um Guern Ergen zu 
inten !* 

Der wurde tbnen unter Gottes blauem, freiem 
Himmel, und als glückliche Brautleute zogen fle in 
das flille Haus. Und Gbriftinfen machte große 
Mugen, ald ed vernahm, Mariefen ſey Gerhards 
Braut. 

Da wurde denn ein fröbfides Verlobungsfeſt ge: 
feiert und der Schmied wünſchte nichts mehr, als 
dag nur die Mutter da märe. 

In Folge dieſer Feier wurde dann verabredet, daß 
die Hochzeit noch vor Advent feyn follte; daß aber 
Berbard jegt mit in die Heimath geben follte, da— 
mit ihn die Mutter wiederſebe. 

Da gab's freilich beim Abſchied viele Thränen, 
aber bis’ zum Advent waren's ja nur noch fleben 
Wochen! — 

Unbefhreiblih groß mar die Freude des treuen 
Mutterberzens, das endlich nad fo ſchweren Gorgen 
den geliebten Eohn mieder ſah. Wie ein. Lauffeuer 

ing'e durb die Nachbaribaft, Gerhard fey da, und 
Babel mar voller Grmartung, ihn mieder zu ſehen. 

Er drobte ibm aber doch mit dem Zeigefinger, 
als er ihn kommen fah. 

„Send mir mieder gut, lieber Nachbar,“ fagte 
Gerhard; ; „id babe ſchwer, fehr ſchwer gebüßt, in 
diefem Grade aber auch bereut, und Ihr dürft über: 


zeugt feon, der König bat jegt feinen getreueren 
Untertban als mid." 

„So fol Dir's vergeben feyn!” sprach Meifter - 
Dobel, indem er ibm die Hand ſchüttelte. „Du bift 
ſtämmiq und mannbaft geworden,” fagte er dann, 

„Wartet nur, bis Gabriel. fommt," sagte Ger: 
hard, „an dem follt Ihr erft Euere Freude haben,” 

In dem Augenblicke rar Möschen berein und er: 
rötbete, ald fle die Hand in bie des fchönen jungen 
Mannes legte. 

Nachdem er fie berzlih gearüßt, fagte er ihr, 
daß er eben von Gabriel geſprochen und daß ihr 
Vater flaunen merde, wenn er ihn wieder fühe, 

„Das if der ſchönſte Junge, den ich je geieben,” 
fubr er fort; „dad Werke und Mäpdenhafte- ift 
ganz weg und dem Männlıcken gewichen. Ya, bei 
meiner Treu! menn ich ein Mädchen wäre, ich hätt’ 
mich ichnurfirads in ihn verliebt," 

„Aber Tage mir, wie fommt's, daß Ahr alle Drei 
erft bi zum Advent zurüdfommen wolltet?“ fragte 
Meiſter Dobel, „Du alleine ſcheinſt untreu geworden 

zu ſeyn.“ 

„Da babt Ihr Recht, Nackbar!“ verſetzte Ger— 
hard, „Ih würde es Euch wohl ſagen, aber ich 
darf doch nicht aus der Schule ſchwatzen. Gabriel 
wird's Euch ſchon ſagen.“ 

Unter dem trat der alte Lichtenauer fröhlichen 
Geſichtes ein. 

„Hat er's Buch ſchon geſagt, viellieber Nachbar ?" 
fragte der Schmied. 

„Was denn?” fragte Dobel zurüd, . 

„Dah er da unten am Rheine ein zweites Nöschen 
gefunden bat und daß ed rictig iſt?“ 

„Glück zu!* fagte Gerhards Hand drüdend Dobel. 
„Aber Ihr Sagt: eim zweites Röschen — wie ver: 
ſteh' ih das, Nadıbar ?" 

„Wie's geſagt ift!" rief der alte Lichtenauer aus, 
Jetzt, mo ich mwieder vor dem erſten MNöschen ſtehe, 
Ale mir's noch mehr auf. Ja, Röschen,“ fuhr er 
an diefe gewendet fort, „Gerhards Braut gleicht Dir 

wie ein Waflertropfen dem andern, und ich glaud‘, 


daß hat auch bie Eeſchichte noch ſchneller zu Stande 
gebracht.” 
Rösken murbe Über und über roth. 


„Er muß es erzäblen,“ Tante Gerhards Vater, 


„wie das Alles ſich begeben hat.“ 

Sie ſetzten ſich und der Jüngling erzaͤhlte feine 
Erlebniſſe Wort für Wort und ſie hingen Alle an 
feinem Munde, 


„Ad, die liebe, gute Seele," fagte Röscen, „die 


hat fich Deine Liebe recht erworben. Halt' fle lieb 
und werth, Gerhard, und menn Du ihr fehreibft, 
fo grüß' fle von mir und fag’ ihr, ich mär’ ihr 
fon mit ganzem Herzen zugetban und mir mollten 
recht getreue Nachbarfhaft halten, wenn fie füme.“ 

„Da es ſich aber nicht recht paßt," flüfterte er 
ihr ins Ohr, „daß ein Mädden und eine junge 
Frau mit einander geben, fo folgſt Du bald nad, 
daß es ſich ausgleidt!" 

„Du biſt recht unartig geworden!“ entgegnete fle 
yerweifend und wollte böfe jceinen, aber es ging 
nicht, 

„Thue Dir doch feine Mühe mit dem Bösftellen 
an," fagte er lachend, „es nügt doch nichts und id 
weiß mehr wie Andere! ...“ 

„Hör mal," fagte der alte Schmied, „ein 
Bräutigam darf mit einem ſchönen Mädchen nicht 
flüftern,* 

„Ich darf ſchon!“ verſetzte Gerhard lachend und 
Nöahen ging ſchnell hinaus, — 

Sieben Moden weilte Gerhard, dann reidte er 
mit feinem Vater wieder an den Unterrhein und bie 
froͤhlicke Hochzeit fand ſtatt. 

Biele Verwandte und Freunde von Bater Altbaus 
waren zugegen und Alle im fröhlichen Geſpräche, 
ald es ankiopfte und ein fchlanfer Eoldat berein= 
trat, den Niemand kannte. 

Plöglih aber ſprang der Bräutigam auf und fiel 
ifm um den Hals. 

„Joſeph!“ rief er — 
wo fommft Du her?" 

Alle ſtaunten. 

„Es iſt mein treueſter Kamerab und Nadbars: 
fobn, der Spielgenoſſe meiner Jugend!" fagte der 
glüdlihe Gerhard und zog ihn zu feinem jungen 
Weibe. 

„Siebſt Du ſle?“ ſprach er zu Joſeph. 

„Rẽeschen mit Leib und Erele!" verſetzte dieſer 
und drüdıe warm die dargebotene Hand der Neu: 
vermäblten, 

„Da bleibt nun nichts übrig,” Tagte fle lächelnd, 
„als daß Ihr oder Gabriel ſich noch ein Röschen 
fuchet, damit doch fein Hader entſtebt.“ 

„Aba,“ ſprach Joſeph mit Laden, „Du haft 
audgeplaubert! Nun, es wär fen Wunder, wenn's 


Hader gäbe! — Das ächte Mögen ift für mid 


„Bott grüß' Dig! ag), 


verforen, das blübt für @abriel. Ich benfe, ich 
bot' mir Eins vom Oberrhein, wenn ich — * 
rothen Kragen vom Halſe hab'.“ 

„Haſt Du dort Cins gefunden?” fragte raſch 
Gerhard, 

„Ih bin feine Plaudertaſche wie Du!“ fagte ber 
luſtige Soldat. „Hinge ib Dir's auf die Nafe, fo 
wüßte es gleich die halde ‚Well. — "Aber! Tag‘, if 
mir Dobel noch nit wieder gut?" 

„Nein,“ ermwieberte Gerbarb, „er hat Dich noch 
auf dem Striche; „aber ich denke, Du biſt auch voll⸗ 
kommen geheilt.“ 

„Ach, Gerhard, aus dem Fundamente!“ verfeßte 
Joſeph. „Wahrlich, ich habe geiehen und erkannt, 
wie ſchrecklich wir gemifbrauct worden find. O, 
hätte ih früher nachgedacht, Vieles, was mir bes 
gegnete, viel Kummer und Gram meiner gutem, 
braven Eltern wären erfpart worden.” 

„Und Röschen ?" fragte Gerhard. 

„Nein, auch dann nice!” erwiederte Joſeph. 
„88 waren bei mir nur Träume und Echäume der 
Jugend. Ihren hoben Werth nehm' ich ihr nicht; 
aber ich lernte eine Andere fennen und lieben, bie 
einen eben fo hoben hat, ald fin Wenn ich's fo 
recht bedenke, ſo mars doch Gabriel, den * am 
liebften hatte, meint Du nid?” 

„Gewiß! gewiß!” rief Gerbard, 

"Und der fie doch heimgeführt hätte?" 

„Freilich!“ 

„Berbard,” ſagte Marieken leiſe, „Ihr Hört aber 
durch Euer gebeimnißvolles — die Freude un⸗ 
ſerer Gäſte!“ 

„Ach, es iſt wahr!“ ſagte er, 

Hım Joſeph fland aber noch eine Freube bevor: 
das Wiederſehen des alten Lichtenauers, der hinaus⸗ 
gegangen war und jegt erſt eintrat, 

Auch er erfannte ibn nicht auf den erflen Bid. 
Allein deſto größer war feine Freude, ihn hier zu 
finden. 

Nie nad vierzehn Tagen das junge Baar mit 
dem Vater beimreiste, beiuckten jle ibn in Düſſel⸗ 
dorf und nahmen die berzlichften Grüße in bie Hei: 
matb mit, — 

Wie mar Gerbards Mutter fo nlüdlic mit ber 
lieblicken Tochter! Und mie trefflich ſchickte ſich die 
junge Frau in Die. verfdiedenen Arten des ober: 
ländıschen Lebens! Wie wohl that ihr die Wärm⸗ 
und Innigfeit, womit man fle aufnahm und ihr 
begegnete! 

Und fle mußte es felber fagen, eine große Aehn⸗ 
lichkeit beftand zwiſchen ibr und Dobels Möschen, 
und die innere Aehnlichkeit begründete einen Freund⸗ 
ſchafisbund zwiſchen Beiden, wie Schweſtern. 

(Saluf folgt) 


— — 


Die Maler Cimabue und Giotto, 


Cimabue wurde 1240 in Florenz geboren und 
zeigte fdon in früher Jugend ein aroßed Talent 
für die Zeichenkunſt. Als er das Glück hatte, die 
Werte einiger griechiſchen Maler zu fehen, erwachte 
im ihm der lebhafte Wunſch, unter ihnen zu ſtu— 
diren. Sein Wunſch murbe erfüllt und er verfolgte 
feinen Beruf mit ſolchem Gifer, daß er feine Lehrer 
bald übertraf, Seine Werke begründeten in Florenz 
eine Säule, welde der Wiederbelebung bes @e: 
fhmades den Weg bahnte. Gimabue ftarb im Jabre 
1300. Eine Epifode aus feinem Leben führt zur 
Geſchichte feines Nachfolgers. 

Im Jahre 1276 lebte in dem Städtchen Vespig- 
niano ein armer Hirte Namens Bondone Dieſer 
Mann batte einen Eohn, den er in ber gewöbn⸗— 
lieben Unmiffenbeit der niedern Klaſſen aufwachſen 
ließ. Aber ‚die ‚außerorbentlichen Bähigfeiten des 
Knaben, fo unausgebildet fie waren, und feine 
erſtaunliche Auffaſſungegabe und Lebhaftigfeit des 
Gemütbes machten ibn zum Liebling ſeines Vaters 
und der naͤchſten Yimgebung Im zehnten Jabre 
fen vertramte ibm der Mater eine Heerde an, und 
nun flreifte der Meine nlädlihe Knabe Über Berg 
und Thal mit feiner Iuftigen Schaar und unterhielt 
ſich damit, die Umgebung, mie es der Zufall und 
feine Piantafle eben wollte, auf große und flate 
Steine oder in den Eand und bie meiche Erbe zu 
. zeihnen. ein Grabſtichel war der Hirtenſteb ober 
ein ſcharfer Stein, fein Gauptmodell das Schaf, 
das er im feinen verfchiedenen Lagen und Stellungen 
abbi dete. 

Eines Tages, als der Hirte inmitten feiner Heerde 
lag und eifrig damit beſchäftigt war, etwas auf den 
Stein zu zeichnen, Fam ein Wanderer ded Weges. 
Erſtaunt über die große Aufmerfiamfeit des Knaben 
auf feine Arbeit und die unbemußte Anmuth feiner 
Haltung, hielt der Fremde an und betrachtete das 
Bid. Es war die Sktizze eined Schafes, das mit 
ſolch keckem Griffe und folder Narurmwabrbeit ge: 
zeichnet war, daß der Wanderer höchlich darüber 
erſtaunte. 

„Weflen Sohn biſt Du?” fragte er neugierig. 

Der erſchrockene Knabe fah den Pragenden ver: 
wundert in das Antlitz. 

„Mein Vater heißt Bondone,“ ermwieberte er; 
„ich bin fein kleiner Giotto, edler Herr, und hüte 
für ihn die Schafe.“ 

„Nun denn, Fleiner Giotto,“ ſprach der Fremde, 
. „würdet Du wobl mit mir geben und bei mir 
bleiben? Du ſollieſt Schafe, Pierde, ja wohl gar 
Menſchen bei mir zeichnen lernen.“ 

Die Augen des Kieinen leuchteten vor Freude, 


„Ich will mit Euch geben, wohin Ihe wollt, 


wenn ih das lernen kann. Aber" — fügte er bin⸗ 
zu, und ein Gedanke, ber ihm durch den Sinn 
ainq, machte ihm die Farbe wechſeln — „ich muß 
erft meinen Water fragen; ih kann Nichts im 
feine @rfaubniß thun.“ 

„Das iſt vet, mein Knabe, wir wollen ihm 
mit einander aufſuchen,“ ſagte ber Fremde, 

Es war der Maler Cimabue. * 

Groß war das Erſtaunen des alten Bondone 
über den unerwarteten Borfchlag; aber er fah, wie 
ſehr fein Sobn «8 wünſchte, menn er es auch nicht 
ausſprach, und gab feine Zuſtimmung. Er bealei⸗ 
tete ſeinen Knaben nach Florenz und ließ ihn dort 
unter dem Schutze des Malers. 

Die Fortſchritte feines Zöglings. übertrafen die 
Erwartungen Cimabue's. In der Darſtellung ber 
Natur ließ Biotto bald feinen Meiſter, dem immer 
noch die harten Formen der griechiſchen Kunſt an- 
Hebten, meit binter ſich. J 

Eines Morgens kam der Künftfer in fein Atelier 
und ſah, bei der Betrachtung eines balbvollendeten 
Kopfes, eine Fliege, die auf der Nafe fah. Cimabut 
wollte fle verjagen und gewahrte num erft, daß fle 
gemalt war. 

„Wer bat das gethan?“ rief er halb ärgerlif, 
Halb erfreut. 

Giotto kroch zitternd aus einer Ecke hervor und 
arftand feinen Febler. Aber der Meifter empfing 
iin mit Rob flatt mit Tadel, denn er liebte ‚bie 
Kunft zu febr, um dem Talente des Schülers zu 
zürnen, wenn fein Scherz auch gegen ihn gerichtet 
war. . 

Als Biotto Älter murbe, verbreitete ſich fein Ruf 
weit und Breit. Bapft Benebift der Neunte ſchickte 
eines Tages Abarfandte zu ibm. Gie traten im das 
Atelier des Künſtlers und tbeiltem ibm das Berlanaen 
des Vapfles mit, weicher den Plan zu einer Kirche 
von ibm wünſchte, denn Giotto mar, wie die meiftm 
Künftter jener Zeiten, ebenfomohl Architekt ala Maler. 
Er nahm ein Blatt Bapier, ſtemmte den Ellenbogen 
in die Seite, um feine Hand fefter zu machen, und 
z0g augenblidlich einen vollkommenen Kreis. 

„Sagt Sr. Heiligfeit, Daß dies mein Plan ſey! 
rief er, und trotz aller Gegenvorſtellungen weigerte 
fib Giotto, einen andern zu machen. 

Bapft Benedikt mar ein gelehrter Mann; er fa, 
daß Giotto das befte MWeifpiel der Mollendung in 
feiner Kunft geaeben, ließ ibn nad Mom fommen 
und ehrte und befohnte ibn. „Mund mie Giotto's 
Kreis" wurde ein italieniſches Sprüchwort. 

Giotto mar, mie biefe Geſchichten bezeugen, ein 
munterer und ſpaßhafter Mann, 

Seine Talente gewannen ibm ben Scut der 

Großen des Landes. Er beſuchte nach und nad 
Padua, Verona und Ferrara. In der legiern Stabi 


malte er ofiae Zeit für ben Fleſten von Eſte. Su 
biefer Zeit botte Dante von Giotto und "Iud ihr 
nach Ravenna, dem damallaem Aufenthalt des ver— 
bannten Florentiners, ein. Dort malte er gleichfalls 
längere Seit und ſchloß eine innige Freundſchaft mit 
Dante‘ Der arme Gchafbirte von Vespigniahe fand 
jrgt auf: dem Zenith feines Mübmes, Er, der m 
ben Kreifen der itafienifhen Edeln Aufgenommen 
war, gensf au bie Freundſchaft der talentvollſten 
Männer feines Zeitafters, und bewundert von Allen, 
nabm er eine wirftich bentidenswerthe Stellung ein. 
Seine Freunde fhägten ibn eben fo ſehr wegen fels 
nes Charakters, als megen feines Talentes, und fein 
Biograph Vaſari fant, er fen ein eben fo guter Chriſt 
als ausgezeiineter Maler ammeien, 

Giotto ſtarb zu Mailand im Jahre 1336, umb 
fein prachtvolles Bearoͤbniß gab Zeugniß, wie hoch 
ihn die Mitwelt ſchaͤtzte. 





Mannigfaltiges. 


— 


(Wölfe, Kinder ſäugend.) Murchiſon er: 
zählt in den „Annaf. Mat. Hiſtory“, daß ihm Go: 
lonet Sleeman fünf Fälle mitaerbeilt babe, in denen 
in dem Lande Aube (Dftindien) Kinder geraubt und 
aufgezogen worden fryen. — Im der Gegend von 
Gamrntore und Lucknow ſcheinen Wölie ſehr bäufig 
zu ſeyn. Sie rauben oft Rinder und freffen fie 
marürlib meiftens auf; aber einige follen fie auch 
auffäugen und nad ‚ihrer Art und Weile erzieben. 
Bor riniaer Zeit ritten zmei Gendarmen des Könıgs 
von’ Aude an den Ufern des Gumpiſche bin und 
faben drei Tbiere zum Tränfen herabfommen; fle 
eilten hinzu, fingen fie umd fanden ju ihrem Er— 
flaunen, daß. e8 zei Möle und ein kleiner nadıer 
Knabe waren — der Knabe lief anf allen Vieren, 
wie feine Kameraden. Er wurde nad Lucknow ges 
bradr, um bafeibft aufgezogen zu merden, mo er 
auch mod leben mag. Während er gefangen ward, 
biß und fragte er wüthend; er fonnıe fein Wort 
fpreben, hatte aber wie ein Hund viel Verſtandes⸗ 
fraft und capirte Zeichen ſehr raſch. 


Herr v. Babo, der befannte und vielverbiente 
rationelle Landwirth, hat für das Jahr 1854 unter 
dem Titel: „Der Bauernfreund“ einen landwirth— 


ſchaftlichen Kalender ericheinen laſſen, welcher von . 


hoher großherzgl. bad. Nenierung beſtens empfohlen 
wurde und in der That alljeitiger Verbreitung unter 
Dem Landvolle würbig if. Er foflet mur 10 Kr. 


und enthalt, außer dem gewoͤhnlichen Inhalte ande⸗ 
rer Kalender, einen Gartenkalender, Portrait und 
Biographie des verftorbenen Bärtendireftord Mepger 
und folaende Öfononifche Auffäge: über den Dünger, 
die Kalkvüngung, ber Futterbau, Einiges über De: 
mäfferung der Wieſen, über die Behandlung des 
Wintergetreided, von Handelsgewaͤchfen (Tabaf und 
Hanf), Etwas von Weinbau und Weinbehandlung; 
vor melden Dingen bat fi der Landmann am 
meiften zu Büten ıc., ein Weizenfern (Unterhaltung 
aus drm Gebiete der Natur), Zrächtigkersfalender 
der nupbarften Hausthiere und einen nah Monaten 
und Geſchäften georöneren landwirthſchaftlichen Ar 
beitskalender. Kein Landmann follte es verfäumen, 
ſich dieſen eben ſo nligfichen als: billigen Kalender 
anzufhaffen, deſſen Werth nicht veraltet. 





Me fehr der Verbrauch won Gigarrem in 
Oeſterreich geftiegen ift, gebt zum Thale aus bin 
ſtatiſtiſchen Tabellen hervor. Im Yabre 1841 murben 
28 Mifionen Cigarren erzeugt, während dieſe Ziffer 
in dieſem Augenblick auf mehr denn 800 Millionen 


angewachfen if. Dabei find die aus dem: Austande 


bezogenen Gigarren wicht mitgerechnet. 


(Raifer Karl im Klofter.) Die oft erzählte 
Geſchichte, daß der Kaifer Karl der Fünfte in dem 
Klofter St. Juſt fih der vergeblihen: Bemühung 
bingegeben habe, zwei Uhren in gleichen Schlag unb 
Takt zu bringen, aalt biöher immer für ausgemacht, 
Das neue englifche Werk von Stirling über den: 
felben weist fie als Mähren nad. ’ 





Humoriftifhe Räthfelfragen, 


1. Barum find bei ben Trauungen Beugen von- 
nöthen ? 

Antw: Weil man fo oft vergißt, daß man ver: 
heirathet if. 

2. Barum find bie Holländer die wiglofefte 
Nation ? 

Antw: Weil fle alles Salz zum Einpoͤkeln ver 
Häringe brauchen. 

3. Barum ift im Deutfchen, abweichend von an: 
dern Epraden, bie Sonne ein Weib und der Mond 
ein Mann? 

Antw: Weil das Weib, die Sonne, früh zu 
Bette geben muß, wenn der Mann, der Mond, 
ſich noch bis Spät in die Nacht auf ber Straße 
berumtreibt, 


öñâỹJÛ mm ng, 
NRedaltion, Drud und Verlag von Gi Nitter ih Bweibräden. 


satin 


Pfahziſche Blätter 


Geſchichte, por ie und unterhalung 
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EGſchluß.) 
8. 

Am erſten Dezember, war's und am andern Tage 
war der erfte Advent, da fand Rösden, obwohl 
e8 recht kalt war, an ihrem Kammerfenfter und 
hauchte ſich ein Plaͤtzchen ler an der eiöbededten 
Fenftericheibe, damis fie auf Rechtlings Hausthüre 


fehen fonnte; denn als fie beute Morgen die Fenſter 


aufmachte, widte ihr Mutter Rechtling fo bedencan 
zw; als wolle ſie jagen: Gr.ift da! 

Ob fie gleich vor Froſt zisterte, fo ging fie do 
— von der Stelle. Sie wollte ihn ſehen, ſie 
mußte ihn ſeben. 

Da! ein Sprung — und er war im Hauſe und 
fie hatte ‚ihn doch nicht - gefeben, denn bie Strelle 
war wieder angelaufen, 

Ach, fle zitterte ordentlich, wenn nun bie Dutter 
rufen - würde, 


Morgen feines Hierfeune, Wenn et ſich verguͤße 


ſchön, daß man ip zuhören mußte von 


Jetzt hörte fie drüben Laut ſprechen, hörte fröh⸗ 


liche Stimmen! 

Nöschen!“ rief die Muttern, 

Sie erſchrack auf den Tod. 

Als fie feine Antwort gab, kam die Mutter und 
Öffnere die Thüre. 


„Wo, edit Du denn ?“ sagte fle und ihr Geſicht 


[euchrere vor Freude, 
fiep’, wer da if!“ cn, 

Mun war's nicht anders, 

‚Die Mutter war fon, wieder weg. Noch einmal 
warf fie einen flüchtigen Blick in den Spiegel, ſtrich 
ibe Haar glatt, beiab Ih von allen Seiten und 
dann tras ſſe zögernd autz ihren: Stübchen und dffs 
nee Die Thür, 

‚Da fand Gabriel vor ihr! 

Gerhard batıe nicht gelogen: wie war er männ- 
lich, ſtaitlich und. ſchöner geworben! 

Aber fie w 
er faßte ihre Hand gerade jo, wie damals am legten 


„Romm' doch herüber und 


magıe ‚ed, fuum, ihre anziehen, denn 


und mieder einen. Kuß darauf drüdte, wie er ba= 
mals gerban? 

Sie erbebte bei dem bloßen Gedanken und 309° 
ſchnell ihre kleine Hand aus der ſeinigen. 

Erf nach und nach, als ſte ſeiner anziehenden 
Erzählung lauſchte, gewann ſie Muth, ihn wieder 
anjufehen; und je länger ſie ibm anſah, je ſchöner 
und liebenswürdiger er ihr vorkam. 

Der alte Dobel war ganz glücklich mit Gabriel, 
Diefer erzählte fo wiel von den Städten, die er ges 


feben, vom Meere, an dem er ‚derbefen‘, ** fo 


ganzer 
Seele, 


Während er fo bei ihnen ſaß, 
feiner ſchönen jungen Frau herein. 


trat Gerhard mit 


„Siehſt Du,“ ſprach er zu ihr gewendet, „daß 


iſt Gabriel, von dem ih Dir fagte, umd das ift 
mein Marieken,“ ſprach er zu dem treuen Freunde, 
„von der ih Dir noch nichts babe Tagen können.” 
Die erfreuten Kameraden fielen ſich um den Hals 
wie Brüder und die junge Frau fagte zu MRöshen: 
„Sie haben fih fo lieb, wie wir Zmei uns haben. 
Aber Gerhard hat Recht, Gabriel ift ein prächtiger 


- Zunge — gelt?" 


Möechen murde roth und bie Andere blinzelte ihr 
zu mit den ſchelmigen Augen, fo daß das Mädden 
noch mehr errötbete. 

Du biſt der Einzige, der fein Work hlelt!“ fagte 
Gerhard, der ferne Luſt daran hatıe, Gabriel ver⸗ 
legen zu macden. F 

„Joſeph har es ja auch gehalten!" entgegnete 
Gabriel. 

„Ei,“ verſetzte Gerbard, „der hätte fo gut kom— 
men können, mie ich!“ 

Da erglühte Gabriel‘ und ſuchte ein anderes Ge— 
fpräb auf die Bahn zu bringen. 
nit fertig, denn Gerhard mar ausgelajlen in feiner 


Freude. 
„Nun, Gabriel," ſahte tr, „beflch' Sit aber 
Sehen fie fi nice glei 


einmal die Zmweie da! 


Er bracht's aber ' 


wie zwei Schweſtern? Boch mas frag’ ich denn?" 
fuhr er fort — „der bleibt doch auf, ſeinen neun 


Augen ſteh'n und age: Röhm ift. vo Tchöner V> 


Und das darf ich doch mit zugeben, ſonſt Adje 
Hausfrieden!" 

„Geh' Du abſcheulicher Mann!" zankte die junge 
Frau, ſich böſe ſtellend. 
ben Leute immer gern!“ 

So 4 noch lange fort und Vobel, der ſonſt 
ernſt wat, müßte dennoch lachen Über den ausgelaſ⸗ 
fenen Schmied. — 

Acht Tage ſpäter ſah's in Dobeis Stube anders 
aus, 

Am warmen Ofen faßen Gabriel und MNöschen 
und ſchauten einander in die Augen, als fäben file 
dq nderbinge, und Röschen fagte: 

„Was if} denn das nur mit dem e«xſten Advent 2" 

„Sb will Dir's jegt fagen, ſüßes Bräuichen,“ 
eripiederte, Gabriel, und ar erzäbkte ihzr die Geſchichte 
treu und wahrhaftig. 

⸗Siehſt Du," ſprach fie, traulich ſich an feine 
Schulter Lebnend, „bie zwei Andern mußten recht 
gut, men ic meinte und. wer mich recht lieb bätte!“ 
Und fie legte ihren Arm um feinen Hals und barg 
ihr Geſſcht an feiner Buuf, 

m Daß wußte ich auch,“ gumwiebente Gabriel, : „aber 
nit, wen Du, fieb habeſt.“ 

„Dir. fend Ihr doc blind} rief das Mädchen 
aus. „Hätte Du es denn nicht oft genug merken 
Finnen? Wär’ ih Worgens an dig Thüre gefom: 
men, wenn ib Dich, nicht lieb aehabı? Du zürn- 
teſt mir damgls, ich weiß e4 wohl, aber ich, Dir 
augb ; "denn Du fabft gar nit mehr nad mir, aus, 
lauter Leid um die Zweie, und Das ließ ich, Dich 
fühlen, Aber, mie bat's mich, nachher gereut!“ 

Gabriel küßte fie auf den roſigen Mund, ſo heiß, 
Ba al ‚auf, die Hand. — 

m ameiteg, Chriſtiag, war ihre Gochzeit und 
Dobels hoͤchſter Wunſch mar erfüllt Much. feine 
Frau harte ihre Berehnung länaft vergeffen und 
dag, Gluͤck ihres Kınded und. ihres Garten Hirte 
ſie volfommen ausgeföhnt, wenn eq nicht Gabriels 
findfiche Liebe gethan. — 

Noch. drei Jahren kam Joſeph Hein, Gr allein 
hatte dienen müflen, während, die beiden, Kameraden: 
fo bobe Nummern zogen, daß die Reihe, gan nicht 
an fie kam, 

dJoſeph war ein anderer Menich geworden. Die 
EStrapagen im Hrffen und fo mandes, Andere hatten 
feinen Leichtſinn gebrochen. A 
dag Ihre gerhan. Er ſah neidlos das Glück feiner 
Breunde und, mit der Ginmwilligung feiner Eltern 
ging er nah Baden, um eine,liebenswürbige Schwarz: 


mälderin bheimzuführen. — Und zu den glücklichen 


Alten, kamen Drei gluͤctliche junge Panzer hinzu. Die 


Quãlſt Du dod die lies - 


Auch, Die Zeit Hatte, 


Liebe und Treue der Eitern ging auf bie Kinder 
übre, bad Gtid, dae ſo Tange sin der Wendel- 
gaſſe gebluͤht, Harn alfa Meise dort Wohnung ge: 
nommen, um wicht mehr zu entweichen. 


3 
— — — 


Der Regimentähyud. „, 

Das naturhiſtoriſche Muſeum in Klagenfurt hat 
die irdifchen Ueberreſte des merkwürdigen Hundes 
Probasfa — auf gelungene Weile ausgeſtopft — 
von. #, f. öfterr. Gemmando des tapfern Megiments 
Prohasfa zum Geichenfe erhalten. Das Bild dieſes 
Hundes fam fhon zur Zeit, ald er noh am Reben 
war, durd eine, Aquarellſtizze, ſawie durch eine nad 
berielben veranftaltete Lithographie in hohe und höchſte 
Hände und die Kunde feiner, Ihaten erbielt die wei: 
tefte Verbreitung. Ale Generale der Armee ließen 
fih denſelben zeigen, ja Se. Maj. der Kaifer ließ 
fih denfelben im: Jahre: 1851 auf: der Malpenſa⸗ 
haide vorführen. : 

Bann dieler originelle Hund zum Regiment fam, 
darüber find die Anſichten gerheilt; Einige bebaupten 
in Baflano, ald das Regiment im Jabre 1846 rad 
Italien rückte; jedenfall® taucht erſt fein Mame bei 


' der Revolution im Mailand, dem Beginne des Milde 


zuges 1848, glängend auf und bar ſtch im Kaufe 
dieſer Gampagne mit immer mehr Rubm erfülk. 
Er: gehörte Nemanden iur MRegimente, doch hielt de 
fih am Lliebften beim 1. Bataillon auf; rädte das 
Regiment zu einen Barade oder ſonſt einer Urſache 
mwegen aus, fo war er fletö'vor dem- 1; Bataillon 
mit der Leibfahne zu finden; waren die Baraillond- 
getrennt oder auf MWorpoften, mie im Jahre 1848 
gegen die Schweig, oder ın den Friedensgarniſonen, 
wie z. Bi, wenn das. Megiment in Mailand Abibeis 
lungen in Bızzigbetrone hatte, dann verſchwand tr 
plöglih aus der Hauptſtation und erichıen mir einem 
Transport in Pizzighettone oder fonft wo, zur Freude 
der dortigen, Soldaten, gleihiarn mie zur Inipigirung, 
blieb daſelbſt einige Wochen ur.ıd kehrte ſodann wieder 
nah Mailand zurüd. Auf Maärſchen jedoch: oder in 
der Aktion war er ohne Rüdiichs auf die Abtheilung 
ſtets an der Spitze des Regiments, im Gefecht aber 
bei den Plänklern zu treffen, in ſeiner gewohnten 
Tbatigkeit, bellend von einemi Ylügel dee Kette zum 
andern zu. ſpringen. 

Je heißer und lauter der Kampfeslärm, das Ge— 
krache der Büchſen, der Dorner den Kanonen, das 
Geſchrei der Stürmendin, di.e Trommel: und Horn⸗ 
flgnale, das Ziſchen und Fifeifen der Kugeln, bie 
fo.manden Baum undı'gar 'manden braven Mann 
an feiner Geite niederriffem — ſe mehrwar er in 
feinem Element; und: rührigenc und nunterer ſprang 


er Über die mit Bulverbampf umb Leihen erfüllte 
Wahlſtatt, gleichſam die Goldaren 'anfeuernd zum 
höhern Kampfe. Nur Wunden fonnten ihn zwin: 
gen, dieſen Schaupfag der Verwüſtung und des 
Berberbens zu werlaffen und zur Reſerve zu eilen, 
nach derer Heilung er Immer wieder beim MRegimente 
eitttwaf, mochte basfelbe au mo Immer im Marſch 
begriffen feyn. 

Es Hatte dieſer tapfere PWarteigänger bei allen 
Affairen, wo fein rubmvolles Regiment focht, ge: 
flanden, in ſechs Schlachten oder Treffen mar er 
thätig: an dem glorreihen Tage von Gt. Yucia, 
in dem beißen Treffen von Montanara, Gurtatone, 
bei meld (egterm er einen Streifſchuß durch das 
Genick bekam, bei Goito, an dem herrlichen Siege 
von Vietnza, wo ihm eine Schweizerfugel den Fuß 
zerfbmetterte, an dem bfutigen Tage von Guftorza, 
und enblih unter den Mauern der großen Rom: 
bardenſtadt, wobei er einen gefäbrlihen Schuß durd 
die Nafe erhielt. Im Jahre 1849, von einer brei: 
ten, idmeren Wunde, die ihm durch deu Hanbidar 
eines Sereffaners beigebrabt wurde — feiner Rauf: 
ſucht wegen, die ihn im Ravon des Regiments nie 
einen zweiten Hund dulden ließ und ibm mebft ſei— 
nen ebrenvollen Narben viele andere zusog — kaum 


gebeilt, rad der zweite Krieg mu Piemont aus, 


und Probasfa, fampflufliger ald je, war bei Er: 
Öffnung des Feldzugg mit der äuferflen Spige ber 
Vorhut der erfle, der den Tieine überſchritt. 

So murde er der unzertrennliche Libling aller 
Soldaten bed Regiments; erfchıen er im Gefechte, fo 
riefen fle fh mit der größten Zuverſicht zu: „Der 
Probasfa ift da, nun vorwärts!" In den Gafernen 
trachteten fle ihn durch größere Fleiſchportionen an 
die Gompagnien zu feſſeln, doch vergebens, Broba-ka 
wollte nur dem Regimente angebören, wechſelte Ga: 
ferne, Gompagniegimmer und Berte, das ihm jeder 
Soldat, dadurch beſonders geehrt, freiwillig räumte, 
Er unterichied im größter Entfernung einen Prohas⸗ 
faner, ging nie zu einem andern Soldaten, gu einem 
Offizier, doch duldete er file, da fie den Ebrenrock 
trugen, während er ein entſchiedener, ja tödtlıcher 
Gegner jedes Giviliften war, 

Auf Märiben, vor dem Beind, zur Parade — 
kurz, wo die Mannſchaft Feldzeichen trug, befam er 
ebenfalls fein Eichenlaub; fpärer gaben die Eoldaten 
ihm, wit zmei Sternen zu beiden Geiten des Hale— 
banded, die Gorporaldauszeihnung und hingen ihm 
in legter Zeit das Dienfzeiben aus Holz um, feine 
lange, brave Dienfkzeit anzuzeigen, Prohaska mar in 
der That alt, fehr alt geworden; wenn er aud, 
gleih einem dienſtbefliſſenen Soldaten, bei feinem 
Ausrüden, keinem Grexziren fehlte, fo ſchleppte er 
fib do immer ‚mühlamer hinter feinem Bataillon, 
deflen Bewegungen am Uebungoplatze nur langfam 


folgend, nad, Am Geburtstage Gr. Majeftät bes 
Kaifers, den 18. Auquſt d. J., wurde er mie ge: 
wöhnlih mit dem Feldzeichen geihmüdt; allein feine 
Schwaͤche hatte folhermaßen zugenommen, daß er 
fein Lıeblingebataillon, das 1,, nur bis zur Bleche 
aus dem Gaftell begleiten Fonnte, ſodann langfam 
und traurig umfehren mußte, Es war dies feine 
legte Parade. Wenige Tage nachher verendete ber 
Hund des tapfern Regiments. 

Das naturhiftoriihe Mufeum Kärntbens hat dieſe 
werthvolle Babe des vaterländifchen Megiments mit 
dem größten Danke aufgenommen und dieſem Sinn: 
bilde der Treue in den Räumen feiner Ausftellung 
einen entſprechenden Play angemiefen. 





Mitalieder-Verzeihniß des Marimilians 
Ordens für Wiſſenſchaft und Kunft. 


— 


Nahbenannte, durch ihre Leiftungen im Gebiete 
der Wiffenibaft und Kunft ausgezeichnete Diänner 
haben Se. Majeftät der König zu Mitgliedern des 
unterm 28. November jüngft geftifieten „Marimis 
lians: Ordens für Wiſſenſchaft und Kunſt“ aller 
gnädigft zu ernennen geruht: 


A. Im Gebiete der Wiffenſchaft: 


1) Andreas Ritter v. Baumgartner in Wien, 
2) Auguft Böckh in Berlin. 

3) Jobann Kaspar Bluntſchli in Münden, 
4) Joſeph Andread Buchner daſelbſt. 

5) Friedrich Greuger in Heidelberg. 

6) Ianaz Döllinger in Münden, - 

7) Withelm Dönniges daſelbſt. 

8) Ghriftian Gottfried Ehrenberg in Berlin, 
9) Karl Friedrich Eichhorn daſelbſt. 

103 3. F. Ente daſelbſt. 

11) Joh. Nevomuf v. Fuchs in Münden, 

12) C. F. Gauß in Göoͤttingen. 

13) Jalob Grimm in Berlin. 
14) Joſeph Baron v. Hammet-Purgſtall in Wien. 
15) Friedrich Benedikt Wilhelm v. Hermann in 

Münden. 

16) Karl Friedrich Herrmann in Göoöttingen. 
17) Alerander von Humboldt in Berlin. 

18) Juſtus Freiherr v. Liebig in Münden, 

19) Karl Friedrich Philipp u. Mattius daſelbſt. 
20) Hugo ». Mobil in Tübingen, j 
21) Johannes Müller in Berlin, 
22) Georg Simon Ohm in Münden, 
23) Brang Leopold Ranke in Berlın, 
24) Friedr. Ludw. Georg v. Raumer daſelbſt. 
25) Karl Ritter daſelbſt. 
26) Briedr. Karl v. Savigny daſelbſt. 


27) Friedt. Wil. v. Schelling in Berlin, 
28) Frieder. Chriftopb Schloſſer in Heidelberg. 
29) Goitrhilf Heinr. v. Schubert in Münden. 
30) Karl Theodor Ernft v. Siebold daſelbſt. 
31) Karl Auquft Steinbeil daleibft. 
32) Friedr. Wılb. v. Thierſch daſelbſt. 
33) Friedrich Wöhler in Göttingen. 
34) Ferdinand Wolf in Wien. 

B. Im Gebiete der Kunſt: 

1) Albrecht Adam in München, 

2) Anton Alerander Graf v. Aueröperg in Wien, 

3) Peier ©. Gornelius in Berlin. 

4) Sebaftion v. Darenberger in Münden. - 

5) Kranz Dingelftedt dafeibfl. 

6) Joſeph Frhr. v. Eichendorff in Berlin. 

7) Emanuel v. Geibel in Münden, 

8) Franz Grillparzger in Wien. 

9) Heinrih v. Heß in Müniten, 

10) Peter Heß daſelbſt. 

11) Wilh. v. Kaulbach daſelbſt. 

12) Leo v. Klenze daſelbſt. 

13) Franz Ruter v. Kobell daſelbſt. 

14) Franz Lachner daſelbſt. 

15) Karl Friedr. Leſſing in Düſſeldorf. 

16) Heinrich Marſchner in Hannover. 

17) 3. Meyerbeer in Berlin. 

18) Friedrich Overbeck in Rom. 

19) Chriſtian Rauch in Berlin. 
20) Ernſt Rietſchel in Dresden. e 
21) Friedrich Rüdert in Neuſes. 
22) 3. Schnorr v. Garolsield in Dresden, 
23) Joh. Schraudolph in Münden. ’ 
24) Karl Simyod in Bonn, M' 
25) Ludwig Spohr in Kajlel. 1J 
26) Auguſt Stüler in Berlin. 

27) Ludwig Uhland in Tübingen. 

28) Auguſt Vor in Münchey. 

29) Joſeph Chriſtian Frhr. v. Zeblig in Wien. 
30) Friedrih Zıebland ın Münden, 

Er. Maj. der König. haben Das im Öten Artifel 
der Drdens Sagungen angeordnete Kapitel, welches 
ſich alljaäͤhrlich ım Monat November verlammelt, 
um über die Ernennung neuer Muglieder ſein Gut— 
achten abzugeben, aus nacbenannten Mugliedern 
zu bilden allergnädigſt geruht: 

1) Joſ. Andr. Buchner. 5) Franz Lachner. 

2) Emanuel ». Geibel. 6) Juſt. Frhr. v. Liebig. 
3) Wild. v. Kaulbach. 7) Friede. v. Thierſch. 
4) Xeo v. Klenze. 

Zum Schriftführer des Ordenkapitels haben Ge, 
Mar. der König den Miniſterialrath v. Daxenberger 
trnannt. 


— — 
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"Mann afulliees won 


(Das — — Gommunicationss 
Syfem) Durch die jegt ‚im Anarıf genommene: 
Verbindung der beiden größten amerikantichen Ganäle,. 
der eine gebt von Nem-Mork nah Süden bis zum: 
Tioga Pont, der andere ift der befannee Morth— 
Brand Ganal von, VBennfylvanien, wird die, größte 
Ganalftrage der Welt (China nicht ausgeſchloſſen) 
bald fertig daftehen, Der Erie Canal, der die großen 
Seen mit dem atlagtiihen Ozean verbindet „hat nam: 
lid zmei widrige ſüdliche Zweige, ‚den - Chenango 
und den Chemung, die bis Tioga Point verlängert 
und mit dem Ganalneg von Bennigivanien verbunden 
merden follen, wodurch eine: künftiiche Waſſerſtraße 
von nicht weniger ald 2800: (engl.) Meilen gebildet 
wird. Dazu die Seitenverzweigungen mit ſchiffbaren 
Flüſſen und Seen, mit Vianfen: und Eiſenbahnen, 
und es wird ein Communicationsſyſtem zu Stande 
fommen, wie ed fein anderes Lund. aufjumweilen bat. 





(Giſchzucht in Frankreich) Der „Moni: 
teur“ berichtet, daß in dieſem Augenblide in dem 
Etabliſſement der Fiſchzucht von Küningen 200.000 
befruchtete Gier vom Rheinlachs und der Lachsforelle 
der Schweizerſeen vorräthig ſind. 100000 Eier von 
derſelben Gattung ſind an das College de France 
für die umliegenden Departemente von Paris ver— 
fendet worden. Die PVräfeften von denjenigen De: 
partementen, deren Beneralräthe die ndıhigen Fonds 
zu Verſuchen der Fiſchzucht botirt haben, werden 
atifzefordert, ibre Meldungen zur Beziehung dieſer 
Gier an den Minifter des Innern zu richten, damit 
man fie bei der Verheiligung berüdjichtigen fönne, | 


m —— r 
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(Euriofum) Das Berliner Snteigengbfatt 
brachte neulich folgende Anzeige: 

„Es iſt mich unlängſt im Thierjarden, im Men: 
fbenjedränge, mein jelıebtes Weibchen Sabıne Oder: 
mann, jeborre Wifethan, vom Arme jewaltſam je: 
riſſen jeworden. Wohl Hand ich auf ſelbem Platze 
von 2 Uhr bis jegen 10 Uhr ſtarr und unbeweglich 
und meente, fie müſſe zurückkehren. Merjebens ! 
Da ich nun die Meinung bin, daß fle Gener mir 
jeraußt, der fle ni fennen thut, So will ich ihn 
feinerwegen fußfällig gebeten haben, mir doch meine 
Odermann, jeborne Ufjerban, ſtante pede wieder 
zurüdjubringen. Später nehme ich fe fonften nid 
mehr an, Maurerſtraße Nro, 81, 

Brige Odermanı, 
Regen: und Somnenfhirnfänfertigungs? 
Fibrikant.“ 


Redaluon, Vruct und Berlag von E. Xiittert in Jweibruden, 


j 


Pfulziſche Blätter 


ei, poche md Unterhaltung 





Das Dörthen von Rebenbach. 


Eine Geſchichte and bem fchwäbifchen Leben. 
Don Dttilie Wilbermuth. 





1. 
Zwei Kinder. 

Es war ber 10. Oftober bes Jahres 17—, ein 

gar ſchöner, fonniaer Kerbfitag, fo rin Tag, an 

dem alte Kerzen wieder jung merden und junge 


 Überflieken möchten von Lebensluſt. Die Eonne 


war arrabde die Weinleſe in vollem Gang, 


umber. 
berae des Pfarrers, da wurde nicht geſpart an Pobn 


ſchien fo voll und warm, als wollte fle noch einen 
recht herzlichen Abſchied nehmen von der Erbe, ehe 
fie fi in ihren Winterſchleier hüllte. — 

In dem anmutbig geleaenen Dorfe Rebenbach 
ein fröß: 
liches Leben und Treiben auf all den Höben rings 
Am luſtiqſten gina's aber zu in dem Mein: 


und Koft der „Leſer“ (mie man in Sckwaben die 
traubenfchneidenden Winter nennt), darum waren 
fle auch fo guter Dinae bei ibrer Arbeit und liefen 


noch vor dem Feierabend ous der alten Miftofe des 


‘ Bufarenmartins. 
tüchtigen Schuß los, der knallend von allen Bergen 


eined Meteranen, bie und ba einen 


und Hlaeln umber miederhallte und von da und 
dort ermiebert wurde. 

Die Wäade des Haufes ſammt einigen Meibern 
und Mädchen des Torfs, die ſich's zur Ehre rech— 
neten, beute zu belfen, ſchnitten flink die Trauben 
in die Kübel,'wobei der Martin die Aufflcht führte, 
ob au die Stöcke pünftlih abarlefen und die ab: 
gefallenen Beeren gefommelt würden. Die vollen 
Kübel murben in eine hobe Butte geleert, die ein 
junger Buriche den Berg binobtrug; da fand eine 
„Gelte“, in welcher der Jakoble, ein rothbackiger 
Bauernbube, luſtig auf den Trauben herumtanzte, 
die durch den durchlöcherten Boden in die unten 
ſtebende Kufe liefen, als eine trübe Brübe, der 
man's nicht anflebt, daß ſie nachher den köͤſtlichen 
ſüßen Moſt, den edlen klaren Wein gibt. 


‚weite Thal überficht, 
Tochterlein, beſchäftigt, 





Freting, 9. Dezember — 18352. 





Ganz oben in dem Weinberg, wo man bad ganze 
fand eine große Laube mit 
langem Tiſch. Dort war Dörtchen, bes Piarrers 
den Tiſch zur Berirtbung 
der Herbftaäfte zu rüften, die beufe aus der Stadt 
erwartet wurden. Die fhönften Trauben hatte fie 
zierlich zwiſchen Rebenfaub in bie Körbe geordnet, 
den meißen, mit Kümmel beftreuten Herbſtkäſe ein— 
ladend auf Porzellangefchirr geftellt, den rohen Mein 
in helle Flaſchen gefüllt, ja die Mutter batte ihr 
fogar anvertraut, den Schinken zu fihneiden und auf 
die Teller zu legen, 

Das Vörtchen war erft dreizehn Jahre alt und 
Feiner als die meiften Mädchen ibres Niterö; aber 
fle drebte fi dreimal um, bis andere nur einmal, 
und fab aus ibren bellen blauen Auaen fo freunds 
lid in die Welt binaus, daß Jedermann eıne Freude 
an ihr batte. Sie mar Überall am rechten Fleck und 
that Alles zur rechten Zeit. Heute mußte fle ſelbſt 
nicht, warum ibr's doch fo gar wohl auf der Melt 
war, mo fle jegt eben fo viele fröblihe Leute fah, 
Obgleich ſte juft feine ſonderliche Einaftimme batte, 
ung: fie doh aus lauter Herzendfreude mit hellem 

on: 

„Rofen auf ben Weg ſtreut 

Und des Harms vergeſſen!“ 
mas damals ein nanelneues Lied war, Da erblidte 
fie ein junges Mädchen ibres Alters, das börft 
mübfam die ſchmalen Weinberaftäffelein berau'ftieg, 
und mit dem Jubelruf: „Rıesie! Liesle!“ bärte fie 
faft das Glas fallen laſſen, das fle eben bellreiben 
wollte; aber fie befann ſich Schnell, ſtellte 28 raſch 
auf den Tiſch und fprang dann mit fröhlichen Sägen, 
feiht wie ein junges Meb, der Ankommenden ents 
gegen. Dad Liesle — bie fich aber nicht gern fo 
nennen ließ, wie mir bald hören merden — ver: 
mochte mit ihrem fangen himmelblauen Kleid kaum 
durch die enge Rurde zu fommen, und Dörtcen, 
der ihr etwas vermachlenes, kurzes Barchentkleidchen 
nicht hinderlich am Sieigen war, fonnte faft nicht 
erwarten, bis fie fie endlich Heiler Haut heraufhatte. 


„Nun aber fag’ mir; Liedfe,” fing fle an, „mas 
fällt Dir ein, in Deinem hellblauen 2evansinkleid 
hierher in den Herbft zu fommen? Unfern Bauern 
härteft Du in einem Mertnofteid eben jo wohl ge 
fallen. Aber gelt, da fommft Du Dir vor wie fo, 


ein Fräulein in ben Romanen, die Du fo gerne. 


tie 1" 

— das gerade fo alt wie Dortchen, aber 
viel arößer und ein hübiches, ſchlankes Mädchen war, 
nabnı den Gmpfang etwas Übel, denn fie fam ſich 
beionders ſchön vor in dem bimmelblauen Kleide 
und hatte nur fhmer von der Mutter Erlaubniß 
erhalten, es anzugeben. Da aber Dörtden doch 
Richt Hatte, fo fing fle von was Anderm an, in: 
„dem fle jagte: 

„Aber, liebes Odrichen, Fönnteft Du mich denn 
nicht Eliſe nennen, da Du weißt, daß ich's viel 
(ieber Habe? Kieschen Flingt doch gar fo gewöhn— 
lich; ich werde Tib ja gern Dorerte ober Doris 
heißen, wenn Du mil." 

„Bedanfe mich dafür !" meinte Dörtchen — „wenn's 
der Mutter nicht zu lang märe, ließe ih mich am 
liebften Dorothea beißen, mie ich getauft bin, feit 
ih vom Vater meiß, was für eine ſchöne Bedeu: 
tung der Name bat, Dir thue ib aber gern ben 
Gefallen, Dich Eliſe zu heißen, wenn ich's nicht 
hundertmal wieder vergeſſe. Nun aber komm' und 
iß Trauben, die andern Sachen wollen wir ſtehen 
laſſen, bis die Eltern mit den Gäſten kommen.“ 

Eliſe — mir wollen ihr auch den. Gefallen ihun — 
war den andern Gäften vorangegangen, melde ber 
Piarrer auf einem andern Wege herrührte, um ihr 
liebes Dörichen früher zu ſehen, denn die beiden 
Maͤdchen baren ſich, trog ihrer großen Verſchieden— 
heit, beralich lieb. Eliſe war die Tochter der wobl⸗ 
habenden Waiwe eines niedern Hofbeamten, die in 
der naben Haupiſtadt mobnte, einer Jugendireundin 
der Pfarrerin; daher kannten fib die Mäpdden von 
frübefter Kindheit ber. Eliſe war ein lebbafted und 


reichbegabits Mädcken, aber launig und flüchtig in _b 


Allen, was file ıhat, und von der zu nachſichtigen 
Mutter verwöbnt. Ihr Hauptiebler war der, immer 
etwas Beſonderes ſeyn zu mollen; daher trieb fle 
meift, was fie nit Sollte, las Romane flat der 
Schulbücher, wollte nur Roſen und Vergißmeinnicht 
ftiden, ehe fle einmal recht Errümpfe friden fonnte, 
wünſchte fih, jung zu flerben, ftatt daß fie mit 
Gottes Hilfe geſucht hätte, recht leben zu lernen, 
und macte der Murter und dem Lehrer mehr Ber: 
druß als Freude, obgleich fie immer und überall 
für äußerft geieidt und talentvoll galt. Da mar 
das DTörichen ganz anders: was fle thun follte, das 
that fle recht und gang, war ed nun Hühnerfüttern 
oder Lefen, Arbeiten oder Spielen — fle war mit 
ganzer Seele dabei; darum geſchah auch Alles recht, 


was fle ergriff, und fle war firts fröhlich und wohl⸗ 


gemuth. 


(Fortſetzung folgt.) 


molel chott's Lehre der li ie 
für das: Doll » , = 


— 


(Fortſthung von Aa 141.) 


Die Wurzeln mie die Bemüfe und bas Obſt ge— 
bören alio zu den menig nabrbaften Epeifen und 
laſſen fib in einer zweiten Gruppe vereinigen, menn 
man aus Kfeifk, Prod und Erbſen bie erfte aebifdet 
hat, An jener Gruppe zeihnen ſich amar Kartoffein 
und Mobrrüben durch ihre Nabıbaftigfeit, die leg: 
tern Überdies durch ihre Berbaulichfeit vortheilhaft 
vor ben übriaen and. 

Mas foll man aber krotzdem von einem Nahrungs: 
mittel balten, in dem Eiweiß und Fettbildner gerade 
in umaefebrtem Bertältnik von dem im Blut aege 
benen vorhanden find? Mit Reit fann es das Blut 
und die Gewebe überfüllen, aber wie es das Blut 
nur aͤrwlich ‚mit Eiweiß verforat, fo fann e6 den 
Muskeln feinen Kaſerſtoff und feine Kraft, bem 


. Gehirn weder Eiweiß noch phosphorhaltiaed Fett 


zu fübren. Oder ſoll der Menſch ih wmäften mie 
das Vieb? Und was mare denn anders die Folage, 
wenn mon fo viel Kartoffeln aeniehen mollte als 
nörbig wären, um dur fle allein das Blut mit 
bem erforderlichen @imeih zu veriehen ? (68 mürbe, 
wenn nicht die Verdauung Durch die übermäßige 
Zufuhr gänzlich ins Stocken aeriethe, ein Reihrbum 


an fett entfleben, den der Sauerftoff nicht bemäl: 
tigen fönnte; das Fett müßte einen Theil der Reben: 


luft den eimeifartiaen Körpern rauben. Dann wär 
dem raftlofen Stoffwechſel, der Ernährung wie ber 
Rückbildung, eine Schranke gejogen, und nur ein 
Theil, der minder wichtige, wäre in dem Strom 
es Merdens und Vergehens beariffen, ber Willen 
und Thatkraft, Bereaung und Bebanfen erzeuat. 

Wir laffen dieſen Betrachtungen .aus Moleibott's 
Schrift das für eine arone Zahl von Leſern interel: 
Tante Kapitel über Kaffee, Thee und Gbocolade 
folgen: 

Daß man Kaffee, Thee und Gbocolade im ge 
mwöhnlihen Reben als Getränke betrachtet, bie ein: 
ander bis auf einen gewiſſen Grad erſetzen können, 
bat einen guten demifden Grund, Alle drei ent- 
halten eine ftidftoffbaltiae Bafls, der fle einen Theil 
ihrer wichtigen Giaenıbümlichfeiten verdanken, In 
Thee und Kaffee ift jogar eine und dieſelbe Balls 
norbanden, melde deßbalb ohne Lnterichied bald 
Theeſtoff, bald Kaffeeſtoff Heißt. Die Balls der 
Chocolade will ich Gacanftoff nennen. Der Cacao⸗ 


Hoff It weicher an Stidſtoff als der Theeſtoff, welch 
lehterer im der Zufammenjegung febr nabe mit ber 
Fleiſchbaſis übereinſtimmt. In faltem Wofler wird 
ber Theeſtoff nur ſehr wenig, ber Cacaoſtoff in ges 
ringer Menge fonar von beißem Waſſer gelöst, in 
welchem der Tbeeftoff leicht loͤslich if, 

Während jene Balls im Three mit ber gemöhns 
fihen Gerbiäure verbunden vortommt, bildet fle in 
den Kafftebohnen mit einer eigenthümlichen foblen- 
floffreicheren Gerbſaͤure ein Satz, dus mit faffee: 
gerbfaurem Kali zu einem fonenannten Toppelfalze 
vereinigt if, Diele Kafferaerbiäure entwickelt beim 
Roͤſten den angenehmen Koffeegeruch. 

Nicht nur Die gleiche Baſis, ſondern auch no 
zwei ähnliche organiſche Säuren, von denen bie eine 
im Thee, die andere im Kaffee vorkommt, vermebren 
die Uebereinſtimmung zwiſchen Theeblättern und Kaffee: 
bohnen. 

Erhienfloff, Zellſtoff, Gummi, Zuder, Citronen⸗ 
fäure nebſt Oelſtoff und einem eigenthümlichen Bett, 
das man Palmfeır nennt, weil es in der Frucht 
einiger Palmen gefunden wurde, beqleiten bie orga: 
niſchen Eäuren und ben Theeſtoff der Kaffeebohnen. 
Auch fluͤchtige Oele find im dieſen entbalten, 

Die Ibeebläner hingegen find, abgeieben von der 
Baſie und den Eäuren, aus Eiweiß, Zellſtoff, Bummi, 
Wochs, dem grünen Farbſtoff der Pflanzen und dem 
flüchtigen Tberdl zuſammengeſetzt. Das Threöl ift 
eine Haupturſackhe ter Würze des Thees, die ihn 
vom Kaffee, trog der Webereinflimmung von KRaffte: 
ſtoff und Tbeefloff, fo weſentlich unterſcheidet. 

Auch die anoraaniſchen Beftandibeile find in Tbee 
und Kaffee verſchirden. Denn während in den Kaffee: 
bobnen Cblor, Mooaphorfäure und Edbmwefeifäure mit 
Kati, Kalk, Bittererde und Eiſenoxyd verbunden find, 
ift der Thee noch um eine anorganiihe Säure reicher, 
die aut Mangan umd fehr vrelem Sauerſtoff beflebt. 

An den G.caobobnen, aus denen die Gborolade 
‚bereitet wird, finden fib, außer dem Cacaoſtoff, 
Eiweiß, Talaſtoff und Oelſtoff, Zellſtoff, Gummi 
und Stärkmehl, ein rother Barbflof und wenig 
Waſſer. 

Tie Cichorien, die fo allgemein ala Erſatzmittel 
Des Kaffees im Gebrauch find, enthalten weder 
Kofleefloff, noch auch ſonſt irgend einen der eigen: 
thümliben Beflandiheile der Kaffeebopnen. Bisher 
iſt mie einmal irgend ein eiweißartiger Körper in 
der Gichorienmwurzel nachgewieſen. 

Wenn nun auch Gimeiß in feinem Pflanzentbeile 
ganz febit, fo muß es doch in der Cickorienwurzel 
fehr fpärlih vorhanden feyn. Allein die Feitbildner 
find reichlicher in derſelben vertreten; denn außer 
Zellſtoff, Zuder und Gummi enthält fle eine ziem: 
lich bedeutende Menge eines dem Stärkmehl aleich 
zufammengefegten Stoffs, der ſich durch bloßes Kochen 


im MWaſſer in Zuder verwandelt. Ehlorkallum, eine 
Verbindung von Gblor mit Ammoniak (der ſ. g. 
Ealmiat\, fchmeielfaured und falpeterfaurs Kal 
find die anoraaniiken Beftandtheile, 

Bısber kann man alio der Cichorienwurzel weder 
eine arofe Bedeutung ald Nahrungsmittel, noch Aebn⸗ 
lichkeit mit dene Kaffee zuſchreiben. Wenn nit ein 
bitterer, organiſcher Stoff, der noch micht genauer 
unterfucht ift, ſich in der Folae als befonders werih= 
voll erweidt, dann befigt der Cichorienaufguß feinen 
andern Vorzuqg ald Zudermafler, dem man eine braune 
Farbe und einen bittern Geſchmack mitgetbeilt hätte. 
Aber, wie gefagt, jenen bittern Körper fennen wir 
nike, Wenn deßhalb einerfeits die Gickorien in 
wiſſenſchaftlicher Besiebung keineswegs als wahres 
Griagmittel des Kaffees gelten fünnen, fo ind fie 
andererfeitö viel zu wenig unterſucht, ald daß man 
zu einer unbedingten Verurtheilung derſelben das 
Recht bärte. 

Die geröfteten Kafferbohnen unterfcheiden ſich von 
den rohen dur ibr geringeres Gewicht hei aröferm 
Umfang. Brenzliche Stoffe, melde das Röften er: 
zeugt, bedingen die braunrotbe bis ſchwarzbraune 
Farbe, die dur das Brennen veränderte Kaffees 
aerbiäure den Geruch. Der Zucker verliert eınen 
Tbeil feines Gebalts an Wafferfloff und Sauerftoff 
und ift nab dieſer Berfegung unser dem Namen 
Garamel bekannt. 

In den Aufguß, den man mit fledendem Waffer 
aus den nemablenen Kaffeebohnen bereitet, find der 
Kaffeeftoff und die Eäuren, das Gummi und Ga: 
ramel, das geſchmolzene Fett und die Salze. aber 
nur eine ſebr geringe Menge Erbfenftoff zu finden, 

Zwiſchem arlinem und ſchwarzem Tbre, die man 
fo oft falſchlich von vericiedenen Pflanzen berleitet, 
herrſcht ein ähnlicher Unterſchied wie zwiſchen roben 
und geröſteten Kafferbobnen. Die Blätter werden 
ſchwarz, wenn man ſie ſtärker trodnet, Grüner Thee 
iſt erſt durch Dampf zum Welten gebracht und dann 
in eiſernen Keſſeln getrocknet, wäbrend der ſchwarze 
über freiem Feuer erhitzt wurde. Weil die Hitze ger: 
ſetzend wirkt, fo entbält der ſchwarze Thee weniger 
Theeöl, weniger Gerbſäure und weniger grünen Farb— 
ftoff, als der grüne: Dagegen entſteht durch das 
Trocknen ein dunkles Zrriegungsproduft, von dem 
nur eine Spur im grünen, im fchmarzen dagegen 
eine erbeblihe Menge vorbanden ıfl. In China wird 
der Tre indeß nicht ſelten mit Gelbwurz und Indigo 
gefärbt. 

Dur das freie Feuer ift im ſchwarzen Thee das 
Giweiß volfländiger geromnen wie im grünen, Bei 
ber Berinnung bed Eiweißes wird dad Theeöl frei. 
Zum Theil bat der ſchwarze Three auch deibalb mehr 
von feinem Theeöl verloren, und aus demfelben Grund 
ift der Thee am ſchmackhafteſten, wenn er mit volls 


kommen flebendem Maffer angemadht wird, das alles 
noch lösliche Eiweiß zur Gerinnung bringt und da— 
durch das Theröl um fo leichter auflöst. Aber au 
der gerbſaure Tbeeſtoff wird nur von focdendem 
Waſſer arbörig ausgezoaen; dieſe Werbindung feheis 
det fih foaar in der Kälte wieder aus, und daher 
die Irübung beint Erfalten eines gut bereiteten Three: 
aufauffes, die jeder kennt, der den Ihre einmal nach 
ruffticher Sitte aus Gläfern getrunfen bat, Theeſtoff 
und Thberöl find aber die eigenthümlichſten Beſtand— 
theife des Thees, fledendes Waſſer alfo eine uner— 
-fäßlihe Peringung, menn man wirklich Thee und 
nicht braunes Gummiwaſſer trinken mil. Mit dem 
fledenden Moffer dürfen aber die Theeblätter nur 
überaoffen, nicht meiter gekocht werben, fonft ent= 
meicht dos Theeöl, und es entſteht eine bittere Gerb— 


fäurelöfung, zu welcher man aud Galläpfel brauchen 


fünnte. Der erfle Aufguß enthäft vier- bis ſechsmal 
mebr der eigenthümlichen Tberbeftandtheile, ald ber 
'giweite, 
; CEchluß folgt.) 





- X Zur Bergleichung der Witterungsverhält- 
niffe im Monat November der Jahre 
1851, 1862 und 1853. - 


1831, 


Der böchſte Thermometerftand war 7'/,° MR. am 
1. und 2, Natmittags 1 Uhr; der nirderfte 2’/, OR, 
(unter Nun) am 24. Morgens 7 Uhr. Die mitt: 
fere Temperatur des Monats betrug IR. — 
An 6 Tagen fiel etwas Schnee, an 2 Tagen reg: 
'nete ed; an 6 Tagen Sonnenſchein bei theilmeife 
bedediem Himmel; die übrigen Tage waren trüb. 


1852 

Der höchſte Parometerftand mar 331" P. am B.; 
der niederfte 321” V. am 24.; der mittlere Stan 
beirua 327.5 P. Der bödfte Stand des Tbermo: 
meterd war 15 R. am 2. Nachmittags 2 Uhr; der 
niederfie 1° R. am 29. Moraens 7 Ubr; der mitt: 
fere Stand ER. — An 11 Tagen ‚Eonnenicein 
bei tbeilmeile bededtem Himmel; an 13 Tauen fiel 
Negen; die übrigen Tage waren trüb. Am 16, 
waren vier Gewitter zu verichiedenen Tageözeiten, 


1853. 


Der böchfte Barometerftand mar 33375 P. am 
10. und 11.5; der niederſte 329" P. am 29,; der 
mittlere Etand des Monats 3293}. — Der 


böchfte Stand des Thermometerd betrug 11° R. am 


‚waren trübe, 


7. Nachmittags 2 Ur; ber niederfte em. (unter 


Null) am 30.; der mittlere Stand bed Thermo: 


meterd für den ganzen Monat 4'/,° N. An einem 

Tage regnete ed; an 15 Tagen war Eonnenicein 

bei theilweiſe bedecktem Himmel, die Übrigen Tage 
An 7 Tagen Morgens Reif. 





Mannigfaltiges, 


Ein Contract zwiſchen zwei Freunden, 

„Lieber Freund, ib brauche tauſend Thaler — 
fannft Du mir fie leihen 2” 

un Sehr gern — auf mie lange 2*" 

„Auf ein Jahr.“ , 


un Auf ein Jahr, gut, Aber Du weißt, baf wir 
uns darin nicht ähnlich Teben; ich lege das Gelb 


‚nüglich an, welches mir meine Arbeit. einbringt.““ 


„Das weiß id wohl.“ 

un Doch ich bin weder Banquier noch Wucherer, 
das wirft Du auch miffen. Du zabift mir mäßige 
Intereffen vom zehn Prozent; mein Geld . vr 


etwas tragen.““ 


„Gewiß, da haſt Du Recht.“ 
„„Das macht im Jabr bundert Thaler. Dir gibſt 


mir alfo eine Obligation von tauſend Thalern und 


ih will Dir neunbundert fogleih auszahlen. Was 
meint Du dazu ?"" 

„Ganz wohl, ic ermartete ed nicht anders von 
Deinem. guten . Herzen, Aber ba fällt mir etmas 
ein, In einem Jabre fünnte ich vielleicht nicht im 
Stande ſeyn, es zurüdzuzablen. Wenn ed Dir nichts 
ausmacht, jo würde ih Di auf zwei Jahre darum 
bitten.” 

„„Du boft Reh. Ein Jahr ft bald. dahin. 
Alto zwei Jahre, um Dir gefällig zu. ſeyn. Gut. 
Dann erbälft Du von mir achthundert - Thaler 
gegen Teine Obligation von taufend. Jf Dir das 
recht ſo 7 

„Ja. Aber höre, wenn ich das Geld ſtatt auf 
zwei auf vier Jahre nebmen würde, ſo könnte ich 
Dich noch ſicherer bezahlen,“ 

„„Herrlich! Hier haſt Du ſechshundert Thaler; 
ſchreibe die Obligation auf vier Jahre.““ 

„Weißt Du was? Wenn ich Alles wohl über— 
lege, ſo ſchreibe ich ſie lieber gleich auf zehn Jahre 
und dann brauchſt Du mir gar nichts zu, geben.” 





Redaktion, Drud und Verlag von ©, Ritter in Zweibrüden. 


MPfalziſche Blätter 








_Nro. 148. Sonntag, 
F f Das Dörtchen von Rebenbach. 


(Bortfegung.) 


Da die Bewirthung für Die Gäſte bereit mar, 
Glife aber noch müde von ihrer auferordentlichen 
Anſtrengung, fepten ſich die beiden Mädchen einſt⸗ 
weiten mit einem Traubenkoͤrbchen auf die Schwelle 
ber Laube und fhauten vergnüglih hinunter in das 
weiche, ‚geiegnete Thal, auf die Höhen, die ringdum 
beiebt waren von frobgeichäftigen Leuten, dahinter 
der buntgefärbte Wald und darüber der ſchöne blaue 
Himmel. Es war fo ſchön hier, daß ihnen recht 
das Herz aufging. 

„Hör, Dörtwen, degann Eliſe, möchtet Du nicht, 
daß es nodr Feen gäbe? Daß dort hinter dem vor: 
lebenden Felſen jegt plötzlich ſo eine Frau in glän— 
zendem Gewande hervorträte und uns drei Wünſche 
erfüllen wollte ?“ 

„Ja,“ ſagte Dörtchen, „als ich die Geſchichten 
zuerſt las, iſt mir's auch immer durch den Kopf 
gegangen, und id dachte, das wäre prächtig; aber 
nachber if mir eingefallen, daß der liebe Gott doch 
mehr Fann, als alle Feen, und daß er. und nod 
viel lieber bat, darum wird der und ſchon geben, 
was wir brauchen.“ 

„Wüßteſt Du denn jetzt gar feine Wünſche, ſag', 
Doͤrichen ?" 

„Ib? wart' einmal, ih will mid beſinnen.... 
Ya, auf den Winter mödt ib ein Spinnrädden, 
ih ſpinne gar mit gern an der Spindel; aber 
balt! das gilt nicht, das frieg’ ich vielleicht zum 
Ghrifttagi. : Aber ich mödte, daß der Vater auch 
reht geſund wäre, und daß der Nadbarın ihr Frig 
nicht zu den Soldaten. müßt’, fie weint fo um ibn. 
Und ſchön fingen fünnen mödt ich aub, daß ber 
Schullebrer nimmer fagte, feine Hübner gingen drauf, 
von meinem Belang; und fo einen Beutel, der 
nie leer wird, ließ. ich mir gern auch gefallen, aber 
ih weiß dann. Doch nicht, ob ich's auch recht aus: 
heilen künnte, Aber was weißt denn Du Alles?" 


Geſchichte, Pocfie und Unterhaltung. 


11, Dezember 1853. 


„Ich,“ fagte Eliſe mit glänzenden Augen, - „ich 
mödte jhön ſeyn, ad, munderfcön! und: möchte 
ben Teppich, auf dem man durch alle Länder fliegen 
kann, wohin man nur will, und möchte ein Zauber: 
ſtaͤbchen, mit dem man auf Ginen Schlag Alles fer- 
tig machen fann, daß ich mich nicht mit fo fang- 
weiliger Arbeit plagen dürfte; und. mörhte prächtig 
er — und ſo ein Füllborn haben, aus dem 

tteln Eönnte, was ich nur mo : 
fen Kleider —" * EN Air a * 
XEi und was noch mehr?“ rief dad. muntere 
Doörtchen — „Du haſt's ja wie am Schnuͤrchen 
Aber hoöͤr',“ fuhr fle nachdenklich fort, „ich ‚meine, 

r ha und Ba — — — — 
Pie 1777 wir Alles mit einem Zauberfläbchen, 
fertig machen follen; und wenn man recht getban 
hat, mas man ſoll, fo ift man am Gnde doch noch 
vergnügter, ald wenn man nur hat, was man 
will.” u 

„ah geb’, ich, würde ja auch aus meinem Füll: 
born den armen Leuten Geld und Kleider heraus: 
ſchütten —" ’ 

„Und id würde bie faulen Mädchen beimjagen, 
die im Herbſte dafigen und ſchwatzen, ſtatt zu „les 
fen“ (Trauben zu ſchneiden). Scanell. hinunter in 
den Weinberg,» wenigftend Du, Dörte!” jo, rief 
Dörtchens Mutter, die Grau Vfarrerin,..die inzmis 
ſchen unbemerkt hinter die Mädchen getreten ‚mar, . 

Dörichen ſprang rafh auf, grüßte die eben nach— 
kommenden Gäſte freundlich, wenn auch roth vor 
Beſchaͤmung, nahm einen Traubenkübel und. ihr 
„Haͤpchen“, eilte fink damit in den Weinberg und 
fing an zu ſchneiden, als ob ſie heut noch allein 
fertig machen wolle, - 

Eliſe war empfindlih, dag man te fo ald Kind 
an die Arbeit ſchute, wÄbrend fie ſchon in Gedanken 
als Feenkönigin herumgeſchwebt war; jle wolle ib: 
rer Freundin heilen, ‚aber das Levantinkleid zerriß 
an den Traußenftöden, mit dem Hapchen ſchuttt fie 
ſich in die Finger, meil ‚fle die Trauben verkehrt 
hielt, und ſtieß mit dem Buß den Traupenfübel um, 


fo daß die Minzer ein fAuten Gelächter erhoben über 
„Stabrbettele” , wie Me fe nannten, worüber fle 
tief gefränft fi in die Laube zu den’ Erwachſenen 
fegte. 

— aber gab man zum Verwundern wenig Acht 
auf ſie, Niemand ſagte davon, wie gut fle fingen 
und mis hübſch fle deflamiren Könne, und Niemand 
bewunderie ihr Levantinkleid. 

„Ach,“ dakte ſie im Sılllen, „wenn Doch die 
Fee kaͤme und mid plöglich in ein großes, wunder: 
fhönes Fräulein verwandelte!“ 

Es ‚war Abend geworden und bie Bee beendigt, 
Da geht aber erfi noch die rechte Herbſtluſt an, 
Drunten, auf einer Kleewiefe, hatten ſich die Leſer 
gelagert und liefen ſiche herrlich- ſchmecken bei Käſe, 
Wurſt und Wein, Oben hatte man zur Würze des 
Feſtmahls auch im Freien Kartoffeln gebraten, bie 
reißend Abgang fanden. “Mun ging das Schießen 
los. Die jungen Herren erfchredien die Damen mit 
angezünderen Fröſchen und liefen Schwärmer "und 
prächtige Raketen fleigen, denen die Leute unten 
ſtets ein jubelndes „Ah!“ nachtiefen. 

Die Mädchen. fagen wieder beifammen, feitmärts 
auf einem Rain, wo fle dem Feuerwerk ſicher zu— 
ſchauen konnten, Dortchen hatte ſich müde geſchafft 
und ſah jetzt ſtill zu, wie die aufziſchenden rot: 
glühenven Feuerſtrahlen einen Augenblick die kleinen 
ber doch wieber To itl Mb Mar Vereinten une 
immer. Das Geipräh vom Nachmittage flel ihr 
wieder ein und Liedchens Wünſche. "Da batıfle Gott 
im Stiller, er möge: ihr- helfen, daß -fle den Men: 
fen lief, werden fünne auch obne große Schönheit, 
daß fle ihr Tagewerk recht vollbringe auch ohne ein 
wunderbares Bülborn, und 28 wurde ihr ſo ſtill 
und wohl um's Herz, als ob Alles recht und gut 
werben müſſe. 

„Siebſt Du," rief Lieschen, als eben eine präd: 
tige Mafere ziſchend auffuhr und in funkelnden Stern: 
fein niederfiel — „ſtehſt Du, fo möcht“ ich ein Leben 
haben, glänzend, wunderbar und herrlich , und wenn's 
auch fürz dauerte!“ 

„Die Rakete ift aus," fagte Dörtchen, Jund jetzt 
faͤllt noch ein verbrauntes Holz zur Erde; da möcht 
ih lieber fo ein ſtilles Sternlein feyn, das feine 
Bahn zieht, wie ſte Bott der Herr verordnet bat, 
auch menn Niemand darauf achtet, ald fol ein 
Ding, das braufend hinauffährt und dann Aus: 
lift, ohne daß man mehr daran denke." 

„Dörten,“ fing nad einer Weile die aufgeregte 
Elite wieder an, „Haft Du auch fon gehört, daß 
ein Wunſch erfüllt wird, den man denft in dem Augen- 
blick, wo ein Stern fälı?“ j 

„Ad, kommſt Du fon wieder an’s Wünfchen 2" 
verjegte Dörtchen, * 


„Gbr', Doͤrtchen, wenn ich⸗doch in die Zukunft 
ſehen könnte! ich möchte nur wiſſen, wo wir Bei, 
in zehn Fahren ſeyn werben." 

„Wo ıder liebe Bett will," ſagte Dörtchen ruhig. 

„Dörichen,“ fuhr life fort, „beute iſt Der zehnte 
Dftober, wir wollen einander verſprechen, nach zehn 
Jahren wieder „bier Fr Aue mern wir 
noch Leben ‚Imögen wit auch ſtyn, Io AöirPmölfen,“ 

„D, von Herzen getm!ıdas iſt wohl feicht zu 
halten, in zehn Jahren werden wir noch nicht weit 
von bier ſeyn.“ 

„Sey das, wie ed will,” verſprich mir's! rief Elife 
und Dörthen ſchlug lächelnd ein, — 

Inzwischen hatte man Badeln angezündet und 
ſchickte ſich zum Gehen an, Gärten half die Reſte 
der Mahlzeit und das Geräthe zulammenpaden und 
nahm einen vollen Korb in den Arm. Nun brann: 
ten die Badeln, und Winzer und Gäfte ſchritten 
bei ihrem Glanze fingend dem Dorfeizu, während 
dazwiſchen die letzten Schüſſe fielen. Leiſe fingend 
ſchloſſen ſich die Mädchen dem Zuge an, während 
fie aufſchauten zum ſtellen Nachthimmel. Eiesdchen 
Dachte an die ſchimmernde Rakete, Dörtchen an“ ven 
lieblichen Stern — da fuhr eine helle Sternſchnuppe 
über den Himmel und erloſch. 

(Bortfegung folgt) 





Eine Schiffsmeuterei, 


— 


"Kürzlich brachten Bremer Bräter Furoze Machrich⸗ 
ten über eine grauenvolle Meuterei an: Bord eines 
deutſchen Schiffes, das zu  Anfarng- vorigen Mönats 
in den Hafen -der Stadt Bremen einlief. «Mun iſt 
die ausführliche Verklarung der Mannſchaft erſchie⸗ 
nen, aus welcher wir erfeben, daß: auf:der preußi= 
Then Barke „Adolph Werner” ein Drama fpielte, 
wie es «nicht gräßlicher gedacht: werben kann, . Wir 
faffen die Hauptmomente kurz zufammen. 

Am’6. Auguft ging das genannte Schiff, Capi— 
tän Bund, befradhtet mit einer nad Bremen be— 
Rimmten Ladung Kaufmannsgüter, 'zu Bahia in 
Braſtlien unter Segel, Die Mannſchaft beftand aus 
zehn Köpfen, nämlich ſechs Deutſchen (aus Bomnern), 
zwei Braſtlianern, einem Engländer und einem Neger, 
Bon den Deutſchen waren vier ‚ unter 19. Jahren, 
der Bootdnann 31, der Zimmermann 48 Jahre 
alt. Das Schiff hatte ‚einen Monat lang giemtich 
ſtürmiſche Fahrt. Am 8. Sept. gegen Mittag fällt 
plöglich der Neger Antony den Capitän von binten 
an und werſetzt dem nichts Arges Ahnenden mit 
einem langen/ dolchartigen Meſſer mehr als 15 Stich, 
an allen Teilen: des Körpers. Der Werwunderg 
ruft um Hilfe, bittet: den Bootemann, einen Sübe | 


and ber. Tafüte zu Holen, and ſinkt zu Boden. Als 
der Bootäömann in bie Gajüte laufen will, um ben 
Säbel zu bolen, fällt der Segelmacher Juan de Corvo 
über ihn ber, verfegt ibm einen Stich in den Arm 
und wirft ihm im bie Gajüte, worauf der Matrofe 
Sole de Silva Das Steuer verläßt und die Gajüte 
zubindet, 

Nun war es Mar, daß eine verabredete Meuterei 
zum Ausbruch gefommen; die Verichworenen batten 
nur den günftigen Zeitpuntt abgewartet und führten 
ihren Blan aus, als die übrige Mannſchaft ſich im 
Moof befand, den Juan mit einem flebenzölligen Nagel 
jugemadt hatte, 

Der Capitaͤn vaffte ſich wieder empor, ſchwankte 
Bis in die Mitte des Decks und lieh ſich von einem 
Shiffsjungen eine Art geben. Die eingelperrte Mann: 
ſchaft war auf der Steuerbordieite ‚wieder hervor: 
gebrochen, aber ohne Waffen, mit weichen die Meu: 
terer wohl veriehen waren. Beide - Theile ſtanden 
einander gegenüber, Der -Gapitän wollte den Meger 
mit der Art angreifen, aber er fühlte ſich zu ſchwach 
und bat, da er fein Ende nabe glaubte, den Juan 
um Gnabe für Leute, Schiff und Ladung. Die 
Gntgennung war eine Frage: ob er das Schiff 
übergeben wolle? ° Zugfeih mußte er den Gurd nach 
den Gapverbifchen Inſeln angeben; Joſe fleuerte, 
Unter Allen herrſchte eine fürchterliche Spannung. 
Der biutende Gapitän rafft feine legten Kräfte zus 
fammen und fleigt in die Mars des Bortopp, mäh: 
rend der Engländer, Benjamin Ienings, ein Burſche 
son 19 :Jabren, von den Meuterern in die Mitte 
des Dede geftellt wird und Wade halten muß, da— 
mit von den Uebrigen Niemand auf das Hintertheil 
des Schiffes Fomme Der Neger und Juan plüns 
dern die Gajüte, In der Ferne vorüberſegelnden 
Schiffen darf fein Signal gegeben werden. ‚Juan 
ſteigt zum Gapisän hinauf und fchaift ihm Waſſer 
und ein Betr auf die Mars; als er aber. unten auf 
dem Ded ift, fagt er: „Der Gapitän ift morgen früh 
todt; man hat ihm ſchtecht geſtochen. Wenn ich 
ſteche, ift Jeder gleich geliefert." 

Inzwiſchen leben ‚die, Meuterer luſtig, ſchlachten 
ein Schwein und rauden Gigarren. Im der dun— 
fein Nacht balten Joje und Benjamin Wache, Der 
Meger und Juan leuchten der Mannidaft zumeilen 
mit der brennenden Gigarre ins Geſicht. 

Endlich bricht der Tag an Ein Schiff, das 
ſchon am Tage vorher in Gicht war, kommt ziem- 
lich nahe; es ſcheint Verdacht zu ſchöpfen, wird 
aber durch Windſtille ‚abgehalten, weiter. aufzuſegeln. 
Gegen Abend fragen die Meuterer den 1bjaͤhrigen 
Matroſen Brig Bund, ob er ſich getraue, das Schiff 
nad den Gapoverden zu bringen. Gr bejaht dies 
und fie laffen ihn in die Gajüte geben, wo ſich 
bie Karten befinden, Mittlerweile zeigt es ſich, daß 


x 


ber Niger und Yuan nidht ganz einig ſind. „Yener 
erinnert ſich, daß der Gapitin noch lebe, will auf 
bie Mars fleigen und ihm über Bord merfen.. Juan 
holt ihn Herunter, weil es nod nicht Zeit ſey. 

Jetzt tritt eine neue Kataſtrophe ein. Der ing: 
fänder Benjamin geht in die Cajüte, wo Fritz Bund 
ihm auf Enaliih fagte: „Ah Gert, was wird das 
werben?" Jener antwortet: „Wir find ſehr trau: 
zig daran; ich ebenſowohl als Ihr. Denn Joſeph 
bat mir gelagt, ed fen abgemacht, um 11 lihr, 
nad Untergang bed Mondes, Alle zu ermorden und 
das Schiff in Brand zu fleden oder zu bohren. Ich 
ſoll zwar vorläufig mein Reben bebalten und mit 
ins Boot genommen werden, aber fobald mir ‚Rand 
fehen, will der Schwarze mih umbringen, damit 
ich nichts verrathe. Wir müfen, um unfer eben 
zu retten, bie erfte beſte Gelegenheit benügen, und 
ih mill mi der Geräthſchaften des Zimmeumennd 
zu bemächtigen fuchen.” 

Diefe Eröffnungen theilt Frig ben übrigen Deut: 
ſchen mit, nur nit. dem Zimmermann, der ſich ſehr 
furchtſam benahm. Abends figt Juan beirunfen 
in der Gajüte und fragt den Brig, wen von der 
Mannſchaft er ermorden folle; ermorden müfle ex 
Einen. Gr bat ihn, Alle am Leben zu fallen. 
Nun folgt eime eigenthümliche Scene. Juan ſetzt 
ſich am Badbord an die Schanzkleidung, Benſamm 
neben ihm zu ſeiner Rechten, gegenüber der Neger, 
zur Linken Joſe. Etwas von dem Schwarzen ent⸗ 
fernt, ſitzt der Zimmermann, der winſelnd um ſein 
Leben fleht. Juan nimmt ſeinen Hut vom Kopfe, 


ſtellt ibn zwiſchen ſich und den Neger und geicht 


dieſem die Hand. Unter feierlichem Schweigen hal⸗ 
sen ſie eine Zeitlang bie verſchränkten Hände über 
den Hut; Dann zieht Juan UAntony's Hand an jein 
Herz, läßt. fle dort einen Augenblick ruhen, und 
Beide wiederholen ganz dasſelbe mit Joſe und. Ben: 
jamin, Offenbar ſollie dadurch der böͤſe Bund auf's 
Meue -gekräftige werden. Much dem Jummermann 
gaben ſie die Hand, lachten ‚aber ‚dabei. Daß fle 
aber einander ſelbſt nicht trauten, gebt aus einem 

Umftande Elar hervor. As Juan ih zum Schlafe 
miederfegte, beiabl er dem Jolie, auf den Neger zu 
achten, Damit er ihn wicht. ermorde. In der Nacht 
heißt der Neger den Engländer Butter holen ; dieſer 


thut ed, bringt aber. eine Art mit. Als der, Schwarze 


fragt, was er Damit molle, antwortet Benjamin: 
Ich will Heinrich (einen 1Yjährıgen Matroſen) 
todtſchlagen.“ Der Meger lacht. Inzwiſchen faßt 
der 16jährige Brig den Eniſchluß, die, Sache zur 
Entſcheidung zu bringen. Er forang ind Vogt, er: 
geiff einen Deffel, welchen Benjamin dort ‚für ihn 
verſteckt hatte, uud verſehte dem Neger einen ſchar⸗ 
fen Schlag mitten auf den Kopf. Und nun beginnt 
ein grauenhaftes Gemetzel auf dem engen Raum des 


Dei, ‚Dir Afrikaner heult wilb "auf, läuft nach 
vorm! in die Gallion, kehrt aber gleich wieder um 
Der Knabe Brig will feine Zeit verlieren und ver 
fegt dem Juan vier oder fünf jcharfe ‚Hiebe, melde 
deſſen ı Kopf volftändig — — der Meuterer iſt 
eine Reiche. - 

’ Nun nimmt Benjamin un Partei gegen oft, 
der in die. Gajüre flüchtet; er und Brig ſchlagen 
nach ibm mit der Art, die dem Engländer aus der 
Sand fällt. Joſe will fie eben. ergreifen, als ihm 
«Brig mehrere Schläge mit dem Deſſel verfetzt. Die 
Uebrigen hatten ſich, nicht eben zu ihrer Ehre, nach 
oben in die Maften geflüchtet, mährend der Nezer 
allein auf dem De berumraste und nun auf ben 
Brig ſtürzte, der aus der Cajüte Fam. Der Knabe 
griff den herkuliſchen Kerl tapfer an und ſchlug auf 
ihn ein, wurde aber zu Boden geworfen. : @lüd; 
licherweiſe verhinderte das vom Kopf herabſttömende 
Blut den Neger am Seben, der Knabe konnte ſich 
aufraffen, ein Ruder ergreifen und ſich in den großen 
Maft flüchten. Joſe Fam aus der Cajüte. Alle 
Mannſchaft, Zofe und Antony ausgenommen, find 
nun in Tafelmerf geflüchtet, um mit einem Angriff 
zu warten, bis der Blutverluſt den Neger noch 
mehr geſchwaͤcht haben werde; fie beforgen aber, Daß 
jene Beiden das Schiff in Brand fleden möchten. 


> Benjamin, Heinrich und Fritz fhneiden von den 


Stengenwanten Stüde Holz ‚ab, um ſich deſſelben 
als Waffen zu bedienen, Reigen binunser und. ftellen 
fih auf den Noof. Es ift jetzt Geller Mondicein. 
Der Neger tobt auf dem Verdeck umber, wegt ſein 
Meffer und flucht fürchterlich. Joſe fteigt zum Roof 
hinauf und ſticht mit einem Meſſer; man ſchlägt ihm 
auf den Kopf und er ſtürzt rücklinge auf das Deck. 
Fritz finder ein Breckeiſen, verſezt damit dem Neget 
einige Hiebe auf dem Kopf und wirft gleich darauf 
ein Stück Eiſen auf- ihn. Der Mond gebe unter. 
Joſe und: der Meger wegen abermals ihre Meilen; 
der Legrere ſteigt mitten ın der Nacht zum Vormaſt 
Hinauf, um den Brig zu ermorden; trogbem dieſer 
ihm mit dem Ruder einen Hieb auf ben Kopf ver- 
fegt, bringe er ihm doch mehrere Schnitte an ven 
Füßen, bei. 

Der 10, September bricht an, Heinrich eröffnet 
den Kampf, nachdem er eine zum Schießen unbrauch— 
bare Kugelbüchſe hat holen fünnen. Mit Dieier 
Schlägt er dem Meger mehrmals auf den ‚Kopf. 
Andere kommen zu Hilfe, reißen den Schwarzen zu 
Boden, ſchlagen auf ihn, werfen ihnm den Schleif⸗ 
flein an den Kopf, reißen ihm einen Baden weg. 
So gebt es lange fort. Endlich bebt der Meger 
die Hände bittend empor, als ihm aber fein Bar: 
don gegeben wird, rafft er ſich auf, Ba — die 


andere Seite und ſpringt über Bord. In dev) See 
zieht er ſeln Hemd ab und ſchwimmt bei windſtillem 
Meere wohl noch eine halbe Stunde lang neben 
deu Schiff. Zuletzt klammert er ſich, in ſeinet 
Zaäbigkeit, noch an das Steuerruder feſt. Benjamin 
zeigt nach: oben: und fordert ihn auf, fid: an. Gott 
zu wenden; Ser Meger aber ruft: „Ih will nicht!“ 
und ſtößt einen: Fıud aus, Dann tauda er mehr: 
mald nieder, ſchluckt Waſſer und perſinkt in ‚bie 
Tiefe. Gleich nahber wird auch Juan über Bord 
gemorfen und num ber Sapıbn berunsergeholt, um 
verbunden zu werden. 

Don den Meuterern ift "alein noch gofe übrig; 
er’ ftebt mit einen Meſſer trogig in der Ecke. Der 
Knabe Brig bindet ihm . Die Hände zufammen; ef 
ſchreit dabei fürchterlich, wird aber abeiciaue über 
Bord gemorfen. 

Nun iſt zwar das Schiff von —— ‚Elan, 
aber die Mannihaft muß ‚pumpen aus Leibeskräften, 
Am 22. Sept. begegnet der „Adolph Werner” der 
Hamburger Bart: „Johannes und Helene”, Gapirän 
Bol; macht berjelben Signale, worauf die Darf 
fofort baf braßte und allen möglichen Beiſtand an: 
bietet, Der an Bord befindliche Capitaͤn Martıeffen 
erbot ſich, das Schiff. nach der Weſer zu en 
wohin ed denn and glücklich gelangte. —- - 

:: Die Meuterei muß entjeglich: gemelen — Den 
Meger ſchildert die Mannſchaft als einen wahren 
Tewiel in Menſchengeſtalt. Noch als er im- Meere 


‚boffnungelos umherſchwamm, hat er gefludt,. ger 


grinde, fein blutendes Haupt: wıld herumgeworfen 
und ‚mit den Bühnen: geknirſcht. Der ngländer 
Benjamin ſcheint Anfangs eine zweideutige Rolle 
geipielt zu haben ; ohne. den unbeugſamen Murp 
bes 16jährigen Fritz Bund war das Schiff -famme 
ber Mannic. ft: verloren. Eg ſoll zum Schluſſe 
bemerft werden, daß unter, deutſchen Matroſen 
Meutereien ER Art unerhört ſind. X ä 
— — 
Mannigfaltiges. 
f j) . 
In Gotha if vor Kurzem der letzte Sprößling 
einer. biflorufb merkwürdigen Bantilie, der Kamılie 
9: Trıller, geſtorben. Bekannilich wurde ber 


Ritter Kunz von. Kauffungen bei dem von ihm 
verübten. Bıinzenraube ım einem: Walde von ‚einem 
Köhler Namens Triller -überwälugt, ‚wofür ** 
der Adel — wurde. 
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Das Dörtchen von Rebenbach. 
ortfepung.) | 
2. 


Zwei Bräute, 


Zehn Jahre waren vergangen, ber zehnte Oftober 
fam auch beute mieder, aber nicht fo fonnig, mie 
damald. Es mar ein mebliger. Herbfitag, bie Mein: 
Iefe hatte noch nicht beaonnen, aber Pfarrers Dörtchen 
war bob, ihrem Verfprechen treu, in den Weinberg 
gegangen, um life dort zu erwarten, Es war noch 
.einfam auf den Hügeln, drunten im Thal waren 
bie Leute mit der Kartoffelernte emflg beicäftigt, 
in den Meinbergen ſchritt aber nur allein ber 
Wingertfbüg mit feiner Raffel umber und ließ fie 
bie und da marnend ertönen, obgleih im dieſem 
Jahr Menſchen und Vögel nicht befonders Lüflern 
nab den fauren Trauben waren. Dörtdben hatte 
feine große Luft gehabt, an bem fühlen Taq in der 
Laube zu warten, aber Eliſe hatte fie geflern in 
einem Briefen fo feierlib an das alte Verſprechen 
nemabnt, daß fie doch Wort halten mollte. tim 
ſich das Brieren und bie lange Zeit bes Martens 
zu vertreiben, hatte ſie die Schürze voll Bohnen 
‚gepflüdt, und faß nun in der Laube, um diefelben 
‚auszubüllen, während fle hinunterfab nad der 
Freundin. 

Das Doͤrtchen war immer noch ein wenig klein 
und feine Schönheit geworden; aber ihre blauen 
Augen glänzten noch fo hell und freundlich mie 
damals vor zehn Jahren, nur daf noch eine tiefere 
Seele darin aufgegangen. Sie war allenthalben rüftig 
und rührig, der Mutter geheime Räthin und ihre 
kräftige Stüge in Haus und Hof, in Feld und 
Garten; des Vaters Freude und fein Herzblatt. 
Dabei war ihre Herz offen für alles Schöne in der 
Melt, und fle Fonnte ſich Die ganze Wode durch 
heimlich freuen auf den Sonntıg, mo fie Nachmit-⸗ 
tagd nach dem Gottesdienſt mit einem guten Bud 
in der Laube figen durfte. Dean obwohl eine längft 


erwad ſene Jungfrau, war fle doch in demütbigem 
Geborfam ber Mutter untergeben, und dieſe fonnte 
das Leſen an Werftagen nidt gut leiden. Fröh— 
lien Herzens war fle geblieben, und das Döͤrichen 
von Rebenbach war liberal willfommen, _ 

Dörıhen hatte damals Recht gebabt, bie Mätcen 
waren auch heute nit meit von einander; (life 
mobnte noch mit ihrer Mutter in der Mefldenz, 
und fo war es Leit, die Heutige Zuſammenkunft 
zu balten. Und Dorichen freute ſich beſonders auf 


ſie, denn ſeit einigen Wocben hatte ſte die Freundin 


nicht geſehen und ihr diesmal viel zu ſagen. Die 
alte Kinderfreundſchaft beſtand noch, obmohl ſich 
die große Verſchiedenheit der Mädchen im Laufe 
der Jahre noch deutlicher herausſtellte. 

Eliſe war wirklich ſchön gemorden und manche 
ihrer Gaben hatten ſtich glücklich entwickelt. Sie 
mar die befle Tänzerin, fle zeichnete, malte, ſchnitt 
aus, machte Gedichte, ſpielte Klavier, fang und bes 
klamirte. Kurz, fle mar ein söhf talentvolles 
Maͤdchen, der ihre gute Mutter die Strümpfe flickte 
und ihre Kleider aufräumte; file that eine Menge 
Saden, nur nit was nöthig war, und mar vor 
Allem bemüht, immer ganz anderd zu ſeyn und zu 
feinen wie andere Leute. 

Endlich ſah Dörichen file mühfam und langſam 
wie damals und ebenfo auffallend gekleidet den Wein⸗ 
berg beranffleigen. Das himmelblaue Levantinkleid 
mar zwar längft dahin, dafür aber trug le an dem 
fühlen Herbfttag ein weißes Kleid mit blauer Schärpe 
und flatt des Hutes einen Schleier auf dem Kopf. 
Doͤrtchen gab diesmal nicht daranf Acht und eilte 
fo leichtfüßig wie vor zehn Jahren auf fie zu. 

Elife trat ihr beſonders feierlich entgegen und 
tief aus: 

„Dörtchen, umarme mich, ich bin Braut!" 

Das Dörtchen flellte ſich gutmwillig auf die Zehen, 


um die hochgewachſene Elife zu umarmen; als dies 
geliehen war, firedie fle ihr treuherzig die Hand 


hin mit den Worten: 
„Riesen, gib mir einen Patſch, ich bin auch Braut." 


„Du, Doͤrtchen? iſt's mögllch?“ rief @ife ſehr 
verwunder — „ſo ſag' doch, mit wem?“ 

„Ei, mit dem Verwalter Schmid, dem Du ben 
Eonmer fo oft bei und getroffen,” fagte Dörtchen 
errötbend und veranügt. 

„Wie, 
der mit Deine Mater „Brett: ſpielte und Deiner 
Mutter Saatfartoffeln beſorgte? — geb, geb! das 
wäre ja entieglib langweilig für mein minteres, 
nettes Dörtchen; und vollends Echmid beißen mie 
das balde Vaterland — und er ift, glaub’ ih, gar 
ein aelernter Schreiber!” 

„Hör, Eliſe,“ ſagte Dörtchen, ernftlich böſe, 
„das iſt dumm geſprochen, fo geſcheidt Du. ſonſt 
biſt! Der Schmid ift ein braver und vernünftiger 
Mann, der noch mehr verfteht, als Brett fpielen 
und Kartoffel flefen. Gr, bat mib von Herzen lieb 
und ib ibn, und die Eltern haben ihre Freude 
daran; fo den® ih, wir fünnen mit Gottes Hilfe 
glüdlib aufammen werden, und menn er zehnmal 
Schmid hieße. Nun aber fag’ mir, wad Du Dir 
für einen Vogel Phönix ausgelefen er uud mie 
ber beißt?“ 

Mürdevoll begann Glife: 

„In drei Tagen kommt der berühmte 8. einer 
unſerer erſten Dichter, um mich als Gattin heim: 
zuführen," 

„Dich — der B.? — ad geb, das ift unmög— 
fih! wo bätteft Du ihn denn Fennen fernen?” 

„Ja fleh, das ging recht wunderbar. Natürlid 
bin ih ſchon feit lange entzuͤckt von feinen Gedichten, 
wie ja fogar Du, mein nüchternes Dörtchen, von 
einigen. Da ih nun wußte, daß er feine geliebte 
Frau verloren, ſprach ich meine Gefühle für ihn 
in einem Gedichte aus, Das fand feinen Weg im 
Öffentliche. Blätter, DB. ermwiederte ed, ſchrieb mir, 
und nun — bin ich feine Braut! *) — Aber — 
Du fiebft ja fo bedenklich aus?" 


*) Gottfried Auguſt Bürger, der berühmte. Dich: 
ter, hatte feine zweite Gattin, Moliy (neb, Leonhardt) 
verloren. Gin „Schwabenmädchen“, Elife Hahn, 
wie es fehlen, von der Schönheit feiner Gedichte bes 
zaubert, faßte den Muth, ibm in einen Gepichte öf— 
fentlich ihre Hand anzubieten, und 1790 wurde biefes 
Schwabenmänhen Bürgers Gattin. Die Verbindung 
war, wie leichtfinnig geichloflen, jo auch eine höchſt 
unglüdlide und warb für Bürger eine Diurlle des 
bitteriten Kummers, den felbit bie 1792 erfolgte ger 
richtliche Trennung nicht tilgen fonnte und der den 
Grund zu feinem Tode (8, Juni 1794) legte. life 
Bürger zog narh der Scheidung in Deutichland umher, 
meift als reiſende Derlamatrice, und fanf tief. Sie ftarb 
ben 24. November 18% zu —— a. m, 64 
alt, 


zu fange nicht, 
nach G. 


mit dem feierlichen Verſprechen, 


Sr stehn Di tie · Ach Meierte jn ndef, ein Mann 
möge nun tin Dirt fen, Der, ein anderer Menſch, 
fo ‚haben wir Mäbdchen in Saller Stine u warten,’ 
Bid er fomme und nad uns tagt: Da Scheint mir’ 


‚nun eine verehrte Welt —“ 
Dörtchen? — ad nein! doch nit ber, ’"! 


„Wir verfteben und nicht mebr,“ fagte Gliſe be: 
leivige, „laß uns ind, Pfarrhaus geben, ich möchte 
von‘ Deinen Eltern noch Abſchud nehmen # 

„Nein, Ten nicht fo"böte," hat’ Därichen, gut: 
mürbig ihr Die Hand reidend; „Bott weiß ed, mie 
von Herzen mich's freut, wenn Du alücklich wirfk, 
Es war mir nur fo ungewohnt, ich dachte bis jegt 
gar nicht, daß rin Dichter auch zum Heirathen in 
der Melt fen. Aber Tag’, weißt Du denn gar nichts 
von ibm, ald feine Gedichte? Sf er ein frommer, 
ein quter Mann? taugt er au für Dein lebbaftes 
Mein? Gr muß fo viel Älter ſeyn.“ 

„En Dichter bleibt ewig juna!“ rief die Begei: 
fterte Eliſe. „Sieb, Dörtchen, babe Dir immer 
gelagt, ich bin kein gewöhnfiches Mädchen — auch 


‚mein Schickſal muß ein ungewöhnliches feyn. 


„Bott gebe, daß es kin glückliches werde!“ fahte 
Sörtchen feife und innig bewegt. " 
Die Mädchen ſchickten fi zum Geben an, Noch 
einmal faben fle beide vecht tief und wehmüthiqg anf 
bie Schöne Herbſtlandſchaft, bie noch ein‘ ipät gekom— 


“mener ESonnenfträbt vergoldete — zum leßten Male 
"beide zufammen, ehe ihre Lebenbahnen weit, weit 
auseinander liefen. 


„Wann werden wir uns wisVirfigen fragte 


chi⸗ im Hinabfteigen. 


„Das weiß Gott!” ermiedirte Dörtchen. „Wohl 


ſchwrruch in zehn Jahren, wenn Ihr nicht reiſe— 
luſtiger ſeyd, als mein Schmid." 


„Und ob es noch fo lang anſtehe,“ rief Elife, 


„einmal im Leben wollen wir uns Body wieder zu: 
„ fammenfinden aın zehnten Oktober!“ 


„Ja, ja,” verfetzte Dörtchen; „und kommt Ihr 
ſo muß Schmid mich noch zu Euch 
*) führen, wenn anders fo alltägliche 
Menſchenkinder, die Schmid heißen und zum Stande 
der Echreiber gehören, in ein jo Rai Hans 
fommen dürfen. — 

Bald war bie freundliche Bohnung erreicht, und 
fi einmal am 
zehnten Dftober wieder zu ſehen, ob früh ober ſpät, 
trennten fich die Freundinnen, 


*) Ööttingen, 
(Schluß folgt.) 


Es iſt nicht ſehr gewöhnlich, daß ein Aegupter 
mehr als eine Frau hat, obwobl das Geſetz ihm 
vier Frauen erlaubt. Aber obgleich ein Mann ſich 
auf eirie Fran anf einmal beihränft. fo fann er 
doch wechſeln, fo oft es ihm beliebt, und es gibt ge: 
wiß menige Männer in Cairo, die nicht, wenn ſie 
lange verbeirarbet geweſen find, eine Frau verftoßen 
haben. Der Mann fann, wenn es ibm beliebt, zu 
° feiner Frau fagn: „Du biſt verſtoößen!“ und wenn 
es ſein Wunſch ift, er mag Gründe haben oder nicht, 
muß fle zu ihren Eltern oder Freunden zurüdfehren, 
Daß die Frauen fo einer unverdienten Merftohung 
ausgelegt find, ift für manche derfeſben eine Quelle 
größerer Sorge, ald alle andern Müben und Be: 
ſchwerden, weil fle dadurch im eine ſehr dürftige Rage 
"veriegt werden können; 'bei andern bingegen, bie eine 
Verbeſſerung ihrer Page boffen, iſt natürlich gerade 
"das Gegentheil der Kal Em Mann fann feine Frau 
zweimal verftoßen und ſie jederzeit ohne Geremonie 
wiedernehmen; nad einer dritten Scheidung fann er 
“fle aber geſetzlich midht miedernehmen, bevor fle nicht 
mit einem andern Manne verbeirarbet oder wieder ge: 
fdieden if. Wenn die dreifache Scheidung in einer 
Formel zufammingefaht iſt, ſo treten dieſelben Folgen 
ein, wie bei einer dreimaligen Scheidung, wenn nilbt 
beide Theile Üübereinfommen, dus Gejeg zu verlegen, 
ober der Mann es leugnet, Die Formel ausgeſprochen 
zu haben, In Irgeerem Falle kann die Sram grofie 


Schwierigkeiten haben, wenn fie ihm zmingen will, 


dem Geſehze Folge zu leiſten. 
Zur Erläuterung biefes Gegenſtandes führt Der: 
fafler dieſes einen Fall an, bei dem eimer feiner Be: 
kannten als Zeuge der Scheidungsformel betheiligt 
war. Er ſaß mir zwei andern Männern, von denen 
der eine über irgend: Etwas, das feine Frau gelagt 
oder gethan hatte, aufgebracht war, im einen Kaffee: 
laden, Nach einem kurzen. Geſpräche über dieſe An— 
gelegenbeit ſchickte der Argerlice Ehemann nad; jeiner 
Frau, und fobalb fie fam, fagte er zu ihr: „Du 
biſt dreimal verftoßen!” Dann ſethzte er, zu feinen 
beiden Gefährlen gewandt, hinzu: „Ihr, weine 
Brüder, ſeyd Zeugen." Bald darauf jedoch bereuete 
er feine Uebereilung und wünſchie feine verftoßene 
Frau wiederzunehmen; ſie aber mollte nicht zurück⸗ 
kehren und berief fib auf das „Schara Allah“ (Ge: 
feg Gottes). Der Fall warb nor den Richter ge: 
bracht. Die Frau, als Klägerin, erklärte, daß der 
Beklagte ihr Ehemann war, daß er die Formel einer 
breimaligen Berftoßung gegen fie ausgeiproden, und 
daß er jegt wolle, ſie folle zu ihm zurückkehren und 
mit ihm als feine Frau leben, mas gegen das Geſetz, 
und folglich eine Sünde fey. Der Beklagte leugnete, 


daß er ſie verſtoßen haber „Haft Du Zeugen?" fagte. 





"per Michter zu der Känerin. Sid anwortiete? Rh 
babe bier zmei Zeugen." Died‘ wären "die Miäntier, 
welche in dem Kaffeeladen zugegen waren, als bie 
Scheideformel ausgeſprochen wurde. Diefe wurden 
nach ıbrem Zeuanik befragt und erklärten, der Bes 
klagte babe feine Frau im ihrer Gegenwart mit der 
dreifachen Rormel verſtoßen. Der Beflagte mandte 
daargen ein, daß Die, melde er im Kaffeelaben ber: 
ftoßen babe, eine feiner andern Frauen geroefen fen. 
Die Kiänerin erfürte, daß er Feine andere Frau ge: 
babt babe; aber der Richter bemerkte dagegen, daß 
fle dies unmöglich miffen fünne, und fraate die Zeus 
gen, welches der Name der Frau gemefen ſey, Die 
der Beklagte in ibrer Geaenwart verflohen bätte, 
Sie amtmorteten, das fle ihren Namen nicht müßten. 
Nun’ wurden fle gefragt, ob fie beikmören fünnten, 
daß Klänerin die Frau fen, melde vor ihnen vers 
ftoßen morden, Ihre Antwort war, ſie könnten nicht 
für eine *rau ſchwören, die fle niemals unverfleiert 
nefeben hätten. Unter diefen Umftänden bielt es ber 
Richter für nörhig, die Klage abzuweiſen, und Die 
Frau mußte zu ibrem Manne zurückkehren. Sie 


- hätte verlangen fönnen, daß er die Frau fielle, die 


er im Kafferladen verſtoßen baben wollte; er würde 
aber feibt eine gefunden haben, die ſich zu dieſer 
Rolle bergegeben bätte, da es für dieſe nicht nötbig 
geweſen wäre, ihr Ghecertificat ‚beizubringen, weil in 
Nertipren fait alle Eben ohne einen ſchriftlichen Con— 


tract und zuweilen felbft ohne Zeugen geſchloſſen 


werden. 

Nicht ſelten kommt es vor, daß, wenn ein Mann 
feine Frau zum dritten Male verftohen bat und er 
ſte wünſcht (mern fle ſelbſt in ihre Wiedervereiniaung 
willigt, und feine Zeugen der Scheidung da find), 
er fle miedernimmt, ohne ſich meiter um das oben 
erwähnte Verbot zu fümmern. Häufig kommt es 
unter dielen. Umfländen auch vor, ‚daß der Diann 
Jemand anftellt, die verftoßene Frau zu heirathen, 
mit der Bedingung, daß er fie am Tage nad ihrer 
Pereiniaung, ihm, dem erften Mahne, mieder abtritt, 
defien Meib fle nun dur eimen neuen Gontract 
wieder wird: obmobl dies offenbar gegen den Sinn 
des Geſetzes iſt. Die Frau kann jedoch ihre Ein⸗ 
willigung verſagen, wenn fie naͤmlich noch nicht das 
mannbare Alter erreicht hat; in welchem Falle ſie 
ibr Vater oder ſonſtiger geſetzlicher Vormund ver— 
heirathen kann, mie er will. Zu“ dieſem Dienſte 
wird gewoͤhnlich ein armer Mann (in der RMegel 
ein recht häßlicher und oft ein Blinder) gewählt. 
Dieſer wird der „Muſtahall“ genannt. Oft iſt es 
der Ball, daß der fo angeftellie Mann an der Schön: 
heit oder dem Reichthum der Frau ſolchen Gefallen 
findet, daß er fie nicht wieder aufgeben will; und 
das Geſetz kann ihn nicht zwingen, fle zu verſtoßen, 
‚außer, wenn: ex fi als Ehemann ein Unrecht gegen 


fe zu Schulden Fommen (ft; mas er ſich natürlich 


wobl cbüter, zu thun. Man kann indeflen einen 
Muſtahall anftellen, ohne ſich dieſer Gefahr aus: 
„zulegen. : Es iſt Sitte bei vielen reihen Türken, und 
auch manchen Aegyptern, einen Sklayen, in der Re: 
‚gel einen Schwarzen, der ibnen ſelbſt gehört, dieſe 
Rollen ſpielen zu haſſen. Zuweilen wird ein Sklave 
zu dieſem Zwecke beſonders gekauft, oder der, mel: 
cher ihn zu einem ſolchen Dienſte braucht, erbittet 
ſich von einem Sklavenhändler, mit dem er befannt 
if, einen Sklaven zum Geſchenk, indem er anbeutet, 
daß er ibn wieder ‚qurüdgeben will. Je bäßlicher 
„ber Sklave, deſto beſſer. Sobald die Frau ihre 
Eddeh“ (B.i. die Zeit, welche fle warten muß, be: 
vor ſie wieder heiraihen darf) beendigt hat, führt 
‚ver Mann, welcher fle veritoßen hatte, nachdem er 
vorher ihre Einwilligung zu Dem, mas er beabſich⸗ 
tigt, ‚erhaften, den Eflaven zu ihr und fragt fle, ob 
fle diefen heirathen wıll, Sie antwortet ja. Sonach 
„wird fle in Gegenwart von Zeugen mit dem Eflaven 
verheirarhet und erhält, um die Ehe ganz legal zu 
madıen, einen Brausfbag. Der Sklave vollziebt dann 
die Ebe und wird fo der legitime Ehemann ber Brau, 
Blei darauf, oder am folgenden Morgen, ftellt ihr 
„früherer @bemann ihr den Sklaven als ihr Eigenthum 
‚vor, und in: dem Augenblide, wo fle ihn annimmt, 
ift ihre Ebe mit ihm gelöst, denn eine. Frau darf 
nicht die Battin ihres eigenen Sklaven feyn, obwohl 
ſie einen Sflaven freilaffen und Dann beirathen fann, 
Eobald die Ehe, dadurch daß fle den Eflaven zum 
Geſchenk annimmt, aufgelöst ift, kann fle dieſen 
ihrem Manne wieder zurüdgeben; es ift aber ein 
feltener Fall, daß Lepterer Jemand, der Muſtahall 
für ihn gemefen ift, länger im Haufe behält. 





Mannigfaltiges, 


(Schiffsbau in Großbritannien) Gin 
eben verdffentlichter offlgieler Bericht gibt Auskunft 
„über den Schiffsbau in England und feinen Kolonien 
Seit 1814. Intereſſant ift das conflante Streben, bie 
Tragfähigkeit der Schiffe zu vermehren. 1814 war 
die durchſchnittliche Tragfäbigkeit der in Großbri— 
tannien erbauten Schiffe 122 Tonnen, 1852 235 
Tonnen. Die, Zahl der jährlih erbauten Schiffe ift 
dagegen ftationär geblieben, fle betrug 1815 706 
mit 86,075 Tonnen Tragfähigkeit, 1852 712 mit 
167,491 Tonnen, Die in den Kolonien erbauten 
Schiffe Hielten 1810 durchſchnittlich 34 T., 1852 
307 X. In den Kolonien hat auch die Zahl ber 
erbauten Schiffe ‚zugenommen, fle betzug 1815 131 


mit 14,089 T. 1852 080 mit, 444,146 .% Der 
engliſche Saiffebau bat ſeit Aufhebung ber Navis 
gationsafte von Jahr zu Jahr zugenommen; :baß legte 


Jabrt übertraf alle früheren mit Ausnahme von 1840 


und 1841, mo fib eine ganz ungewöhnliche Leben: 
Digfeit zeigte. In den. Kolonien waren . bie. Jahre 
1840, 1841, 1842 und 1848 dig dem Schiffbau 
günftigften, namentlich das letzie, wo die durch das 
vorausgeqangene Manaeljahr veranlaßte Steigerung 
ber Frachten zum Schiffsbau animirte. Obgleich in 
dem folgenden Jahre eine Ermattung eintrat, ſo 
bat ſich der Unternebmungsgeift doc; in den letzten 
Jahren ſichtlich wieder. erboit, : Die Zahl der den 
Häfen des britifchen. ‚Reiches anacbörigen Schiffe be— 
trug. 1814 24,41% mit 2616965 Tonnen, Tragfä: 
bigfeit; in den. 39 ‚Jahren betxug die Zunabme ber 
Schiffe 41 pGt.. der Tranfähinfeis 72 pGt,, der Der 
mannung dagegen nur 40 pft,.;ein, Beweig, wis 
durch beffere Gonftruftion und oͤkonomiſchere Kinrich⸗ 
tung. bie Reiftungsfäbigfeit der Matroſen geftisgen iſt. 
Die feit Auibebung der: Navigationdafte gekauften 
fremden Schiffe betrugen 1850 57 mit 10,499 Ton: 
nen, 1851.26 mit 6049 Tonnen, 092 28 * 
6724 Tonnen. 


Im dein Betriebbjahre vom & Septbt. 1852 Bis 
1. Sept. 1853 wurden zur Fabrikation bes Rüben: 


zuckers verwendet: 1) im Breußen in 181 Fabriken 
"16,166 655 Ger. Rüben; 2) in dem mit Preußen 


im engeren Zollverbande ftebenden Staaten in 25 
Fabrifen 2.327,252 Ger; 3) in’ Bayern in Bas 
brifen 320811 Ctr; 4) in Sachſen in 4 Fabriken 
157357 Ger; 5) in Würtemberg in 4 fabrifen 
620,451 Etr; 6) in Baden in 2 Fahr. 1,135,592 
Gr. ; 7) im :Kurfürftenthum Heffen in 4 Babı. 
81,808 Etr.; 8) im wen thüringifchen Staaten in 
4 Fabr. 153,549 Etr.; 9) im Braunfhmweig in 8 
Fahr. 726,390 Gtr.; 10) in Frankfurt in 1 Fabr. 
27,330 Ger, Zufammen in 238 Fabrilen 21,717,095 
Ctr. Rüben; Die Brutto-@innahme atıd der Rüben: 
zuderfteuer wird alfo 2,171,709*/, Rıbfr. betragen, 
während fie 1851 1;472,431 Rthlr. betrug, 


In den legten 9 Monaten Tiefen aud bem Hafen 
von Antwerpen 59 Schiffe mit 14,203 Auswans 
derern aus, von denen 54 Schiffe nah New-Mork 
mit 13,053, 4 nah New-Orleans mit 1083 und 
1 nach Rio-Janeiro mit 67 Baffagieren beſtimmt 
waren, 





Nevaltion, Den uch Dying — | Wie 
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_Nro. 
Das Dörtchen von Rebenbach. 
(Sſchlu 5.) 
3, 


Zwei Fraum 


Der zehnte Oftober war gar oft ſchon ind Land 
gefommen feit jemene Abſchied ber zwei Bräute. 
In dem gefegmeten Herbft des Jahres I8— traf er 
Dorichen in dem Städtchen N—, das To freundlich 
am Near liegt; ibr Mann bekleidete dort eine an— 
gefebene Beamirnftrfle. 

Das Dirtden mar nun elme ehrbare Matrond 
und doch noch das alte lebendige Dörtchen von 
Rebenbach mit den hellen und freundlichen blauen 
Augen, umd die Blühenden Töchter und ber body: 
aufgefoffene Sohn, deren glüdtibe Mutter fie var, 
hätten leicht für ihte jüngeren Geſchwiſter gelten 
können, 

Dörihen ſaß eben mit ihrer ganzen Famille in 
der bebagliden großen Wohnftube des Alten Schloſ⸗ 
fe, das ihnen als Amtswohnung eingeräumt war, 

Die Weinleſe war diesmal ungemöhntih früh ges 
wefen und vom Borplap des Haufes ſchallte ein 
verworrenes, doch froͤhliches Gerümmel herauf, denn 
dort waren die großen Weinbütten aufgeſtellt, in 
die der ſuͤße Moſt vor dem Cinkeltern geſchüttet 
wird. 


Dieſer Platz war immer, beſonders aber zur 
Herbſtzeit, der geſuchteſte Tummelplatz der Kinder. 
„Die Bütten kommen 'raus!“ iſt ein Lofungsmwort 
zu unendlichem Jubel; da wird Verſtecken, Viſtten, 
Haſchen geſpielt — Alles in und um die Bütten. 
Nun, wo fie mit Moft gefüllt waren, ging das 
nicht mehr an, dafür ſchlichen aber genug ſchelmiſche 
Burſche herum, mit ausgehöhlten Holverftäben be: 
waffnet, mittelſt deren fle das fühe Getränk aus 
den Bürten ſchlütften. Dazwiſchen tönte das Ge⸗ 
läut der Schellenmänner — Tagarbeiter, bie den 
Wein, der im Ort eingefeltert wird, in die Keller 
ragen, und bis bunte Bänder auf der Lederlappe 
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und Schellenriemen an der Seite Haben, um ven 
weiten bemerkt zu werbm und nicht ausweidhen zu 
brauchen. 

Ee mar eben das Plauderſtündchen nah Tiſch, 
das auch im Doͤrichent geſchäftiget Famille für etm 


trauliches Beifammenflgen nah dem Eſſen freigegeben 


war, benn der Verwalter liebte das „Tiſcheln“ un: 
gemein. Der Papa lab nöd die Zeitung, Kouife, 
die Ältefle Tochter, Mudirte die Verfaufsanzeigen in 
den Beilagen ; die rothwangige Sophie, die zweite 
Tochter, hielt Anna, das Reſthäckchen, auf dem 
Schooß, um fle beffer in den Hof feben zu laffen; 
Guſtav, der winzige Sohn des Haufes, der als 
Student in den Ferien daheim mar, hatte fochen 
der Mutter mit einiger Beihämthelt eines feiner 
Erſtlingegedichte hingeſchoben und beobachtete nun 
über ein Zeitungeblatt weg die Miene, mit der fie 
ed leſen würde, denn ber Mutter Mares Urtheil, 
aus dem doch fo ein warmes MWerftändnig ihres 
jungen Dichters ſprach, galt ihm über Aulcn 

„Si, Papa," rief Louife, „da ift ein neues Bud 
angezeigt, das muß ſchön ſeyn, das Könnteft Du 
und wohl faufen: „„@lifa, oder das Weib, wie «8 
feyn fol." * 

„O, nit wahr, Papaf" rief Sophie dazwiſchen. 
Denke nur, wis wir dann fo erſtaunlich vorzüglich 
werden!" u 

„Will Eu mas fagen, Mubchen,“ ſprach der 
Bater gutgelaunt, „mern Ihr Drei mit einander 
nur bald jo brav umd fo geſcheidt werbet, wie Cure 
Mutter, fo will ich zufrieden feyn, und @ure ein: 
fligen Männer fönnen’s auch, ohne die @lifa.” 

Dirtden, der ein Rob aus ihres Mannes Mund 
ungewohnt Hang, da er fonft kein Freund von’ vie: 
lem Worten war, ſah mit hellen Augen zu ihm 
berüßer und gab ihm Freundlich die Hand. Da fiel 
ihr Blick auf die Zeitung. „So, Heut’ iſt der zehmte,* 
fagte fle langfaur umd Elife und die Herbfiiage von 
Rebenbach ſtanden mir Einemmale lebendig vor ihrer 
Serle. Sie hatte Elife wicht vergeflen, aber felt lange 
nichte mehr vom ihr gehört, auch mucdte fie Mis- 


eb that, 
en. Daß 


manden nad ihr fragen, weil es ihr 
nur harte Urthtilz Aber ſie zu verne 
hatte fle wobl erfahren,“ daß 
hoͤchſt ungiaalich in daß Abt Leichtſinn ihre 
Vergnügungsſucht, ihr ſchlechtes Haushalten ihren 
Mann nach drei Jahren ſchon zur Scheidung genö— 
thigt hatte, 
todt haste armen he über ige, 

und u; ba u ihrer ſo le 
denfen, “als ob ſie erſt geſtern Abſchied von ihr — 
nommen hätte. 

Da kam die Magd eiligft bereingefprungen- mit 
den Morten: 

TAG; Frau Verwalterin, eine gang vornehme 
&pau ft. in, einem Ginfpänner angefobren,, ‚gewiß .. 
ein? scäfin), fe kommt. ſchon die Stiege. herauf!” 

ind nicht fo arg ſeyn mit ber Bornehmeit !", 
meinte. Drfften; doch gab fle. ihre, Befehle: 

„u Sophie, räume ſchnell vollends den Tiſch ab, . 

und, Du,. Louiſe, bleib’ da,, bıd man flebt, ob fie. 
aegejjn bat; wenn ich mit den Augen winke, fo,, 
koche gleich eine Griesſuppe umd has einige Bann 
kuchen.“ 

‚Noch ehe Diele Anteifungen gani zu Ende waren, 
ſchrit eine große, abgemagerte Geftalt in rotbem 
Sammikleld und einem nergilbien, ehemals weißen 
Seidenhut mit audgebreiteten -Armen Auf die Ders 
mwalterin zu, ‚gleichzeitig ausrufend.: 

„„Dörtden, fo. jehen wir uns mieber !*. 
An Yen. ‚Empfang hätte Dörthen nun freilid | 
Glife erkannt, au wenn das verfallene, melfe Ge⸗ 
ſicht „seine Spur ber Zugendzüge mebr. gezeigt ‚hätte. 
Eile, ‚Rellie nun Frau life B.,, ihre Zugendfreumdin, 
ihrer” hochſ neugierigen Familie vor und bat ſie 
mit der alten Herzlichkeit, ſichs bequem. zu machen. 
N Rouife auf den beſprochenen Wink eilte, 
die Bewirtbung zu, forgen, und Guſtav, der. 
. im Schlafrock war, ſich durch eine Hinterthür 
entjernt hatte, börte fie an, was die arme Freun— 
din für gut fand, ihr ſelbſt von ihrer Geſchichte zu 
erzählen, 1 

Mit Schred und tiefem. Mitleid erfuhr fe am 
Endg. ihrer, traurigen Erlebniſſe, dag Glife nun 
heimarblog, ald Schauipielerin und Declamatrice im 
Land berumgiebe und daß fie beabſichtige, auch, hier 
im Due ein Deelämatorium zu geben. . 

Nun hatte zwar Dörtchen neben ihrem gelegten 
Hausfrauenfinn noch ein. warıyes und offenes Herz 
für alles wirkliche Schöne, was Kunft oder Natur 
bot; aber — ein Declamatorium in einer Wirths— 
flube zu »geben, das Fam ibr doch als, eine tiefe 
Herabwürbigung vor für eine rau ihres. Alters, - 
für ihre ehemalige Herzensfreundin. Nur ihre Guts 
müthigfeit, bielt fle ab, ihr, den Plan audzureden, 
und es foitete ſie große Ueberwindung, Ahr zu were „ 


? 


* 
altes 6er tur und A 


—— * da auch Eliſens Mutter 


loſe, 


ausſprach; der friſchblübhende Kreis 





ſprechen „dag ſie Bi hrer Ba daran Theil 
n wolle, e cr 

Während Güfe ven > ia benslauf ent= 
wickelte gn dem Batürlihy — ihrer Darſtel⸗ 


lung — nur ihre ungewöhnlich ſchweres Schickſal 
7 —— trug, ſah fe mit heimlicher Webmuth 
> 


* trauli freundli ath, 
— 
ſich freili 


Dieſer —* pe MWoblftand, der fih aud 
in. den. kleinſten Dingen kundgab; dieſe anſpruchs⸗ 
genügfame Einfahheit und vernünftige ‚Spar- 
famkfeit im Innern und dieſe herzliche, — 
Freigebigkeit nach außen; die Liebe und Achtung 
des Gatten, Die ſich ohne Worte dach je deutlich 
er Kinder, Die, 
alle alüklih begabt an. Geiſt und Körper, mit ber 
ehrfurchtavollſten Liebe auf die Mutter faben — 
hier war Alles an feiner rechten Stelle, nichts @es 
jwungenes noch Geziertes, Feine: ſtarre, angſtlich⸗ 
Ordnung, ſondern eine fröhlich helebie. 

Wie mochte eg Cliſen ſeyn, wenn. fe in "ße 
verödeted Herz, auf.ihe zwediofes Daſeyn blidıe! — 

Die deelamatgriihe Abendunterhaltung fand, dar. 
Glife trat im rothen Sammikleid und, fibergeftidien 
Federbareit auf. Bei all den feierlichen mie: bei den 
ſcherzhaften Gedichten, „Die fle, portrug „ hätte Dortchen 
nur bitterlich um ſte weinen mögen, Die arme Eliſe 
dauerte ſie viel zu ſehr, als daß ſie ſich noch ihrer 
geſchaͤnt hätte; doch war ſie froh ,.‚alß, fe wieber 
dapeim mit ihr. war.,. Sie leuchteie, Eliſen in ibe . 
Zimmer uud blieb dort mod ‚eine Weile bei ‚ihr; ; 
da das arme Geſchöpf lange * zur — kommen 
konntt. 

Sie flanden belſammen am —* und — 
ſchweigend in die ſternhelle Nacht. Drüben auf ber 
Höhe liefen Knaben noch vom Herbſt übriggeblie— 
benes Feuerwerk (08; man ſah eine Rakete auffteigen , 
und exlöſchen. Mit ſchmerzlichem Zucken ‚wandte Ru 
fih ab und fprad leife: „ , 

„Du baft das beſte Theil erwählt 14 *8 

Dorichen bat Eliſe am andern Tage recht bee. 
lich, auf. längere Zeit bei ihr zu — fe. Hätte 
ihr ſo gern etwas Gutes gethan wenn ſie gleich 
heimlich fürdtete, ihr Mann werde wenig Freude 


„ haben. an dem poetifchen Gaſte, dejjen, gefünftelies,, 


geſteigertes Welen ihm ſogar zuwider wax. ‚ber 


Cuſe ſelbſt ſchien es fortzutreiben ‚von dieſemn gaftz;c 


lihen Dad, aus. diefer Heimarh derLiebe und des 


Friedens, voll fräftigen, geſunden Lebens. Sie reiste, 


ab nad einigen_ Tagen, nachdem Doͤrichen in ‚aller 
Stille den Komdvienftaat in ihrem leichten Koffer. 
mit einem Vorrath guten Weißzeugs vermehrt, hatte, 
Und, die — — auf ——— 
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Mur em Kirchhof bed; Landſtaͤdichen N-— if 
Divbens, Grab, Auf ibren Leichenſtein, und bies: 
mal. ſpricht einı Grabflein Wahrdeit, ſtebt, daß fie: 
flarb als das Kleinod ihres Gatten, als den Sthutz⸗ 
engel; ihrer: Kinder, als der. Troſt Der: irmen; nis: 
das rechte Bild eimeh.guten: Weibes mit frömmem,“ 
demüthigem Herzen: und raſtlos ıthäriger ‘Hand. : Sie 
lebe noch im Andenken der Ihrigen, ein: theueres 
‚Beorbild für die nabwachſenden Geſchlechter. - 
Mo Eliſens unbeweintes Grab: if, weiß ich nicht. 
Aber wo man mod ihrer gedenkt, nennt man ſie 
den boͤſen Engel ihtes Gatten, Deſſen legte: Lebens: 
tage jle vergiftet Habe, Und doch war ihr Herz 
nicht -Ihlimm, war ihre Wille. einſt gut geweſen. 
Aber die Fromme Demuth. hatte ihr gefehlt, ber 
ergebene Sim, der nichts will als recht und mit 
Freudigkeit Die * — die der .. ihm vor⸗ 
— — a 





‚Ein Wort des Herrn v. Talleyrand: 


Nach dem Franzöfifchen. 7 

‚Der berühmte Diplomat befand ſich eined Tages 
zwiſchen Frau v. Sıadl und Madame Recamier,, 
beide genaue Kreundinnen,. beide aus mehr als eis; 
neu ®runde. berühmt... , Die Erſtere ſtegte durch die 
Tiefe ihres Geiſtes und ihrer Kenntniſſe; Die Andere - 
hatte die Santsmusp und vwielleidt den Reiz ihrer « 
Schönbeit für ſich. 

„Sie; ſagen und Beiden fo reizende Sachen, wie ; 
Sie fie. immer ‚zw Tagen willen; aber melde von 
und ziehen Sie der Andern vor?“ ſagte plötzlich 
Frau v. Stael, indem fle bie Galanterieen unter: 
brach, melde Herr v. Talleyrand rechts und links 
vertheilte. 

„Madame, eine fo ohne Schonung geſtellte Frage 
iſt ein wahrer Hinterhalt. Nehmen Sie fd in Acht, 
das Strafgefegbuh —" — 


„Würft, feine Ausflucht! Saden Sie mil zwei 


Worten, mögen Sie meine Freundin oder mich 
lieber... Sagen Sie, ift es die Braune oder die 
Blonde?" 53 17 m. Yu . zer f 


— welche mich mit einem Blicke beehren 
w rt a 

„Immer Diplomatie! Gut, ich merde! die Beage 
anders, Helle. -Wenn ‚bei unferer heutigem Abende:: 
ſpazierfahrt auf ber Seine die Barke umſchlagen 
foßte und wir, Beide in. Gefahr wären zu ertrinfen, 
welcher mürden Sie .n ie 

„Beiden auf einmal ... oder der, "wie in ber 
größten Gefahr wäre.“ 

„Aber, gnädiger Herr, ſeyen Sie dog nur in 
Ihrem Leben ein einziges Mal wahr!n.. Dh .fege . 


ja voraus, def Die Gefahr auf‘ — Bir 
groß wäre, 

„Gewiß, die Alternative wäre — Wohlen, 
Ihnen, Frau Baronin, würde: ich." mieine rechte, 
und: Madame Retamier meine Inise un un 
halten. #0 . 

Aber wenn Si nur ‚ine. retten: könnten ... 
eine Ginzige, —— Gier Welpe würden Sie 
. heiten 2“ 

OD, Rasen Sie verftehen fo sie f&öne 


Saken .... id fege voraus, daß Sie: ſchwimmen 
können! antwortete Herr v. Zalleyranb. | 
—— 
Mansigfaltigen, 


‚Große Seherkeit.: erregte in. ‚Wien ein. Borfalt, 


der fib vor einigen Tagen bafelbft‘' zugetragen - bat, 


In einer Munrmer der - „Wreffe". war ein Ausfall 
auf vie Originalberichte eines Wiener Lokalblattes 
von der. untern Domau Tnthalten, und zwar mit ber 


- boshaften Bemerfung, daß „friſche türkiſche Enten* 


in‘ der Stadt, Wollzeile Nro.:773. in welchem Haufe 

das GErpevitiondiotal des angegriffenen Journals ift, 
angekommen feyen. Gin: Bourmand, ber von dieſem 
barmtoien Wige feine Abnung batte, las die Motiz 
und begab ſich in das bezeichnete Lokal mit der ganz 

ernfthaft/geftellten Frage, ob nicht hier „frische türs 

kiſche Enten” angefommen feyen, denn er wünſche 
welche zu beilgen. Wie ſich begreifen läßt, enıftand 

bierüber zwiſchen beiden Parteien ein fleiner Skan— 

dal,: bis ſich der Sachverhalt deutlicher herausſtellie 

und. der Expeditor des Lofals dem Myftifizieten das 

Geſtaͤndniß machte, daß bereits Mehrere in derſelben 

Angelegenheit Nachfrage gehalten Haben. 


In ‚der. dramatiſchen Kunft der Franjoſen ift ein 
neues Geſtirn aufgetaucht. Gin junges zwölfjähriges 
Mäpnhen Namens Stella zeigt vielveriprechende Anz, 
lagen für die dDramaiihe Kunft und recitirt ohne 
alle; Anleitung. die ſchwierigſten Stellen. aus Racine 
und Gorneille. Ihr Vater iſt deportirt worden. Um 
ihm zu befreien, fchrieb fie an den Erzbiſchof von 
Paris einen jo rübrenden Brief, daß der ehrwürdige 
Kirchenfürft, obgleich anfangs vermuchend, irgend 
jemand babe ihr dies Schreiben in die Feder diktirt, 
fie aufſuchte, ſich mit ihr unterhielt und fie dann, 
ganz bezaubert von ihrem Geiſt, zur Prinzeſſin Ma: 
thilde führte, melde auch die Begnadigung ibres 
Vaters erwirkte, Seitdem har der berlühmte Tenoriſt 
Roger das Kind in fein Haus aufgenommen, und 
verpflichtet ſich, ihm eine angemeſſene Runftausbildung 
zu gewähren. 








W > ub!. sa“ Fr 


"Uns Nimes wird berichtet, daß ber Luftſchiffer 


Deshamps bei der zweiten Fahrt, die er vom dor⸗ 
tigen Amphitheater aus, bei ſehr ungänftigem, Auf: 
ferft ſfürmiſchem Wetter antrat, verunglüdt ifl. So— 
bald der Ballon den Bereich des Ampbubenterd ver 
laffen . hatte, riß ihn der Wind mit erfchreifember 
Eknelligkeit: in ſüdweſtlicher Richtung fort. Etwa 


zehn Minuten nach der Abfahrt ſah man ihn ſich 


ſenken, dann hin- und herſchwanken und dann ſich 
verlängern, wahrſcheinlich in Folge eines Riſſes im 
Apparat, der das Gas ausſtrömen ließ. Sein Fall 
wurde jegt fo raſch, daß Jedermann das Schtimmfte 
befürdhtete. Leider war die Befürchtung nur zu ſehr 
begründet. Das MNiebertaffen des unglüdlihen Des: 
&amps erfolgte zmöif Kılometer von Nimes zwiſchen 
Beauvoifin. Mehrere Leute aud erflerem Ort fahen 
den Ballon fallen, Herbeigeeilt fanden fie Dedshamps 
ohne Lebenszeihen am Boden liegen; einige Meter 
entfernt fah man Nachen und Ballon. Der Körper 
wurde erft nach bem nahen Beauvoiſin, wo ein ger 
ſchickter Arzt wohnt, der nach vorgenammentr Unters 
fubung erklärte, daß ber Tob eingetreten fey, und 
fodann nah Nimes gebracht, wo alebald für feine 
junge Gattin, Die im: gewöhnlich auf feinen Fahrten 


begleitete, diesmal aber auf fein Geheiß zurüdgeblies | 


ben war, unb feine zwei Kinder eine Gubicription 
eröffnet wurbe Deschamps mar einer ber uner: 
ſchrockenſten, umſichtigſten und erfahrenften Aëkro⸗ 
nauten; 119 Zufıfahrten m er glücklich voll⸗ 
bracht. 


Die engliſchen Journale berichten, daß der franzö- 





fifbe Adronaut Hr. Arban, der vor mehr als zwei - 
Jahren zu Barcelona aufgefliegen, feit jener Zeit 


ſpurlos verfhollen war und von dem man fon 


glaubte, daß er in die Ser gefallen und ertrunfen- 


feyn müſſe, jegt wieder zum Vorſchein gekommen ıft. 
Briefe aus Alicant erzählen, daß fein Ballen ihn 
glüdtih nad Afrika hinübergebradht habe, daß er bort 
ergriffen und jum Sklaven gemacht worden jeh und 
in diefer Rage zwei Jahre dafelbft werlebt habe, bis 
es ihm vor Kurzem gelungen, feine Flucht zu bes 
werfftelligen. 


Zu große Scheffel find auch verboten! In Grau: 
benz murbe ein Kaufmann polizeilich beftraft, weil 
fein Scheffel eine halbe Mege zu groß war, Was 
hatte denn aber die Polizei an dem Moblthäter 
der Menſchheit auszufegen? Mur die Kleinigfeit, 
daß er den großen Scheffel zum — Ginfaufen 
brauchte. 





(Fine Rage als Hatrifen.) Bor mehreren 
Wochen — meldet die Nordd. Sta." — wurde ein 
gewalt ſamer Ausbruch sind Verbiechers zu Labes auf 
ſonderbare Weiſe vereitelt. Der Gefangene nämlich 
batte eines Nachts ſeine Flucht aus einer Kerkerzelle 
bereits fo weit vorbereitet/ daß ex nur noch einige 
Steine der Mauer herauszunchmen Hatte; um die 
Orffaung fo zu. erweitern, daß dr entweichen konnte. 
Zu dieſem Zweckt ſteckie er die Hand durch die noch 
ſchmale Oeffnung und will an ven "Steinen rütteln. 
Da fühlt er. plöglich: ſich fchmergbaft im die Hand 
gebifien; er verſucht dieſelbe zurückzuziehen, aber wer: 
gebend. Die Zähne, melde dieſelbe gefaßt, halten 
feft, bis durch das Gchmerzendgeichwei des Gefangenen 
berbeigelodt, der Wärter in die Zelle tritt, und nach⸗ 
dem bderielbe von der Urſache des Lärmens ſich über 
zeugt, binaus auf die Straße eilt. - Hier hält eine 
Kape die dicht Über dem Erdboden hinausgeftredır 
Hand mwütbend feſt und wird nun erft von ibrer 
Beute verſcheucht, die fle vielleicht für eine Matte 
oder eimen Mieſel gehalten: Haben mıng. Ber Gefan⸗ 
gene liegt noch heute an dem Biſſe Frank dar: 
nieber, 





‚Einer yrivarbrieflichen Mittheifung aus Schleflen 
entnimmt die „Zeit folgende intereffante Notiz: „Ir 
der Blet- und Kupfererzzehe Mar Emil ber Kolbnig, 
unweit Jauer, bat ih als neues Ergebnißf dieſes 
Vergbaued nicht nur ein bedeutender Duarzgang mit 


' Andrüden von Blei⸗ und Kupfeterz mit einem Sil⸗ 


berertrag von 32 Loth auf den Gentner, fonbern dud 
eihe Spur vom Gold vorgefunden. Wie jene Corre⸗ 
fpondenz binzufügt, werden große Hoffnungen an diefes 
Gigeimf geknüpft. 





Die Erfindung: die Wagenräder, anftatt mit eifer: 
nen Reifen, mit Gutta-Percha zu befhlagen, kommt 
mahr und mehr in Aufnahme Die Wagen, berem 
Mäder fo beichlagen find, raffeln nicht, was freilich 
fein Angenehmes für das Ohr bat, aber aud info: 
fern fein Unangenehmes für Leib und Leben, als 
der Fußgänger dieſe Wagen nur auf ſich zufommen 
ſieht und nit hört, alfo leicher überfahren werben 
kann. 





Bet der legten kalſerllchen Jagd zu Fontainebleau 
trug der Kaiſer und fein Befolge das Coſtüme aus - 
der Zeit Ludwig XV., nämlid den mit Treffen Be 
fegten Rod, die Stiefel und den Lampenhut jener: 
Seit; nur bie WE weggelaffen. 


Nedattien, Drud und Berlag von &, Ririer-in- Bweibräden. 


Pfälziſche Blätter 


Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung. 





Nro. 151. 





Ein zweites Geficht. 





Aus dem Engliſchen. 


Die Geſchichte, melde ich bier erzäbfe, verbanfe 
ib der mündlıchen Mittbeilung eines Freundes, der 
perfönticher Augenzeuge der Penebenbeit gemeien und 
feinesmeas ein Monn ift, von dem ſich voraudirgen 
läßt, daß er fein Urtheil von feiner Einbildungskraft 
beberrihen läht. Inden ic fo nun für die Haupt: 
züge der Sache einfteben kann, muß ich es natürlich 
meinen Leſern überlaffen, ihre eigenen Schlüſſe da: 
raus zu zieben. 


Graäblung meines Freundes, 


Mein Leben lang war ih ein Freund bes Sees 
febens , und man fagt, daß alle Seeleute mehr oder 
weniger aberaläubiib find. Das ift jedoch nicht 
meine ſchwache Erite, denn in der Regel ſuche ich 
den Dingen möalibft genau auf den Grund zu 
fommen, und es gibt nur mwenige Gurer Geiſtes— 
geftalten, die ein derbe Anfaflen vertragen können, 
wiewohl ich keineewegs gefonnen bin, das Dafeyn 
übernatürlicher Ericheinungen zu leugnen; ich Fönnte 
eben fo qut daran denfen, einen Proteſt gegen die 
Geiſterwelt überhaupt einzulegen. Alles, was ich 
denfe, ift, daß es beifer wäre, wenn man nur für 
Das auffäme, mas man felbft geſehen bat. Es war 
in der That etwas ganz Seltſames, mad mir vor 
einigen Jahren in den Hodlanden begegnete und 
einen böchſt peinlihen Gindrud in meiner Seele zu: 
rückgelaſſen bat. 

Ih hielt mich auf den Orkneyinſeln auf und 
hatte dort Bekanntſchaft gemacht mit dem Gapitän 
eines Fleinen Schiffes, welches beftändig nach einem 
gewiffen Seebafen in Schottland Handel trieb. Die: 
fer Mann hieß Campbell, eine bobe, ſchöne, fläm: 
mige Geſtalt — ich ſehe ihn noch vor mir mit der 
ſchottiſchen Müge, feinem offenen Geſichte und feinen 
dellen, Eugen, blauen Augen. Er und in der That 
feine ganze Bamilie waren erklärte Geher, Dies findet 


Terran: 18. Dezember 


man in Schettland bäufig; es ift eine Babe, bie 
vom Mater our den Ecbn gu vererben ſcheint, und 
mit aller Ebriurcht geſtebt man Denen dieſe Kraft 
zu, die dafür oelten. Ich mente bieweilen, menn 
ib Campbell's Geſicht betrachtete, fagen zu föünnen, 
wann der Zauber des zweiten Geſichts auf ibm lag. 
Gr batte Augen von jenem tiefen und eigenthüm— 
fihen Blau, weldes jegliche Schattirung von der 
Persodtung der augenblicklichen Gefüble annimmt, 
und au Zeiten, mo er in Gedanken verfunfen mar, 
fonnte ih feben mie ein dünnes Häutchen fi über 
feine Augen binſtahl, ald wäre ibr Blick nach innen 
gerichtet und für den Dioment aller Geſichteſinn für 
die Außenwelt ihnen verloren geaangen. Ib pflegte 
ibn niemals in diefer Semürböftimmung zu flören, 
ib harte mirflih eine Art von Ehriu dr vor ders 
felben — etwas von jenem ftillfchmeigenden Gefütfe, 
welches uns, mie ich feft glaube, von allen uns 
unerreichbaren @eheimniffen unwillkürlich eingeflößt 
wird. 

Ich wußte, denn er batte mir’d gefagt, daß er 
mit der Tochter eines Kaufmannes in der Erebafen: 
ftadt verfproden mar, mwobin er zu handeln pflegte. 
68 war ſchon eine lange Brautſchaft; aber jegt war 
die Probezeit ibrem Ende nahe und nad feiner näch— 
fien Fahrt wollte er mwiederfommen und fle heiratben. 
Ich wußte aus Fleinen Umftänden und aus eigener 
Beobachtung, mie innig er an ihr hing — nicht 
aus feinen Worten, denn die Schotten find ein ftol: 
zes Volk und feine Freunde von Berheuerungen und 
Außerlien Beweifen von Zuneigung, obgleih man 
weit in der Welt umberluden kann, ebe man treuere 
Kiebende oder anhänglichere Ehegatten findet. Es lag 
jedoch ein Stolz in dem ganzen Manne, wenn ihrer 
Erwähnung geſchab, ein furchtloſes Vertrauen und 
eine gewiffe Zuverficht, daß mande Edeldame darauf 
bätte ſtolz ſeyn können. Id babe ſeitdem gebört, 
daß fle fehr ſchön und ihm in hohem Grade ergeben 
geweſen. Sicherlich muß eine mebr ald gewöhn- 
lie Anbänglichkeit zwiſchen den Beiden beftanden 
haben. 


Ich Tante bereits, dag Campbell noch eine Fabrt 
zu maden batte“ ebe er zu feiner Geliebten zurück⸗ 
kehrte. Da die Reiſe länger als gemöbnlich dauerte 
und über einen Fteit des Meeres gina, den ich zu= 
vor noch nie befabren batte, fo üherrafchte mic feine 
Bitte nit. 

Wir hatten das herrliche Wetter zu unſerer 
Neifeg- vie ganze Mannſckaft ſchien ſich über ibres 
Herru Vergnügen zu freuen und „Alles ging luftig 
von Etatten wie eine Kodzeitsalode." Gleichwobl 
ſchien zu Zeiten eine namenloſe Niedergeſchlagenbeit 
über Campbell au kommen; fie überkam ibn in den 
heiterften Augenbliden und benimte den leichten Scherz, 
wie er gerade auf feiner Zunge ſchwebte. Jedoch ſab 
id, daß er dieſes Geiübl nicht einmal ſich ſelbſt ge: 
ftatten mollte und doß ibm nichts widermärtiger war, 
ald ed von Andbern bemerft zu ſeben, und fo blieben 
denn narürlib meine und der Mannſchaft Lippen 
über den Giegenfland flers ſchweigſam. 

Ich batıe zu jener Zeit eine aroße Morliebe für 
die Steuermanndfunft. Unter Campbell's erfubrener 
Leitung war ib in Diefer Wiffenickaft ganz feſt ae: 
worden, und uun,.da wir Karten ſtudirt und den 
Gompaß zu Narbe gezogen harten, bis der ganze 
Curs dies Schiffes mir fo klar geworden mie ein 
geichriebened Buch, flellte er es bisweilen auf unbe: 
fimmte Zeit unter meine Leitung. Auf dieie Meife 
pflegte ich beſonders gern Die Nachtwacken zuqubringen. 
Das Schiff war bereits wieder auf der Heimfahrt 
bearıffen, und ib verfucte öfter Campbell zu über: 
raſchen, indem ich ibm berichtete, wie weit wir wäh— 
vend der Nacht gefommen ſeyen; doch allemal ſchien 
er 28 ſchon dur eigene unmittelbare Anſchauung zu 
wiſſen. Ich muhte mic mitunter vermundern, wie 
fein zweites Geſicht auch feine Träume noch beun— 
ruhigte, und wie er wirklich durch die geicloffenen 
Augenfider Die Punkte wahrnehmen fonnte, die wir 
paſſtrten. 

Yun geſchah es an einem jener Abende, wo id 
für die Nacht meinen Plag am Steuer eingenommen 
hatte, daß ich etwa um zwölf Uber aufgeichredt 
wurde, als ich Campbell wieder auf dem Ded er: 
feinen ſab. Es herrichte die größte Ruhe auf dem 
Schiffe, alle Leute, die nicht andermeitig beichäftigt 
waren, hatten ſich ſchon um zehn Uhr in ihre Kojen 
begeben, und alle Lichter waren forgfältig audges 
made, fo daß ich während der legten paar Stunden 
nur meinen eigenen Gedanken überlaflen und, glaube 
ih, ganz in der Fluch träumerifcher Erinnerungen 
verloren war; denn ed ift mir nod recht gut im 
Gedaͤchtniß, mie ih auffubr, als fände ein Geift 
vor mir, als die Gricheinung meined armen Freundes 
mit feinem weißen Geſichte und feiner zitternden Ge— 
ftalt mich auf dieſe Weife begrüßte. Er war ohne 
Rock heraufgefommen und feine ganze Erſcheinung 


daft ih ibn bealeiten möchte, z 1 


Wellen gegen das ‚Schiff vernommen habe, 


im Monblichte hatte etwas Geiſterbafteg. Es bes 
durfte nur eines Blickes, um mich zu überzeugen, 
daß er entweder ſehr Frank oder im Zuflande des 
Schlafwandelns befindlih war — fein ganzer Kör— 
per ſchien zu manfen, 

Indem ich ſchleunig einem der auf dem Deck Be: 


findlichen Leute winkte, meinen Mi einzunehmen, 
trat ib naͤher an ihn Bihatt, und Ir Um in 
ben meinigen legen», ainq ib has De me ihm 


auf und nieder und ſprach nur ganz oberflächlich 
über die Sachen im Allgemeinen, bis ih ihm auf 
Diele Weiſe Zeit gelaflen hatte, wieder zu ſich jelbft 
zu fommen. Mie babe ih einen Menſchen fo auf- 
geregt gejeben. Seine Lippen bewegten ſich krampf— 
bafı und jene Glieder zitierten, während er beſtän— 
dig feuchte und ſich quälte, um die Worte heraus: 
zubringen, die ibm noch jo ganz und gar verſagten. 
Nah und nach murde er jeboch gefaßıer, und fo, 
auf-weinen Arm gelebnt, brachte ich aus ihm her: 
aus, was ibn jo beunsubigt hatte. 

Es ſcheint, er base ſich zur gewöhnlichen Zeit 


_ auf fein Lager begeben und dort, wie ſeine Gewohn— 


beit war, in einem viſtonsartigen Zuſtande über fein 
nahes Süd zugebracht. Der Mondſchein war durch 
die Kammer gedrungen, welde vom Dei berab ihr 
Licht empfing, und die Wellen ſchienen gerade die 
Seiten des Schiffes zu füffen: fo war er. ganz und 
gar in einen jener reizenden Traumzuſtände vers 
funfen,. die uns einen Vorgeſchmack des Paradieſes 
gewähren, Nichts von Furcht, fagte er, ſey ihm 
durch Die Seele gegangen, nur jey während feines 
Nackdenkens eine Art von fliller Geiſteswirkung über 
ihn gefommen, ald ob der Geiſt, den er angerufen, 
wirftich ibm ganz nahe zur Seite geitanden. Gr 
babe die Augen geſchloſſen, wm dieſes Gefühl noch 
um fo mehr zu genießen, darauf jey ploͤtlich ſeint 
alte geerbie Gabe des zweiten Geſichts über ihn ge— 
kommen, und er habe das Mädchen, mir welchem er 
verlobt fen, über jih fleben ſehen, gerade in ber: 
felben äußerlichen Erſcheinung wie gewöhnlich, nur 
babe 28 ihm gefchienen, als ſeyen ihre Blicke noch 
mehr vergeiftigt geweien. Sie habe ſich niedergebüdt, 
ald mollte fie ihre Lippen auf feine Stirn drüden, 
und darauf habe er geſehen, wie er, flatt im feiner 
Schiffskammer, fih in ihrem Zimmer befunden, mie 
fie dort flare und tobt vor ihm gelegen und mie 
ihre Mutter die weißen Draperieen zur. Seite gezo: 
gen, um ihr die Augen zuzubrüden, auf denen jchon 
das Zeichen der Auflöſung gerubt habe Wr wußte 
nicht, wie lange die Viſton gedauert; er meinte viel: 
mehr, er mülle das Bewußtſeyn verloren haben, denn 
der naͤchſte Umſtand, deifen er ſich entſinne, fey, daß 
er wieder das ungewiſſe Mondlicht in ſeiner Schlaf— 
kammer bemerkt und das wechſelnde Anſchlagen der 
Wie er 


aufs Dei gelom men, das Fonnte er mir nicht erfläs 

ven, er babe nur gefühlt, fante er, daß er nad Luft 

geihnappt, und fo ſey er ſortgeſtürzt oder vielmehr 

vorwärts aufgetaumelt zur Seue der Schiffstreppe. 
(El folgt) 





Moleſchott's Lehre der Nahrungsmittel 
für das Volk. 


(Schluß von Mi 147.) 


Endiih find and die Heiden Kauptarten ber 
Gbocofade in äbnlicker Weile verſchieden mie arüner 
und ſchwarzer There. Zwar werden die Gocaobohnen, 
aus denen bie Chocolade bereitet wird, immer arrö: 
fiet. Aus dem Erärfmebl wird Punmi und neben 
dem zeriegten Reit entſtebt ein gemürabafter brem= 
licher Stoff von dunkler Katbe. ber die Menge 
dieſes letztern iſt im der flörfer aeräfleren, fdmarz: 
braunen italieniſchen Chocolade aröfer a!s in ber 
ſpaniichen, im weicher die ſchwöchere Möftuna mebr 
‚Srärfmehl und mehr Garacburer unweräntert zu: 
rũckließſ. Die Farbe der ſpaniſchen Gbocofade ift 
braunrorb, ihr Geſcmack nicht fo ‚bitter und ge: 
würzbaft wie der ber italieniichen, 

Wenn em febr reichticher Eimweifiaebaft bie Choco— 
fade am dem mahrbofteften der drei beirrodenen 
-Betränfe mackt, io iſt es dem Fett zuruſchreiben, 
daß fie zugaleich das am. ſchmerſten rerbaufide iſt. 
Da indeh ihre würzigen Stoffe die Verdauung kräf— 
tigen, jo iſt immerbin eine Toſſe Gbecofate ein vor: 
treffliches Erſatzmitiel, und ſelbſt für Ehmahr flär: 
fende Labung, wenn nur die Werbauungererrfeuge 
niet allzu empfindlih find. Der Gardinat Richelieu 
verbanfte in ſpätern Jahren feine Geſundheit und 
Munterfeit dem Genuß von Gbocolade, 

Tbee und Kaffee entbehren jenen Mortbeil. In 
den Theeblättern ift das Gimeiß, in den Kaffeebobnen 
der Grbfenftoff nur ipärlich vertreten, und in den 
Aufgüfen noch bürftiger. Denn während das Gi- 
weiß der Theeblaͤtier durch das fledende Waller ge: 
rinnt, ift der Erbſenſtoff der Kaffeebobnen, wegen 
des Kalls, mit dem er verbunden ift, unlöslidh in 
Waſſer. 

Freilich wurden Kaffee und Thee ſelbſt von Che— 
mikern als nahrhaft geprieſen in einer Zeit, in der 
man ſtickſtoffbaltig und nahrhaft ald gleichbedeutend 
gelten ließ, Seitdem bat man erfannt, daß für- bie 
Grfagmittel unſeres Körpers nicht die Brundfloffe, 
fondern die Nabrungsftoffe wichtig find. Letztern 
Namen verdient der Theeſtoff nicht, der fih mit 
überraichender Echneliafeit ald Harnfloff wieder 
ausſcheidet. Diefer ſchnellen Umfegung verdanfen 
There und Kaffee ihre hasntreibende Wirkung, bie 


das marme Waſſer des Aufauffes bedeutend unter 
fügt. Die Nieren ziehen den Sarnfloff an, mit 
dem der Tberftoff das Blut beladet, 

Obgleich Thee und Kaffee für ſich nicht unver⸗ 
daulich find, fo flören fie doc leidr die Werbauung 
eimeihartiner Körper, die ihre Gerbſäure als Lö— 
fungen niederichläge. Darum it Milch in Thee 
und Kaffee ichwerer verdaulich, ald menn fie allein 
getrumfen wird; und nur ſchwarzer Kaffee ift wirk⸗ 
lich im Stand, nach Tiſch die Verdauung zu för— 
dern, indem er die Abſonderung der löſenden Säfte 
vermehrt. Ken Staliener trinft nah Tiſch Milch 
in femem Kaffee. 

Das flüchtige Del des Kaffees und bie brenzlichen 
Stoffe und Gemürze der Gbocolade befchleunigen 
den Kreisiouf, den das Tberöl berubigt. 

Thee und Kaffee errenen die Thätigkeit des Hirns 
und der Nerven. Der Thee fleigert die Kraft, er: 
baftene Einprüde zu verarbeiten. Man wird au 
ſinnigem Nacrenfen geſtimmt und trotz eirer qröl: 
fern Rebbaftigkeit der Denkbewegungen täßt fich bie 
Aufmerkiamikeit leichter von einem beſtimmten Gegen- 
ſtand feſſeln. Es finder ſich ein Geiühl von Wobl— 
behagen und Munterkeit ein und die ſchaffende Thä— 
tigkeit des Gebirns gewinnt einen Schawung, der 
bei der größern Sammlung und der beſtimmter be— 
grenzten Aufmerkſan keit nicht leicht in Gedankenjagd 
entartet. 

Wenn ſich gebildete Menſchen heim Thee ver— 
ſammeln, fo führen fie gewöbhnlich geregelte, geord⸗ 
nete Geſpräche, Die einen Gegenſtand tiefer zu er: 
gründen ſuchen und welchem die heitere Stimmung, 
die der Thee herberfübrt, leichter als ſonſt zu einem 
gebeiblichen Ziele verbilft. 

So verſuchte ich im meiner Phyſioloqgie der Nah: 
rungsmittet die Wirkung des Therd auf bie Nerven 
zu ſchildern. 

Wird der Thee im Uebermaß getrunfen, fo ſtellt 
fib eine erhöhte Neizung der Nerven ein, bie ſich 
durch Sclaflofiafeit, ein aflgemeines Gefühl der 
Unrube und Zittern der Glieder auszeichnet. Es 
tönnen jelbft krampfhafte Zufäfle, erfchwertes Athmen 
umd ein Gefühl von Anaft in der Herzqgegend ent: 
leben. Das flüchtige Del des Thees erzeugt Gin- 
genommenheit des Kopfs, die ſich im Theerauſch erft 
ald Schwindel, ſodann ald Berhubung zu erfennen 
gibt. | 

Diele nactheiligen Wirkungen bat der grüne Thee, 
ber viel mehr flüchtiges Del enthält ald Der ſchwarze, 
in weit höherm Grad als dieier, 

Während der Thee vorzugsmeile die Urtheilskraft 
erwedt und dieſer Thätigfeit ein Gefühl von Heiter— 
feit zugeiellt, wirkt der Kaffee zwar aud anf das 
Denfvermögen erregend, jedoch nicht ohne zugleich 
der Ginbildungsfraft eine viel größere Lebhaftigkeit 


zu ertheilen. Die Empfänafichfeit für Sinneseindrücke 
wird durch ben Kaffee erböbt, daber einerfeiis die 
Beobaktung aefteiaert, auf der andern Erite aber 
auch die Urtbeiläfraft geſchärft, und die belebte Gin- 
bifdunasfraft läßt finnlihe Mabrnehmungen dur 
Ehluffolgerunarn raſcher beſtimmte Geſtalten an: 
nehmen. Es entſteht ein Drang zum Scaffen, ein 
Treiben der Gedanken und Vorſtellungen, eine Be— 
wealichkeit und eine Gluth in den Wünſchen und 
Idealen, melde mebr der Geftaltung bereits durch— 
dachter Ideen als der rubigen Prüfung neu entſtau— 
dener Gedanken günſtig if. 

Der übermäfige Genuß des Koffees hat Sclaf— 
foflafeit und einen rauſchartigen Auftand von Nuf- 
reauna zur Kolge, in mweldem Bilder, Gedanken, 
Wöünſche beſtia durdeinander jagen. Es entflebt ein 
Gefübl von Unrube und Hitze, Angſt und Schwindel, 
Zittern ber Glieder, ein Trana ins Freie zu fom; 
men, und Die friſche Luft iſt gewöhnlich das befte 
Mittel sur Auftebung eines Zuſtandes, deſſen Kort: 
bauer eine wahrhaft aufreibende Gewalt über ben 
Menſchen ausübt. . 


—su— 


Mannigfaltiges, 


- Das arvofartiafte europäifhe Hofpital 
it dos NAlkerao dei PRoveri (Nrmenbanf) in 
Genua, Viertebnbundert Mrme, taufend weibliche 
und vierbundert männliche, finden araenmärtin darin 


Arbeit, Obtab. Nabruna, Errziebung, Pflege in - 
Alter und Krankheit. Die Feirften Kinder, bie 
vom dritten Rabre an das Kofpig aufnimmt, find 


auf dem Lande umteraebradt, etwa vom zebnten 
Sabre an aber find fle in der Anſtalt ſelbſt. Mer: 
faffer dieſes ſah die Kleinen ſchreiben und redenen, 
ließ die Taubllummen das Alphabet auffanen, be: 
fab die feinen Etidrreien, die Mäbarbeiten, die 
Etrid: und Epinnfäle der Mädchen, die Webe— 
arbeiten in künſtlichen Teppichen von Molle, in 
bunten Defen von Baummelle, in flarfen Linnen 
bei den Knaben und jungen Männern, und beſuchte 
die Magazine, mo fle zum Derfauf auslieaen. Er 
fand die Kranfenfäle der Männer und Frauen bo 
und fufrig, die Zimmer ber Alten bel und reinlic, 
die Kühe mit ihren gewaltigen Kefleln, wo Maca: 
roni in Suppen ihmammen,‘ forafäftig nepfleat, 
Alles unter Auffikt barmberziaerr Schweſtern und 
anderer mohltbätigen Krauen und unter dem Schutz 
von Männern Schon feit Alter ber, deren Bild: 
fäufen als Moblrbäter der Anftalt Treppen und 
Gorridore ſchmücken. Die Kirche der Anſtalt befteht 


eigentlich aus breien, einer für die Männer, einer 
für die Frauen der Anftalt, und einer für die Ans 
dädtigen von aufen ber, alle fehr arräumia. Bei 
dem Botteöbienft werden die Gfaswände aufeinander 
geſchoben, die fle trennen, und der Hochaltar ift 
dann der Mittelpunft, der Alle vereinigt. In dem 
anarenzenden Eaale fab Merfaffer, mie ein Blinder 
auf ter Geioe einem Blinden auf dem forteviano 
Unterricht gab. Der Letztere ariff nah dem Gebör 
immer au, traf aber doch meift richtig, was ihm 
fein Meifter vorfpielte, 


Bine neue Maſchine, um Gold aus Erzen 
zu fheiden, macht arammärtin in London Auf: 
feben. Cie ift aus Amerıfa berübergefommen und 
ibre Vorzüge hefleben darin, daß fie durch dad 
Rollen und Mablen vermittelt zweier eifernen Rus 
gen von je 40 Gentnern in einem durch Dampf: 
fraft in Notation gebrachten eifernen Bebälter, mie 
Dörfer und Erößel, arbeitet und die bärteften Erze 
in allerfeirftes Vulver zermalmt. Dieſes wird durch 
trop’enmweife zufleßend es Waſſer ausgewaſchen und 
durch ein erwärmtes Queckſtiber Deroſtt am Boden 
des eifernen Bebälters amalgamirt. So verrichtet 


dieſe Maſchine aleichtzeitig alle erforderlichen Einzel⸗ 


Operationen, und pwar obne nambafıe Koſten. Die 
aflerfeinften Bofbrbeilten, die fonft verloren gingen, 


-follen dur diefen Apparat erhalten merden. Der 


Preis der Mafchine ift 600 2. Schon follen 18 
für Gnalond, 12 für NAuftrafien md 1 für Sar- 
dinien keftimmt ſeyn. 


Der amerikaniſche Oberſt Colt hat durch die 
von ibm erfundenen Meperir: Pıflofen (Mevolverd) 
bereitd nabe an eine Million Tollard gemonnen, 
Die betreffenden amerifanifchen Bebörden haben ihm 
eine Verlängerung feines Patents abgeſchlagen. 


Gin Amerifaner Hat Die gemiß nicht unmichtige 
Erfindung gemacht, der Baummolle Glaftieität zu 
geben, wodurch eine neue Penugung berielben mög: 
lich wird, nämlib zu Matragen und Betten, bie 
feibt, warm, reinlih, bequem und moblfeil find, 
Die viel tbeureren Federbetten und Noßbaarmatragen 
werden eine gefährliche Concurrenz erhalten. Die 
neuen Baummollenmatragen heißen felt matrenses 
(Filgmatragen) und werben bereitd in großer Denge 
von einer Handelsgeſellſchaft geliefert. 





In Nordamerifa bat ſich ein Verein gebifbet, 
der deurfche Wolfsichriften das Bänden zu 1 Ngr. 
berausgibt. 
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Ein zweites Geſicht. 


(Schlhunß.) 


Ich ſagte num meinem Freunde, was ich vers 
mochte, um ihm zu beruhigen, wiewobl id glaube, 
daf es ſehr ungenügend war, denn der flarfe &laube 
eines Andern an Das, was er geieben, ift gar ſehr 
geeignet, auf uns ſelbſt einen mächtigen Gindrud 
zu machen. Er mollte ſich durdaus nicht audreden 
laſſen, was er mir erzählt hatte. Es war nuglos, 
ihm zu fagen, dah er eingeidhlafen gemeien und vom 
Alpdrüden geängfligt worden fey, oder daß er ge: 
träumt babe; ebenio vergeblib war's, ihm vorzu— 
ftellen, wie leiht man fih das Mondlicht zu Ge: 
ftalten deuten könne. 

Ich ſah wohl, er achtete kaum auf Das, was id 
fagte, und ib fühlte in der That, daß ich leere, 
mir ſelbſt nicht genügende Worte ſprach. Zuletzt 
verſuchte ich ein anderes Mittel. Ih bat ihn näm— 
lich, wieder in ſeine Kammer zu gehen, und erbot 
mich, dort mit ihm die ganze Nacht aufzubleiben; 
ich ſprach ſogar, als glaubte ich, er ſey vom Fieber 
befallen und habe ſchon leiſe Anfälle von Delirium. 
Es blieb Alles ohne Erfolg, Gr werde auf feinen 
Fall in feine Kammer zurückkehren, fagte er, denn 
er wiſſe, daß feine Braut gerade jegt Durch ihren 
Geift aufgehellt fen, welcher dort meile und ihn er— 
warte, Aber nein, nein! jle ſey auf Erden für ihn 
todt, und er fönne es nicht ertragen, fie abermals 
als Geiſt zu ſehen und noch leben zu müſſen. 

Nichts konnte diefe Thatſache ihrer Aufldfung 
aus feiner Seele verbannen; aber fein anfänglidhes 
Zittern und Beben verließ ihn und er wurde ſtille, 
gefaßt, ſchweigſam, beinahe mäürriſch finfter; zuletzt 
gab er mir Faum noch eine Antwort und nad einer 
Paufe von wenigen Augenbliden wandte er fih um 
und bat mich, ihn fich ſelbſt zu überlaſſen. 

„Du brauchſt feinerlei Gewaltthat oder Selbſt— 
mordverfuch zu flirten,” fagte er falt, mehr mit 
Ruͤckſicht auf den Ausprud meiner Augen, glaube 


ib, al® auf irgend etwas, 


dag ich meinen Pippen 
bätte entfallen laſſen; „ih fühle nur, daß es gut 
für mid ift, jegt allein zu ſeyn, und ich verlange 
von Dir nicht einmal, daß Du das Def verlaffen 
fouft. Wenn Du an Deinen Pollen am Steuer 
zurüdfebren willſt, fo kannſt Du mich ja von dort 
feben, und ich w Po zu Dir fommen , fobald ich es 


im Stande bir” 


Nun, ic dachte, er würde beifer gelaunt werben, 
und demgemäß verließ ich ihn; mur rief ich einen 
der Matroien bei Seite, als, ich vorbeiging, und 
trug ihm auf, ein wachſames Auge auf ihn zu 
haben. 

Anfänglich wünfhte ich mir Glüf zu meiner 
BVorfiht, dern er ging geradezu auf die Geite des 
Schiffes und lehnte ſich über die hölzerne Bruft: 
mwebr, wie wenn er ind Herz ber Gemäller binein= 
blicken wollte. Jeden Augenbli erwartete ih, ihn 
überfpringen zu ſehen; aber der getreue -Beiftand, 
den ich angeiproden hatte, befand ſich ja hinter 
ihm und würde bei der leijeften Bewegung hervor: 
getreten feyn. 

68 war do ein Troft, ih muß es geſtehen, ala 
er fih von der Seite des Schiffes hinweg begab 
— freilih ganz gedankenlos und mie ein Träu— 
mender —, aber er war hier doch entferne von 
wirklicher Gefahr, und als ih feine hohe Geftalt 
gegen den Kiel gerichtet jah, da war mir zu Muthe, 
als wäre mir eine ſchwere Kauft vom Herzen genom: 
men, Ih ſah mebrmald auf, aber er blieb immer 
in der nämlıdhen Stellung, und nah Dem, was er 
gefagt hatte, muß ich bekennen, nahm ich Anjtand, 
ihn zu flören, 

Es hätte eine Herrliche Scene für, einen Maler 
abgegeben ! 

Der Himmel war von jenem tiefen Blau, wo 
jeder Stern fih auf, dem Buſen aud ber fleinften 
Melle abipiegelt, die ſich erhebt, ihn zu begrüßen; 
und die Spur ded Schiffes auf dem Waller war 
bezeichnet durch einen phosphorescirenden Lichtſchein, 
der ihm auf feinem Gange wie eine Glorie folgte. 


Die Hälfte des Schiffes lag im Schatten, und bort, 
mitten zwiſchen dem ſchweren Taumwerke ſchlafend, 
konnte man eben noch die Beftalten der Matroien 
erkennen, während die Mondftrablen ‚quer. über den 
Theil des Decks binfielen, mo der Gapitän ftand, 
und en weißes Licht zu feinen Füßen warfen. 

Ih für meinen Theil, der ih To ftillichmeigend, 
fo einfam und ungeflört meinen Plag am Steuer 
eingenommen hatte, id fornte mir ſchon To ziemlich 
einen bedeutenden Einfluß zuicreiben, ba ich unfer 
gutes Schiff zmwifchen den Untiefen und Sandbänfen, 
welche es umgaben, hindurchſteuerte uud es in die 
rubiaen und tiefen Gemwäffer lenfte, welde Zuver: 
lälflafeit und Sicherheit boten. Die Angſt, die ich 
um Campbell's willen gefühlt harte, begann ſich zu 
verlieren, und da ih ihn noch immer ruhig in ber 
nämlihen Stellung verbarren ſah, fo wandte ich 
für einen Augenblid meine Augen von ihm ab, um 
zu ſehen, melden Lauf wir jegt nehmen müßten, 

Ginen Augenblick jage ih? — es kann wohl faum 
eined Athemzuges Zeit geweſen ſeyn, denn im naͤm— 
fihen Momente hörte ich einen ſchinezen Fall aufs 
Deck — einen Fall von jener unbebolfcnen, frank: 
haften Art, melde ibren eigenen Charakter der Be: 
mwußtlofigfeit und Hilfloſtigkeit ausſpricht. Auf der 
Stelle eilte ih bin zu dem Miedergeftürgten, und 
einer der Matrofen, den gleihiald der Fall aufge: 
ſchreckt Hatte, fprang zu mir. Wir faben ihm noch 
gerade fo liegend, mo er hingefallen war, das Geſicht 
auf die Arme gelegt und er ſelbſt nach deu Ted zu 
gewandt, 

Mein Freund war tobt — völlig tödt; er rührte 
ſich nicht ein einziges Mal mehr, ald wir zu ihm 
hintraten der Wind bewegte nur eben fein Haar 
und die Monpftrablen fielen mit voller Helle auf 
feine Figur, aber fein Marmor bätte fälter, un: 
thätiger und bewegungsloier ſeyn können. Sein Herz, 
glaube ib, muß denieiben Augenblick gebrochen feyn, 
no er aus feiner Stellung vormärtd binfiel; man 
hätte glauben mögen, er wäre auf feinem Poſten 
erſchoſſen worden, 

Nie werde ih die Betrübniß und die Ehrfurdt 
der armen Matrofen vergeflen, als fie ihren Capi— 
tän aufboben. Er befaß die allgemeine Liebe, und 
als ich ihmen erzählte, mas er mir mutgetbeilt hatte, 
ba zeigte ſich augenblidlih ein Schred auf ihren 
rauben Ponflognomiern, und man konnte feben, wie 
ein Jeder von Grund feines Herzend an die Wahr- 
beit der Erſcheinung glaubte. 

Unfere Fahrt hatte nur no ein paar Tage zu 
dauern, und da Keiner von und mollte, daß das 
tiefe Meer unfern unglücklichen Freund aufnehmen 
follte, fo hüllıen wir ibn forgiältig in eine Hänge: 
matte, und Tag und Nacht hielt Einer oder der 
Andere von und bei ibm Wade. 


Ab, das waren traurige Stunden! Und als 
wir uns dem Hafen näberten, dem wir mit fo 
großer Freude entgegengefeben hatten, da fiel ein 
tiefer Schatten des Kummers auch auf die forg- 
loſeſten Geſichter und die Leute gingen einher mit 
leiſem Tritte und gedämp’ter Stimme. 

Id hörte fle bisweilen in Gruppen mit einander 
eben und bemerkte, wie fie allefanımt gang einig 
waren üben den Tob bed Mädchens, mit welchem 
Gampbell verfproden geweſen. 

63 war am dritten Sage, daß wir die Gtabt 
erblidten, und als wir ins Hafenbaſſin einfuhren, 
fam ein Boot, welches bei unferer Annäherung ab: 
geftoßen war, heran an uniere Seite. Es ſaßen 
darin ein bejahrter Mann und eine eben ſolche Frau 
in Trauerkleidern und mit verweinten Geſichtern. 
Ah, fle brauchten und ihre Geſchichte nicht erft zu 
erzählen! Langſam und traurig wurbe des armen 
Campbell's Leibe zu ihnen ins Boot binabzelaffen. 
Man landete und unter den Zuſchauen des erſchrok⸗ 
fenen Volkes bewegte fi der Trauerzug, welcher 
ein Brautzug barte werden ſollen. Der Todte wurde 
geradediwegs nach dem Haufe getragen, wo der ent- 
feelte Leib Derjenigen lag, melde ſein Weib Hatte 
werden Sollen. Und Beide empfing Tags darauf 
ein doppelies Leihenbegängniß und ein gemeinfames 
Grab, 

Ich Habe niemald etwas QAusführlides von ber 
Geſchichte des. armen, Mäpcens gebört; ich glaube, 
fie war plöglich erfranft und jchnell geftorben, und 
wie man veriichert, harte ſie noch beim legten Athem⸗ 
zuge feinen Namen audgeruien, — 

Meine Erzählung if nun zu Ende. Ich made 
mih durchaus nicht andeifchig, die Thatſachen auf: 
zuflären, melde ich bier erzählt Habe; aber daß ber 
unglückliche Campbell wirklih die Bıllon gehabt, die 
ich. geichilvert habe, daran zweifle ich eben jo. wenig 
wie daran, daß ich zu meinen Leſern rede. 





Die Wochentage. 


Die Eintheilung der Zeit in Abſchnitte von ſteben 
Tagen ift gewiß beinabe fo alt mie dad Menichen- 
geihleht, Sobald die Menihen anfingen den Him= 
mel und feine Geſtirne zu beobachten, bemerkten fie 
an dem treuen Begleiter der Erde, dem Monde, ab: 
wechſelnde Lichrgeftalten und benannten fle ſchon früß 
Neumond, erftes Viertel, Vollmond und legtes Viertel, 
Don einer Lichtveränderung bis zur andern vergingen 
ſtets fieben Tage; die erften ſechs diefer Tage wuchs 
oder nahm der Mond recht merflih ab, am fleben= 
ten aber fhien er dem unbemaffueten Auge in. feiner 


Abnahme gleihfam ſtill zu ſtehen — ſechs Arbeits, 


tage und ein Ruhetag! Die Moſaiſche Schäyfungs- 
Urkunde lehrt, Bott habe an ben erften ſechs Tagen 
die Welt geikaffen, am flebenten von feiner Arbeit 
audgerubt und denfelben zu einem Ruhetage geheis 
ligt. (1. Dot, 2, 2—3.) 

Die Namen, die diefe fleben einzelnen Tage führ— 
ten, berubten auf einem aftrologiiden Aberglauben, 
Man qlaubte nämlich, jeder der fieben den alten 
Bölkern befannten Planeten — Saturn, Jupiter, 
Mars, Sonne, Venus, Dierfur, Mond — reaiere 
abwechſelnd eine Stunde des Tages. Da jeder Tag 
vierundgmanzig Stunden bat, fo kommt jener Pla: 
net dreimal an die Meıhe des Megierend und Drei 
von ihnen auch noch zum viertenmale. Beginnt alio 
j. B. der Saturn am erften Tage den Reigen, fo 
beginnt ihn am zweiten die Sonne, am dritten der 
Mond, am vierten der Ward, am fünften der Mer: 
fur, am festen der Jupiter und am jlebenten die 
Venus. 

So entſtanden die alten Namen der Wochentage. 
Die römiſchen Benennungen ſtud folgende: 

Earurndtag (Saturui dies), Sonntag (Solis 
dies), Mondiag (Lun® dies), Marstag (Martis 
die), Merkuratag (VMercurii dies), Jupiterstag 
(Jovis dies), Benustag (Veneris dies). 

Don dieien lateiniſchen Benennungen haben bie 
Branzoien ihre Numen der Worhentage abgeleitet, 
für Sonntag aber im chriſtlichen Sinn den Namen 
Dominica (nämlich dies, d. h. Tag des Herrn) 
in Dimanchs verändert und für den Gaturndtag 
den Namen Samedi (aus Sabbathi dies) gejept. 

Die franzöſiſchen Wochentage heißen alſo: 
Dimanche, Luudi, Mardi, Meeredi, Jeudi, 

Vendredi, Samedi. 

Wir kommen jegt zu den beutiden Namen der 
Wochentage. Das Wort Woche flammt aus dem 
Gorbiihen und heißt wico, Wechſel; im Althoch- 
Deutichen wehsal, im Augelſächſiſchen vuce, im 
Alemannıfhen wehha, im Schwedischen wik, im 
Holländiihen weke. 

Ideler meint in feinee Chronologie, die Woche 
und die Namen der Wochentage ſeyen zu ben Deut: 
fhen Völkern zugleich mit dem Chriſtenthum ge: 
foumen, nur hätten Die Deurichen die fremden Götter 


durch die diefen am meiften entiprechenden einheimi⸗ 


ſchen erfegt, und fo jeyen uniere jegigen Wochentags— 
Namen enıftanden, Wir wollen in Folgendem jeden 
einzelnen Namen bejonderd beſprechen: 
1. Sonntag, 
(altnordiſch: sonnadagr, angelſächſtſch: sunnandäg, 
engliſch: sunday). 

Bon den Ghriften wurde ſchon zu ber Apoftel 
Zeiten der Sonntag, weil Chriſtus an einem Sonn 
sage auferftanden, durch Geber gefeiert; aber man 


enthielt ſich mit gänzlich der Arbeit, da von ben 
Juden-Chriſten wenigſtens noch lange der jüdische 
Sabbath mitgefeiert wurde. Grit Gonftantin ber 
Große rübrte eine firenge Sonntagsfeier ein, 

Die zweiundfünfzig Sonntage des chriſtlichen Kirchen: 
jahre baben beiondere Namen, tbeild von den Feſten, 
denen fle vorangehen oder nachfolgen, tbeild von den 
Anfangsworten der Geſänge (meiitens Bialmen), die 
in den Kirchen an Dielen Sonntagen gelungen wurden, 

Die vier Advpent: Sonntage zur MWorbereitung 
auf die Ankunft Ebriſti beginnen das Kirchenjahr; 
dann folgt ein Sonntag nah Weihnachten und einer 
nah Neujahr, wenn erflered Feſt auf einen der vier 
erften Wochentage, letzieres auf einen der vier legten 
fällt. 

Nah dem Epiphanias-Feſte (Erſcheinung der 
drei Könige) werden ein bis ſechs Sonntage gezählt, 
je ſpäter Oſtern fällt, defto mehr. 

Dann folgen die Sonntage Septuagesima (d. h. 
der flebenzuafte Tag vor Oſtern), Sexagerima (der 
ſechzigſte Tag v. DO.) und Esto mihi (Sey mir ır., 
Piaim 71, 3). 

Hierauf kommen die Faften: Sonntage, deren 
Namen folgende ind: invacarit (Er rufet mich an ıc., 
Bi. 91, 15) — Reminiscere (Gedenfe, Herr, ıc., 
Bi. 25, 6) — Oeuli (Meine Augen ıc, Bi. 25, 
15) — Lætare (Freuet euch ©, Jeſ. 66, 10) — 
Judica (Richte ıc., Bi. 43, 1) — Palmarum (d. h. 
Dominica palmarum, Sonniag der Balmen, nad 
Matth. 21). 

Das Oſter-Feſt fällt flets auf den erflen Sonn— 
tag nach dem erften Frühlings Vollmonde, Die Sonn: 
tage nah Ditern beißen: Quasimodogeniti (Ale die 
jegt Geborenen ıc., 1. Berri 2, 2) — Miserieordias 
domini (Die Barmherzigkeit des Herrn ıc., Pi. 28, 
6; 89, 2) — Jubilate (Jauchzet ıc., Bi. 66, 1) — 
Cantate (Singer ıc., Bi. 96, 1) — Ragate (Bitter ıc., 
Matth. 7, 7) — Exaudi (Grhöre x., Pi. 27, 7). 

Folgende Gedenkverſe Göthe's enthalten die Namen 
diefer Sonntage: 


„Invocavit, fo rufen wir laut; 
Neminisdcere, o wäre ich Braut! 
Die Dculi geh'n hin und ber; 
Lätare drüber nicht fo fehr, 

O Judica uns nicht jo ſtreng, 
PBalmarum jtrenen wir die Meng’, 
Auf Diter:Gier freu'n ſich hie 

Bil Quaſimodogeniti. 
Miſericordias brauchen wir AP, 
Jubilate ift ein feltner Fall. 
Gantate freut der Menfchen Sinn, 
Rogate bringt nicht viel Gewinn, 
Graudi und an jeder Friſt, 
Spiritus, der du der letzte biſt!“ 


Die Sonntage nah Oſtern kann man ſich au 
durch folgenden Gedenfiprub merken: 

„Quitten Müſſen Junge Chriſten Rob Eifen.* 

Darauf folgt das Pfingſt-Feſt (von dem grie: 
chiſchen Pentekoſte, d. i. der fünrziafte (Tag) nah 
Dftern), welches ebenfalls auf einen Sonntag fällt. 
Dıeiem folgt der Trinitatıd: Sonntag (Sonntag 
der Dreieinigkeit), und dann Die Reihe der Sonn: 
tage nah dem Trinitatis- Sonntag, höchſtens 27 
an der Zabl. 

Hiermit ſchließt das Kirchenjahr und die Advent: 
Sonntage beginnen wieder dad neue Jahr. 


(Schluß folgt.) 





Mannigfaltiges, 


Ueber die Nägel des Menſchen bat Pro: 
feffor Berthold in Göttingen einige intereifante Be: 
obachtungen veröffentlicht, Nah ihm ift das Wache: 
thum der Nägel bei Kındern ichneller ald bei Er— 
wachienen, und im Sommer fdhneller als im Winter, 
fo daß derieibe Nagel, welcher im Winter zu feiner 
Entftebung 132 Tage gebraubt, im Sommer ſchon 
in 116 Tagen erneuert if. An der rechten Hand 
gebt die Nagelbildung raſcher ald an der linken 
vor fh; auch ift dieſelbe nach den vericiedenen 
Fingern, je nad ber Ränge derſelben, verſchieden: 
am ſchnellſten am WMittelfinger; langiamer,, jedod 
faft gleichzeitig, am Dinge und Zeigefinger; noch 
fangfamer am fleinen Finger; am langlamften am 
Daumen, 


(Bemalt des Eifes.) Es ift Bekannt, daß, 
wenn MWafler in einer verkorften Flaſche dem Ge: 
feieren ausgefegt wird, dieſe Flaſche zerflüftet, da 
ji das Eid ausdehnt. Ader wie unglaublih groß 
diefe Macht des Eiſes ift, flellte fih dadurch dar, 
- als man einft eine eiferne Hohlfugel, eine Bombe 
von 15'/, Zol innerem Durchmeſſer und mit 2°/, 
Zoll dıden Wänden, mit Waller füllte, verſpundete 
und fle dem Gefrieren ausſezte. Kaum fing das 
Eis an fi zu bilden, fo wurde die Kugel geiprengt 
und ein Stüd derſelben von 150 Pfund Gewicht 
binmweggeichleudert. Sicherer Berechnung zufolge be: 
trug die Kraft, duch melde dieſes Zerſprengen 
bewirkt wurde, 2.600,000 Pfund. Eben deßhalb, 
weil ſich das Muller beim Gefrieren ausdehnt, 
fhwimmt das Eis auf dem Waller und ift ſogar 
im Stande, ſehr große Laften zu tragen; doch bleibt 


ſtets nur 4 Zehntel des Ciſes Über dem Maffer, 
während die übrigen 9 Zehntel untergetaucht ſind. 


(Bapiergeld.) Vreußen bat an Papiergeld 
und Banfnoten im Ganzen 54.842.000 Tbaler in 
Gireufarion; Sachſen die relatıv größere Summe 
von 16 300,000 Thalern; Anhalt: Deffau aber 
4,300 000 Thaler bei 68,052 Einwohnern — alfo 
über 70 Thaler auf den Kopf, während in 
Dejterreib von der unverzindlihen Schuld noch nicht 
der zehnte Theil, nicht 7 Thaler auf den Kopf 
fommen. Am quünſtigſten fleben die jhodeurichen 
Staaten, Die Bapier-Girewiarion beträgt in Bayern, 
MWürtemberg und Baden, zuiammen und einzeln, 
noch nicht einen Tbaier auf den Kopf; fle ift alio 
relativ Dreimal geringer ald in Preußen, adıtmal 
geringer als in Sadjen, und 7Omal geringer als 
in Anbalt-Deffau. 


(Eine ſchwer verbaulide Speife) Der 
befannte Rabelais ſpeiſste einft bei dem Garbinal 
du Bally zu Wittag; unter andern Gerichten kam 
eine geröfleree Ramprete (eine Art Neunaugen) auf 
den Tiſch. Als er diefe ſah, flug er mit feinem 
Mefler auf den Rand der Schüfel und fagte: 
„Duræ digestionis!* (ſchwer zu verbauen). Der 
Gardinal, der für feine Geſundheit ſehr beforgt 
war, erihrad und ließ die Schüffel an fi vorüber: 
geben. Auch von den andern Gäͤſten rührte fie 
Niemand an, bis fie an Mabelais kam, der zuletzt 
faß. Diefer aber verzehrte die ganze Ramprete mit 
ſichtlichem Wohlgefallen. „Wie!“ xief der Garbinaf 
voll Staunen — „Sie behaupten, viele Lamprete 
fey Schwer zu verbauen, und haben nichts bavon 
übrig gelaffen?" — „Nidt doch," fügte Rabelais 
lädelnd, „ih meinte, Monjeigneur, nur die fllberne 
Schüſſel, an die ih flug, nicht die Lamprete.“ 


Froſchdorf oder Frohsdorf? — das ift 
die Brage, welde gegenwärtig fo viele Journaliften 
beſchäftigt. Nur Froſchdorf if richtig. Auf 
alten Karten und in älteren Geographieen wird 
der fraglide Ort ſtets „Krotten dorf“ geichrieben. 
In Anbetracht, daß Kröten und Fröſche zu einer 
Familie, zur Familie der Unken gehören, ſey 
— ſo meldet die Wiener „Preſſe“ — der Namt 
friſchweg in Froſchdorf verwandelt worden, woraus 
dann die Franzoſen Frohsdorf gemacht haben. 


Medaltion, Druck und Verlag von G. Ritter in Zweibrüden. 
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Eine Nenjahrsnadht in Spanien, 
Bon Julius v. Widede, 


Den Nenjahrstag des Jabres 1811 verlebte ich 
unter Umſtänden, die mir ſtets unvergeßlich bleiben 
werden, und die auch zugleich zeiaen, mie tief da— 
mals der Haß aegen uns frangöflihe Truppen mar. 
Mit zwölf Lancierd von uns und einigen zmamig 
Boltigeurs eines franzöſtſchen leichten Regiments 
war ib in einer Meierei, die zu ten Beſitzungen 
eines vornehmen ſpaniſchen ®rafen aehörte, einquar— 
tiert. Wir freuten uns über dies Quartier, das 
wir feit ungefähr acht Tanen erbalten batten, benn 
es war befler, als mir noch je eins in Spanien zu 
Theil aemworden. Der Verwalter der Meierei, ein 
alter Spanier, mußte noch mande Morrätbe ver: 
borgen aebalten haben, denn er aab uns eine”gany 
gute Verpflegung nach der Lanbesfitte und fchonte 
befonders den Wein in den großen gepichten Bot: 
tagen nicht, melden er uniern Sofdaten mebrmald 
am Tage vorfegte.. Da aus begründeten Mißtrauen 
gegen Veraiftungen fein franzöſtſcher Soldat Tranf 
oder Speife in einem ſpaniſchen Quartier zu fi 
nabm, ohne daß der Mirtb davon gefoftet, fo gab 
Died dem alten Pedro — fo bieh der Verwalter — 
reichlich " @elegenbeit, ebenfalld den Meinichläucden 
bäufig zuzuſprechen, was er mit vielem- Vergnügen 
und ſichtbarem Erfolg, mie feine rotbe Naſe zeigte, 
that. Auch eine wunderſchöne junge Tochter, mit 
feurigen fchmargen Augen, batte der Alte, die ſich 
aber eben jo fpröde und ſtolz zurückhaltend gegen und 
bewies, mie der Water freundlich, ja felbft einſchmei— 
chelnd war, Juanita verbebfte ihren Haß gegen und 
niemals und fagte mir einft, als ich ihr einige Ar: 
tigfeiten in meinem ſchlechten Spaniſch vorgeplaudert 
batte: es fen fchade, daß ich noch fo jung fen, und 
doch fon jo bald zur Hölle fahren müſſe. — Ih 
lachte damald über diefen gutgemeinten Wunfch der 
Heinen Haflerin, wie denn ein Soldat aus dem 
Munde eines hübſchen Mäddens Manches mit an- 


boren fann, mas ein Mann ihm nicht ungeftraft 


fagen darf, und entgeanete ibr: daß ib noch gar 
feine Puft hätte, zur Hölle zu fahren, fondern noch 
recht lange zu eben und noc recht viele ſchöne ſpa— 
nifche Mädchen zu küſſen. — Mit einem Blid des 
tiefften Haſſes fab ſie mich auf diefe Worte an und 
ging mit folgen Edritten binmeg. 

Am Neujabrätage, der bei den Spaniern ala hoher 
Fefttan gilt, Hatte der alte Pedro uns befonderd 
gut bemirtbet und mit Laden und Scherzen und 
den Mein und die Speifen vorgefoftet. Nach Tiſche 
fagte er dem Lieutenant, der die Voltigeurs befeh— 
figte, einem lanagedienten Eoldaten, er babe für 
beute Abend noch einen Extra-Schlauch bei Eeite 
geleat, und wenn er einige Kameraden bazu ein— 
laden mollte, jo habe er nichts dagegen. Dies ges 
ftab denn auch, und vier franzöflike Infanterie 
Dffiziere und noch ungefähr zebn bis zwölf Panciers 
und Moltigeurs, aufer der Quartier-Mannſchaft, 
waren am Abend ald Gäſte angefommen. 

In der großen Halle des Haufes hatte bie Tuftige 
Trinkgeſellſchaft ihren Plag aufgeichlagen. An einem 
Tiſche ſaßen die Offiziere, an zwei andern aber bie 
Soldaten in bunter Reihe, alle fröblih fingend und 
plaudernd und dem auten dunkelrothen Wein, den 
der alte Pedro in großer Menge berbeibrachte, tüch⸗ 
tig aufprediend. 

b Mit geichäftiger Eile, ſich ein fiber das andere 
Mal freudig die Hände reibend und behaglich ſchmun— 
zelnd, lief der Alte von Tiſch zu Tiſch, tranf bäufig 
mit den Soldaten und Dffizieren und lieh ſelbſt den 
Kaifer Napoleon und den neuen König Joſeph wieder: 
holt leben. Das gefiel befonders den Offizieren ſehr, 
und in ihrer ſchon etwas erregten Meinlaune ums 
armten fle den Alten ein Über das andere Mal, 
ſchwuren, er fen der bravſte Spanier, der ihnen je: 
mals vorgefommen, und fie wollten ſich für ibn bei 
dem neuen König Joſeph verwenden, daß er ihn 
zum Sausbhofmeifter ernenne. Auch Pedro's Frau, 
ein altes neidiſchesz Weib, und die ſchöne Juanita 
mußten herauffommen und den Wein mit kredenzen. 


detztere that dies mit Ihrer gemähnfichen ſtolzen Weite, 


und es ſchien mir, ald wenn in ihren ſchwarzen 


Augen wirklich ein dämoniſches Feuer des Haſſes 
gegen uns loderte. 

Da ich meiner Gewohnheit nach das viele Trinken 
vermeiden wollte und ich als junger Soldat das 


häufige Anſtoßen mit ben äͤltern Kameraden, die 


mich dam aufforderten, nidp gt aubſchlagen konnte, 
fo ſchlich ich mich bei einbrechender Dämmerung, als 
eben Alles im beflen Gange war, unbemerft aus 
dem Saal, Ich wollte noch einen andern Trompeter um 
eine Dienftfache fragen und ging daber in das Dorf, 
in dem unfere Übrige Göcadron nebſt zwei Gompag- 
nieen Infanterie einquartiert waren und das etwa 
aine Viertelmeile von ber Meierei entfernt lag. Den 
Kameraden batte ich nicht gleich gefunden, bernach 
aber no einen neuen Marſch mit ibm einftubirt, 
und fo mochte ed wohl gegen neun Ubr Abends fenn, 
als ich wieder in die Meierei zurückging. Die große 
Stille, die in dem ganzen Gebäude zu berrſchen 
ſchien, fiel mir auf; fein Fenſter mar erleuchtet, 
nit der gerinafte Laut ließ ih hören — das Ganze 
hatte etwas Unheimliches. Ib dachte mir, daß Alle 
bei ihrem Trinkgelage wobl ion eingeſchlafen ſeyn 
möchten, und um Keinen aufzuwecken und nicht mit 
unnützen Fragen über meine Entfernung geplagt zu 
werben, ging ich nicht durch die Kaupttbüre, fon- 
dern ſchlich mich leife Durch eine Feine Nebentbür 
in die Kammer, worin vier Lanciers auf einem 
Etroblager ihr Nactquartier hatten, Gin Schmerz 
zensarftößne, wie e8 ein Menſch im Todesfampfe 
ausftößt, drang im ber dunfeln Kammer plöglid 
an mein Ohr und erfhredte mid nicht weni. » 

„Um Gotteswillen, gebt mir ein menig Waſſer!“ 
wimmerte mir eine Stimme auf Franzöſiſch aus der 
Ede entgegen, Es war ein Voltigeur:Gorporal, der, 
ſich vor Schmerzen krümmend und wälzend, auf ber 
Erde lag, wie ih beim Scheine der Stalllaterne, 
die ih rafh an meiner brennenden Gigatette ange: 
zündet batte, erfennen fonnte. Gin Kıug mit Waller 
fand noch in der Ede der Kammer, ich reichte den- 
felben raſch dem Dürftenden, der ihn mit gierigen 
Lippen bid auf den Grund audtranf. 

Mit matter Stimme, oft von Wimmern und 
* Schmerzensausrufungen unterbrochen, erzäblte er mir 
jegt: der Wein, dem ihnen der’ Alte zulept gebracht 
habe, wo ſie in ihrer ſorgloſen Luftigfeit nicht mehr 
darauf geaktet, daß er aus jedem Schlaud ihnen 
exit vorfofle, wäre flarf vergiftet geweien, denn alle 
Kameraden, ohne Ausnahme, lägen flerbend oder 
{bon tobt oben im Saale; er ſelbſt habe noch Kraft 
gehabt, ſich bis im dieſe Kammer zu fhleppen, ba 
er bier Waſſer zu finden gebofft hätte, 
- Kalter Angftichweiß überſtrömte mich bei biefen 
ſchreclichen Worten des Sterbenden; das Haar fräubte 


ſich mir fait in die Hoͤbße — im melde furdtbare 
Mörberböhle mar ich Hier geratben! — Doch bald 
fehrte meine Beſonnenbeit wieder zurück; bier malt 
ee, mein Leben zu retten und den noch Eterbenden 
die viefleitt mögliche Hilfe au bringen, ober fonft- 
bo ibre ſchaͤndliche Ermordung zu rächen. 

Raſch löſchte ib die Raterne aus, damit ihr 
dein mic nicht zein®, legte die beſpornten Stiefel 
und den @äbel ab, deſſen Klang mich hätte ver- 
ratben fönnen, nahm aber ımei von den geladenen 
Piſtolen, die fih in der Kammer befanden, und 
eilte nun wieder feife fort, um aus bem Dorfe bie 
nötbige Hilfe zu holen, 

Wie ich an der Meierei binfchlich, Tab ich in dem 
einen enter, das zur Schlafſtube ded alten Pedro 
gebörte, Licht und börte Stimmen bort ploubern, 
Auf Händen und frhfien kroch id an der Mauer 
näher, um zu erfpäben, mas bort vorarbe, da mir 
dies wichtig ſchien. An dem Zimmer fahen, mie ich 
von außen bemerken fonnte, der Verwalter mit Weib 
und Tochter, zwei Knechte und ein Mönd aus dem 
naben Klofter. Letzterem erzählte der Alte — denn 
ih fonnte ſchon fo viel Spaniſch, um +8 notbdürftig 
zu verfiehen — mit rohen Scherzen, die Alle Bes 


lachten, daß die verfluchten frangöfliten Hunde 


ſäämmtlich im die Kalle nenangen ſeyen und es nicht 
gemerft hätten, wie er ibnen aufent weraifteten Mein 
vorgelegt habe, Jetzt ſeven fie wahrſcheinlich Thon - 
Alle crepirt, und nur der Feine Trompeter no im 
Dorfe, dem wolle man aber auffauern und ibm. fo 
wie er in das Haus fomme, den Garaus maden, 
dann aber mit den fhon bepadten Mauleſeln in bie 
Gebirge fliehen. 

Mit Moblarfallen ſchien der Mönd biefe Erzäh— 
[ung zu vernehmen, und ich hörte no, wie er ihnen - 
für diefe That auf fo und fo viel Jahre Ablaß von 
allen Sünden verfprad. 


(Schluß folgt.) 





Die Wochentage. 


(Scdhlaß) 
2. Montag. 


Der Montag, der zweite der Wochentage, wird 
von Manden Mondtag geichrieben, da fie meinen, 
das d mühe in dem Namen, der Nbftanımung von 
Mond und Tag gemäß, vorfommen. Es iſt dies 
aber nit nöthig, denn der alte nordiſche Name 
bes Mondes ift mana und manadagr — Montag. 
Im Angelfächflihen Heißt er mönandäg, woraus 
im GEnglifhen monday geworden if. — In Nieder- 
Sachſen Hält man Alles, was am Montag begonnen, 


En 


für unbeftänbin, baber bas Sprüdwort: „Mandbag 
waart nig meefen oft“ (Montag wird wicht wochen— 
alt). Es gibt alfo am Montage feine Gochteit, 
feine große Waſche u. dal. — In der chriftliden 
Kirche if der Montag nad dem Sonntage „Eſto— 
midi" , alſo der Montag vor dem Beninn der Raften, 
unter dem Namen bes „blauen Montags" bekannt. 
An demfelben wurden nämlich im Mittelalter ber 
Altar, der Taufftein und. Die Kanzel mit blauem 


HZeuge verhält. Mn dieſem Tage, dem vorlesten ' 


in der Gärnevafswit, lieh man ber milten Luft 
recht den Zügel ſchießen. Da bie Handwerkegeſellen, 
von ihren Ausſchweifungen am Sonntage nod er: 
müde, am Montaae feiertem und fortlärmten, fo 
wurden aflmälig alfe Montage im Jabre blaue Mon— 
tage, an denen es denn auch am blauen Flecken nicht 
febite. Da aber des Unfugs zu viel wurde, erlich 
mar ftrenae Geſetze aenen die Blaumontage-Meier. 
Friedrich Wilbelm der Grfte von Mreufien -fieh bie 
bei dem Pau ter Petrifirde beickäftiaten Maurer, 
die am Montag zu arbeiten fih meinerten, von Eol: 
daten wmfteflen, bie Raͤdelsfübrer verhaften und einen 
terfelben ohne Gnade aufhängen. 


3. Dienstag. 


Lieber die Abflammung dieſes Namens iſt viel 
geftritten worden. Ginine behaupten, der Name 
fime von ber galliſchen Göttin Dis, die die Deut: 
ſchen unter dem Mamen Thuis verehrt haben ſollen. 
Adefung alaubt den Namen von Dina, d. b. Gericht, 
abfeiten au müſſen, wonach alfo Tinttag (nit Diend: 
taa) fo viel mie Gerichtötag bedeute. Noch Andere 
denfen an Dienſt und fchreiben Dienfttaa, Tag des 
Dienftes. Nach Orimm {ft allein Dinstag richtig. 
Erben mir einmal, wie der Name in den vermanbten 
germaniſchen Svrachen lautet. Am Altnordiſchen 
heiftt er tyredaer!, im Schwediſchen tysdag, im 
Dänifrken "iradag, im Angelſächſtſchen tiverdäg, 
im Enaliſchen tuenday. Der erſte Theil aller diefer 
Namen weiſ't ſtets auf Tyr (im zmeiten Kalle Tys), 
den nordifchen Kriegsgott, bin, deſſen Name im 
Altbochdeutſchen Zin lautet, Im Nit: und Mittel 
hochdeutſchen beißt der in Rede ſtehende Tag: Zied: 
tac oder Ziewestaa; noch ſetzt wird in Oberdeuiſch- 
fand (z. B. im Elſaß) Zieſchdi geſaat. In einigen 
Gegenden Deutſchlands beißt der Kriegegott: Erich, 
daber der Tag Erietac genannt wurde. 

Von ben Dienstagen in ber katboliſchen Kirche 
if ber vor dem Beginn der Kaflen, daher er auch 
Faſtnacht, Faftnakteabend oder Raftelabend genannt 
wird, ber beruühmteſte wegen ber Feſtlichkeiten, durch 
die man fib im Moraus für die fange, traurige 
Faſtenzeit ſchadlos zu halten ſuchte. 


4. Mittwoch. 


Man ſagt: der Mittwoch und die Mittwoche. 
Die Mebeutung dieſes Mamens liegt auf der Hand: 
der Tag tbeilt Die Mode im zwei Hälften und ift 
gebildet wie Mittfommer (Ende Juni) und Mitters 
nacht. — Im Altnordiſchen beißt der Mittmod 
odindagr, im Angelſächſtſchen yodenendäg, im 
Gnafiften wednesday und im Schwediſchen onsdag. 
No jept hört man in Meftpbalen und in Geldern 
Godenttaga und Modendtaa für Mittwoch fagen. 
Der altnorbiihe Odin, im Deutſchen Wodan ober 
Muotan, der der Oberfle der Aſen, melden Tacitus 
dem römiſchen Merkur gleichſetzte, hat dieſem Tage 
den Namen ararben. 

Der katboliſchen Kirke if der Aſchermittwoch, 
ber Anfang der Boften, befonders wichtig. * 


5. Donnerstag. 


Der Donnerdtag erbielt feinen Namen zu Ghren 
tes Donnergottea, des Thor, Tbunor oder Dunar, 
taber dirfer Tag im Altnordiſchen Ihorsdagr, im 
Angelfächfifken thunorsdäg, im Grglifen thursday 
nnd im Schwediſchen tursdag beift. 

Ser Donnerdion harte in Deutſchland eine beſon— 
dere Heiligfeit, Bräute fliehen fib gen an bielem 
Tage trauen; benn Thor ift der eigentliche Gott der 
Gten, die er mit feinem Hammer Dijölner (Zers 
malmer, dem Blitzſtrable) einmeibt. 

Der chriſtlichen Kirche find drei Tonnerötage im 
Sabre beilia: der grüne Donnerstan (Tonnerdtag 
vor Gharfreitag), das Gbriftibimmelfabrtäfeft, das 
ſtets auf einen Donnerstag, den vierziaften Tag 
nab Oftern, fällt; fodann das Rrobnleichnamsfeft, 
welched von den Katholiken alljäbrlib am Donners— 
tag nad Trinitatis mit grofem Pomp gefeiert wird, 


6. Freitag. 


Der Freitag verbanft feinen Namen entmeber ber 
Freia, der nordiſchen Piebrögdttin, die auf einem 
von Raben gerogenen Wagen führt, ober der Frigqa, 
der Gemablin Odin's, oder endlich nar dem Eonnens 
gotte Kreir, dem Epender ber Fruchtbarkeit, deſſen 
Abzeichen Der goldborftige Eber (Bullinborfti) ift. 
Der Mame des Tages lautet im Altnordiſchen bald 


-freindagr, bald frejudagr; im Angelſächſiſchen beißt 


er frigedäg, im Gnaliiten friday. Wabrſcheinlich 
ift rein die Mamengeberin, denn wie fon gezeigt, 
wurden bie römifchen ®ottbeiten durch germaniſche 
erſetzt. Im Pateinifchen heißt der Freitag Veneris 
dies, Tag der Venus; dieſe ift aber die Liebesgöttin, 
ihre Etefle konnte alſo auch nur Freia, die nordiſche 
Liebesgöttin, einnehmen. Noch ein anderer Umſtand 
fpribt für Freia. Als die Germanen mit dem Ghriften: 
thume befannt geworben waren, murben ihre Götter 


von ben dhriftfichen Mrieftern für Unbolde erffärt, 
und da Freia die aröfte Zauberin unter den Göttern 
war, fo mufite ihr Tag auch nad der Ginführung 
des Gbriflentbums zu den unagalücklichen Tagen ge: 
rechnet werden, Mittwoch (Wodan war zum milden 
Näger gemorden) und Freitag find Herentage: am 
Mittwoh darf man nicht Mieb zuerft austreiben, 
es kebrt ſonſt nicht wieder; micht zuerft ein Kind 
zur Echule ſchicken, e8 lernt fonft nichts, Miemand 
läßt Ah am Mittwoch trauen, Am Freitag fegt 
man ben Hübnern feine Gier unter, da bie ausge— 
fommenen Köalein fonft der Habicht boft, u. f. w. 

In der chriſtlichen Kirche iftider Gharfreitag von 
ber größten Heiligkeit. | 


7. &onnabent. 


Es ift eine alte deutſche Gewohnheit, den Tag 
vor einem Feſte „Mbend” zu nennen. Man erinnere 
fib an den Gbriftahend, Himmelfabrtächend u. ſ. m. 
Ebenſo batte man Eonntanahend, abarfürıt Sonn: 
abend gebildet. Im Altnordiſchen bieß dieſer Tag 
laugardagr, d. h. Badetag, und mir nennen ihn 
auch noch jetzt, wenn auch nur ſcherweiſe, ben 
Waſch- und Kämmtaa. An Riederſachſen iſt dieſer 
Taq zum Scheuern der Zimmer beſtimmt und die 
ſcheuerluſtige Frau ruft ihrem darüber unfufligen 
Ebemanne zu: „De Sünnabend gebört de Fru, de 
Week dem Man!" (Der Sonnabend aebört der Frau, 
bie Woche dem Manne.\ Am Angelſächſiſchen wurde 
ber Sonnabend raetresdäg, im Gnalifchen saturday, 
im Deutſchen Saterdtag genannt, Diele Rormen 
find aus Saturni dier enıftanden, wie das in 
Oberbeutichland gebräͤuchliche Samstag aus Gab: 
bathotag. Notker hat fhon „Sambazdag“. 


* * 


Zum Schluß dieſes Aufſatzes ſey noch der eigen— 
thümlichen Sitte der Walachen erwäbnt, ihren Rüben 
die Namen der Wochentage beizulegen. 


“ 





Mannigfaltiges, 


(Riefenmwürfte) 9Iu früheren Zeiten war es 
in vielen Städten Gebrauch, am Neujahrdtag eine 
Niefenwurft durch die Straßen zu tragen und jle 
alddann zu verzehren. Im Jahre 1583 verfertigten 
die Schlähter von Königäberg eine ſolche, die 596 
Ellen lang war und 494 Pfund mog; fle enthielt 
unter andern Ingrebienzien 36 Schinfen und wurde 
auf großen hölzernen Gabeln von 91 @ejellen ges 


tragen. — 18 Jahre fpäter machte biefelht Zunft 
in Köniqdberg eine noch aröfiere Wurft; denn ſie 
mar nit meniger als 1005 Ellen lang und wog 
beinabe 900 Pfund. Cie enthielt 81 geräucherte 
Schinken und 181/, Pfo. Pfeffer wurden dazu ver- 
braudt. Am Neujahrstag des Jahres 1601 trugen 
fe die Murft mit großer Feierlichkeit und hegleitet 
son Muflfhören durch bie Straßen der Stabt und 
verzebrien fle alsdann in Geſellſchaft der Bäder, bie 
dazu eingeladen waren. Am 6. Januar deſſelben 
Jahres gaben Letztere den Schlächtern ein Revanche— 
Heft, wozu ſie aus 12 Scheffel Roggenmehl 8 große 
Brode, jedes 5 Ellen lang, und 6 Riefenfucden ge: 
baden harten, die fie vorber in feierlicher Prozeſſton 
durch Die Straßen der Stadt trugen. 


Eine quaſi⸗romantiſche Epifode fcheint jegt im: ber 
Variſer Salonswelt noch aröfered Aufſehen zu machen, 
als die politiſchen Welthändel oder die bourboniſche 
Fuſtons Angelegenbeit. Der reich geweſene Miniſter 
und Generalpächter des Dey von Tunis, Ben Auet, 
von dem es anfänglich hieß, er ſey in einer diplo⸗ 
matiſchen Sendung nach Paris gekommen, ſoll naͤm— 
lich ein Flüchtling ſeyn, der ſich dem Bereiche ſeines 
ſtrengen Gebieters, der ihn für die erworbenen Mil— 
lionen zur Rechenſchaft ziehen wollte, entzogen babe, 
und jetzt bört man, daß es auch dreien ſeiner Frauen 
gelungen iſt, auf einem franzöſiſchen Schiffe zu ent— 
kommen. Der Dev hatte fle als Geiſeln zurückbebalten, 
die Macht des Goldes aber die Pforte ihrer Klauſt 
geöffnet. Die Damen haben die orientaliibe Tradıt, 
Schleier u. T. f. abgelegt und reifen als Kranzöfinnen. 
Sie verſprechen eine anziehende Griceinung für bie 
Parifer Ealonsweit zu werden, wo man zwar von 
Zeit zu Zeit afrifanifche Löwen, aber noch niemals 
Löwinnen gefehen hat. 


i Die nordamerifanifchen Blätter erzäßlen, dab Hr. 
Wiedmeyer, welcher bei der New-Yrker Indu: 
ftrie:Ausftelung die Inſpektion über das deutſche 
Departenient führte, am 23. Nov. verhaftet worden, 
Man überraſchte ihn nämlich, ald er eine Flaſche 
Gffenzen aus dem franzöflichen Departement entwandte. 
Es wurde bei ihm eine Hausfuhung vorgenommen, 
wo fi dann eine Maſſe Begenftände fanden, die er 
von der Auäftellung geftohlen. Juwelen, Shawils, 
Seidenwaaren, GSilberzeug, Tuchwaaren, und felbft 
feines Porzeflan. Man fand gar bei ihm eine präch— 
tige Vaſe von Eevred und ein Dejeuner:Service, 
meldes der Kailer von Rußland zur Ausftellung 
geſchickt. 


Redaltion, Druck und Verlag von G. Ritter in Zweibrücken. 
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Eine Neujahrsnacht in Spanien, 


(Schluß) 


So ſchnell ih nur zu laufen vermodte, rannte 
ich jegt querfeldein nach dem Dorfe und medte den 
Gapıtän von unjerer Gäcadron, der dort im Quar⸗ 
tier lag. Gerechter Zorn ergriff benfelben bei dieſer 
furdtbaren Kunde, und in aller Schnelle traf er 
die nörhigen Anordnungen, um mo moͤglich die Mörder 
noch in unfere Hände zu befommen, 

So geräuflos mie möglih mußten Patrouillen 
der Boltigeurd und Kancierd abmarfchiren, um die 
etwa jchon Fliehenden aufjufangen, während mir 
anf ungefattelten Pferden mit dem Ghirurgien major 
der Boltigeurs nad ber Meierei Binjagten, bort wo 
möglih noch Hilfe zu bringen. 

Ein Anblid, wie ih ihn im meinem ganzen Leben 
nit grauenvoller gehabt habe, bor fih uns dar, 
ald wir mit Lichtern im den großen Saal, in dem 
das Trinkgelage flattgefunden hatte, eindrangen, 
Theils ſchon tobt, theuld fi mod im legten Todes: 
fampfe frümmend und windend, lagen alle unfere 
Kameraden, Offiziere wie Soldaten, Xancierd und 
Voltigeurs, bunt durdeinander auf dem Boden, 
Ihr Todestampf mußte ein furchtbarer geweſen feyn, 
denn von den ausgeftandenen Schmerzen waren Aller 
Geſichtszüge ſchrecklich verzerrt; der Schaum fland 
Vielen vor dem Mund; ihre Augen, waren verdreht 
und Ginzelne hatten im legten Ringen jo convul⸗ 
ſiviſch in den Boden gefragt, daß ihnen das Blut 
unter den Nägeln ftand, 

Hier war feine Hilfe mehr möglih, das ſah der 
Arzt fogleih, umd nur den Voltigeurs-Corporal, 
dem ich das Mailer gereicht und der auch weniger 
vergifteten Wein getrunfen hatte, glüdte es zu vet: 
ten; derſelbe war aber jo ruinirt, daß er als Ins 
Yalide vom Negiment entlaffen und nah Frankreich 
zurüdgebracht werden mußte, 

Ein wildes Gejchrei der Soldaten unten im Hofe 
verkündete, daß es ihnen gelungen, bie ſchändlichen 


Meucelmörber auf der Flucht zu ermifchen. Eng 
gebunden trieben fle den alten Pedro nebft Weib 
und Tochter, den zwei Knechten und dem Mönche 
berbei. ine finftere, trogige Haltung legten Alle 


an den Tag; fein Wort der Birte fam über ihre 


Kippen, feine Miene des Schmerzes zeigte fich bei 
ihnen. Die Wurh unferer Soldaten kannte feine 
Grenzen, wie fle die Mörder ihrer Kameraden fo 
trogig und ſich gleichſam der nerübten That freuend 
dafteben fahen. Mit den Bajonetten und Gäbeln 
fielen fle über dieſelben ber, und bald fanfen Alle 
in ihrem Blute nieder, Die fo Zerfleifchten, die 
keineswegs ſchon todt waren, wurden von den mild 
aufgeregten Soldaten, unter denen ſich befonders 
unjere Lanciers außjeichrieten, in den Saal gezerrt, 
aus dem man die Leihen hinmeggetragen hatte, 
und nun wurde beſchloſſen, die ganze Meierei zu 
verbrennen. 

In der Tochter, die am wenigſten ſchwer ver: 
wunder war, obgleih ſie aud aus manchem Bajo: 
nettftiche und Säbelhieb blutete, regte ſich noch viel 
Leben. Sie flug die großen Augen wiederholt zu 
mir auf und bat mid um ber heiligen Jungfrau 
willen, ihren Leiden durch einen Piftolenibuß ein 
Ende zu machen, damit fie der Qual des Verbren— 
nens entginge. Ich zauderte anfänglih ſehr; doc 
was half dies, zu retten war bas Mädchen nicht, 
denn von nur zu gerechter Wuth waren alle Kame: 
raden ergriffen. Nachdem fie mid noch einmal ge: 
beten hatte, ihre den Tod zu geben, fegte ich ihr 
eine ber geladenen Piftolen, bie ich noch bei mir 
hatte, dicht an bie Bruft, wandte ben Kopf weg 
und drüdte (08 — und Juanita war auf der Stelle 
todt. 

Ich glaubte unter diefert Limfländen recht gerhan 
zu haben und hatte auch mie die mindeften Gemif: 
fensbiffe, dem ſpaniſchen Mädchen fo den raſchen Tod 
gegeben zu haben. 

Wenige Minuten darauf fland die ganze Meierei 
in lichten Flammen und verbrannte mit allen darin 
befindlichen Spaniern bis zur Aſche. 


Am andern Morgen begruben wir vier Offiziere 
und neununddreißig Banciers und Volligcurs ivelde 
den fchmerzlichen Tod der Bergirtung geiunden Karten, 
unter dem Klängen ded Trauermäarſches und den drei— 
maligen Gemwebrialven, 

Auf ſolche Weile feierte ich die Neujahısnadht von 
41811, und dieſelbe war mohl geeignet, mir noch 


Tange m Gedãchtniß zu bleibe 
Sf der si in unſeret Umge⸗ 
bung ward übrigens nad dieſem Vorfall wo möglich 
noch feindfeliger als früher. Heimliche Ermordungen 
franzölicer Soldaten famen nod mehrfach vor, und 
wir durften und befonders des Abends niemals mehr 
allein, fonvern ſtets nur in größeren Trupps zeigen. 
Wir gaben hingegen gefangenen Guerillas oder. aud) 
nur Bauern, die mir mit den Waffen in der Hand 
auferbalb ihrer Wohnungen attrapirten, feinen Bar: 
don, mehr, ſondern es warb ein furzes Standredt 
Über fle gehalten und fle dann gleich erichoflen oder 
aufgeknüpft. Ich habe wenigſtens in der Zeit, da 
ih in Spanien war, an fünfzig bis ſechzig derartigen 
GErecutionen mit beigemohnt und ward zulegt ganz 
gleihgiltig dabei, Einmal aud mußte id in der Ge— 
gend von. Wallavolid den Henfer machen, und es 
war mic dies. doch ein ſehr peinliches Geſchäft. Wir 
hatten, an zwanzig Lanciers unter Anführung eines 
Lieutenants, eine größere, Streifpatrouille — 
und erwiſchten bei dieſer Gelegen heit einen Bauern, 
der am demſelben Morgen einen franzöſiſchen Mili— 
törarzt angefallen und töptlich verwundet harte, Der 
Verwundeie erfannte feinen, Mörder wieder, dieſer 
leugnete die That nicht im Mindeften, fondern bes 
dauerte fogar noch, daß er ſein Opfer nicht beſſer 
getroffen habe, und, ſo war denn ‚in weniger als 
fünf Minuten das Urtheil gefällt und follte, wie 
dies in folden Fällen. gebräuchlich, auf der Stelle, 
vollftreds werden. Der Spanier bat, vorher no 
einem Geiſtlichen beichten zu. dürfen, ‚Gin Lancier 
galopirte in das ungefähr zehu Minuten entfernt 
liegende Dorf und fam mit dem vor Angft halb: 
todten Viarser auf einem Handpferde an,, worauf 
dem Verurtheilten eine kurze Beichte geflartet wurde. 
Ih als der Jüngste im, Dienftalter mußte nun den 
Henker machen. ‚Aus unfern Fouragierleinen knüpf⸗ 
ten, einige ältere Lancierg, Die im dergleichen Ge— 
ſchaften ſchon mehr Erfahrung hatten, eine Schlinge, 
die um den ‚norftehenden Aſt einer Korkeiche geworfen 
wurde. Der Verbrecher ward unter diejelbe gefuhrt, 
ih mußte ibm die Schlinge -um den nadten Hals 
legen, nachdem wir ihm vorher ſeine rothe Zipfel: 
müge über das Geſicht gezogen hatten; zwei Lanciers, 
zu Pferd erfaßten das andere Ende des Strides 
und fpornten auf ein Zehen des Lieutenants ihre 
Roſſe an — und ber Körper zappelte im der Luft 
und war bald fteif und tobt, Die Leiche ließen wir, 


wie in ſolchen Fällen ftets üblich, zur Abſchredung 
am Baume hängen, mit einem Schreiben auf der 
Bruft, welches das verübte Werbredien und die fo= 
fort. Dafür erfolgte Beſtraäfung verfündete, - Als wir 
am andern Tage wieder an bitien Play zurüd- 
famen, fanden wir den Spanier ſchon abgenommen 
und an feiner Stelle hing ein Strohmann, der in 
einige alte Uniformitüde unſeres Regiments geffeidet 
war. Gine Inſchriftzauf der Bruſt war Parodirend 
in ähnlichem Tone bie unjere geftrige abgefaßt und 
enthielt ferner den Wunſch, unſer ganzes Regiment 
in einer Reihe an den Bäumen aufgehängt zu jehen. 
Wir rüdıen nun in das Dorf ein’ und forderten 
den Alkalden auf, den frechen Spötter ausfindig zu 
maden, damit wir jolden zur grhührenden ‚Strafe 
ziehen könnten. Da dieſer das nicht wollte oder 
founte, jo verurtbeilte der Lieutenant das gefammte 
Dorf, und innerhalb zwei Stunden einige Dutzend 
Shläude Wein und eine gewiſſe Quantität Brod 
zu liefern, und drohte, den ganzen Ort zu verbrens 
nen, wenn wir das Berlangte nicht erhielten. Diefe 
Drohung half denn, aud, der Wein fo wie das, 
Brod ward beigejhafft, und nachdem mir einen Theil, 
davon für und verbraucht, lieferten wir ben andern 
in das näcfte Zazareıh ab, , ‚m 
Ih führte dieſe Seichichte Hier nur. an, um z 
zeigen, auf mie graufame und gegenieitig gehäſſige 
Weiſe der Krieg damald in Spanien geführt warb. 
Den Soldaten darf man ed nit verargen, daß er 
in einem Lande, wo beftändig Gift und, Dolch auf 
ihn lauerten, nad und nach grauſam ward. _ 


—,— 
J 


Eine Anekdote vom Admiral de Ruiter. 

Der Admiral de Ruiter lag einmal mit feinem 
Schiffe zu Motterdam vor Anfer, und da die Leute 
ibn hoch verehrten, wurden ihm viele Feſtlichkeiten 
bereitet. Das ärgerte den General von der Land— 
armee, der auch in Rotterdam war, und er badhie: 
„Ich will dem Ruiter einen Streich fpielen!" Ge 
lud ihn nun auc zu einem Feſtmahle ein, wo Alles 
auigeboten war, den Gaumen, zu figeln. Nah Tiſch 
fagte der General:. „Den Kaffee wollen wir auf 
meinem Landhauſe trinken," 

Nun. wurden die berrlichiten Pferde vorgeführt. 
Der Admiral hatte fein Lebtag auf feinem Gaule 
geſeſſen, darum mehrte er ſich aud mächtig; aber 
am Ende half nichts und er mußte drauf., 

Gr, jaß juſt wie ein Schneider auf dem muthigen 
Roſſe, Dad allerlei Tänze mit ihm machte, und bie 
Difigiere wollten ſich halb todt laden, 

Dur die, Stadt ‚ging's noch ziemlih, weil ber 
General langſam ritt; als fe aber vor dem AThors 


waren und ber General feinem Pferde die Sporen 
— und fie nun dahinflogen: haft bu nicht ger 
fepen! — da flog au Der. Admiral bald rechts, 
baid links ſo .bedenklih auf die Seite, daß er fi, 
zur Belufigung ‚der Difiguere, an Gattelfnopf und 
Mähne halıen mußte Ehe fie aber an das Laund— 
haus famen, that das Pferd einem Sprung und — 
Da lag Ruiter am Boden im Sun an dem Hol⸗ 
land Ueberfluß hat. 

Der General, der das ‚Rachen mis Gewalt zurüd: 
Hielt, bebauerte den Unglücksfall, der. aber zum Glück 
gar feine weitern Folgen hatte, als dag der Admiral 
erklärte, er beiteige Das Thier nicht mehr; morauf 
denn zur Rückkeht gegen Abend der General feine 
Kutſcht holen ließ, in der MNuiter zurüdfubr. 

Dad war mehrere Tage nun die luſtige Unter: 
haltung der Dffigiere, Die ohnehin wicht wußten, was 
fie treiben ſollten. 

Der Admiral mußte Wind davon gefriegt haben 

und dachie im feinem Sinne: „Warter, ihr Land— 
ratten, id bäng’ euch aud ‚inm Denkzettel an, 
den Ihr fo bald nicht vergeffen ſollt!“ 

Einige Tage darauf fam eine Einladung am den 
General und ſämmtliche Offiziere zum Mittagsmapl 
auf dem Admiralſchiffe. j 

Nuiter ließ auf das Hinterdeck ein prächtiges 
Zelt machen und darunter fland die Tafel, die ſich 
bog unter der Xaft der foflbarften Speifen. In den 
Strickletiern und dem Geilwert fanden die geputzten 
Matroſen, die alle gehörig beiehrt waren. 

Endlich erſcheinen Die Säfte am Ufer. Prachtvoll 
geihmüdte Schaluppen und Boote holen fie auf,das 
Schiff, wo aldbaid die Tafel anhebt. Endlich trinkt 
der Admiral auf das Wohl Hollands! 

Er war aufgeflanden und alle feine Säfte auch. 
Als die Släfer Elangen, gingen mit Einem furdt: 
baren Kualle, die hundert und zwanzig Kanonen 
los. 

Dad mächtige Schiff beugie fi ſich und hob ſich wieder, 
und bleich vor Dem Schrecken über den furchtbaren 
Knall fallen alle Landoffizterte mit ihrem General 
zu Boden, worauf die Matrojen in ein wieherndes 
Gelächter ausbrachen. Muster und feine Offiziere 
ftanden allein jet auf ihren Beinen, 

Als fih die Etſchrockenen wieder aufgerafit, fagte 
Muiter meiter nichts als: 

„Mynheers, dar is myn Paard!“ (Meine Herren, 
das ıft mein Pferd!) 

Den Nandoffizieren war das Laden vergangen, 
‚und Ruiter that, als wäre nicht das Mindeſte vor⸗ 
gefallen. 


Mannigfaltiges. 


Das Feuilleton des „Pays“ erzählt folgendes 
Beiipiel Acht britiſcher Ercentrität, wovon wir hier 
einen Auszug mittheilen: 


Ein reicher engliicher, zu Paris lebender Gentle— 
man, Sir Edward 6—, fieß einen befannten 
tafentvollen Bianiften in fein Haus berufen, um 
einen WAbendsirfel, der ſich Bei ibm verſammelte, 
durch den Vortrag mehrerer Mufifpiecen zu er⸗ 
Ögen, 

f gr junge Künftter wurde, fobald der Diener 
ihm gemeldet Hatte, von dem Herren des Haufes 
in boͤchſt fchmeicheihafter MWeife empfangen und von 
bemjelben zwei ſehr foftbar und elegant gefleiderem, 
auf einem Sopha und einen Lehnſtuhl placirten 
Damen vorgeitellt, die ihm Sir Edward als feine 
Gemahlin und Schwefter bezeichnete. Die übrige 
Geſellſchaft beſtand aus ſechs Herren, bie jedoch 
fammt und fonders, mie auch die beiden Damen, 
eine höchſt fonderbare Kälte und fteife8 Benehnten 
zu affektiren ſchienen und des frappirten jungen 
Künftlerd artige Verbeugungen und Meverenzen auch 
nicht mit einem Kopfniden erwiederten. 

Nachdem er der Geſellſchaft eine Lisge’fche Piece zum 
Beften gegeben harte, bemerkte er, daß der ihın zus 
nächſt figenden Gemahlin Sir Edwards bad Taſchen⸗ 
tuch aus der Hand gefallen war, und eifte, wie 
natürlich, ih zu beugen, um es aufzuheben und’ 
der ſchönen Beilgerim wieder einzuhändigen. Auf 
einmal ftößt der Künftler einen Schrei der Meber: 
rafchung und des Enifetzens aus und wendet ſich 
an Sir Edward mit den Worten: 

„D mein «Herr, Ihre Gemahlin, Ihre angebliche 
Gemahlin!.. ." 

„Ach,“ ertieberte diefer, „ich beflge im dieſer 
Figur nur das Ebenbild einer angebeteten Gattin!“ 

Der ernfte, fchmerzlihe Ton, in welchem dies 
gefprocdhen wurde, mußten dem Künftler augenblid: 
fih auch den Leifeften Verdacht Benehmen, daß er 
etwa das Opfer irgend einer beleidigenden Myſtifi— 
cation geworden ſey. Es ftellte ſich heraus, daß 
die ganze von Sir Edward im Goncertjaal verfams 
melte Gejellichaft aus Wachsfiguren feiner theuerften, 
in ein beijered Seyn hinübergegangenen Lieben bes 
ftand, die, wie der Irrihum unjeres Pıaniften zeigte, 
mit einer fat das Leben jelbft erreihenden Aehnlich⸗ 
feit verfertige waren, bie Sir Edward auf allen 
feinen Reifen forgfältig verpadz mit ſich führte und 
aus Schonung für Deren: wächſernes Leben er ſich 
in den Salons, wo fle aufgeftellt wurden, aus gar 
leicht erklärlihen Gründen die größlen Beſchrän— 
kungen in Bezug auf Beheizung und Beleuchtung 


‚auferlegte,, Die flummen Gäfe Bilden beim Glen 


feine Tafelrande und mit feiner ihönen Gattin 
ſieht man Sir Edward oft fpnazieren fahren. 


Hr Boßhardt, der auf feiner Reife nach dem 
Süden Amerifa’d in New.Dorf angelangt ift, ſendet 
von da unterm 25. Nov. folgende ernfle War 
nung: 

„Son jeit zehn Monaten berricht große Sterb: 
lichten auf dem Meere. In der Regel ſtirbt der 
fünfte Theil der Auswanderer, bevor die Schiffe in 
Amerika landen. Dan entjegt jih in New-Mork 
über dieſe Erfcheinung und hat deßwegen Unter— 
ſuchungen eingeleitet. Die Schuld würde der lieber: 
füllung der Schiffe zugeichrieben, wenn nicht andete 
Schiffe in demfelben Fall wären Es herrſcht zu: 
gleich aud große Sterblichkeit unter deu Fiſchen. 
Man ſieht vielorts und namentlich im mexikauiſchen 
Meerbuſen zu Tauſenden todte Fiſche den Uſery nah 
auf dem Meexesgrunde liegen. Es iſt zu rathen, 
mit ben Auswandern inne zu halten, bis dieſe 
Periode vorüber if. ine deutſche Dame, die hier 
in Glüfsumftänden lebt, fandte dieſen Sommer 
ihrer Mutter, zwei Brüdern und zwei Schweftern 
das Reiſegeld, um fie nah Amerika kommen zu 
lafien; dieſe Perſonen berraten in Havre bei guter 
Geſundheit das Schiff und alle farben auf dem 
Meere. Man flieht zu diefer Zeit nichts ald Jammer 
und Trauer auf den Piägen, wo die Auswanderer 
aus den Schiffen fleigen. Da flehen Frauen und 


Kinder, welde den verlorenen Vater, und Väter 


und Kinder, melde die geftorbene Mutter bemeinen, 
fo wie Eltern, die über den Verluſt ihrer Kinder 
tagen und trauern,“ 

Neben dieſer Huobspoft meldet Hr. Boßhardt aud 
Folgendes zur Beruhigung : 

„Es iſt unmöglich, ſich eine Vorſtellung zu 
madhen, wie jegt der Mehl: und Fructhandel nad 
Gucopa geht. Ein einzige? Haus dahier ſpedirte 
feyswmalhunderttaufend Gentner, weldes alles bis 
Yleujahr dort anlangen wird, Die Amerikaner eilen 
und liefern täglich ungeheure Maſſen Frucht an die 
Merresküften, und fie find alle der Anſicht, daß es 
nit anders ſeyn könne, die Frucht müſſe um ber 
geoßen Zufuhr willen bei Euh mit Nächſtem ab— 

ſchlagen.“ 


In den Vereinigten Staaten hat ein Hr. Talbot 
eine durch Dampf getriebene Maſchine zur Grabung 
von Tunnels erfunden Es macht dieſe Mafdine 


in 2 Stunden Zeit in, den härteſten Bellen eine 


3 Buß tiefe Oeffnung von 17 Fuß Durchſchnitts⸗ 
linie, 


In Paris iſt das kaiſerliche Bibliorhelgebände 
in der Richelieu⸗Straße jegt von Schneidern und 
Kleivermaderiunen überfülls, melde genaue Zeidh- 
nungen der Hofmäntel unter Ludwig dem Vierzehnten 
entwerfen laſſen. Die Mäntel, welche Die bei Hof 
erigeinenden Damen vom 1. Januar an zu tragen 
haben, jollen nämlid genau biefeibe Faßon baben 
und aus ähnlihen Stoff gefertigt feyn. Der Brei 
eines jolden Mantels wird auf 4000 Br. kommen. 


Der Lurus in dem Toiletten fleigert fih überhaupt 


im höchſten Grad; die Beingeffin von Chimay trug 
am Hoflager zu Fontainebleau ein Spitenkleid im 
Werth von 25,000 Fr. 





Die heilige Wade. 
Die Lichtlein Aimmern an dem Weihnachtsbaum. 
Das Franfe Kind, es liegt im Kiebertraum, 
Die Mutter weint und figt am Bettlein traurig. 
So hell im Stüblein iſt's und Doc fo er 
O heilige Nacht! 


„D Rind, noch geſtern fröhlich und gefund , 
Wie haft Du Dich gefreut auf dieſe Stund'! 
Wie ſorgſam hab’ ich Dir den Baum gefhmüdet ; 
Wie war mein Herz ob Deiner Luſt entzüdet! 
D heilige Nacht!“ 


„„O Mutter, Mutter, ſiehſt den Baum Du nit, 
Geſchmückt mit jtermenhellem Himmelslicht? 
And fiehft Du nicht die Engel ihn umſchweben? 
Eie wollen mih empor zum dimmel heben ! 

D heilige Nacht !““ 


„D Rind, Da träumft! Ach, wäreft Du geſund! 

Nimm hin das Küschen auf den bleihen Mund! 

Schlaf’ ruhig, Kind! Wie Hell die Lichtlein bligen ! 

Ich will fle löfchen; mög’ Did) Gott beichügen! 
D Heilige Nacht 1% 


„O Mutter, mein, ich bim ja. nicht mehr franf! 
Kür Deine Liebe, für Dein Bäumlein Dan! 
Ad, fich! es wächst empor ind Sterngewimmel! 
Die Engel tragen mich hinauf zum Himmel! 

D heilige Nacht ler 


Das Kind verſtummt. Der Mutter wird fo bang; 
Sie weint und fchluchzt, verhüllt ihre Antlip lang. 
Dann, als fie wieder küßt ihr Kind, das bleiche, 
Hält fie umfangen eines Chriſtkinde — Leiche, 
O heilige Nat}... 


Redaktion, Drud und Verlag von &, Ritter in Zweibrüden, 


made mei a I chem — er mann 





Nro. 153. 
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Bee Blätter 





. Der Werth eines falſchen Diamanten. 
Bon Fduar Blouvier. : 
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L, ’ : ar 4 
Sie wollen ‚heute erfabren, wien Sem, warum 


ich dieſes hübſche weibliche Bildnijj, das. Boucher 


‚gezeichnet hat, ſo bewegt und fo ſtolz betrachtt.. 
Sie möchten wohl, daß ich Ihnen von jenen ſüßen 
‚Dingen. erzähle, woran es mid, erinnert... Nun, 
ich babe nichto dagegen, man fpricht ja fo ‚gerne 
von Denen, Die, man liebt, und menn fle nicht mebr 
find, ruft man. dadurch, ‚daß man. von. ihmen redet, 
ihre. Seelen herbei... die dayn über ‚und ſchweben 
und uns bören. Auch babe ich dieſe blonde Scön⸗ 
beit, die Eie hier, vor ſich ſehen, ſehr geliebt und 
fiebe fie nod.... Bemundern Sie diefelbe nur noch 
einen Moment und geſtatten Eie mir, daß ich fle 
Ihnen ald meine Großmutter, Pech — 

Und: nun bören Sit: 

G6 war gegen Mittag an einem, Tage ‚des Jahres 
1730; drei Jahre nach feiner, Bermählung mit Fräu⸗ 
lein von Haut⸗Buſſy, als mein Großvater, der Mar: 
quis von Druan-Maubreuil, den alten treuen Diener 
feines Haufes, Maubin, sind: Zıummer- sreten ſah. 

„Herr Marquis," ſagte der Alte, „ber Jumelier 
reg es ws die, Lieferungen für Sie hat, 


„Ich weiß es, ich weiß es,“ unterbrad ihn ber 
Marquis; „führ' ihn. herein und forge dafür, daß 
unfere Unterredung nicht geflört wird," 

Der ‚alte Diener, wollte. ſich entfernen, doch der 
‚Marquis. biele ibn, zuxüd. 

„Maubin,” fagte er, „ift meine Frau no nit 
nad Haufe. gelommen 3" 

„Rein, Kerr Marquis; kam Befehle der. Frau 
Macquiſt gemäß, fol fle der Magen ef um vier 
Uhr von der Frau Bräfldentin abholen,” . 

„Wohl, fehr mobl; ‚gib nur. At, daß bie An: 
Eunft. des Hexen Garnon ben Leuten des Hotels, 
vorzũglich aber Suſetten unbelannt bleibe, die ihre 
Gebieterin ſonſt davon in Kenntniß fegen würde,” 


ziehungen find ſchon zu bekannt; mir ſcheint, 


1 


Maubin zog fih zurüg, nachdem er Herrn Garnon 
hereingefübrt, hatte, den Juwelier der Mode, den 
Kieferanten dee Hofes, der in die freigebigen Ber: 
ſchwendungen und großen Thorheiten der Zeit noth- 
mwendiger Weile eingemeibt mar. 

Um dieſe Stunde fand der Marquis Bafton, ein 
ſchöner, biederer Edelmann, jung und aeiftreich, der 
‚angeheteie Gemaßl einer anbetungämürdiaen Gattin, 
im, Beariffe, eine jener vollendeten Unbeionnenbeiten 
au begeben , wie man ſie no im Alter bereut. Gr 
batte feit.riniger Zeit an gemiffen Soupers Geſchmack 
arfunden und dort eine florentinifhe Abenteurerin 
von blendender Schönbeit Eennen gelernt. Er hegte 
für fle eins rafende Leidenſchaft, die aber um fo mer 
Diger Dauer verſprach, ala fie fo plöglich über ihn 
gefommen, doch gerade meil fle feine Dauer hatte, 
um fo bindender war. Troß feiner fortgelegten Auf: 
merffamfeiten, 73 feines lebhaften Drängens und 
feiner großartigen Geſchenke hatte Gaſton noch nichts 
exreidt, als er am Tage, ebe er den Juwelier Garnon 
empfing, ber ſcidnen Marcheſa Giudetta einen ganzen 
Schmuck veriprah, der, wie er ſckwur, fo ſchön 


ſeyn follte, mie jengr.der enqliſchen Gefandtin auf 
dem legten Balle in Verfailles. 


„Ib Eenne Ihren feinen Geſchmack,“ faate bie 


‚Markefa, „und nehme den Schmuck im Voraus an, 


in dieſem 
unfere Be: 
daß 
Jedermann uns beobachtet. Heute oder morgen kann 
die Marquiſe Alles erfabren; ich babe beſtändig Angſt 
davor, ... Suchen Sie einen Grund, um reiſen zu 
können. ... IE will in men Jralien zurückkebren; 
feven ie aroßmütbig, gewandt und verliebt genug, 
um mid dahin zu begleiten. Kommen Sie, und 


Aber vernehmen Sie, theurer Marauis, 
Lande fann ih Ihnen nicht angebören, 


‚mein Süßes Baterland wird mir um fo ichöner er: 


feinen, wenn Sie es mit mir ſeben; und dann, 
’ 


‚@ofton, wenn ich fo alücklich ſeyn werde, merden Sie 
mich vielleicht nicht abgeneigt finden, Ihnen das legte 


per zu bringen, Bis dahin Fann ih Ihnen nur 
a daß Sie hoffen dürfen," 


Auf Biefe Worte, bie zärtlih — überrebenb aus 
einem lächelnden.. Vurpurmunde ſJoſſen konme der 
Marquis nur mit neuen Lirberherhewerungen and 
worten: er aab zu Allem feine Anflintmung> Man 
verftändiate fh Über die materiellen Schmierlafeiten 
des arofen Unternebmens und beichloß, Alles daran 
zu fegen und andern Tags fünf Ubr Nachmittags 
abzureifen. Um dieſe Beit ‚follte Höniic jedeg ‚von 
ihnen fein Kotel verlaflen, am, eh eine Grunde 
fpäter einige Meilen von Paris unter freiem Himmel 
wieder zu umarmen. Aber zuvor beftellte der Mar: 
quis den Jumelier Garnon für den nächſten Mittag 
in fein Haus, 

„Meifter Garnon,“ fagte mein Ahne in einem 
Anfluge von guter Laune, nackdem der. Jumglier 
ſich ibm gegenüber aefegt hatte, „ih brauche jwei 
foftbare Dinge: erſtlich den Thönften Schmuck, ben 
Sie beflgen, fodann über diefen Verkauf dos tieffte 
Geheimniß. das ih Ihnen mit harten Thalern bes 
zablen werde.“ 

„Herr Marquis," ermieberte der Kaufmann, * 
beflge im dieſem Augenblicke Etwas, was die Mdan: 
tafle eines Kaiſers befriedigen würde; mas aber meitie 
Berihwiegenbeit betrifft, fo baben Cie diefelbe ſchon 
mandes Mal auf die Probe geſtellt und niemätß 
glaube ib ... Wollen Gie einen Ehmud in herr⸗ 
lichen Britianten Ich alaube, ich habe Etwas, 
mat Ihnen conveniren wird — etwas Präctigrs: 
Gold, grün emaillirt, am Rande Foftbar'_cifelirt, 
darüber ein Diamant, der den Eindrud der Sonne 
macht.“ 

„But, ſebr gut!” 

‚Aber! Sie wollen vielleicht ein‘ Diadem ?" 

„Gewißl“ Tante Gafton Iebbaft, indem er 16 dm 
die pıattvollen ſchwarzen Haare, der Marcheſa er⸗ 
innerte. 

„Zeufel," bob der Kaufmann 
ih gerade nichts bei mir boße, 


twieber an, „daß 
dad fhön arnug 


wäre, um es Ihnen anbieten zu können. In Kuruem’ 


fönnte ich ein Diadem jertiaen, das ich feit einiger 
Zeit mit mir im Geiſte berumtrage, 
Herrlicfeit in Bälde vollfommen . befriedigt merben 
dürfte, Ib laſſe eben dafür einen Etein von 
bemundernämwertbem Waffer und 


Hoczeitfchmudes der Frau Marquiſe von Maubreuil 
zierte. Gr gleicht ibm fo fehr, daß ih ihm für den⸗ 
ſelben hielt, ald man ihm mir zum Verkaufe au: 
bot.” 

„Es ift unmöglich!“ rief der Marquis, 

„3a, es ift unmöglich,“ mieberbolte der Meifter; ' 
„aber ich babe ſchon derartige außerordentliche Zus 
fälle erlebt. Ueberdies glaube ich, daß der Stein 
der Frau Marquıfe ſchöner ıft, und menn id den 
Herrn Marquis um Grlaubnip bitten dürfte, Ber: 


wodurch Ihre 


enormer Größe 
faſſen, der jenem völlig gleicht, der das Diadem des 


aleichungen anzuftellen. — denn ich Habe den andern 
Sei Mir — ſo könnte ih ar 
Ohne‘ ein More Mehr zu ſagen und ohne eines 
mehr anzufören, fiand Gaften auf. Bon grenjen- 
lofer Unrube geirieben, ſtürzte eb in den Gang, der 
fein Zimmer von dem feiner Gattin trennt, um eis 
nige Minuten fpäter vor Garnon mit > en 


“*“ & 


141 eder zu *. nen, ) 
le Y A DR m daß 


der Marquis at u erbebte. 
„Nun, fagte er, „reden Sie! Was halten Sie 
—8 


Meiſter Garnon, das Diadem in ber Hand hal⸗ 
tend, ſchwieg. 

Weiflehen Sie mich fa rief nun Baftern mit porn: 
erfüllter Stimme, ,, 

„Herr Marquis, a Rammelte endlich der Juwelier, 

„id glaube, daß man den Stein, den ih an Sie 
Gerfnufte‘, hit een fdönen böbihifcpen Stein ver: 
tanfbt hat; welder von der Beſcheffenbeit if, daß 
er uge‘ tauſchen kann, fur Bas meinig⸗ 

gt! 

„Garner, Sie (dam!) Es kann nicht ſeyn! Sle 
—2 fl! Sie Ifigen, füge ih 

190 habe ven Herrn —8 bierauf _ 
zu erwiedern; wenn man vierzig Jahre mit feinen 
a zu tum bafte, kann man 1a nicht ſo ſehr 

ren.“ 

Verzethung mein Herr,“ ſagte der Marquis, 
ber. fein altes Blut wieder zu erlangen füge, mit 
fanfrem Lone, „und nun Bitte ich Gie,- mid) au 
verlaffen, ih muß allen feyn.“ 

„Und berüglih des Shmuds, Hert Marquis, 
wann darf ich wieder fommen ?" 
Kommen Gier, warn Sie wollen! Adieu !4 
Ki Bafton allein war, riß er an’ der Soden 


Ki ubin ſturite erfhrodfen herein. 
„WMaubin, iſt die Matquife zu Haufe?" 
"Nody nit; ich hatte ſchon die Ehre dem Here 
Bez, zu, fagen, daß erft um vier Ur... 8 
pi" 


Bafton’ klingelte no& öfter, um ſich nach Der 
Rüdkunft feiner Frau iu erkundigen. Maubin aber . 
bradite immer’ biefebe Mntmort und verließ ‘finen 
N ira jedesmal mehr erfhredt durch deſſen fo große 

ufregung. 

Kurz nach vier Uhr endlich Härte ber Marquit 
"das Rollen des in den Kof fahrenden Wagens, 
ergriff" dag Shmudfäftten umd begab fi 
damit durd den Verbindungogang in dad Zimmite 
feiner Frau, um fie Bort zw erwarten, 


Ach, in dein Moriöne —* er bie Veſtellu | vos 
., ve er" ſrn uhr Tefgefegtr aha init 


u; mas NIEREN ER) 


Inm Giudetta völlig vergeſſen. Darayd, mag 
ieh die Viefe vieſet Fibenfigatt Auen * 
Nach kutzer Erwartung öffnete ſich die Zimmer- 
thüre und Armande von Haut-Buſſy, Marquiſt von 
Maubreuil, erſchien in vollem Glanze ihrer Iugend, 
Anmurh und reinen Schoͤnheit auf der Schwelle. 

Wie fit ihren Mann wit gekrruzten Armen, zus 
fammengepreßten Lippen und gefurchter Stirne, bie 
Augen fireng auf fle gerichtet, fo daſtehen ſah, blieb 
fle einen Augenblick beſtürzt fleben. 

„Madame,“ fagte Herr von Maubreuil, fo Falt 
me es fagen fonmie; „arfiänen Gie mir auf der Stelle, 
warum Sie, wenn Gie jehzt auf Bälle gehen, anſtatt 
des Diamangen, der Abr Diadem zierte, einem Kieſel⸗ 
fein auf Die Stirne legen 7 

Armande blieb rubig. Meine Falte zeigte ſich auf 
Ken fänen Geſichte und keine Furcht in ihren 


— fagte fie, fanft, „wie müflen Sie 
leiden, daß: &ie fo; wit mir ſprechen ... faſſen 
Sie fh, Wenn Sie. heute Abend bei min bleiben 
wollen, werbe ide: Idnen die Geſchichte von dieſem 
Kaͤeſel ſteine, wie Sie ibn nennm, erzäblen; 
und menm id Ihnen, Alles erzählt haben werde, 
helle ‚ich: es Ihnen anbeinn, mil noch einmal mit 
Ihrem Zoume zu Aberſctiea... Wollen on io, 
Be ftan ?* 

„Madame, ich mu, mob in biefem Augenbtide 
Alles efabren?  ; 

„So. fegen- Eis Pi nur, mein Her! Ihr 
ſchrankenloſer Zorn verdient es, daß Sie fofort 
‚Med, arfahren. Ic rechne voran, daß Sie mid 
nit ume⸗erbrechen.“ 

Und ſiſch zu Eufedtem BER * ihre Dlenſt 
in ——— Abſicht anboet, ſagte 

— Suſette, bis ich A —* fol uns 

—* Me ‚dies geſagt, Tepte ſich meine hübſche 
Großmurter zu ihrem Gemabl und begann mit ihrer 
Eilderflimme, die ich ald Kind, fo gerne vernahm, 


ihre Bezahlung, | | 
(EEsqluß folgt.) 


ne 1 | 
) ’ 


Mannigfaltiges. 


(Das Manna ber Ifracliten und das 
anna in der Müfte fegt) Nah 2. B. Mof. 
:46 fandin die Ifraeliten, als * in der Gegend des 
Sinai an Lebendmitteln mängelte, hollkommenen Br: 
fag dafür im Manna, „das rund und Hein, mie 
Korianderfamen,, glei dem Reife auf der Erde lag 


und sinn Gejgmad- mie Gemme mis Honig hatt“ 


# 


wenn «8. troden gemorben auch. zu 


Nach einer andern Nachricht im 4. 2, Moß. 11 
wurde e8 jerſtoßen und zu Kuchen verwendet, . Die 
mie Oelkuchen fhmedten. 88 fiel mit dem Tbau. 
Vielleicht war es eine Flechte, bie in Menge von 
dem Winde herbeigeführt wurde. Der fiarke Thau, 
d. 6, aunächft die feuchte, Luft, madte fle ſchwerer 
und fieh fle fo zur Erbe fallen, Im folder Art mes 
niaftens haben neuere Reifende ganz ähnliche Ericeis 
nungen bei ihren Reifen durch die Wühen brobachtet. 
Die Pilger, welche nah dem Klofter, Sinai fommen, 
die Araber, melde in der Wüfte ringsberum mans 
dern, Suchen noch jetzt bäuflg nach dem Manna und 
befommen- ed auch, jene für Geld vom Klofter, und 
diefe, indem. fle es in ber Wüſte fammeln, Allein 
von ber Art, wis es Mofes beireibt, ſcheint e6 
nit zu ſeyn. Erſtlich geben angeblih, wie bem 
Amerikaner Robinfon berichtet wurde, Biäweilen fünf 
bis ſechs Jabre bin, ebe «8 ſich vorfinbet ; zweitent 
fegt «8 ſich als durchſichtige Tropfen an ben Ruthen 
und Zmeigen. mebrerer Strauarten, und zwar in 
Folge eines Infeftenfliches an, da es dem Bummi 
gleicht und allerdings einen fühlihen Geſchmadk hat, 
Boden fällt und 
fogleib. im Sande aufgelefen werden kann. Als der 
genannte Reiſende dort war, koſtete das Pfund von 
folbem Manna 20—25 Piaſter. Das in der Ar 
neifunde gebräublide Manna bat mit dem leptern 
Aebnlichfeit, infofern e8 auf den Blättern der Manna⸗ 
Eſche ausfikwigt, die ſich befomders in Siecilien häu⸗ 
fig vorfindet, unterſcheidet ſich abet von ihm; wie 
von dem der Ifraeliten, durch feine widrige Güßigfelt 


und gelinde Purgirkraft. 





Auf Sumatra bedient man ſich allgemein ber, 
auf einem: gelinden Heuer geröäfteten Blätter des Kaf- 
feehaumes zu einem Aufauffe, der gleich dem Thee 


verbraucht! wirb und denſelben Stoff, das Gaffein, 


zur.'demifheh Baſts hat. Die Gingeborenen ziehen 
das auß den Blaͤtiern gewonnene Getränk dem eis 
geatlichen Kaffee. vor, wie man in Mrabien ſelbſt 
au: däuflg einen Aufauß auf bie Raffeehätien (Cafe 
& la Sultane) trinft und demfelben vor dem gewoͤhn⸗ 
lien .Gerränfe aus. der Bohne den Borzug gibt. 





Neunundzwanzig Mitglieber des Abiner Männer: 
Geſang-Vereins, alle vorzügtide Kräfte, Haben fi 
mit den beften Sängern der Brovinz, namentlib aus 
Bonn und Düffelvorf in Verbindung gefegt, um eine 
mebrjährige Sängerfahrt nah England und 
Amerika einzuleiten und zur Ausführung zu 
bringen, | ’ 





HN 

(Soßocabar Aeneß Berge.)Denfeils 
die Errhlih Biuftea ad berichlet ee, ber Gote, 
ver ſich fünf" dJabke lange auf’ fra Gay A fgegaiten 


und 8 mach’ allen „Eriten bin durch tiden ‚hat — 
Befinden fh Berge derin Geſtalt Vieleicht 9 ſon⸗ 
derbarſte bet MM "iR. Gemöbniih fiebt han ein 


halbeo Dügerd diefer Bırge zugleich, a gerade, wie 
eben fo yiele Regel Juni Epielen het Nieten austehen; 
bern ffehe man ein Pyramide, vielleitbt auch zwei 
Bis Brei’ derfeibeh, & faft — ale alt 
der "Poramiden i Ki 73 baben, und auch hiet 
verbinder der * * an Klefenarabmäter. 
Nün begegnet Hm Untrfdartet ei’ fladfäeite- 
— der Rleſen 


iger Berg, da’ er 
J— en” Zolinder beiden 
n 


Heßmen Tönnten N u A 
wir FÜR einen Einftoͤf moͤchten. Dlife fon: 
derbare 'gura ireribäufühtg "der mannigfachſten Ge- 
ſtalten macht Landft a in’ einer ſo pbantaftiicen, 
wie ih noch“ nie eine Helehen babe. in Gedlog 
Töntte Moden "da aubringen vol Verwunderung 
And Belehtingen‘ ein. Port Fönnte glauben, in ein 
berzaubertes Sand" eingetreten /zu fen; ja, 6 aeſtebe, 
daß ich faſt Argerfich varuber war, —* nomin 
oder Elfen zu beaennen, ober fibernätüirijäen Siber- 
gen und friebfiden Rıefen, um der Scene ‚Sharakıtr 
und Liben, zu geben. 


Bine neh Erfindung des Brofeflors der Mathe⸗ 
matif Blamaperaue im Golmar, die von großer 
MWichtialeit für den oͤffentlichen · Verkehr werden fann, 
erregt jetzt allgemeine Aufmerkamkeit, Es bandelt 
ſich nämlich um eine Maſchine, die ſtatt das Waſſer 
zu durchſchneiden, auf demſelben rollt. Dieſe Waſſer— 
lecomotive beſteht aus vier· Walzen, welche die Mäder 
erjetzen, einem größern Wagenkeſſten, einem Beweger 
im’ Innern: deſſelben und den übrigen Zugehörungen. 
Sie. verſenkt ſich in das, Waſſer «niet, ſondern 
ſchwimmt auf demſelben, bewegt ſich mit außer: 
ordentlicher Schnelligkeit und kant) eine, Dienge Wa: 
gen. oder, Schiffe nad: fid ziehen. Die Tele oder 
Seichtigkeit des Waſſers macht feinen Unterſchied in 
ber Schnelligkeit Der Forrbewegung, die auf 30 40 
Voſiſtunden in einer Zeuſftunde angegeben wird. Dieſe 
Schnelligkeit bleibt ſich ſtromauf- oder abwärts bei: 
nabe gleich, indem der Widerſtand der Strömung in 
den, Maße ſich vermindert, als die —— — 
der Beweguug ſich vermehrt. 


N And ms nn 





Die beiden berühmteften bunten Marmorarten, 
welche das hobe Altertbum kannte, Roſſo und Verde 
Antico, deren Fundgruben ſeit undenfiicen Zeiten 
verloren waren, find dur den Bildhauer Siegel 


ALTAR 
{m dihen vieder "mtbestt dm, ‚Der Rofſo Aatico 
HR von url, ‚dem ‚Fühlen Theile der Tavge⸗ 
LE * Antied ‚auf, der nördlichen Küfte 
Al ke Alnpa gefunden, Der „fleine Umfang, wo 
biefe, {ct nen Steine reden, .i degt. Eigenthum 
wi Herrn. Eieael, „Der „Königr von Preußen, auf 
‚deffen Beranfaflung. die Reifen ‚zur Miederenidedung 
unternommen, ‚morben, bat. „bereitä ‚nambafte Beflel: 
Tungen gemadt, welde zur Verſendung bereit liegen, 
rot Nıryıda — 
In Uſter bei Zürich ehe Rechenkünſtler, Nas 
mens Jafob Win aprisden ein Seitenſtück zu dem 
bekannten Hamburger acharlas Dafe tft: Die „Eid⸗ 
gen. Ztq." erzäblt über? ame! dieſet Tage von ihm 
gegebene -Borftellufig 91 Mit. malaublicher Sicher beit 
amd: Schnefigfrii zoch er din. Quuhbrat⸗ nund Kubit 
wurzel aus zehnzifferigen Zahlen. Er recitirte eihe 
Bablenitibe vom’ 60 . BifferniN die ihhm einmal Borges 
dat morden zAvor⸗und rTũttwãrts. Er berechnete das 
Alter eines Anweſenben (50. Fahre) Ainau bis auf 
‚den Tag im Minuten und Stkunden Er technete 
die Geſchwindigkeit des Fall eines Körpers! in einem 
‚Beitraum ans ‚der bis indie Quadrillionen binein- 
ging 2: und um Schluſſe wiederholte er alle an ihn 
geſtelllen "Bragen . nodmals) hintereinander Winkler 
verfihert, daß feine Kunft durdaus nicht atif Ge— 
wvdäcktuß ſondern "auf emen Wom)'ihm'erfundenen 
Syſtem beruhe, mit deſſen Hilfe fle auch jeder lernen 
fönne. + Däasfelbeniollifih auch auf die Sprade an: 
wenden; laſſen. Anweſende völlig’ competente Männer 
überzeugten ſich much; Tdagı Winkler unsfaffende wiſſen⸗ 
ſchaftliche Erudien in der Mathemalik gemacht bat. 
Mädftens? fol auch im Kondon ein Er erg 
Werk von en —— wo 


nu Jin db bi u 


Auf der Kifenfrete ‚der May magien die 
Säringdfänger den‘ aan ‚Derember —* wunder⸗ 
bar große Nuebeute. Es Teint, daß ginge Schwärme 
bon Häringen dus’ den Mordifiken Deyren berabge⸗ 
kommen und an dieſen Küſten Bofto gefaßt baben, 
Zu Dieppe, Freamp, Er. Vaerv find die Häring: 
fänger ununterbroden am Werke, und enorme Quans 
titäten find bereits gefangen worden, fo daß man 
faum — genug am Aranöpazk, aufzutreiben 
vermochte. 


— * 


Unlängſt verſtarb in. München, die ‚Brannimein: 
brennerswittme Kraher im Thal „Bei ber Grtrabi- 
xung der, Verlaffenibaft fanden, fih.80,000 fl..an 
Obligationen,,, 50.000 f. in —2— Groſchen * 
1200 fl. in, Kreuzern. 
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vxXro. 156. Freitag, 30. Dezember 1832. 
Der Werth eines falſchen Diamanten, bald in Begleitung eines Dieners, bald allein bie 
— er. Dete wieder, Die „mir mit einander befucht Gatten; 
1& la) x Sie waren nit mehr an meiner Geite, aber id 


Es ift zivei Jahre her, Gafton," — begann bie 
Marquiſe — „das Sie mid in unjer Heimasbland 
nah Artois führten. Wir wollten den Sonmer in 
Sarıroifle zubringen, dad die Maubreuils ſeit Jahr: 
hunderten ihren äÄlteften Söhnen hinterliegen. In 
diefer alten Wohnung verlebten wir in gegenleitiger 
Neigung und ferne vom Weltgeräufce glüdlihe Tage; 
und ih denke feit einiger ‚Zeit mit Schmerz ‚daran 
zuxüd, wenn ich am Abend allein bin und Sie die Ver: 
gnügungen aufſuchen, die ich nicht Eennen will... 

„Eines Morgens erhielten Sie einen Brief von 
Paris. Ihr intimfler Freund, der Ghevalier von 
Karvere rief Sie zu ſich, ihrer Bereitwilligfeit gewiß; 
Sie follten ihm in einer wichtigen Angeleoenbeit ın 
einer Ehrenſache beiſte hen. Zu meinen großen Rum: 
mer ſah ich Sie aldbald abreilen und blieb allen in 
Sarteville zurück; einfam und über diefe Trennung, 
die erfte ſeit unferer Vermäßlung, tief betrübt. Die 
Ihrer Abreiſe folgenden Tage waren die traurigften 
meines Lebens. Sie erinnern ſich, Gaſton, wie naiv 
und rafend ih mid in Sie verliebte, ald ih Sie, 
kaum aus dem Klofter gefommen, fennen lernte, mie 
eben ein armes Kind nur lieben fann, das die Ben: 
flon erft verließ und die Welt noch nit Fennt, Die 
Ebe bat in meinem Herzen Nichis geändert, im Ge: 
entheil, ald Sie mid in Sarteville allein liefen, 
war id noch von berielben Keidenichaft bejeelt ; und 
jegt — mollen Sie mid nicht unterbreden — liebe 
id Sie noch immer fo! Ab, Herr Marquis, das 
ift ein tief eingervwrgelter Febler am mir; laffen Sie, 
ich bitte Sie darum, wenn es Ihrem Stolze ſchmei⸗ 
belt, ihn nicht meine Seele zerreißen.... . In jenem 
Augenblicke nun, an welchen ih Sie zurüderinnern 
will, fing ih an, zu weinen; fpäter, wo es mir 
ſchien, al wenn Die Zeit nicht vorwärts ‚rüden 
wollte, ſuchte ih nad Zerftreuung. Am wenlgſten 
widerſtrabie mic, fpazieren zu reiten Go ſah ih 


fühlte Sie in meinem Herzen und die Vögel, bie 
über meiner Stirne pgen, und bie Wollen, die über 
Ihre Waldungen binwegzogen, wurden oft von Ihrer 
armen Frau era. & an fle zu erinnern und 
Ionen ihre keuſche Kiebe ynd den Wunſch zu über: 
Sringen, zu ihr Bald zurüdjufehren, 

‚An,‘ einem ber *9 Tage des Sommers 
machte ich einen ungewöhnlich weiten Ausflug und 
entfernte mich ein wenig von Ihrem Landgute, ald 
ich mid gegen Sonnenuntergang am Gingange eines 
mir nod unbekannten, Waldes befand. 

„Es war eine Stunde der Stiffe und der Poefle 
und ich gab mich der Nude, der Hoffnung und dem 
Troſte hin. Die Sonne flieg Hinter die dichten Aefte 
der großen Bäume binab und da ihre Strahlen noch 
zwiſchen dem Blättern durchleuchteten, hätte man fa- 
gen können, daß die Zweige Edelſteine trugen, wie 
in den verzauberten Hainen der Wundermährchen. 
Man börıe in diefem Augenblide nur den melodi— 
fhen Belang der Vögel, ein ſüßes Geräuſche in den 
Blättern und das geheimneßyolle Flüflern der pran— 
genden, üppigen Vegetation. ... Ich ließ mein Pferd 
im Schritt gebeit; fein fanfter, regelmäßiger Tritt 
entſprach der Sanftheit meiner Gedanfen — ich war 
glüdlid. - 
„Ale, meine damaligen Empfindungen werben im: 
hier vor meiner Seele ſchwebenz und auch jegt, wäh: 
vend ich zu Ihnen rede, hege ich fle noch. 

„Während ih einen breiten Weg im Walde ver: 
folgte und "an einer einſamen Hütte von ärmlichem 
Ausſeben voräderfam, hörte ich prößlich einen durch— 
dringenden Schrei, welcher mich bis auf den Grund 
der „Seele eibeben machte: es mar der gerreifiende 
Jantmerruf eineg Werbes, der Ausbruch eines uner— 
börten pbyfliten Schmerzes oder einer entieglicken 
Verzweiflung. Ohne zu bedenfen und zu überlegen, 
hielt Id mein Pferd plöglih an, ſtieg ab und tiat 


in die Hüte," — 


Als meine hubſche Grofmama zu biefer Stelle ih⸗ 
ver Grzählung,. der der Märguis begierig Juhörte, 
gelangt war, ſchlug de Zimmerubr fünf Uhr. " „Die 
Marcheſa Giuditta eriwartet Gie jegt,' fügte fie, leiſe 

inzu. 

Gaſton erhob langſam ſeinen Kopf und ſah ſeine 
Frau an, die ſich unterbrach, als fle’ihn fo ſeltſam 
bemeat» aha Seine ſchöne Stirne zog ſich einwenig 
in Falten und er ſchwieg eine Zeitlang, wie in fein 
Herz zu vernehmen; dann ergriff er Die Hand ber 
Marquiſe ynd fagte: „Armande, ih bitte Gie, 
fahren Sie fort!" 

Um das reigende Bild der Marquife verfammelt, 
deren Geſchichte wir aus dem Munde ihres altge- 
mwordenen Enfeld vernahmen, bemunderten wir Alle 
die jugendfrifhe Erzählung, die nicht? am Zauber 
derartiger Geſchichten einbüßte, obwohl fle aus dent 
Munde eines Achtzigjährigen floß. Er hatte nämlich 
fein Herz hineingelegt, das mie die unferigen und 
wie fein zartfühtender Geift jung geblieben war. Gr 
ſchien gerührt und fühlte ſich durch unfere fanfte Auf: 
merkfamfeit geichmeichelt, Die Unterbrebung, melde 
das Schlazen der Uhr in der Erzählung der Mar: 
quiſe veranlaßt hatte, benügte er dazu, um Athem 
zu fchöpfen, und er läßt fle dann wieder aljo fort: 
fahren: | 

„— Ih kann Ihnen unmöglich erzählen, Bafton, 
was id im dieſer Hütte ſah. Zuerſt erfannte ich 
durch die Dunfelbeit, die ſich ſchon über die ärmliche 
MWohnung verbreitete, eine alte, hagere, unbemeglich 
flebende Frau, deren zum Beten gefaltete Hände, obne 
fib zu trennen, hinabgeſunken waren; ihr düſter 
geſurchtes Geſicht, dad von feinem Blicke belebt war, 
hatte ſich in fhmeigfam finfterer Verzweiflung zuſam⸗ 
mengezogen. Doch nicht diefer halb offene Mund 
hatte den Schrei audgeftoßen, den ich fo eben ver: 
nommen; meine Augen fucdten weiter und da ſah 
ich ein anderes, ein junges Weib auf einem armſe— 
ligen, faum Schuh hohen Bette liegen, das Antlig 
gegen die Deden gewendet, Ich näherte mich ihr und 
berübrte fle.... 

„„Ach! Mutter, Mutter,““ rief fie, „„todt! e8 
ift todt!““ und erftidte ihr Schluchzen, indem fie 
zur Alten zu reden glaubte, „„Todt! todt! Es ift 
alio zu Ende!““ — Und Die Arme, die in Thränen 
zerfloß, fiel auf den Boden mit dem Kopf gegen den 
Rand des Berted.... A 

„In diefem Augenblick drang ein Strahl der ſchei— 
denden Eonne durch das ſamale Fenſter ded Ge: 
mäuerd; feine Helle gelang bis zu den Deden und 
zeigte mir das weiße kalte Geſicht eines armen Kind— 
leine. Es war eben verſchieden, und der hberzzerrei— 
ßende Schrei, den id gebört, war feinem legten 
Arbemzuge gefolgt. Ich fühlte, daß ſich mein Herz 
gewaliſam zujammenzog und betrach aeie dieſes hilfloſe 


Leiden, obne meinen zu Binnen: das Kind, deffen 
Seele enifloben, die Mufter imihrer finnlofen Ver: 
zweiflung. und die immer noch unbemwegliche ſtumme 
Großmutter, und als Nibmen dieſes entieglichen 
Bildes eihe grengenlofe Armuth, ein ſchon altes und 
anhaltendes Elend. Ih war niht Mutter, Bafton, 
und fannte die Bande des Blutes, des Fleiſches und 
ber Liebe noch micht, melde ‚bie fo armen Eleinen Ge⸗ 
ſchöpfe am umiere Herzen und Seelen feileln, aber 
Diefer heftige Schmerz einer Mullet, die ib bier 
ohne Kind den Leihnam küſſen fah, kam plöglich 
mit allen feinen Qualen über mid. Ich flel auf 
8 Kniee und rief, meine Hände an den Leib preis 
end: 

„„Mein Gott, wenn du mir jemals ein Kind 
gibft, laſſe mich vor ihm ferbentau, u > 

„Ich Eniete noch, ala ſich die Thür öffnete und 


ih bei der Helle des Außenlichtes zwei Minner er: 


blidte, von denen ber eine ein Landmann war, 
der andere trug Stadıfleidung. Beide Fonnten durch 
die Dichter gewordene Finſterniß nit durchdringen 
und blieben einen Augenblid ſtehen. ” 

unit Du’s, Simon ?"" fagte die Alte mit dumpfer 
Stimme, see 

um 3a, Mutter, ich bin's mit einem Arte, un ant: 
mwortete der Bauer. we 
Zu Spät, Simon!"" 

„Ein erflidier Ausruf drang auf feiner Bruſt. Er 
wendete ſich dem Bette zu, bob das Haupt der armen 
Mutter in die Höhe und lehnte es an feine Btuſt; 
fodann ergriff er ihre Hinde und fagte: 

„„Jdohanna, Muth! 88 leidet nicht mehr." 

„Aber Johanna entzog ſich dieſet Umärmung, 
umfaßte den Leib ihres Kındes aufs Neue und fuhr 
fort leife zu feufzen. Der Arme beſchäftigte fi 
damit, eine Rampe anzuzünden, und aldbald fonnte 
fi Jedermann in dieler Todtenfammer fehen. Erf 
jegt bemerfte man meine Anmelenheit. Der Mann, 
der Simon hieß, flammelte eine Frage, doch mid 
beffer fehend, ſchtie er auf: 

un Sie hier? Fräulein ... Madame," fügte ex 
fih faffend hinzu, 

„Auch ich erfannte ihn. Es war Simon Yuflin, 
der Sohn eined armen Pächters meines Vaters, 

„Als mir noch Kinder waren, beide faft von 
gleibem Alter, fpielten wir oft mit eınınder, wenn 
er feinen Vater nad Haut-Buſſy begleitete, und 
wir nannten und Mann und Frau; denn in jenem 
Lebensabſchnitt gibt es nit Rang noh Vermögen, 
nicht Marquiſe noch Vaſall, ſondern nur zwei kleine 
Kinder, die ſich dutzen und ſich ſehr lieb Haben, 
und alle beide theuer dem Keren ſind und gleich 
vor ibm. z 

Nachdem ich gefagt, wie ich hierherkam, fragte 
ih ihn, ob die Weinende feine Frau feh., | 


>» 
’ s 


„Nein,“ antwortete er, un „no nicht. Wir 
wollten und nasber "Ornkfung vidfts Unglüdticyen 
heirathen ... nun, dad geidieht, wen es Gott 
gefällt. Ad, meine arme Johanna !** 

„Und Simon gihg zur unglüdtichen Frau, 

‚Der Arzt, der unterbeflen noch nichts geiprocen 
hatte, und der, nachdem er das Kind geprüft, mich 
nun genau betrachtete, wendete ſich jet gegen mid. 

„„Ich glaube in Ihnen Fräulein Armande, Die 
Tochter des Grafen von Haut:Bufly, eines meiner 
Glienten, zu erkennen,““ fagte er, „und Sie, Ma: 
dame, erkennen Sie den alten Doctor Germain nicht 
wieder, der Gie in Ihrer Kındpeit gepflegt har ? 

Ich gab ihm die Hand, 

„Welch ein Schmerz und welch ein Elend !"* 
fuhr er fort, indem er um fi blicte. 

„Simon vernahm es und fam raſch auf und zu. 

"3a, mein Herr, und all diefer Schmerz und 
al dieſes Elend find von jenem Tage bier einge- 
kehrt, an welchem Johanna's Verführer zum erften 
Mate hereinſchlich; To bezahlen die Glenden, was 
man ihnen an Reinheit, Vertrauen und Glück gibt. 
Ja, fie maden fi ein Vergnügen daraus... Ob! 
wenn ich ihn gefannt hätte, der Johanna und fein 
Kind fo verlaffen fonnte, und der nicht durch fein 
Gewiſſen, nidt durch Johanna’s Thränen und durch 
den Anblick dieſer armen alten Blinden gerührt 
wurde ... wenn ich ihn gekannt hätte!... Hätte 
fib Iobanna nur ein einziges Mal feinen Namen 
entſchlüpfen fallen, ich hätte ihn geiddier! Ya, fo 
wahr mein Water ein ehrlicher Mann ift, ich hätte 
ihm ohne Grbarmen gerödter!.,. Aber ich Eonnte 
ibn nicht entdecken,“ fuhr Simon fort; „ih verzieh 
Johanna und liebte ihr Kind; ic ſorgte für das 
Unichuldige im feiner langen Krankheit; ich ver: 
traute und hoffte, daß ed geneien und ich meine 
arme Freundın heirathen würde; ich hätte ficher für 
Alle gearbeitet, Und num beute ... ſeht, der gute 
Sort ift doch recht hart!““ 

„Und die bisher zurüdgehaltenen Thränen des 
acınen Eimon brachen jegt mit Gewalt hervor... 
Nur in langen Zwilchenräumen hörte man daß er: 
ſticte Schluchzen Johanna's wieder; die blinde Alte 
blieb auf ibrem Schemel unbeweglih und ſtumm. 

„Ih weiß nit, was ed war, was Simons Wuth 
plöglich fo erregte; er bob den Kopf in die Höhe 
und fagte mit funfeinden Augen und indem er mit 
geſchloſſenen Zähnen gegen, die Blinde ſtürzte und 
fie heitig an den Händen. erarıff. 

„„Mutier, Sie wiſſen den Namen des Elenden, 
den Ihre Tochter ungluͤcklich gemacht hat ... Sie 
müflen mır ihn nennen, mir ihn gieih nennen, id 
will es!““ 

„Dieſe Stimme voll Wurh wurde von Johanna 
werftanden; fie fand. auf, jprang in Gene Sapt 


ur gur Sand. . AG, mie ſchön erſchien fle 
m 

un Mutter 1" ſchrie fie. 

„Aber es war zu fpät... bie Alte hatte ſchon 
gefagt: 

„„Es ift der Marquis Gafton von Maubreuil." 

„Es gibt Worte, die den Donner in fi tragen. 
Kaum ‚war diefer Name audgefprochen, fo hörte 
Alles auf: Simons Zorn, Jobanna’3 Schmerz und 
mein Mirgefühl für all vieles Elend, Beider Männer 
Diide richteten ſich auf mid. Die unglüdlice, Ber: 
laffene, die mih mit weiblichem Inſtinkte errieth, 
fah mid mit wilden Bliden an; id — blaß, kalt 
und unbemeglih, wie das todte Kınd, ich fühlte 
nit mehr, ich dachte nit mehr umd glaubte zu 
fierben. Meine Augen wollte ih ichließen, da blies 
ben fle auf dem. Kinde bafıen, das eben geftorben 
war; ih ſah es noch an, als ich: durch Simond 
Stimme aus meiner Erſtarrung gewedt. wurde, 

vun Madame,” fagte er, „„ſeyen Sie ohne Furcht, 
ich Habe die Wohltharen Ihrer Familie nicht vergel: 


fen; Alles, was Sie angeht, wird min heilig jeyn, 


und wir wollen Alle für Sie beten. — Herr Doc: 
tor,““ fuhr der brave Menich fort, indem er ſich 
n den Doctor Germain wandte, „ned ift ſchon ſpät; 
Ihre Bemübungen find bier vergeblih, wollen Sie 
die Frau Marquife beimbegleiten, 

- „ine Stunde nachher, Gaſton, war ih ins Schloß 
zurücgefehrt und ſprach noch zitternd von diefer Scene 
mit dem Doctor. Die legten Worte im dieſer Unter: 
redung, bie ih mit dem alten Freunde meines Vaters 
hielt, waren folgende: 

„„Es bleibt alfo dabei: Sie faufen dieſes Pacht— 
gut; Sie unterhandeln, unterzeichnen und thun Alles 
in Ihrem Namen und wie für ſich; wenn ih nad 
Paris zurüdfomme, werde ih Ihnen das erforderliche 
Geld ſchicken. Sie ſind verfchmwiegen, es ift das eine 
Ihrer Standedtugenden, und ich rechne darauf, Sie 
find gewandt und Ste werden wohl eın Mittel finden, 
um die Eheleute zu veranlaffen, daß fle das fleine 
Eigenthum annehmen. Sıe würden nichts annehmen 
und meinen Plan ſcheitern laffen, wenn jle darin 
die Dazwiſchenkunft meıned Mannes vermutben würden. 
Denken Sie daran, Doctor. Treffen Sie Ihre Anftalten 
auch fo, daß mein Mann nie etwas argmöhnt. Ich 
begebe vielleicht eine gure That, ich hoffe es menig- 
ſtens, Doetor, aber ih bite, daß Eie, der mich 
darin unterftügt, nie mehr davon ſprechen wollen, 
als ein Priefter von den ihm anvertrauten Sünden 
ſpricht.““ 

„Hierauf ließ der alte Arzt ſein Pferd ſatteln 
und begab ſich nah Dornd, woher ihn Sim ge: 
holt batte, 

„Sie famen nah arten \I. zurück, Gajton; mit 
Sorgialt, Güte und Kıebe zerriffen Sie allmäl 


den Seöteirt Her Melancholle, den "die von mit erz 
zählten Begebenheiten um mein Herz ‚gejogen hatten.” 
Alles geſchah vor unierer DVeruiblung, fagte ich 
mir oft,”er Fannte mid noch nit und ich kaun 
ihm, deßhalb nicht zürnen. Aber felbft über das 
Vergangene wurde meine Eiferſucht wach, und diefe 
ſchöne Johanna die Sit zur Mutter gemacht, be: 
unrirhigte meine Nächte... Endlich gaben Sie mei: 
nem Drängen nah und wir verliefen fange vor 
Herbftanfang Sarteville, um und nah Paris zu 
begeben. 

„Nah Haufe gekommen, beſchäftigte ih mich mit 
der Erfüllung des Verſprechens, das ih dem Doctor 
Germain gegeben. "Um Ihnen, mein Herr, immer 
zu gefallen, hatte ih feit unferer Vermühlung viel 
für meine Toilette ausgegeben ; ich war damals wirklich 
recht arın und wollte nit, daß Sie etwas argwöhnen 
möchten. Ich begab mich deßhalb eines Tages zu 
- einem verſchwiegenen Fumelier, verkaufte den fchön: 
ten Stein meines Shmuds und ließ ihm durch einen 
falſchen Stein erfegen. Vom Brtrage des Verkaufs 
wurde dad Pachtgut, das Simon und Johanna jept 
bewohnen, bezahlt. e 

„Das iſt num meine Beichte. Meberlegen Sit 
und feher Sie nun zu, mein Herr, ob Sie mid 
abiolviren können.“ — j 

Gaſton warf ſich ſchweigend zu Armanda's Füßen 
und meinte, den Kopf in bie Falten ihres Kleides 
verbergend. 

„Armande,“ fagte er endlich, „Du ſollſt Alles 
wiſſen! Sieh eben fchlägt es fehs Uhr! Nun Höre! 
gerade heute mollte ich..." 

„Ich will Nichts wiſſen,“ erwiederte meine rei: 
zende Großmutter, indem fle ſſich zu ihrem Gatten 
büdte, um feine Augen zu trodnen; „id will Nichts 
als geliebt feyn und wünſche, daß Sie mir biefen 
Rıefelftein immer in meinem Diadem laffen, Er bat 
fir mich mehr Wertb, als ein Diamant: er erinnert 
au das Glück einer Familie und Stein ift Stem, id 
liebe Dielen am meiften, ' 

Bafton war wieder aufgeftanden und hatte ſich ne: 
ben die Marquife geſetzt. Doc ſie verbarg ihr Ge: 
fiht am Kalte ihres Mannes und fagıe: 

„Höre mich an, mem Freund. Mor einem Jahre 
war ich dagegen, den Sommer in Sarteville zuau: 
bringen. Ich bare Furcht, Gaſton, Du möcr-ft 
Fohanna begegnen und flebft Du, Johanna ift Sehr 
fbön! Heute kann id zu Allem Ja fagen und ih 
Alles einmwilligen; dent ih kann Dir zugleih Etwas 
' anvertrauen, was mich ſtolz macht und mir Dein 
Herz fidert.... Meın Freund, erſt feir heute weiß 


id e3, wie man den Mann liebt, der und zur Mut: 


ter macht," 
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 „Armande, .meihE Armande, mein, Weib!" zief 
Bafton mit jubelnder Stimme — „wird eine Toch⸗ 
ter geben, einen ‚ngel wie Du! 
„Nein, mein Ser,” fagte Ärmande, ut wird 
ein Sohn feyn, wacker und ‚Ihdu wie Sie!” 
„ Bott Hat entſchieden meine „Herten! Es wurde 
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Raoul von Droupn Manbreuil, ,, 
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Manmigfaltiges, 

In "der Tehten Woche Kat man in Conſtanz eine 
Seltenheit geliehen, nämlich einen lebendigen Hecht 
von etwa 30 Pfund, der eine Länge von 5 Fuß 
und Über den Nüden eine Breite von einem halben 
Fuß harte, Dieier Hecht wurde am 12, d. M. Nachts 
in dem Bodenſee unweit der Rheinbrücke durch die 
als Fühne Sthiffer ‚und Fiſcher bekannten Gebrüder 
Einbart von Gonftanz, in dem Netze, mittelft deffen 
fle Gangfiſche zogen, gefangen, Sein Alter wird von 
Sachkundigen auf beiläufiz. 60 Jahre geſchätzt. Wie 
viele Fiſche diefer Raubfiih ſchon Kal [ungen haben 
muß, davon kann man ſich einen Begriff machen, 
wenn man weiß, daß er in einer Nacht 30 bis 40 
Fiſche verzehrte. Er ift von dort nad Stuttgart 
gebradht worden, mo er dem Publilum gezeigt wird. 


Her „Hamburger Correſpondent“ brachte Über die 
muthuiaßlihe Witterung dieſes Winters folgende 
Prophezeiung: Bon allen Mexkzeichen, melde ſchon 
bei guter Zeit im Herbft die Witterung des naͤchſten 
Winters, "ob firenge, ob gelinde, andeuten, Tollen 
diejenigen, welde die Wäldameijen bieten, bie zuver— 
täiftgften ſeyn. Bedecken fie ſich nädlich im Derbſt 
recht ungewöhnlich ſtark, To foll es ein ſtrenger, bes 
beten fle fib dagegen nur wenig, ein gelinder Winter 
werden, Beſtätigt dieſe Waterungsregel ſich nun in 
Bezug auf den nächſten Winter, jo muß derſelbe 
vet frenge werden, denn wir finden, daß die Amei⸗ 
fen ſich diesmal ſehr ſtark bedeckt und fomit gegen 
dıe Kälte mehr ald gewöhnlich geihägt haben. Was 
weiter zu der Vermuthung Anlaß gibt, daß der 
nächte Winter ein ftrenger werde, iſt der von den 
Jägern beobachtete Umſtand, das auch die Füchſe in 
dieſem Herbſt fehr feit umd feiſt find. 


Cine Auſternhandlerin · in Paris fand vor einigen 
Tagen, als fle Auftern von Dftende öffnete, eine 
feine Perle, fo groß wie kine Hafeinuß, in dervuns 
tern Sthale einer mißgeftalreten Aufter. Ein Juwe⸗ 
Vier hat ihr 500 Franken für diefe Perle bezahlt. 
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